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Wenn vom Geifte des Blutes entzündet, der Stürme Weh’rn — 
Erde und Meer fih empören gegen den Siegder Schande — — 
Seh’ ih — aus Sternfturz und Flot — neue Sonne erftebn! 
Auftauchen aus fallender Siut — jung=:grünende Lande! — 


Adel kehrt wieder und Siegfried, der frobe Held — 
Hoc raufcht der Adler vom Selfen in bimmlifdye Klarbeit: 
Srei ift die deutfhe Erde! Erlöft it die Welt ..... 
Aarret und bört: Er fommt, der Tag der Weabrbeit! 


Alfred Salb. 


Wahrheit und Würde. 


Eine nationale Selbftkritik. 
Don Karl von Weadter, Oberft a. D. 


er der Broße bat firenge Selbfitritit als die erfte Vorbedingung bes 
zeichnet, die vom Sürften und Staatsmann andauernd erfüllt werden muß, 
wenn er feiner fchwierigen und verantwortungsvollen Aufgabe gerecht 
werden will. Llachdemn jetzt die Parteien an die Stelle der Regenten getreten 
find, könnte es fcheinen, als ob die Selbftkritit durch die gegenfeitige Reitik 
überflüffig gemacht fei. Wer aber mit Aufrichtigleit von fich auf die andern 
fließt, der muß fich fagen, daß die Kritit am Gegner felten ganz fachlich und 
gerecht ift — eine unparteiifche Partei ift auch fchwer denkbar — und der 
halb mindeftens durdy Selbftkritit ergänzt werden muß. 

Bei der Reichstagseröffnung am 28. Juni v. Js. fagte der Reichstanzler 
Sehrenbady in feiner Antrittsrede, wir wollten „alle unfere früberen (1) Gegner 
davon überzeugen, daß im deutfchen Volke machtpolitifche Träume oder Revandhes 
gedanken um fo weniger Boden finden, je einfichtiger man ihm entgegentritt“. 
Man könnte daraus fchließen, daß der Redner an die Wöglichkeit glaubt, foldhe 
Träume oder Gedanken zu verwirklichen, falls die von ibm vertretene Volkes 
mebrbeit es wollte. Denn ob Gedanten, die nicht verwirklicht werden können, 
bei uns Boden finden oder nicht, kann unfern Seinden gleichgültig fein. Anders 
feits laffen aber die gewählten Worte keinen Zweifel, daß dem Redner nicht 
nur der Glaube an die Verwirklichung, fondern auch der Wille biezu fehlte. 
Sonft hätte er nicht von Madhtpolitit und Revandye, fondern etwa von einem 
Befreiungstampfe gefprochen, (der unfere beiligfte Pflicht wäre, fobald er mög 
lid wäre). Wenn man eine Sache wünfct, pflegt man ihr einen Llamen zu 
geben, der ihre Berechtigung und ihren Wert erkennen läßt, nicht einen folchen, 
der beides zu verfchleiern oder zu verdunteln geeignet ift. 

Wie ftebt es aber mit der Möglichkeit eines DBefreiungstampfes und 
Miederaufftieges zu Außerer Macht und Größe? WMancdem Lefer mag diefe 
Stage überflüffig erfcheinen, weil ihm unfere völlige Obnmadht auf unabjehbare 
deiten hinaus eine Tatfacdhe ift, die man mit Händen greifen kann; au am 
fernften Horizonte zeigt fi) ihm nicht der geringfte AHoffnungsfhimmer. Das 
neben gibt es audy jetzt nocdy viele, denen es einfach unmöglich ift, an unfere 
volllommene und dauernde Machtlofigleit zu glauben; fie feheint ihnen immer 
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noch nicht erwiefen zu fein. Daß es in foldyen Dingen keine mathematiſche Ge⸗ 
wißbeit gibt, der Weltlauf fchon Sfters jede Vorausficht zufchanden machte, 
genügt nicht zur Erklärung diefes Unglaubens, der in erfter Linie pfychologifch 
begründet und nicht fo verwunderlich ift in einer Zeit, wo den meiften Mienfchen 
die unvergleichlihe Stütze fehlt, die unfere Väter an ihrem religiöfen Blauben 
hatten — audy noch ein Bismard, der nicht mit Unrecht das religiöfe Ereignis 
des 39. Jahrhunderts genannt worden ift. Der fich nicht außerhalb der Welt 
eufpflanzen kann, muß wohl oder übel an fie glauben oder gegenüber der 
Tragik des Lebens und gar der Tragsddie feines Volkes eine Seelenftärte befitzen, 
die nur wenigen gegeben ift. Wir werden darauf zurüdtommen, daß unfere 
Preffe diefer allgemeinen Shwädre — denn das bleibt fie bei aller Entfchulds 
barkeit — in einem Maße glaubt Rechnung tragen zu müffen, das nicht guts 
gebeißen werden kann. Denn es bedeutet ein Hinwegtäufchen über das Ungluͤck 
ftatt eine Erziehung zu der Willensftärke, die nötig wäre, um es zu tragen. Auf 
der andern Seite bat ein Mann von ftarler Seele, deffen vaterländifches Emps 
finden über jeden Zweifel erhaben ift, Johannes Müller, fhon zu Anfang 1919 
in einem „Aus tiefer Liot“ betitelten Syeft der „Grünen Blätter“ die Meinung 
vertreten, daß „Deutfchland künftig in der Welt nichts mehr gilt, eine unters 
geordnete Rolle fpielt, ein Staat zweiten Ranges fein wird. Der Weg der 
Madıtpolitit® — fo fuhr er fort — „ift uns für alle Zeit verlegt. Ich begreife 
nicht, wie ernftbafte WMenfchen an einen Lieuauffhwung unferer militärifchen 
Macht und an eine fpätere Überwindung unferer Widerfacher mit Waffengewalt 
glauben können. Selbft wenn das ausgemergelte, gefchundene und unterjochte 
Deutfhland wirtfchaftlich noch fo fehr wieder erftarten Bönnte, wir werden nie 
den Angelfachfen auf dem leer wieder die Stirne bieten können, und immer 
wieder würde uns ihre Blodade zu Boden werfen“. 

Wir dürfen uns zur weiteren Begründung diefer Auffaffung darauf bes 
fehränten einiges anzuführen, was die allgemeine Beachtung bisher nicht im 
verdienten Maße gefunden zu haben fehrint. Die Möglichkeit einer Wiederber- 
ftellung der Macht hängt wie alles immer zuerft vom eigenen Willen ab, und 
da bält es vorerft der weitaus größere Teil des deutfchen Volles mit dem 
Reichslanzler. Diefe, mit der jeweils regierenden nicht zu verwechfelnde, berrs 
fehende Mehrheit will gar kein mächtiges Deutfchland mehr. Viele böchft 
ebrenwerte, in ihrer Art vaterlandsliebende Deutfche gehören ihr an, den Kern 
aber bilden die bekannten innerdeutfchhen Broßmächte, die uns in den Abgrund 
geführt baben und jetzt drunten feftbalten. Als uns die dußeren Seinde während 
des Rrieges immer dringender die Demofratifierung anrieten, taten fie es in der 
Aoffnung, uns dudurdy webhrlos zu mahen und zwar für immer Sie 
baben fih in diefer Hoffnung nicht getäufcht. Die Abneigung der 
berrfchenden Mehrheit gegen die Macht, nämlich gegen die eigene, ift fo groß, 
daß fie auch einem erbeblihen Mangel an feindlicher „Minficht“ ftandbalten 
durfte. Deshalb feben die Außeren Seinde in diefer Mehrheit mit Redht ihren 
fdyätgenswerteften Verbündeten und werden ihr möglichftes tun, um ihn aud) 
für die Zulunft am Leben zu erhalten. Als „Demoltaten” verfteben fie fich 
darauf, die Sffentliche Meinung zu machen, und wenn ihnen diefes fon im 
monarchiſchen Deutfchland viel beffer gelungen ift, als die meiften Deutfchen 
ahnten, fo bat ihnen die neue Staatsform das Befchäft noch erleichtert. Der 
innere Bundesgenoffe aber, die deutfche Demokratie im weiteften Sinne, in 
pieler Hinficht gleichbedeutend mit dem deutfchen Spießertum, befitgt außer der 
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Derftändnislofigkeit für Macht noch eine andere, nicht minder fohätsbare Vers 
ftändnislofigteit, nämlich die für die Vorbedingungen, unter denen allein ein 
brauchbares Ariegsbeer herangezogen werden könnte, wenn es uns je wieder 
einmal freiftünde, diefes zu tun. Denn daß — ganz abgefeben von der Stärke 
— die fogenannte Reichswehr, 8. b. ein Heer ohne fchwere Artillerie, ohne 
Slieger, Tants und Gafe und obne Generalftab heutzutage kein Ariegsheer 
mebr ift, das weiß jeder. Wir find alfo des Heeres und der Siotte beraubt 
und zugleich jeder Möglichkeit, fie in abjehbarer Zeit zu erneuern. @leichwohl 
wiegt anderes vielleicht noch fchwerer: der Rrieg bat feinen Charalter vers 
ändert und zwar von Grund aus, mit Strategie und Tattit allein ift es 
weniger getan als jemals, ja man kann fagen, die Rriegstunft, in der wir 
Meifter waren, bat unter Stoff und Maffe den Geift aufgegeben; jedenfalls 
ift die in Jahrhunderten erworbene Überlegenheit der deutfchen Sührung ent⸗ 
wertet. An die Stelle des Rrieges ift, wenigftens für die großen Zwede unferer 
Seinde, der englifche Krieg, die unmittelbare Vergewaltigung der Völter, in 
erfter Linie durdy Aushungerung, getreten, der die alte Rriegführung nur noch 
Hilfsdienfte zu leiften bat. Und die Erzeugung der wichtigften Streitmittel für 
jede Art neuzeitlicher Ariegführung ift an den Befig von Robftoffen genupft, 
die in der nötigen Wlenge ebenfo wie die neben der Technik entfcheidenden Hlens» 
fhenmaffen nur außerhalb Europas zu haben find. Aus den außereuropäifchen 
Rraftquellen fließt die Überlegenheit über den beimifchen Llachbaren, die Bes 
betifcehung außereuropäifchher Ländermaffen, der Anteil an der Weltberrfchaft, 
entfcheidet über die Beberrfhung Zuropas. Kinger als je ift die militärifche 
Macht mit der wirtfchaftlichen verflochten, und über unfere wirtfchaftlihe Obn« 
macht iſt kein Dort zu verlieren. 

Was die Ohnmadt nach außen für das innere Leben bedeutet, fehen bis jetzt 
die Wenigften. Mit Recht ift gefagt worden, England babe feine VDernichs 
tungsarbeit fo gründlich getan, daß ihre volle Auswirkung erft unferen Rindes⸗ 
findern zum Bewugßtfein kommen werde. Wie mag fi unfer dermaliges 
politifhes Tun und Treiben für einen englifchen Beobachter ausnehmen? Kin 
Stlavenvolt, das fich felbft regieren darf, wie man Rinder und Llarren Rönig 
fpielen läßt, wenn fie dabei bübfch brav und artig bleiben. Staat ift Macht, 
alfo find wir kein unabhängiger Staat mehr. Um fo weniger Anlaß beftebt 
dSarın aber für feine Vertreter, Wörter wie „machtpolitifch” und „Revanche“ in 
sen Mund zu nehmen. denn man fich nicht rächen kann und eigentlich auch 
gar nicht ernftlic wollte, foll man fdweigen. Durdy unnötige Perficherungen 
unferer Sriedfertigteit machen wir uns nicht nur lächerlich, fondern auch vers 
ächtlich. Wie follen unfere Seinde foldde Verficherungen anders auffaffen, als 
saß uns die Trauben zu fauer find, und daß wir, was noch viel fchlimmer ift, 
um ibre Gunft bublen wollen? Davon follte auch der Schein vermieden wers 
den, ganz befonders in einem Salle, wie dem unferen, wo das Recht dem Uns 
recht unterlegen ift, und ein niedergeworfenes Volk fich unter den Sußtritten 
feiner Mörder krümmt. Wir müffen unfer Schidfal tragen, ob wir Dunft 
darum machen, oder ob wir keinen darum machen. WDollen wir nicht wenigs 
ftens das wählen, was von beiden das würdigere ift? Licht den Schein von 
Dingen, die wir verloren baben, gilt es zu wahren, fondern das letzte, was 
ein Dolt auh im Unglüd fi) bewahren follte, Stolz und Würde. 

Wir baben an eine BRanzlerrede angelnüpft, aber büten wir uns vor 
pbarifäifcher Überbebung. Es fehlt audy in nationalen Rreifen weithin an der 
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Haren Erfaffung unferer Lage und noch mehr daran, die legten Solgerungen 
Saraus zu ziehen. Mit der Macht haben wir die Sreiheit verloren, unfer Land 
ift zu einer Ausbeuteprovinz, unfer Volk zu einem Stlavenvoll geworden. Es 
ift aber von der allergrößten Wichtigkeit, daß wir uns diefer Rolle, zu der 
wir verurteilt find, nicht nur bewußt werden, fondern uns auch dazu bekennen. 
Richtig verftanden! Wir müffen es laut ausfprecdhen, daß man uns der Sreis 
beit beraubt bat. Denn wir flatt deffen den Schein wahren wollen, unters 
ftügen wir die Lüge unferer Seinde, die ihn gleichfalls wahren wollen, um vor 
der Welt als Ebhrenmänner dazuftehben. — Die feindlichen Staatsmänner haben 
die Lüge von unferer Rriegsfchuld erfunden und — auch im deutfchen Volle — 
verbreitet, haben uns in den Sriedensbedingungen das DBelenntnis zu diefer 
Lüge aufgeswungen; baben uns dadurdy webrlos gemacht, daß fie unfer Volt 
durch Beld und Lüge zum Verrat verführten und die verbrecherifchen Elemente 
fih dienftbar machten, mit denen fie heute nody im Bunde ftehen. Es ift ihr 
Gefchäft, die Völker zu demoralifieren, um fie defto leichter Zu morden oder zu 
verftlaven; auf Mord und Lüge, den Mord der Wahrheit, ift ihre Serrfchaft 
‚aufgerichtet. Dabei fpielen fie die Schützer der fittlichen WDeltordnung und die 
Dollftreder der göttlichen Gerechtigkeit. Die Räuber figen über den Beraubten 
zu Gericht — ein Schaufpiel für Götter. Lieben folcher Teufelei erfcheinen 
Hohn und Spott, Befhimpfung und Verläfterung nur noch als ftilgerechtes 
Beiwert. Lloyd George war an alle dem beteiligt, er war die Seele des 
Ganzen. Doch wozu dies alles? Ylur um die Stage anzufügen, ob fi ein 
deutfcher Mann mit Lloyd Beorge an einen Tifch fetzen konnte. Wie fchnell wir: 
doch vergeffen haben trog allem Reden vom feindlidyen Vernichtungswillen! 
Mir können nicht umbin, zwei weniger beachtete Taten diefes Vernichtungs» 
willens bier im Vorbeigeben der Vergejfenbeit zu entreißen: Warum baben die 
Engländer obne militärifhe Grunde dur ihre Artillerie fo viele Städte in 
Stantreih und Belgien zerftört? lm das deutfche Volk zu vernichten, dem fie 
die Wiederherftellung aufzubürden gedachten. Warum baben fie nicht allein der 
deutfchen, fondern auch der neutralen Bafeler Miffion den Krieg erklärt? „Ddeil 
England” — wie fein Vertreter fagte — „für alle Zeiten frei fein möchte von 
dem linreinen, womit diefe (aus Suddeutfchland unterftügte!) Miffion leider 
untrennbar verbunden ift“; m. a. OO., um die Deutfchen vor der Welt als fitts 
lid minderwertig binzuftellen. Das völkermordende England als Sittenrichter! 
Mich wundert es gar nicht, wenn Bibelgläubige in der anglosfemitifhen Macht 
das aufleimende antichriftlide Weltreih wittern. Vielmehr fällt es immer 
fhwerer, den Abgrund von Bosbeit und Heuchelei, der fich bier auftut, anders 
zu erflären. Aber ein chriftlicher Rechtsanwalt, obwohl er nicht zum Anwalt 
der Entente beftellt war, bat von ihrer „Ebhrenhaftigleit” gefprochen, „zu der 
man Vertrauen baben müffe“. Es war der deutfche Keichstanzler. — Die 
gegen Leben, Streibeit und =hre des deutfchen Volkes gerichteten Gewalttaten 
haben feit dem Sriedensfchluffe nicht aufgehört, find aud nicht weniger ges 
worden. Aber faft noch unerträglicher als diefe Schandtaten felber ift die Art, 
wie fie von der deutfchen Preffe in jedem Kinzelfalle mit immer neuem Er⸗ 
ftaunen und Mundauffperren verzeichnet werden, als ob die Mölle etwas anderes 
gebären könnte als eben Teuflifches. Und — allerdings vornebmlih nur in 
den Demolratenblättern — pflegt audy felten der erläuternde Zufag zu fehlen, 
daß der Verftändigungswille eben „noch“ nicht überall vorhanden fei. Kin 
widerliches Bebaren! Wir wollen nun aber unferer Stage nach dem Zufammen- 
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figen mit einem Lloyd George eine genauere Saffung geben und eine im ftrengen 
Sinne nationale Regierung annehmen, der die Ehre, d. b. der moralifche Sorts 
beftand des deutfchen Volles nicht weniger am ‚Serzen liegt, als der materielle, 
weil fie der Überzeugung ift, daß es aus leiblihem Verderben noch eber eine 
Rettung gibt als aus feelifhem — unfere Seinde haben diefe Überzeugung. 
Eine foldye Regierung müßte folgerichtigerweife damit beginnen, ohne Rüdficht 
auf die materiellen Solgen, von denen der Derluft einer unwürdigen Scheinfreis 
beit noch die geringfte, aber eben deshalb nicht einmal wahrſcheinlichſte waͤre, 
die nationale Ehre wiederberzuftellen, m. a. OD. den verfäumten ebrenvollen 
Untergang nadyzubolen. Und es wäre nur ein untergeordneter Programmpuntt, 
obne deffen Erfüllung gleichwohl die Befriedigung in vielen deutfchen Syerzen 
unvolltommen bliebe, wenn dabei etwa „Herrn Lloyd George in aller Sorm 
von Staats wegen verfichert würde, daß man ihn für einen Schurlten und 
Derleumder halte. Wir find alle miteinander nicht mehr gewöhnt, den von der 
Ebre vorgezeichneten Weg auch nur zu Ende zu denken, und darin liegt die 
Urfache, daß wir in etwas gedankenlofer Weife an die Möglichkeit einer im 
firengen Sinne nationalen Regierung glauben, und überrafcht find, wenn uns 
jemand darauf aufmertfam madıt, daß diefe Möglichkeit bis auf weiteres aus 
mebr als einem Grunde nicht mehr beftebt. Vor allem müßte eine Regierung, 
um auch nur annähernd fo vorgeben zu können, wie eben angedeutet wurde, ein 
ideales Dolt hinter fich haben ftatt wie jetzt das Begenteil davon. Räme aber 
eine foldye Möglichkeit in Stage, dann würden die Seinde eine Regierung, die 
fi) darauf ftützen wollte, niemals anerkennen. Vermutlich würden fie fehon eine 
im weniger ftrengen Sinne nationale Regierung nicht dulden, weil ihnen auch 
daran viel gelegen ift, einer fittlihen Befundung und einem Wiedererftarten 
des Sinns für völkifche Ehre und Sreibeit im deutfchen Volke vorzubeugen. 
Man wird die von einer nationalen Regierung im ftrengften Sinne geforderte 
Aandlungsweife überfpannt finden; fie ift zweifellos ein unerreichbares deal 
und muß uns überjpannt erfcheinen. Aber daß fie uns fo erfcheinen muß, be» 
woeift doch beffer als alles andere, wie weit wir aus inneren und dußeren 
Gründen von aller wünfdhenswerten Möglichkeit entfernt find. Diefe Einficht ift 
nötig, darf uns aber nicht hindern das MErreidhbare, namlih eine mögliKhft 
nationale Staatsleitung anzuftreben. Ihr anzugebdren wäre freilich das ents 
fagungsvolifte, was fidh für einen Deutfchen denken läßt. Und was wäre von 
ihr 3u erwarten? Liatürlicdy Reine materiellen Vorteile, wenigftens nad) außen 
und bis auf weiteres; eher nody Beine Einbußen — denn auch Selbftacdhtung 
und Ehre koften etwas auf der Welt; aber Wahrung der Würde, Belebung 
der völtifchen Befinnung und damit mittelbar allerdings audy Anbabnung der 
Otfundung des Voltstörpers. Das wäre auch genug, ja fehon fo viel, daß man 
es kaum zu boffen wagt. Denn daran bat es ja der deutfchen Voltsmebrbeit 
gefeblt, daß fie fo gar nichts übrig hatte für den ebrenvollen Untergang, und 
daran fehlt es ihr noch. Die Scheu vor dem Untergang bat uns an der Wabs 
rung der Ehre gehindert. Wir wollten fie nur wabren, fo lange es uns 
nicht web tat. Zur Strafe für diefe Überfehätgung der materiellen und Unters 
fdyatung der etbifchen Werte haben wir beides verloren: das Leben als freies 
Volt und die Ehre. 

Auch eine deutfche Monarchie würde von unferen Herren über dem leere 
nicht geduldet werden, es fei denn eine Scheins und Schattenmonardhie oder eine 
folche, deren Träger ihre Rresturen wären. Aber davon abgefehen wäre eine 
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Wiederherſtellung der Monarchie vor der Wiederherſtellung der Macht auch 
eine Wuͤrdeloſigkeit. Merkwuͤrdig, daß dieſer Gedanke den national Geſinnten 
ganz ferne zu liegen ſcheint; und ein Zeichen, wie weit wir uns vom geſunden 
Empfinden entfernt haben, oder wohl noch mehr dafuͤr, wie wenig Verſtaͤndnis 
auch die Beſtgeſinnten fuͤr unſere Lage haben. Sonſt muͤßten ſie ſich ſagen, daß 
wir uns etwas vergaͤben, den Englaͤndern zu viel Ehre erwieſen, wenn wir in 
ihrer Provinz deutſche Raiſer und Roͤnige einſetzten als unfreie Syerrfcher über 
ein unfreies Volk, die dann womoͤglich noch mit einem Lloyd George und Bons 
ſorten verkehren muͤßten. Nein, einen ſolchen Triumph ſollten wir unſeren 
Feinden nicht goͤnnen, mit indiſchen Fuͤrſten die unſeren nicht in eine Reihe ſtellen. 
Und wer moͤchte ſich auch unter ſolchen Verhaͤltniſſen dazu hergeben, Raifer oder 
Rönig zu fein? Eine deutſche Monarchie waͤre fuͤr die Welt nur ein neuer Ans 
laß, uͤber uns zu laͤcheln, wuͤrde uns eine Minderung des Anſehens und der 
Achtung bringen ſtatt eine Mehrung. Wir muͤſſen auch mit der Staatsform 
unſerer Lage Rechnung tragen, wenn wir den Wunſch haben, unſere Wuͤrde zu 
wahren und nicht noch mehr zum Spott der Welt zu werden. Es gibt ja außer 
der Monarchie noch andere Staatsformen als unſere dermalige demokratiſch⸗par⸗ 
lamentariſche mit ihrem Abſolutismus der Parteifuͤhrer. Wenn uns das Geſchick 
in einer wohl nur fernen Zukunft wieder mit Macht begaben ſollte, dann wollen 
wir wieder von Monarchie reden, vorher nicht. Sonſt machen wir die große 
Luͤge mit, von der jetzt die Welt beherrſcht iſt. Das wollen wir den andern 
uͤberlaſſen; denn wir ſind ja in großer Geſellſchaft: Unfreiheit und Scheinfrei⸗ 
heit gibt es heute in allen Abſtufungen, ſie iſt uͤber die ganze Welt verbreitet. 
Wir ſind vielleicht die unfreieſten, da wollen wir wenigſtens zugleich die auf⸗ 
richtigſten ſein, um den Charakter zu retten. Denn auch dieſen totzuſchlagen iſt 
das heiße Bemuͤhen unſerer Feinde. Eine Frage fuͤr ſich iſt es, inwieweit der 
monarchiſche Gedanke zur Belebung des nationalen Willens beiträgt.!) 

Noch einen Bli nach innen. Die Ablehnung des Ausnabhmegefetzes, deffen 
irreführender Llame eine Erfindung feiner Gegner ift, gebörte von jeher zum 
Parteidogma der bürgerlihen Linten. Wer nur das Wort ausiprach, batte 
fih in ihren Augen unmöglidy gemadıt. Licht zum wenigften an diefer doltris 


ı) In feiner vom Juli 1936 datierten Schrift „Ideal und Hladyt” bat fidy 9. St. Cham» 
berlain auf S. 25 ff. wie folgt geäußert: „Gegen ein in jeder Beziehung „mäßiges” Deutfchs 
land bätte England nidyt das Geringfte einzuwenden. England gleiht nidht Rom, am 
Kinverleiben anderer Flationen liegt ihm wenig; ibm genügt es volltommen, fie tatfächlich 
zu beherrſchen ... Unter der Bedingung der tatfächlihen — wenn audh nit augens 
fälligen (von mir gefperrt) — Unterordnung würde England gewiß bereit fein, Deutfchs 
land in das von ibm beberrfhte „Weltfynditat“ aufzunebmen . . . . Flatürlihd müßte 
Deutfyland feine ftarte politifche Derfaffung aufgeben . . . Mit volllommener Bewißbeit 
würde unter diefen Bedingungen audy das läftige Überbandnebmen von deutfcher Wiſſen⸗ 
fchaft und Runſt aufbören . . . Das lieblidhe Befchleht der Analpbabeten würde wieder 
Suß fallen — die anderen Länder könnten in Rube verfchnaufen . . . England bat Zeit; «es 
würde nicht rob und baftig rorgeben; wenn es nur die Oberhand endgültig gewänne, das 
würde ibm zunächft genügen; das Unterbinden der verfchiedenen Lebenss oder wenigftens 
Braftadern würde dann nad und nad gefdheben; das beruntergelommene Gefchlecdht der 
Deutfcdyen würde es faum merken... . Pax britannica.” Daraus feben wir, wie gefährlidy 
es ift, wenn wir uns mit dem Schein der nationalen Selbftändigkeit begnügen, und daß 
wir unferen Seinden keinen größeren Gefallen tun können, als wenn wir an den Attributen 
der früberen Macht unfere Sreude haben und mit diefem Spielzeug in der Yand einfchlafen. 
Hein! Wlan kann uns hindern, daß wir bewaffnet bleiben, aber man foll uns nidht bindern, 
DaB wir wady bleiben. Das Leiden foll uns wady erhalten, wadyend wollen wir das Ende 
der angelfädhfifchen Weltberrfchaft erleben, und follte fie bis zum jüngften Tag dauern! 
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nären Abneigung find wir zugrunde gegangen, und beute wäre das Ausnabhmes 
gefetz nötiger als je. Der Begriff der politifchen Partei bat eine fchrantenlofe 
Ausdehnung erfahren, er dedt jetzt auch den Hochverrat. Revolutionäre Orgas 
nifationen, die fich dadurch außerhalb der ftaatlihen Ordnung ftellen, daß fie 
ihre gewaltfame Befeitigung offen antünden und vorbereiten, werden vom 
Staate felbft wieder in diefe Ordnung bereingezogen, ein vernunftwidriges 
Beginnen, wie es in der alten römischen Republik undenkbar gewejen woäre. 
Man will wieder zur Deaterlandsliebe erziehen, aber der Erziehung zum Gegen⸗ 
teil, zum Haß und zur Todfeindfchaft gegen Staat und Voltsgemeinfchaft, 
bleiben Tür und Tor geöffnet. Troß alledem wagt es kein nationales Blatt, 
das Wort „Ausnahmegefeg“ auch nur in den Mund zu nehmen — aus talktifchen 
Gründen. Ganz recht, es wird dies aber auch nur angeführt, um unfere Schwäche 
zu beleuchten und 3u zeigen, wie weit wir no vom Wege zur nationalen 
Gefundung entfernt find. Und da fpriht man von der Möglichkeit ftarker 
Regierungen u. dgl. — ift das nicht eitel Selbftbetrug? Dann gibt es wieder 
£eute, die auf die inneren feindlichen Mächte, den Sozialismus, den natios 
nalen Bolfchewismus ihre Hoffnung fetzen für den Kampf nach außen! Bewiß 
gibt es auf der Welt noch andere Mächte als unfere Außeren Seinde, und vor 
allem ift es die Macht des „Arbeiters”, richtiger der Arbeitsperweigerung, mit 
der auch fie heute rechnen müffen. Aber darauf zu boffen, daß diefe Macht 
gerade bei dem, was wir nationalen Wdiederaufftieg nennen, auf unferer Seite 
ftehben werde, dazu find wir Deutfcdhe doch von allen Völtern bis jetzt am 
wenigften berechtigt. | | 
Wenn man nidhts machen kann, dann muß man fich das eingefteben und 
etwas werden. Jede VDereitelung unferer Pläne, jede Enttäufchung oder Zus 
rüdfegung ift ein Gewinn für uns, weil fie uns nad innen zieht — fo uns 
gefahr äußerte fi Bismard. Vor allem müffen wir durdhaus aufrichtige und 
wahrbeitsliebende Wienfchen werden, die den Mut baben, der Wahrheit ins 
Auge zu fehen, auch wenn fie den Tod bedeutet. Auch für ein Volt gilt das 
„Kirb und werde”, das Wort vom Kinfetzen des Lebens, um es 3u gewinnen. 
Deshalb muß zweitens die Wahrheit ausgefprocen werden, und wenn fie 
noch fo bitter fehmedt. Aber nur Hoffnungen weden und Stimmung machen, 
alles vermeiden, was niederdrüdend wirken könnte, überhaupt nur immer an die 
Wirkung denten, an das taltifhy zwedmäßige, das ift nichts nüge. Wir 
brauchen jetzt nicht Banaufens, fondern Heroentum, Stoizismus; dazu müffen 
wir uns und unfere Dolksgenoffen erziehen. Sort mit dem Wahn, daß es auch 
in einem auf die Dauer obnmächtigen Deutfchland ein erträgliches Dafein geben 
könne; oder daß eine gefchloffene nationale Einheitsfront — fo fehr wir fie 
mit allen Mitteln anftreben müffen — die bewaffnete Macht erfetzen könne und 
imftande fein werde, unferen Seinden Zugeftändniffe abzutrogen. Ohne Madıt 
fein Staat und nicht einmal eine innere, gefchweige denn eine dußere Politik! 
Sort mit der Hoffnung auf Bolfchewismus, Panflawismus und Panafiatismus, 
fort mit jeder Hoffnung auf beftimmte Möglichkeiten überhaupt! Aber mit 
allen Möglichkeiten rechnen, nichts für unmöglich halten, bereitfein für alles! 
Dazu genügt aber das Bewußtfein ein Deutfcher zu fein, wenn es fo tief und 
ftark ift, wie es der Sache entfpricht, nämlich der Tatfache, daß Deutfchland — 
wenigftens nady dem Zeugnis von Ausländern, vornehmlich von Engländern — 
der geiftige Mittelpunkt der Welt und „die Mutter alles europäifchen Lebens“, 
daß „Deutfchlands Zukunft die Zukunft der Welt“ ift. Aber kein Verfchleiern 
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unferer derzeitigen Ohnmacht und Unfreibeit! Llur wenn wir jeden Augenblid 
daran denken, können und werden wir uns gegen unfere Seinde fo benebmen, 
wie es Stolz und Würde gebieten. Wir werden uns nicht fo benehmen, wenn 
wir den Schein des Befitzes der Sreiheit wahren wollen. Denn es ift immer 
unwürdig, fich mit dem Schein einer Sache zu begnügen. Die Derfuchung dazu 
ft groß für uns, denn wir befinden uns in einer für ein großes Aulturvolf 
nody nie dageweienen Lage. In der Bejabung der uns zugefügten Schmach liege 
unfer erfter, ftummer Proteft! Obne diefe Bejahung kann es überhaupt keinen 
Proteft geben. 

Bismard war der Meinung, „daß jeder Staat, wenn er feine Dauer ges 
fihert feben, wenn er die Berechtigung feiner Eriftenz nachweifen will, fos 
bald fie beftritten wird, fich auf religisfer Grundlage befinden muß“, und er 
fügte bei: „Diefe religisfe Grundlage des Staates kann bei uns nur das 
Chriftentum fein”, womit er aber fein modernes Chriftentum meinte. Heute 
ftebt ein großer Teil unferes Volkes diefer religisfen Grundlage, wenn nicht 
ablehnend, fo doch mehr oder minder fremd gegenüber. &s berrfcht der Glaube 
an die fortfchreitende VDervolllommnung der Welt, an die Selbfterlöfung der 
Menfchheit, wobei fich die national Befinnten und ihre Gegner nur dadurch 
unterfcheiden, daß die einen vom nationalen, die anderen vom internationalen 
Oefamtwillen das Heil für Staat und Volk erhoffen. Sür beide gilt, was 
Bismard im Anfchlug an die eben angeführten Außerungen fagte: „Ich babe 
in diefer Zeit manchen Lichtfreund zu der fchndden Erkenntnis kommen feben, 
daß ein gewiffer Grade von pofitivem Chriftentum dem gemeinen Manne nötig 
fei, wenn er nicht der menfchlichen Gefellfchaft gefährlid werden foll. So 
lange diefe unklaren Belenner der AJumanitätsreligion nicht Zu der Überzeugung 
gelangt find, daß ihnen felbft diefer „gewiffe Brad” am allerndtigften fei, fo 
lange fann ich mich des traurigen Bedantens nicht erwebren, daß es uns noch 
lange nicht fhleht genug gegangen ift.” j 

Mir müffen uns davor hüten, Befinnung und Überzeugung miteinander Zu 
verwechjeln. Wenn fidy entfchieden national Gefinnte der Hoffnung ihrer Ges 
finnungsgenoffen auf Wiederherftellung der deutfhen Macht nicht anfchließen 
können, vielleicht weil ihnen Sreibeit und WDeltberrfchaft immer mebr in Eins 
zufammenzufallen fcheinen, oder wenn fie aus anderen Brunden der Überzeugung 
find, daß ein Tag der Rache für uns nie anbredyen, die Bewahrung des deutfchen 
Stiftes das Kinzige fein werde, was uns zu tun übrig bleibe: es kommt darauf 
an, wie man fich innerlih zu einer foldyen Überzeugung ftellt, ob bejabend oder 
verneinend, ob man die Ausfichtslofigkeit mit tiefem Schmerz empfindet oder 
fid mit Völkerverbrüderungsboffnungen, mit einem Aufs und Untergeben im 
Nirwana eines übernationalen Kosmopolitismus darüber tröftet. Deshalb follten 
die SHoffenden unter den ganzen Deutfchen die Zweifelnden weder gering fchäten 
noch tadeln oder der Willensfchwäche zeiben, denn „die Überzeugung ift des 
Mannes Sahne”, und was die beiden trennt, ift der Kopf, nicht das Herz, die 
Überzeugung, nicht die Befinnung. Aber auch bier gebören Wahrheit und 
Würde zufammen. 

Können fich die Hoffenden und Zweifelnden in einer böberen Einheit zus 
fammenfinden? An die Unzerftörbarleit und den Ewigleitswert des deutfchen 
Geiftes glauben ja beide. Auch kann für jede Art von Wiederaufftieg die Kraft 
nur aus dem deutfchen Geift fommen. Uns kann nur etwas in die Höhe bringen, 
was wir ganz allein befigen, was unfer allereigenftes, der Kern unferer geiftig- 
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voͤlkiſchen Perſoͤnlichkeit iſt. Was iſt denn das beſondere und das beſonders 
wertvolle am Deutſchen? Nicht, daß er ein hervorragender Verſtandesmenſch 
iſt, obwohl er auch das unzweifelhaft iſt; ſondern was ihn vor allen anderen 
Voͤlkern auszeichnet und ſeinen einzigartigen Wert ausmacht, iſt ſeine Anlage 
und ſein Sinn fuͤr das Ideale, das Transzendentale, das Religioͤſe — Chamberlain 
ſagte: fuͤr das UÜberſchwaͤngliche. Dazu nicht als einzige, aber unerlaͤßliche Vor⸗ 
bedingung die Macht des Gemuͤtes über den ganzen Menſchen! Aber dieſe Übers 
ſchwaͤnglichkeit iſt keine Flucht nach Wolkenkuckucksheim, kein Luftſchloß, ſondern 
die granitne Grundmauer, auf der ſich als naͤchſtes, nicht als letztes Stockwerk 
das erhebt, was Bismarck mit dem volkstuͤmlich⸗burſchikoſen Ausdruck, Wurſch⸗ 
tigkeit“ bezeichnet bat. Als er zwiſchen 1804 und 1800 mitten in ſeinem Lebens⸗ 
werke ſtand, inſoferne es dem Rampf um die preußiſche Vorherrſchaft galt, und 
ſich ſchon dem Ziele naͤherte, ſchrieb er an ſeine Frau, in fuͤnfzig Jahren werde 
es uns ſehr gleichguͤltig ſein, ob Preußen oder Oſterreich die Fuͤhrung in Deutſch⸗ 
land habe, ja man werde zwiſchen einem Preußen und einem Oſterreicher keinen 
Unterſchied mehr finden. Dieſe Gelaſſenheit, weit entfernt von ſtumpfer Gleich⸗ 
guͤltigkeit oder Reſignation, entſprang einer Gemuͤtsverfaſſung, die über das 
„aut Caesar aut nihil hinaus zum „et Caesar et nihil“ des Chriſten fort⸗ 
geſchritten war. Sie kann nur auf der „wundervollen Baſis“ zuſtande kommen, 
von der gleichfalls Bismarck ſprach, die aber (nicht ohne Schuld der Kirchen) 
den meiſten Deutſchen ſchon damals abhanden gekommen war, ſo daß ſie in der 
Folge von dem Worte „Wir Deutſche fuͤrchten Gott und ſonſt nichts in der 
Welt“ immer mehr nur den zweiten Teil hoͤrten und ſich deshalb jetzt vor der 
Welt fuͤrchten, beſonders vor ihren Leiden, und wie die Fliege am Senfter 
hundert Auswege ſuchen, wo keiner zu finden iſt. Denn nur von jener wunder⸗ 
vollen Baſis koͤnnen wir uns zu der Hoͤhe aufſchwingen, wo wir unſer 
Vaterland als unſer erweitertes Ich uͤber alles auf der Welt ſchaͤtzen, ohne 
dieſe ſelbſt zu uͤber ſchaͤtzen. Aber nur der (innerlich) weltfreie iſt der welt⸗ 
maͤchtige, und nur wenn wir zuerſt innerlich frei werden, kann es zugleich in 
uns zu jener Verbindung von lauſchender Aufnahmefaͤhigkeit und ſchlagfertiger 
Tatkraft kommen, die uns befaͤhigt, im entſcheidenden Augenblick den entſchei⸗ 
denden Schritt zu tun. Denn das hoͤchſte wurde immer nur von Maͤnnern ge⸗ 
leiſtet, die dieſen Gegenſatz von tiefſter Paſſivitaͤt aufnehmenden Verhaltens und 
aufs hoͤchſte geſteigerter Aktivitaͤt in ſich geeint hielten, deshalb frei waren von 
vorgeſetzten Meinungen, vom Glauben an beſtimmte Moͤglichkeiten oder Un⸗ 
moͤglichkeiten, unbefangen im vollen Sinne des Wortes. Wenn Caͤſar ſeinem 
Gluͤck vertraute, und Cromwell ſagte, man kaͤme nie weiter, als wenn man nicht 
wiſſe, wohin man gehe, wenn Friedrich und Napoleon immer zuerſt „ſahen“, ehe 
ſie den entſcheidenden Entſchluß fuͤr die Anlage der Schlacht faßten, ſo ſetzte 
das jene Geiſtesſtimmung voraus, die in tiefſter Stille nichts will, nichts weiß 
und nichts ſucht, eben deshalb aber die Freiheit beſitzt nach jedem Wind des 
Zufalls ſogleich die Segel zu ſtellen und die ſiegreiche Durchfahrt vorzunehmen. 
— Was follen nun aber wir in unferer Lage tun, bis uns einmal ein ſolcher 
Schidjalswind weht — jtillefigen und die Hände in den Schoß legen? © nein, 
das wäre eben fo falfch wie ein bpfterifches Hin» und Herlaufen, wir follen — 
die Augen überall — rüftig vorwärts geben auf dem Wege zur Erneuerung des 
deutfchen Geiftes. Llur dann wird uns der Schidfalruf bereit finden. 
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Das Vermaͤchtnis Moltkes und ſeine Erhaltung. 


Von Major a. D. 6. C. von Zobeltitz, zuletzt im Generalſtab. 


s gab ſchon vor dem Kriege breite Kreiſe auch unter den Gebildeten unſeres 

Volkes, die die Offizierlaufbahn geiſtig nicht fuͤr einen vollwertigen Beruf 
anſahen; dieſes Mißverſtehen beruhte zum Teil auf wirklicher Unkenntnis der 
wahren Verhaͤltniſſe; zum groͤßeren Teil aber gruͤndete es ſich auf ein bewußtes 
Nicht⸗ſehen⸗Wollen, in demokratiſchen Schichten ausgeloͤſt durch einen gewiſſen 
Neid auf die ſelbſtverſtaͤndliche und fruͤhzeitig zu erringende geſellſchaftliche Hoͤhe 
des Wehrberufes, verſtaͤrkt — das muß zugeſtanden werden — durch in Einzel⸗ 
faͤllen zu lautes und ſelbſtherrliches Auftreten junger Offiziere, Einzelfaͤlle, die 
mit Fleiß aufgebauſcht, breitgetreten und weitergezerrt wurden. — Die erſten 
Kriegsmonate, vielleicht ⸗—zahre brachten anderes Licht in die Auffaſſung der 
Militaͤrwiſſenſchaft; das muſterguͤltige Ablaufen der Mobilmachungsmaſchine, 
die Erfolge glaͤnzender operativer und taktiſcher Fuͤhrung, beſonders im Oſten 
— Tannenberg, Winterfhladht in Mafuren, Offenfive Mai—Juli 1915 —, 
zeigten zu augenfcheinlich, daß bier ernfte Vorarbeit und fachwiffenfchaftliche 
Vorbildung die Grundlage zum Krfolge gewefen fein mußten. Die Gegens 
flimmen verftummten. Sie meldeten fich erft wieder, als die allgemeine, „antis 
militariftifche” yeze begann, als die Erfolge nicht mehr fo greifbar Har zutage 
traten. Aber gerade in diefer Zeit, von Serbft 1916 (Sommefchlacht) bis zum 
Sommer 1938, bewährte fi an der Weftfront die Grundlage der eralten 
Rriegswiffenfchaft in den Abwehrtämpfen und den großen Öffenfiofchladhten 
tragfähiger denn je; nur weil fie vorhanden, wer es möglich, einmal dem bis 
an die Brenze der Leiftungsfähigteit gewachfenen Heere die notwendigen Sübrer 
zu ftellen und die notwendige Ausbildung zulommen zu laffen, zum anderen 
dies zahlenmäßig feinen Seinden noch immer unterlegene Fyeer fo berumzumerfen 
und auszunugen, daß innere Tüchtigkeit und Sührergeift über des Gegners 
Übermahht an Maffe triumpbierten. 

Das tragifche Gefchid, was ein Werk treffen kann, ift: nach böchfter Bes 
währung und dem vollftien Beweis feiner Llotwendigleit zufammenzubrecdhen 
oder abtreten zu müfjen. Diefes Schidjal bat die deutfche Ariegswifjenfchaft ers 
eilt. Der Derfailler Srieden fordert die Auflöfung des Generalftabes und der 
BRriegsalademien, das heißt der Hochfchulen der militärifchen Wiffenfchaften. Den 
meiften Deutfchen wird diefe Sorderung als etwas Selbftverftändliches erfchienen 
fein, Hand in Hand gehend mit der Verminderung des Heeres; der Begner hat 
fchärfer dabei gedacht, er bat den Reft an Wehrmacht, den er dem deutfchen Dolte 
ließ, feiner beiden Edpfeiler beraubt: der Volkstümlichkeit durch die Sorderung 
des Sölönerbeeres, feines Wiffens durch Vernichtung diefer Lebrs, Lerns und 
Pflanzftätten. Er bat Moltkes, des Siegers von St. Privat und Sedan, Ders 
mädhtnis zerfchlagen wollen. Es trogdem zu erhalten, ift unfere Pflicht. — 

Briege bat es immer gegeben, und immer Selöherren. Alerander der Broße, 
Hannibal, Eifer, aber auch WWallenftein und fpäter Turenne waren Beberrfcher 
dere Schlachtenlebren. Aber in ihnen berrfchten Veranlagung und Genie vor. In 
den Beinen und einfachen Verbältniffen der Ariege früher und frübefter Zeit ers 
faßten die Sührer die Grundzüge des notwendigen Wiffens in der Praris. Wer 
Drang zum Rriegsruhm batte, ging zu berühmten Sübrern „in die Lehre”; Ges 
legenbeit hierzu bot fich immer, da der Janustempel Europas fich faft nie ſchloß. 
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An irgendeiner Ede fehlugen ftets Schwerter aufeinander. Mit den Jahrhunderten 
wuchien die Derbältniffe ins Große; die Syeere wurden zahlenmäßig ftärter; der 
Bedarf nach Unterführern regte fich. Gleichzeitig wurden die Keere mehr und 
mehr national. Damit verfhwand die Möglichkeit, auf fremden Kriegsfchaus 
plöten zu lernen. Das Beine Rriegsgetöfe verftummte, und an feine Stelle traten 
die feltener, aber dann gewaltig aufflammenden VDöltertämpfe, zwifchen denen 
oft Paufen von Menfchenalterlänge lagen. In diefe Kämpfe mußte alfo der Sührer, 
8. b. der höchfte und bobe Berufsfoldat, ohne das ARüftzeug der Praris geben, 
er mußte daber fich feine Grundlagen erlernen, wiffenfchaftlicy fi) vorbilden. 

Bei uns bat Sriedrich der Große die erften Unterrichtseinrichtungen ges 
fchaffen. Aus ihnen formte ficdh die Kriegsalademie zu Berlin, die nach dem Tage 
von Jena, an dem der preußifchen Armee Sührer und Sührergebilfen gefeblt hatten, 
gefchaffen und auf Molttes Veranlaffung 1872 dem Chef des Generalftabes der 
Armee unterftellt wurde. Zrft durch diefe enge Verknüpfung mit der geiftigen 
Bentrale des deutfchen Heeres wurde fie in Wahrheit die Hochfchule der Krieges 
kunft, die alma mater militaris. Sie vereinigte in fich alle die Offiziere der 
deutfchen Kontingente (außer dem bayrifchen, das in München feine eigene aber 
im gleichen Sinne und Geifte geleitete KHocfchule hatte), die durch das engs 
mafchige Sieb einer fhweren Prüfung bindurdhgegangen waren und damit den 
Beweis erbracht hatten, daß fie Arbeitskraft, Arbeitswillen und Beift genug bes 
fäßen, um fih zu Sübrern der erften europäifchen Wehrmadht auszumwachfen. 
Der ungeheure Andrang zu dem Rriegsalademies@ramen, der von 1870 bis 
1934 ftändig ftärker wurde, fo ftark, daß von 19 Prüflingen nocdy nicht einer 
Ausficht batte, in die Akademie aufgenommen zu werden, zeigt am Blarften das 
ernfte Streben, das diefen oft als geiftig tief ftebend berabgewürdigten Offiziers 
ftand erfüllte. Diefes Durchdringen mit Geift ift aber ein Erbteil Moltkes. 

Moltle bat in feinen Schriften nichts binterlaffen, was das WDefen des 
Krieges wiffenfcheftlicdh behandelte, er hat keine Theorie des Arieges gefchrieben. 
Dielleicht, daß die Riefengröße feines Arbeitsfeldes ihm keine Zeit für die Abs 
foffung einer folden Schrift ließ; wabrfcheinlicher, daß er in dem Seftlegen 
von Theorien Gefahren für feine Schüler fab, er, der die „Strategie als ein 
Spftem der Aushilfen” bezeichnete, der auf dem Schlachtfelde nie nach Leitfätzen 
fodht, fondern nach den Unterlagen, die ibm die Stellung und Bewegung der 
eignen Armee, des Seindes und das Gelände gaben. In der alten Armee ift oft 
das Sehlen einer foldhen Schrift bedauert worden; ich glaube mit Unredht. 
Moltkes Hinterlaffenfchaft wäre durch fie nicht größer geworden. Sie beftand 
in feinen Taten, feinen Siegen, die ein unerfchöpfliches Lehrmaterial gaben, fie 
beftand in der Organifation des Beneralftabes und feiner Arbeit, fie beftand in 
dem nicht raftenden arbeitenden Geift des Seldmarfchalls, der Vorbild war und 
Dorbild blieb, folange der Generalftab als geiftiger Mittelpunkt des Seeres lebte, 
fie beftand in der alldurdhflutenden Pflichttreue, die nichts für fich felbft, alles 
aber für den Oberften KRriegsberrn und das Vaterland wollte, 

Diefe Hinterlaffenfchaften beberrfchten die Ariegsalademie, als Vorftufe für 
den Generalftab, der die Sührer und Sührergebilfen in fich ſchließen und hervor⸗ 
bringen follte. Die Lebrfächer der Akademie waren: Taktik, Kriegsgeſchichte, 
MWaffens und Befeftigungslehre, Befchichte, fremde Sprachen und Mlathemstil. 
Die Lehrkräfte waren Offiziere des Generalftabes und der Spezialwaffen und 
Univerfitätsprofefforen. Lieben der Sörderung des militärifhhen Wiffens wurde 
#lfo auch für die Entwidlung der Allgemeinbildung geforgt. 


1921, I 9%. €. von Zobeltig, Das Dermädtnis Molttes und feine Erbaltung. 13 
——— ——— ——— —— ——— —— — —— —— 


Der Taktikunterricht ruͤſtete einmal die Offiziere mit dem notwendigen 
Handwerkzeug fuͤr die Fuͤhrung im Kriege aus. Mit an erſter Stelle ſtand bier 
die Unterweiſung in der Handhabung des Befehlsmechanismus. Dieſer mußte in 
beſtimmte Formen gegoſſen werden, damit die Befehle jedem in der Armee 
ſchnell und leicht verſtaͤndlich waren, damit jeder wußte, wo er im Befehl das 
fand, was ihm galt, was er daher in erſter Linie ſuchte. Daneben ſollten ſie ſich 
alles Uberfluͤſſigen enthalten, nur das ſagen, was unbedingt fuͤr den Unter⸗ 
gebenen notwendig war, ſie ſollten dem Empfaͤnger des Befehls auf die rich⸗ 
tige Bahn zu ſeiner Handlung ſetzen, ohne ihn in der Ausfuͤhrung einzuſchraͤnken 
und ihm die fuͤr die Ausfuͤhrung erforderliche Selbſttaͤtigkeit des Denkens und 
Handelns zu rauben. Nur durch dieſe Wahrung der Selbſtaͤndigkeit konnte in 
der Armee die Freudigkeit bei der Ausfuͤhrung der Befehle erhalten bleiben. 
Das war Moltkeſcher Sinn. 


Die Form und der Geiſt dieſer Befehle hatte vor dem Kriege die Armee 
auch voll durchdrungen: kurz, knapp, klar war die Forderung. Kriegsminiſter 
a. D. von Stein ſchreibt hieruͤber: „Wer Gelegenheit gehabt hat, weniger gut 
für den Krieg vorbereitete Armeen, beſonders ſolche milizartigen Charakters, 
kennen zu lernen, dem werden immer die langen Gefechts⸗ und Operationsbefehle 
aufgefallen ſein. Ein hoͤherer Offizier einer ſolchen Armee ſagte einmal: Wir 
koͤnnen dieſe langen Befehle bei der mangelhaften Vorbildung unſerer Fuͤhrer 
aller Grade nicht entbehren. Was bei Ihnen (uns Deutſchen) als ſelbſtver⸗ 
ſtaͤndlich erſcheint, muͤſen wir bis ins Einzelne genau vorſchreiben, um ſicher 
zu ſein, daß unſere Abſicht verſtanden wird.“ — Unſere Reichswehr hat miliz⸗ 
artigen Charakter, jedoch noch ſteckt die alte Auffaſſungsgabe für den kurzen 
Befehl in ihrem Offizierkorps, das doch ein UÜUberbleibſel des moltkeſch⸗geſchulten 
alten Offizierkorps iſt. Dieſe Gabe muß dies Offizierkorps des deutſchen Wehr⸗ 
kerns in ſich weiter leben laſſen, um geruͤſtet zu ſein, kriegsfaͤhig zu bleiben. 
Nur ſtaͤndige Ubung aller Grade im Befehlen und im Befehlerhalten und ⸗leſen 
kann dies Ruͤſtzeug erhalten. 


Die Fuͤhrung mag im Weltkrieg an einzelnen Stellen und zu einzelnen 
Zeiten verſagt haben, ihre Entſchluͤſſe moͤgen nicht immer richtig geweſen ſein. 
Der der Armee in Fleiſch und Blut ſitzende Befehlmechanismus hat immer 
„geklappt“. Der kurze, klare Befehl loͤſte ſtets die gewollte Handlung aus, 
weil er an eine Saite ſchlug, die auf denſelben Ton abgeſtimmt war. Die 
erften großen Siege von 1914 find — neben der alles uͤberragenden Tuͤchtigkeit 
der Truppe — mit auf die Seite des gut durchgedrungenen Befehls zu buchen. 
Die Operationen, deren Erfolg zum großen Teil in der Schnelligkeit lagen, 
weren nur möglich), wenn weder durch die Ausfertigung noch durdy das Lefen 
des Befehls‘ Zeit verloren ging, wenn Rüdfragen nie notwendig, Zweifel von 
vorneherein ausgefchloffen waren, und wenn der Unterführer gewohnt war, das, 
was er nicht im Befehl fand, nicht als vergeffen zu betrachten, fondern als abs 
fihtlih feiner eigenen Initiative überlaffen. Die verwidelteren, vor allem mebr 
ins Qechnifche gehenden Verbältniffe des Stellungstampfes der fpäteren Rriegss 
jahre, die in Abwebrs und Durdhbrudfchlachten engftes Zufammenwirlen der 
 äinzelnen Waffen und der Flachbarn erforderten, ließen die Befehle länger 
werden und zwangen die höhere Sührung, die niedere fcharfer zu binden. Aber 
auch in diefer Zeit waren unfere Befehle Inapper als die feindlichen, weil freier 
von Einzelheiten und deshalb Blarer und durchfchlagender. 
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Der Fuͤhrer, bzw. der Fuͤhrergehilfe, wenn er wahrhaft moltkeſch durch⸗ 
gebildet war, durfte im Aufſetzen des Befehls keine Schwierigkeiten finden. 
Den einmal gefaßten Entſchluß, den Plan in einen Befehl umzuſetzen, durfte 
keine Zeit koſten. Erreicht wurde dies nur, wenn durch große Ubung der Geiſt 
ſo geſchult war, daß ſolche Befehle an der Hand einiger Stihworte frei 
diktiert werden konnten. Die Operationen — namentlich im Bewegungskrieg — 
erforderten dies Diktieren aus dem Stegreif faſt ſtets; die Unterlagen zu den 
Befehlen: Feindnachrichten, Erkundungsergebniſſe und Maßnahmen hoͤherer 
Stellen liefen erſt im letzten Augenblick ein, und die Befehlsempfaͤnger warteten, 
oft das Pferd am Zuͤgel haltend. Wer ſo diktieren wollte, mußte nicht nur den 
Stoff und ſeine Gliederung genau kennen; er mußte auch das freie Wort und 
die Sprache voll beherrſchen; eine klare, knappe, ſachliche Sprache. Die Offiziere 
fanden in der Felddienſtordnung und in den Exerzierreglements vorbildliche 
Muſter eines guten Deutſch; die Sprache dieſer Vorſchriften iſt ja oft genug 
ſchon vor 1914 als klaſſiſch bezeichnet worden. Zur Beherrſchung des Worts 
wurde aber in der alten Armee der Offizier erzogen: im Unterricht der Mann⸗ 
ſchaften, bei Vortraͤgen vor dem Offizierkorps wurde ſchon von dem jungen 
Leutnant freies Sprechen gefordert; bei den Vortraͤgen vor den Hoͤrſaͤlen der 
KRriegsakademie, d. h. vor den immer beſonders kritiſch veranlagten Alters⸗ und 
Zunftgenoſſen ſteigerten ſich die Anſpruͤchhe an das Sprechen noch erheblich. 
Sie wurden gepaart mit der Bedingung der Ruͤrze. Der 20 Minuten⸗Vortrag 
war beliebt; gefordert wurde, in dieſen kurzen Zeitraum das Bild einer großen 
Schlacht und die ſich aus ihr ergebenden Lehren zuſammenzudraͤngen; es war 
erſtaunlich, welche Fuͤlle von Ereigniſſen, oft ſtark bis zu wichtigen Einzelheiten 
vordringend, welche Fuͤlle von Folgerungen in ſo knapper Zeit herausgeſchaͤlt 
und vorgebracht werden konnten. In jedes Kriegsakademikers Gedaͤchtnis war 
die Anekdote des Moltke⸗Briefes an Bismarck, unter dem ſtand: „Verzeihen Sie 
die Laͤnge dieſes Schreibens, aber ich hatte keine Zeit!“ Rurz und klar heißt eben 
auch gleichzeitig: wohl durchdacht und ſauber durchgearbeitet. — Das Offizier⸗ 
korps der Reichswehr muß ſich als Baſis der Befehlstechnik dieſe Sprachbeherr⸗ 
ſchung erhalten. 

Die Aauptunterlage eines Befehls bildet der Entfhlug. Den Entfchluß 
zu fafien ift Sache des Sührers. Der Entfchluß baut fi auf Unterlagen auf, 
die meift unficher find; auf Nachrichten über den Seind, die ftundens, mandhs 
mal tagealt find, fi feit ihrer Erkundung verfchoben haben, fich bis zur 
Durchführung des Befehls weiterverfchieben, dazu in ihrem Urfprung allen 
durch die gefpannten Lierven Eriegerifcher Flebenwirktungen vergrößerten und 
vergröberten menfdhlichen Schwächen des AHörens und Sehens ausgefetst find. 
Der Sübrer kann alfo nicht wie der Mathematiler aus ficheren Vorausfezungen 
auf dem Wege eines DBeweifes zu einer Löfung kommen, fondern er muß 
unter Mitwirtung der Phantafie feinen Verftand fich zu einem KEntfchluß 
durchringen Iaffen. Hierzu gehört neben einem Elaren Ropf ein flarkes Herz, 
ein Blaube an die eigne Befähigung; bierzu gebört ein feiner Taftfinn, ein 
unbeirrbares Gefühl, das in ein Dunkel bineingreift, ein Duntel, das Georg 
von Ömpteda einmal das „Aeich der Mlütter” nennt; es gehört dazu summa 
summarum: tattifhes Verftändnis. 

Die Wiffenfchaft der Taktik und Strategie ift fhwer zu umgrenzen. Sie 
- umfaßt das gewaltige Gebiet der Truppenführung, das in zwei Reiche zu 
fcheiden ift. In den Grenzen des erften liegt das Sandwertmäßige: die Kennt 
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nis der verfchiedenen Waffengattungen, der Infanterie, Rapallerie, der Artillerie, 
der Pioniere und Verkehrstruppen, der technifchen Truppen; die Renntnis des 
Subrwefens (Rolonnen und Trains), der Kifenbahnen und rüdwärtigen Vers 
bindungen und der Verpflegung und des Gefundheitsdienftes des Heeres; die 
Benntnis der Selöbefeftigungss und Seftungsanlagen, der Vorfcriften für 
Aufllärung, Marfh und Einfag und das Theoretifche des oben gefchilderten 
Befehlsapparates. All dies, mit dem Wachfen des Heeres zu Millionenzablen, 
mit den tedhnifchen Dervolltommnungen der Waffen und Hilfswaffen zum 
AWlermodernften ins ZRiefenbafte aufgefhwollene Wilfen war und ift von 
einem Elugen Menfchen in einem Hirn zu erfaffen, ift zu erlernen. Die Bes 
berrfdung des zweiten Reiches erfordert aber Deranlagung, es baut fidy auf dem 
erften auf und fordert: Einfag und Verwendung der Rriegsmittel, d. b. eine uns 
unterbrochene Reihe von Entfchlüffen. In diefem zweiten Reich wird die Wiffens 
fhaft der Taktik zur Runft; in ihm war MWoltke ein Rünftler. 

Mit der taktifchen Runft ift es wie mit jeder Runft überhaupt. Die Grund» 
lage: die Begabung muß vorhanden fein. Sehr oft, ja wohl meift, wird fie 
dem Künftler als ein Erbteil in die Wiege gelegt, durch die Schulung von Ges 
nerationen aufgezüchtet. Deshalb wird man taktifdye Begabung meift bei Abs 
tommlingen von Gefclechtern finden, die durch Jahrhunderte bindurdy ihre 
Böhne in die militärifche Laufbahn gefchidt haben. Ein Blid auf die Kamen 
unferer Sührer im Weltkrieg ift Beweis bierfür. Klatürlich aber Lönnen taktifche 
Genies auch einem Duntel entfteigen, ebenfo ein Dichter, Maler und Bildhauer 
— weniger Mufiter — aus Gefchlechtern erfteben können, in denen kein 
Hacyweis früherer künftlerifcher Begabung zu erbringen ift. Die an Hunderten 
von DBeifpielen beweisbare taktifche Vererbung fpricht aber gegen eine allzu: 
ftarte Verbreiterung der Krfatzbafis des Gffizierftandes und fpricht für die 
Pfliht des Vaterlandes, feine alten Üffiziergefchlechter an die Reiben der 
Reihswehr zu feifeln, um fih im Webhrtern einen Sübrertern zu erhalten. 

Jede Kunft bedarf aber audy der Schulung. Talente müffen in richtige 
Bahnen gelenkt werden. Ylicht nur, daß fie die technifche Sührung von Pinfel 
und Pelette lernen, nein, auch der Sarbfinn, die Rompofitionsgabe find zu ers 
weden und zu erweitern. Dom SAandwertmäßigen wurde oben gefprochen, 
fein Beberrfhhen macht den Begabten noch nicht zum Künftler; die wahre tal: 
tifhye Kunft liegt in einem anderen Berg begraben. 

In den AHörfälen der Rriegsalademie fchieden fich für den Lehrer bier 
bald Spreu und Weizen. Die Löfung der taktifhen Aufgaben, das Saffen von 
Entfchlüffen beim Durchfpielen von Gefechtsbeifpielen auf der Karte ließ fchnell 
die bervortreten, die jenen Taftfinn für das Greifen ins Duntle hatten, die 
eben das Zeug zu einem Rünftler in fich trugen. Ihnen mußte nun Gelegens 
beit zur Verfeinerung ihres taktifhen Empfindens gegeben, fie mußten nach 
und nach von Bleineren VDerbältniffen zu größeren geführt werden; fie mußten 
die Scheu vor der Maffe verlieren; von dem Umgang mit Bataillonen und 
Regimentern war ihnen der Weg zu Divifionen, Armeelorps und Armeen zu 
voeifen, ein Weg, aus dem die Lehre vom Zufammenwirten der Waffen, vom 
Jneinandergreifen der Maffen ftand. 


weierlei Schulung gab es bier. Die eine lag im Lernen am Beifpiel, 


das auf die Gegenwart zugefchnitten war; bier wirkte die taktifche Aufgabe, 
das BRriegsfpiel auf der Karte und das Durdführen von Scheingefechten im 


! 
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Gelände auf Übungsritten und in Mandvern. Die andere lag in dem Stu⸗ 
dium der Rriegsgefchichte. 

„Vor jedem, der Seldberr werden will,” fagte der zweite Llachfolger 
Moltkes im Amt des Chefs des Generalftabes der Armee, der geniale Seldmars 
fhall Graf Alfred von Sclieffen, am 15. Oktober 1930 in feiner Rede bei der 
Jahrbundertfeier der Rriegsalademie, „liegt ein Bud, ‚Rriegsgefchichte‘ betitelt, 
das mit dem Zweilampf zwifchen Rain und Abel anbebt, und mit dem Sturm 
auf die Liffaboner Kiöfter noch lange nicht abgefchhloffen ift. Die Lektüre ift, ich 
muß es zugeben, nicht immer pilant. Durch eine Maffe wenig fchmadbafter 
Butaten muß man fidy durcharbeiten. Aber dahinter gelangt man doch zu den 
Tatfachen, oft berzerwärmenden Tatfachen, und auf den Grunde findet fich die 
£Erteuntnis, wie alles gelommen ift, wie es fommen mußte und wie es fommen 
wird..... Mir müffen jet in die Dergangenbeit berabfteigen und die rs 
fehrungen, die uns die Begenwart verfagt, bei dem fuchen, was vor kürzerer 
oder längerer Zeit gefcheben ift. ‚Erfahrungen nützen aber nichts‘, bat Sriedrich 
der Broße gefagt, ‚wenn man fie nicht durchdentt‘; Tie innerlich verarbeitet und 
anzuwenden fucdht, 3. B. aus den Erfahrungen von KRollin ein Leuthen kon⸗ 
ftruiert. — Dementfprechend ift au Moltke verfahren. Durch die ftete Arbeit 
des Sudyens in der Vergangenbeit, des Anwendens auf die Gegenwart und 
ulunft bat er feine Erfolge ermöglicht, feinen Ruhm begründet.“ 

Durdy den Weltkrieg ift dem Buche der „Rriegsgefchichte” ein Riefenkapitel 
zugefchrieben worden. Die Gefahr beftebt, daß durch die Ausmerzung der Rriegs» 
atademie und des Generalftabes, den Pflegern, Sütern und Bearbeitern der 
Rriegsgefchichte, dies Zapitel dem deutfchen Volke und feiner Webhrfähigkeit 
verloren gebt oder doch nur unvollftändig in Bruchftüden erhalten bleibt. Dies 
Rapitel ift aber für jeden fpäteren Rampf das wichtigfte. 

In ibm baben ficdy die Grundlehren der Strategie und Taktik voll bewährt. 
Der Tag von Tannenberg bradyte nur einen neuen Beweis für die Richtig- 
keit des Tages von Tannae. Aber der Weltkrieg bat doch auch ganz neue tals 
tifche Sorderungen gefchaffen, Sorderungen, von denen 1934 im Auguft kaum 
ein Tattiter etwas abnte, an die diefer oder jener militärifch geniale Kopf viels 
leiht in Stunden ftillee Denkarbeit gedacht, die er aber als unmöglich wieder 
«us der logifchen Solge feines taktifchen Denkens ausgefchaltet hatte. 

Der Wandel der taktifchen Grundlagen von 1756 zu 1870 war Meiner 
«ls der von 1870 zu 1915. Der tiefe Grund liegt in dem Anfchwellen vom 
großen Vollsheer zum Wiaffenbeer. Dies führte zum Aufeinanderprallen fo 
breiter und gefchloffener Sronten, daß die Begriffe des Siugels und der Slante 
zeitweilig verfhwanden und damit taktifche Brundideen ihrer Bafis beraubt 
wurden. Die fcheinbare Unerfchöpflichkeit an Wiaterial aller Art, einfchlieglich 
Wienfchenmaterial, nahm der Strategie ihr Endziel: die fehnelle Dernichtung der 
feindlichen Wehrmadt; das neue Ziel hieß eigentlich: Erfchöpfung der feinds 
lichen WPebrmittel. Ob dies Ziel durch die Waffen überhaupt erreichbar ift, 
bat der Krieg nicht gelehrt. 

Kine Eroberung von Moskau oder Paris bätte militärifch nur eine Vors 
fhiebung der Schlachtfront bedeutet, ebenfo wie ein Zuruddrüden der Deutfchen 
bis an den Rhein. „inter Paris hätten die Stanzofen und ihre Verbündeten 
ficher weiter gelämpft, ebenfo wie ein im Syerzen gefund gebliebenes Deutſch⸗ 
land am Rhein. Daß der Krieg nicht durch Waffen gewonnen, fondern surch 
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den Wahnwitz einer Revolutionierung des Volkes verloren wurde, iſt bekannt 
genug und fuͤr Strategie und Taktik gleichguͤltig. 

Das Wichtige iſt, daß ſich aus den breiten Maſſenfronten der Stellungs⸗ 
kampf ergab. Er fuͤhrte einmal vom taktiſchen Gedanken der Umfaſſung, dem 
Gedanken von Cannae, Leuthen, Koͤniggraͤtz, Sedan und Tannenberg, dem ope⸗ 
rativen Gedanken Moltkes, zum Zwange des frontalen Durchbruchs. Er brachte 
zum anderen, unter Einſtellung des menſchlichen Wiſſens und Koͤnnens auf 
allen Gebieten in den Kriegsdienſt, eine Fuͤlle neuen Ruͤſtzeuges, neuer Waffen 
und Kampfmittel mit fich, die wiederum die taktifchen Grundlagen des Ges 
fechtes faft fo vollig umftiegen wie einft die Einführung der Seuerwaffen. 

Der künftige Sübrer, auch der Unterführer, muß aber, um feinen Aufs 
gaben gerecht zu werden, dies neue Handwerlkzeug des modernen Rrieges, feinen 
Einfetz und feine Anwendung genau kennen. Dies ift notwendigfte Grundlage 
für ibn. Der Seldberr der Zukunft muß wiffen, wie wir in den Stellungstampf 
gerieten, wie wir ihn führten — und wird, wenn er der wirklich geniale Kopf 
ift, Mittel finden, wie er ihn vermeidet, nicht auflommen läßt. Er wird ertannt 
haben, daß der Stellungstampf keine Entfcheidung bringen kann, und wird 
den Weg zum Moltlefcyen Vernichtungsgedanten auf der neuen breiten DBafis 
der Maffenbeere wieder finden müffen 

Aber auch in Her Arbeit, die das Auge des Sührers und Generalſtabs⸗ 
offisiers in das Gebiet binter der Sront des Seeres lenkte, forderte der Welts 
krieg 3934/1938 ungeheuer viel mehr Renntniffe von den hoben Militärs als 
frühere Seldzüge. Licht nur die Sragen des Sanitätsdienftes und der Ver: 
pflegung im Zufammenvoirten mit der Arztefhaft und den Intendanturen ers 
weiterten fich proportional dem Anwacdfen der Ropfftärten in die Millionen, auch 
alle wirtfchaftlihen Strömungen in der Heimat, in den befetsten und den Seinds 
ländern gewannen unmittelbaren Einfluß auf die Briegführung. Liebenaufs 
geben, von aber nicht zu unterfhägender Wichtigkeit, verlangten tiefgebendes 
technifches Wiffen vom Kifenbahnbau und sbetrieb, vom Straßenbau, von der 
Derforgung mit elektrifcher Kraft, von der Errihtung von Gebäuden und 
Logern uff. Liur eine mit eifernem Sleiße errungene, durd) hervorragende Kräfte ges 
fhulte Befamtbildung konnte und kann forthin diefen Anforderungen gerecht werden. 

Oefamtbildung und taktifches Derftändnis machen nun aber noch nicht den 
Sübrer aus; fie werden fich auch nicht immer in einem WMienfchen voll vereinen. 
£s ergaben fi daber in allen großen RBriegen Sübrerpaare: Liapoleon und 
Berthier, Blücher und Scharnhorft, Hindenburg und Ludendorff, Sührer und 
Sührergebilfen. Beide beranzubilden war Aufgabe von ZRriegsalademie und 
Generalftab. Sur den Weltkrieg haben diefe beiden militärifchen Bildungs» 
ftätten aber audy in Bleinerem Rahmen genug folder Paare geftellt; das meift 
voll einbeitlidhe und zu Erfolgen führende Zufammenwirten der Armees und 
Borpsführer und ihrer Chefs, der Divifionstommandeure und ihrer Generals 
ftabsoffiziere ift dafür Beweis. Der Sübrer ift der Mann des Entfchluffes, die 
Perfönlichkeit, die die Verantwortung trägt; der Gehilfe ift der Limfetzende, 
der DBefeblserbauer, der alles bedenten muß und nichts vergeifen darf, der 
unmögliche Sorderungen zu möglichen Leiftungen binüberzwingen, den Geift in 
die Sorm preffen muß. Beide aber, Süubhrer und Sübrergebilfen, müffen in 
molttefcher Schulung bleiben, im molttefchen Geifte weiter aufwachfen. 

Schulung und Geift aber brauchen Pflanzftätten. Ariegsatademie und Ges 
neralftab baben zu befteben aufgehört; die Schulung des Geiſtes ift damit 
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unmittelbar in die Haͤnde des Offizierkorpo der Reichswehr zurüuͤckgelegt. 
Das iſt eine ſchwere und ernſte Aufgabe. Aus ſich allein heraus wird ſie von den 
Offizierkorps kaum geleiſtet werden koͤn nen, wenn nicht aus den weiten Kreiſen 
der entlaſſenen Fuͤhrer und Fuͤhrergehilfen immer wieder anregend und anſpor⸗ 
nend mit Wort und Schrift gewirkt wird. Der Weg hierzu geht uͤber die vielen 
Vereinigungen der ehemaligen Offiziere, die ja auch die noch altiven in ſich 
ſchließen; Vortraͤge und Kriegsſpiele muͤſſen hier wirken. Die Vereinigungen 
der ehemaligen Offiziere muͤſſen ſich aber auch klar daruͤber ſein, daß ſie nicht 
nur kameradſchaftliche und traditionserhaltende Zuſammenfaſſungen eines ab⸗ 
geſetzten Standes ſein duͤrfen, ſondern daß ſie auch in ſich die Pflicht haben, die 
militaͤriſche Bildung zu erhalten. Sie muͤſſen eingedenk bleiben, daß die Reichs⸗ 
wehr nur einen Wehrkern bildet, der ausbaufaͤhig bleiben muß und fuͤr den 
Ausbaumaterial zur Hand ſein muß, — vor allem gerade auch geiſtiges. Nicht 
nur unſer gutgeſchultes, großes alktives Offizierkorps iſt zuſammengeſchrumpft, 
wir haben auch unſer Reſerve⸗ und Landwehroffizierkorps — einſt in ſchwerſter 
Zeit geboren — dahingeben muͤſſen; die Offizier⸗Verbaͤnde muͤſſen ſich an feine 
Stelle geſetzt fuͤhlen. 

Daß ſich das Reichswehrminiſterium der Ausbildung der aktiven Reichs⸗ 
wehroffiziere annehmen wird und muß, iſt ſelbſtverſtaͤndlich. Aber es ſteht 
unter den Augen der Entente und unter der Rontrolle einer ſehr militaͤrfremden 
Mehrheit. Es iſt alſo in ſeinem Wirken beſchraͤnkt; die Gefahr des Verluſtes 
moltkeſchen Geiſtes liegt nahe. 

Waͤhrend des Krieges iſt viel uͤber den Krieg geſchrieben worden, aber den 
wirklich Berufenen war es nicht erlaubt, mit ihrem Wiſſen in die Offentlichkeit 
zu treten, da hierdurch den Feinden Material zugefloſſen waͤre, das ſie zu unſeren 
Ungunſten haͤtten ausnutzen koͤnnen. Nach dem Kriege ſind die Kriegsbuͤcher 
geringer geworden; nur einige bedeutende haben ſich durchſetzen koͤnnen, ſie aber 
hatten alle — ſelbſt Ludendorffs Werk — mehr politiſchen als rein fachwiſſen⸗ 
ſchaftlich militaͤriſchen Charakter. „Man“ las nicht mehr gern vom Kriege. Dieſe 
Erſcheinung iſt ſehr bedauerlich, denn das deutſche Volk darf nicht gegen dieſe 
Großtat ſeiner eigenen Geſchichte abſtumpfen. Es ift unbedingt notwendig, 
daß die Gefchichte diefes Arieges zufammengetragen wird, daß das kriegs⸗ 
gefchichtlihe und kriegstechnifhe Wiffenfchaftsmaterial nicht verloren gebt. 
Sonft fchläft in unferer Flation eine Wiffenfchaft ein, die ebenfo wie die Sas 
Bultäten der bürgerlichen Hochfchulen ihre Berechtigung bat und die vor 1919 
in Deutfchland in böchfter Blüte ftand. Das Reichsardhiv wird die Riefenarbeit 
der Gefchichtsfchreibung des Weltkrieges nicht allein leiften können, vor allem 
nicht in Burzer Zeit. Die Privatforfhung, die anderen Wiffenfchaften die beften 
Dienfte geleiftet bat, muß bier einfegzen, unter Ausnutung auch fremdländifcher 
Quellen. Sie bedarf hierzu aber eines Refonanzbodens, d.h. ihre Abhandlungen 
müffen auch gelefen und ftudiert werden. Benug vorgebildete Röpfe für diefe 
Privatforfhung find da, ihr Wifjen, ihre Arbeitskraft und ihr Schaffenswill: 
liegen zum großen Teil brach. &s bedarf bier nur der Anregung von deutfchs 
gefinnten Zeitfehriften und VDerlegern, um das Wort und die Schrift zu weden, 
und fo lebenswidhtiges Wiffen zu erhalten. Die große Kreignisfolge wird am 
leichteften feftzubalten fein, die Eleinen taktifchen Erfahrungen, die am meiften 
Blut fparen können, werden am ebeften verloren geben. Deshalb muß auch dies 
Detail zum Wort zugelaffen werden. Auch bier gebt an die Offiziervereinigungen 
der Auf, in fih die Gefhichten ihrer Truppenteile bearbeiten zu laffen, kriege: 
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gefhichtliches Material zufammenzutragen, ehe die Erinnerungen verblaßt und 
verwäffert find. &s wird ihnen um fo leichter fein, da fie für alle Druds 
legungen in ihren Reiben fofort ein großes Abfatzgebiet haben. Die Auss 
wertung kommt den Eriegsgefchichtlichen Sorfchern zu, für die fo die Unterlagen 
bereitgeftellt werden. 

Rriege bat es immer gegeben. Und es wird wieder Ariege geben, trot des 
fogenannten VDölkerbundes, trotz der Stiedensverficherungen des internationalen 
Sozialismus. Rriege würde es auch geben, wenn die Welt nichts anderes 
kennen würde wie Sowjet-Staaten. Wir müffen uns alfo Mar fein, daß einft 
das deutfche Volk gezwungen fein wird, wieder Krieg zu führen. Wann dies 
„Kinft“ zeitlich eintreten wird, ob in 50, in 100 oder 200 Jahren, ift nicht feft- 
zulegen. Unfer VDerderben wird es aber fein, wenn wir durch Unterdrudung, 
Blindheit oder pazififtifche Träumerei in den Zuftand einer völligen Kriegs⸗ 
unvorbereitetbeit bineintommen. Wir müffen deshalb, vor allem, da wir auf 
ein Sölönerbeer berabgeswungen und unferes Ariegsmaterials beraubt find, uns 
das geiftige Rüftzeug im moltlefdhen Sinne zu erhalten ftreben, und es troiz der 
100000 Mann Reichewehr der wahren Größe unferes Volkes anpafien. Die 
kiebe zum Webrftand erhalten und bereit bleiben für den Tag — das ift Alles! 


Möglichkeiten. 


Du redeft immer von MHisglidykeiten, 
Heute durch das Leben. zu- fchreiten ; 

Die Zukunft fei nun einmal eine Spbinr ; 
Wlan könne rechts und könne links 

An den Gefahren vorübergleiten. 

Mein Steund, in foldhen harten Zeiten 
Gibt es keine Wiöglichkeiten. 

Eine eiferne Zeit, 

— Und die haben wir beut — 

Rennt nur die otwendigfeit. 


h L 
® 


Es gibt ein Wort — — 


£s gibt ein Wort, das Tore fprengt, 
Das fid) durdy alle Llebel drängt, 

Das alle Hlauern niederrennt 

Und weder Schild nody Schranke kennt, 
Es gibt ein Wort, das trogt und fiegt, 
Das jede Lanze niederbiegt, 

Ein Wort, das Berg auf Berge türmt, 
Bis es zulegt den Himmel ftürmt, . 
Und Donars Hand den Blig entreißt, 
Ein Wort, das trogig, flark und ftill; 
Es beißt: Ib will 
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Ein Wort von der deutfchen Aultur. 


Don Mathilde Pland. 


richt die Duntelbeit ein, fo fangen die ewigen Lichter zu leuchten an. Als 

unfer deutfches Volk die Stürme und den unabfehberen Jammer des Dreißig- 
jährigen Rrieges durchleben mußte, da vertraute der Bern diefes Volkes, der 
Träger feiner Zutunft wear, auf den alten Gott, der zu feiner Zeit es erretten 
werde. Und in den Wirren der napoleonifchen Rriege ift es wieder der Glaube 
der Däter, der Troft und innere Sicherheit verleibt. 

Und heute? Ylichts Großes und vor allem nichts Gemeinfames, das als 
Stern in der Sinfternis leuchtete. Daß ein großes und, wie wir boffen, aber 
keineswegs ficher wiffen, im Brunde gefundes Doll nicht untergeben kann, daß 
es feine Rulturgüter wahren und durch diefe fich einmal wieder wirklich zus 
fammenfinden werde, das ift ein fchwacher Troft. Denn er entbehrt des ficheren 
Spalte. 

In alten Zeiten, da gab es eine deutfche Kultur. Kunft und Handwerk, 
wie die Dichtung des Mittelalters, find Ausdrud einer gemeinfamen voltstums 
lien Weltanfhauung und find Gemeingut gewefen. Dann aber wird das 
Wehstum germanifchen Rechts durch die Einführung eines fremden, des römis 
fchen, vernichtet. Die geiftige Bildung ift feit der Renaiffance der Vorzug einer 
Oberfhicht, und das „Dolt“ foll fi mit den Erbe des Mittelalters begnügen. 
Staatsformen und politifche Jdeen der Weiterbildung, ebenfo wie wirtfchafts 
lie Umwandlungen richten fi nach ausländifchen Mluftern. Stärker als in 
irgendeinem anderen Kulturvolt haben fidy bei uns die modernen Gegenfäte 
des politifchen und des wirtfchaftlichen Lebens herausgebildet, fo daß beute wie 
bei den Rämpfen der Reformationszeit die ftaatliche Einheit felbft gefährdet ift. 

Unfere Stellung ale Dolt der Mitte Europas bringt es ja mit fich, daß 
wir allen geiftigen und politifchen Strömungen der Welt offen find, ja daß 
auch wirtfchaftliche Probleme gerade bei uns fich zufammenballen. Solche Offen 
beit und folches Verftändnis für die allgemeinen weltbewegenden Stagen ift uns 
zweifelhaft die eine Seite unferer weltgef&hichtlichen Aufgabe. Aber unfer und 
der Welt Unbeil ift es, wenn wir die andere Seite darüber verfäumen. 

Mas bilft unfere Objektivität den Erfcheinungen des Auslands gegenüber, 
unfere Säbigteit, den Geift fremder Völker zu erfaffen, wenn es uns nicht ges 
lingt, die fich woiderftreitenden Elemente des heutigen Kebens in eine neue höhere 
Einheit aufzuldfen? Das deutfche Mittelalter bat in feiner Weife, wenigftens 
auf feinen Hoͤhepunkten die ihm geftellte Aufgabe erfüllt. Es bat chriftliches 
und altgermanifches Wefen in Einklang gebracht. Mit Ebhrfurdt fteben wir 
noch beute vor feinen aus foldhem Beift geborenen Schöpfungen. 

Wohl bat audy in der neueren Zeit der deutfche Beift eine Blütezeit ers 
lebt. Mufit, Dichtung, Wiffenfchaft haben eine Blanzzeit gehabt während ber 
langen politifchen Obnmadıt und Zerriffenbeit des Reichs. Aber das Volk bat 
bis heute feinen Plag an diefer vollbefetsten Tafel nicht gefunden. Und die 
Intellektuellen fehen großenteils verächtli, zum mindeften verftändnislos auf 
das Ideal allgemeiner edler Mienfchenbildung, das ein Boetbe und Schiller 
uns vor die Seele geftellt haben. Was fi in Glanz oder Reichtum umfetzen 
lieg, das bat uns geblendet, uns Syerz und Sinn eingenommen. Die einfache 
Wehrbeit, daß das Dolk eine geiftige Sührung braucht und die Zweite, ebenfo 
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einfache, daß dieſe Fuͤhrung Wurzeln haben muß in Herz und Sinn der Mens 
ſchen — dies wurde gaͤnzlich uͤberſehen. Bis die Verzweiflungstat der Revo⸗ 
lution das morſche Gebaͤlk des ſtaatlichen Baus zum Einſturz brachte. 

Ob im Augenblick noch die Elemente der Aufloͤſung uͤberwiegen, oder ob 
wir allmaͤhlich Kraͤfte ſammeln zu neuem gemeinſamem Wiederaufbau — wer 
kann dies ſicher beurteilen? Es ſieht eher ſo aus, als ob wir den alten deutſchen 
Jammer voͤlliger Zerriſſenheit und Ohnmacht noch einmal in ſeinem ganzen Um⸗ 
fang durchleben muͤßten. Als ob erſt dann, wenn wir in die tiefſte Niederung 
geſtoßen ſind, die Kraͤfte der Zukunft ſich bewaͤhren ſollten. 

Aber ein anderes iſt ſicher. Was uns im letzten halben Jahrhundert als 
Heil erſchienen iſt: aͤußere Macht und Groͤße, Geltung als mitbeſtimmender 
Faktor im Rat der Voͤlker, Uberfluͤgelung der Nachbarn an wirtſchaftlichem Ge⸗ 
deihen — damit iſt's nicht nur vorbei, damit war auch nie ein feſtes inneres 
Band um die Glieder unſeres Volks geſchlungen. Ein ſolches Band aber iſt das 
Einzige, was uns retten kann. 

Wollen wir dieſe innere Verbundenheit ſuchen, ſo ſteht uns als gefaͤhrlich⸗ 
fies Hindernis die Großſtadtkultur im Wege. Eigentlich verdient ſie dieſen 
Namen nicht. Mit ihren ſchreienden Anpreiſungen, ihren groben Senſationen 
iſt ſie ein Zerrbild der Kultur. Mit glaͤnzendem Firnis uͤbertuͤncht ſie ihre 
Hohlheit. Wie koͤnnte denn auch Geiſt in jenen Werken fein, die lediglich aus 
Geldgier entſtanden ſind, die immer nur locken und reizen, die mit Maſſen⸗ 
fuggeftionen rechnen, denen der Menſch bloß eine zahlende Nummer iſt? Das 
Zuſammenleben in Großſtaͤdten hat aus dieſen und anderen Gruͤnden die Men⸗ 
ſchen einander nicht naͤher gebracht. Sie ſind nur wurzellos geworden. 

Wahre Rultur iſt wachstuͤmlich. Sie hat einen ſicheren Halt im Boden 
der Heimat. Sie iſt eng verſchlungen mit dem Leben des Volks. Darum kann 
ſie nicht gemacht werden von Leuten, die nur aufs Geldverdienen ausgehen. 
Sie kann durch ſolch ungeiſtiges Weſen nur verdorben, nur in ihrem natuͤr⸗ 
lihen Wadstum gebemmt werden. 

Darum ift keine Hoffnung auf eine neue wahrhafte Einigung unjeres 
Volks, wenn nicht der Geift fich der Außendinge bemächtigt. Wenn wir unferen 
Sinn nicht Sffnen für die innere Liot des Volles, vor allem des Sabriksrbeiters, 
deffen Melt Sde und leer ift, feit ihm das Erbe der Däter nichts mehr bedeutet 
und die materialiftifche Wdeltanfhhauung, die nur Zu gut zu feinem mechanifierten 
Leben paßte, ibm der Weisheit letzter Schluß geworden ift. 

Seute find die Maffen enttäufcht, die dem Sozialismus vertraut haben. 
Denn was er verfprach, das kann er nicht halten. Aber ein Zurüd zum Leben 
und 3u den Vorftellungen vor den Induftriezeitalter gibt es auch nicht. So 
find fie zu neuen Verzweiflungstaten geneigt, um fo mebr wenn die wirtfchafts 
liche Not fteigt, was für die kommenden Monate zu befürchten ift. 

Im Augenblid liegt alles daran, dag wir der wirtfchaftlichen Unordnung 
Serr werden. Wir können dies auf keinem anderen Weg, als indem jedem 
einzelnen Wirtfchaftszweig eine beftimmte Derantwortung auferlegt wird. 
Nicht einfeitig den Bauern und nicht einfeitig der Jnduftrie oder dem Handel. 
Aber von jedem ift Offenheit und Ehrlichkeit der Gefchäftsführung zu 
verlangen, ein beftimmtes Verhältnis zwifchen Leiftung und Lohn. Es muß 
freiih im Volk ſelbſt der Wunſch ſtark geworden fein, von den feitherigen 
Methoden der gegenfeitigen Übervorteilung, die uns vollends ins Verderben 
reigen, fich loszumadhen. Der Sinn für ein neues Recht, das feinen vergißt 
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oder verfäumt und das der Sabrikarbeiter in feinem dunklen Drange fucht, diefer 
Sinn muß vorhanden fein. Sonft würden uns die beften GBefetze nichts helfen. - 

Die Wirtfchaft ift die Grundlage unferes Lebens. Wenn fie aus dem 
haotifchen Zuftand berausgeriffen und zu einem Örganismus werden kann, dann 
find wir gerettet. 

Die Wirtfchaft ift aber auch die Grundlage der Rultur. In diefer einfachen 
Wahrheit ift die weitere Erklärung für unfere Zerfabrenbeit und Saltlofigkeit 
gegeben. Erft eine planvoll gegliederte und auf dem felten Grund eines neuen, 
des echten Bemeingeiftes fich aufbauende Wirtfchaft ift der Boden für die 
deutſche Kultur, die in ihren Elementen ja doch vorhanden ift. Ehe nicht 
der Unrat, die vollendete Zwedwidrigkeit und Verkebrtbeit in unferem Wirts 
fchaftsleben befeitigt ift, ift die Bahn noch nicht frei für das Schöne und Bute. 
Eine geiftige Dollsgemeinfchaft, die auf foldye Aräfte angewiefen ift, muß ibnen 
zuerft im Alltäglichen, in Arbeit und Verkehr, den entfprechenden Raum ges 
fehaffen haben. Lnfere Zwiefpältigteit ift Mangel an wahrer ARultur, 
wenn wir die Sache einmal von der anderen Seite aus anfeben. 

Denn die geiftige Rultur, um die es uns zu tun ift, kann nicht frei 
in der Luft fchweben.. Sie braucht taufenderlei Beziehungen zum Leben des 
Einzelnen. Sie muß fidh verbinden laffen mit feiner täglichen Arbeit. Sie muß, 
der Sonne glei, das Gewoͤhnliche und Einfache durdy ihren Strahl vergolden, 
es veredeln, indem fie ibm feinen Plag im großen Ganzen zeigt. echt und 
Ordnung im Wirtfchaftsleben find daher die Schrittmacher und zugleidh die 
dauernden Stützen der deutfchen Rultur. 


Mes ritft du mir — — 


Was rätft du mir, mich anzupaflen 

Der neuen Zeiten neuem Zug?! 

Id fol den Trog, den alten, fahren laflen, 

Der Mienfcyenliebe reinen Beift erfaflen, 

Licht mebr den Seind, das Schledhte nicht mebr baffen ? 
Ih will nicht! IN das nidht genug? 


Ic bin derfelbe Wienfcy geblieben, 

Der ih von je gewelen bin; 

Im Geifte ftolzer Männlichkeit midy üben, 
Mein Vaterland mit allen meinen Trieben 
Mit allen Safern meines Aerzens lieben, 
Das ift für mich des Lebens Sinn. 


An meines Volles Wobl zu denken 

Und nidht zu raften, nicht zu rubn, 

In meines Volkes Flöte midy verfenten, 

Es zu befrei’tn, auf gute Bahnen es zu lenken, 

Ibm meine Braft, mein ganzes Sein zu fhenten — 
Solang id lebe, willide tun. | 


Bogislav v. Selhow. 
\L 
%.r 
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Reaktion und Fortſchritt. 
Von Dr. Guſtav Blume. 


WM heute politiſch rechts ſteht, oder gar den Mut hat, ſich zur deutſch⸗ 
nationalen Partei zu bekennen, der muß noch immer den Einwand 
hoͤren, er ſei ein „Reaktionaͤr“, ein Ruͤckſchrittler. 

In deiner Welt, ſo haͤlt man ihm entgegen, fuͤhren abgelebte Zeiten, 
verſchollene Namen und verklungene Stimmen ein geſpenſterhaftes Daſein, — 
romantiſche Erinnerungen beſtenfalls. Man mag ſie mehr oder weniger pietaͤt⸗ 
voll bewahren, aber nie wird ein Mann von Ropf ihnen auf ſein politiſches 
Fuͤhlen und Handeln Einfluß gewaͤhren. — Blick auf ihn, den Mann der „Jetzt⸗ 
zeit“, den Vertreter der „modernen“, der „demokratiſchen“, der „weſtlichen“ 
Ideale! Mag er im einzelnen auch noch ſo oft irren, ſo hat er doch ſtets die 
beſeeligende Gewißheit, mit den Maͤchten der Zukunft im Bunde zu ſein. 
Nicht umſonſt fuͤhrt er den anſpruchsvollen Begriff des „Fortſchritts“ in ſei⸗ 
nem politiſchen Wappen. 

Es iſt nicht mehr wie billig, daß der „Reaktionaͤr“ vor dem ſtolz ge⸗ 
blaͤhten Buſen des Fortſchrittsmanns — ſchon Doſtojewski nannte ihn den 
„Weſtler“ — zunaͤchſt ein Gefuͤhl der Zerknirſchung nicht zu unterdruͤcken ver⸗ 
mag. Aber die letzten Jahre, in denen er die „weſtlichen“ Ideale, die „Maͤchte 
der Zukunft“ am Werke geſehen hat, haben ihn immerhin etwas ſteptiſch ge⸗ 
ſtimmt. So nimmt er ſich vielleicht in aller geziemenden Beſcheidenheit ein⸗ 
mal die Freiheit, ſie einer geſchichtlichen und pſychologiſchen Pruͤfung zu unter⸗ 
ziehen. 

Zunaͤchſt macht ihn ein ſehr auffaͤlliger Umſtand ſtutzig. Von richtig ge⸗ 
wachſenen Zukunftsideen muß man zweifellos verlangen koͤnnen, daß die Ju⸗ 
gend ſich zu ihrem ſtuͤmenden und verwegenen Bannertraͤger macht. Zu⸗ 
kunft und Jugend ſind Wechſelbegriffe. Wie ſollte ein Gedanke Anwartſchaft 
auf Zukunft haben, wenn ihm nicht die Jugend dazu verhilft. Und in der Tat, 
— diejenigen, die um 1830 und 1840 jung waren, die Marr, Engels, das 
„Junge Deutſchland“ jener Tage, die ſtreitbaren Kaͤmpen der „Halleſchen Jahr⸗ 
buͤcher“, ſie glaubten mit jugendlicher Inbrunſt in den Begriffen weſtlicher 
Staatsphiloſophie die Ideale einer neuen Zeit zu verfechten. 

Aber wie ſteht es heute damit? 

Parlamentariſches Syſtem, atomiſtiſches Wahlrecht der Unmuͤndigen, Pazi⸗ 
fismus, voͤlliſche Aufloͤſung im Namen der „Menſchheit“, der „Gleichheit“, und 
wie die ſchoͤnen, angeblich immer noch modernen Leitſaͤtze der weſtlichen, demo⸗ 
kratiſch⸗ſozialiſtiſchen Gedankenwelt lauten moͤgen, — hat jemand den Mut 
zu behaupten, daß das die Ideale unſerer Jugend ſeien? 

Die „revolutionaͤre Jugend von heute hat bekanntlich dieſe Leitſaͤtze 
laͤngſt hohnlachend zum alten Eiſen geworfen; ſie pfeift auf pazifiſtiſche Schieds⸗ 
gerichte, wenn ſie der Erreichung ihrer proletariſchen Ziele im Wege ſtehen, 
ſie will nicht Demokratie, ſondern Diktatur, ſie iſt im Weltkrieg der Rlaſſen 
militariſtiſcher als je ein General im Weltkrieg der Voͤlker geweſen, und das 
Wort von der „Gleichheit“ ift, — wie alle die anderen Begriffe, ſoweit ſie 
noch Anwendung finden —, ein Rriegsmittel, das fofort außer Rurs gefetzt 
wird, wenn fich etwa der Angehörige einer feindlichen Klaffe darauf berufen 
wollte. 
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Und der Gegenpol diefer Welt, die gebildete, die atademifche Jugend? Flun, 
man braudyt nur das GBejammer und Gefchimpfe der demolratifchen Graals⸗ 
büter vom Sclage der „Srankf. Ztg.” und des „Berl. Tagebl.” über den 
„finfteren Geift“ der Univerfitäten zu bören, um DBefcheid zu wiffen. In der 
Tat, es mag für gewiffe Leute betrübend fein, ift aber nicht zu leugnen, daß 
unter unferer alademifchen Jugend, alfo gerade dort, wo die Sührer des naͤch⸗ 
ften deutfchen Gefchlechtes beranwachfen, ein bedentlih „antidemoßratifcher“ 
Geiſt Einzug gebalten bat. Man bält dort den Begriff der atomiftifchen, medhas 
niftifchen, anorganifcdyen Demoltratie, eben jene große politifche Errungenfchaft 
der Fieuzeit, jenes Lniverfalbeilmittel unferer „Weftler“, das Jdol, um deffents 
willen wir Rrieg und Sieg im Stidy laffen, alle unferen alten nationalen 
, Bötter zertrümmern mußten, für gefchichtlich, foziologifch, pfychologifch Tängft 
widerlegt und überbolt, für eine Jdee von vorgeftern, für — alle guten Beaifter! 
— für altmodsifh! Man nimmt fie nicht mehr ernft, man lacht über 
fiel Man betennt fih zur BDemoltatie, — felbftverftändlich! WOer täte 
es nicht? Aber man verftehbt unter diefem edlen WPort etwas völlig anderes, 
etwas, das bedenklich nach „Reaktion“ fchmedt, etwas, wobei einem gefins 
nungstüchtigen „Sortfchrittler” das Grufeln kommt. Man verftebt darunter 
einen Wonarchen, der „der erfte Diener feines Staates” ift, einen Staat, deffen 
Grundlage die — allgemeine Wehrpflicht, im weiteften Sinne, ein Staates 
gefetz, deffen Sormel das Sritzifche „suum cuique“ ift, eine Stastsgefinnung, die 
zu ihrem Leitfpruch das „patriae inserviendo consumor‘“ erhoben bat. Mit 
nem Wort, — man verfteht etwas — Preußifches, SHobenzollernfchee, Biss 
märdifches darunter! Ze ift der preußifche Demokratiebegriff der Bürger-Pflicht, 
den der befte, gebildetfte, deutfchefte Teil unferer Jugend dem franzöfifchen, wefts 
lichen, moarriftifchen der Menfchenrechte bevoußt entgegenftellt. 

Dorüber zetern nun die Leute, denen fehon der Rlang „Preußen“ fo überaus 
fatal ift. Aber die Jugend bat einen unwiderftebhlichen Trumpf in der Hand, 
eine Bürgfchaft dafür, daß fie allen grämlichen SortfchrittssSchulmeiftern zum 
Trotz Recht behalten wird, die Büurgfchaft ihrer — Jugend! Sie wird noch 
fprehen, wenn die Schulmeifter längft verftummt find; und ihr Spruch wird 
gegen fie entjcheiden. 

Denn im Geifteswandel der Zeiten bebt fi der Hammer zu neuem 
Blodenfchlage. Die Uhr des 19. Jahrhunderts ift abgelaufen, auch geiftesges 
fhichtlih. Es begann im Blutraufh der franzsfifhen Revolution mit dem 
Rultus der Vernunft und der Aufklärung. Es wurde dementfprechend natur- 
wiffenfchaftlich, 8. b. intellettusliftifch, 8. b. individuchftifch, d. b. durch und 
durch unpfpchologifh. Es war das Jahrhundert der „pbyfiologifchen“ Pfydpos 
. logie, in der man alles lernte, nur nichts von der Seele, das Jahrhundert des 
Derwinismus, d. b. des Rampfes aller gegen alle, das Jahrhundert der Miechas 
nit, der Atomtbeorie,. der Zellenlehre, der — Demokkatie. 

Das alles ift nun zu Ende. Die Menfchbeit ift wieder um eine Krfabs 
rung reicher geworden. Sie fängt an zu merlten, daß die Vernunft nicht das 
„böchfte Wefen“ ift, daß fie vor lauter Dernunftanbetung in Gefahr gerät, ihre 
— Seele .zu verlieren. Sie wird de&helb, reifer geworden, „Vernunft und 
Wiffenfchaft” nicht verachten, aber fie wird erkennen, daß es Wiepbifto war, 
der fie „des Menfchen allerböchfte Kraft“ nannte. 

Und fie wird, wenn fie in diefer Erkenntnis fortfchreitet, auf ihrem Wdege 
zweifellos die beften und reifften Bedanten vertiefter konfervativer Weltans 
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fhauung finden. Denn diefe war nie „aufllärerifh“”, — immer fachlich ftatt 
dinlektifch, voll tiefen, triebhaften Mißtrauens gegen Alle nur logifchsverftans 
desmäßige Beweisführung, m. a. XD. piychologifh fatt rationaliftifh. Des 
wear ja DBismards, diefes „Aonfervativen“ im böchften Sinne, unangreifbare 
Dberlegenbeit, daß die dämonifhe Sachlichkeit feiner unbeftechlichen Mienfchens 
kenntnis alle Schleier und Hüllen der Dialektik und Phrafe, die feine Gegner 
in verwirrendem Saltenwurf zu drapieren woußten, fehonungslos zerriß, fo 
daß fie vor ibm fanden, „elend, nadt und bloß”, wie der Serrgott fie aefchaffen. 

Und genau diefelbe männliche und refignierte Sachlichkeit reifer Hlenfchen» 
kenntnis finden wir in der altpreußifchen Staatsideer, die, pfiychologifh im 
böchften Sinne, die Menfchen nahm, nicht wie fie im Woltentududsbeim wefts 
licher, demolratifchsrevolutiondrer „Mienfchbeitsphrafen“ zurechtgefchhwatt wers 
den, fondern wie fie auf der rauben, alltäglichen Erde wirklid find. Dieſe 
Staatsidee war nicht fehr bequem. Sie rief ihre Menfchen hart und ohne fyön 
zu tun beim Llamen und bat fiy damit nicht fehr beliebt gemacht. Aber fie bat 
es fertig gebracht, daß diefe Mienfchen auf Eargem Boden, aus drmlichftem Stoff 
den ftärkften Staat der Weltgefchichte erbauen konnten, jeder ftaatlidhen Schöps 
fung weftliher Dialektit unbedingt überlegen. Und nur, weil die Preußen 
untreu, weil fie unpreugifch, weftlich wurden, weil fie auf Mephiſtos Ein⸗ 
flüfterungen borcdhten, konnte diefer Staat zerbrechen. Llicht mit Unrecht bat der 
Demolratismus, d. b. der politifche Rationslismus des 19. Jahrhunderts, keis 
nem ftaatlichen Gebilde fi) fo wefensfremd gefühlt, keins mit fo inbrünftis 
gem Haß verfolgt, wie gerade diefes Preußen. 

Er bat zunächft den Sieg davongetragen; denn die Jdee des Jahrhunderts 
wer mit ihm im Bunde. Aber es wird ein Pyrrbusfieg fein. So gewiß an die 
Stelle des intellettualiftifchen 19. Jahrhunderts das pfychologifche 20. treten 
wird, fo ficher werden die Grundgedanten preußifchsbismärdifcher Stastsgefin: 
nung in irgendeiner Sorm auferfteben. Es werden keine dreißig Jahre vers 
geben, bis man das heutige Wahlrecht und den auf ihm rubenden Parlamens 
terismus, angeblich die letzte, höchfte Sorm politifhen GBemeinfchaftslebens, im 
Mufeum fozialgefchichtlicher Verirrungen als eine der größten Sehenswürdigs 
keiten Eopfichüttelnd beftaunen wird. Und der Tag ift nicht mehr fern, da man 
unfere Demokraten und Marriften, die „Weftler”, die angeblid „mit den 
Mächten der Zukunft im Bunde find“, erkennen wird als das, was fie find, als 
die wahren — Realtiondre. 


Beridhtigung. 

Dr. Selir Goldmann, Rabbiner der Ifraelitifhen Religionsgemeinde zu Leipzig, 
fehreibt uns: 

Auf Seife 630 der Öktobernummer der Zeitfchrift „Deutfchlands Erneuerung“ findet 
fih der Sag: „Sagte doc der Leipziger Rabbiner Goldmann öffentlih: Der Jude eignet 
fi nicht zum Landwirt, überhaupt nicht zu Börperlicher Arbeit!" Auf Grund des $ 11 
des Preßgefetes bitte ich folgende Berichtigung aufnehmen zu wollen: 

Es iſt nicht wahr, daß ich jemals den Ausfprudy getan babe: „Der Jude eignet fich 
nicht zum Landwirt, überhaupt nicht zu körperlicher Arbeit.” 

Dr. Boldmann batte in der Tat nicht nötig, diefen Ausfprudh zu tun. Auch die 
Srage der Eignung des Juden zu Rörperlicher Arbeit kann ausgefchaltet werden. Denn: 
„aba bat gefagt: Wer 100 Sus auf Gefchäftsvertebr verwendet, kann alle Tage Sieifch 
und Wein genießen; wer dagegen 100 Bus auf den Ader verwendet, muß fi mit Salz 
und GOrummet begnügen und ift Streitigleiten ausgefegt (Jebamotb F. 63a)." BDiefer 
Sprudy ift entnommen der Schrift von Alfred Rofenberg: Unmoral im Talmud, 
Deutfcyer Doltsverlag, München. MT. 3.50. 
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Rarthagos Untergang. 
Don Mejor a. D. Sreiberrn v. Sorftner. 


De Geſchichte iſt dazu da, um nichts aus ihr zu lernen.“ Das iſt eine 
traurige Wahrheit und immer wiederkehrende Erkenntnis, zu der jeder ge⸗ 
langt, der ſich in das goldene Buch der Geſchichte vertieft und in ihm die Ge⸗ 
heimniſſe des Werdens und Vergehens, des Steigens und Sinkens, der Bluͤte 
und des Verfalls der Voͤlker zu erforſchen ſucht. 

In den Schickſalsſtunden und an den Wendepunkten ihrer Geſchichte er⸗ 
faßt die Volksmaſſen nur zu haͤufig eine Art von Wahnſinn. Sie hoͤren und 
ſehen nicht. Sie ſtehen willenlos unter einem Bann und einer Hypnoſe, aus 
der ſie keine Macht der Erde zu wecken vermag, es ſei denn eine große Per⸗ 
ſoͤnlichkeit. Und dieſe pflegt zu fehlen. Aber ob ſie ſelbſt immer den ſtuͤrzenden 
Berg wird aufhalten, die Sturmflut, wenn ſie die Daͤmme zerreißt, wird auf⸗ 
fangen koͤnnen, erſcheint zweifelhaft. 

So war es in jenen dunkelſten Tagen der deutſchen Geſchichte um den 
9. November 1918. Die mit roten Schleifen geſchmuͤckten Maſſen auf den 
Straßen und die Maͤnner, die die Macht an ſich geriſſen hatten, lebten in 
wildem Rauſch und zuͤgelloſem Taumel nur dem Augenblick. Fuͤhllos gegen die 
Schmach des Waffenſtillſtandes, die Preisgabe von 9 wehrhaften Feſtungen, 
die Auslieferung von je booo Kokomotiven und ſchweren Geſchuͤtzen, Zo ooo 
Maſchinengewehren, um nur einiges zu nennen, wollten ſie, hohnlachend jeder 
Warnung, glauben, daß nun der ganze Simmel zu ihnen niederfteige. 

Und doc war noch nie ein Volk fo gebildet wie das deutfche. Und doch 
batte fi) auf unferem Planeten im bellften Licht der Weltgefchichte vor wenig 
mebr als zwei Jabhrtaufenden ein Trauerfpiel von fo erfchütternder Gewalt volls 
endet, daß man hätte denken follen, keines Staates Sührer mehr bätten je feine 
Mahntraft überbören können. 

Wie viele Millionen deutfcher Anaben mögen auf der Schulbank bis zum 
Überdruß die Jahreszahlen und Scylacdhtennamen der drei punifchen Kriege ges 
lernt haben? — Aber die Lluganwendung? — 

Im Winter 1918/19 war das deutfche Voll taub und blind. Die vers 
zweifelten Stimmen weniger Wlänner verballten wie Schreie auf fturm- 
gepeitſchtem Meer. Heute aber, da die breiten Maffen die Daumfchrauben des 
Derfeiller Mordfriedens zu fühlen belommen, da die bitterfte Lot in immer 
weiteren Rreifen Einzug bält, da Michel der Träumer nach den Erfahrungen 
von Spas und Öberfchlefien fi einmal gründlicher den Schlaf aus den Augen 
zu reiben, und die furchtbare Wahrheit des Llemenceaufhen Wortes: „Es 
find 30 Millionen zu viel!” zu begreifen beginnt, heute ift vielleicht die Ernüdy: 
terung fehon fo weit gedieben, daß wenigftens ein größerer Teil der zur Sub: 
rung der großen Maffe verpflichteten Bebildeten die Muge findet, fi einmal 
wieder jenen Abfchnitt der Befchichte vom Jahre 268 vor Chrifti Geburt bis 
zum Jahre 142 zu vergegenwärtigen und die Urfachen der völligen Ausrottung 
eines zu Broßem geborenen Volks, defien geograpbifdhe Lage ihm unbegrenzte 
Entwidlungsmöglichkeiten darbot, zu durchdenken. 

Doß nad den zwei Jahrzehnte bindurdy währenden Rriegen, nachdem 
bärtefte Sriedensfhlüffe die Rartbager um alle gebrachten Opfer betrogen hatten, 


*) Als Sonderabdrud erfhienen. Preife: Einzeln so Pfg., ab ı0 St. je 70 Pf., ab 
100 St. je 50 Pfg., ab 1000 St. je 40 Pfa. 
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wirtfchaftliche Stärtung damals das Lofungswort war, daß die Machthaber der 
enttäufchten fchwer leidenden Bürgerfhaft wenigftens die Möglichkeit zu uns 
geftdrtem Handel fichern wollten, ift durchaus verftändlich. 

Unbegreiflidd aber bleibt, daß fich bei der Mebrbeit nicht mehr die Er; 
kenntnis Bahn brach, daß ohne die Pflege des alten kriegerifchen Geiftes und 
ausreichende Schaffung von Macht, der Staat dem Yieid und Vernichtunge: 
willen des Todfeindes zum Opfer fallen mußte. Die Staatsweisheit der Sührer 
und der Wille der Mehrheit erfchöpfte fi in dem WOunfche und Gedanten: 
Stiede um jeden Preis! Handel und GBefchäft! — Derbalfen doch Sandel und 
Gefchäft zu Reihtum und WDohlleben, dem einzigen, was ein ebrios gewors 
denes Volk begehrt! — Und fo täufchte man fich über die Unmesglichkeit deffen, 
was man mit heißer Inbrunft erfehnt, in bartnädiger Verblendung und höchftem 
Kigenfinn im Laufe der näcdhften 50 Jahre hinweg. 

Berade, daB die Stadt dank ihres fruchtbaren Ums und „yinterlandes, 
der ihr verbliebenen geograpbifchen Lage, dank ihrem prachtvollen Hafen ihre 
ftolze Blüte und ihren Voltsreichtum wieder erlangte, befchleunigte nur das Der: 
bängnis. 

Denn der alle Länder durchdringende Handel, den fie entwidelte, und der 
mit gleich großer Auebreitungss und Raffgier wie nur je zuvor von neuem 
aufgenommene Wettlauf zur Eroberung der Welt auf friedlichem Wege, reizte 
den Begner durch ftdrende Wirkungen und Liebenbublerfchaften natürlich nicht 
weniger als in früheren Zeiten, als fih die Entwidlung unter dem Schuß 
von Meer und Slotte vollzog. 

Unendliche Reichtümer fpeicherten die Aaufberren auf. Don ihrem Über: 
fluß gaben fie auch wirklich einen Teil für Befeftigungen und die Anfchaffung 
von Waffen und Rriegsgerät aus. Leider zu wenig und wohl nur zur Ges 
wiffensberuhigung. 

Rom fab alles mit übelverbebltem Yleid und gebeimer Surdht. Es unter: 
fügte darum immer offener die Kroberungsgier eines der machthungrigſten 
Raubtiere der Weltgefchichte, des Rönigs Maffiniffa von Numidien, dem ein 
90 jähriges Leben vergönnte, das Reifen aller feiner” Pläne abzuwarten. 9 

£s ift nun beifpiellos, welche Demütigungen fich der Anedhtfinn der ebrlos 
gewordenen, aber im Vergleich zum numidifchen Räuberftaat immer noch ans 
ſehnlichen Großmacht von diefem Llomadentönig gefallen ließ. 

Hur ein Beifpiel. 

An dem Meerbufen der Bleinen Syrte lag Emporia, eine Landfchaft von 
außerordentlicher Sruchtbarkeit, ein Aleinod, ein Paradies. Llad 30 jährigen 
Streit riß es Maffiniffa gewaltfam an fi. Rarthago erbat vertrauensfelig 
einen fchiedsrichterlichen Spruhb Roms und erhielt ihn: den einfachen Befehl 
zur Abtretung und zur Bezahlung einer Entfchädigung für widerrechtliche LTut: 
zung von 500 Talenten! (Lady heutigem Geldwert vielleiht 800 Millionen 
Mar.) 

Mas war die Solge? — die Epluft kam fcdhon damals beim Speifen! 
Maffiniffa ftürzte fih fogleih auf eine neue Beute. Diesmal raubte er eine 
unbeftreitbar kartbagifche Stadt an der Weftgrenze des kartbagifchen Hoheits⸗ 
gebietes. 

Wieder begann der gekräntte Staat, da er ja nicht Rriege führen durfte, 
einen boffnungslofen Prozeß um Recht und Gerechtigkeit. Des und wehmütig 
erbaten feine Befandten in Rom einen woblwollenden Sprud. Ein römifcher 
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Schlichtungsausfchuß traf denn auch auf afritanifchen Boden ein, mit ihm der 
alte Markus Tato. 

Deteran des bannibalifchen Rrieges, von Punierbaß und »furdht vom 
Micbel bis zur Zeh erfüllt, fab diefer unerbittlich Harte Römer voll Staunen 
und DBeftürzung die Macht, den Wohlftand und den natürlichen Reichtum des 
in vollem Auffhwung befindliden Staatsweiens. Er nahm einen Aft mit 
befonders zahlreichen und fhönen Seigen mit, legte ihn dem Senat vor und 
erlärte mit Lindlicher Selbftverftändlichkeit: „Ein Land, in dem fo fdhöne 
Stüchte wachfen, muß römifch werden!” Er bot fortan feinen ganzen Einfluß 
auf, um die Geneigtheit in Rom zur Zerftörung Rartbagos zu fehuren, und 
fhloB jede feiner Reden mit dem berühmt gewordenen Wort: „Ceterum 
censeo, Cartaginem esse delendam.‘“ !) 

£s ift lebrreich und intereffant zugleich, daß fich feiner Vernichtungswut 
gerade ritterlich dentende, ariftotratifche Kreife entgegenftemmten, während feine 
Dläne von römifcdhen Banliers und Großbändlern begierig aufgegriffen wur; 
den. Diefen mußte ja mit dem Lintergang der reichen GBelds und Handels⸗ 
ftadt eine Erbfchaft von fchwindelnder Höhe zufallen. Wir feben alfo fdhon 
bier eine Macht, vergleichbar der des heutigen internationalen Rapitals, die 
Schidfale der Völker beftimmen. Wir beobachten, wie die Geldlönige an der 
Arbeit find, alles Rapital der Welt an fich zu reißen und fich fo die Menſch⸗ 
beit zu verftlaven. 

Rom batte im legten Streitfall wieder einen diktatorifchen Schiedsſpruch 

zugunſten Maſſiniſſas fällen wollen, Rarthago dies gar nicht erſt zugelaſſen 
und Maſſiniſſa darauf einfach den Krieg entfeffelt. 

In diefer Liot und Schmad gelangte die künftlich niedergebaltene ſoge⸗ 
nannte Kriegspartei in Rarthago denn doch wieder ans Ruder und ſchuf ein 
Heer, um Recht, Anſehen und Ehre des Vaterlandes zu wahren. 

Zu ſpaͤt! So loͤblich und richtig die Abſicht war, der Gewalt mit Ge⸗ 
walt zu begegnen, durch Siege das Gewiſſen der Nation zu ſchaͤrfen, ihr 
Selbſtbewußtſein von neuem zu heben und das Gefuͤhl fuͤr Ehre und vater⸗ 
laͤndiſche Pflicht neu zu beleben, ſo ertrug doch ſchon Rarthago keine ſelbſt⸗ 
bewußten und ſelbſtloſen Charaktere mehr; denn die Maͤnner, denen man die 
Macht des in tiefſter Seele verhaßten Militarismus anvertraute, waren ge⸗ 
wandte, geſchmeidige, glatte Kuͤnſtler des Ausgleichs, joviale Biedermaͤnner, 
die lebten und leben ließen. Es waren politiſch unbegabte Koͤpfe und darum 
ungefaͤhrlich, ſo daß die Kraͤmerſeelen und Spießbuͤrger, die das karthagiſche 
Staatsſchiff in den Abgrund ſteuerten und nichts ſo ſehr verabſcheuten wie 
Krieg und Soldatenhandwerk, von dem Ehrgeiz politiſcher Generale nichts fuͤr 
ihre Machtſtellung zu befuͤrchten brauchten. 

So wird Hasdrubal, der Traͤger eines großen Namens und Fuͤhrer des 
eben geſchaffenen karthagiſchen Heeres, als ein in Feldherrnpurpur einherſtolzie⸗ 
render, eitler und ſchwerfaͤlliger Heerverderber geſchildert, der auch im Lager 
nie die Pflege eines ſtattlichen Bauches vergaß. (Mommſen.) 

Dieſer Mann erlitt nun gegen Maſſiniſſa eine voͤllige Niederlage, und 
nahm, was in Karthagos Lage toͤdlich wirken mußte, ſchmachvolle Bedingun⸗ 
gen, wie den Durchmarſch unter dem Joch, an. 

Rom wurde damit die Schwaͤche Karthagos wie ſeine Ehrloſigkeit von 
neuem offenbar. eine groͤßere Ermutigung zum Kosſchlagen war denkbar. 


1) Im Übrigen bleibe ich dabei: Rarthago muß zerſtoͤrt werden! 
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Llidyts konnte mehr den Widerftand der Schwantenden und Schwachmütigen, 
deren es in Rom eine nicht geringe Anzahl gab, gegen den Krieg brechen. 

Und zum UÜberflußg wußte Rom: Rartbago batte keine Sührerfchaft, keine 
Offiziere mebr, die diefen Llamen verdienten. 

Ein Öffiziertorps ift eben nicht um feiner felbft willen da: um in gläns 
zenden Uniformen und bequemem Flichtstun ein Sonderleben zu führen. Es ift 
Geift vom Geifte feines Voltstums, aus ihm bervorgewadhfen und darum 
aufs innigfte mit ihm verbunden, fein ureigenftes Spiegelbild. Es ift auch ein 
fein empfindlicyes Gebilde, das in gefundem Wachstum fich entwideln muß, 
oder in fchleichender Säulnis dabinfiechen wird. 

Belämpft und vernacdhläffigt, mit Schmutg beworfen und verachtet, von 
TB verfolgt, mit Undant gelohnt, wird es finten. Die Rache und Strafe 
aber wird fein, daß es in der Stunde der Außerften Befabr verfagt und feinen 
‚Beruf: die Rettung des Staates und der GBefamtbeit, nicht zu erfüllen vers 
mag. Umgekehrt wird ein GOffiziertorpe, das in guten Tagen von der Liebe 
und Achtung des gefamten Volkes getragen worden ift, deffen Träger um der 
Ehre willen ihren Rod gewählt, in dem die beften Söhne des Landes Dienfte 
gefuht haben, das Größte leiften, deffen Menfchen fäbig find. 

Die preußifhen Rönige wußten gut, warum fie ihre Offiziere zur Ehre 
und Pflicht und zum Sterben für den Staat erzogen. Und aud der vers 
biffenfte Gegner muß anerkennen, daß die durch die Stiedenserziehbung der 
deutfchen Wehrmacht gefhulten Offiziere im WWeltkriege Großes geleiftet haben. 

Mit dem Kampf gegen Maffiniffa war der Rriegsporwand gegeben. 

Rom brady den dritten punifchen Rrieg vom Zaun. Aber Rartbagos ent- 
nerotes Rrämergefchlecht wollte einfach nicht den „barbarifchen Wahnfinn des 
Dolkermordens”. Kein Preis wer ibm zu hoch, kein Opfer zu groß, keine Des 
mütigung zu fchwer, um das teure But des Sriedens zu behaupten und dem 
Örauen zu entrinnen. So überboten fidh feine Lenker in fchamlofer Unterwürfigs 
keit, machten Angebote von Gebietsabtretungen und Geldzablungen und vers 
fuchten auf jede nur erdenkliche Art, den Zorn der Römer zu befjchwören. 

Aasdrubal und fein Helfer Rartbalo mußten als Süundenböde berbalten 
und wurden zum Tode verurteilt. Sie flohen, fammelten im kartbagifchen 
Hinterland 20000 Mann um fich und bedeuteten fortan für ihre Heimatftadt 
eine ernfte Gefahr. Rom aber mag angenommen baben, daß man mit punis 
fcher Sinterbältigkeit fie abfichtlich hatte enttommen laffen und daß man nur 
Zeit zur Bildung und Schulung eines Heeres gewinnen wollte. &s glaubte 
nicht an fopiel Dummheit und Seigbeit! 

Sodann bot fiy Rartbagos eigene Hafenftadt Utike an, römifch zu wers 
den. Und fchließlidh bat man noch einmal wegen der Derteidigung gegen den 
Angriff Maffiniffes um Kntfchuldigung. Die Römer aber wurden in ihrem 
Dernidtungswillen und Übermut dadurch nur beftärkt. Sie erflärten die Ent⸗ 
fhuldigung als unzureichend, und begannen die Einfchiffung ihrer Konfulars 
beere nach Sizilien. 

In Verzweiflung fandten die Rartbager eine letzte Bejandtfchaft mit uns 
befchräntten Dollmakhten nach Rom. Diefe erhielten den DBefcheid, Rom fei bes 
reit, Rartbago Gebiet, ftädtifche Sreibeit, Kandrecht, Bemeindes und Privatvers 
mögen zu gewäbrleiften, wenn binnen Monatsfrift in Sizilien 300 Kinder 
aus den regierenden Samilien als @eifeln geftellt und die weiteren Befehle der 
Bonfule erfüllt werden würden. | 
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„Man hat den Beſcheid zweideutig genannt. Sehr verkehrt, wie ſchon da⸗ 
mals klarblickende Maͤnner ſelbſt unter den Rarthagern hervorhoben.“ So 
urteilt Mommſen. „satte der alte Cato Rarthago nicht immer wieder in die 
Ohren geſchrien: „Du mußt zerſtoͤrt werden!““ — Hatte die Rarthager nicht 
der hHaß und die Brutalitaͤt ihres Todfeinds waͤhrend zweier Jahrhunderte 
aufgeklaͤrt? Hatten alle Schrecken, alles Blut, aller Verrat der erſten beiden 
Kriege ſie nicht uͤber das Weſen des Krieges belehrt? — daß man durch die 
moͤglichſt vollklommenſte Vernichtung des Feindes den denkbar groͤßten Sieg zu 
erringen ſucht —? 

Freilich hatte es damals noch keine Ententepreſſe gegeben, die faſt Tag fuͤr 
Tag jahrelang ihrem Gegner ihren Vernichtungswillen zurufen konnte. Auch 
kein Vorbild wie das vom Untergange Rarthagos. Aber dieſe Blindheit war 
ja nicht der Ausfluß eines Mangels an Verſtandesbegabung — klug waren die 
gewiegten Kaufherren uͤber die Maßen! —, die Verblendung war der Ausfluß 
langſam abgeſtorbenen Heldengeiſtes und hochgeſchoſſener Händlergier. 

Der Tropfen Gift, der ſ. It. mit Hannibals Auslieferung in die Volksſeele 
gefallen war, hatte allen maͤnnlichen und kriegeriſchen Sinn ſo ſehr zerfreſſen, 
daß man nun in ratloſer Verzweiflung nicht zu ſehen wagte. „Es fand ſich 
kein Staatsmann, der die haltloſe karthagiſche Menge entweder zum vollen 
Widerſtand oder vollen Verzicht aufzurufen vermocht haͤtte. Als man zugleich 
die entſetzliche Kriegserklaͤrung und die unertraͤgliche Geiſelforderung vernahm, 
fuͤgte man zunaͤchſt ſich dieſer und hoffte weiter, weil man den Mut nicht hatte, 
es auszudenken, was es heiße, ſich der Willkuͤr eines Todfeindes im Voraus 
zu unterwerfen.“ (mommſen.) 

Ohne Widerſtand geſtatteten die Rarthager die Landung der roͤmiſchen 
Heere in Afrika. Sodann lieferten ſie dieſen ohne weiteres die noͤtige Ver⸗ 
pflegung. In Utika, im roͤmiſchen Hauptquartier, erſchien ſodann der geſamte 
Rat, um die vermeintlichen letzten Bedingungen zu erfahren. Die erſte Forde⸗ 
rung war die voͤllige Entwaffnung der Stadt. Die Rarthager machten gel⸗ 
tend, daß ſie ſich ja dann nicht einmal gegen den inneren Feind, gegen Has⸗ 
drubal und raͤuberiſche Auswanderer verteidigen koͤnnten, die Antwort lautete: 
das würde Sorge der Römer fein! Die Karthager gaben ſich damit zufrieden. 
Vertragstreu und vertrauensſelig lieferten ſie alles Flottenmaterial, alle Rriegs⸗ 
vorraͤte der oͤffentlichen Zeughaͤuſer, alle im Eigenbeſitz befindlichen Waffen, 
zooo Wurfgeſchuͤtze und 200 ooo volle Ruͤſtungen aus. Ja, fie fragten end⸗ 
lich, ob noch weiteres begehrt werde. 

Dieſe Frage geſchah angeſichts des zur Schau aufgeſtellten roͤmiſchen 
Heeres. Es muß ein wunderbarer Anblick kriegeriſcher Machtentfaltung geweſen 
ſein, die roͤmiſchen Reiter und Legionaͤre in ihren bunten, von blitzenden Me⸗ 
tallſtuͤcken uͤberſaͤen Kleidungen, mit in der afrikaniſchen Sonne funkelnden 
Waffen, Helmen und Beinſchienen. hochmuͤtig erhob ſich der Ronſul Lucius 
Marcius Cenſorinus von erhoͤhtem Sitz und eroͤffnete dem Rat, daß die Stadt 
zerſtoͤrt werden muͤſſe und ihre Bewohner ſich zwar wieder anſiedeln duͤrften, 
aber mindeſtens zwei deutſche Meilen dem Meere fernbleiben muͤßten! Da war 
es offenbar: die Vernichtung des karthagiſchen Welthandels war Roms Ziel 
von jeher geweſen. Jetzt ſollte es vollendet werden. 

Schon im Jahre 1898 batte ein Engländer erklärt: „Millionen Liadels 
ftiche fchaffen den größten Rriegsfall aller Zeiten. Wenn Deutfchland heute vers 
nichtet wourde, gäbe es keinen Engländer, der nicht um fo und fo viele Pfund 
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reicher geworden waͤre!“ Mit den Nadelſtichen war die Verdraͤngung unzaͤhliger 
engliſcher Firmen durch Deutſche, die Durchdringung aller Herren Laͤnder nach 
dem Grundſatze der offenen Tuͤr, durch den deutſchen Handel die Eroberung 
der Weltmaͤrkte durch die uͤberlegene deutſche Induſtrie gemeint. 

Deutſchland, warum haſt du nicht gehoͤrt? Deutſchland, und heute? — 
Seute rüfteft du ab!! 

Rartbagos Verhalten ift fo meifterhaft von Mommfen gefchildert, daß wir 
nichts DBefferes tun können, als ihn fprechen zu laſſen. „BDiefer fürchterliche 
Befehl rüttelte in den Phönilern die ganze, foll man fagen, bochberzige oder 
weahnwitige DBegeifterung auf, wie fie einft die Tprier gegen Alerander, und 
fpäter die Juden gegen Despafian bewiefen. Beifpiellos wie die Geduld war, 
mit der diefe Klation Rnedhtichaft und Drud zu ertragen vermochte, ebenfo beis 
fpiellos war jetst, wo es fi nicht um Staat und Streibeit handelte, fondern 
um den eigenen geliebten Boden der Vaterftadt und die altgewohnte teure 
Meeresheimat, die rafende Empörung der kaufmännifchen und feefabrenden Bes 
völkerung. Don Hoffnung und Rettung konnte nicht die Rede fein; der politifche 
DVerftand gebot, ohne Stage auch) jetzt fiy zu fügen. Aber die Stimmen der 
wenigen, die mabhnten, das Unvermeidliche auf fich zu nehmen, verfcholl wie 
der Ruf des Sährmanns im Orkan in dem braufenden Wutgebeul der Menge, 
die in ihrem woahnfinnigen Toben teils an den Beamten der Stadt fidy ver: 
griff, die zur Auslieferung der Waffen und Geifeln geraten hatten, teils die 
unfhuldigen Träger der Botfchaft, fo viele von ihnen überhaupt heimzukehren 
gewagt batten, die Schredenstunde entgelten ließ, teils die zufällig in der 
Stadt verweilenden Jtaliter zerriß, um wenigftens an diefen die Rache für die 
Dernidtung der Heimat vorweg zu nehmen.“ 

Das entwaffnete Rartbago rüftete nun wieder mit einer Sieberglut, wie 
fie nur der wildefte Yaß zu erzeugen vermag, und mit einem Opfermut, wie ihn 
wohl nur noch das verarmte Preußen im Srüubjabr 1813 gezeigt bat, als «es 
fich gegen die Sranzofen erhob. 

Schlagt fie tot! Das Weltgericht 
fragt euch nach den Gründen nicht! 

Diefe Worte hätten fchon damals gedichtet werden können. Der Kampf, 
den die Römer zu befteben batten, war fchwer, febr fchwer. Rartbago war 
eine Seftung von faft uneinnehmbarer Stärke. Loch ftand ihr das Meer offen. 
Noch batte fie Verbindung mit dem reichen Hinterland. Seuchen, die die Sons 
nenglut im römifchen Heere ausbruͤtete, Sinken des kriegerifchen Geiftes bei 
den durch blutige Stürme entmutigten Angreifer, fchienen wie eine yilfe der 
Bötter fie retten zu wollen. Und fo ift nun das anbebende faft zweijährige 
Ringen voll dramatifcher Wechſelfaͤlle, gewaltigem Heldentum und erſchuͤttern⸗ 
der Tragik. Es beweiſt, was ein zum Tode verurteiltes Geſchlecht in letzter 
Verzweiflung noch leiſten kann. 

Als nach einem gegluͤckten naͤchtlichen UÜberfall ſeitens der Roͤmer die Kar⸗ 
thager ihre Außenſtadt preisgaben und ſich hinter die maͤchtigen Hauptmauern 
zuruͤckziehen mußten, ließ Hasdrubal ſaͤmtliche roͤmiſchen Gefangenen nach grau⸗ 
ſamen Martern angeſichts des Feindes von den Zinnen in die Tiefe ſtuͤrzen. 
Seine Abſicht war: die Entnervung des Feindes durch unerhoͤrte Schrecken. 
Endlich, im Fruͤhjahr des Jahres 146 gelang es den Römern aud in die 
Innenftadt einzudringen. Das Ende war gelommen. &s war ein erbitterter, 
fehstägiger Säuferlampf. Don den gewaltigen, bis zu fees Stod hoben 
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Aaufern mußte eins nach dem anderen erftürmt werden. Auf den Dächern 
oder auf über die Straßen gelegten Ballen drangen die Soldaten in das 
benachbarte oder gegemüberftebende, feftungsäbnlidhe Gebäude ein und metßels 
ten alles nieder, was ihnen darin entgegentrat. Um einen breiteren Aufweg 
zu dem legten Zufluchtsort, einem fteilen Burgfelfen, zu erlangen, wurden die 
eroberten Straßen in Brand geftedt und der Schutt der Haͤuſer geebnet. Hier⸗ 
bei kam eine Unzabl Rampfunfäbiger elend um. Da endlidh bat der letzte 
Reft um Srieden und rettete fein nadtes Leben. Aber für Hasdrubal, den 
Mörder der römifchen Gefangenen, und etwa 900 römifche Dberläufer konnte 
es keine Gnade geben. Sie flüchteten in den Tempel des HYeilgottes. Bei Hass 
drubal barrte heldenmütig feine Gattin mit zwei Rindern aus. Der Hunger 
drohte diefe Kleine Schar zu überwältigen. Da entfchloffen fich die Särteften den 
Tempel anzuzunden. Vor diefem Ende brach Aasdrubal zufammen, entrann zu 
dem Sieger und bat Mniefällig um fein Leben. Als feine Gattin ibn vom 
Tempeldacdhe aus zu Süßen Scipios, des römifchen Seldberen, erblidte, fchwoll 
ihr das ftolze Herz über diefe Schändung der teuren, untergebenden Seimat. 
Sie verböhnte den Gatten mit bitteren Worten, er folle feines Lebens forglich 
ſchonen, und ftürzte zuerft ihre Söhne, dann fich felbft in die SIammen. 

Die Überlebenden wurden zumeift als Sklaven verkauft. Der Senat bes 
fehl, die Stadt wie alle Ortichaften, die es bis zulegt mit ihr gebalten 
batten, dem Boden gleichzumachen; fodann über den Boden den Pflug zu 
führen, um ihrem DBefteben in Sorm Rechtens ein Ende zu machen, den Grund 
und Boden auf ewige Zeiten zu verwünfchen, alfo daß weder Haus noch 
Bornfeld je darauf entfteben möge. Siebzehn Tage brannten die Ruinen.“ 
(Mommfen.) 

Ale Llachgiebigkeit und Sriedensbereitfchaft, alles Bitten und Betteln 
und DBeugen batte den Rartbhagern nichts genützt. Als Schwäche gedeutet, 
batte es ihnen nur Verachtung eingebracht. Sreilich, die Generationen, über die 
die Stürme des zweiten punifchen ZArieges dabingebrauft waren, batten fich 
ihre Ruhe gefichert. Die jüngere Generation war zumeift ohne Verftändnis 
für volkifche Ehre und in Haß gegen den Bleinen Volksteil um yannibal, der 
doch nur an den Sieg geglaubt, die Sreibheit und Größe des Staates gewollt 
und ibm mit der leidenfchaftlidhen Hingabe eines von lauterfter Vaterlandes 
liebe durchglübten Mannes gedient hatte, aufgewacfen; fie batte gelernt, in 
ihm den Träger des Militarismus, den AHauptfchuldigen am Zriege zu feben. 
Sie batte fi um den Preis unwürdiger Opfer und fchamlofer Erpreffungen 
vor den Schreden eines Sreibeitstrieges zu drüuden gewußt. Aber das lebende 
GBefhhleht war 50 Jahre nady dem Zweiten punifchen Kriege vor die Schids 
falsfrage geftellt worden, fein Dafeinsrecht mit den Waffen in der Sand, unter 
Einfag von Gut und Leben zu verteidigen, oder fi) fampflos zum Sklaven, 
und DBettlervolt erniedrigen, zu Siehtum, Vertümmerung und Verkrüppes 
lung verdammen zu lajfen. 

Die Zeiten von damals laffen fi mit den heutigen nur zum Teil vers 
gleichen. lady den unfäglichen Leiden des Weltkrieges ift es entfchuldbar, daß 
die deutfche Seele verhangen und der hocdygemute kriegerifche Geift gefchwädht 
ift. Aber daran follte niemand zweifeln, daß auch unferen Liachfahren die 
Orftaltung ihres Schidfals in einem Bafeinstampf auf Leben und Tod, mit 
Blut und Kifen nicht erfpart bleiben wird. 
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Wird das angeblich ſo ritterliche, vom Siegeruͤbermut berauſchte Frank⸗ 
reich und das ſeelenloſe, perfide Albion einem ehr⸗ und wehrloſen Deutſch⸗ 
land gegenuͤber anders handeln als Rom gegen KRarthago? Wird der Feind⸗ 
bund die Frechheiten und Vertragsbruͤche von Polen, Tſchechoſlowakei oder 
Belgien nicht ebenſo beguͤnſtigen wie Rom einſtmals mit teufliſcher Berechnung 
die Herausforderung eines Maſſiniſſa? 

Das ift eine der deutfchen Schiefalsfragen! LUinfere Zukunft ift von nebels 
baft brauenden Schleiern ummwogt. Sucen wir aus der Befchichte zu ler» 
nen, um diefe Schleier zu lüften! Wir dürfen uns nicht völlig webhrlos machen. 

Aber Rartbago ift ja nicht der roben Gewalt allein erlegen. Sie volls 
endete nur als rächende Liemefis das Schidfal, das mit SHannibals Ausliefes 
rung begann. Und da möchte man beute jedem Deutfchen Llaufewig’ WDert 
vom Jahre 1812 in das Herz hbämmern, fie Tag und Ylacht, zu jeder Zeit, und 
Stunde ihm vor das geiftige Auge rüden: „Ich glaube und bekenne, daß 
ein Volt nichts höher zu achten bat, als die Würde und Sreibeit feines Das 
feins; daß es diefe mit den legten Blutstropfen verteidigen foll, daß der Schand» 
fle@ einer feigen Unterwerfung nie zu verwifchen ift, daß diefer Bifttropfen 
in dem DBlute eines Volles in die Liachlommenfcaft übergebt und die Braft 
fpäterer Befchlechter Iähmen wird; dag man die Ehre nur einmal verlieren kann, 
daß ein Dolk in den meiften Derbältniffen unüberwindlid ift in dem groß» 
mütigen Rampf um feine Sreibeit, daß felbft der Untergang diefer Sreibeit nady 
einem blutigen und ebrenvollen Kampf die Wiedergeburt des Volles fichert!“ 

Deutfchland Iehre Deine Söhne, was völkifche Ehre heißt, hör auf, felbfts 
mörderifch Deine Macht noch weiter zu zerftören, und befinne Did auf die 
Rröäfte, die Dich groß gemadhht haben! Deutfchland, wach auf! Dod nein! 
Fo find die Meffen nicht aufzurutteln. Diefe Betrachtungen find zunädft für 
die Dentenden und Kinfichtigen gefchrieben. Mögen fie ihre Pflicht zum Sühren 
und Handeln erkennen! 


Der Riefe. 


Der Riefe fhläft. Er bat die Heimatberge 
Mir ftarter Sauft feit alter Zeit bewacht. 
Der Riefe fchläft.e Ibn haben lift’ge Zwerge 
Ducdy Zaubertränte wire und krank gemadht. 


Da ift der Seind ins Land bereingelommen; 
Der bat den alten Riefen tot geglaubt, 

Fat feine Reule heimlich ihm genommen, 
at ihn geplündert und ihn ausgeraubt. 


Dod eines Morgens wird das Licht ibn weden 
Wenn alles Gift dem mädıt'gen £eib entflob’n; 
Dann wird er wieder feine Glieder reden, 
Der Heimatberge Wächter und ihr Sobn. 


‚ Und wenn er dann im Glanz der jungen Strahlen 

In die geliebten Täler niederfchaut: 

Wehe den Seinden, die die Reule ftablen, 

Und web’ den Zwergen, die den Trank gebraut! 
Bogislap v. Seldhow. 
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Deutihe nach dem Oiten! 
Eine Dentichrift über unfere Tünftige Wirtichaftspolitit. 


Don Profefior Dr. Raimund Sriedrich Kaindl 
(Ezernowit-Gra;.) 


er Deutfchen ureigenfled Arbeits; und Wirtfehaftsgebiet ift der Dften. 
Was fie hier geleiftet Haben, ift ruhmooller al8 die glänzenden Römer; 
süge; erfolgreicher als alles, was im Überfeegebiet erreicht wurde. Mit 
N der Abwendung vom Dften, bie in der Abftoßung HOfterreichd 1866 ihren 
ärkfien Ausdrud fand, wurde der Weg zur Kataftrophe, die ung betroffen bat, 
betreten. Ein Umfchwung zum Befferen fann nur erfolgen, wenn dag beutfche Ge; 
famtovolf wieder feine Aufmerkffamfeit dem Dften, befonders dem Südoften zumenbet. 
Sp würde auch der Zufammenfchluß der Deutfhen Europas troß aller hemmenden 
Umftände erreicht werden. Das if der Grundgedanke der folgenden Darlegung.?) 
Nahdrüädlih fol betont werden, daß ich der Auswanderung nicht dag Wort 
rede. Ich bin vielmehr der AUnficht, daß nach den Blutopfern des Krieges jeder 
Deutfihe der Heimat erhalten werden fol. St aber Auswanderung notwendig, 
dann foll fie dorthin geleitet werden, wo fie höheren Zweden dienftbar ift — ing fub: 
germanifche Europa. 





I, 


Zweitaufend Jahre germanifhsdbeutfhen Lebens im Oſten. Deutfche 
— Errungenſchaften. 


Schon um Chriſti Geburt erſchienen die Germanen im öſtlichen Europa. Heruler, 
Skiren und Quaden, Langobarden, Vandalen und Goten ſiedelten ſich in den Kar⸗ 
pathen⸗ und Balkanlaͤndern und weiter in den Ebenen Rußlands an.?) Raſch 
wechſelten dieſe Volker ihre Wohnſitze und verſchwanden, wie ſie gekommen. Trotz⸗ 
dem laͤßt ſich im Weſten und Oſten dieſes weiten Gebietes ein Fortbeſtand germaniſchen 
Lebens bis zum Beginn der deutſchen Siedelung nachweiſen. In Weſtungarn 
fanden die deutfehen Siedler, die nach 800 bierherfamen, nach verläßlichen Salz 
burger Aufzeichnungen noch Nefte alter germanifcher Bewohner, fo daß fich alfo 
hier germanifches Leben ununterbrochen zumindeft feit dem Anfange unferer Zeit; 
rechnung erhalten hat. Ebenfo haben fich Nefte der Goten auf der Halbinfel Krim 
in das 18. Jahrhundert hinübergerettet; inzwifchen waren aber in Rußland nicht 
nur die germanifchen Wifinger-Waräger feit etwa 8oo erfchienen und hatten den 
Grund sum ruffifchen Staate gelegt, fondern es hatten fich auch feit dem ı2. Jahrz 
hundert beutfche Kaufleute in Kijew und Nomgorod angefiedelt, und feither haben 


1) Als Sonderdrud erfchienen. Preis: einzeln 80 Pf., ab ıo Stüd je 70 Pf., ab 
100 Städ je 5o Pf., ab ıooo Städ je 4o Pf. 

2), Als gefchichtlihe Ergänzung vorliegender Ausführungen vermweife ich auf meine 
Schrift „ı848/49—1866— 1918/19. Des deutfhen Volles Weg zur Kataftrophe und feine 
Rettung“ (München 1920). 

3) Über die germanifchsdeutfhe Anfiedlung im Dften vgl. meine Schriften: „Die 
Deutfhen in Dfteuropa” (Leipzig); „Die Deutfchen in Galizien und der Bukomwina” (Frank 
furt); „Anfiedlungsmweien in der Bulowina” (Snnsbrud); „Gefchichte der Deutfhen in Uns 
garn“ (Gotha); „Sefchichte der Deutfchen in den Karpathenländern”, 3 Bde. (Gotha); 
„Deutfhe Siedlung im Dften” (Stuttgart); „Die Anfiedlung der Deutfhen in den Kats 
patbenländern” (Prag); „Die Deutfohen in ben Donaulänbern” (Hamm); „Polen“ (Leips 
ip): „Böhmen“ (ebenda); „Studien zur Gefchichte des deutfhen Nechts in Ungarn” (Wien); 
„Beiträge zur Gefhichte des beutfchen Rechts in Galisien” (ebenda). 
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ſtete Züge von Deutſchen nach Rußland ſtattgefunden. Auch in Rußland iſt ſomit 
der Fortbeſtand germaniſch⸗deutſchen Lebens ſeit 2000 Jahren nachgewieſen. 

Vor mehr als 1100 Jahren begann aber ſchon die kräftige deutſche Arbeit im 
Donauland und im weiteren Oſten. Deutſches Kolonialland im beſten Sinne des 
Wortes iſt alles Gebiet öſtlich vom Inn. Oſterreich iſt die größte und erfolgreichſte 
Anſiedlung des deutſchen Volkes. So kräftig und reich hat ſie ſich unter Mitwirkung 
aller deutſchen Stämme entwickelt, daß ſie durch Jahrhunderte dem Deutſchen Reich 
ſeine Herrſcher gab und deſſen Schutzmauer nicht nur im Oſten gegen die Türken 
bildete, ſondern auch dem alten franzöſiſchen Erbfeind am Rhein wirkſam entgegen⸗ 
trat. Selbft das unglüdliche Erbe der Römerzüge hat Öfterreih vom alten Reich 
übernommen und lange die Brennerfiraße nach dem Süden und den Zugang jur 
Adria gegen die Welchen verteidigt. 

Und über Öfterreich ging der Weg der Deutfchen weiter nach Dfien. Mit dem 
alten Nibelungenmweg zogen fie nach Ungarn und Siebenbärgen, in die Ballan; 
länder und nah Rumänien, zum Teil au nach Balisien, Polen und Rußland, 
Sn zwei Slutwellen fand diefes Überfirömen deutfchen Lebens nach dem Dften flatt: 
in den legten Sahrhunderten des Mittelalter und hierauf im 18. und 19. Jahr⸗ 
hundert. Dazmwilchen lag die Zeit des NRüdganges, der durch die Bedrüdung der . 
Deutfchen in den verfehledenen Ländern, vor allem aber durch die Entdedung Amerikas 
und des Seemweges nah Dflindien, durch dag Vordringen der Türken nach Europa, 
ferner durch den Niedergang Deutfchlandg infolge der Slaubensfämpfe und des 
Dreißigjährigen Krieges veranlaßt worden war. 

Sin beiden genannten Befledelungsperioden hat der Deutfche, wohin er im 
Dften fam, die Grundlagen der Kultur gelegt, zum Nugen feiner Nachbarn gearbeitet, 
aber auch für fih und das Heimatland Erfolge erzielt. Die überfchäffigen Kräfte 
des Volkes fanden hier neue Heimflätten; fie haben hier zufolge der gewährten 
Anfiedlerrechte oft größere Freiheiten genoffen als daheim; das Abftrömen diefer 
Anfiedler nach Dften hat dazu beigetragen, daß im Heimatland die Lage der Bauern 
verbefiert werden mußte; die Anſiedler haben das deutſche Wirtſchaftsgebiet weithin 
ausgedehnt, nach Dften die deutfchen Gemwerbeerjeugniffe gebracht, pon bort reichlich 
NRoherzeugniffe und fremde Waren nach Deutfchland geführt. Ste haben ben deutfchen 
Boltsboden erweitert und das Mutterland gefchüßt. 

E8 war eine Zeit voll reicher Erfolge, fo reich, daß der alte Spruch: „Aug bem 
Dften kommt das Lihhr” feine Geltung verlor, 

Der Gang der Meltgefchichte wollte es fo, daß im Altertum und im frühen 
Mittelalter alle GSefittung vom Dften längs der Geftade des Mittelmeeres nach dem 
Nordweften ging. Damals hatte jene Nebensart ihre Bedeutung: „Ex oriente lux“; 
wie da8 Sonnenlicht fam die Kultur aus dem Dften. Mit jugendlicher Kraft und 
 Begeifterung haben auch unfere germanifhen Vorfahren aus diefem Duell des 

Willens und der Kultur gefchöpft und fie weitergebildet. Von ung firömte wieder 
im großen Kreislauf die Kultur nach dem DOften zuräd, Vor allem mit dem Lauf der 
Donau, mit den Strömen, die aus Mitteleuropa nah SAd, und Nordoften fluten, 
längs der Küften ber Dftfee. Wir haben das Pfund, dag wir erhalten haben, nicht 
vergraben, fonbern fruchtbringend weitergegeben. 

Dabei darf man aber nicht unfere Rolle fo auffaffen, als ob wir Kulturdünger 
gewefen wären. Wir haben gefäet, aber auch mitgeerntet. Und dag follen ein paar 
Bilder aus der Gefhichte der Dftdeutfchen zeigen. 

Wo auch Immer der Deutfohe in den lebten Jahrhunderten des Mittelalters 
nah dem Dften fam, überall gründete er beutfche Gemeinwefen mit deutfchen 
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Recht. Diefe Semeinmefen flanden sum großen Teil mit der alten Heimat in fo 
enger Verbindung, daß fie von dort fih in zweifelhaften Fragen Nechtsbelehrungen 
holten. Auch untereinander pflegten fie vielfach enge Beziehungen, halfen fich in ſchwie⸗ 
rigen Fällen und gewährten fich gegenfeitig Nechtsfchug. Und dag alles ohne Rüdficht 
auf die politifchen Grenzen. Wir finden fo die Deutfchen Polens mit jenen in Ungarn 
und in ben Donaufürftentämern verbunden. Bei der Verfolgung von verfchiedenen 
Gelhäften, Einziehung von Schuldforderungen, Ausflellung von Zeugniffen, Auf; 
nahmen in den Bürgerftand leiftete eine Stadt der anderen auf Gegenfeitigfeit berus 
bende Hilfe. Dies ermöglichte Handel und Verkehr in jenen fonft rechtsunficheren 
Zeiten in ganz hervorragendem Maße und ermöglichte den deutfhen Anfieblern eine 
erfreuliche Entwidlung. Einige Züge aug ihrer Sefchichte mögen dies näher beleuchten. 

Zu den Familien, die aus Elfaß nad Kralau einwanderten, gehörte Senyfrid 
Betman „von MWenffenburgh”, der 1464 gegen Erlegung eines Schodes Grofchen 
das Krafauer Bürgerrecht erhalten hatte und fortan durch eifrigen Handel, befonderg 
mit Lemberg, bedeutendes Vermögen erwarb: Er verfchrieb feiner erflen Frau Urfula 
sunächft 8oo, bann 2000 Gulden „Morgengabe”; feiner ımweiten Frau Dorothea, 
der Tochter des Joh. Kleiner, die ihm ein Haug, einen Garten und eine Fleifhbant 
in die Ehe brachte, vermochte er bereitd sooo Gulden ald8 Morgengabe zu beflimmen, 
eine Summe, wie fie fonft nur die beruorragendflen Magnatentöchter als Mitgift 
erhielten und für die man in jener Zeit einige Dörfer kaufen konnte. Mg er ısı5 
farb, hinterließ er einige Häufer, darunter eines, „dag man fiben Krone hHeift“, 
ein anderes „under Juden”, ein Badhaus, das „Melcshaus bey der Sandt Bades 
ſtuben gelegyn“, ein Hüttenwerk in Dlkuß, dayu Landgäüter, Gutshöfe, große Summen 
Bargeld, endlich bedeutende Schuldforderungen, minbdeflend 3500 Gulden, die auf 
verſchiedenen Haͤuſern in Krakau verfichert waren. Noch hervorragender war Johann 
Boner, der um 1483 von feinem Anverwandten Betman aus Landau nach Krakau 
berufen worden war. In Verbindung mit Betman entmwidelte er eine überaug rege 
Hanbelstätigkeit. Er wurde Lieferant bes Silber und Kupfers für die königliche 
Münze und beforgte allerlei Waren für den Hof, insbefonders Golds und Silbergerät 
aus Nürnberg und foftbare Glaswaren aus Venedig; maffenhaft waren auch bie 
Tuchlieferungen für den König. Vor allem erhielt er aber überaus großen Einfluß 
auf die Iandegfürftlichen Finanzen. Fhm ift es zugufchreiben, daß damals in Polen 
eine Trennung gwifchen den für die perfönlichen Bedürfniffe des Königs und bem zu 
ftaatlichen Iweden befiimmten Geldern eintrat. Diefe Einteilung findet fi zum erften; 
mal in feinen ısı2 dem König vorgelegten Rechnungen. Wie reich die Gelbmittel 
Boners waren, geht allein aus dem Umftande hervor, daß ber Staat ihm und feinen 
Genoffen 150000 Gulden fehuldete, eine für jene Zeit ungeheure Summe. Auch polnifche 
Adelige lichen von ihm große Summen, was zum Erwerbe von Landgütern führte, 
8 diefer „Dem Könige teure und dem Staate unentbehrliche” Mann flarb, ließ er Bes 
fisungen in Krafau, Lemberg, Pofen, Lublin, Dlkufz, in Ungarn und in Deutfchr 
land (Breslau und Nürnberg) suräd. Die Stellung Johann Boners in Polen fanın mit 
jener feines Zeitgenoffen Jakob Fugger in Deutfchland und Ungarn verglichen werben. 
Sein Haupterbe wurde fein Neffe Severin Boner, der überdied mit der Hand der Gofle 
Betman noch bedeutende Neichtüämer erwarb. Kein Wunder, daß um feine Schwefler 
Magdalena der größte Magnat Polens, der Fürft Stanislam Radziwill warb, 

Und ein anderes ähnliches Bild aus Ungarn-Siebenbürgen. Um 1550 war 
Peter Haller Haupt und Führer der Siebenbürger Sacdhıfen. Er war geboren 1500 
in Dfen, wo fein Vater Ruprecht Haller aus Nürnberg Heimat und Wohlfland ges 
funden hatte. Bon den vier Söhnen des am Hofe einfinßreihen Mannes — er war 
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eine Zeit lang königlicher Schatzmeiſter — kamen drei, Johann, Paul und Peter, 
nach Siebenbürgen. Der letztere war vor der Schlacht von Mohacs (1526) bereits in 
Hermannſtadt anſaäſſig. Als König Ferdinand 1527 dem reichen Haus der Fugger 
in Augsburg die ſiebenbürgiſchen Gold⸗, Silber⸗ und Salzbergwerke verpachtete, 
übertrug dasſelbe an Petrus Haller einen Teil der Verwaltung, der gleichzeitig großen 
Handel in die Moldau und Walachei trieb und aus dem Hermannſtädter Kammer⸗ 
handel allein jährlich 1o bis 11000 Gulden erwarb. In erſter Ehe mit Magaretha, 
der Tochter des Kronſtädter Richters Johann Schirmer, vermählt, wurde er 1529 
Ratsmann, bekleidete von 1536 an vier Jahre das Stuhlrichter⸗, von 1543 ebenſo 
lange das Bürgermeiſteramt und wurde 1556 Graf der Sachſen. Auf dem großen 
Ring in Hermannſtadt ſtand ſein Haus. Auch weiteres reiches Vermögen kam hinzu, 
nicht nur ein zweites Haus auf dem großen Ring, ſondern auch Mühle, Meierhof, 
Gärten, Ader, Wiefen, Fifchteih auf dem Weichbild der Stadt, ferner, zum Teil 
vielleicht mit feiner zweiten Gemahlin Katharina Kemeny erworben, Gutsantelle 
und Edelfige in zwölf Dörfern, und durch Ferdinand Verleihung von 1553 die ganzen 
Gemeinden Weißfirh und Langental, bann dag Erbgrafentum in Salkburg mit neuem 
reichen Gutsbefig. Bei feinem Tode hatte Perrus Haller bei der Stadt feiner Väter, 
Nürnberg, allein 14900 Gulden auf Zinfen angelegt. Vielgeehrt von allen Färften 
des Landes, flarb er den 12. Detember 1569. — Dies ein Feiner Ausfchnitt aus der 
Sefhichte der Stebenbürger Sachfenfiedelungen, beren etwa achthundertjähriger 
"Beftand allein fhon ein achtungswürdiger Erfolg deutfcher Kultur ift. 

Ehenfo haben fhon im Mittelalter deutfche Siedlungen weiter im Sübdoflen 
und Dften geblüht. So gab es auf der nördlichen Balkanhalbinfel in ben legten 
Fahrhunberten des Mittelalters viele deutfche Bergmwerfsfiedelungen. Noch heute 
weiß das Volk von ben reichen Städten gu erzählen. Das Bergwerk „Nyenburge” 
(bei Priftina) fol jährlich 20000 Dutaten Neingewinn abgeworfen haben. Sin ber 
Walachei und Moldau gab es zahlreiche deurfche Anfledlungen, Städte mit beutfchen 
Mechtseinrichtungen und blühendem Handel und Gewerbe. Deutfch gefchriebene 
Urkunden ihrer Stabtobrigfeiten haben fich bis jett erhalten. In Rußland beftanben 
beutfhe Anfliedlungen fhon um 1200. Auch hier hat fih deutfches Necht weithin 
verbreitet und blieb durch Jahrhunderte in Geltung, fo daß die Kofatengerichte nach 
Magdeburger Necht ihre Urteile fprachen. 

Ebenfo fann man auch in neuerer Zeit die glüdlihe Entwidlung ber deutichen 
Anfledlungen im Dften in allen Gebieten beobachten. Überall wird man gemwahr, 
daß die Deutfchen zu den wohlhabenderen Schichten der Bevölkerung zählen, daß ihre 
Drtfehaften fich vorteilhaft von den anderen abheben. Waren auch bie politifchen 
Verhältniſſe der Deutfchen vielfach drüdend, in wirtfehaftlicher Hinficht find fie doch 
sumeift günftig geftellt, mitunter ift ihre Lage geradezu glänsend. 

Ein intereffantes Bild bietet die Gefchichte der nah Rußland eingewanderten 
Samilie Fein. Im Jahre 1807 fam Zohann Fein aus Sachfen nach SJekaterinoglam. 
Er arbeitete guerft in einer Fabrik, dann faufte er an der Molotfcehna ein großes Gut. 
Sein Sohn Friedrich leitete durch entfprechende Kreuzungen die ganze ruffifche Schaf; 
sucht in neue Bahnen. Auch feine Erben betrieben in großem Maße Landwirtfchaft; 
1897 befaßen fie fehon 197000 Defjatinen!) Land, einen Schwargmeerhafen und 
eigene Dampfer. Friedrich FalssFein ift ein berühmter Geologe, ber auf feinen 
Sätern einen zoologifhen Garten zu wiflenfchaftlichen Kreuzungs; und Afklimatti; 
fationsverfuchen angelegt hat. Bon diefen Erfolgen betvogen, verlieh Zar Nikolaus I1.. 
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der von Livadia aus das Gut Askania Nova beſuchte, der Familie Falz⸗Fein den 
erblichen Adel. 

Aus dem näheren Südoſten mag auf das Beiſpiel der deutſchen Kolonien in 
Slawonien hingewieſen werden. In etwa hundert Jahren, oft nur in wenigen 
Sahrzsehnten des legtvergangenen Jahrhunderts entwidelten fie fich zu fo erfreulichem 
Wohlſtand, daß fie auch auf reihsdeutfche Reifende einen mohltuenden Eindrud 
machten. So lautet einer diefer Berichte (1907): 

„m ganzen geht einem dag Herz auf, wenn man duch diefe Anfiedlungen 
wandert. Sie find wohl der Teil Ungarns, wo die Deutfchen, von Siebenbürgen 
abgefehen, fih am mohlften fühlen. Der Boden ift äußerft fruchtbar. Der Wohlftand 
daher bei den Deutfchen gany allgemein. E8 gibt in jedem deutfchen Dorfe eine ganze 
Anzahl deutfcher Bauern, die auf 50000 bi8 60000 Gulden eingefchägt werden. 
Manche fommen auf 200000 Gulden. Viele laffen ihre Söhne fudieren. Die Orts 
fchaften machen einen äußerft fauberen Eindrud. Einzelne Bauernhöfe gleichen den 
beften in unferen reichsdeutfchen Dörfern. Zu Semlin gehört ein Dorf, Fransthal, 
rein deutfch. Hier haben bereitd manche Bauernhöfe eleftrifches Licht, dag ihnen bie 
Stadt liefert. Die Aderwirtfchaft ift fehr intenfiv. Alle möglichen Mafchinen ftehen 
ben Bauern zu Gebote. E8 gibt nicht wenig Bauern, die für fih eine Dampfdrefchs 
mafchine befigen.” 

Mie fehr diefe Schilderung ber Wahrheit entfpricht, konnten fih die Teilnehmer 
an ber zweiten Tagung der Karpathendeutfchen, die 1912 in Ruma flattfand, über; 
seugen. Gerade die Gefchichte diefes Drteg belehrt ung, wie rafch fich einzelne diefer 
Siedlungen entrwidelten. Die Deutfchen in Ruma hatten bei ihrer Anftedlung am 
Ende des 18. Jahrhunderts nur zu 6 Joh Gründe erhalten; nunmehr befißen 
einzelne mehrere hundert Joch. Sie Haben in dreisehn benachbarten ferbifchen 
Gemeinden zahlreihe Gründe gelauft, in einer einzigen 6800 Joch. In India 
zählte man 1835 ıı2 ferbifche und 99 deutfche Befiger, im Jahre 1888 dagegen 
25 ferbifhe und 147 deutfche. Die Serben befaßen bier im Jahre ıgoo sufammen 
1683, die Deutfchen dagegen 10840 Joh. Am Jahre 1848 zählte man in India 
710 Serben und 1380 Deutfche, im Jahre ıg00 6Hıı Serben und 4137 Deutfche. 
Erweiterungen und Neugründungen deutfcher Siedlungen finden auch an anderen 
Drten flatt. Raſch haben ſich auch die erft 1878 begonnenen Anfieblungen in Bosnien 
entwidelt. In wenigen Jahren find etwa anderthalb Dusgend deutfcher Anfied: 
lungen entflanden, die zumeift eine erfreuliche Entwidlung genommen haben. Die 
erften Anfledler waren der öfterreihifhen Armee auf dem Fuße nachgefolgt. 

Eines der intereffanteften Bilder dbeutfchen Lebeng bietet die Bulowina. m 
$ahre 1774 als eine faft kulturlofe Öde von Öfterreich befegt, blühte das Ländchen 
unter der Dbforge der öfterreichifchen Regierung und durch den Einfluß deutfcher Anz 
fiedlung in einem Jahrhundert fo auf, Daß es eine Dafe im Dflen wurde. Die Städte 
und größeren Drte nahmen durchaus deutfchen Charakter an, die deutfchen Dörfer 
zeichnen fih sum großen Teile buch Reinheit und MWohlhabenheit aus. Die Kultur 
der einheimifchen Bevölkerung bob fich infolge des Beifpieles ber Deutfchen erfreu: 
lich. Überall hörte man als Vermittlungsfprache gwifchen der bunten Bevölferung 
beutfch; in Schule und Amt herrfchte deutfch vor; dag einzige fländige Theater deg 
Landes war deutfch. Während bei der Belegung der Bulowina felbft hohe geiftliche 
Würdenträger nicht fcehreiben konnten, wurde 1875, alfo hundert Jahre fpäter, 
unter allgemeinem Jubel die deutfche Univerfität in Eernomwis eröffnet.t) 


1) — finden ſich jnter den Deutſchen Stimmen, die die deutſch⸗öſterreichiſche 
Zulturtraft chmähen! Wenn dies Deutſche tun, was ſoll man von den Nichtdeutſchen 
erwarten? 
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II. 
Nüdgang des Deutfhtumg und feine Gründe. 


Die Gründung ber Univerfität Egernomwiß, die Befledlung Bosniens bilden die 
legten beachtenswerten deutfchen Leiftungen im fubgermanifchen Europa. Seither 
begann der zweite Verfall und Rückgang des deutſchen Lebens Im Dften, der dritte, 
wenn wir die altgermanifche Befledelung mitzählen. 

Die Vermutung liegt nahe, daß diefer Verfall durch bie Bedrüdung und Zuräds 
fegung der Deutfchen in den einzelnen Ländern veranlaßt worden ift. Unftreitig 
find in den leßten Jahrzehnten viele Deutfche im Dften entoolfliht oder zur Aus; 
wanderung getrieben worden. Aber diefe ungünftige Entwidlung märe abges 
Ihwächt ober völlig aufgehoben worden, wenn fich nicht (wie im 15.—ı7. Jahrhundert) 
andere Umftände Hinzugefellt hätten, die bie Widerftandskraft der deutfchen Ans 
fiedler brachen und ein Zuftrömen feifcher deutfcher Kräfte und Hilfsmittel nad 
dem Dflen unterbanden. Diefer erneuerte NRüdgang des Deutfhtumg im Hften 
hängt vor allem mit der Ausfchließung Hfterreihs aus Deutfchland und mit der 
dadurch bedingten Abmwendung bes beutfhen Volles vom Oſten zuſammen. 

Noch im Jahre 1841 dat Moltfe als die für die deutfche Politit maßgebende 
Richtung Berlin Wien—Konftantinopel bezeichnet. Vier Jahre fpäter (1845) hat 
die „Augsburger Allgemeine Zeitung” Bulgarien al Ziel der deutfchen Auswande⸗ 
rung empfohlen.t) Bald darauf haben Abgeordnete in der Frankfurter National; 
verfammlung darauf vermiefen, daß Deutfchland feine Sintereffen im Dften vers 
treten müßte. So hat der Öfterreicher Friefch ausgeführt, daß Öfterreich nur als 
Sefamtflant feine deutfohnationale Aufgabe erfüllen könne, dem beutfchen Volfe 
ben von allen erflrebten Weg nach den Donaumändungen offen zu halten und alg 
eigenes von der VBorfehung gefchaffenes Werkzeug Deutfchlands Aufgabe ausyus 
führen, der Träger und Vermittler der Kultur, der Miflenfchaft und Freiheit nach 
dem Drient gu fein. Und Ludwig Uhland fprad) am 26. Dftober 1848 vom „großen 
peopidentiellen Beruf Öfterreichs, nach dem Dften hin mächtig zu fein, nach dem 
Dften Aufflärung und Gefittung su tragen.” Deshalb forderte er die engfte Vers 
bindung Hfterreichs mit Deutfchland, damit Ofterreich ungefchwächt diefe Aufgabe 
erfüllen könnte. Der Deutfhböhme Morig Hartmann warnte, bie Schäße der Donau 
den Nuffen sufließen gu laflen, und der öfterreichifhe Staatsmann Brud verfocht 
die Anfchauung, daß Öfterreich, mit Preußen vereint, ben deutfchen Sntereflen im 
Südoften gegen Rußland und die Weftmächte verfechten müßte. Der Wiener Unis 
verfiätspeofefior Lorenz Stein wies mit beredten Morten Deutfohland und 
Ofterreich nach dem Dften (1856). Viltor WU. Huber führte aus: „Deutfchlands Zus 
funft und mwelthiftorifcher Beruf liegt im überwiegendem Maße, man kann fagen zu 
drei Vierten, nicht nach der von Preußen, fondern in der von Öfterreich vermittelten 
Richtung. Nicht nach Nordweit längs des Rheins, der Wefer, Elbe, Ober, Weichfel, 
fondern nad Südoften längs der Donau bis an dag Schwarze Meer, dann weiter 
nach Vorderafien.” Denfelben Sinn hat eg, wenn Treitfchle noch 1865 Hfterreich 
die Aufgabe geftellt hat, bie Karpathenländer des Sübofteng, dag „[ubgermanifche 
Europa”, durch feine Verwaltung der modernen Kultur zuzuführen. 

Leiber hat aber nicht der großdeutfche, fondern ber Eleindeutfhe Standpunkt 
1866 geftegt. Das hatte zunächft zur Folge, daß Ofterreich felbft in Verfall geriet. 
Die große deutfche Kolonie wurde, nachdem fie vom Mutterland getrennt worden 


1) Mber die damals begonnene bdeutfche Zuwanderung auf die Baltanhalbinfel vgl. 
meine Scheift „Die Deutfchen in Dftenropa“. 
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war, ein Spielball ber nichtbeutfchen Mehrheit, die durch die nationale Entwidlung 
Deutfchlands angeregt, auch felbft nationalem Staatswelen mit ungeflümer jugend 
kraft zufteebte. Mit der Schwächung des Deutfchtums ift, wie die Großbeutfchen 
vorausgefagt hatten, der Gefamteinfluß Hfterreichg im deutfhen Sinne bahinges 
(hwunbden, überall überwmogen die flaatggerftörenben, das Deutfchtum verneinenden 
Kräfte. In allen Randländern der Monarchie begann die Verfolgung und Zuräd; 
drängung der Deutfchen, die von ihrem Staat nicht mehr gefhügt wurden, aber 
auch vom Deutfehen Neih und von den Volkdgenoffen in biefem nicht die nötige 
Förderung fanden. Denn der Kampf um bie Vorherrfehaft und feine Begleiterfcheis 
nungen hatte leider eine tiefe Kluft zwifchen den Deutfchen häben und drüben ges 
riffen, eine viel tiefere, ald man es in der Negel zugibt. Noch mehr als in der Donau 
monardhie felbft ift felbffverftändlich der deutfche Einfluß jenfeits ihrer Grenzen im 
Südoften und Dften zurüdgegangen. Hielten [hon die Neichsdeutfchen vom „wurm;s 
füchigen Drlosfhiff” und „Kadaver Hfterreich” nicht viel, fo ift es begreiflich, daß 
die anderen Völfer die Tage ber Monarchie für gezählt erflärten und fich nach dem 
Tode Kaifer Franz Yofefs anfchidten, fie zu zerfüdeln. Unter folden Umfländen 
fonnte Öfterreich nicht mehr in deutfehenm Sinne erfolgreich wirfen.t) 

Mit der Abfioßung Hfterreihs und der Mberweifung des Südoftens an feine 
leider gefhwächten Kräfte war noch ein anderer verhängnisvoller Umftand einges 
treten. Das geeinte ftarte Deutfche Reich mußte felbftverftänblich nach einem anderen 
großen Betätigungsfeld fuchen. Und fo wandte es fich fchon in den leuten Sahren 
Kaifer Wilhelm I. der Kolonialwirtfchaft zu und Wilhelm II. prägte bag Schlagwort: 
Unfere Zukuft liegt auf dem Wafler. Da auch [don Bismard den Standpunkt vers 
treten hatte, baß er für die deutfchen Intereflen im Often nicht einen einzigen Musgfetier 
opfern würde, verlor ber Dften jest vollftändig an Bedeutung für dag Deutfche Reich. 
Sp kam eg, daß von einem tatkräftigen Sinterefle der reichsdeutfchen Volksgenoffen 
für bie deutfchen Belange im Südoften duch Sahrzehnte Feine Mebe fein kann. 

Seit 1866 verfiel alfo Öfterreich; die Deutfchen in allen Donaulänbern und ihren 
Nachbargebieten wurden von den Nichtdeutfchen zurädgedrängt; Ofterreich allein 
fonnte fie nicht fördern; das Deutfche Reich glaubte, kein nterefle im Shöoften gu 
haben und wollte fih in die inneren Verhältniffe Ofterreichg, befonders feit dent Abs 
fhluffe des Bündniffes von 1879, nicht einmifchen. Das find die Umftände, bie ben 
Niedergang des Deutfehtums im Hften und Südoften ganz befonderd gefördert 
baben. Dazu gefellte fih die Unkenntnis der wahren Verhältniffe, die $. B. die 
preußifhe Anfieblungstommiffion bewog, auch aus blühenden galisifchen Anfleds 
lungen Deutfche heraussuloden, weil man meinte, diefe Deutfchen wären hier ohnes 
hin verloren 12) Das gefchah in einer Zeit, mo das Deutfchtum in den Karpathens 
länbern fich gu flarker Gegenwehr erhob. So fhwächte man feine eigenen Reihen! 
Dauu fam aber, daß mit der „Umerifanifierung”, mit dem Überbandnehmen der 
Überfeepolitit und des induftriellen Imperialismus im Deutfchen Neich die Liebe 
sur Scholle und der Kolonifationswille fhwand. Damit muchfen die Gegenfäge 
zwiſchen Arbeit und Kapital, und eg bereiteten fich jene Verhältnifle vor, die Deutſch⸗ 
land hinter der Front zufammenbrechen ließen und wiederholt fo fohmwer erfchütterten, 
während bag „surüdgebliebene” Öfterreich, troß feiner Armut und Not, fich größerer 
Ruhe erfrert. (Fortſetzung folgt.) 


— — — — 


1) Näheres darüber in meinen Ausführungen im Handbuch der Politik (3. Auflage 
2. a im „Deutfhen Vollswart” Nov. 1919, ferner in der Schrift „1848/49—1866— 
1918/19”. 
.») Darüber „Sefhichte d. Deutfchen in den Karvatbenfändern“ 2. Banp. 
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Deuticher Arbeiter: Wache auf!” 
Die wahre Köfung der fozialen Srage. 
Don Bernhard Wintelmeier. 


Ye 08 liegt vor! 

N) S Sn der Induftriearbeiterfchaft ift das natärlihe Verlangen nad 
Ye befierem Leben angewachfen wie die Wafler eines Wildbaches und droht 
IND, alles zu verheeren. Dazu fordert gefundes Gerechtigfeitsgefühl die Abs 
fiellung aller Ausbeutung und Befeitigung mancher allsu grellen Unterfchiede. 
Die Verhegung, die nebenhergeht, Darf den Blid für diefe Srundfirömungen nicht 
trüben. 

Die anderen Stände, die ebenfo ehrlich ihre Brot verdienen, auch fie mäffen fi 
mit beiden Füßen auf den Boden fozialer Gerechtigkeit ftellen, wenn fie dag Argſte 
verhäten wollen. Dann wird nicht nur die Kluft gzwifchen ihnen und den Arbeitern 
überbrüdt, fondern auch für unfere Kinder die Grundlage für eine beffere Zukunft 
geichaffen werden. 

Soviel Schuld die Arbeiterfchaft felbft an ihrer Lage trägt, auch wir tragen foldhe, 
da wir die Auswüchfe des Wirtfchaftslebens nicht fehen wollten, obwohl auch wir 
darunter litten. Berlin, dag nicht die fhlechteften Wohnverhältnifle hat, zählt 300000 
Menfchen in Wohnungen mit 5 big 13 Perfonen in einem Raum — meift Arbeiter. 
Und in den meiften Städten ift Die Öde der Urbeiterviertel Durch nicht8 zu übertreffen. 
Wir, die wir anders heranmwuchlen, fönnen es nicht einmal annähernd ermeflen, 
was e8 heißt, fo zu leben; aber wir müffen e8 begreifen, daß diefe gebrängtvollen 
Unterkünfte jedes Familienleben gerftören, daß in diefen Vierteln eine feelifche Not 
entfteben muß, die auch gut Veranlagte entwurzelt, daß „Waterftadt” und „Waters 
land” dort den Klang verloren, den fie in einem gefunden Volke für alle haben, und 
eher Bitterkeit ald anderes auslöfen! Dazu fommt die Eintönigfeit und Gedanten; 
leere der nduftriearbeit, die den Menfchen zur Mafchine macht, durch ihre Arbeits; 
teilung die Freude an der Herftellung eines ganzen Werkes raubt und brüdend wirft. 
Nur wo nebenbei Arbeit im Feld möglich if, herrfchen beflere Verhältnifie; aber 
auch dorthin finden die Gedanten, die aus ber Ableren Lage der anderen erwuchſen, 
meift ihren Weg. 

So viele der ehrlich Gefinnten, die für jeden Deutfchen gerechten Anteil an allen 
Gütern des Lebens forderten, e8 auch Immer gab — auch Bismard wollte biefen —, 
unter die Induftriearbeiter ging Doch faft feiner. Zu ihnen fprach faft nie ein anderer 
als Bruder, um fie zu mwerktätiger Selbfthilfe aufzurufen. Sie aber gingen nicht zu 
jenen, die für alle fprachen. Sie hätten biefen auch nicht geglaubt, Daß fie eg ehrlich 
a denn anerjogenes Mißtrauen und Klaffengeift trennten das Volk ärger ald 

prachen. 

Gewiß, es hätte auch anders kommen können: Wie tief gedrückt und unfrei 
war doch das leibeigene Bauerntum — aͤrger als heute die Arbeiterſchaft! Und doch 
hat dieſes aus ſich heraus für die Sitten und Anſchauungen ſeines Standes in Feſten, 
Aufzügen, Trachten u. a. eigenartigen Ausdruck gefunden. Aus Eigenem ſchuf 
es ſich ein heimatfrohes Leben, und auch wirtſchaftlich zimmerte es ſich in Dar⸗ 
lehenskaſſen, Genoſſenſchaften u. a. alles, was es brauchte. Und unbewußtes deutſches 
Handeln, das dem unverfälſchten, geſunden Sinn des Volkes entſpringt, iſt trotz 
alles Druckes früherer Leibeigenſchaft das Kennzeichen der Bauernſchaft geblieben. 


1) Die ganze Arbeit erſcheint als Sonderdruck. Preis: einzeln M. 1.—, ab 10 Stüf 
ie So Pf., ab 100 Stück je 60 Pf., ab 1000 Stück je 50 Pf. 
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Das Natürliche wäre geweien, baß auch der neue Stand ber Snduftriearbeiter 
fih ebenfo eigenartig und felbfibewmußt entwidelt hätte. Das Vielfeitige und Bes 
fondere, das fih im Handwerfe des Mittelalterd und in dem einzigen damaligen 
Großbetriebe, dem Bergbau, fchon herauggebilbet hatte, bie Trachten, Handwerks; 
brauche, Bruderladen u. a., von dem heute nur noch ärmliche Refte befteben, all 
bieg läßt erfennen, baß auch ber damalige Arbeiter ein aufrechter und felbftbewußter 
Mann war, der feft in feinem Voltdtum mwurzelte. 

Für dag „gewöhnliche Volk’ war zudem das Mittelalter nichtE weniger als eine 
„finftere” Zeit. Selten hatte e8 weniger al8 vier Gerichte, und die Herzöge Ernft 
und Albert von Sachfen hatten Anlaß, für die Handarbeiter zu verbieten, daß ihnen 
mittags und auch abends mehr als zwei Fleifchfpeifen und smwei andere Gerichte — 
bei einer Mahlzeit! — verabreicht würden. Und das ganze reichlihe Effen Eoftete 
wöchentlich 9 Groſchen! 

Der ſichere völkiſche Inſtinkt dieſer Zeit ſchloß Naturwidrigkeiten, wie das Gefühl 
von einer über der Volkseinheit ſtehenden Klaſſeneinheit aus, und es waͤre damals 
undenkbar geweſen, daß ſich Gleichgültigkeit gegen das eigene Volk ſogar zu Feind⸗ 
ſchaft gegen dieſes entwickelt hätte, wie heute. 

Die gemeinſamen Zunftwerkſtätten, deren beſte Einrichtungen und Werkzeuge 
auch dem kleinſten Gewerbsmanne zur Verfügung ſtanden, ſind ein Beweis dafür, 
daß in dieſer Zeit überdies mehr echter ſozialer Sinn lebendig war als in unſeren 
Tagen. Spater verſchlechterte ſich die Lage des Handwerks und der Handwerksgehilfen. 
Mit dem Aufkommen der „Manufakturen“ kam es zu empörender Ausbeutung, 
ſogar zu allgemeiner 10— 14ſtündiger Kinderarbeit. Aber auch damals hätte die 
Beſſerung der Lage des Handwerksgehilfen nicht nur ohne jede Lockerung des Volks⸗ 
gefühles vor ſich gehen können, ſondern es liegt ſogar nicht der geringſte Grund 
für die Annahme vor, daß die deutſche Arbeiterſchaft ohne die auf ſie einwirkende 
volksfremde Beeinfluſſung jemals völkiſch entwurzelt worden wäre. 

Noch Bebel ſagte im Anfange ſeiner Laufbahn, ſo lange er noch Arbeiter war: 
„Es iſt nicht nur Torheit, ſondern Frevel, wenn man die Arbeiter als beſonderen 
Stand dem Bürgertum feindlich gegenüber ſtellt.“ (Biedermann, Unterſuchungen 
über Sozialismus und Sozialpolitik“.) Pannekoek ſtellte 1912 in „Klaſſenkampf 
und Nation“ dagegen als Grundſatz auf: „Wir haben nur den Klaſſenkampf zu be⸗ 
tonen und das Klaſſenempfinden zu wecken, damit die Aufmerkſamkeit von den 
nationalen Fragen abgelenkt wird.“ 

Blitzlichtartig beleuchten dieſe beiden Ausſprüche Anfangs⸗ und Endpunkt 
einer Entwicklung, die das Gedankenergebnis einer volksfremden, ihre eigenen Zwecke 
damit verfolgenden politiſchen Führerkaſte iſt. 

In England, wo ſich das Handwerk zuerſt zur Induſtrie umbildete, brachte dieſe 
auch zuerſt neue leibliche und ſeeliſche Nöte in das Volk. Smith und Cobden, vor 
allem aber Owen, haben einen erfolgreichen Kampf gegen Ausbeutung und Ver⸗ 
elendung geführt, und die erſten Fabriksgeſetze, ja faſt alle Reformen, die England 
in zwei Menſchenaltern hinſichtlich des Gewerkſchafts- und Genoſſenſchaftsweſens, 
des Unterrichts und der Armenverſorgung ſchuf, ſind auf die Anregungen dieſer 
beiden — Fabrikanten! zurückzuführen. 

In Deutſchland, deſſen ganzes Volk Schutzgeſetze für die Arbeiter ſchuf, die noch 
kein zweiter Staat erreichte, wollte es das Verhaͤngnis, daß Juden, deren zerſetzender 
Geiſt nicht auf die Verſöhnung entſtehender Gegenſätze eingeſtellt iſt, die Not der 
Induſtriebevölkerung zu ihrer Sache machten. Schon bei der Franzoͤſiſchen Revo⸗ 
lution wirkten dieſe im Hintergrunde als Drahtzieher. 1848 wurden die Arbeiter 
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ihre Sturmböde zur Befeitigung des Neftes jener Schranfen, die alle europäifchen 
Völker gegen die Gefahr einer Übermucherung durch Auden aufgerichter hatten. 

Marr und Lafalle wurden die AUpoftel der Arbeiter und find eg heute noch, obs 
gleich die feitherige Entwidlung fchon längft erwielen hat, baß die marriftifche Dar; 
fellung der Dinge falfch ift. 1847 erließen Marr und Engels ihr „Manifeft” an 
das deutfohe Volk, dag die „Vergefellfchaftung aller Produktiongmittel” forderte. 
Laſalle fohleuderte die Brandfadel feines „ehernen Lohngefeges” in die Arbeiterfchaft. 
Als „eherne Tatfache” predigte er ihr, daß jede Befferung ihrer Lebenshaltung dag 
„Arbeiterangebot” fo erhöhen mäffe, daß die „Sefellichaft” ihr immer nur dag zur 
Erhaltung des nadten Dafeing Nötigfte geben werde, daß für fie allein in diefer 
Wirtfhaftsordnung keine Hoffnung auf eine beffere Zukunft beftebe 
und felbft größte Vermehrung aller Güter nur ihren Augbeutern 
nügen werde! 

Ausgefhloffen von den Freuden deg Lebens, enterbt, mußte ſich 
fühlen, wer an dieſe Führer glaubte, und ganze Geſchlechter braver, deutſcher Arbeiter 
erwuchſen denn auch im Haſſe gegen ihr eigenes Volk, im Mißtrauen gegen alle 
anderen Stände. 

Wer ſolchen „Führern in die Irre“ nachfolgte, der konnte nie 
sum Ziele, zu gläücklicherem Daſein gelangen. 

Obgleich ſich der Lebensfuß aller ſchon in der zweiten Hälfte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts ſo ſehr hob, daß jeder, der ſehen wollte, die Unwahrhaftigkeit dieſer fürchter⸗ 
lichen Lehre hätte erkennen können, ſo hat doch der Haß, den ſie entzündete, weiter 
gewirkt, die Zerklüftung im Volke blieb beſtehen, und die Lehre konnte ihre 
eigentliche Aufgabe, den Umſturz vorzubereiten, noch erfüllen. — 

Den, der ſo das Volk mit Bitterkeit vergiftete, Laſalle, den Sohn des reichen 
Seidenhändlers Wolfſohn aus Breslau, ihn drückte kein Elend. Von Hauſe aus un⸗ 
abhangig, beſeelte ihn aber brennender Ehrgeiz. Helene von Dönniges, feine Geliebte, 
hat ſeine geheimſten Pläne und Gedanken vor dem Vergeſſenwerden bewahrt: 
„Meine Beziehungen zu Ferdinand Laſalle“ von Helene von Dönniges (Seite 107) 

........ Ferdinand Laſalles Frau fol noch einmal die Erfte fein........ Haft 
Du Dir wohl eine Fdee von meinen Plänen und Endsweden gemacht? ........ 
ſehe ich aus, als wollte ich mich mit einer zweiten Rolle im Staate 
begnügen ..... fieht ein politifcher Märtyrer fo auß?........ und glaubfl Du 
nicht, daß die Höchfte Macht ung gut leiden wird.... und „Ferdinand, der Volke; 
erwählte” ift ein flolger Name. So follen fie mich heißen — wenn’s gelingt!" 
Seine Schuld war es nicht, Haß das deutfche Volk teog Elendslehre damals für diefen 
Umfturg noch) nicht reif war. 

Die Zügellofigkeit deg jübifhen Denkens bringt es ebenfo mit fih, daß Juden 
an der Spite aller Ausbeutung ftehen, wie daß fie ald „Anwälte aller Ausge⸗ 
beuteten nur zu Haß und Umpfturs aufzurufen wiffen und nur leßteren gelten laflen 
wollen, felbft dort, wo ihnen diefe Haltung nicht als Mittel zur Erreichung ihres End; 
jieleg, der Meltherrfchaft, jeweils nötig erfcheint. 

Das ganze Gebäude der Sozialdemokratie zeigt dag Gepräge jübifhen Denkens. 
Schon der Gedanke an eine Niederhaltung der Urbeiterfehaft auf der Stufe von Lohn; 
laven ift eine Zwangsoorftellung, die nur bei einem Angehörigen des jüdifchen 
Volkes entſtehen konnte, den Geift der Ausbeutung und fchranfeniofer Gerwinnfucht, 
den er als Erbteil feines Volkes kennt, Fälfchlich den anderen Vlkern unterfchiebend. 
Sp hat auch Lafalle diefen Trieb der jüdifchen Natur in bemußter oder unbewußter 
Fäalfhung der Wirklichkeit ald allgemeines Naturgefek bargeftellt. 
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Wie in England die Bewegung zur Hebung des eigenen Volles in menfchens 
mwürdiges Dafein von ben nichtjädifchen Sabritanten felbft ausging, fo wäre ed auch 
unter den Deutfchen gefommen; denn in jedem Deutfchgeborenen lebt mehr ober 
minder flarf das Verlangen, daß das Volk in allen feinen Schichten kerngefund 
fein fol! Auch in Preußen zeigte fich dies: Friedrich II. befahl 1785 bei Arbeiter; 
entlaflungen In der Berliner vorwiegend jüdifchen Seideninduffrie, die Brüder Hirfch 
anzumeifen, daß fie fich nicht unterftehen follten, ihre Arbeiter „außer Brot zu fegen” 
und gehen zu laflen. Dann befahl er ale Hüter deutfher Weltanfhauung: „Das 
geht ja nicht an, baß der Jude Nies in Berlin feine hiefigen Seidenmeifter auf eine 
harte und bei anderen Fabrifen unerhörte Art behandelt, größer Ellenmaß fordern 
und ihnen Doch von Zeit zu Zeit ihren Lohn fchmälern und fie noch außerdem ganze 
Wochen lang feiern laflen will.“ 

Diefe zwei Beifpiele aus den Anfängen ber deutfchen Induftrie zeigen deutlicher 
als Bände von Darlegungen e8 vermöchten, daß der Geift, Die Geftinnung, die ganze 
Meltauffaffung es find, die alles Gehaben, befonbers die Nubbarmahung alles 
„Stofflichen” entfcheidend beeinfluffen. Dort die von jübifcher Seite in bie junge 
Induſtrie hineingetragene, anarchiſche Betriebsform, ein Ausbeutungsſyſtem, dag 
durch keinerlei ſittliche oder völkiſche Empfindung gehemmt wird, hier der Recht 
und Gerechtigkeit fordernde König, der ſeine Arbeiter vor Mißbrauch durch volks⸗ 
und landfremdes Nur⸗Geſchäftsmachertum ſchützen, ihrer Entrechtung vorbeugen 
will. Der König empfand hierbei nur wie jeder Deutſche. Denn ein jahrtauſend⸗ 
alter Satz deutſchen Volksrechtes beſagt: „Wer den guten Tropfen hat, ſoll auch den 
ſchlechten haben“, ein Satz, der damals noch unverdrängt von jüdiſchen Geſchäfts⸗ 
grundſätzen, im Erwerbs⸗ und Empfindungsleben des ganzen Volkes lebendig war. 

Die Juden freilich verſtehen es nicht, daß jedem von uns, der in dieſen Dingen 
ſehend ward, friedlicher Ausgleich zwiſchen den Ständen als Selbſt— 
verſtäändlichkeit und erſtes Gebot erſcheint, und daß es darum ihres „Um⸗ 
ſturzes“ gar nicht erſt bedurfte, um die Lage der Arbeiter zu beſſern, falls dieſer 
überhaupt Beſſerung bringen könnte. 

Soweit ihnen die Arbeiterſchaft, als der ihnen doch weſensfremdeſte Teil 
des deutſchen Volkes, nicht überhaupt nur Mittel zum Zwecke iſt, haben ſie in 
ihrer Beſchränktheit auch nur die materielle Seite der ſozialen Frage und ſelbſt dieſe 
falſch erfaßt. — Durch Zufall? 

Damit, daß ſie um ihrer eigenen Ziele willen dem Arbeiter das Gefühl des 
rettungslos Ausgebeuteten einpflanzten, der ſich nur durch Umſturz von ſeinen 
Peinigern befreien könne, damit erſt haben ſie den Arbeiter gründlich 
um ſeine Lebensfreude gebracht, ihn zum Proletarier geſtempelt 
und durch Verleumdung aller anderen ehrlich Wollenden die Leidenſchaften zu 
ſolcher Höhe entflammt, daß die Arbeiterſchaft ihrem Volke und Vaterlande ent⸗ 
fremdet wurde. Wer den Wahn vom Enterbtſein erſchüttern wollte, ohne zum Um⸗ 
ſturz bereit zu ſein, der predigte tauben Ohren, wenngleich auch der begeiſtertſte 
Anhaͤnger des Zukunftsſtaates nicht behaupten konnte, daß ſich dieſer ſchon irgendwo, 
ſei es im kleinſten oder im größten Maßſtabe, bewährt habe. 

Schon Bismarck wünſchte darum 1888, den Sozialdemokraten eine Provinz 
zum Regieren geben zu können, aus der ſie aber nicht heraus dürften. „Sie würden 
ſchneller abgewirtſchaftet haben, als ihm ſelbſt lieb ſei, wenn ihre Theorien mit der 
Wirklichkeit in Berührung kämen“, bemerkte er. 

Auch alle ſpäteren Bemühungen, den Glauben an den „Zukunftsſtaat“ zu er⸗ 
ſchüttern, ſcheiterten, und dieſer Glaube hat mitgeholfen, das deutſche Heer zu zer⸗ 
ſetzen und das Volk in das Elend dieſes „Verſtändigungsfriedens“ gu ſtoßen! 
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Ein Gutes birgt aber auch diefe Zeit für ung im Schoße: Nun, 
da der Umfturz feit zwei Jahren vollbradt ifl, dag Sehnen nad 
dem Allheilmittel, dag feiet Mare und Lafalle jeden Arbeiter ers 
füllte, größtenteild Befriedigung fand, nun Haben fie nicht nur 
Bismards Provinz, nein gange Staaten fliehen unter ihrer Herefchaft, 
und die große Probe ift da: Die Probe, ob der „Zufunftsftaat” ung Befferes 
bringen fann ober nicht. 

Uber fo, wie die halbvergeffene Hoffnung auf die einigen „Proletarier aller 
Länder”, welche 1918 auch bei den Gegnern die Waffen gu Boden fohlagen und eine 
neue Welt” vol Frieden und Gerechtigkeit” erbauen würden, fih ald nichts andereg, 
denn beutfche Träumeret erwieg, und die furchtbare Wirklichkeit, daß nur die deutfche 
Sfnöuftriebevölferung fih dazu bergab, ihr eigenes Volk wehrlos zu machen, als 
einziges beftehen blieb, dag daran noch erinnert, ebenfo fehen wir heute auch ſchon 
den Zufunftsftaat der Sozialdemokraten ald8 „Träumerei” zufammenbrecden. 

Fr Rußland, wo die fozialifiifhe Nevolutiond-Regterung feit drei Jahren 
berrfcht, ift fie nur Darum noch am Ruder, weil fie allein über die Waffen verfügt und 
als „Demokeatie” felbft Iwan den Schredlihen an Graufamkeit noch übertrifft. 
Aber dort fowieim näheren Ungarn ift mindefteng bag eine fhon Far erwiefen worden, 
daß die „Vergefellfchaftung aller Produttionsmittel” mindeftend auf ein Menfchenalter 
feine Erhöhung, fondern eine fohmwere Verminderung bee Produktion bewirkt. Es 
fam fogar zum vollftändigen Zufammenbrudhe ber Sinduftrie, ja zum Aufhören ber 
Grieugung überhaupt, wie folhes nur von Rußland ertragen werden kann, das 
85%, der Bevölkerung im Aderbau befchäftigt, wobel der Bauer, mehr als bier, 
fein eigener Handwerker ift. Dennoch entfland dort ein Elend, dag in gefhicht; 
lichen Zeiten nicht feinesgleihen fennt, und viel Hundertfache Teuerung! 

Am Deutfchen Reiche wurde daraufhin bei den Führern ber Mehrheitsfogialiften 
die Erfenntnis wach, daß die Durchführung des „Bergefellfhaftungsprogramme” 
dort noch früher zu einem Zufammenbruche des MWirtfchaftslebeng führen mäfle, 
da Deutfchland nur 1 feiner Bevölkerung in der Landwirtfchaft ernährt. 

Statt dies offen einzubefennen und ald Folgerung daraus den „Zutunftsftaat” 
aufjugeben, verfucht man aus Furcht, Wähler zu verlieren, das Volk in immer neuer 
Art zu täufchen, indem man zur Abmwechflung alle möglichen falfhen Gründe für die 
Notwendigkeit einer „verlangfamten Vergefellfhaftung” vorbringt. E8 ift auch uns 
richtig, daß man mit diefer nicht bei einzelnen Unternehmungen beginnen uub die 
Probe überhaupt nicht gelten könne, fo lange innerhalb einer privatwirtfchaftlichen 
Melt nur einige Völker vergefellfchafter feien. Nein, die Probe gilt! 

Eigentlich Hätte man es nicht einmal nötig, erft irgendwo neu gu proben, ob 
berlet Vorteile bringt oder nicht. Mer dies wiffen will, der weiß es fchon längft; 
denn auch bei ung beftehen fchon feit vielen Jahrzehnten vereinzelt Probuktiogenoflens 
fchaften, Unternehmungen, die nur den Angeftellten gehören und von diefen geleitet 
werden. Sie erfparen den Unternehmergewinn gänzlich, verfaufen felbft 
und find daher reine „Wergefellfchaftete Unternehmen”. Sie fonnten glei den 
fommuniftifhen Probeanftedlungen in Nordamerika ruhig beftehen ald Verfuche, 
eine neue Wirtfehaftsordnung zu geftalten. Un Kapital für deren Vervielfachung 
hätte e8 nie gefehlt; denn die Gewerkfchaften verfügen über Millionen, bie fie gerne 
hochverzinglich anlegen würden — wenn e8 ginge. 

Hätten fie auch nur um den halben Unternehmergemwinn billiger 
erzeugt als die benahbarten privaten Kleinbetriebe, fo Hätten fie 
ungeheuren Zulauf gefunden. Nicht nur die Maffe der Arbeiter, jeder Kleine 
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Bürger und Beamte hätte dort gerne die gleiche Ware billiger erftanden. Sie hätten 
eine Zweigniederlaflung nach der andern gründen und fehließlich alles andere ver: 
drängen mäffen. — Statt deffen führen fie nur ein fümmerlicheg Dafein! 
Warum? Weil ihre Arbeiter nicht einmal heute, da fie noch dem Wett; 
bewerbe der Privatwirtfehaft ausgefegt find, beffere Leiftungen aufwiefen. Wer vor 
der Wahrheit nicht mit Gewalt die Augen verfchließen will, der muß daraus ben 
Schluß ziehen, daß bei Aufhören des privatwirtfchaftlicden Wertbewerbeg die Leis 
lungen all diefer Arbeiter noch weniger fleigen, fondern noch viel mehr fich verringern 
werben. | 
Wäre aber dies unrihtig und die „vergefellfhaftete Ergeugung” 
vorteilhafter, fo wärde jener Staat, fogar jenes einzelne Jnduffrie; 
unternehmen, das diefe guerfi einführt, bie anderen ebenfo gur Nach: 
folge zwingen, wie heute jede Anduftrie traten muß, die befferen 
Mafhinen des Konkurrenten felbft aufzuftellen, um nicht feuerer 
su erzeugen alg diefer. 


Drum nohmald: Lie Probe gilt! 


m politifcher Hinficht kann die Arbeiterfhaft volfte, Befriedigung fühlen. 
An wirtfchaftlicher Hinficht ift das Glädsgefühl trag der errungenen Herrfchaft fo 
gering, daß die „notwendige Verlangfamung” erfunden werben mußte. 

In MWirklichkeie gilt es nur, den Bankerott der Lehre von 
der „Vergefellfhaftung aller Produftiongmittel” zu verfcleiern, 
nachdem feit vier Menfchenaltern jeder fozialdemofratifhe Parteitag diefe ale 
oberften Leitfag einhellig befräftigt hat. Das ift die Wahrheit! Die Unabs 
hängigen und die Spartafiften find daher völlig im Mechte, wenn fie den ans 
deren heute: Verrat am gemeinfamen Parteiprogramme vorwerfen, und die Mehrs 
heitsfogialiften werden noch weiter aufgerieben werden, wenn fie fortfahren, nach 
ben alten Lehren nicht gu handeln, aber diefe noch weiter zu predigen. 

Ein Augenblid, der nicht wiederfehrt, ift von diefen verpaßt 
worden. Die Sorge um bie Partei hat wieder einmal die um das Volk erfehlagen 
und eine Einigung aller reblich arbeitenden Stände bintertrieben. An ung ift eg, 
nur um des Volkes willen, feiner Partei gu Liebe noch zu Leibe, diefe 
Wirflichkeiten big in die legte Hütte befannt zu machen. Gelingt 
ung dies, dann fälle ung mit der Abkehr vom Zufunftsflaat die 
Möglichkeit zu einer Wiedervereinigung des Volkes auf dem Boden 
wirtfhaftliher Erneuerung als reife Frucht in den Schoß. 

Verfagen wir binfichtlich diefer Erneuerung, fo haben wir einen 
gefhichtlihen Augenblid verpaßt, und es kann für und heißen: 
„Was du dem Augenblid ausgefchlagen, bringt feine Ewigkeit guräd!” 

„Dhne Arbeit fein Effen“; „Soziale Gerechtigkeit”; „Seber Arbeit ihr Lohn”; 
dag find gute, alte Gedanfen, die in Millionen fogialdemofratifchen und nicht foglals 
demofratifchen Köpfen von neuem fo aufgeflammt find, daß ohne ihre Verwirflihung 
fein innerer Sriede, fondern höchftens Ruhe vor neuen Stürmen fein wird. Segen 
wir fie aber in die Tat um, dann fünnen wir wieder eins werben; denn was 
anderes fand gwifhen ung ald bag Wahngebilde des „Zufunfts; 
fiaates”’ und der reine Klaffenftandpunft, der doch nur der jüdis 
(den Führung entflammte! 

Nicht die eindringlihfien politifhen Darlegungen und feine 
völfifhen Aufrufe, fo tief gefühlt diefe auch fein mögen, werben die durch lebens; 
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längliche Beeinfluffung von ihrem Wolke faft losgelöften Millionen gu ung zuräüds 
führen. Nur die Erfennenig, daß fie fih bisher in wirtichaftlider 
Hinfiht auf einem Srermweg befanden, kann eine Wendung herbei; 
führen, und wir werben erft beweifen mäffen, bag wir den ehrlichen Willen haben, 
jeden, ber Arbeit leiftet, fo weit zu heben, al8 dies bei dem derzeitigen Stand der Er; 
zeugung möglich ift. Troß der vielen Enttäufchungen, die bentende Sozialdemokraten 
fhon heute erleben, wird es nicht leicht fein, deren Vertrauen zu gewinnen. Um fo 
größer muß unfer Bemühen fein. Es ift ein Ziel „des Schweißeg aller Edlen wert!" 
Wir dürfen auch darauf bauen, daß der überwiegende Teil der deutfchblätigen Sozial⸗ 
demofraten im Grunde des Herzens fo gut deutfch ift, wie eg der Auguft 1914 jeigte.— 


Bei jedem Eingriffe in die bisherigen wirtfchaftlichen Verhältnifie werden wir 
auf den Widerftand der Nurs&eldmacer fioßen. Sobald fie glauben werden, daß 
für den Augenblid die Gefahr, alles zu verlieren, vorbei ift, werben fie auf fein halbes 
Dreogent verzichten wollen. Mber fie mäffen wir hinweg gehen! Ein großer 
Zeil der ehrlichen Unternehmer wird gewiß auf unferer Seite ftehen. Kommerzgienrat 
Stöhr in Leipzig und Geheimrat Hugenberg in Eflen find MWortführer für folche 
gewefen. FSreefe in Berlin ift in feiner „Eonftitutionellen” Fabrik („Die Eonftitutionelle 
Fabrif”, Verlag Fifcher in Jena) [hon vor 30 Fahren in diefer Hinficht voranges 
sangen. Viele werden fchon um des MWirtfchaftsfriedeng willen einer Beichränfung 
der Sewinnmöglichkeit beifimmen; denn Mirtfchaftsfriede ift an fih fohon ein 
Gewinn. 

Die Vorbedingungen für burchgreifende wirtfchaftlihe Erneuerung find im 
ganzen Volfe fhon vorhanden. Überall beficht der Wille, mit Wucher und Aug; 
beutung aufjuräumen, wo immer fie figen mögen. Dazu fommt, daß alle eg erlebt 
haben, wohin wir fommen, wenn ein fo zahlreicher Stand wie die Snduflriebendl; 
ferung fih außerhalb feines Volles ftellt und ein Werkjeug fremder SIintereflen 
wird. Auch darum muß ed anders werden und, wer dag Ziel will, muß auch den Weg 
wollen, ber dazu führt. 


€8 darf nicht fo bleiben, Daß wohl jeder Gehilfe Sedanken über das Wirtfchafts: 
leben bat, die Angehörigen der anderen Stände aber — mit wenigen Ausnahmen — 
zu bequem find, fih um Wirtfchaftsfragen zu fümmern, obwohl der gefunde Menfchen: 
verftand genügt, fich in dem, wag für ung dag Hauptfächlichfte ift, gurechtzufinden. — 

Was ift nun nötig und wie beginnt man eg, um mit dem Deutfchen im blauen 
Arbeitdgewande einig gu werden? 


Der Schreiber diefeg hat feit langem — Gelegenheit hierzu mit Erfolg benützt 
und hatte vor allem ſtets klarzuſtellen, daß der große Reichtum, den die Arbeiter 
bei den anderen Ständen vermuten, gar nicht vorhanden iſt. Noch 1905 hatten nur 
5%, aller Erwerbstätigen Preußens über 3000 ME. jährliches Einkommen (Damaſchke: 
„Bodenteform”, ıı. Auflage, Seite 15). 


Sobald nur darüber Klarheit herefcht, daß nicht die eine Hälfte der Bevölkerung 
in Nichtstun gut lebt, die andere aber arbeiten muß und fich durch Lohnerhöhungen 
leicht befleres Leben fchaffen fann — die Reichen follen diefe nur besahlen! — dann 
berefcht auch bald darüber Einverfländnis, daß mit allgemeinen Lohnerhöhungen 
überhaupt nicht geholfen werden fan. Da 95%, wirflih nur vom Ertrage ehrlicher 
Arbeit leben, fo muß doch die Lohnmarf, die ber Schneider nen erobert hat, faft immer 
von einem Schufter oder Feftbefoldeten oder fonft jemandem bezahlt werden, der auch 
fein „Reicher” ift, und die müffen wieder felbft mehr verlangen, wenn fie nicht fohlechter 
leben wollen, weil ihre Anzüge teurer wurden. 
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Sp fläglih es auch If: Das einzige Ergebnig der Lohnforderungen, die flets 
raſch alle Erwerbszweige durcheilen, ift die Sorge für jeden, Daß er mit feinem Eins 
fommen ber Steigerung im Einfommen des anderen bald nachfommt, und je öfter 
und je auggiebiger folche Lohnfleigerungen auftreten, um fo größer ift diefe Sorge 
für alle Urbeitenden, fo daß biefe fhließlich den Sinn füralles andere verlieren. 

Gewiß, die Teuerung und ber Wucher, die haben diesmal den Anfang gemacht 
Somie in einer belagerten Feftung fchlieglich die Ratten mit Gold aufgewogen werben, 
fo Hätte ung auch die größte Menge an Gold nicht vor dem Wucher bewahren können, 
als e8 fchließlich an allem Inapp wurde. Aber flatt fich in das Wenige zu teilen und 
fonft nur auf deflen Vermehrung zu fehen, wollte jeder einzelne nicht nur für fi 
durch Lohnerhöhung einen größeren Anteil an den Gütern erwerben, fondern Millios 
nen firebten nach dem Umpfturze etroß des allgemeinen Mangels fogar nach beflerer 
Lebensführung als vor dem Kriege und wollten dies nur mittels Lohns 
erhöhungen erreihen! So fam ed zu dem heutigen Wettlaufe zwifchen Lohn; 
erhöhung und Teuerung, wobei leßtere die erftere fo lange flets einholen wird, als 
nicht für befieres Leben aller genug vorhanden fein wird. Big dahin geht dag Spiel 
big zu unabfehbarer Verteuerung weiter. Hat bag Vernunft? 

So lange nicht mehr an Gütern erzeugt wird, muß einmal dag Fordern neuer 
Lohnzulagen aufhören. Gewaltmittel werden nur Wucherer einſchüchtern, aber 
keine dauernde Hilfe bringen, denn die Erzeugung hört auf, wenn ſie mit Verluſt 
verbunden iſt, und damit ſteigt der Mangel. 

Die Unternehmer haben von keiner Lohnerhöhung an ſich Nachteil, denn kein 
Angeſtellter, wohl aber ſie können die Höhe ihres Gewinnanteiles unabhaͤngig von 
der Lohnhöhe ſelbſt beſtimmen. Dies hat aber nicht darin ſeine Urſache, daß ſie die 
Erzeuger, ſondern nur darin, daß ſie auch die Verkäͤufer ſind und als ſolche zu 
den Geſtehungskoſten der Waren ebenſo Zuſchläge machen können, wie dies auch der 
Zwiſchenhaͤndler kann und übt. 

Es iſt deshalb nötig, den Nutzen beim Verkaufe zu beſchraͤnken. Hierbei würde 
es aber nicht genügen, wenn man nur den Fabrikanten überwachen würde, denn 
meiſt iſt es nicht die Erzeugung, ſondern der reine Verkauf, welcher den großten Reich⸗ 
tum ſchafft. Jene, welche die Laſt und Verantwortung der Betriebe anderen übers 
laffen, find meift die eigentlichen DVerteuerer. 

Meil nun die Lohnerhöhungen nicht das Mittel find, durch das der Anteil 
eines Angeftellten am Gewinn erhöht werden kann, dies aber erftrebt wird, fo muß 
ein anderer Weg hierfür gefucht werden. Oberflählide Erwägung würde zur AUnficht 
führen, daß die Angeftellten, um ihre Lebenshaltung auf die denkbar höchfte Stufe 
zu bringen, die Werfe auf eigene Rechnung führen, den Befigern für die Benützung 
womöglich nichts zahlen und den Ertrag ganz unter fich aufteilen müßten. DB biefe 
Verteilung und Bewirtfehaftung nun unmittelbar oder auf dem Wege über ben 
Staat erfolgt, es wäre die „Vergefelfchaftung aller Produktionsmittel” erreicht, 
die denn auch feit Marr und Lafalle von der Sozialdemofratie ald bag Allheilmittel 
gepredigt wird. 

Die fhon früher erwähnten, viele Jahrzehnte alten Erfahrungen mit ben 
. Broduftingenoffenfhaften haben gezeigt, daB das Wefen der vergefellihafteten 
Erzeugung In der Praris nur Nachteile bräcte. 

5 Was wäre aber felbft in der Theorie als denkbar Höchftes zu 
gewinnen? 

Nach dem Tafhhenbuche von Dr. Bronifowsty vom Jahre 1913, dem legten 
FStiedengjahre, wurden Im Berg; und Hüttenwefen des Deutfhen Reiches, das von 
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allen SInduftriegweigen den höcften Ertrag abwarf, 146 Millionen = 10%%, 
Dividende ausbezahlt. Der Arbeiterftand betrug Losıooo Mann, fo daß ber Anteil 
der Befiger am Ertrage der Werke, auf den Kopf der Belegfchaft gerechnet, 138 ME. 
im Sabre betrug. Die gefamten Akriengefellfehaften des Deutfchen Reiches zahlten 
aber im Durdfchnitte nur 8% Dividende, und hierbei find noch jene zahlreichen 
Unternehmen, welche an Stelle von Gewinnen nur Verlufte erlitten, unberädfichtigt. 

Die derzeitigen Befiger haben aber felten über 5%, Ertrag von ihrem Kapital, 
weil ertragsreichere Aktien teurer gekauft werben müflen. 

Mer ift duch diefe Ziffern nicht enttäufche? Die Argmwöhnifchen glauben 
nun, daß die Öffentlich ausgemwiefenen Dividenden flein gehalten werben, aber bie 
Befiger den Gewinn vorher fo aufteilen, daß die Öffentlichkeit hiervon nichts erfährt. 
Mas den Aktionären außer den allgemeinen Dividenden in anderer Form sufließt, 
ift aber faft Null, Alle gegenteiligen Behauptungen find Märchen, die nicht baburch 
auc Wahrheit werden, daß fo viele Ununterrichtete daran glauben. 

Daß der freigemählte Verwaltungsrat durch große Zumendungen, bie er fi 
felbft bewilligt, den Anteil der Aktionäre fehmälert, ift durch deren Überwachung augs 
gefhloffen, fo daß man mit obigen Ziffern ald Wirklichkeit rechnen muß. Wären 
die Erträge bisher höher gemwefen, fo würde dies nur die Ausfichten für zufünftige 
Berbilligung erfreulich verbefleen. Überdies könnte pflichtgemäße Überpräfung der 
Geldögebahrung durch Treuhänder jeden Argmwohn bannen. 

Leider find aber felbf obige s—ı0% für die Allgemeinheit auch 
im beften Falle nicht zu gewinnen. Nicht nur, weil man den Beflgern wenigs 
fieng etwas für ihre Werke geben müßte, fondern vor allem deshalb, weil der Erz 
trag auh bei PVerftaatlihung fofort einfhneidend finten würde. 
Selbft unter ber firaffen preußifchen Zucht zeigte fih, daß die Staatsbergbaue im 
Saargebiet bei fonft gleichen Verhältniffen faft um % ungünftiger arbeiteten alg bie 
benachbarten Privatfhächte, die nicht nur mehr, fondern auch billiger förderten, 
obwohl fie überdied höhere Löhne zahlten. Nach Übernahme der Privatbahnen in 
die Verwaltung des alten Öfterreich mußten binnen furgem über taufend neue Ans 
geftellte aufgenommen werben, damit nur die frühere Fahrtleiftung aufrecht erhalten 
werden konnte, ohne daß beren Dienft leichter geworden wäre, nur ald Folge der 
Schwerfälligteit des Staatsbetriebed. Bel mander Bahn mußten Beamte und 
Arbeiter überdies wefentlich fchlechtere Bezahlung hinnehmen. Treoßdem mwurben 
früher erteagsreich geweiene Bahnen in ber Hand bes Staates notleidend und 
teuerer! 

Jeder, der Einblick in die Verhaͤltniſſe hat, kann dieſe Beiſpiele durch unzählige 
vermehren. Aberall findet man in den öffentlichen Betrieben geringe Leiſtung; nicht 
nur, ſoweit die Angeſtellten ſich ſchonen, ſondern hauptſaͤchlich infolge ſchlechterer 
Arbeitsverfahren, Vergeudung von Arbeitsleiſtung durch ſchlechte Einteilung, meiſt 
auch infolge minder guter allgemeiner Führung, weil einerſeits auch die tüchtigſten 
Leiter in ihrer Entſchlußfähigkeit ſehr gehemmt ſind, anderſeits weil die ausſchlag⸗ 
gebend wichtige Ausleſe hin ſichtlich Fachtüchtigkeit nicht ſo ſcharf iſt wie in den Privat⸗ 
betrieben. 

Weder die früher beſſer geleiteten preußiſchen Staatsbahnen noch die ertragreichen 
ſtaͤdtiſchen Gaswerke uſw. können als Gegenbeiſpiel dienen, denn einerſeits bleiben 
auch dieſe hinter Privatbetrieben zurück, anderſeits ſind all dies Monopolbetriebe, 
und es bedarf nur entſprechender Feſtſetzung der Frachten, Gaspreiſe uſw., um jede 
derartige Unternehmung ertragsreich zu machen. 

Ein Beiſpiel vom „Segen“ der Staatswirtſchaft und der Auf⸗ 
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teilung duch den Staat, dag jedem von ung fein Leben lang unver; 
geßlih fein follte, war bie Kriegswirtfhaft, die jeder verflucdte! 
Das war ein Urbeiten aller in einen gemeinfamen Sad in größtem 
Maßſtabe — und es ging auch danadh! Es konnte faum anberg fein, 
denn go von 100 „pfeifen“ — leider ! — auf die Allgemeinheit, wenn man es auch 
jedem unaufhörlich beweift, daß es auch ihm beffer ginge, wenn er für dag Allges 
meine fo forgte, alg ob eg für ihn wäre. Die Millionen, die im Felde waren, wiffen, 
wie oft auch in Heeresbetrieben Nötiges unterblieb, weil man „auf Regiments 
unfoften” lebte. Für die eigene Tafche hätten bie meiften fparfamer zu wirtfchaften 
gewußt! 

Mie, wenn nun alle Erzeugung, ba8 ganze Mirtfchaftsleben fo ausfieht? 

Und wer kann behaupten, daß der vergefellfhaftete Staat, ber 
feinen Wettbewerb mehr fennt, weniger fohwerfällig fein wird alg 
ber alte? Und daß die Menfhen dann für die nebelhafte große Alls 
gemeinheit fleißiger arbeiten werben? Wenn man felbft alle bisherigen 
Leiter in den Werfen beließe, e8 wäre mit Leiffung und Ertrag bach vorbei, weil 
beren Entfchlüffe nicht mehr von meiterblidenden Befigern, fondern von neuen 
fchwerfälligen Zentralen unfeligen Angedenfeng oder von einem Augfchuffe abhängig 
werden würden, den bie hinfichtlich Führung von Unternehmen in ihrer erbrüdenden 
Mehrheit unerfahrenen Ungeftellten und Arbeiter (fiehe die Probduktingenoffens 
[haften !) wählen würden. Zudem gibt eg fein Mittel, um gu verhüten, daß auch bei 
biefen wirtfchaftlich wichtigfien Wahlen die „Helden vom Worte” den Augfchlag geben, 
sumal bie Fähigkeit zur Leitung eines Unternehmens nur der gu erfennen vermag, 
der felbft hierin Erfahrung befigt. Hier entfcheiden andere Anlagen als bei Vers 
fammlungsrednern. Wer die menfchliche Natur kennt, wird überdies zugeben, baß 
Arbeiter wie Beamte in ihren Leiftungen gurüdgehen werden, wenn fle fih als Aufs 
traggeber ihrer Vorgefeßten fühlen dürfen, und bie Fruchtbarkeit bee Arbeitsftunde 
fänfe hierdurch fogar noch unter jene im alten Staatgbetrieb. 

Diefe Wahrheiten find auf dem Marfhe: Schon im November 1919 ers 
Härte der fogialdemofratifche Staatgfelretär Aug. Müller im Vereine beuticher 
Ingenieure (Jaͤnnerheft des V. d. Ang., 1920), daß bie Welt Heute gu arm fei, 
um die fogialiftifche Wirefehaftsform ertragen zu können. — Mit Verlaub: wenn 
diefe die Urbeitsftunde fruchtbarer machte oder fparfamer wäre, fo würde eben 
die große Not deren fofortige Einführung erheifhen! Und ber alte Staatds 
fogtalit Prof. Dr. Lufo Brentano fchrieb jüngft in der Miener „Neuen Freien 
Drefie”, daß feine neue Erkenntnis von der Belchränftheit der Anmwendungss 
gebiete des Staatebetriebes auf Grund der Tatfachen, welche die lette Berliner 
„Spzialifierungsenquete” zutage förderte, noch mehr vertieft murbe; daß er auch 
die Minderleiftung der Beamten und Arbeiter in folden Betrieben kennenlernte 
und feine alte Meinung, daB man Bergmerfe ohne Schaden verftaatlichen Fünne, 
nun aufgeben mußte. Lebteres befonders deshalb, weil er die Überjeugung ges 
warn, daß der technifche Fortfchritt geradezu aufhören würde, wenn bie Privats 
fhächte verfhwänden. Im Bergbau wäre dies verhängnisvoll, denn dort fei 
hinfichtlih Ausnägung der Nebenprodukte noch Gemwaltiges, für die ganze Volks 
wirefhaft Wichtiges, zu leiften. 

Was Preofeflor Dr. Brentano hinfichtlich der Bergmwerfe an neuer Erfenntnig 
gewann, gilt aber für alle ftaatlich betriebene Erjeugung. 


(Sortfegung folgt.) 
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Erhoͤhung des Aktienkapitals und Gewinn— 
beteiligung. 
Von R. Franke. 


Sy" gewaltige Steigerung der Preife für Robftoffe, Löhne und Unkoften 
zwingt die Mehrzahl der deutfchen Aktiengefellfchaften, ihr Aktienkapital 
bedeutend zu erböben, um den gefteigerten Anfprücen genügend flüffige 
Mittel gegemüberftellen zu können. Eine ganze Reihe angefebener Werte bat fich 
fogar gendtigt gefeben, das Aktienkapital zu verdoppeln. Täglich berichten die 
Zeitungen über neue dabingebende Vorfchläge. Der Geldbedarf für gewerbliche 
BZwede wird daber in nächfter Zeit ganz bedeutend fein, und man muß fidh 
fragen, ob es den deutfchen Rapitaliften gelingen wird, die erforderlichen großen 
Summen aus eigenen Mitteln zufammenzubringen oder ob nicht befürchtet wer; 
den muß, daß ein ganz gewaltiger Teil der neuen Altien von ausländifchen 
Rapitaliften oder eigens hierzu gegründeten Unternehmungen, die aus der deutfchen 
Hot ein Gefdhaft machen, unter Ausnutgung der heutigen fehlechten Dalutavers 
baltniffe übernommen wird. Dies hätte zur Solge, daß die deutfchen Angeftellten 
und Arbeiter in Zukunft noch mehr, als es jetzt fchon infolge des unbeilvollen 
Stiedensvertrages gefchiebt, für ausländifche Rapitaliften arbeiten müffen. 

Fun ift, wie allgemein belannt, feit der Revolution der Ruf nach Gewinns 
beteiligung ftärker als zuvor erfollen und bat audy bei einfichtigen Arbeits 
gebern ein williges Ohr gefunden. Man ift auf jener Seite bereit, Zugeftänds 
niffe zu maden und bet u. a. zu diefem Zwede die Abgabe von Rleinaltien 
von 100, 200, 300 und 500 ME. vorgefchlagen. Selbftverftändlich müffen biers 
bei die entfprechenden Aktien zum Lienns oder vielleicht gar zu vielfach höheren 
Rurswerten von den Arbeitnehmern käuflich erworben werden. Damit foll der 
Arbeitnehmer gewinnberedtigt gemadht und feinem Verlangen nach Gewinns 
beteiligung Rechnung getragen fein. So fehr der Bedankte der Einführung von 
Rleinaltien auch aus anderen, bier nicht zu erdrternden Gründen zu begrüßen 
und feine Durhführung zu empfeblen ift, fragt es fich doch, ob die Arbeits 
nehmerfchaft mit diefer Art der Bewinnbeteiligung fo obne weiteres einvers 
ftanden ift und einverftanden fein kann, denn eine tatfächlihe Bewinnbeteiligung 
tele die Überlaffung von Rleinattien gegen Bezahlung an die Arbeitnehmer nicht 
dor. Andererfeits wird wohl audy jeder mit den Verbältniffen balbwegs vers 
traute Bewerlfchaftsführer damit rechnen müffen, daß die Sorderung auf reine 
Gemwinnbeteligung, wie fie von den Arbeitnehmern erftrebt und in vielen Aufs 
fätzen auch befchrieben ift, auf den beftigften Widerftand der Gegenfeite ftoßen 
und wabhrfceinlich jahrzehntelange Kämpfe erfordern wird. Zweifellos wird, bis 
die Stage der Bewinnbeteiligung gefetzlich oder durch freiwillige Vereinbarungen 
in den jetzt wohl überall beftebenden Arbeitsgemeinfchaften geregelt ıft, noch viel 
Zeit vorübergeben. £s fragt fich daher, ob es im Intereffe der Arbeitnehmerfchaft 
und der Allgemeinbeit liegt, noch jahrelang zu warten oder ob es nicht geratener 
erfcheint, in der Zwifchenzeit andere Derfabhren zu fuchen, die fchließlich, wenn 
aubh auf Umwegen, fchnellee zu dem gewünfchten Ziele führen und gewiffers 
maßen als Brüde betrachtet werden können. 

Jeder weiß, daß in den letzten Jahrzehnten von den Arbeitern und deren 
Gewerkſchaften (reine Bewerkfchaften für Angeftellte gab es früher belanntlich 
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noch nicht) Hunderte von Millionen für Streitgelder und Unter⸗ 
flügungen an ins und ausländifche Arbeiter ausgegeben worden find. Wenn 
auch zugegeben werden muß, daß ein erheblicher Teil diefer Gelder mittelbar oder 
unmittelbar zur Verbefferung der wirtfchaftlihen Lage der Arbeitnehmer beis 
getragen bat, fo muß anderfeits leider feftgeftellt werden, daß in den meiften 
Sällen die von den Arbeitern mübevoll aufgebrachten Brofchen vergeblidy vers 
pufft worden find und fo ihren Zwed verfehlt haben. Denn letzten Endes ift 
eben das internationale Rapital doch ftärker als alle Spars und Streilgrofcyen 
der Arbeiter zufammen. 

Wie ganz anders lägen nun die Derbältniffe heute, wiepiel nutbringender 
wären all die Ayunderte von Millionen angelegt worden, wieviel Streiltage 
und swochen, ja Monate und die fidh daraus ergebenden Untoften und wieviel 
perfönliches Leid und LUngemadh des einzelnen Arbeiters und feiner Samilie 
vwoären vermieden worden, wenn die Bewertfchaften früber, anftatt ihr Sinnen 
und Trachten auf die Anfammlung großer Streilgelderfummen zu richten, ihre 
verfügbaren Mittel zum Anlauf von Altien benutzt bätten oder, um es rund 
beraus zu fagen, wenn fie felbft Rapitaliften geworden wären. Wenn 
regelmäßig in den letzten 20 Jahren bei jeder Rapitalechböhung nur 20% aller 
neu verausgabten Aktien in den Befitz der Gewerkfchaften übergegangen wären, 
ftände diefen heute auf eine ganze Anzahl von Betrieben ein derartiger Eins 
flug zu Bebote, der das gegenwärtig auf der Tagesordnung ftebende Betriebs» 
rätegefet vermutlich ganz überflüffig gemacht haben würde. Außerdem aber 
verfügte jede Bewerkfchaft an Stelle der für Unterftügungen ausgezabhlten und 
ein für alle Mal verlorenen Gelder heute über einen ftattlichen Altienbefig und 
hätte wabrfcheinlih allein aus den dadurch erzielten Burchfchnittsgewinnen 
(Dividenden), die man felbft unter Einrechnung der dividendenlofen Mderte auf 
mindeftens 8% bewerten Bann, foviel flüffige Mittel in SHYanden, um einen 
etwa doch nocdy für erforderlich gebaltenen Keinen Teilftreit mit Erfolg durch 
führen zu können. | 

Lieben diefem materiellen Wert hätte ein foldhes Dorgeben aber auch einen 
nicht hoch genug zu veranfchlagenden ideellen Vorteil, den nämlich, daß die Ges 
wertfdhaften und ihre Sührer duch Annahme des Poftens eines Auffichtsrate« 
mitgliedes fon längft einen maßgebenden Einfluß auf viele Werte ausüben 
könnten, wozu noch Päme, daß fie fih mit den einfchlägigen wirtfchaftlichen 
Stagen und ihren Zufammenbängen, vor allen Dingen aud mit Bilanzfragen 
hätten eingehend befchäftigen und in Wort und Schrift ihre in foldyen Dingen 
leider vielfady noch wunerfahrenen Mitglieder gründlicher, vorurteilslofer und 
unparteiifcher bätten belehren müffen, was ficherlid nur im jntereffe beider 
Breife, fowohl der Arbeitgeber, wie der Arbeitnehmer, gelegen bätte. 

Sreilig darf nicht vertannt werden, daß ein foldhyes Vorgehen vor dem 
Rriege von wonfchechten Vertretern des reinen fozialiftifchen GBedantens wohl 
niemals gutgebeißen worden wäre. Llady den Erfahrungen der Revolution und 
ihren durch die vielen, teilweife finnlofen Streits bervorgerufenen Solgen denkt 
man aber in führenden Rreifen heute etwas anders über foldye Dinge. Warum 
follte nun, was in früheren Jahren verfäumt worden ift, nicht noch heute nach» 
gebolt werden können? Vor einiger Zeit machte die Mitteilung die Runde, daß 
die PVertrauensmänner des SiemenssAonzerns die Brundung von Arbeiter: 
Wertsgenoffenfhaften angeregt haben, um den Mitgliedern Gelegenbeit 
3u geben, eine Anzahl WDerksaltien zu übernehmen; die WDerkgenoffenfchaft foll 
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in der Lage ſein, aus den Spareinlagen ihrer Mitglieder eine Anzahl Aktien zu 
zeichnen. Die Firma Krupp ſtehe dieſen Vorſchlaͤgen ſympathiſch gegenuͤber. Ebenſo 
wolle der Siemens⸗KRonzern etwas Ahnliches fuͤr ſeine Angeſtellten ſchaffen, und 
bei einer großen Anzahl bedeutender Betriebe im Reiche ſeien derartige Ver⸗ 
handlungen zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer bereits im Gange, die bis⸗ 
her guͤnſtig verlaufen ſeien. 

Wohlan, hier bietet ſich fuͤr die zahlreichen deutſchen Gewerkſchaften eine 
guͤnſtige Gelegenheit, ihren Mitgliedern helfend beizuſpringen und zweierlei 
zu tun: Einmal ſelbſt im Namen und fuͤr Rechnung der Gewerkſchaft Aktien, 
beſonders neue Aktien bei Rapitalerhoͤhungen, zu erwerben und zweitens ein 
Teilhabergeſchaͤft mit der betreffenden Werkgenoſſenſchaft zu bilden etwa in 
der Weiſe, daß die Gewerkſchaft dem Angeftelltens und Arbeiterausſchuß einen 
groͤßeren Betrag zum Zwecke der Aktienerwerbung zur Verfuͤgung ſtellt und 
der aus den Dividenden ſich ergebende Gewinn dann nach noch naͤher zu ver⸗ 
einbarenden Bedingungen verteilt wird. 

Selbſtverſtaͤndlich iſt hier nicht der Platz, um ſofort einen fertigen Plan 
zu entwerfen und auf alle Einzelheiten naͤher einzugehen, das muß Sache der 
fuͤhrenden Perſonen ſein, die ſich hoffentlich mit dieſem Vorſchlage recht bald 
beſchaͤftigen. Hier handelt es ſich in erſter Linie darum, einen neuen Weg zu 
zeigen, der unter Beruͤckſichtigung der geaͤnderten Zeitverhaͤltniſſe begehbar er⸗ 
ſcheint und vermutlich auch zu dem erſtrebten hoͤheren Ziele fuͤhren wird. 

Auch fuͤr die Angeſtellten⸗ und Arbeiterausſchuͤſſe ergeben ſich hier neue 
Moͤglichkeiten zur Betaͤtigung. Zunaͤchſt ſollte kein Obmann, der von der be⸗ 
abſichtigten Rapitalerhoͤhung ſeiner Aktiengeſellſchaft etwas erfaͤhrt, verſaͤumen, 
dieſe Angelegenheit ſogleich den verſchiedenen Gewerkſchaften zur Renntnis zu 
bringen, in einer anzuberaumenden Verſammlung der Werksangehoͤrigen uͤber 
dieſen Punkt eingehend zu berichten und drittens Verhandlungen mit der Werk⸗ 
leitung anzuknuͤpfen, um zu verſuchen, daß eine beſtimmte Anzahl der neuen 
Aktien zum Nennwerte fuͤr die Werksangehoͤrigen freigehalten wird. 

Dadurch wuͤrde auch erreicht, daß ein nicht unerheblicher Teil des deutſchen 
Volksvermoͤgens unſerem Vaterlande erhalten — und nicht zum Spottpreiſe 
ins Ausland wandert. 

Die Sache iſt wichtig und eilig genug und ſollte von allen beteiligten 
Stellen eingehend und ſchleunigſt gepruͤft werden. 


Du. 
Die deutſchen Berge brennen Es baͤumen ſich deutſche Meere 
Rot vor Scham, Gegen den Strand; 
Weil ſie es nicht faſſen koͤnnen, Sie haben deutſche Ehre 
Wie alles kam. Anders gekannt. 
Es gluͤhen die deutſchen Fluren Und ob der Schmach, der feigen, 
In wehem Leid, Die uns alles nahm, 
Seit ſie die Schande erfuhren, Deutſche Eichen neigen 
Die Schande der Zeit. Ihr Haupt vor Bram. 


Fur einer fiebt der Schande 
©elaflen zu; 
Deutfcyer aus deutſchem Lande, 
Das bift Dui 
Bogislep von Selhyow. 
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Dom KRunſtgenuß. 
Ein Brief. 


ehr geehrter Herr Doktor! Sie waren erſtaunt, von mir zu hören, daß 

ich kürzlich ein Konzert trotz guter Darbietungen vor Schluß verließ. 

Ja, ich bin darin ein komiſcher Kauz. Ich betrachte eine künſtleriſche 

Darbietung bei einer der nicht zu meinem Beruf gehörigen Kunftarten 

als eine Aufführung, die ich befuche, um einen Genuß davon zu haben und um 

etwas heimzutragen, was mich menfchlih erhebt und erhöht, was mich innerlich 
bereichert und beffer made. 

Hierbei ift die eigene Leiftung gang verfchieden groß, je nach der Fülle des Ges 
botenen und der Schwere des Kunftwerfs, d.h. je nach den Anforderungen, bie 
fein Berfländnis an meinen Verfland und mein Auffaffungsvermögen ftellt. 

Und hierbei gibt e8 wieder ganz verfhiedene Klaffen von Kunftwerfen: folche, 
die in meiner Einie liegen, db. 5. folche, die mich anfprechen ohne Vorbereitung, 
ohne daß ich andere befannte Werke bewußt oder unbewußt zum Vergleich herans 
zuzgiehen brauchte; folche, die innerhalb des größeren Kreifes meiner Erfahrungen 
liegen, die gemwiffe Saiten in meinem Innern erklingen laffen, die aber feinen vollen 
Widerflang in meinem Sinnern ergeugen, weil die feelifche Einftellung noch nicht 
völlig beim erften Hören erreicht worden ift — und folche, die nur Mißflänge ohne 
Auflöfung ergeben. 

Dei den erften ift ber Genuß — eine einwandfreie Vorführung vorausgefeut — 
vollftändig; bei den gmeiten Merten ift der Genuß vorläufig unvollfländig, weil 
duch zu ftarfe feelifche Mitarbeit erfämpft, und daher noch nicht rein; bei den dritten 
ift das Mißbehagen, dag burch dag Zerreißen der feelifchen Harmonie erjeugt wird, 
ohne daß das Werf fie wieder heilen könnte, eine innere Arbeit ohne Befriedigung, 
die nur negativ, [hwächend und die Seele niedberbrüdend wirkt. Ich halte es für 
swediog, eine derartige Arbeit nur gu verfuchen, da der endliche Erfolg meift nicht 
die Anftrengung lohnt. 

Ein inneres Verhältnis gu einem Kunftwerk, dad dann nur mit äußerfier Ans 
firengung rein verftandesmäßig erfaßt würde, ohne daß ein feelifcher Konner vorher 
vorhanden wäre, würde nicht herguftellen fein, alfo wäre alle darauf gewandte 
Arbeit nuglos. Aus diefer Erfenntnig heraus verzichte Ich auf nähere Befchäftigung 
mit einem mir nicht „liegenden“ Werk. Ein folches Verhalten einem Werk gegens 
über enthält natürlich zwei mögliche Folgerungen: ı. Negativ für mich: Mir fehle 
die Aufnahmefähigfeit für derartige Kunfl. Das kann mich nicht weiter beunruhigen, 
denn ich bin noch immer reich genug, da ich für fo viel andere dag Drgan befiße. 
2. Negativ für das Werk: Es ift ein Werk, das bei einem Menfchen, auf den viel 
Großes und Starkes auch unter vem Neuen wirft, feine verwandte Saite anflingen 
läßt. Und ich werde fubjektiv urteilen etwa: eg ift nur gewollt — nicht gefonnt — 
es ift mir ald Germanen mweiensfremd, da eg feine Saite in mir anflingen läßt, 
die fonft bei deutfcher Mufik, beutfcher Kunft ergittert; oder gar: eg ift innerlich erlogen, 
ein rein äußerlihes Machwerf. 

Dies ift natürlich nur bedingt eine Aburteilung des Werks, ebenfo wie eg nur 
bedingt eine eigene Ungulänglichkeit meiner Perfon enthüllt. 

Aber fo, wie wir heute daftehen in ber Welt, mäffen wir zuerfi 
von uns felbft ausgehen, auf ung felbft und unferm Wefen fußend, 
die Dinge, alfo auch die Kunft, anfehen und unfern Mafftab in ung 
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su feftigen beftrebt fein. Wir mäffen ung zuerft auf ung felbft befinnen, ung und 
unfer Wefen aus ung, dem Einzelnen, wieder aufbauen — und dag unbefümmert 
um — was uns weſensfremd iſt, auch wenn es innerhalb ſeiner Weſensſphaͤre 
gut iſt! 

Haben wir ſo unſer eigenes Haus wieder aufgerichtet und uns in ihm wieder 
eingerichtet, uns unſere inneren Maßſtäbe wieder geſchaffen, dann erſt haben wir 
wieder das Recht gewonnen, die Grenzen zu überſchreiten und — ſelbſtverſtändlich 
mit dem an uns neu gewonnenen inneren Maßſtab — nun fremde Kunſt zu meſſen. 

Ich gehe aber nicht ſo weit, daß ich glaubte, wir müßten Augen und Ohren ver⸗ 
ſchließen gegenüber der Kunſt fremder Völker. Vieles iſt längſt unſer Eigentum, 
dag wir verfiehen, ald wäre e8 von einem der unfern gemacht, eben weil e8 viele 
gemeinfame Saiten erklingen läßt. Aber ficher ift, Daß wir eg Dann auch nach unferer 
Meife verfiehen, die fih in den meiften Fällen wieder unterfcheiden wird von ber 
Auffaflung, die die eigenen Volkdgenoflen des ung fremden Künftlerg davon haben. 

Solange wir an folde Werke unfern ureigenften Maßftab anlegen, haben wir 
recht. Sobald wir aber daran gehen, dag Werk aus der Seele des Volkes des Urs 
heber8 verfiehen zu wollen, geraten wir in die Brüche. Wir fangen an mit feelifchen 
Merten Spielball zu treiben, ald ob die Seele eines Volkes verfiandesmäßig zu 
ergründen wäre! Das Tieffte, das Leste wird dem Nicht-Volksgenoflen doc flets 
verborgen bleiben, ein feelifches Sich-Umftellen wird die eigene Seele umbiegen, 
wird ung feelifch verderben und ung des Wertooliften, unferer eigenen Seele, berauben. 
Seien wir befcheiden und dankbar und nehmen wir eg hin, wenn unfere Seele mit; 
flingt bei fremden Klängen, aber geben wir unfere Seele nicht auf, um die fremde zu 
ergründen, 

Alles verftehen macht gerecht — und [hwach! Drum felen wir nicht zu gerecht ! 
Seien wir und gegenüber wahr und nennen wir dag, was ung unwahr erfcheint, 
unwahr; nennen wir das, was unfere Seele zu haben beanfprucht, aber in ihre nicht 
klingt, undeutfch, nennen wir dag, was ung unklar oder wertlos zu fein fcheint, mit 
Namen! 

Haben wir erft Klarheit über ung felbft dadurch, Daß wir unfere Seele wieder 
erkannt haben, indem wir ihr mit Liebe wieder ung hingaben, Dadurch, daß wir ung 
wieder in ung Mapftäbe aufgerichtet haben, dann werden wir ald Deutfche auch dem 
fremden Wefen wieder gerecht werden können, gerecht, indem wir eg an unferem 
Mefen meffen und feftftelen, was eg uns dann geben kann, nicht gerecht, 
indem wir es alg außer dem Zufammenhang mit ung betrachten und einen abo; 
Iuten objektiven Maßftab zu gewinnen tracdhten. 

Ich ſpreche von einem objektiven Mafftab. 

Und hiermit komme ich auf einen Kernpunkt der Frage: Sollen wir verſuchen, 
dem Kunſtwerk gegenüber objektiv zu urteilen? 

Mer e8 verfucht — und wer hätte das nicht getan —, begibt fih vom feflen 
Untergrund, der auf dem eigenen Wefen fußenden Erfenntnid auf den fhwantens 
den Moorgeund fremder Erkenntnis oder fremder innerer Erfahrung, deren Wert 
zu erkennen ihm jede Möglichkeit fehle. Nur dag, wag ich mir durch eigene Erfahrung 
und eigenes inneres Erleben erworben habe, befige ich, nur über dag kann ich urteilen; 
ob ich es im Tiefften auch ausſprechen kann, dag ift die Frage, wie weit ich mich felbfl 
entblößen kann. Vieles kann wohl nur im Gleichnid ausgebrädt werden, und auch 
dag Sleichnig ift ein Maßftab. 

Mertvoll, weil ein Ergebnis inneren Erlebens, tft alfo nur die fubjerftive 
Beurteilung der Dinge. 
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Dbjektives Urteil ift, da die Perfönlichkeie nicht dahinter fteht, fondern ges 
fliffentlich gurüdgedrängt wird, wertlos. 

„Ylles verftehen, heißt alles verzeihen”, das tft ein Spruch von unferen Seinden 
für ung geprägt, um ung in unferm überfeinen Gerechtigfeitdgefühl die Kraft zu 
nehmen, ung gu entmannen. Und die Präger diefes Wortes waren Falfhmänzer, 
die die Münze im eigenen Lande ald unecht niemals in Verkehr brachten, fondern 
nn aufhalften, und wir bedienten ung ihrer und wurden gerecht und versiehen 
alles. 

Und fo famen wir dazu, die Schäden in unferem Vollstum zu fehen; zu vers 
fteben, daß es irregeleitete, inftinktlofe Menfchen waren, denen fie zur Laft fielen; 
und wir verfianden, warum fie nicht fo waren, wie fie fein follten — und wir vers 
jiehen ihnen. Wir fahen in der Kunft die undeuufchen Elemente am Werte, wir 
erkannten, daß fie franften an dem, woran (wie wir nun mwiffen) ein großer Zeil 
unferes Volkes erkrankt ift, wir verftanden e8, daß eg fo war und versiehen, no 
fhlimmer, wir wehrten ung nicht genug dagegen, benn wir waren durch Gerechifein 
fhwach gegen ung felber und ungerecht gegen unfer Volldtum geworden. 

Und nun bat die Krankheit weiter gefreflen und die große Eiterbeule Ift ges 
Platt. Nun fehen wir, baß jenes vom Feinde gelegte Ei ein Kududsei war, ung ing 
Neft gelegt, um ung über die Natur unferes Wefeng zu täufhen. 

Merden wir wieder wir felbft, fubjektio, und halten wir es nicht für einen Raub 
an der Menfchheit, deutfch gu fein, fondern erfennen wir, baß wir der Menfchs 
heit nur etiwag werden fönnen, wenn wir feft verankert find in unferm Voltdtum und 
das als Mafftab nehmen für die Welt. (Das ift dag Rärfel von des Engländers 
Macht.) Nur wer feit fiehen gelernt hat, kann geben, und nur wer in feinem Volles 
tum feft wurgelt, kann dem Fremden etwag geben. Erft zulegt gehören wir der Welt. 
Samilte, Stamm, Volt mäflen vorher von ung innerlich beberrfcht fein. 

Aber ich kam fheinbar von meinem Vorwurf ab. Vom Kunffgenuß gingen wir 
aus. Fch faßte ihn als etwas ganz Subjektives auf und weigerte mich — kurs ges 
fagt — mir ein objektived Verftändnig anzueignen und dadurch zu verfuchen, yum 
Genuß zu kommen. Das könnte nur möglich fein durch Autofuggeftion und ein 
fünftliches mich in eine fremde Seele Hineinverfegen und NHineinfteigern. Damit 
mwärde ich eine innere Unmahrheit begehen und ich würde mir gleichkeitig meine 
a ge Mapftäbe zerfiören, und, was das fhlimmfte wäre, meine Snflinfte 
verfälichen. 

Und dag erfte will ich nicht, ba Ich die Notwendigkeit jener Mapftäbe erkannt 
habe, und ich will das andere nicht aus inneren NReinlichfeitsgränden. 

Dies muß frei herausgefagt werden, wenn ich diefe Notwendigkeit erfannt habe. 

Th muß mein Nichtverfiehen zugeben auf die Gefahr hin, für einen innerlich 
‚gemöütsleeren Kerl gehalten zu werden; ich muß mein Nichtlennen von Werken, 
bie mir nichtg zu fagen haben, eingeflehen auf bie Gefahr Hin, für einen ungebildeten 
Banaufen gehalten zu werben. 

Sch muß nicht über alles mitfprechen wollen; und dort wo ich fehe, es liegt am 
mir, daß ich innerlih nicht mitfomme, muß ich mein Unvermögen, meine 
Armut eingefiehen. 

Dann bin Ich flark, flärker alg jener, der durch Autofuggeftion fih Verfländnig 
vortäufcht und in Genuß hinauffteigert, nachher mit einem moralifchen Sammer 
berumläuft und zum Schluß feinen Sertum dadurch vergeffen machen will, baß er 
eine neue Senfation mitmacht und propagiert; flärfer als der, der überall mitrebet 
und Schlagworte für wirkliden Inhalt ausgibt, Bis er ald Falſchmünzer und 
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Dhrafendrefcher entlarnt wird ober in einer neuen Richtung weiterf[hwimmt. Stärfer 
als der, der überall mitredet und im Grunde nirgends etwas wirklich verfteht, ber 
Daher auch von dem tiefer Eingebrungenen ald Schwäger und eitler Tor erkannt 
wird; und ftärker endlich ald der, der nicht eingeftehen kann, Daß in ihm die tieferen 
Boraugsfegungen zur Erkenntnis fehlen, denn er wird fih dem Erfennenden als ein 
Lügner entpuppen. 

Eitelkeit und Sroßmannsfucht find gewöhnlich die Duellen, bie ung diefe Kraft, 
die in dem Zugeftändnig eigener Ungulänglichkeit liegt, verftopfen, und unfere AUlls 
gerechtigfeit macht ung ungerecht gegen dag, wag wir wirklich erfennen, fie verfchüttet 
ung den Brunnen des reinen Genufles. 

Stark find wir, wenn wir ablehnen, was und wefensfremb ift, und ung bem 
hingeben, was unferes Wefeng ift. 

Darum müflen wir auch unfere Kräfte gufammenhalten und fie nicht ver; 
getteln an Aufgaben, die wir ale für ung nicht Tösbar erkannt haben. Wir follen 
nihe Modekunft, die auf Senfationen für erfchlaffte Nerven berausläuft, 
mitmachen, fondern ihr abfagen, wir follen aus den verfchiebenen „ismen‘“, die ung 
die Zeit feit 20 Jahren gebracht Hat, lernen, bag immer neue Sadgaflen fih auftun, 
in die fih die Künftler verrannten, die nicht zuerfi fhaffen und dann andern 
die Auswertung In ber Theorie Aberlaffen, fondern die suerft ihe 
Drogramm fchreiben und dann die Jlluftration dagu fchaffen wollen. 

Der ftarke Künfiler ift er felbft, er ift kein „aner‘‘ und braucht feinen „ismus“. 
Er geftaltet die Welt feiner Kunft aus feinem Innern heraus, und er hat recht, troß 
der Kritit und der Theorie. Aber nur der rein gehaltene Snflinkt wird Das Große 
verfpären, nur er wird feinhörig genug fein, die bei fich mitflingenden Satten zu 
vernehmen. 

Mer inftinktlos ift oder durch Mißbrauch feine Inſtinkte getötet oder verlegt 
bat, der wird stwar dort, wo er fefte Punkte zum Vergleich hat, einreihen können, er 
wird aber da, mo Frechheit und Nichtkönnen fich breitmachen, verfagen und zum 
Mitläufer werben. Den Genius aber wird er überhören und überfehen, denn der 
(haft fich feine Mapftäbe immer neu und bietet feine Vergleihspunfte äußerlich 
— nur innerlich ift feine Größe zu meflen —, barum: pflegen wir diefe inneren Maßs 
fäbe und lafien wir fie durch Autofuggeftion und Unmwahrheit ung nicht verfümmern. 

Diefes war es, was ih ihnen glaubte zur Erklärung meines Verhalteng 
fagen zu müffen; baß ich dabei etwas über das Notwendige hinausgegangen bin, 
werben Sie verzeihen 

Ihrem 


Ahnen aufrichtig ergebenen 
Dr. ®. ©. 
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Bild der Lage. 


Von Dr. Erich Ruͤhn. 
(Abgefhloffen am 15. Dezember 1920.) 


1. 

u allen Zeiten hielten die Voͤlker und die einzelnen Perſoͤnlichkeiten das 
Wort für die Tat; ſie begnuͤgen ſich mit dem Schein, ohne zu merken, 
ob im oͤffentlichen Leben auf die Verſprechungen auch die Erfuͤllung folgt.“ 
So beißt es im fünften Protokoll der „Geheimniſſe der Weiſen von Zion“, 
die der Herausgeber Gottfried zur Beek den Fuͤrſten Europas gewidmet bat.!) 

Wir leben in einer Zeit, in der ſchon faſt — beinahe haͤtte ich geſagt: 
grundfätlid — mechanifch Wort und Tat verwecfelt werden. Die Aufs 
weihung des Willens und der Verftandesklarbeit durch eine jahrzehntelange 
Begriffsverwirrrung mit Hilfe der Preffe ift foweit gedieben, daß die meiften 
ſchon erleichtert und dankbar aufatmen, wenn irgend jemand anderes eine 
Tat ankuͤndigt. Mit diefer Ankündigung find fie zufrieden. 

„Darum müffen wir die Erziehung der nichtjudifchen Gefellfchaft dahin 
lenken, daß fie vor jeder Sache, die Tatlraft und Entfchußfäbigleit erfordert, in 
boffnungslofer Schwäche die Haͤnde ſinken läßt.“ So beißt es am gleichen 
Orte. Zins greift fo fhon ins andere, eins bedingt das andere. Sind wir 
nicht wirklich fehon fo weit, wie, nach diefen Protokollen, die heimlichen und 
offenen jüdifchen ‚Syerrfcher es wollen? Auf allen Parteitagen, auf allen Rons 
greffen, in allen Parlamenten nimmt man das Wort für die Tat. Es ift 
838 Geheimnis der Demokratie und des Parlamentarismus, 
808 biemit enthüllt ift. Dabei will mir fcheinen, daß das gedrudte 
Wort noch viel nachhaltigeres Unheil in diefer Richtung anftiftet als das ges 
ſprochene. 

„Fuͤr dein Ungluͤck kannſt du dich bei Guttenberg bedanken. Haͤtteſt du 
nur lieber ehrlich gearbeitet, anſtatt halbwahres Zeug zu leſen!“ ſagt der Junker 
zu Kaſpar dem Nachgemachten, der uͤber ſeine, durch Zeitungen genaͤhrten, 
Phantaſtereien von Menſchheitsbegluͤckung von Haus und Hof vertrieben wird 
— ein erſchuͤtterndes Abbild deutſchen Schickſals.?) 

Neben der bloßen Ankuͤndigung von Taten iſt es die zerſetzende Kritik 
an den Worten und Taten des anderen, die in einem von Nur⸗Rednern be⸗ 
herrſchten Volk zum Selbſtzweck wird. Denn nicht, daß etwas Gutes geſchieht, 
nicht, daß die Allgemeinheit vorwaͤrts kommt, iſt das Hauptziel des Red⸗ 
ners, ſondern, daß ganz allein durch ſeine Partei etwas geſchieht, oder mit 
Erfolg angekuͤndigt wird, daß allein feine Partei dadurch vorwärts 
fommt. — 

Medes Bild ergibt fich daraus? 


1) Die Bebeimniffe der Weifen von Zion. Verlag „Auf Vorpoften“ in Cbarlotten« 
burg 1939. 3. Auflage. Volte-Ausgabe 9 WM. MWiag man fidy zur Frage der Echtheit 
der Protokolle ftellen, wie man will — id für meine Perfon balte die Echtheit für fehr 
woahrfcheinlidd — über den Charakter des Juden und feine Pläne geben fie fabelbaften Auf- 
fhluß. Der Derfafler. 

2) Rlaus Enno Gebr: Kafpar der Llachgemadhte. Verlag „Die Heimtehr“, Münchens 
Pafing. 7 M. ©. die Befprehhung in Meft 12, Jahrgang 1920. 
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„in Volt, das fich felbft, d. b. den Emportömmlingen aus der Maffe 
überlaffen bleibt, zerftört fein eigenes Gefüge duch Parteitämpfe, dur 
das Ringen um die Macht in den führenden Stellen, dur das Jagen nach 
#Ebren und Würden, durch die Unruhen und Strömungen, die aus alledem ents 
fpringen. JIft es möglich, daß die Mafien ruhig und fachlidh), ohne Voreinges 
nommenbeit urteilen, daß fie die Gefchide des Landes leiten, die fih doch gar 
nicht von rein perfönlichen Intereffen trennen laffen? Aönnen fie das Reich 
gegen Außere Seinde verteidigen? Das ift unfinnig, denn der Staatsgedanke, auf 
fo viele Perfönlichkeiten, auf fo viele Aöpfe aus der Maffe verteilt, verliert 
feine Einheit und wird unbeftändig und machtlos.“1) 

Mir fcheint, die Weifen von Zion find tatfächlich nicht unmeife. Gebeims 
nis, Bedingung, Solge des Parlamentarismus: die Anbetung des XWDortes! 
Ergebnis: die Auflöfung des Staates, wenigftens bei uns, wo der Vaterlandss 
verrat ungeftraft umbergeben darf, wenn er fih nur in den Mantel einer 
„Pertei“ büllt! Und eine folche Partei kommt mit Hilfe des gefprochenen und 
gedrudten Wortes zufammen. 

Die Anbetung des WDortes! Dafür nur einige wenige Beifpiele! 

Herr Heinze fpricht 3. B. von der Aufrihtung der Autorität, und ein 
großer Parteitag jauchzt ihm 3u.2) Keiner ftebt auf und fragt von Angeficht zu 
Angefiht: Was haben Sie zur Hebung der Autorität getan, Herr Heinze? 

Herr Strefemann und feine Getreuen fprechen fi gegen die „Übertreis> 
bungen“ des Parlamentarismus aus, und ein großer Parteitag jaudhzt ihnen 
zu. Reiner ftebt auf und fragt von Angeficht zu Angeficht: Was haben Sie 
gegen die Übertreibungen des Parlamentarismus getan, — ausgerechnet Sie? 

„Hüuten wir uns vor einer Politik der Bironde, die dem fogenannten Zeits 
geift Zugeftändniffe machen zu müffen glaubte, damit Rönigtum und Staat 
unterwüblte und den Rampf gegen die Zerftörung erft aufnahm, als es zu fpät 
wer. Sie büßte ihr politifches Derbrehen, — denn Schwäde ift in ber 
Politit ein Derbredhen — mit der Buillotine. Die Spuren fchreden. Wer dem 
Radilalismus den Meinen Singer reicht, verliert dabei feinen Kopf.” °) 

Diefe Worte VOulles find mir aus der Seele gefchrieben. Liicht erft die 
Übertreibungen des Parlamentarismus — diefer felbft richtet uns zugrunde. 


2. 


Im kleinen Parteitagesgezänt geben die großen nationalen Linien vers 
loren, und der Radilalismus behauptet das Seld. „Ze war damals im Walde 
wie in einem Gefellfhaftsgarten. Die befferen Leute batten fich fchon längft 
entfernt, und nur die Schreier und Sanswürfte waren noch zurüdgeblieben“ 
fehrieb Rarl Stöber in einer feiner Liovellen,‘) in der er an einer Stelle die 
Pogelftimmen des Winterwaldes befchreibt. Hätte er die Hochblüte des neuszeits 
lihen Parlamentarismus erlebt, bätte er ftstt „Befellfchaftsgarten” ficherlich 
„Perlament” gefagt. 

Wo gibt es eine Stelle, von der aus in Deutfchland wahrhaft nationale 
Politit mit ganz großer, weit vorausfchauender Regie getrieben werden Eönnte? 


1) &. Anm. I auf der vorigen Seite. 

2) Auf dem Parteitag der Deutfchen Volkspartei in FTürnberg. 

°) Deutfche Zeitung, Fir. 551 vom 5. Dezember 1920. 

4) Rarl Stöber: Asmus. Abgedrudt im Märzheft 1949 der prachtvollen, leider 
eingegangenen Halbmonstefchrift „Das Gewiflen“ (dien). 
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Wohin wir bliden, ftoßen wir auf Dualismus, Zweigeteiltbeit. Im Süs 
den Deutfchlands berrfcht bürgerlihe Ordnung, und die Mebrbeit will ihren 
weiteren Ausbau in friedlicher Arbeit. Im preußifchen Llorden überwiegt der 
Radilalismus, der einem Vigdor Ropp und feinen Spießgefellen die offene 
Vorbereitung des fommuniftifhen Terrors geftattet, der nun einmal die logifche 
Solgerung des die Sozialdemokratie aller Schattierungen beberrfchenden Wlarriss 
mus ift. 

Möbhrend man in Bayern den Bolfhewismus mit Hilfe von Einwohner, 
wehr und Eſcherich⸗Organiſation fernzuhalten beftrebt ift, werden in Liords 
deutfchland dur Sowjet:Rommiffare in den Befangenenlagern ruffifche rote 
Divifionen aufgeftellt, und der Syandelsdelegierte des Deutfchen Reiches bei der 
SowjetsKepublit, Hoffmann, vermittelt foger Waffens und YWiunitionstäufe 
in Deutfcdhland für die Sowjetarmee.!) 

DVerfchärft und nody mehr verwirrt wird diefer Gegenſatz zwiſchen UNord 
und Sud dur die verfchiedenen dpnaftifchen, monardifchen Strömungen. 
Syatten wir früber den Begenfatz Berlin Wien, d.h. Dobenzollernshabss 
burg, fo baben wir jetzt nocy den — übrigens alten — Gegenfag Wittelss 
badyshyabsburg (MlündyensPrangins). Sollte fi dazu zum Ülberflug noch ein 
Gegenſatz Hohenzollern⸗Wittelsbach gefellen? „Hinein fpielt in diefe Stroͤ⸗ 
mungen die nur fchwer vorwärts zu bringende Söfterreichifche Anfchlußfrage. 
Bei der wirkt ficy ein weiterer Dualismus aus: der religiöfe. Schon vor einem 
Jahre hatte icy den Lindrud gewonnen, dag Roms gefchidte Regie Zuerft die 
öfterreichifche Stage in feinem Sinne, 8. b. zugunften Sabsburgs, zu Iöfen 
verfuche, und dann erft bei uns im Reiche daran geben werde, endgültig Drönung 
zu fchaffen. Dann wäre die Anfchlußfrage wieder einmal verpaßt. 

„Nicht um die Wiederberftellung des Reiches der Habsburger, Witteles 
bacher und Hobenzollern kämpfen wir in erfter Linie, fondern um den Zufams 
menfchluß aller Deutfchen unter ihren angeftammten Herrfcherbäufern, wenn fie 
die einzelnen Voltsftämme felbft wieder an ihre Spitze ftellen, und zwar unter 
Sührung eines deutfchen ZRaifers, nicht eines römifchen ZRaifers deutfcher 
Kation. Llicdht um die katbolifche Kirche oder das proteftantifche Glaubensbes 
kenntnis gebt es bier, fondern darum, alle Deutfchen wieder frei von 
der Sremdhberrfhaft zu maden.“?) 

Damit find audy die wahnwigigen rbeinifchsweftfälifchsbanfeatifchen Pläne 
eines Dorten gerichtet. 

Dergeffen wir aber nicht, daß — woenigftens in Privatgefprädhen — zus 
geftandenermaßen Rom und, offen zugeftanden, die Sozialdemolrstie die fchärfs 
ften Gegner und die Stürzer des proteftantifchen Raifertums der MHobenzollern 
waren und ficherlich noch heute find, wie fie auch die Abtrennung G©berfchlefiens 
und die ganze Zertrüummerung Preußens betreiben. Die Steunde der Derbins 
derung des Anfchlufjes von Ofterreidy und der Abtrennungsbeftrebungen Bayerns 
(welde zum Glüd nur von wenigen Hitzlöpfen propagiert werden), finden 
in Rom und Paris ficherlicy Tiebevollftes Verftändnis. Die anfhlußfreundlichen 
Rreife Ofterreichs wiffen das fehr gut. Daber ift es verftändlich, daß 3. B. 
in Steiermark unlängft Stimmen für ein Wiederaufleben der „Los von Roms 
Bewegung“ energifh laut wurden. 


I) DglL Deutfdye Tageszeitung Fir. 570 vom 7. Dezember 1920. 
») MündyensAugsburger Abendzeitung Fir. 500 vom 2. Dezember 1920. 
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Wo ſitzt bei uns die große nationale Regie, welche alle dieſe Stroͤmungen 
in Schach zu halten und zur rechten Zeit zu benutzen weiß, um auf ein 
geeintes, freies Deutſchland hinzuarbeiten? 


Herr Simons, Miniſter des Auswaͤrtigen, kann wohl kaum als großer 
Regifför angefprochen werden.!) Seine Derberrlihung der „Aufbauarbeit“ der 
ruffifchen Bolfchewiften, die durch den Benoffen Dittmann eine fo glatte Widers 
fegung erfuhr, und dann feine Außerungen über Südtirol in Zufammenbang 
mit der Kntgleifung feines römifchen Botfchafters v. BerenbergsGoßler laſſen 
ibn als vollwertigen Schüler des verbängnisvolln BSyftems erkennen. Die 
Münchner Ortsgruppe des Alldeutfchen Verbandes war volltommen im Recht, 
wenn fie ihre tieffte Empsrung darüber ausfprach, daß ein deutfcher Außen 
minifter den deutfchen Voltsgenoffen in Südtirol in ihrem verzweifelten Rampf 
um ibr Voltstum in den Rüden gefallen wäre.?) 

Wie Herr Simons in diefem Puntt gründlich verfagt bat, fo hört man 
nichts davon, daß er eine großzügige Auslandspropaganda betriebe, um endlich 
mit der von unferen jammervollen Unterbändlern in Verfailles feige unters 
zeichneten Lüge von unferer Schuld am Welttriege aufzuräumen. Material dazu 
dürfte nun genug vorhanden fein. Aber: „Der weiß beute unter den deutfchen 
Beitungslefern etwas von den Grabamfchen Entbüllungen über Wilfon, wer 
weiß etwas von den Entbüllungen Usbers, von den Aufichlüffen Erneft Judets 
über Elemencesu, dem Syerr Theodor Wolff einen glüdlichen Lebensabend 
wünfchte; wer weiß etwas von dem überaus wertvollen Briefe von Steward 
&. Bruce (Verlag Searl u. Co. Kleuyort 1920): ‚Die BRriegefhuld und das 
Sriedensverbredhen der KEntenteverbündeten?‘ WDarum werden Bücher wie diefe 
nicht fofort ins Deutfche überfegt und in billigen Voltsausgaben vertrieben? 
Das Reich bat ja für minder wichtige Zwede Geld genug übrig. Auch Übers 
fegung in andere Sprachen time von uns aus in Stage.“ °) 

Neugierig, aber leider nicht fehr boffnungsvoll, darf man daraufbin fein, 
ob es Herrn Simons gelingt, aus dem energifchen Vorgehen Argentiniens bei 
der Genfer Dölkerbundstomsddie irgendwelche Vorteile für uns zu erzielen. Lleus 
gierig muß man auch fein, wie er fich zu dem franzöfifchen, febr fchlau ein» 
gefädelten und von den Herren Meroee und DBurtzeff vertretenen Plan ftellen 
wird, den Bolfdewismus nach dem durch Stankreih abfichtlih verurfacdhten 
Zufammenbruch Wörangels — Wrangel war den Parifer Machtbabern wohl 
zu antifemitifhd — dur Deutfchland mit feinen Efcherich«Örganifationen bes 
kämpfen zu laffen. Da Herr Simons aber feinerzeit bei dem Kampf zwifchen 
Polen und Sowjet-Rußland ftrenge Vleutralität anktündigte, wird er in diefem 
Salle boffentlih eine gefchictere Hand beweifen als in der füdtiroler Srage. 


2) Sehr zu denken gibt doch feine Bemäntelung der Derfdhiebung von Mafdyinens 
gewebren und Munition, die er als „ein Befchen? des Reichswebrminifteriumes für Wiufeumes 
zwede“ bezeichnet bat, wenn BDietrih Edart recht berichtet bat. 

») Wie febr fie recht batte, mag ibr der Umftand beweifen, daß der jüdifche „Vors 
wärts” fie daraufbin „das Slußpferd im Porzellanladen“ nannte (Fir. 894 vom 4. Dezember 
1920). Es ift längft zur Ehre geworden, von „Dorwärte*, „Berliner Tageblatt“ oder 
„Srankfurter Zeitung“ angepöbelt zu werden. 

®) Deutfche Zeitung, Fir. 854 vom 7. Dezember 1920. 
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Die Ausfichten für das Jahr 1921 find vorderhand nicht fehr boffnungss 
reich. Ein Aufflammen der tommuniftifchen Bewegung ift fraglos zu befürchten, 
zumal wenn Rußland feinen Rampf gegen Polen wieder aufnehmen follte. Die 
Einigung aller nationalen ordnungsliebenden Schichten muß daher mit aller 
Rraft weiter betrieben werden. Diefe Einigung wird fib auf Grund der Er⸗ 
Eenntnis der Revolutionssfüge und der Unmöglichkeit des Verfailler Sriedenss 
vertrages immer erfolgreicher vollziehen. Der Zorm über die uns angetane 
Schmadh und die große gemeinfame Fiot werden uns endlich zu einem Volt 
machen. 

„Wir Lebenden dürfen uns nicht auf überfinnliche Kräfte, fondern nur auf 
unfere eigene Stärke verlafien. Der Wille ift alles, und wo ein Wille ift, da 
ift au ein Weg. Laffen wir uns doch nicht bedrüden durch die fchweren, 
fhwarzen Wollen, die allentbalben am Simmel bangen, und hinter denen doch 
die Sonne ftebt. Überall in deutfchen Landen rührt und regt es fidh, und ein 
befferes Zeitalter liegt in der Luft wie berber Märzbauch. Jede Sauft, die fidh 
ballt beim Anblid des XRiefenbetrugs, der an unferem Dolf verübt worden ift, 
beim Anblid des frevelhaften Übermuts der fogenannten Sieger — jede diefer 
Saufte, und ihrer find viele, bedeutet eine Anofpe an den Zweigen der deutfchen 
Kidhe, die fo oft vom Sturm zerzauft worden ift und fich doch immer wieder 
verjüngt bat. &s keimt in den erzen der jung gebliebenen Alten, die fich frei 
gebalten baben von woeltfremdem Jdealismus und feigem Spießbürgertum; es 
keimt in den Herzen der Jungen, die jetzt zu Wlännern werden. Sie alle 
werden eines Tages daherftürmen wie die wilde Jagd, in beiliger Wut zers 
tretend, was fi am Vaterland verfündigt bat und feinen Wiederaufbau zu 
verhindern fucht. Sie werden uns das neue Deutfchland bringen.“!) 

Möge im berauffteigenden Jahre 1921 die Mehrheit des deutfchen Volles 
die Selbitbefinnung und Rraft aufbringen, fi endlich nicht mebr mit der 
verbeißungsvollen aber lügnerifchen und wocltfremden Pbhrafe zu begnügen, fons 
dern geeint zur Elaren und befreienden Tat zu fehreiten. Dann wird das neue 
Jahr auch eine neue Zeit für uns einleiten! 





1) Diefe boffnungsvollen Worte fteben am Ende des gedantenreicdhen, wichtigen Buches 
von Dr. Paul Tafel: Das neue Deutfchland. Kin Räteftaat auf nationaler Grundlage 
(Deutfcher Doltsverlag Münden. M. 9.—). 


Und baben die Götter uns alle verlaffen — — 


Und baben die Götter uns alle verlaffen 

Und find in ihr bimmlifh Reich entflobn, 
Und find wir zertreten von feindlichen Maffen, 
Stebt gegen uns der Erde Fyaflen, 

Sprübt gegen uns der Hölle Mohn, 

Ob wir zerftampft, zermalmt zerrieben, 

Ob uns die Wienfchbeit von fidy wies. 

£s ift uns einer doch geblicben: 

Der Bott,derK£ifen wadhfen ließ! 


Bogislav v.Scelyow. 


1921, I 
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Buͤcherſchau. 


Deutihlands Wiederaufbau. Im Vers 
lage von Mittler & Sohn in Berlin ers 
ceint unter dem Stihmwort „Deutfhlandge 

iederaufbau” eine Reihe von Abhands 
Iungen, die aus Vorträgen in der Vereinis 
sung für flaatswiffenfchaftlihe Fortbildung 
zu Berlin hervorgegangen find. Die bisher 
vorliegenden Hefte befaflen fih mit dem fog. 
Sriedensvertrage von Verfailleg, feinen finans 
jiellen und voirtfchaftlihen Bolgen und ben 
Möglichkeiten des MWiederaufbaued. Schon 
im Hinblid darauf, daB auch die gebildeten 
Schichten Deutfchlandg dem Verfailler Raub; 
und Schandvertrage immer noch mit einer 
grenzenloſen Gleichgültigleit und einer ges 
radezu lebensgefährliden Kenntniglofigkeit 
gegenüberftehben, muß die Werbienftlichfeit 
biefer Arbeiten anerkannt und ihre Verbreis 
tung getwünfcht werden. Sie geben durchweg 
ausgezeichnetes, nnmwiderleglihes Tatfachens 
material und fenntnisreihe Aufichlüffe über 
wichtige Einzelheiten bes ungeheuerliden Ders 
brecheng, dag fremde Raubgier und eigene 
mit unverantmwortlicher Leichtfertigfeit ges 
paarte Schwäche am deutfchen Volke begangen 
baben. In Heft ı „Der Friedensvertrag 
and feine finanziellen Folgen” gibt 
der präfidierende Gelchäftsführer des Reichs⸗ 
verbandes ber bdeutfchen SInduftrie, Dr. St; 
mons, ber jetige Außenminifter, ein erfchüts 
ternbes Bild von unferer finanziellen Strans 
gulierung. Wichtig erfcheint vor allem die 
auch von ung wiederholt gemachte Feftftellung, 
dag wir bei Kriegsihluß „immer noch für 
Milliarden Werte hatten, mit denen wir den 
Widerftand Hätten weiter leiften können.” 
&8 tft dringend nötig, der fozialififhen und 
demofratifchen Lüge, daß wir aus militäris 
fen und wirtfohaftlicden Notwendigkeiten die 
Waffen hätten fireden müflen, immer wieder 
ins Seficht zu leuchten. Nicht zu teilen vers 
mögen wir bie Auffaffung des DVerfafferg, 
daß Wilfond 14 Punkte und Lanfings Vors 
vertragsnote vom 5. Nov. 1918 ehrlich ges 
meint getvefen feien, und daß es ald ein Vers 
dienft der Prinz, Marsftegierung anzufehen 
fet, die Scheinannahme des Wilfonsprogramme 
— der Gegner erreicht zu haben. Wir ſind 
ler entgegengeſetzter Auffaſſung. In Heft 2 

eutſche Finanzlage und Weltwirt— 
safe, fett fih der Wirkliche Geheime Obers 
nanzgrat Dr. Schwary mit dem Yinanys 
eoblem in feiner Beziehung zum Außen⸗ 
andel auseinander. Wefentlih ifE auch hier 
gegenüber ber fostaliftifchen Lüge die Fefts 
flelung, daB unſere Finanzwirtſchaft am 
Ausgang des Krieges noch durchaus uner⸗ 
ſchüttert war und daß die Quelle der kata⸗ 
ſtrophalen Verſchlechterung in der Revolution 
und ihren Folgen zu ſuchen iſt. Was der 
Verfaſſer ũüber die deutſche Angſt⸗ und Faſ⸗ 
ſadenpolitik, unſere Scheu vor der Wahrheit, 
über freie Wirtſchaft und Produktionsförde⸗ 
rung über den MNegulierungss und Kontroll; 


wahn und über die unfelige Steuertumulation 
fagt, ift reftlog zu unterfohreiben. m übrigen 
find einige Ausführungen reichlich optimis 
fish. Wir können weder die berühmte Hoffs 
nung auf die Miederlehr der „Vernunft“ 
unferer Seinde noch die Sehnfucht nach dem 
Völterbund teilen und find insbefondere 
nicht der Meinung, daß wir ung durch „Wohls 
verhalten” ein Wohlmollen der Verbrecher 
von Verfailled zu verdienen hätten oder vers 
dienen könnten. Zu dem nicht vorhandenen 
Herzen der Raubverbündeten und zu ihrer 
„Einfiht” werden wir wohl nur auf anderen 
Wegen gelangen. Ebenfo vermögen wir bie 
völlige Ablehnung des Gebanteng ber „Autos 
fratie” nicht zu teilen. Wenn wir nicht bie 
Kraft finden, ung aus ung felbft heraug in 
retten, find wir verloren. — Hervorragend tft 
Heft 3/4 von Profefioe Sering, „Das 
Sriedensdiftat von Verfailles und 
Deutfhlands wirtfhaftlihe Lage.” Der 
Arbeit ift die weitefte Verbreitung zu wünfchen. 
Ausgezeichnet ift die Auseinanderfegung mit 
der widerliben „Schuldfrage” und die beweigs 
Hare Herausihälung der Wurzeln und Früchte 
des Verſailler Giftbaumes. Db allerdings 
eine „Intereſſengemeinſchaft“ zwiſchen Eng⸗ 
land und dem Feſtlande je beſtanden hat, 
bezweifeln wir. England war ſtets nur der 
Vampyr des Feſtlandes und muß u. E. viel 
mehr als aſiatiſche, denn als europaͤiſche 
Macht betrachtet werden. Sering kennzeichnet 
den „Volkerbund“ voͤllig richtig, wenn er 
ihn mit der zweihundertjaͤhrigen Mongolen⸗ 
herrſchaft über Rußland vergleicht und von 
ihm fagt: er fei „die Form für die Unters 
mwerfung der zginilifierten Welt.” Wir unters 
f&hreiben es ferner durhaus, wenn Gering 
im wefentlichen gwei Gefahren für unfere Zus 
funft erblidt: „jenen dden Rationalismus“, 
der ung mit feinem fladen Auffläricht bie 
feelifhen Kräfte flieblt und „die Gleichs 
macheret, die die natärlihen Motive zur Ans 
fpannung aller Kräfte ausfchaltet.” Auch den 
ftarfen Glauben an unfere Zukunft teilen wir: 
„Die Römerherrfhaft berubte durch Jahr⸗ 
hunderte nur auf der Unterwürfigfeit und 
Geiftesträgheit der Untertworfenen.” — In 
Heft 5 endlich behandelt der Generaldirektor 
der Hapag, Cuno, ben „Sriedengsvertrag 
und die deutfhe Schiffahrt Die bus 
deutungsvollen Darlegungen des Verfafferg, 
dem bie Empörung über ben fhänblichen Erz⸗ 
bergerfchen Auslieferungsvertrag der Handelss 
flotte die Geber führt, find überaus lefenswert. 
Dberfinanzrat Dr. Bang. 

Hans Gchoeufeld: Im Gatten 
Kleils. Ein Gegenwartsroman. Verlag von 
Sr. Wild. Grunom in Leipzig. 

Ein umfangreicher pfychologifcher Entwids 
Iungsroman mit hochgeftedten Zielen, bie 
im großen und ganzen als erreicht gelten 
dürfen! Er bietet dag Schidfal eines Künftlerg, 
der in fih den tief im Unbemußten ver: 
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anferten Trieb fühlt, das jaͤh abgebrochene 
Leben des Heinrih von Kleift mit feinem 
Dafein weiter gu führen und zu vollenden. 
SR zu Anfang ded Romans das Zmwingende 
diefeg ebes nicht immer ganz reftlog 
Ve, fo wird er do im Laufe 
der Erzählung mit der möätterlihen Ders 
ebrung für Kleift in entfceidender Zeit gut 
begründet. Der Aufbau ded Ganzen, dag 
bei aller liebevollen, mandmal zu liebes 
voller Berfentung in Einzelheiten durchaus 
fpannend und anteilerwedend wirft, verrät 
fraglo8 einen — fünftlerifchen Wurf 
und hohe Begabung. Die etwas su weit 
ehende Schwärmerei der jugendlihen Breunds 
haft des jungen Helden, welche zunäcdhft einen 
eoßen Raum der Handlung füllt, wandelt 

& unter der Hand bed Dichters folgerichtig 
durch die Erlebniffe zu Flarer Selbfterfenntnig, 
Selbſtzucht, Selbfibefheidung und reifer 
Männlichkeit. Viel Eigenes dürfte barin 
verwebt fein. Der Parallelismus mit dem 
Shidfal Kleifts tritt unaufdringlih beftims 
mend zutage. Dichterifh fhön ift der Zug, 
daß e8 der treue Burfche und Waffengefährte 
eg ift, welcher den Anftoß aa gibt, daß diefer 
Parallelismug im Schidfal nicht zu dem 

ewaltfamen, büfteren Ende ie das Kleift 

inabriß. Die Srauengeflalten find anmutig 
und lebendig herausgearbeitet, während Die 
Geftalt des Freundes a ganz fo plaftifch 
hervortritt. — €8 ift ein Bud, das man, 
wenn man fich eingelebt und eingelefen bat, 
troß anfänglicher Mberfchwänglichkeiten wegen 
feiner hohen dichterifhen Schönheiten lieb 
gewinnt und einen bedeutenden Einbrud 
interläßt. Vor allem: ein fehr rein ges 
Khriebenes Buch. Ah mwäünfhe Ihm viele 
Leſer. E. K. 

Walter von Molo: „Bribericus“. 
Roman. Albert Langen Verlag, Münden. 
Preis geb. M. 19.20. 

Die Literatur wendet fi zurzeit wieder 
großen Gegenſtaͤnden zu. Molo behandelt in 
einer Trilogie das Schickſal Preußens. Im 
erſten Roman behandelt er die Geſtalt Fried⸗ 
richs des Großen. Er verſucht, das Schickſal 
dieſes genialen Fürſten in den Geſchehniſſen 
einer einzigen Nacht zu verſinnbildlichen, der 
Nacht vor der Entſcheidungsſchlacht, die er 

egen ganz Europa zu beſtehen hat. Der Ver⸗ 
iſt — was den Gegenſtand — 
—* zweifellos gelungen. Eine neue Form 
aber der Dichtung hat er nicht gefunden, 
indem er über den Bauftil der großen Romans 
dichter (Scott, Alexis uſw.) hinwegſchreitet 
und in dem Tempo des modernen Lebens die 
Geſchehniſſe ſich abrollen laͤßt. Immerhin: 
er hat uns Feiedrichs Geſtalt lebendig ge⸗ 
macht; er hat dieſen wahrhaften König, den 
Königlichen Menfhen vor allem, ber über 
der Welt fteht, mit dee Slut eines Tiebenden 
Herzens gezeichnet. Der Dämon deg berufenen 
Fürften fpriht aus den temperamentvollen 
Schilderungen. Diefer König weiß um bie 
Verdienftlofigkeit feines Helbentums: er kann 


ja nicht andere, er muß! Der Helb, der den 
Lindwurm der Niedertracht gewedt bat, er 

muß ibn überwinden. Der Held fchreiter 
über den Bhilofophen hinweg, die glühende 
Tat befiegt alle zweifelnden Gedanken. 

Die Gnade echten Führertumes, Das jens 
feits von Gut und Böfe ftebt, wird hier ges 
— Der Roman erſchien im Kriege. 

ätte helfen können, dem deutſchen Seiſt die 

e zu weiſen: Liebe zum genialen, etzharten 
Führer hätte die Dichtung helfen wecken 
können — ehe es zu ſpaͤt war! — Heute aber 
kann fie weite Kreife auf die Größe und bie 
Unerfetlichkeit des königlichen Menfchen vers 
weiſen — jenes Führers, ber ung |o bitter 
nottut. Kurt — 

Lene Wend: Das fingende 
Guſtav Schloeßmann (Eufar Fich, * 
und Hamburg. Geb. 8 M 

Der Stoff der —* iſt ſchwer und 
grauſig. Die Handlung ſpielt an Bord eines 
deutſchen Schiffes, das zu Ausgang des 
Krieges in der Naͤhe von Odeſſa ankert, über 
einer Stelle, an der Bolſchewiſten euffif 
Dffüiere verfenkt haben. Das Ganıe If 
hohes Lied auf das Pflichtgefähl, und man 
fpärt deutlich die warme innere Anteilnahme, 
mit der bie Erzählerin hinter ben erfehätternden 
Erlebniffen fteht. Ganz bat fie m. ©. den 
Stoff noch nicht gemeiftert, wenn auch bie 
Stimmung des Grauend gut le es 
if, Eine Inappere, mehr dramat 
ftaltung hätte die Wirkung * noch 
geſteigert. Die Bezeichnung „Novelle“ er⸗ 
heine mir nicht richtig. „Srählung” wäre 
m. €. mehr am Plabe, Doch ift dad ja nur 
eine äußerliche Angelegenheit. Als Erfilings, 
wert beredtigt bad Buch entfchleden u 
Hoffnungen. €, 

urt ©erlah: Bud Der Blondbeit. 
Bei Erich Matthes, Leipzig 1990, > RR. 5,— 
geb. M. 7,50] *:Erae . 

Die Erkenntnis, daß "größtenteils nur 
Blondhaarige und Blauäugige für das Vaters 
land biuteten, während das dunkle fatanifche 
Sift des ſemitiſchen Fremdkoͤrpers Rs 
Sront und Hinterland zermürbte, iſt be⸗ 
drädend für alle FBeldgrauen und ruft uns 
willfärlih nah Zufammenfhluß aller engeren 
Artgenofien mit der Bitte, füch zu finden, gu 
lieben und gu vermehren. Wer an fein Arts 
blut glaubt und es hochhält, der findet fich 
auch im artverwandten Weibe wieder. Das 
Bud erfhlen in Form eined Romans bei 
Matthes in Leipsig, wo auch viele andere 
Schriften unferer heutigen rafleariftokratifchen 
und raffezüchterifhen Bewegung erfchlenen 
find. Leider Ift die Sprache des Buches etwas 
zu dichteriſch er fo daß es fih nicht 
mer leicht I Die Aufnahmeart — 
sfähtgfeit dee ns Aberanſtrengung ſchwe 
überreisten en iſt plaſtiſch Be 
geftellt, hat aber etwas auf den Gtil abges 
färbt. Im — ein Buch nicht ohne Schöns 


heit und Eigenart. 
Dr. Franz Haiſer. 


= Dr. jur. Willy Henze se 
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Sind die Deutſchen ein Eroberervolk? 


Von Geheimrat Profeſſor Dr. Dietrich Schaͤfer. 
I. 


ind wir Deutfche ein Eroberervolk? Die VDelt widerballt von diefer Des 
bauptung. Und doch wurde finnlofer kaum je eine aufgeftellt. Sie ift 

wohl die wildefte und verruchtefte Ausgeburt der „Ariegspfpchofe”. Aber fie 
beftebt, und in ihrem Wahnwig liegt Spyftem. So bleibt nichts anderes übrig, 
als fiy audy mit dem Unfinn, mit der vollendeten Sinnloſigkeit ernftlih zu 
befoffen. 

Mir find AHunnen und Barbaren. So wollten es von Anfang des Krieges 
an Engländer und Stanzofen und in ihrem Gefolge dann auch die Amerikaner. 
Polksleidenfchaften haben ficy ja immer, zumal in ZAriegszeiten, nicht zuletzt in 
Befhimpfungen ausgetobt. Gelegentlich find Schimpfnamen mit Erfolg als 
Ehrentitel aufgegriffen worden. Wer bat nicht von der Pataria und den Beufen 
gebdrt? Wir baben audy bald gelernt, über die „Hunnen und Barbaren“ mit 
Aumor binwegzugeben. Solde Schimpferei ift ja nicht nur verächtlich, fie ift 
auch lächerlich. Englifche, franzöfifche, amerikanifche Stimmen und fo manche aus 
anderen Llationen haben uns, feit Stau von Staädl ihr Urteil über Deutfchland 
abgab, fo und fo oft als das Dolk der Dichter und Denker gepriefen, unfere &rs 
rungenfchaften auf zablreidhen Gebieten geiftigen und wirtfchaftlichen Lebens 
als vorbildlidd und muftergültig gerühmt. Daß wir im Jahre 1914 uns plößs 
üb in Ahunnen und Barbaren verwandelt haben follen, kann uns nicht irre 
machen in dem Glauben, daß wir neben den anderen großen Dölkern ehrliche und 
brauchbare Mitarbeit an dem großen Werte menfdhlicdyen Sortfchritts geleiftet 
haben. 

Aber die Befchuldigung, ein Eroberervoll zu fein, greift tiefer, ift auch nicht 
fo neuen Datums, als daß fie nicht doch mehr Beachtung finden follte. Wie 
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oft ift fie gegen Bismard als den Sührer feiner Landsleute gefchleudert worden, 
wie oft auch gegen Sriedrich den Großen, überhaupt gegen Preußen! Macauley, 
den kaum ein anderer Gefchichtfchreiber englifcher Zunge an Anfehen und Wirkung 
überragt, vertrat die Meinung, in Amerika bätten rote Leute einander flalpieren, 
in Indien braune gegenfeitig ihr Blut vergiegen müffen, nur damit Sriedrich 
der Große feiner Raiferin eine Provinz rauben kannte. Genau umgelchrt bätte 
der Schub beffer gepaßt: Damit England in Amerita und in Indien den 
Stanzofen den Garaus machen konnte, mußte auf dem europäifchen Seftlande 
fieben Jahre Krieg geführt werden. Bismard und Sriedricy der Broße waren als 
Eroberer die reinen Waifentnaben verglichen mit KTapoleon. Darf man dem 
deutfchen Volke in die Schuhe fdhieben, was fie zur Durhfübrung ihrer Politik 
an Briegen für notwendig bielten, ohne der Tatfacdhe zu gedenken, daß die 
Stanzofen zur Befriedigung der wahnfinnigen Serrfchgier ihres empereur fich 
von Cadiz bis Moskau über die Schlachtfelder Europas fchleppen ließen? Heißt 
das mit gleihem Maße meiffen? 

Aber, fo wird erwidert, Bismard bat docdy in einem Zeitraum von fieben 
Jahren drei Rriege geführt (1864— 71). Als ich im Jahre 1877 die fchwedifche 
Infel Botland durchreifte, um ihre fehenswurdigen Landkirchen kennen zu lernen, 
war das erfte, was ein Pfarrer mich fragte, als er erfahren hatte, daß ich ein 
Deutfcher war: Med hvem skall Bismarck nu göra krig? Mit wen wird 
Bismard jetzt Rrieg anfangen? Die Dorftellung war weithin im Auslande vers 
breitet, daß der Begründer der deutfchen Einheit wach drei erfolgreichen Kriegen 
bald weitere beginnen werde. Llichts derartiges ift gefcheben. Kay den Stans 
furter Srieden vom $. Mai 1871 bat das Deutfche Reich nach allen Seiten hin 
Ruhe gebalten, was weder England noch Srankreich noch Rußland, noch Italien 
oder Japan, noch audy die Vereinigten Staaten von ficdy fagen können. Woher 
dann doch die allgemeine Vorftellung? Bing fie wirklih völlig in die Jrre? 

Diefe Stage kann man rundweg mit ja beantworten. Sie ging in die Jrre, 
weil ihr gefchichtliches Verftändnis für die deutfche Zinheitsbewegung völlig 
fehlte. Diefe Bewegung fudhte ihr Ziel in der Wiederaufrichtung eines deutfchen 
Baiferreihs. Daß es noch nie ein deutfches Zaiferreich gegeben batte, das 
wußten auch unter den Deutfchen felbft nur gefhichtlich gut Unterrichtete. Das 
Reich, deffen Leitung deutfche Rönige als Kaifer in Händen gehabt hatten, war 
und nannte fi) Römifches Reich, feit den großen Reformlonzilien des 15. Jahr» 
bunderts Römifcdyes Reich deutfcher Klation mit dem Sinn und der DBedeus 
tung, nicht, daß die deutfche Klation Über diefes Reich berrfche, fondern, daß 
diefes Reich fich zufammenfetze aus den Angehörigen der deutfchen Klation, daß 
e8 aljo nicht, wie es noch während des Krieges von dem Münchener Profeffor 
Sriedrih Wilhelm Sörfter fo gröblich verdreht worden ift, ein univerfales, fons 
dern ein nationales, ein Deutfches Reich fei. 


Die Erinnerung an mittelalterliche Zuftände, an „des Reiches Herrlichkeit”, 
die in der deutfchen Kinheitsbewegung eine fo große Rolle fpielte, wurde aber 
nicht nur in Deutfchland felbft lebendig, fondern auch in den Gebieten, die einft 
zum Reiche gebört und fich von ihm gelöft hatten, ja darüber hinaus bei den VDöls 
tern, die durch das Erfteben eines ftarken, feft geeinten mitteleuropäifchen Staates 
den eigenen Kinfluß gefchmälert, ihre Stellung bedroht wähnten, vor allem bei 
den Stanzofen. Hätten in Sranktreich nicht Regierung und Volt fid 
einmütig der deutfchen Einigung widerfett, fobhätteesdenRrieg 


1923, II Dietrich Scyäfer, Sind die Deutfchen ein Eroberervolt! _ 67 
RER EEE BEE BEE SEE — 


von 1870/71 nicht gegeben. Um Elſaß⸗CLothringen zurückzuerobern, haͤtte ihn 
Deutfchland nicht angefangen. Als er fiegreidh durchgelämpft war, bat man 
fidy allerdings nach den zahllofen, frivolen Angriffstriegen der Sranzofen, nady 
ihrem fo oft wiederholten Raub an deutfhen Gute für verpflichtet gebalten, 
zur Dedung der eigenen Sicherheit „den gallifchen Raubtier die Zähne aus: 
zubrechen“, wie Bismard es ausgedrudt bat, alfo demnady Straßburg und 
Meg in eigene Verwaltung zu nehmen. Die Grenzen find nicht weiter vors 
gefhoben worden, als militärifcy notwendig war, nicht bis an die des alten 
Redhs. Auch war nur für den neunten Teil der Bewohner, die aus der 
franzöfifchen in die deutfche Staatsangebörigkeit übergingen, das Sranzöfifche 
Mutterfprache! Ä 

Und fo bat man auch für all die anderen Gebiete, die einft zum eich 
gebört hatten, nie daran gedacht, fie dem neuen deutfchen Staatswefen einzus 
verleiben. Das gegenwärtige Rönigreich der Lliederlande und der größere Teil 
der Schweiz find völkerrehtlidh erft durch den Weftfälifchen Srieden (1648) 
aus der Verbindung mit dem Reiche gelöft worden, Belgien erft durch die 
Zreigniffe, die der franzöfifhen Revolution folgten. Es ift deutfcherfeits keiners 
lei Verfuch gemadt worden, auf Brund diefer Beziehungen Einfluß in dieſen 
Ländern zu gewinnen, ebenfowenig, von den babsburgifchen Landen, die auf 
altem Reichsboden volle zehn Millionen Deutfche bargen, audy nur das Beinfte 
Stud mit dem neubegründeten Staatswefen zu verbinden oder zu den zwei 
Millionen ruffifcher Deutfchen irgendwelche politifche Beziehungen zu Inüupfen. 
Wenn vereinzelte deutfche Patrioten mit derartigen Gedanken gejpielt haben, fo 
ift das eine Zrfcheinung, die man bei jedem anderen Volle und zwar nicht 
nur bei großen, fondern audy bei Beinen beobadıten kann, nicht nur bei den 
Stanzofen, die nach den Rhein, und den Jtalienern, die nach dem Brenner fchreien, 
fondern auch bei Polen und Tfchehen, Rumänen und Griechen, Bulgaren und 
Serben, Ulrainern, Litauern, £etten und Eſten. Es gibt kein ſtaatlich organis 
fiertes, ja überhaupt kein Volt, das die Hand aufs Herz legen und fagen könnte: 
„Ich weiß nichts von Chauvinismus“, ja für jeden Befchichtstundigen, der ges 
vwoillt ift, der Wabhrbeit die Ehre zu geben, bleibt kein anderes DBelenntnis 
als zu fagen: „Ich weiß keines, das fo wenig von Cbaupinismus befallen 
ift wie das deutfche.” Denn während des großen ZArieges die fogenannten 
„Alldeutfchen“ im feindlichen Auslande als eroberungsfüchtig verfchrieen wours 
den, fo ift das verftändlih und gehört in die Reihe der Kriegsmittel, die als 
erlaubt gelten, woeil fie dienlich find, den Gegner fhwäden. Wozu batte 
denn England feine Times und feinen Flortheliffe? Wenn aber Deutfche in 
dnsfelbe SHorn bliefen und fortgefegt blafen, fo ift das nur ein Beweis, zu 
welcher Einfichts: und Befinnungslofigkeit Deutfche fich verfteigen können, wenn 
e8 fich um ftaatliche und nationale Dinge handelt. Man frage fi) nur, ob Auss 
laffungen, wie fie während des ARrieges aus deutfchen YWiunde und deutfcher 
Seder gefloffen find und noch fließen, im Auslande möglid gewelen wären, 
ohne vom allgemeinen Unmwillen glatt hinweggefegt zu werden, frage fi im 
befonderen für das Volt der Vereinigten Staaten und denke an fein Verhalten 
gegen die „Bindeftrichs Amerikaner“. 

Der friedfertigen Haltung des neun Deutfchen Reiches ift in den Gebieten, 
die einft dem alten angehört hatten, die gebührende Anerkennung aud) nicht 
verfagt worden. In den 43 Sriedensjabren, die dem Stankfurter Stieden von 
1871 folgten, ift in der Schweiz und Deutfchöfterreih, in Belgien und den 
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Lliiederlanden der Gedanke, daß die beftebende ftastlidhe Zugehörigkeit von 
deutfcher Seite ber in Srage geftellt werden könne, vollfiändig verblaßt; die 
öffentliche Meinung diefer Länder war darüber berubigt. Licht fo bei den 
großen Döltern rund herum. Den Sranzofen fdwand die Hoffnung auf Res 
vonche in demfelben Maße, wie Deutichland an wirtfchaftlicher Braft und 
innerer Seftigteit gewann. England überwachte mit fteigender Eiferſucht das 
Aufblüben von Deutfchlands Bewerbfleiß, Handel und Verkehr und das Krfteben 
einer deutfchen ZAriegsflotte, deren das neue Reich nicht entraten konnte, wenn 
es feine immer umfaffender und verwidelter fich gefteltenden Sees und Welt; 
intereffen nicht fchuglos fremder Willkür preisgeben wollte. Rußland trachtete 
fortgefegt nach der Serrichaft auf dem Balkan und am Bosporus und gefährs 
dete fo den Beftand der Sfterreichifchsungarifchen Monarchie und des türkifchen 
Staates, deren Gefchid Deutfchland nicht gleichgültig fein konnte. Gegen 
Öfterreihslingern nahm auch Italiens Jrredenta trog der Zugebörigleit des 
KXandes zum Dreibund fchärfer und fohärfer Stellung. „Hier liegen die Ents 
widlungsreiben, die zum Weltlriege führten. Hit deutfche Herrfchs 
fuht und deutfhe Angriffsluft riefen ibn hervor, fondern 
Heid und Scheelfuht der großen Randftaaten Europas gegen 
898 Volk der Mitte, das endlib aub zu ftastliher Ausges 
ftaltung gelangt war und fib nun anfhidte, aub „einen 
Plat an der Sonne“ einzunehmen. 


Im Welttriege ift der Dorwurf erboben worden, daß es in diefem Stres 
ben fih bis zu Weltberrfchaftsplänen verftiegen babe, die Erde fich habe unter; 
tan machen wollen. Die verleumderifche Anklage ift mit fo vielen anderen zuerft 
in England und Stantreich erhoben worden; kaum irgend jemand bat ihr dann 
fhärfer und maßlofer Ausdrud gegeben als Präfident Wilfon, nachdem er den 
Entfchluß gefaßt batte, den feiner Leitung anvertrauten Staat am Briege teils 
nehmen zu Iaffen. Wie ftebt es mit diefer DBefchuldigung? 

Wer fich verpflichtet fühlt, Behauptungen mit Tatfadhen und nicht bloß 
mit Redensarten 3u begründen, muß fagen, daß fie ganz und gar unbaltber, 
ja daß fie einfach aus der Luft gegriffen if. Man bat die vaterländifche Dichs 
tung Hoffmanns von Sallersleben: „Deutfchland, Beutfchland über alles“ 
herangezogen, den Beweis zu führen. Dem BDidter ift es nicht im Traume 
eingefallen, bei diefen Worten an deutfhe Weltberrfchaft zu denken, und 
nur, wer mit deutfcher Sprade und Denlart ganz und gar unbelannt ift oder 
Deutfchland durchaus an den Pranger ftellen will, kann feinen Worten foldye 
Deutung geben. Man bat Treitfchke, Llietzfche, Bernbardi, die vorher im Auss 
lande fo gut wie unbelannt waren, in die breitefte Gffentlichkeit gezerrt, um 
die Anfchuldigung zu erweifen. Wer fi mit den Schriften diefer geiftvollen 
und kenntnisreichen Deutfchen auch nur einigermaßen felbftändig und gewiffens 
baft befchäftigt, wird gefteben müffen, daß, foweit fie überhaupt von Welts 
geltung reden, fie für Deutfchland nicht mebr in Anfprucdh nehmen als das von 
den Stemden fo oft gekräntte Selbftbeftimmungsredht in eigenen Angelegens 
beiten und die Befugnis, auch in den Beziehungen zur Außenwelt die eigenen 
Anliegen zur Richtfchnur und zum Mapftab des Verhaltens zu madhen. Wer 
unbefangen urteilt, fann zu feinem andern Ergebnis ges 
langen, als daß die Weltberrfhaftspläne, deren man 
Deutfhland befhuldigt, gerade von feinen Anktlägern in 
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breiteftem Umfange verfolgt worden find und nod verfolgt 
werden, 

Ale das Deutfdye Reich ins Leben trat, hatte es keinerlei außereuropäifchen 
Befig. Die Deutfcyen waren neben den Italienern, die das Schidfal fpäter 
ftaatliher Einigung mit ihnen teilten, fo ziemlich die einzigen Zuropäer, die 
in foldyer Lage waren. Es hatte das feinen Grund in der GBefchichte beider 
Laͤnder. Nach erlangter ftaatlidher Befchloffenheit haben auch fie die koloniale 
Bahn betreten. Die Hoffnung, für ihre üuberfhüffige Bevdlkerung eigenes 
Siedlungsland zu erwerben, der Wunſch, ſich Gebiete zu fichern für den 
Bezug von KRohprodutten und den Abfag von nduftrieerzeugniffen, gaben den 
natürlichen Antrieb. Deutfchland bat ı883 mit diefen Beftrebungen begonnen 
und dann verhältnismäßig rafh Befitz erworben in Südweflts und GOftafrike, 
in Ramerun und Togo, auf Lleuguinea und in der auftralifchen Jnfelwelt, dazu 
an Chinas Rüfte das Pachtgebiet von Riautfchou, alles in allem einen Befit 
von noh nicht 3 Millionen Quadratlilometern mit 12 Millionen Bewohnern, 
während Portugal und die Lliederlande jedes über 2 Millionen Quadratlilos 
meter, jenes mit über 9, diefes gar mit 48 Millionen Zinwohnern inne haben. 
Im Jahre 1902 rühmte der franzsfifche Minifter Walded:Rouffeau bei einem 
Bantett der Sandelstammer in St. Etienne, daß die Republik, die vom Raifers 
reiche 1870 übernommenen 800000 Quadratkilometer Rolonialbefig auf 10 Mils 
kionen erweitert babe; Srantreich verfügte 1914 über mebr als 101/5 Millionen 
Qusdratlilometer. Stantreihe gefamte mittelafritanifchen Kolonien, dazu Mas 
dagaslar und der weitaus größere Teil feines jetzigen binterindifchen und 
nordafritanifchen Befitges find Erwerbungen der Republil, gewonnen in ders 
felben Zeit, in dem Deutfchland feine daneben verfcehwindenden zufammens 
bradıpte. Der Weltkrieg bat fie nody ganz erbeblih vermehrt; wenn dies 
neuefte But zunddft au nur mit Mandatargewalt regiert wird, fo wird 
dSadurd fein Wert doch kaum beeinträchtigt. 

Und nidht anders England! Als Deutfchland zagbaft und zögernd, unter 
dem bartnädigen Widerftand eines ganz erheblichen Teiles feiner Bevölkerung 
die erften Schritte auf dem Boden kolonialer Betätigung verfuchte, durchflutete ein 
Strom der Entrüftung die in allen Erdteilen verbreitete und DBefitgrechte auss 
übende britifche Welt. Die in Auftralien und Afrika Angefiedelten forderten vom 
Mutterlande, daß es bindernd eingreife und in ihrer Klachbarfchaft keine Deuts 
fhen auflommen laffe. Es wär um die Mitte des 19. Jahrhunderts eine ges 
wiffe Rolonialflaue in England eingetreten; bis in die regierenden Areife hinein 
batte im Zufammenbang mit der Sreihbandelsbewegung die Anficht in England 
Verbreitung gewonnen, daß BRolonien mehr eine Laft als einen Vorteil bedeus 
ten, daß man auch ohne foldyen, doch aud) koftfpieligen Befi gewinnbringens 
ven Handel genug treiben könne. Als Deutfchland anfing, Kolonien zu erwers 
ben, und gleichzeitig Srantreih mit rafchen Zugriffen feinen Befig mächtig 
erweiterte, gewann alsbald die Überzeugung Raum, der €. P. Lucas vom 
Britifhen Kolonialamt, Verfaffer der fiebenbändigen biftorifchen Beograpbie 
der DBritifehen Kolonien, mit den Worten Ausdrud gab: „But oder fchlecdht, 
wir müffen es nehmen, damit es der Stemde nicht befommt.“ Um diefelbe 
Zeit faßte der deutfche Reichskanzler Laprivi feine Meinung dahin zufammen: 
„Je weniger Afrika, defto beifer” und tat das, um der KReichstagsmebrbeit 
entgegenzulommen. Befchidt griff Bismard 1884 die franzsfifhe Migftims 
mung über Englands Rolonialgier auf, um gemeinfam mit Stantreich auf der 
RongosRonferenz in Berlin Englands Anfprüchen Mag und Ziel zu fetzen. 
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Sie find trogdem in weitem Umfange durchgefegt worden. Ein volles 
Drittel des Befitges, über den Großbritannien beim Ausbruch des Weltkrieges 
verfügte, ift in den voraufgebenden dreißig Jahren zufammengebradt. 19134 
befaß das Infelreih mebr als 30 Millionen Quadratkilos 
meter außereuropäifhhen Landes, unter Zinrehbnung von 
Agypten, Afgbaniftan und Tibet, bei denen ja von Selb 
tändigleitauhb niht mehr die Rede fein konnte und kann, 
mebr als 36 Millionen Qusdrattilometer, zwölfmal fo viel 
als das Deutfhe Reich. Auf diefem ungebeueren Gebiet wohnten fdhon 1914 
446 Millionen Wenfhen. Großbritannien beberrfhtefhon 1934 
ein volles Viertel der Erdoberflähe und mebrals ein Dier- 
telibrer Bewohner. Jn welden Umfange der Weltkrieg diefes Herr⸗ 
fchaftsgebiet noch erweitert bat, ift zurzeit noch gar nicht zu überfeben. Das 
alles ift aber in keinem einzigen Salle infolge freiwilliger Hingebung der Bes 
troffenen, fondern ausfchlieglihd und allein dur Anwendung von Gewalt in 
gröberen oder feineren Sormen gewonnen worden. Das Maß von Uns 
wabrbaftigkeit una Shamlofigleit, das ndtig war, um bei fols 
ber Sachlage ein anderes Doltder Eroberungsfuht und Yerrfch 
gier 3u zeiben, ift wabrlih im ganzen, langen Lauf der Ge 
fhidhte nicht übertroffen worden, und esift ein trauriges Zeugs 
nis für menfhlide Urteilsgabe und menfhlidhen Wabrbeitss 
finn, daß fo fauftdide Lügen Glauben finden konnten, vor allen 
Dingen aud in den Dereinigten Staaten,nahdemibr Praäfident 
fie fih einmal zu eigen gemadt batte. 

Daß bei Rußland die Dinge ähnlich liegen, braucht kaum noch näher bes 
rübet zu werden. Es ftand 1914 mit mehr als 22 Millionen Quadratkilo⸗ 
meter Landbefit, auf dem ı80 Millionen Menfdyen lebten, England am nädıften, 
und von diefen Erwerbungen find umfaffende und verhältnismäßig volkreidhe 
Gebiete: Turkeftan, das Amurgebiet und Teile von Transtautafien, erft im 
letsten halben Jahrhundert vor dem Rriege erobert worden. Wenn ARußs 
lands Macht zurzeit gefhwädt ift, fo ift das ein Wandel der Verbältniffe, 
der vor allem wieder England zugute tommt. Rorea bat fich Japan und Teile 
von China, Jtalien Tripolis mit Gewalt angeeignet. Auch die Vereinigten 
Staaten mögen daran denken, wie der älteften Rolonialmadyt ihr wertoolifter 
sußereuropäifcher Befig abhanden gelommen ift, und wie fie Hawaii befetzt 
und Panama von Tolumbia getrennt haben. Es ift tatfählich fo: Inmits 
ten all der Ankläger ftebt allein der Angeklagte mit reinen Yän- 
ven da. Es ift feiner unter ihnen, der in gleih einwandes 
freier Weifezu Rolonialbefig gelangt wäre wie das neue 
Deutfhbe Reid. 

Den Unterfchied Blarzuftellen, fei bier noch an einen FYergang des Jahres 
1905 erinnert. Der englifche Minifterpräfident Balfour bat damals von einem 
politifchen Deprefjionsgebiet gefprochen, das fich von Rorea bis Marokko über 
drei Krdteile bin erftrede, das Schwierigkeiten unter den zivilifierten Mächten 
verurfachen könne und unvermeidlidh ein Zinftrömen politifcher Wacht vers 
anlaffen werde. In den neun Jahren bis 1934 ift tatfäcdhlich ein foldyes Eins 
firömen erfolgt: Japan bat Korea untertänig gemadt, Rußland die WMiongolei, 
beide Staaten gemeinfam die Mandfchurei; Tibet ift von England abhängig, 
in Afgbaniften die britifche Macht befeftigt, in Perfien nach Verftändis 
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gung mit Rußland neu aufgerichtet worden. Die Türkei wurde durch den 
Ballantrieg von 1912/13 empfindlich gefhwäcdht und zugleich in ihrem afiatis 
fhen Befitz weiterer ruffifcher und englifcher, franzöfifcher und italienifcher Bes 
einfluffung geöffnet. In Agypten fetten fich die Engländer vollends feft, fo 
daß fie es während des Krieges fi) ganz aneignen konnten. Tripolis nabs 
men die Italiener, und Marolto erlag der franzsfifchen „friedlichen Durchs 
dringung“. Beim Ausbruch des Rrieges gab es aufder ganzen 
langen Linie durch drei Erdteile kein Depreffionsgebiet 
mebr; nirgends aber war es zu Deutfhlands Bunften ver; 
fbwunden. Trogdem müffen die Deutfchen die Eroberer fein! 


Aber, fo hört man fagen, die Deutfchen find doch von jeber ein Krieger; 
volt gewelen; das ift eine offentundige gefchichtliche Tatfacdhe, deren auch die 
deutfchen „Hiftoriter ftolz gedenken! Rann man leugnen, daß die Germanen 
das Römifche Reich über den Saufen warfen und die eigene Herrfchaft an 
die Stelle fetzten? 

Wie ftebt es damit? 

Zunddft, kann es irgend jemand geben, der behauptet, daß Staaten bes 
gründet werden und fich entwideln können ohne Waffengewalt? der folche 
Meinung vertreten wollte, wäre in demfelben Augenblide als vollftändiger 
gefhichtlidher Ignorant gerichtet. Das ift nie gewefen, wird audy fohwerlich je 
fein. Wie das Römifche Reich entftand und wie die Griechen unter Aleranders 
Süubrung Vorderafien eroberten, weiß jedes Rind. Liun, fo ift es immer zus 
gegangen, und keine Stastengefchichte zeigt ein anderes Bild. 

Die Germanen baben dem Römifchen Reiche, dem gewaltigften, woeldhes 
das Abendland gefeben, ein Ende gemadht und zwar mit Waffengewelt, 
nicht durch Überredung oder fonft friedliche Mittel. Gibt es aber nicht noch 
andere Llachlommen der alten Germanen als die Deutfchen? Sind nicht auch 
Dänen, Schweden, Llorweger, Lliederländer und Engländer felbft germanifchen 
Urfprungs, nicht weniger rein, ja reiner als die Deutfchen? Liun kann man 
fogen, Dänen, Schweden und Llorweger fein an der Zertrümmerung des 
Römifchen Reiches nicht beteiligt gewejen; aber waren die Liormannen nicht 
etwa ihres Blutes? Woher bat die Liormandie ihren Liamen, und trägt 
Herzog Wilhelm nicht mit gutem Grunde den Beinamen „der Kroberer“ ? 
Aat es nicht foger in Unteritalien ein normannifches Reid gegeben? yaben 
die Fliederländer, nachdem fie fi vom Deutfchen Reiche getrennt hatten, ihren 
großen außereuropäifchen Befig etwa allein durch freundliches Zureden ers 
worben? Die Engländer wohnen felbft auf altem römifchen Boden! Man redet 
von der Völkerwanderung und pflegt darunter das Kindringen germanifcher 
Stämme ins Römifche Reich in der Zeit von 375—508, Munnenangriff und 
Seftfegung der Langobarden in Italien, zu verftehen. Aber die Oölkerwanderung 
ift eine Bewegung, die fich über mindeftens zwei Jabrtaufende erftredt von 
etwvoa taufend Jahre vor bis taufend Jahre nad Ebrifto und den größten 
Teil Europas mit neuen Bewohnern gefüllt bat. Die Kelten find den Ger⸗ 
manen vorangegangen, die Slaven ihnen nachgefolgt, ausnahmslos unter Rämps 
fen. In Amerita weiß man doch gut, wie XRoofevelt in The Winning of the 
West das „Teutonentum” aufgefaßt bat. (Schluß folgt.) 
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Die KEntedelung der deutfchen Wirtfchaft.” 


Don OÖberfinanzrat Dr. Bang. 


riedrich Naumann ſchrieb einft von der „Entperfönlihbung der 

Krone”. Sie wer das Wefen feines „Voltstaifertums“. Die Judodemos 
Eratie trieb „Ktappenpolitit”. Sie wußte, daß jene Entperfönlichung in Deutfchs 
land die Enttbronung bedeute oder fehr fehnell zu ihr führen mußte. Sür 
bloße Zierste im Sinne des englifchen „cant‘‘ bat der Deutfche glüdlicherweife 
kein Verftändnis. Sein Denken und Dichten bewegt fi troß aller „Mittel⸗ 
parteien” im Entweder — Gder. So traf Meinrich von Spbels fchwermütige 
Prophezeiung 3u: Am „imperislen Schein“ ging die deutfche Arone zugrunde; 
auf die Entperfönlichung (Ende September 1918) folgte in kaum fünf Wochen 
die Entthronung. | 

_ Peben der Entperfönlichung der Krone fchreitet, vielen noch unbewußt, eine 
nicht minder gefährliche Bewegung einber, die man kennzeichnen könnte ale 
die Entperfönlihung der Wirtfhaft. Sie ftebt ebenfalls kurz vor 
dem Ziele. Gegenftand find bier nicht Aaifer und Könige, fondern die - freien 
Unternehmer oder anders ausgedrüdt: die gefamte deutfche Liationalwirtfchaft. 
Auch bier wird im Wege der Etappenpolitik gearbeitet. Unmittelbar hinter der 
beute in größtem Maßftabe fidy vollziehenden Umwandlung des wertefchaf: 
fenden Kapitals in Effektenklapital, hinter diefer Vermarktung (wie fi Soms 
bart in „Die Juden und das Wirtfchaftsleben” ausdrudt), hinter diefer Derbörs 
fung der Induftrie wie überhaupt der deutfchen WDarenerzeugung ftebht ebenfalls 
eine KEnttbronung, fteht das, was man als Sozialifierung bezeichnet 
und was man dem fchließlichen Ziele nach beffer Bolfhewifierung nen; 
nen follte. 

£&3 darf dabei vorausgefegt werden, daß die Lefer diefer Zeitfchrift wiffen, 
daß und warum Bolfchewifierung den Hochgrad jenes Kapitalismus bedeutet, 
den der Marrismus in Wahrheit niemals betämpft, den er ftets und überall 
gefördert und gefchützt bat. Bolfhewismus ift die Dertruftung der nationalen 
Arbeit (von der Lleunmalweife fehon beim unfeligen Hilfsdienftgefez rühmend 
fpraden!) im Dienfte Shylodes. DBolfchewismus ift fubjettiv die Anbetung 
des Boldenen Ralbes fchlechthin, objektiv der Molodh, dem zu allererft die 
geopfert werden, die in befammernswerter Befchränttheit am lauteften nach ibm 
fohreien: die Arbeiter. 

Bleiben wir bier bei der Etappe, bei der Entperfönlibhung der 
Mertefbaffung. Sie vollzieht fih im Wege der Mobilifierung und 
£iquidierung alles Seften, in der Umwertung, d. b. Entwertung aller WDderte 
(wir leben nicht umfonft in eine Scheins 8. b. Papierfcbeinwelt!), in der 
unperfönlihen Dergefellfhaftung der Jnduftrie, bei der die 
Werteerzeugung nit mehr Selbftzwed ift, fondern bloßes Mittel zum Zwed, 
und zwar zu einem rein bändlerifchen Zwed wird. Es ift fowohl der jüdifche 
Razzias®edanke wie der jüdifhe BefigwekhfelsTrieb, der fich bier 
bewußt oder unbewußt Geltung verfchafft.e Der Wert wird verwandelt in 
Wertfcheine, die das Wefen abfoluter Herrfchaftsurtunden haben und die Zus 
dem möglihft leicht übertragbar, bins und berfchiebbar find. 

1) Der Auffag ift als Sonderdrud erfchienen. Preis einzeln so Pf., ab jo Stüd 
ie 70 Pf., ab 100 Stüd je 50 Pf., ab 1000 Stüd je 40 Pf. 
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Das iſt der Grundgedanke juͤdiſcher Volkswirtſchaftsauffaſſung. Durchfuͤhr⸗ 
bar iſt er als Raff⸗ und Raubbaugedanke naturgemaͤß nur auf fremden 
Volkswirtſchaften. Iſt er auf ſich ſelbſt geſtellt, ſo haͤngt er in der Luft. Dem 
Deutſchen wie uͤberhaupt dem Werteſchaffenden kann der Handel nur Mittel 
zum Zweck ſein. Demjenigen, der felber Werte fchafft, ift, wie dem Seßs 
baften, der BefitzwechfelsTrieb als folcher fern. Wer dagegen wie die judifche 
Wirtfhaftsauffeffung in der Mobilifierung und im Verbandeln das Grunds 
legende, in der Erzeugung das Llntergeordnete erblidt, wer den Arbeitspors 
gang nur vom Standpunlte des Gewinns, Bilanz» und BörfensIntereffes aus 
anfiebt und ihn nur von diefem Standpunlte aus zu regeln verfucht, muß, 
ob er will oder nicht, zum Wirtfchaftszerftörer werden. Auch für die Wirts 
fhaft gilt übrigens Boetbes Wort: „Eine Hation kann nur das 
ertragen, was aus ihrem Bern, aus ibrem eigenen Bedürf:- 
nis bervorgegangen ift.“ 

Es beißt aber ftärkfte Wirklichkeiten ableugnen, wenn alljudifche Kreife 
die Derderbnis der deutfchen Liationalwirtfchaft durch juͤdiſches Machtſtreben 
beftreiten. BDiefes Machtftreben ift am gefährlichften nicht da, wo es mit Mits 
teln brutaler Vergewaltigung arbeitet, fondern da, wo es als lodender Ders 
führer auftritt und wo es den deutfchen Wirtfchaftsgedanten felbft durchfeucht 
und vergiftet und zu einer Umkehr der GBeifter führt. Während des Krieges 
und nad) feinem Ende ift die ganze deutfche Wirtfchaftsordönung zwangsmäßig 
unter fremdartiger Sührung fo geleitet und eingerichtet worden, daß eine 
foldde Umkehr erfolgen mußte. Das find keine „antifemitifchen” Behaups 
tungen, fondern einfach leidenfchaftslofe Seftftellungen deflen, was gefcheben ift 
und was ift. Man geftebt das ja au zu. Das jüdifhe Wiener Montagss 
Journal vom 26. Mai: 1919 fehreibt 3.3.: „Seien wir doc ehrlich: 
uns ift es tout egal, ob wir nominell englifdh oder italienifch 
find, wenn wir mit den Menfheninanderen Derwaltungs 
gebieten in gutem Einvernehmen leben und ibre Handelss 
und anderen Intereffen gütlih ordnen und überwaden.“ Abns 
liche Anfprüche bat fremden Voltswirtfchaften gegenüber niemals irgendein deuts 
fyer Imperialift oder Annerionift aufzuftellen gewagt. 

Eine der fchlimmften Solgen diefer Entperfönlihung der Wirtfchaft mit 
ihrer Derbörfung der Jnduftrie ift die Entfeelung der Arbeit. Die 
Arbeit felbft wird bier zur Ware. #&s bedarf noch einer eingehenden Linter: 
fuhung, inwieweit diefe Entwidlung mit beigetragen bat einerfeits zur Schaf; 
fung eines unvsltifh begründeten und unvöltifh arbeitenden Rapitalismus, 
zum andern zu der lebensgefäbrlichen Trennung zwifchen nationaler Arbeit und 
nationalem, wertefchaffendem Rapital. Bloßes Bilanz⸗ und Gewinn⸗Intereſſe 
iſt kein ethiſches, kein inneres Intereſſe an der Arbeit. Und wenn dem Per⸗ 
ſoͤnlichkeitswerte der Arbeit der voͤlliſche Selbſtzweck und damit auch ihr 
beſonderer und allgemeiner Erziehungszweck genommen und ſie nur wieder 
Mittel zum Zweck wird, ſo wird ſie eben ent wertet, entfeelt, entartet, und 
wird auch losgelöft von ihrem natürlichen Llährboden, dem Rapital in redt 
verftandenem Sinne. Es ift fehr bedenklich, wenn man fi) au in volkifchen 
Rreifen bie und da gerne „antikapitaliftifch” fchlechtbin gebärdet. Das beißt, 
808 Kind mit dem Bade ausfchütten und kommt auf dasfelbe hinaus, wie 
wenn beute der Ruf „Los von Berlin“ in die voltsgefährlicde Sormel „Los 
von Preußen“ umgefälfht wird. Wie zwei Arten von „Berlin“ gibt es zwei 
Arten von Rapitslismus, die einander fern find wie Seuer und Wafier. 
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Don den Mitteln, mit denen oder mit deren Mißbrauch man die Linters 
johung der deutfchen Arbeitskraft und die Umwertung ihrer Werte erftrebt, 
fei bier nur eines der wefentlichften genannt: Die unperfönlide Ders 
gefellfhbaftung, vor allem die Altiengefellfhaft. Der Gedanke 
der Alttiengefellfchaft wirkt wie ein zweifchneidiges Schwert. Geboren wor; 
den ift diefe Sorm der Vergefellfchaftung aus einem der bemerlenswerteften 
gefhichtlichen Verfudhe, den Staatsgedanten als Haͤndlergedanken zu begrüns 
den: in der 3407 gegründeten St. Georgsbantin Genua. Der genuefis 
fye Staat wurde mit ihr fozufagen zu einer Altiengefellfcheft ums und auss 
geftaltet. Er ging daran zugrunde. Ks wäre verlodend, bier Streiflichter auf 
ähnliche Entwidlungen bei uns zu werfen. Zweifellos ift jedenfalls, daß auch 
bei uns der ftaatsmännifche Bedankte vom Aändlergedanten erfchlagen worden 
ift, und daß wir daran mit zugrunde gegangen find. 

£s fei uns nun fern, beftreiten zu wollen, daß die auf ibr Sads 
gebiet befhränkte Altiengefellfhaft wirtfchaftlih gut und befruchtend 
wirten kann, und daß fie auch in der deutfchen Wirtfchaftsgefchichte ihre Ders 
dienfte bat. Ihre Sähigkeit der Kapitalzufammenzichung bat die privatwirts 
fhaftlihe Erfüllung größter Aufgaben ermöglicht, die andernfalls nur der 
Staat, und dies zweifellos in weniger fachgemäßer Weiſe haͤtte loͤſen können. 
Auf einzelnen Gebieten bat die Aktiengefellfchaft babnbredyend gewirkt, fo auf 
dem des Verkehrsweſens. 

Es kann aber zweifelhaft erſcheinen, ob die Vorzuͤge die Nachteile aufs 
wiegen. Dieſe Nachteile ſollen hier nicht einzeln aufgezaͤhlt werden. Sie alle 
haben ihre Quelle in dem einen groͤßten: in der gaͤnzlichen Trennung zwi⸗ 
ſchen Arbeit und Rapital, in der Aufldfung jedes Perfönlichkeitsvers 
bältniffes zwifchen diefen beiden unentbebrliden Wirtfchaftsträften, in der 
£rmöglidhung eines völligen Herrfchaftsverhältniffes über die Erzeugung und 
die erzeugten WDerte für reine Wertpapier: defitzer, die in einem irgendwie 
gearteten Derantwortungsverbältnis zum Unternehmen nicht fteben, die 
obne eigne Mitarbeit, ja obne jedes perfönliche ntereffie am Arbeitsvors 
gang find und deren Haftung eng und feft begrenzt ift auf den Betrag ihrer 
meift fpelulstiven Einzahlung. 

Bei der Aktie ift eine innere Beziehung zwifchen der Wertefchaffung und 
den BRapitalbefig meift überhaupt nicht mehr vorhanden. Das gebt foweit, 
daß der Aktionär häufig nicht weiß, was das Unternehmen, an dem er bes 
teiligt ift, erzeugt, wie es auch nur Außerlich ausfchaut, wo es liegt ufw. 
Es find uns Alktienbefiger bekannt, die nicht einmal wiffen, was die Aktie 
felbft bedeutet. &s genügt ihnen der gute, aber mandmal auch nicht gute 
Rat eines Banliers, daß das „Papier” „gut“ fei. Keute find die meiften Aktien 
zum reinen Spielpapier geworden. Das in ihnen verkörperte Stüd deuts 
fher Arbeit wird damit zum bloßen Spelulstionsgegenftande — ein ebenfo 
wuürdelofer wie gefährlicher Zuftand. 

So findet im Altienrecht die Entfremdung zwifchen Kapital und Arbeit 
ihren ftärkften Ausdrud. Das unperfönliche Bapital und die unperfönliche Aktie 
baben fich verbunden, um bier gewollt, da ungewollt, die Wertefchaffung zu 
entperfönlichen und fie zum Spelulationsobjelt zu maden. Das fpricht fich 
in bemertenswerter Weife auch auf den Sacgebieten der Aktiengefellfchaft 
felbft aus: es gibt kaum ein Gebiet des Krwerbslebens, auf dem nicht die 
Aktiengefellfhaft tätig geworden wäre, nur die Landwirtfchaft als folde 
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wird fo gut wie nicht in der Sorm von Altiengefellfchaften betrieben. Wahr: 
fcheinlih fteden zu viele und zu lebensträftige Perfönlichkeitswerte in ihr, die 
fi fchledhterdings nicht, wenigftens nicht gewinnreih „ummwerten“ lafien. 
Oerade diefer Hinweis beleuchtet auch den großen Jrrtum, den die Aktie mit 
bervorgerufen bat: daß das Kapital, losgelöft von jeder perjönlichen Mits 
betätigung feines Befitzers, „arbeite“. 

Danady konnte gerade die Aktie zum Mittel der Eroberung des Wirts 
fchaftslebens durch die Flihtfhaffenden werden. Liur auf diefem 
Wege konnte beifpielsweife das Großbantenkapital aus bloßem Areditgeber 
zum induftrielln Selbftunternehmer, oder beffer gefagt, zum Wirtfchaftes 
dSiktator werden. Denn feit Aufhebung des Privilegierungsfyftems bat ' 
fi) die Altiengefellfchaft die wichtigften Teile deutfcher Volkswirtfchaft unters 
worfen. Schon vor dem Rriege wear die Aktie und vor allem die Herrfchaft 
im Auffichtsrat weithin Vorbebaltsgut des zumeift unvoͤlkiſchen Großkapitals. 
£s gab fhon damals KZinzelperfonen, die mehr als 40 bedeutende Auffichtes 
ratsftellen in der Hand hatten. Llady einer Statiftit kurz vor dem Kriege 
batten 40 Großlapitaliften 1333 Auffichteratsftellen. Barunter waren alfo 
nur folcdye, die mit über 20 Auffichtsratspoften ausgeftattet waren. Die Unter; 
nebmungen, die von jenen 1133 Auffichtsratsftellen beb:rrfcht wurden, waren 
durchweg für die deutfche Llationalwirtfchaft lebensnotwendige Betri:be. Thre 
Beherrfhung führte infolge innerer wirtfchaftlicher Zufammer:hinge zu einer weits 
gebenden Beberrfhung des deutfchen Wirtfchaf:sichens überhaupt. Die S:ärke 
Siefee Auffaugungsbeftrebens der unperfönliden Rapitalmacht erhellt 
dabei daraus, daß diejenigen 12 Leute, deren jeder über 30 Auffichteratsftellen 
befaß, im Jahre 1933 zufammen 414, im Jahre 1914 fehon 434 inne batten. 

Bemerkenswert ift auch die Tatfache, daß von allen, die über fünf Auf⸗ 
fihtsratspoften befaßen, die Mehrzahl dem jüdifchen Volkstum angehörte oder 
jüdifch verfippt war. Seitdem ift diefe Entwidlung in ftartem Mage fortges 
fohritten. Diefe Tatfache ift ganz und gar nicht verwunderli, wenn man 
fih das oben Gefagte vor Augen bält: daß es ſich nämlich bei den bier bes 
bandelten Wirtfchaftsporgäng:n um nichts anderes handelt, als um die Eins 
führung jüdifcher Wirtfchaftsauffeffungen, deren SHerrfchaftsbetrieb neben der 
Mobilifierung die Monopolifierung als felbftverftändlicdhe Ergäns 
zung braudt. Daß fich diefer fachlidye Vorgang aud „in personalibus‘ auss 
fpricht, ift nur natürlid und nur begrüßenswert. Denn fonft würde der 
Deutfche, der für die Beurteilung objettiver Vorgänge keinen Sinn bat, fons 
dern Vorgänge und Jdeen ftets erft in ihrer Dermenfhlichung, in ihrer Dars 
ftelung und Vertretung durh Perfönlichkeiten begreift, nie merken, worum 
es fich bei alledem eigentlih handelt. So wird dem Deutfchen beute viels 
leicht verftändslid, was Sombart in feinem Werte „Die Juden und das 
MWirtfchaftsleben“ fagt: „Das Beld wurde ihnen... zum Mittel, 
Maht zu üben, obne felbfi ffark zu fein: mitden feinen Säden 
des Beldleibgefhäfts feffelte ein Volt von kleinen, in fozias 
lem Sinne ganz unfdbeinbaren Menfhen den feudalsbäuers 
lihben Riefen wie die £iliputaner den BOulliver banden.” Die 
auf dem Wege reiner Rapitalmadht erzwungene Monopolifierung aber madıt 
die unperjönliche Rapitalmakht nicht nur zum abfoluten Herren über den Preis, 
fondern auch zum abfoluten Herren uber die mechanifierte, nunmehr erft zum 
SHaven gewordene, entfeelte Arbeit. So fhließt fich der unfelige Ring. 
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An der vorftehenden Entwidlung ift, wie an allen unvöltifhen Ent⸗ 
widlungen, der Deutfche, der fih fo gern als Gpfer trüber Scidungen bes 
Magt, reichlicy mitfchuld. Bleiben wir bier bei der Aktie. Der Gefamtbetrag 
der Aktien der deutfchen Altiengefellfchaften ftellt einen ungebeuren Wert und 
beute jedenfalls einen überaus großen Teil des realen deutfchen Llationals 
vermögens dar. Kin beträchtlicher Teil diefer Aktien — ftatiftifch leider nicht 
erfaßbar — ift in Händen zweifelsfrei deutfcher Befitzer, die in ihrer Ges 
fomtbeit einen woefentlihen Kinfluß auf die wirtfchaftliche Geftaltung ausüben 
könnten, wenn fie wollten. Warum gefhieht es nicht? Warum gebietet 
auch über diefen Teil des Aktienbefitzes fo gut wie ausfchließli das Banlens 
fapital und zwar zumeift die am allerwenigften vslkifch eingeftellte Groß« 
bank? Dafür gibt es viele Gründe. Ylur die bauptfächhlichften feien bier ers 
wähnt: 

Derjenige, der Aktien deponiert, erbält die Befchäftsbedingungen der bes 
treffenden Bantl. Der Durdhfchnitt diefer Banktunden madıt fi kaum die 
Mühe, die meift mehrere Seiten umfaffenden und Bein gedrudten Ausführungen 
durchzulefen. In derartigen GBefchäftsbedingungen finden fidh, meift an uns 

auffälliger Stelle, in dem Bein gedrudten Terte Beftimmungen folgender Art: 
| Die Bank iſt ermaͤchtigt, ſofern ihr nicht im einzelnen Falle gegenteilige 
Weiſung zugeht, behufs Wahrnehmung der Intereſſen ihrer Geſchaͤftsfreunde die 
für diefelben bei ihr rubenden Aktien und fonftigen Wertpapiere in allen General⸗ 


verfammlungen nad ihrem beften Ermeſſen vertreten und das Stimmredt für 
diefelben ausüben zu laflen.“ 


Oder: 

„Ber Gefcdyäftsfreund erklärt im voraus fein KEinverftändnis damit, daß die 
are Bank die für ibn bei der Bank aufbewabrten Wertpapiere, insbefondere 
Aktien aller Art, in den Generalverfammlungen im eigenen Flamen vertritt oder durdy 
Dritte vertreten läßt, wie fie es für geeignet bäle. Der Geidyäftsfreund begibt 

fi ausdrudlidy des Widerrufs, foweit es fi) um belichene Wertpapiere handelt.” 
Oder: 

„Wir find beredhtigt, fofern uns nicht im einzelnen Salle gegenteilige Weifung 
zugebt, die für unfere Runden bei uns rubenden Aktien obne befondere Vollmacht 
in allen Beneralverfammlungen nad) unferem beften Ermeflen auf unferen oder den 
Kamen Dritter anzumelden und das Stimmredt für fie ausüben zu laffen.” 


Alfo überall die Ermächtigung der Banl, das Stimmredt für alle bei ihr 
deponierten Papiere für den Kunden auszuüben, falls diefer im einzelnen 
Salle niht ausdrüudlich widerfpreche. Gerade diefer unfcheinbare, meift 
überlefene und häufig nicht verftandene Puntt ift von der größten Bedeutung 
für das gefamte Banks und Altienwefen geworden. „Hier verbirgt fich eine der 
Braftquellen der rein auf effekten-tapitaliftifche GBedantengänge und Gefchäftes 
gebarungen eingeftellten Broßbant. So find tatfächlich die Großbanken und die 
Banttonzerne in die Lage verfetzt worden, das Stimmrecht für die außerordents 
li große Zahl der bei ihnen verwahrten Papiere auszuüben. Hier liegt einer 
der Gründe dafür, daß unfer gefamtes Wirtfchaftsleben (fchlieglich auch unfere 
Politit) mehr und mehr unter die Herrfchaft des einfeitigftien bantmäßis 
gen Dentens geraten ift, das doch nur eine, an fidh bis zu einem ges 
wiffen Grade berechtigte, aber eben nurinder Befhräntungaufibr 
Sachgebiet fruchtbare, Seite des gefamten Wirtfchaftsvorganges betrifft. 
Heute find wir fhon fo weit, daß in den meiften Generalverfammlungen großer 
Unternehmungen außer Dorftand und Auffichtsrat faft nur Dertreter von Banten 
und Banttonzernen erfcheinen, und daß das HMrfcheinen eines Altiondrs oft 
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geradezu auffaͤllig wirkt. Er erſcheint als weißer Rabe, meift als Störenfried; 
je nachdem empfaͤngt ihn mitleidiges oder böbnifches Lächeln, und aus neus 
gierigen Mienen grüßt ibn, um mit Srig Reuter zu reden, der Willtommen: 
„Was wull de Rierl?“ 

Auf diefe WDeife haben die deutfchen Aktionäre fich felbft mitentmachtet, 
damit zugleich aber ein wertvolles Stud deutfchen Wirtfchaftslebens. Die 
einzelnen Aktionäre find machtlos geworden. Das Bantenkapital verfügt mit 
den zufätzliden Stimmen der ihm übertragenen Stimmausübungsredhte über 
die Stimmenmebrbeit, beftimmt das Schidfal des Unternehmens und ubt vor 
allem das ibm bodhwilllommene Recht aus, fette Auffichtsratsftellen zu „vers 
geben“, dadurch die Gefchäftsführung, die Bankverbindungen ufw. zu bes 
Rimmen und ftarke, unlöslihe wirtfhbaftlihde Abhängigkeiten — 
bis ins Parlament hinein — berzuftellen. Hier ift eine der heimlichen, unbeim» 
liyen Schmieden für den wirtfhaftlihden MHafenring, an dem der 
Deutfche geführt wird. Meift ift es zugleid in — Harrenfeil. 

MWefentlih auf diefem Wege ift es übrigens auch gelungen, die an fich 
Sch auf reine KErzeugerintereffen abgeftellte Politit großer nationaler Jndus 
ftries Wirtfchaftsverbände umzubiegen zu einfeitiger ASandlersPolitit und den vers 
bängnisvollen Jrrtum großzuzieben, als feien die wirtfchaftlichen und politifchen 
Belange der Erzeugung diefelben wie die der reinen Spedition, des Handels 
und des Kffektenkapitale. Sehr vielen Deutfhen Sabrilanten find 
diefe Unterfhiede beute noch unklar. Bei den großen Lands 
wirtfhaftsverbänden, die, wie oben fhon angedeutet, weniger unmittels 
bare Beziehung zum Aktienwefen haben, fondern durchweg auf dem rein deuts 
fchen, auf perfönliche Betätigung, alfo auf Arbeit aufgebauten Benoffens 
fdaftswefen fteben, ift jene Srontverwehflung nicht gelungen. Deshalb 
find fie felbft und ift ihre Politit auch weniger „populär“. 

23 entfteht bier die Stage, ob jener Entmadhtung der deutfchen Aktie 
auch ohne Gefetzesänderung ein Ende bereitet werden könnte. Sie it zu 
beiaben. Es ift natürlich nicht jedem Altiondr zuzumuten, feine Rechte felbft 
auszuüben, was häufig fhon aus runden der Zeit und der Entfernung nicht 
mögli fein wird. „Hier böte fich ein befonderes und wichtiges Arbeitsgebiet 
für eine deutſchvolkiſche Großbank, der, bzw. deren Zweigftellen eins 
beitli die Stimmenausubung der in deutfchem Bei befindlichen Aktien 
übertragen werden könnte. Solange eine folde Bank nicht beftebt, könnte 
an die Gründung einer Art völlifhen Treuhandgeſellſchaft gedacht 
werden, die fich derfelben Aufgabe nad einbeitlichen GBrundfätzen, vorbehalts 
li befonderer Anweifungen für den Einzelfall, zu unterziehen hätte. Sie böte 
zugleidy das Mittel zur Erziehung deutfcher Sachleute in einem Geſchaͤfts⸗ 
bereiche, das viele Deutfche beute noch irrigerweife als eine Art fehwieriger 
Beheimmwiffenfchaft anfeben, ein Irrtum, der fehr dazu beigetragen bat, daß 
das deutſche Wirtfchaftsleben gerade bier, alfo auf dem eigentlichen Gebiete 
der wirtfchaftlihen Machtbildung, von unvöllifchen Wirtfhaftsgrundfäten 
und von Angehörigen fremden Volkstums gefchlagen worden ift. Einen wenn 
auch nah Einrichtung, Zwed und Ziel ganz andersartigen, fo doch immerhin 
erwähnenswerten Vorgang baben wir 3. B. im „ypotbetenbantgefege 
in dem gefeglich vorgefchriebenen Treuhänder zur Vertretung der echte 
der Pfandbriefgläubiger. Auch an den gemeinfamen Dertreter der Des 
figer von Shuldverfhreibungen auf den Inhaber nady den Reiches 
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gefege vom 4. Dezember 1899 und an den fogenannten Pfandbalter bei 
gewiffen Sicherungsbppotbeten ($ 1189 des Bürgerlichen Befetzbudhes) kann ers 
innert werden. Der Brundfatz der Bemeinfchaftsvertretung ift durchaus deutfch 
und gefund, und jedenfalls dürfte der Bedankte einer irgendwie gearteten ein- 
beitlihen Derwaltung und Vertretung des freien deutfchen Aktienbefitzes der 
Krwägung wert fein. 

Der Mangel foldyer Selbfthilfe ift heute um fo beklagenswerter, als die 
Entwidlung des Altienrechtes in den letzten beiden Jahren einen böchft bes 
denklichen Verlauf genommen bat, und zwar in der Richtung der oben genanne 
tn Monopolifierung der deutfchen Arbeit und Erzeugung. Man übers 
treibt nicht, wenn man fagt, daß die „Mitarbeit“ des Aktienktapitals am Uns 
ternehmen immer mebr und immer fchonungslofer, ja man darf wohl fagen 
fhamlofer, die Geftalt eines rohen und gewalttätigen Rampfes um die 
Herrihaft annimmt. Diefer in der befchräntten Offentlichkeit der General⸗ 
verfammlungen nur in feinem XEindergebnis auftretende, in Wabhrbeit vorber 
in erbitterten ZAuliffenfchiebereien fich abfpielende ARampf entnimmt feine Sor: 
‘men von der vorbereitenden Arbeit der Stimmenfängerei, ja mitunter des vers 
ftedten Stimmentaufs an, bis zum Terror beim Abftimmungsverfahren, den 
berühmten Muftern politifcher Wahltlämpfe. Auch Parteien gibt es dabei; 
es gibt Regierungsparteien (Derwaltungsintercfjenten), Oppofitionsparteien, 
auch „Schugpereinigungen“ treten auf. Wird übrigens auf diefe Weiſe ſchon 
der Bedankte einer Intereffengemeinfchaft des Rapitals infolge feiner Uns 
perfönlichleit zur Poffe, wie viel mehr nody der Bedankte einer vöslkifhhen 
Arbeitsgemeinfhaft zwifhen Rapital und Arbeit! 

Srüber gab es natürlich foldye Rämpfe audy, insbefondere erbitterte Kämpfe 
zwifchen verfchiedenen Banktgruppen, bei denen es fich zumeift nicht um HWlei- 
nungsverfchiedenheiten über den Gegenftand des Unternehmens, um das Wohl 
der GBefellfhaft und der Aktionäre, fondern um die Befetzung fetter Auffichtes 
ratsftellen und um die Erringung des maßgebenden Kinfluffes auf die Ges 
fhäftsführung handelte. Jmmerbin waren diefe Kämpfe nicht fo rüdfichtslos 
und auch binfichtlich des Zieles nicht fo — offenberzig gewalttätig wie heute, 
wo es fidh, genau wie im politifchen Leben der Demoflratie, meift nur um 
den robheften Rampf, um die Herrfchaft als foldye, um rüdfichtslofe Diltaturs 
gelüfte unperfönlider Rapitalsmädte banbelt. 

Fleuartig und kennzeichnend für das Wefen der bier behandelten Dinge 
find aber vor allem die Mittel, mit denen man jegt zum Ziele zu gelangen 
fucht. Unfer Aktienrecht fteht bekanntlich unter dem demolratifhhen Wiebrbeites 
grundfatze. Man fpricht lobend von der „Altien-Demolratie”. An fid 
beftimmen alfo 51% des Alktienkapitals das Scidfal des Unternehmens. Hat 
alfo eine Aktiengefellfchaft beifpielsweife ein Grundkapital von 20 Millionen 
Mark, fo find in der Generalverfammlung 110009 Stimmen entfcheidend, wenn 
auf je 1000 Mark eine Stimme entfällt. Diefe Mehrheit zu erhalten oder daus 
ernd zu bebalten, ift bei großen Unternehmungen nicht immer leicht. Deshalb 
fuht man jenen verfaffungsrechtlichen Mebhrheitsgrundfat durch Migbraud der 
fogenannten Porzugsaftie (Stammprioritäten) zu umgeben. An fi ift 
die Vorzugsaltie, die für beftimmte Gruppen von Aktionären fog. Gattungs⸗ 
rechte, d.h. DBerorrehtigungen vor anderen Aktiondren fchafft, nur auf wirts 
ſchaftliche Vorteile bezogen, 3. B. auf Dorauszahlung befonderer Gewinns 
anteile, auf Vorzugsdedung des Altien-Fiennwertes bei Auflöfung der Gefells 
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ſchaft und dergleichen. Jetzt iſt nun rüͤckſichtsloſe Herrſchgier auf den nieder⸗ 
traͤchtig klugen Gedanken geraten, die Vorzugsaktie als Mittel der 
Aktienvergewaltigung zu benutzen dadurch, daß man ihr nicht rein 
wirtſchaftliche, ſondern gewiſſermaßen politiſche Vorrechte uͤbertraͤgt, indem man 
fie mit erböbtem Stimmredt ausftattet. 

£s wird aljo das Grundkapital erhöht und der Miehrbetrag oder ein Teil 
des Miehrbetrages mit mehrfachen Stimmredt ausgeftattet und gleichzeitig 
dafür geforgt, daß die fo gefchaffenen Porzugsaktien in die „richtigen“ Haͤnde 
geraten und in diefen Händen dauernd bleiben. Zin DBeifpiel aus der Praris 
mag den Vorgang beleuchten: Eine Aktiengefellfchaft bat 20 Millionen Marl 
als Grundkapital; es wird auf 30 Millionen Mark erböbt, und von dem Mehr: 
betrage von so Millionen Mark werden 3 Millionen Mark mit sofacdhem Stimn:: 
recht verfehben. &s fteben fi dann gegenüber 27 Millionen Mark mit 27000 
Stimmen und 3 Millionen Markt mit 30000 Stimmen. Die Solge ift, daß 
der Inhaber der Dorzugsaltien das Unternehmen als Selbftberrjcher 
abfolut beberrfcht. Die Generalverfammlungen werden zum Schein, der 
geſetzliche Mehrheitsgrundſatz ift erledigt, und der Sinn des Altienrecdhtes wird 
damit auf den Kopf geftellt, in fein Gegenteil verkehrt. Die römifchen Juriften 
nannten ein folcdyes Verfahren: „sanctam legis rationem circumvenire 
verbis eius“ d.b.: den gebeiligten Sinn und Willen eines Befetzes mit 
rabuliftifher Dergewaltigung feiner Worte auf den Kopf ftellen! Aber was 
fhlimmer ift: in der Hand. gewalttätiger voltsfremder Rapitalträfte bewirkt dies 
fes Derfabhren die völlige, fhonungslofe Auffaugung der nationalen Wirtfchaftes 
kräfte, die Enechtifche Unterjocdhung der deutfchen Arbeit unter die einfeitigen Bes 
winnsntereffen des Kapitals, das in der Mehrheit der bisher belannt gewordenen 
Sälle jüdifches Großkapital ift. 

Überaus widerwärtig ift dabei der Bebraudy einer Maske, unter der diefe 
echte und rechte „Schiebung“ vor fich gebt. Um deutfche Aktionäre zu übers 
tölpeln, gebraudht man den zuglräftigen Dorwand, daß nur auf dem oben be= 
fhriebenen Wege die fog. „Überfremdungsgefabhr“ (der Auflauf der 
Stammaltien durch ausländifches Rapital zweds Eroberung des Unternehmens) 
abgewandt werden könne. Alfo auch bier genau wie in den politifchen Schiebers 
gefchäften der Judodemofratie für die unerfättliche Herrfchgier das nationale 
Mänteldhen, das beforgte Herz um Deutfchlands Zukunft. 

Der Dorwand ift aber all zu dürftig. Abgefeben davon, daß es zur Abs 
webr jener Überfremdungsgefabr andere Mittel gibt, wird nach den bisherigen 
Erfahrungen nicht nur die Gefahr, fondern die „Überfremdung“ felbft 
eben Surh das gefhilderte Derfabren erft herbeigeführt und 
vollzogen. Denn vom Standpuntte der völkifchen Wirtfchaft aus liegt eine 
foldye Überfremdung audy und gerade dann vor, wenn die Vorzugsaltie zum 
Mittel wird, die deutfhe Wirtfhaftstraft an judifhes Groß- 
Eapital auszuliefern. Was es mit jenem Dorwande in Wabrbeit auf fich 
bat, ift übrigens vor kurzem bei einem einfchlägigen Vorgange, wo innerhalb 
eines Alktienunternehbmens 3wei vollsfremde Rapitalmäcdhte in Widerftreit ers 
bittert gegeneinander um die Merrfchaft kämpften, in faft naiver Weiſe 
Zugegeben worden („Es tommt immer was dabei raus”, wie der Berliner fagt, 
wenn fie fich gegenfeitig in die Haare kriegen — ähnlich wie in puliticis, wenn 
fi 3. B. nach berühmten Erfahrungen Berliner Tageblatt und Poffifche Zeis 
tung raufen). &s ift dabei nämlich zugeftanden worden, daß „Überfremdungs- 
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gefahr“ auch dann vorliege, wenn lediglich bisherige Herrfhaftsverbälts 
niffe in Aktienslinternehmungen durch Eindringen auch zweifelsfrei deutfchen 
Rapitals gefährdet erfcheinen! Liadter kann man fidy nicht gut ausziehen. Auch 
der blutigfte Laie muß einfeben, daß es fidy demnach bei alledem um nichts 
anderes handelt als um das, was in der Politit mit dem fälfchenden Stich⸗ 
wort der „Biltatur des Proletariats” erftrebt wird. 

Über die Wirkung des vorftehend gefchilderten Verfahrens kann wohl 
ein Zweifel nicht befteben, fowohl was die Stage Rapital und Arbeit, als audy, 
was die der Selbftändigkeit und Sreibeit der deutfchen VDoltswirtfchaft anlangt. 
Diefe Wirkung wird aber noch vertieft durch einen weiteren „Loup“ der Nicht⸗ 
fehaffenden. Mit der Mebrftimmenattie begnügt man fi) fyon nicht mebr. In 
uns betannten Sällen ift man noch einen bemerkenswerten Schritt weitergegangen 
und bat des eigenen Willens und Wefens Rern in einer Weife enthüllt, die jede 
bisher erlebte Kradtkultur in tiefen Schatten ftellt. Auch bier ein DBeifpiel aus der 
Praris: Eine rein jüdifche Bantkanftalt bat in der oben gefdhilderten Wdeife in 
einem von ihr abhängigen nationalwirtfchaftlich fehr bedeutungsvollen Aktiens 
unternehmen die Schaffung von Mehrftimmenaltien erzwungen, die diefes 
Unternehmen abfolut beberrfchen, und läßt fi bzw. einer von ihr abhäns 
gigen Derwaltungsbant die Ausübung des Miehrftimmentechtes von vorn⸗ 
berein und dauernd übertragen, fo daß alfo das Stimmredht von der Aktie 
felbft gewiffermaßen getrennt wird. Das Ergebnis diefes überaus liftigen 
Verfahrens ift folgende gefhäftliche Möglichkeit: Die betr. jüudifche Bantanftalt 
kann fi) fowohl ihrer Stammaltien als ihrer Vorzugsaltien zum günftigften 
Rurfe entäußern, behält aber trotzdem die den Vorzugsaltien zugeteilte Mehrheit 
der Stimmen, alfo die fchrantenlofe Serrfchaft uber jenes Unternehmen, obne, daß 
es ibt auch nur einen Pfennig koftet. Das nennt man ein rifitofreies Gefchäft. 
Wenn man dazu nimmt, daß eine Bank wie die bier gemeinte in mindeftens 40 
bis 50 deutfchen Aktiengefellfchaften einen beberrfchenden Zinflußg ausübt, wenn 
man weiß, wie ftark die gegenfeitige Rapitalverfilzung ift und welcher Taufcs 
bandel dabei mit den gut ausgeftatteten Auffichtsratspoften getrieben wird, 
wenn man ficy Mar macht, mit weldhdem ®efhid und mit welcher Leichtigkeit auf 
diefem Wege irgendwie wichtig erfcheinende Perfönlichkeiten des wirtfchafte 
lien und politifchen Lebens, die nicht ganz dharakterfeft find, in wirtfchafts 
lihe Abhängigkeiten gebracht werden, dann kann man fi ungefähr ein 
Bild davon machen, was es mit der „Densturierung” d. b. Entedelung der deut: 
fhen Wirtfhaft auf fich bat. 

Auf diefem Wege wird auch der bier und da in deutfchen Aktiondrkreifen 
fih bemerkbar machende Widerftand gegen das vorbezeichnete Verfahren, das 
im Sinne des Gefetzes und des Begriffes in bobem Grade unfittlidy erfcheint, 
gebrochen: Charakterfchwoadhe werden durch die feineren Mittel wirtfchafts 
liyer Vorteile, insbefondere dur die Verforgung mit guten Auffichts« 
ratsftellen einfah gekauft; Charaltervolle, die bis zulegt durchhalten, 
werden um ibre- Befolgfchaft, falls fie folche haben, gebracht, und werden felbft 
in fhonungslofefter WDeife vergewaltigt, wobei natürlich flets der Spieß umges 
drebt wird. Der, der fich gegen die oben befchriebenen Verfahren der VDergewals: 
tigung und der Ausfaugung der deutfchen Wirtfchaft durch ein vollsfremdes 
Saugpumpen»Spftem wendet, ift Angreifer und ein von unfittlicden Motiven 
erfüllter Strauchdieb, vor allem natürlich „Antifemit”. Wir find ja längft fo 
voeit, daß man in Deutfchland unbefchimpft eine Meinung nur dann öffentlich 
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vertreten kann, wenn ſie den Belangen der juͤdiſchen Volkswirtſchaft, der juͤ⸗ 
diſchen Rulturauffaſſung und der großjuͤdiſchen Politik entſpricht. Sonſt wird 
man entweder totgeredet oder, was manchmal noch wirkſamer iſt, totgeſchwiegen. 
Dazu kommen die unzaͤhligen wirtſchaftlichen und geſellſchaftlichen, inneren und 
aͤußeren Abhaͤngigkeiten, mit denen zu rechnen iſt. Es gibt heute nur noch fehr 
wenig Bevoͤlkerungsſchichten, die nicht irgendwie in ſolchen Abhaͤngigkeiten ſtehen 
und die mit der aͤußeren auch die innere innere Freiheit eingebuͤßt haben. 

Gerade bei den Beratungen und Beſchlußfaſſungen uͤber die hier behandelten 
Fragen tut ſich das kund. Wer Gelegenheit hat, hinter die Ruliſſen zu ſchauen, 
erhaͤlt ein erſchuͤtterndes Bild von dieſen Dingen. Auch hier nur ein paar beliebig 
herausgegriffene Beiſpiele aus der Praxis. 

Im Aufſichtsrat einer nach obigem Muſter vergewaltigten Aktiengeſellſchaft 
ſitzt der deutſchgeſinnte Leiter der Zweigſtelle eines anderen Großunternehmens. 
Er will gegen die hanebuͤchene Vergewaltigung ſtimmen. Rurz vor dem Tage 
der Beſchlußfaſſung erhaͤlt er von ſeiner Zentrale die Anweiſung „jede Oppoſition 
zu unterlaſſen“. Zwar ſei der geplante Vorgang ungeheuerlich, aber man koͤnne 
aus Geſchaͤftsruͤckſichten nicht wagen, gegen das maͤchtige Bankhaus X. aufzus 
treten, da man ſonſt Stoͤrung der eigenen Bankverbindungen befuͤrchten muͤſſe. 
Ein anderes Aufſichtsratsmitglied, Direktor eines weitverzweigten Unternehmens, 
will ebenfalls gegen den geplanten Fiſchzug auftreten. Er erhaͤlt von ſeinem 
Vorſtand die Anweiſung, dies zu unterlaſſen, da man ſonſt ernſte wirtſchaft⸗ 
liche Nachteile zu erwarten habe. Als er ſich nicht beugt, wird er kurz vor der 
Beſchlußfaſſung von ſeinem Vorſtand auf eine Dienſtreiſe geſchickt, kann alſo die 
Sitzung nicht mitmachen. Der Leiter eines angeblich freien Verbandes wird von 
einzelnen Aktionaͤren, die ſich ſelbſt nicht „vorwagen wollen“, gebeten, gegen die 
Sache aufzutreten. Er erklaͤrt: „Wenn ich das tue, verliere ich meine Stellung 
und ſitze mit Frau und Kindern auf der Straße“ uſw. 

Dieſe Beiſpiele koͤnnten beliebig vermehrt werden. Es waͤre nun falſch, 
hier im Einzelfalle Vorwuͤrfe erheben zu wollen. Der einzelne Aktionaͤr iſt in der 
Tat machtlos. Ein Opfer ſeiner Selbſt und ſeiner wirtſchaftlichen Erxiſtenz waͤre 
fuͤr das große Ganze, da die Dinge ſchon ſoweit gediehen ſind, auch nutzlos. 
Zweckloſe Opfer muͤſſen vermieden werden; es muß im Gegenteil alles ge⸗ 
ſchehen, um den Leidensweg Deutſchlands und den ſehr engen und ſteilen Pfad 
ſeines Wiederaufſtiegs nicht mit noch mehr Leichenſteinen zu verſehen als un⸗ 
bedingt noͤtig iſt. 

Soweit Selbſthilfe in Frage kommt, kann hier nur eins helfen: Der 
Verſuch eines Juſammenſchluſſes der deutſchen Alktionaͤre zwecks einheitlicher 
Vertretung des deutſchen Aktienbeſitzes auf dem oben angedeuteten Wege. Nur 
auf dieſe Weiſe ſind die Grundvorausſetzungen jedes erfolgreichen Wirkens zu 
erreihen: die Sammlung zerfplitterter Kraͤfte, die Einheitlichkeit des 
Willens und Handelns gegen ein überaus großzügig angelegtes und mit ziel⸗ 
bewußter Willenseinheit in Angriff genommenes Verfahren der Andersartigen 
und der durch ſie Entarteten, und ſchließlich die Vertretung der deutſchen Be⸗ 
lange durch pflichtmaͤßig dazu Berufene, durch wirtſchaftlich von der an⸗ 
deren Seite unbedingt Freie und Unabhaͤngige. 

Im uͤbrigen aber iſt dem Deutſchen zu empfehlen, daß er ſich um dieſe Dinge, 
die das Lebensintereſſe eines je den beruͤhren, mehr kuͤmmere als bisher. Es 
iſt das Gluͤck der Nichtſchaffenden und das Unglück der Schaf⸗ 
fenden, daß ſich die Letzteren um die Grundfragen ihres eigenen 
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Seins, um die GBeftaltung derauswärtigen Politil und der 
nationalen Wirtfhaft fo gut wie niht geforgt baben. Rein 
Wunder, daß diefe Geftaltung wefentlih in die Hand Volksfremder geraten 
ift. Auch fhwere Erziehbungs- und Vorbildungsmängel liegen bier vor, auf die 
näher einzugeben nicht Zwed diefer Ausführungen ift. Dazu ift die kirchturme» 
politifche Deranlagung der Deutfcyen von Demokraten und Sozialdemokraten ges 
fit ausgenugt worden: Sie haben alles getan, um unferem Volke mit lädyers 
lichen Rrabwintelftagen von mehr oder weniger fehon erfundenen und aufge: 
pugten Mienfchene und Wabhlrechten und dergleichen dauernd den Blid zu ver: 
bauen auf das Broße, auf die eigentlihe Beftaltung des deutfchen 
Schidjals. Der zweite Hauptteil der in fchwerften nationalen Fidten geborenen 
revolutionären Reihsverfaffung ift ein drolliger Niederſchlag diefer politi- 
fhen Dertümmerung unferes Voltes. 

syier beißt es für alle, audy für viele völkifh BDentenden, umlernen und 
arbeiten. Mit fchönen Reden, mit Rritifieren allein und mit Schimpfen ift 
nichts getan. Man muß nicht nur wollen können, fondern aub wiffen 
wollen. Au die vslkifhen Hohfchulen haben bier ein reiches Arbeits: 
feld und könnten, ohne eine rein fachliche Behandlung der Begenftände zu über: 
fohreiten, für fo mandy fehlende Wiffensunterlage forgen. 

Dog eine völkifche Erneuerung unferes öffentlichen Wefens auch am Aktien: 
recht nicht vorüubergeben ann, ift felbftverftändlidh. Darauf werten zu wollen 
und bis dahin die Hände in den Schoß zu legen, wäre ebenfo verderblich, wie 
es im bier behandelten Einzelfalle töridht wäre, erft rubig abzuwarten, ob 
irgend einmal eine gerichtliche Entfcheidung ergeht, die die mit Miehrbeits- 
ftimmenrecht ausgeftattete VDorzugsaltie als wider die guten Sitten verftoßend, 
alfo unfittli im Sinne des geltenden Rechtes erklärt. Hier wie allentbalben 
muß, fofern in unferem VDolte überhaupt noch Gefundbeit und der Wille vor: 
banden ift, ein DolE zu werden und zu bleiben, die Selbfthilfe einfegen. 
Die deutfche Sprache bat das männlichfte aller Sprihwörter: „Selbft ift der 
Mann.” Das gilt audy für die Befamtbeit: „Selbft ift das Volk“ 

Im übrigen halten wir es mit der unferem Volke fehbe nötigen gewiffenss 
fhärfenden Mahnung eines infoweit fachlich denktenden und fehr Hugen Juden, 
die wir überhaupt über die gefamte völkifche Arbeit fchreiben dürfen: Chestel 
Zwi Rlögel ruft uns zu („Janus” Fir. 2 vom Öltober 1912): 

„Merdet ftark im Hichtjudentume, ftärker ale wir im Juden>s 
tume find, dann werdet ihr Sieger bleiben.“ 


— 
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Der Sklave von Michel Angelo. 


Kennſt Du den Sklaven von Michel Angelo nicht 
Mit den edlen Zügen in dem verhaͤrmten Geſicht, 
Mit der trogigen Stirn, mit dem Auge todeswund, 
Mit dem unmdlichen Web um den ftummen und? 
Srage ihn, was es beißt, Ketten zu tragen. 

£r wird dir’s fagen. 


Bogislav v. Scelhow. 
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Was bedeutet der Fall Palentin? 
Don Geh. Hofrat Profeflor 6. v. Below, 
(Sreiburg i.3.). 


ie offizidfe „Deutfche Allgemeine Zeitung” hat Fürzlih den Wunfh nach 
weiteren Aufflärungen über den Fall Valentin ausgefprochen. Indem 
wir e8 unterlaflen, der Frage nachzugehen, welchem befonderen Grund 

SI diefer Wunfch entfpringt, geben wir zu, daß der Wunfch an fich berechtigt 
ift. Zwar ift Aber den Fall Balentin viel gefchrieben und dag von Valentin 
gebrauchte Wort: „es gibt zwar eine perfönliche Ehre, aber feine Volkgehre”!) oft 
angeführt worden. Seine übereiftigen Verteidiger haben immer von neuem die 
Aufmerkſamkeit auf feine Sache hingelenft. Aber an einem zufammenfaffenden 
Wort über dag, was der Fall Valentin, der fett 1916 die Öffentlichkeit befchäftigt hat, 
bedeutet, fehlt es bisher, und fo wird ein entfprechender Überblid Hier nicht übers 
fläffig fein, zumal dabei auch einiges neue mitgeteilt werden fannn. 

Zunächſt iſt B. für die politifchen Sintereflen von Solf tätig gewefen. 1915 vers 
öffentlichte er eine Heine Schrift über Belgien, die ale offiziöfe Schrift anzufehen ift. 
DB fie Schon durch Solf oder eine andere Stelle veranlaßt worden ift, darüber bin 
ich nicht unterrichtet. Offiziög ift fie jedenfalls in dem Sinn, daß eine amtliche Stelle 
fih näher mit ihr befchäftigt und ihre Verdffentlichung in der Form, in der fie oors 
liegt, gebilligt hat und daß Solf fie ald Unterftägung feiner Polltif verwertet bat. 
Solf ftand ja auf dem Standpunkt Berhmanns und war ein ausgefprochener Eng; 
landfreund. Von diefem Standpunft aus wänfchten beide, daß wir die Hand von 
Belgien lafien follten. Weite Kreife in Deutfchland mwänfchten damals, daß wir 
ung der Dlamen energifch annehmen follten, Diefe Politit wurde weiterhin namentz- 
lich von dem Generalgouverneur Frh. v. Biffing erfolgreich vertreten. Auch Zentrumgs 
leute und Demokraten traten für fie ein, fo in eingehenden Denkfchriften der Abg. 
Prof. v. Schulge-Gävernig, der nachher fo leidenfchaftlih die „Annerioniften” be; 
tämpft bat. Die Biffinsfche Politik Hat fich ale durchaus richtig ermwiefen;; fie bewährt 
fih noch heute, wie die jüngfte Gefchichte der vlämifchen Bewegung zeigt. ES ges 
hörte ein wahrer politifher Stumpffinn dazu, gu fordern, wir follten ung um die 
Blamen nicht fümmern. Aber Solf mutete und dies zu. Er hat fpäter eine Zeitlang 
das Amt eines Staatgfefretärs des Auswärtigen bekleidet. Ein hoher Beamter 
aus diefem Neichgamt fagte mir, daß nach feiner Meinung Solf der fehlechtefte 
Staatsfekretär des Auswärtigen gewefen ift, ben e8 je gegeben hat. Für diefe Meis 
nung laffen fih gewiß viele Belege erbringen. Einen Beleg dafür erbringt auch 
der Brief, den Solf über jene B.fche Schrift an Jagom gefchrieben hat. Er erteilt ihr 
darin das höchfte Lob und ift der Meinung, daß 8. einen vollgültigen Beweis ges 
liefert Habe. B. erzähle nämlich feinen Lefern, daß der Gegenfaß siifden Vlamen 
und Wallonen durchaus nicht bedeutend fei, und findet bementfprechend hohe Worte 
über die Einheitlichkeit des beigifchen Voll. Menn nun in der Tat Vlamen und 
Wallonen fo ungefähr ein Herz und eine Seele waren, dann hätte e8 ja feinen Zwed 
gehabt, daß wir ung ber Vlamen annahmen; dann würden fie jede Art von Teils 
nahme, die wir für fie zeigten, zurüdgemiefen haben; namentlich auch für fpäter 
hätte eine vlämifche Politit von unferer Seite feinen Sinn gehabt. Seder aber, 
der über die inneren Verhältniffe Belgiens unterrichtet war, mußte bie Solfs Valentin; 


1) Bol, Deutfhlands Erneuerung, Jahrg. 1920, ©, 485. 








34 Deutſchlands Erneuerung. 1921, II 


ſche Auffaſſung als irrig anſehen; und eben die neueſte Entwicklung, die neueſte 
Leidensgeſchichte der Vlamen, die von der franzoſenfreundlichen belgiſchen Regierung 
drangſaliert werden, bedeutet von neuem eine Widerlegung. V. ſchrieb ſeine Schrift 
wie ein belgiſcher Regierungsoffizioſus, wie er denn auch in Abereinſtimmung mit 
den belgiſchen Regierungsoffizidſen die geſchichtliche Entwicklung Belgiens in dieſem 
Sinn darſtellt. Dem walloniſchen Standpunkt wird er auch nicht gerecht; es iſt 
ja bekannt, daß von Wallonen die Zweiſeelenart des belgiſchen Staats ſcharf betont 
worden iſt. Ich habe ſogleich nach dem Erſcheinen der V.ſchen Schrift ihr im „Tag“ 
widerſprochen und meine Kritik mit einigen Zuſätzen vermehrt ſpäter in meinen 
„Kriegs⸗ und Friedensfragen“ (Dresden, Globus⸗Verlag, 1917) von neuem vers 
AR ‚Daß ich bie Zuflimmung der beutfhen Wiffenfchaft fand, war felbfivers 
ndli | — 

Vermutlich war V.s Schrift über Belgien einer der Gründe, weshalb er ing 
Auswärtige Amt berufen wurde, um eine Darftiellung der auswärtigen Politik 
feit 1902 zu verfaflen und auch noch für andere Zwede dort tätig zu fein. Er hat 
beftritten, baß der ihm erteilte Auftrag etwas mit ber Befämpfung der Allbeutfchen 
zu tun gehabt habe. Sndeflen die Art, wie er dies beftritt, fpricht für die Tatfache 
eines folchen Auftrags. Siehe Die von der Freiburger philofophifchen Fakultät heraus; 
gegebene Schrift „Der Fall Valentin”, mit amtlichen Urkunden, eingeleitet von 
Prof. F. Nahfahl (München und Leipsig 1920, Verlag von Dunder & Humblot), 
&. 18. (Im folgenden begeichne ich diefe Schrift ald „Fakultärsichrift”.) Zugeflanden 
hat B., daß er mit Prof. Jadh „eine Arbeit über die deutfche Diplomatie fett Bigmarde 
Abgang ind Auge faßte”, die „auch polemifhen Charakter gegenüber der füflematis 
fen Verfennung der Abfichten unferer Leitung durch die Alldeutfchen tragen follte.” 
Fadh war damals, tie Ich nachträglich erfahren habe, felbft im Auswärtigen Amt 
angeftellt. E8 würden fih alfo zwei Angeftellte begfelben vereinigt haben, um eine 
Schrift zur Belämpfung ber Alldeutfchen zu verfaffen. Man mag geltend machen, 
daß V. diefe Arbeit ald Privatarbeit gemacht haben würde. Indeflen erhielt er bie 
Möglichkeit dazu als Angeftellter des Auswärtigen Amts dadurch, bag er das ents 
fprecdende amtliche Gehalt bezog, während er fonft hätte Militärdienft tun mäffen 
und weber bie Zeit noch die finanziellen Mittel gehabt hätte, fich einer foldden Sache 
gu widmen. werner hätte er auch für eine folche Arbeit die Akten des Auswärtigen 


1) Wgl. meine angeführte Schrift S. 51 und S. 71ff.; Borchling, Deutſche Literatur⸗ 
rer 201 Nr. 48, Sp. 1002; W. Andreas, Belgien, Sädb. Monatshefte 1915; Al. Meifter, 
fer belgifches Kriegsgiel (Mänfter i.W. 1917), S. 3 ff.; m. Art. „Der beigifhe Staat”, 
„Srößeres Deutfehland“ vom 11. Auguft 107. B. wollte mit feiner Schrift namentlich auch 
die Darftellung von Andreas befämpfen. Die damals auch von Kreifen, die heute fich andere 
fielen, vertretene Politif in der belgifhen Frage fchildert folgender Brief des früheren Reichs⸗ 
tagsabgeordneten ©. v. Schulge-Gävernig an mich, Berlin, Reichstag, db. 22. Sfanuar 1917: 
Khre Zufchrift vom 4. cr. habe ich erhalten, und fiimme mit Ihnen weitgehend überein, ing; 
ondere mit Shren Ausführungen über Belgien: ‚Es würde, fich felbft überlaffen, fofort wieder 
A Bollwerk und Einfalltor für Frantreih und England gegen ung werden. Unfer giel 
ft die Befreiung Belgiens von der englifhen und ansöflfden Beherrfhung. Wir wollen 
geigen, daB mir entichloffen find, Belgien biefer nicht von neuem einzuräumen, aber auch, 
den DBlamen eine gefunde, ihren reichen Anlagen entfprechende Entwidlung auf ber Grundlage 
eines eigenen Gemeinmwefeng zu fihern., Ach Habe mich entfhloffen, meine ganze Arbeitskraft 
pe die nächften Monate In den Dienft diefer belgifhen Sache zu ftellen, und habe foeben einen 
geren bienftlihen Aufenthalt im Gebiet des MarinesKorps hinter mir. Freilich dürfen 
veir nicht verfennen, daß am Schluß unfer Können und nicht unfer Wollen Aber die Kriegssiele 
entfcheidet, aber diefes Können wird doch zum mindeflen einen innerbelgifhen Dualismus 
oe — Art Oſterreich⸗ Angarns, über den hinaus wir uns die Erreichung weiterer 
e offenhalten.“ 
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Amts, die ihm in feiner amtlichen Tätigkeit zugänglich waren, verwertet. E8 handelte 
fih alfo um eine Angelegenheit, die bie Alldeutfchen nicht gleichgültig laflen konnte. 
Erfiens befteht die Wahrfcheinlichkeit, daß er amtlich beauftragt worden ift, die 
Alldeutfchen zu befämpfen. Zweitens würde, in Ausführung bes Jadh-BValentins 
{hen Planes, ein Angeftellter des Auswärtigen Amts, wenn nicht.alg folcher, doch 
unter Benugung feiner amtliden Stellung die Alldeutfchen befämpft haben. 

Zur tatfählichen Ausführung des Valentin-Jädhfchen Plans ift es nicht ges 
fommen. Die Darftelung der auswärtigen Politik feit 1902 hat B. drudfertig 
ausgearbeitet (fpätefteng big zum September 1916 war er damit fertig, übrigeng, wie 
man fieht, in fehr kurger Zeit). Meines Wiffeng ift fie auch gedrudt worden. Sie tft 
jedoch nie erfehienen. Offenbar hat das Auswärtige Amt felbft nachträglich Bedenfen 
gegen ihre Veröffentlichung gefchöpft, mögen fie von der Perfon des Verfaffers oder 
vom ſachlichen Inhalt her ſtammen. 

Als mir V. in Freiburg von ſeinem Auftrag und von der Stellung des Aus⸗ 
waͤrtigen Amts gegenüber den Alldeutſchen und dem Grafen Reventlow erzählte, 
machte ich ihn darauf aufmerkſam, daß er ſich doch die nötige Unabhängigkeit ſichern 
müſſe. Die Unterhaltung ſchloß damit, daß V. mir ſagte, er wolle ſich aus den 
Schriften der Alldeutſchen über ihre Anſchauung gründlich unterrichten (über die 
er offenbar gar nicht unterrichtet war). Ich habe dann auch eine Zeitlang geglaubt, 
er würde ſich in der Frage der Alldeutſchen unabhängig und ſachlich verhalten. Ich 
konnte es als Beſtätigung meiner Meinung, daß er ſich unabhängig den Wünſchen 
des Auswaͤrtigen Amts gegenüber verhalten werde, anſehen, als er mir aus Berlin 
am 11. Januar 1916 ſchrieb, er habe jetzt einen feſten Vertrag mit dem Auswäartigen 
Amt geſchloſſen und ſich dabei die nötige Selbſtändigkeit vorbehalten. Bald gewann 
ich jedoch den Eindruck, daß bei V. ein ſachliches Verhaͤltnis zur alldeutſchen Auf⸗ 
faflung nicht vorhanden fei. Und im Juli 1916 erfuhr ich von einer fogleich gu er; 
wähnenden Tätigfeit B.8, die ihn in einem nach einer gewiflen Richtung hin ganz 
zweifelsfreien Lichte zeigte. 

Trogdem war ich überrafcht, al8 ich im Augufl 1916 von ®. feinen Artikel 
„Graf Reventlow als Gefchichtsfchreiber” (Preuß. Jahrbücher 1916, Auguft), eine 
Kritit von Neventlowms Buch „Deutfchlands auswärtige Politif 1888 —1914”, 
erhielt. &8 trat hier ganz deutlich hervor, daß es ihm nicht fowohl auf eine fachliche 
Erörterung ald darauf ankam, die Perfon NReventlows gu vernichten. Jch dankte 
ihm für feine Zufendung, gab ihm aber fachlich zu verftehen, daß ich die Art feines 
Angriffs fachlih bedauern mäfle. NHlerauf antwortete er mir mit einem Brief, 
deffen Unglaublichkeit in den Annalen der Briefgefchichte wohl einzig Daftehen dürfte. 
Er erflärte darin — und das war noch nicht dag einzige —, er mäfle wegen meines 
(durhaug follegial und Höflich gehaltenen) Widerfpruchs die Beziehungen gu mir 
abbrechen. Alle Unbefangenen find in ihrem Urteil über die Unglaublichkeit diefeg 
B.fben Briefs einig. Das Nähere darüber mag man in ber Fakultätsfchrift, S. XIff., 
nachlefen. Das Verhalten B.8 in diefem und anderen Fällen ift (wie mir ein ihm 
nabeftehender Kollege fagte) nur daraus zu erklären, baß er, im Befig der Gunft 
bes Auswärtigen Amts, fich fo ftolz und ficher fühlte, daß er Kollegen, Fakultät 
und alles in der Welt verachten zu können meinte. 

Heute fann man ja nur über die AUnficht B.8, daß er Neventlow als Hiftorifer 
„wiflenfchaftlich erledigt” und vor Neventlom als Politiker abfchließend „gewarnt“ 
babe, lächeln. Neventlow fieht noch immer aufrecht, genießt unvermindertes Ans 
fehen, wird von feinen Seinden ebenfo wie von feinen Freunden gefchägt, wenn 
auch von feinen Feinden widerwillig. Und Valentin? Jene Kritik, die man, gerade 


aa möglichen. Gruppen von Staatsbürger verihldt, Bit me iher. Verſch 
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im — auf — — nur —— den —— — u — ke — 
‚Tanz, If der eimige mergelſche Ertrag, der während der Taäugker Wi Muss 
wärtigen Hat und Sichs bes Tages getreten it! Er Haste feine Stellung im dus > 
‚ipärhgen amt, ‚die bad iur den allgemeiren fluatlichen Ameden bienen burfte,. > 
‚berußt, anı iz ben innerpolisifjen Rampf einpagreifen, und zwar auf bie Bäßlihlle. 
Art) gegen Meventlam gerichteres Pamphler wurde aber in. ‚Riefenauflagen. 32 





dang man Dabei vorging, jeigt ber Yiufland [hen, ba mir ihr ald 30 Spemplae 0. 


0 gunefchldt wukben. Die Berfendung beforgte auf jeim: Koſten dar Tg, Nadkenali. 
aueh, der am 2. Hugufl 1926 in bie Erfeheinung getreten war und als deflen 

2.2 Nubmmesiaten tebialidı die 56 Meden von biefent Tag befannt: gemorden find’... 

0 Diefe Berhmanniihe- Bründung mag aber im geheimen nah mande Beldvere 


. verfehmmensbung getriehen haben. Daß fie die Verfendung jenes Pampblers Beforer Be 
hat, wat bisher J gigt hefannt, fr edech von — — — © 


eingeſtanden worden 


Die Beiburger M wegen feines Msfgehseft 
an ich, die [härfite MBEMgung aus und erfläcte ihm, fie fee wurans, Daßer free 


willig anf feine venta bıgendi verzichten werde. In wiſchen waren 





die zu feinem Ausſchelden aus ber Fakultät führten, ohne dag et N. 
‚wirken Brauchte. DB. agitierte gegen Tirpig, mit. „unbegrünberer Gefhäfige 


‚teit”, mit „unreifem Merbreiten von dunklem Syintertreppenflaiich”, „Wichiigenerei“, 


‚Seoßmannsfüchr“, dem „Drang, eine politifche Rolle zu Fpiefen und auf bie Preffe 


als eine Ver non Vertrauensntann bed Auswärtigen. Amts Anwitten wollen” 


o das Urtell der Fatultaͤtsſchrift Abet hu us Tiebin ſig über 2: RR N 
‚ben Üngejtellten des Auswärtigen Amts, bei dem Neichökungler Berbmann H 
ſchwerte 109 ſich dieſer auf eine nicht ihöne Yet aus der. Sade. Er hätte SEpE 020: 


sum mindejlen mit einem Sintel$ auf die Gtelle antworten mäffen, der DB. verants 


 wortii inar (fo fagte. ‚mir Damals ein höheren babifcher: Berwaltungsbeamter). RER 
Es fam dans gu dem Proeß Valen tin Coßnaun DB. hekte im Aufammenbang 
mit feiner Agitation gegen. Tiepis. den. Herausgeber der Suddeutſchen Monats⸗ 
hef— Coßmann ſchwer deletöige, Mein der Gerichtsverhandlung ein Verglih 
| ‚borgeiclagen. wurde, erflärte ber Untoalt W.E, daß deffen Annahme für feinen 


Klienten ein, „noralifches: Harifirl, und bie. Vernichtung feiner: Karriere bedeuten”: 


würde und daß er durch fie ein „erledigter Mann” werden müßte. Tarfählih bes 
auemte fih DB. nachher zu einem für Ihn noch viel ungünfligeren Vergleih,. Dee 
bayetiſche Suftigminifter äußerte damals um badiſchen Gsfandten: er würbe — > 


| nad B. fofort entfernen; die Akten gäben bazu genug Anlaß 
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‚verzichten wwerde,. E$ war danach fe 
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als e8 erflärte, e8 werde ihm die venia entziehen, falld er nicht bi zum Schluß des 
Sommerfemefters freiwillig darauf versichten märbe!). 

Wenn das Augfheiden B.8 aus der Fakultät felbftverftändlich war, fo ift lehrs 
reich das Sintereffe, da8 Bethnmann an der Angelegenheit nahm. Das Mitglied 
des Auswärtigen Amts v. Mumm erklärte im Herbfl 1916 in Berlin dem badifchen 
Gefandten, B.8 „natürlich ohne Auftrag oder Autorifation erfolgtes Eintreten für 
den Reichsfanzler habe leßteren natürlich fomathifeh berührt (!), und er werde 
deshalb eine glimpflide Behandlung des Profefford B. (d. 9. durch die 
badische Regierung in deffen momentanen Schwierigkeiten) Danfbar erfennen“2) 
Zur felben Zeit erfuchte das Berliner Auswärtige Amt das bayerifche Juftigminis 
fterium, zugunften B.8 in dem Münchener Prozeß gu interventeren, und hob hervor, 
daß es dem Reichdkanzler u. Bethmann eine befondere Freude bereiten würde, wenn 
es gefchehe. Das bayerifche Zuftisminifterium wies dies Anfinnen mit größter Ent; 
rüftung zuräd, wie auch der bayerifche Suftisminifter dem badifchen Gefandten 
gegenüber feinen flärkften Unmwillen Darüber fund tat”?). Auch von hier aus zeigt 
fi, wie der Fall Valentin eine Epifode aus dem traurigen Kampf Bethmanng gegen 
Tirpis bildet. 

Natürlih Hat die Amtsentlaffung B.8 nichts mit der Politit gu tun. Sie Ift 
lediglich in feinem perfönlichen Verhalten begründet. Ein Märtyrer ift er in feiner 


2) Diefe Entfheidung des Minifteriums konnte nur die Bebentung einer Milderung 
in der Form haben. Hätte B. fih etwa auf Grund bdiefer mildern Borm vor ber gefeßten 
Frift bei einer andern Fakultät zur Habilitation melden wollen, fo hätte er diefer doch reinen 
Wein einfchenfen müflen. Einen fahliden Vorteil bot ihm die minifterielle Entſcheidun 
alfo nicht. Diefer meiner Auffaffung hat bag Minifterlum anfangs widerfprochen, nadhträgli 
aber, unter direkter Anlehnung an meine Worte, zugeflimmt. Bgl. die Bakultätsfchrift S. 114 
und ©. 117f.: „Jede andere Fakultät, bei der B. um Zulaffung sur Habilitation nachgefuscht 
hätte, würbe fih über bie näheren Umflände des Ausfcheidens aus feinem bisherigen alas 
demiſchen re erfundigt haben.” Nur mit unmwahren Angaben hätte B. von ber 
Friftfegung Vorteil ziehen können. Aber auch bann befland noch dag Hindernis, daß die von 
B, gefpielte „unerfreuliche Rolle” fhon überall befannt war. DBeffer wäre ed daher gemwefen, 
wenn dag Minifterium den fehlichten Abfchied ausgefprochen und gar feine Frift gelegt hätte. 
Der Umftand, daß ich die minifterielle Entfcheidung befanntgemadht habe, hat jedenfalls das 
Gute gehabt, daß auch nicht einmal die Verfuchung, ettwad zu verfhteigen, an ®. beranges 
treten if. Wag ich hier feftftelle, Hätte Popert, Vortrupp 1920, &. 356, auch mwiffen können, 
wenn er die veröffentlichten Alten forgfamer gelefen hätte. Dann hätte er fich feine heftigen 
Angriffe gegen die Fakultät und mich erfpart. Aber darüber, daB dag Minifterium mir nachs 
träglich in jener Weife guftimmte, lag er hinweg. Er geht indeflen foweit, su behaupten („Bors 
teupp“ 1919, ©. 414), daß die unter meiner Mitwirkung erfolgte Veröffentlidung ber mints 
ftertellen Entfcheidung ®. „beruflich völlig ruiniert” Habe (die dabei von P. gefchilderte Dramas 
tifhe Fakultätsfigung bat, nebenbei bemerkt, nie flattgefunden). Das ift aus dem einfachen 
Grund nicht der Fall, weil der Ausgang bes Münchener Prozefles überall befannt geworben 
war, und, wie dag Minifterium bemerkt hat (Fatultätsfchrift S. 118), jede Fakultät ihre Stellung 
u DB. von diefem aus genommen haben würde. Nach bem Urteil des V.fchen Anwalts war 
es fein Prozeß, der „feine Karriere vernichtete”. Jh muß auch die Verantwortung dafür abs 
lehnen, dag DB. nicht Offizier getworden ift. Hätte er denn mit dem überall befannten Urteil 
des Münchener Prozefles überhaupt fobald Dffisier werden können? Wenn dann P. mid 
auch dafür verantwortlich macht, daß DB. wieder beim Militär eintreten und ing Feld gehen 
mußte, jo überfchägt er meinen Einfluß; (chuldig aber würde ich mich hier in feinem Fall ers 
fennen. ®. aber fcheint mich fogar dafür haftbar machen zu wollen, daß, ald 8. in Flandern 
war, bort eine FSliegerbombe einfhlug. Natürlich muß neben mir noch ein „allbeutich ges 
finnter Major” herhalten, wenn DB. nicht Dffizier wurde. Nach dem Gebraud, den P. fonft 
mit dem Wort „alldeutfch” treibt, wird man fich Hier fehr kritifch verhalten. 

2) Popert, S. 367, findet das Verhalten Berhmanng ganz in ber Ordnung! 

6, die Fakıltätsfhrift S. XLIII. Popert, ©. 366, macht juriftifche Bedenken hierzu 
geltend. Diefe können Doch aber noch nicht die Tatfache felbft aus der Welt ſchaffen. Es gibt 
ia direftere Wege der Feltftellung. 


88 Deutfhlande Erneuerung. 1931, II 
EDLER TEIEREEEEE 


Richtung. Er iſt ſeines eigenen Glücks eigener Schmied. Dem badiſchen Kultus⸗ 
miniſterium und der Freiburger Fakultaät politiſche Motive unterzuſchieben, iſt voll 
kommen unbegründet, geradezu laͤcherlich. 

Auf der anderen Seite iſt bei den Freunden V.s die politiſche Tendenz höchſt 
greifbar, wie ſich ja aus dem Verhalten Bethmanns und ſeines ſog. Nationalvereins 
ergibt. 1918 unternahm ferner ein Staatsſekretär, der mit der Univerſitätsver⸗ 
waltung gar nichts zu tun hat, aber als Mitglied des Bethmannſchen Kreiſes ſehr 
bekannt iſt, einen Verſuch zur Rehabilitierung Valentins. Das jetzige preußiſche 
Kultusminiſterium (HänifchsBeder) Hat V. ſeine zweifelhafte Gunſt erwieſen, indem 
es ihn in der Frankfurter philoſophiſchen Fakultät als Dozenten anbringen wollte, 
worauf es ſich eine für V. nicht ſchmeichelhafte Abfuhr holte!). Es hat ſich zweifel⸗ 
los ſowohl von politiſchen wie perſonlichen Antrieben dabei leiten laſſen?). Sanz 
beſonders bezeichnend iſt auch die Haltung der demokratiſchen und ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Preſſe, voran der „Frankfurter Zeitung“ und des „Berliner Tagblatts“, 
im Fall Valentin. Zwar hat die „Frankfurter Zeitung“, als die Fakultätsſchrift 
erſchienen war, einigermaßen eingelenkt; neuerdings jedoch hat ſie, wiewohl (gewiß 
unter dem Eindruck, den dieſe hervorrufen mußte) maßvoller, die Sache wieder auf⸗ 
gerührt. Offenbar haben dieſe Zeitungen die Aberzeugung, daß V. für ihren politi⸗ 
ſchen Standpunkt gekämpft habe und daß ſie ſich deshalb ſeiner annehmen müßten. 
Von Wochen⸗ und Monatsſchriften ſind „Das neue Deutſchland“ des Dr. Grabowsky 
und der „Vortrupp“ des Dr. Popert am leidenſchaftlichſten für V. eingetreten. In 
dem „Neuen Deutſchland“ war es neben dem Herausgeber Dr. Grabowsky ſelbſt 
ein Redakteur einer Hamburger demokratiſchen Zeitung, Dr. A. M. Wagner, der 
die Sache V.s vertrat. Alle dieſe Zeitungen und Zeitſchriften ſind bekannt als 
heftigſte Gegner von Tirpitz, Reventlow und allen, die irgendwie „alldeutfch“ 
genannt werden koͤnnen. V. der dieſe heruntergemacht hat, erſcheint ihnen als ein 
Held’). Wir wären gern bereit, anzunehmen, daß ſie aus reinem Gerechtigkeitsgefühl 


1) Popert, S. 368, macht zu dieſer meiner Feſtſtellung die niedliche Bemerkung: „Woher 
dieſe, ebenſo lindliche wie ungehoͤrige Tonart gegenüber Maͤnnern wie K. Haͤniſch und Staats⸗ 
ſekretaͤr Dr. Becker, deren Lauterkeit und Tüchtigkeit ſchlechthin nirgends (!) in Zweifel gezogen 
wird?“ Nach Poperts Meinung muß man offenbar vor Haͤniſch ſtets mit tiefſter Verbeugung 
fih bewegen — auch eine Errungenſchaft der Revolution! Was Becker betrifft, ſo iſt er ein 
tüchtiger Orientaliſt. Aber ſeine abſonderlichen Verſuche einer Univerſitaͤtsreform habe ich 
mich in meiner Schrift „Soziologie als Lehrfach“ (München 1920) geäußert. Ich glaube gut 
unterrichtet zu ſein, wenn ich ſage, daß weitaus die Mehrzahl der Hochſchullehrer mein Urteil 
uber jene Reformverſuche teilt. 

2) Popert, S. 368, beruft ſich darauf, daß auch das badiſche Miniſterium ſich bereit er⸗ 
klaͤrt hat, eine Neuhabilitierung V.s zu erleichtern (aber an einer „außerbadiſchen“ Univer⸗ 
ſitaͤt!)). Der Unterſchied iſt folgender. Das badiſche Miniſterium zeigt V. das Wohlwollen, 
mit dem man jemand, der das Landesgebiet verläßt, begleitet. Das preußiſche dagegen will 
2 ven A Gebiet hineinziehen, und gwar, wie eg fcheint, gegen den Willen der eigenen 

n ten. 
8, Won parlamentarifcher Seite bin Ich darauf aufmerkfam gemacht worden, daß füdifche 
olitifer ohne weiteres, von vornherein für Valentin eingetreten find, weil fie ihn für einen 
den halten. Meines Wiffeng ift er jedoch nicht jüdifcher Herkunft, wenigfteng nicht mefents 
lich. Mit jener Beobachtung im Parlament fcheint es in Übereinfiimmung zu ftehen, daß die 
drei Schriftfteller, die am leidenfhaftlihfien für DB. eingetreten find und beflen Gegenfeite 
am leibenfchaftlichften bekämpft haben, jüdifcher Herkunft find: Srabomsty, A. M. Wagner, 
opert. Wie Hamburger, die gut unterrichtet gu fein erklären, verfichern, ift Popert, der ale 
efe auftritt, von Mutterfeite deutfcher, von Vaterfeite jüdifcher Herkunft. Das „Neue Deutfchs 
land” und der „Vortrupp” find auch befannt als heftigfie Gegner bes Antifemitigmug. Sollte 
da (man denke ferner an die Haltung der Frankf.3tg. und des Berl. Tageblatts) auch etwa 
üdifches Semeingefühl gu ber, fachlich nicht berechtigten) Parteinahme für B. geführt haben? 
Sch wäre auch hier bereit, Gerechtigteitsgerähl ald Motiv anzunehmen, wenn eg fih beobachten 
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hanbelten, wenn es erfennbar wäre, baß ein folches Ihrer Polemik zugrunde liegt. 
Allein das Gerechtigkeitsgefühl vermiffen wir durchaus bei ihnen. Um jeben Preis 
wollen fie ihren Lefern die Meinung beibringen, daß B. als politifcher Märtyrer Hat 
leiden mäflen. Der entfprechende Beweis ift aber eben fehlechterdings nicht zu führen. 
Der Freiburger Fakultät und dem badifchen Minifterium politifhe Beweggründe 
unterzgufchieben, fie etwa als Helfershelfer von Meventlom oder Tirpig aufjufaffen, 
ift, wie bemerkt, fchlechthin finnlos. Jch Habe der Fakultät eine Form einer Ehrens 
erflärung für Tirpis (im Hinblid auf die von 3. begangenen Verbächtigungen) 
vorgefchlagen, ber fih auch ein politifher Gegner von Tirpig anfchließen konnte 
(f. die Fakultätsfchrift, S. 36). Allein die Fakultät lehnte fie ab, weil fie mit firengfler 
Sewiftenhaftigkeit auch nur den allergeringfien Anfchein einer politifchen Partei⸗ 
nahme vermeiden wollte. Wahrlich nicht ein Zeichen von befonderem Gerechtigfeitss 
gefähl ift es ferner, daß die Freunde B.8 feinen unglaubliden Abfagebrief, wenn 
fie ihn auch nicht ganz verteidigen können, doch als möglichtt harmlos hinzuftellen 
fuchen. Andere Fälle ber einfeitigen Parteinahme bedt die Fakultätsfchrift auft). 
Eben in diefem partelmäßigen Eintreten für ®. und in der Rolle, die diefer dabei 
fpielt — welche wiederum Rüdfchläffe für die Beurtellung feines früheren Vers 
balteng naheleget —, ift dag AIntereffe begründet, welches bie weitere Entwidlung 
des Falles VB. bietet. Der Führer der Agitatten If Dr. Popert mit feinem „Bor; 
trupp”. Ihm treten andere Seftnnungsgenoflen bei, und namentlich auch wird 


ließe. Sreilich fliehen ja heute die Dinge fo, daß meite jüdifche Kreife alle bie, die etwa zu Res 
ventlow und Tirpig halten, ohne weiteres ald Feinde des Judentums anfehen und dements 
fprechend alle bie, die Gegner jener beiden find, in ihre Herz fchließen. Ich behaupte natürlich 
nicht, daß alle Juden für B. Partei nehmen. 8 haben ja auch Juden, und zwar folde aus 
verfchiedenen Darteien, fein Verhalten getadelt (4. T. fehr energifch). Aber die Sache zur Sprache 
zu bringen, fheint mir nicht überfiäffig, da jüdifche Politifer nach suverläffiger Mitteilung 
aus jüdifhem Gemeingefähl für B. eingetreten find. Von U. M. Wagner, der mit einem 
Habilitationsgefuch von der Freiburger Fakultät abgemwielen worden mar, verfihert Popert, 
daß er nicht aus Ärger über feine Abmweifung die Fakultät im Fall V. angegriffen habe. Haben 
nun diefe Perfonen nicht aus jüdifchen Motiven gehandelt und find keine andern Motive ers 
fennbar, fo bleibt nur dag politifche Motiv Abrig. — Grabomwsty, der Begründer des „Neuen 
Deutfchland”, hat mir früher wieder und wieder audgefpeochen, wie außerordentlihen Wert 
er auf meine Mitarbeit lege, und mich feiner größten Verehrung und Dankbarkeit verfichert. 
Daß damit die Art, wie er neuerdings in feinem Blatt über mich fpricht (nicht Bloß beim Kal 
B.), nicht vereinbar ift, wird jeder Unbefangene erkennen. Ych habe meine Anfhauungen nicht 

eändert, fondern bin mir nach wie vor gleichgeblieben. E8 war felbftverftändlich, daß ich dem 

erleger des Blattes, ald deffen veränderte Haltung offenbar getvorden war, das Abonnement 
mit dem Ausdrud der ftärkften Mißbilligung ber neuen Haltung des Blatts fündigte (ehe Grab. 
ein Wort gegen mich perfönlich gefagt hatte). Dbmohl ich von Anfang an vor Grab. gewarnt 
worden war (man fagte mir, er fei nichts als Jude und verfolge nur perfönliche und jüdiiche 
Zwede), fo habe ich doch geglaubt, er verfolge ehrlich das politifche Ziel, das fein Blatt am Uns 
fang aufftellte. Wenn fein Verhalten mich ingwifchen eines anderen belehrt hat, fo übertrage 
ih doch die Beobachtung, die ih an ihm gemacht habe, nicht auf die Juden überhaupt. 

1) Die Fakultätsfhrift S.LVIII bezeichnet eine dramatifhe Schilderung bei Popert 
als „pure Erfindung“. Popert, ©. 356, aber will die Erfindung retten, obwohl die Alten 
ergeben, daß fie nichts als Erfindung if. Wenn er nicht der Erfinder If, fondern ein anderer 
die Schamlofigkeit befeflen hat, Die Sache zu erfinden, fo bleibt e8 doch eine Erfindung. Weitere 
Kritit der Darftelung Poperts f. 3. ®. in ber Hakultätsfrift ©. XXI ff. Bejeichnend iſt es 
auch, daß Popert uber die oben erwäͤhnte Übereinſtimmung zwiſchen dem badiſchen Miniſterium 
und mir hinweggeleſen hat. Die Formel, mit der Popert über V.s unglaublichen Abſagebrief 
an mich berichtet, lautet beſtaͤndig: V. habe lediglich eine Unhöflichkeit mit einer anderen er⸗ 
widert. Ich habe mich aber gar keiuer Unhöflichkeit ſchuldig gemacht, waͤhrend in P.s Augen 
die groͤbſie Verletzung aller geſellſchaftlichen Rüchſichten lediglich eine Unhöflichkeit iſt! P. 
ſucht ferner mit der Miene des überlegenen Juriſten ſeinen Leſern den Glauben beizu⸗ 
bringen, der Münchener Prozeß ſei er B, nicht’ belaftend. Tatfächlich find feine Darlegungen 
fehr unfuriftifch; er fehreibt als politifcher Tendenzfchriftfteller. 
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Popert von der „Frankfurter Zeitung” und dem „Berliner Tagblatt” und verwandten 
Zeitungen unterftägt. Man fordert Wiedereinfegung B.8 in fein Amt, unter heftigen 
Angriffen gegen das badifche Minifterium, die Freiburger Safultät, Prof. Coßmann 
und mich perfönlich. In welden Stil diefe Angriffe gehalten find, dafür If z. B. 
die Behauptung des „Kunftwart” (September 1920, ©. 444) bezeichnend, 
der in Wiederholung Popertfcher Angriffe zu erzählen weiß, VB. habe „Streit gehabt 
mit einem Literaten (!), der im Dienft (!) einer mächtigen Partei ftand”. So fpricht 
der „Kunftwart” über den Herausgeber der „Süddeutfchen Monatshefte”, Prof. 
Eoßmann! Die Darftelung Prof. Rachfahle nennt der „Kunftwart” „Höchft fonders 
bar”! Da man Tatfachen wie den Münchener Prozeß nicht aus der Welt fchaffen 
fann, fo gebraucht man den Kniff, es fo darzuftellen, ale ob B. in „fchwerer Des 
preffion” gehandelt Habe und feiner Sinne nicht mächtig gemwefen fei!). Tatfächlich 
hat das Auftreten B.8 zu den betreffenden Zeiten nichts weniger als „fchwere Des 
preffion” gezeigt. Wie fchon angedeutet, glaubte er fich vielmehr fo fehr im Beſitz 
ber Gunft einer hohen Stelle, daß er alle anderen verachten zu können meinte. Nicht 
aus „Depreffion”, fondern eher aus Übermut dürfte feine Nichtachtung von Recht 
und Herlommen zu erklären fein. Ein wahres Mufterbeifpiel von parteimäßiger 
Tendenzdarftellung ift nun weiter ber Bericht, den Popert über Die von B. gegen mid 
im Herbft 1919 erhobene Klage erftattet Hat, und bag Verhalten B.8 dayu ift nicht 
meniger begeichnend. 

Sn dem erwähnten Pamphlet Hat B. eine Tertveränderung vorgenommen, 
die Prof. Eduard Meyer ale „Fälfhung” bezeichnet Hat. Undere Forfcher haben fich 
fachlich übereinflimmend mit Meyer geäußert. Wie bedenklich die Tertveränderung 
gewirkt hat, erfennt man daran, bag Hans Delbrüd den von DB. veränderten Tert 
zur befonderen Grundlage einer heftigen Polemik gegen Reventlomw gemadt hat; 
er war alfo auf bie Tertveränderung (ohne Meventloms Buch felbft Damit gu vers 
gleichen) hereingefallen?). Al8 ich dann zwei Fahre darauf in Abwehr Poperticher 
Angriffe an die „Zälfhung” erinnerte, verflagte mich B. wegen Beleidigung (während 
er denfelben Ausdrud bei Ed. Meyer unerwidert gelaflen hatte). In den Wechfels 
fohriften wies ich nach, daß eine Fälfhung im formellen Sinne unbedingt vorliege. 
3. feldft geftand, daß er Worte In Unführunggzeichen gefegt habe, die fo nicht bei 
Reventlomw ftehen. &8 ift auch eine Fälfhung im objektiven Sinne. Denn eg wird 
durch fie ein falfcher Eindrud von Meventloms Darftelung hervorgebradt. Dies 
ftellen Sorfcher von verfchiedener Parteirihtung Abereinftimmend feft: fo Ed. Meyer, 
„Süddeutfhe Monatshefte” 1916, &. 178; Aloyg Meifter, „Hiftor. Jahrbuch ber 
Sörres;Sefellfchaft” 1917, S. g8ff.; H. Soldfehmidt, „Srenzboten” 1916, 1V, ©. 370; 
Dttmar Dittrich, „Leipziger Neuefle Nachrichten” vom ıo. Dftober 1916. Meyer 
nennt V. „Offizioſus in feiner bHäßlichfien Geftalt”. Meifter fpricht von „Mufters 
beifpiel einer Tendenzmache”. ®. hat dazu erflärt: „Über diefen Irrtum (1) in dem 
Wortlaut find nun die Alldeutfchen hergefallen”. Das tft begeichnend für feine Sachs 


1) Zur Kritif folcher wunberlihen Behauptungen f. die Bakultärsfhrift S. XXVI. 

2) Bol. näheres hierzu, „Deutfchlands Erneuerung“ 1918, ©. 814, Y.2 und ©. Ba; 
„Srößeres Deutfchland” 1918, Nr. 18, ©. 545; Nr.23, &.725; Nr. 38, ©. 1204. Delbräd 
verfischte zu feiner Entfchuldigung geltend gu machen, daß Reventlow an einer Stelle in ber 
Deutfchen Tageszeitung eine Außerung getan hat, die Inhaltlich mit der Fälfhung übereins 
flimme. Dabet verfchtoieg er, daß die betr. — Reventlows einige Monate ſpaͤter ge⸗ 
fallen iſt. Man kann allenfalls ſagen, daß V. und Delbrück damit Glück (unverdientes) ge⸗ 
habt haben, daß Rev. ſich ſpaͤter einmal vielleicht in einem aͤhnlichen Sinn geaͤußert bat, wie 
es nach der V.ſchen „Faͤlſchung“ den Anſchein hatte. Aber dieſe verliert dadurch nicht ihren 
Charakter als formelle IFaͤlſchung. 
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lichkeit! Meines Wiffens ift fein einziger von jenen vier Kritifern Alldeutfcher. 
Wenn nun an der Tatfache ber formellen und objektiven Fäalfhung fein Zweifel 
beftand, fo war die Frage, ob es fih auch um eine fubjeftive, d. 5. bemußte Falfhung 
Handle. Meyer meinte, ed werde eine „Mifhung” von „Mangel an Berftändnig 
und böfem Willen” gewefen fein. Sch habe mich bei der Erwähnung ber Fälfchung 
eines Urteils darüber enthalten; bei der flüchtigen Art von 3. fonnte man auch an 
eine tadelnswerte Flüchtigfeit denken. Und ich hatte eben deshalb feinen Anlaß, 
B.8 Geftändnig, daß er aus Flüchtigkeit gehandelt, den Glauben zu verfagen. 
Während ®B. in feinem erflen Schriftfag eine nahdrädliche Strafe für mic 
verlangt hatte, änderte fich fehr fchnell fein Standpunkt. Ehe es zu irgendeiner 
Gerichtsverhandlung kam, fchrieb mir B.8 Anwalt, im Hinblid auf meine in Er; 
widerung auf B.8 Schriftfag gemachte Äußerung, daß ich nicht die Abficht gehabt 
habe, B. zu beleidigen, fchlage er den Vergleich vor, daß DB. die Klage surüdziehe 
und ich erfläre, B. nicht den Vorwurf einer bewußten und „tendenziöfen Entftellung” 
su machen. Die Worte „und tendenzidfen” lehnte ich natürlich ab, und ©. fügte fi. 
Die Erflärung, DB. nicht den Vorwurf der „bewußten” Entftellung zu machen, 
fonnte ich abgeben, da ich nicht von einer „bewußten” Entftellung gefprochen habe. 
Dagegen habe ich nicht das Wort „Entftellung” und auch nicht das Wort „Fälfhung” 
zurädgenommen, und ich hätte dag auch nie zurädgenommen, da ja tatfächlich eine 
formale und objektive Fälfchung vorlag. Und, was befonders wichtig ift, B. felbft 
verlangte auch mit keiner Silbe die Zurädnahme des Worts „Fälfhung”, weil er 
fich offenbar aus meinen Darlegungen überzeugt hatte, Daß Dagegen nichts zu machen 
fet und daß das Gericht, wenn eg zur Verhandlung gefommen wäre, feine Klage 
(die er fo felbftbewußt begonnen hatte) abgemiefen hätte. ES war ein Entgegen; 
fommen, wenn ich die Erflärung abgab, was ich auch Damals ausfprach. ch ftellte 
aber noch die von B. auch fofort und anflandslog angenommene Bedingung, daß 
ee meine Erflärung nicht veröffentlichen würde. Diefe Bedingung ftellte ich nicht 
ettva, weil mie die Öffentlichkeit an fih unbequem ift, fondern weil ich die Erflärung 
mit näheren Erläuterungen hätte augflatten mäffen, was umftändlih und mit 
Zeitverluft verbunden gewefen wäre. Die Koften der Klage nahm B. auf fih. Bon 
diefen Dingen hat nun Popert im „Vorteupp” eine Darftellung gegeben, die fie 
volltommen auf den Kopf ftellt. Nach ihm foll ich mit VB. einen ebenfo ungänftigen 
Vergleich gefchloffen Haben, wie er 1916 mit Eoßmann in München. Dazu fei folgendes 
bemerkt: 

1. In München kam 08 zu einer dramatifchen, für ®. Höchft peinlichen, Gerichte; 
verbandlung, in deren Verfolg er einen Vergleich zu unterzeichnen fich genötigt ſah, 
von dem fein Anwalt vorher erklärt hatte, daß er ihn moralifch vernichte. In dem 
Proseh B.8 gegen mich if ed zu gar feiner Gerichtsverhandlung gefommen. ®. hat 
vielmehr feine Klage zurüdgesogen, nachdem Ich Tediglich fchriftlich den Wahrheite; 
beweis für die von mir behauptete Tatfache geführt und nachgewiefen hatte, daß 
mir die AUbficht der Beleidigung ferngelegen habe, und nachdem er fich überzeugt 
hatte, daß er mit der Klage nicht durchdringen würde, während ihm in München die 
allerfchwerfte Verurteilung gedroht hatte. 2. Der Münchener Vergleich war für ©. 
vernichtend. Dagegen wirft mein Vergleich mir Ihm nicht den mindeften Schatten 
auf mich. Wie ich nichts zurüdzunehmen brauchte, fo fnüpfte auch der Anwalt V.s, 
wie erwähnt, bei dem Vorfchlag des Vergleich an meine früheren Äußerungen an. 
3. 8. hat in beiden Progeffen die Koften auf fih genommen. Wer aber die Koften 
trägt, gilt im allgemeinen als der Schuldige. Man fieht Hiernadh, wie fehe Popert 
die Dinge entftellt Hat. Ich füge noch hinzu, daß er wörtlich fohreibt („Wortrupp” 
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1920, S. 487), ich haͤtte die üble Nachrede der „Fälſchung“ ſofort ſelbſt zurückgenom⸗ 
men, wovon eben das Gegenteil wahr iſt. Und ferner (S. 359): „Geh. Rat v. B. 
hat es vorgezogen, die Entſcheidung des Gerichts über die Eröffnung des Haupt⸗ 
verfahrens nicht erſt abzuwarten, ſondern gleich durch die Erflärung feine Sache vers 
loren zu geben“. Hierzu iſt zu bemerken, daß nicht von mir, ſondern von V.s Anwalt 
der Vergleich vorgeſchlagen iſt und daß ich nichts „verloren gegeben“ habe. Ge⸗ 
radezu komiſch iſt es aber, wenn P. Valentin „aus Großmut“ handeln läßt (V. mir 
gegenüber „Großmut“!) Wenn dieſe plumpen Entſtellungen P. ſchwer belaſten, 
ſo zugleich auch V. Waͤhrend er ſich zur Geheimhaltung verpflichtet hatte, teilte er 
die Sache ſofort Popert mit, der ſie dann veröffentlichte, mit der fadenſcheinigen 
Ausrede: „kraft eigenen Entſchluſſes“. Da V. nicht ſofort gegen die Veröffentlihung 
proteſtiert hat, bedeutet die Sache auf ſeiner Seite den Bruch eines gegebenen 
Verſprechens. Da niemand ferner beſſer als er die plumpen Entſtellungen P.s 
durchſchauen konnte, da er aber zu ihnen ſchwieg, hat er ſich zum Mitſchuldigen 
bei dieſen Entſtellungen gemacht. 

Aus der weiteren Geſchichte des Falles V. verzeichne ich noch als bemerkens⸗ 
wert: V. behauptete neuerdings, er habe dem früheren badiſchen Kultusminiſter 
Dr. Hübſch gegenüber den Verzicht auf ſeine Lehrtätigkeit nur unter der Bedingung 
in Ausſicht geſtellt, daß „ihm vorher Gelegenheit und Zeit gegeben werde, ſich an 
eine andere Univerſität umzuhabilitieren“. Dieſe Behauptung weiſt Miniſter 
Hübſch „ſehr entſchieden als unwahr“ zurück („Literariſches Zentralblatt“ 1920, 
Nr. 35, Sp. 672). Darauf hat V. mit einer nichtsſagenden Erklärung geantwortet 
(ebenda Nr. 41, Sp. 775f.). Wenn er gleichzeitig mitteilt, ſein Standpunkt ſei 
immer geweſen: „erſt Umhabilitation und dann Verzicht“, ſo mußte er ſich doch 
ſelbſt ſagen, daß damit der Verzicht ins Endloſe hinausgeſchoben wurde. Das Stellen 
einer ſolchen Bedingung iſt eine einfache Ungereimtheit. Denn einerſeits hätte V. 
damit ein Mittel in die Hand bekommen, in Freiburg bis zu ſeinem Lebensende 
zu bleiben. Anderſeits hätte keine Fakultät ihn friſch vom Münchner Prozeß ange⸗ 
nommen; ſeine Umhabilitierung waͤre vielmehr erſt in Betracht gekommen, nachdem 
er in ernſter Arbeit durch gründliche Studien den auf ihn gefallenen Schatten ge⸗ 
wiſſermaßen getilgt hätte. Daß er aber, von jener Sache ganz abgeſehen, dieſen 
einzigen Weg für ſeine Rehabilitierung nicht ernſtlich beſchritten hat, daß er vielmehr, 
ſchlecht beraten von ſeinen politiſchen Freunden, die Aufmerkſamkeit von neuem auf 
fein perfönliches Verhalten gezogen hat, dag ift fein Ungläd. Derjenige, der ihm am 
meiften fchadet, ift Dr. Popert, befonders noch durch den Hinweis darauf, daß 2. 
bei feinen Handlungen nicht im Wollbefiß feines Bemwußtfeing gemwefen fei. Diefe 
Entfhuldigung eignete fih dann auh 8. felbft an! Sn einem Schreiben an dag 
badifhe Kultusminifterium erflärte er felbft feine Handlungen mit dem Hinweis 
auf eine „Zwangslage”, in ber er fih befunden habe, und verlangte deshalb eine 
Zurädnahme der entfprechenden minifteriellen Verfügung, worauf bag Minifterium 
natürlich erwiderte (im Schreiben vom ı5. Yuguft 1919), daß es eine folde Ents 
fhuldigung (daß 2. feiner geiftigen Kräfte nicht mächtig gewefen fet) nicht anerfennen 
fönne. Nochmals aber griff Bopert („Wortrupp”, ©. 487) zu diefem Mittel, indem 
er erklärte, die Frage, ob B. durch die Übernahme der Koften (in feinem Progeß 
gegen mich) nicht feine Schuld anerfannt habe, fet ihm, „der nicht Yurift ift, gar nicht 
sum Bewußtfein gefommen, als er den Vergleich abfchloß”. Sindeflen ı. hatte er ja 
einen Suriften, nämlich die Anwaltsfirma Imberg⸗-Pick-⸗Roſenberger⸗Frankfurter, 
zur Seite, die für ihn ben Vergleich abgefchloflen hat; 2. follte man doch bei einem 
feit langem fehon afademifch gebildeten, zumal nicht zum erflenmal in einem Prozeß 
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fiehenden Menfchen annehmen, daß er weiß, was die Übernahme der Koften bes 
deutet. Wir werben aber aus dem von P. und ®B. beobachteten Syfiem den Schluß 
sieben, daß entweder die wieberholten Entfchuldigungen, B. habe nicht Das voraus; 
sufeßende Bemußtfein gehabt, nicht ernft gu nehmen find oder daß die Perfon, zu 
deren Sunften fie geltend gemacht werden, fi nicht ganz auf ber Höhe befindet, 
die man von einem ernft gu nehmenden Manne erwartet. Schließlich fei noch ers 
mwähnt, daß P. und B. mit dem Vorwurf gegen bie Freiburger Fakultät arbeiten, 
daß fie die Aktenftüde zum Fall VB. nicht vollffändig veröffentlicht Habe. Diefer Vor⸗ 
vourf trifft nicht zu (ogl. gulegt „Lit. Zentralblatt” 1920, Sp. 672 und 776). Warum 
indeflen nimmt Popert, der in feinem „Vorteupp” dem Fall 3. fhon fo viel Raum 
gewidmet hat, die Gelegenheit nicht wahr, um bie Atenftüde zu veröffentlichen, 
falls fie wirklich die Fakultät belaften oder 3. entlaften follten? Ach möchte ihn ins⸗ 
befondere erfuchen, das Schreiben des badifhen Kultusminifteriumg an B. vom 
15. Yuguft 1919 gu veröffentlichen; es wirft auf deflen Verhalten ein ganz befonderes 
Licht. Vgl, noch Lit. Zentralblatt 1920, Nr. 44, Sp. 848. 

Wie fhon angedeutet, legt daB Verhalten B.8 In ben fpäteren Stadien feines 
„Bals” Räadichläffe für die Beurteilung feines fräheren Verhaltens nahe. Die 
Zuerfennung mildernder Umftände wird buch den Blid auf jenes erfchwert. Und 
wenn ®. als polittfched Werkzeug gedient hat, fo hat man eine wenig geeignete Kraft 
dafür gewählt. 

Mit Ihren neueren Angriffen gegen die Freiburger Fakultät laufen Val., 
Dopert, U. M. Wagner und Genoffen gegen die dbeutfchen Univerfitäten Sturm 
(Dopert und Wagner überkugeln fich Hier förmlih). hre Angriffe find vdllig 
hinfällig. Wenn aber der Fall Bal. sunähft ein trübes Kapitel aus ber Betbs 
mannſchen Politik darftellt, fo Tiefert feine weitere Entwidlung (zumal feine Aug; 
nußung duch Popert und Wagner) begeichnende unerfreulihe Belege für die 
Art des bemofratifchen Kampfes gegen die Univerfitäten, 


Die Sünder wider den beiligen Geift. 


Die ſich Söhne nennen jener Däter, 
Iener Treuen, die für uns geftorben —, 
Bis zur allerlegten Scham verdorben, 
Rübmen fie fidy beute als Verräter. 


Rübmt euch nur der etlen: Rainsfchande! 
Nicht den Bruder nur babt ihr erfchlagen, — 
Fein, die Mutter audy, die euch getragen, 

Als ihr zieltet nach dem Veaterlande ! 


Dody das Zeidyen, das den Mord vertündigt, 
Wird auf euren Stirnen ewig brennen, 
Und euh wird man als die Sünder kennen, 
Die am Voltogeift felber fidy verfündigt. 


Aermann Stodte 
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Deutſche nach dem Oſten! 
Eine Denkſchrift über unſere künftige Wirtſchaftspolitik. 


Von Profeſſor Dr. Raimund Friedrich Kaindl 
(Czernowitz ⸗Graz.) 


III. 


Neue Anregungen zur Wiederaufnahme unſerer Beziehungen im 
Oſten. 


Die Schäden, welche die Abwendung vom Oſten dem deutſchen Geſamtvolke 
zufügte, ſind natürlich nicht verborgen geblieben. Seit dem Anfange des 19. Jahr⸗ 
hunderts wurden bald hier, bald dort Mahnungen laut, diefes Verfäummig wieder 
gut zu machen. 

Es iſt kaum zu bezweifeln, daß dafür vor allem die wirtſchaftlichen Fragen 
Veranlaſſung boten. Man erkannte, daß in den vorwiegend auf Ackerbau und 
Biehsucht angerwiefenen Karpathens und Ballanländern, ferner in Vorderaſien 
die deutfche Wolkswirtfchaft die notwendigen Ergänzungen fand. Seit dem Ans 
fange des 19. $ahrhunderts hat der Einfuhrs und Ausfuhrhandel Deutfhlands 
nach dem Südoſten raſch zugenommen. Darm kam das erftarfende Bemwußtfein, 
daß Deutfchlands natürlicher Bundesgenofle Öfterreich fei. Dies änßerte fich 
befonder8 1908/9 in der Hilfeleifflung, die bag Deutfche Neich in der bosnifchen 
Stage leiftete. Und als fihb Stimmen gegen biefe meitgehende Unterffüßung 
geltend machten, wurde von anderer Seite Dfterreich der wärmfte Anteil bewieſen. 
In Übereinfimmung mit den leitenden beutfchen Staatsmännern feit Bismard 
wurde in einem „Deuffche VBorpoften” überfchriebenen Auffag der Zeitfehrift „Das 
ganze Deutfchland” erflärt: „Die Eriftenz Öfterreihs als Staat ift für dag ganze 
Deutfchtum eine Lebensnotwendigfeit” (1913). Das wandte ben Bli wieder von 
der Überfee nach Dften: „Als unfere Aufgabe,” fo führt Schüßler aus, „follen wir 
es anfehen, über den fühlen Rechnungen über den Nußen und Schaden des Bünd; 
niffes nicht zu vergeffen, daß alles, was Öfterreich angeht, bei ber heutigen Welt; 
lage und im Hinblid auf die Zukunft, auch ung angeht, daß Öfterreihg Gewinn 
auch unfer Gewinn, Öfterreihs DVerluft auch unfer Verluft if, daß wir wirklich 
nur gemeinfam Schulter an Schulter fiehen und fallen fönnen. Die Lehren unferer 
taufendbjährigen Gefchichte, die Erfahrungen jedes neuen Tages reden eine gu eins 
dringliche Sprache, ale daß wir ed ung geftatten könnten, über bem größeren 
Deutfhland jenfeits des Meeres unfer Bruderreich im Herzen Europas 
zu vergeflen oder doch die Möglichkeiten und Kräfte feiner Zukunft zu überfehen.“ 
Dazu gefellten fich die in ber legten Zeit flark anwachfenden völkifchen Besiehungen. 
Bon den Schugvereinen jenfeit8 und biegfeits unferer Grenzen ausgehend, hat füch 
allmählich bag flarfe Bedürfnis herausgebildet, zwifchen den durch politifche Grenzen 
gereiffenen Deutfchen die alte völkifche Einheit wieder herguftellen. Überaus wohl; 
tätig bat in biefer Hinficht der Wiener „Deutfehe Schulverein” und der Berliner „Des 
rein für das Deutfchtum im Ausland“ gewirkt. In neuerer Zeit ift aber fodann vor 
allem von ben Karpathendeutfchen ein fehr flarker AUnftoß in diefer Richtung ges 
geben worden. ME Erben einer der glängendflen und erfolgreichften Kulturtaten 


1) Siehe Heft 1 de. Io. 8.34. Als Sonderdrud erfhienen. Preis: eins 
zen so Pf., ab 10 Stüd je 70 Pf., ab 100 Stüd je 50 Pf., ab 1000 Stüd je 40 Pf. 
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ihres Volkes ſtanden dieſe Deutſchen überall auf gefährdeten Poften. Treu ihrem 
Bolkstum ergeben, fuchten fie zuerft In Srtlihen Schußvereinen ihren Befland zu 
fhäten, wobei fie von den zwei oben genannten Vereinen unterflügt wurden. 
Gefchichtlihe und wirtfchaftspolitifhe Erkenntnis führte dann nicht nur zum 
Zufammenfchluffe der Karpathendeutfchen, fondern fie begannen auch für den 
Sedanten einzutreten, Daß das deutfche Volk im Dften fehr wichtige Lebengintereflen 
babe, daß daher ein Zufammenfchluß aller Deutfohen zu ihrem Schuge notwendig 
fei. Zur Pflege und Verbreitung diefes Gedanftens wurden bie Tagungen der 
Karpathendeutſchen ins Leben gerufen, die von allem Anfang an aber auch bie 
Deutfhen aus HÖfterreih und Deutfchland zur Teilnahme und gemeinfamer Vers 
folgung der deutfchen Belange im Dften einluden.!) 

Sp vereinigten fih in den lebten Jahren vor dem Kriege verfhiedene Um; 
fände, die die Aufmerkfamtelt des deutfchen Volkes auf fein altes und erfolgreiches 
Arbeitsgebiet wieder lenkten. Einige diefer Stimmen mögen bier angeführt werben. 

So ift 1913 in Leipzig eine Schrift von Wit Lochmäüller erfchtenen, die ben 
Titel „Unfere Zukunft liegt auf dem Ballan” trägt. Wir wollen aus biefer lefeng; 
werten Schrift Hier nur einige Säte herausheben, bie ihre Darlegungen genügend 
fennzeichnen werben: „Der Schwerpunkt unfered Außenhandels liegt teoß unferer 
anmwachfenden Seemadht und trog unferes Kampfes für die offene Tür in dem 
Handel mit den europälfhen Nachbarn und dieg wird auch in Zukunft fo bleiben... 
Ein ungerreißbares Band muß Hamburg mit Triefl und Regensburg mit Sulina, 
Konſtanza, Varna und Konftantinopel verbinden... Ale anderen Aufgaben 
mäffen, wenn fie auch, jebe für fich, ein großes Kulturwerf dbarftellen und von 
immenfer Wichtigkeit find, die Erreichung jenes genannten Zwedes zum Ziele 
haben: Ergänzung unferer eigenen Volkswirtfhaft durch Nusbarmahnng ber 
landwirtfchaftlichen Produktion ber Balfanländer für und und Erhöhung ber 
Yufnahmafähigfeit jener Länder für deutfche Induftrieprodufte.” 

Ebenfo betont Schüßler in den „Preußifchen Jahrbüchern“ 1913, „baß 
von Jahr su Jahre unfere (d.t. die reichsdeutfchen) Wirtfchaftsintereffen... ung 
wieder mehr und mehr mit dem nahen und mittleren Drient verbinden. Das 
Wort wurde gefprochen von der Achfe unferer Weltpolitik, deren Endpunfte NHelgo: 
land und Bagdad feien.” Ebenfo flelft er feft: „Sa, die alte, von den Großdeutichen 
im Sranffurter Parlament vertretene Wahrheit, daß die DOftmarf und ihre Neben; 
länder im eigentlichften Sinne unfer Kolonialland, gewiflernaßen ein smeites 
Deutfohland find, gilt auch heute noch.” 

Y. Dir äußert fich in feiner Schrift" „Deutfcher Imperialismus" wie folgt: 
„Die nterefien des Neiches verweilen ung auf den Zufammenhalt mit dem 
europäifchen Südoften; auf die gemeinfame Freihaltung der mitteleuropäifchen, 
durch DVorderafien führenden Ausgänge nach dem Indifchen Dean hin; auf bie 
wirtfehaftliche Annäherung und gegenfeltige Kräftigung ber Lande zmwifchen Elbe 
und Euphrat; auf die Ergänzung unferer volfswirtfchaftlichen Produktion duch 
die Produktion Sädofleuropas ugd die zu entwidelnden vorberaflatifchen Kulturen; 
anf den feften militärpolieifchen Zufammenhalt der Lande quer durch Mittels 
und Süoofteuropa in ber Abwehr nah Oſt und Wefl.” 

8. v. Winterfletten (U. Ritter) äußert fih In feiner Schrift „Berlin— 
Bagdad” (Münden 1914): „... BauernNeuland, ein großes Wirtfchaftsgebiet, 
Rettung bes Deutfchtums in der Donaumonarchle, Rettung der Donaumonardie 


— — — — — 


4) Man vgl. Darüber die von mir herausgegebenen Berichte der Tagungen. 
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felbft, Einigung bes Gefamtdeutfchtumg, offene Tür im Süboften und freien Weg 

für das Deutfchtum auf feinen alten Pfaden, Schug den Säboftuälfern vor dem 

a lavismug: kurgum, Berlin— Bagdad, das alles in fich birgt, das ift bie 
ofung.“ 

Abgeordneter Dr. Syivefler: „Wir in Öfterreich follen unfer wirtfchaftliches 
Heil dort fuchen, wo die Sonne aufgeht, im Dften. Wenn wir mit dem Deutfchen 
Reiche Schulter an Schulter sufammenhalten, bann wird es die Aufgabe Deutfch; 
lands fein, mit ben Mächten im MWeften, mit England und Amerika, die Dinge 
su ordnen; unfere Aufgabe liegt im Dften, bort müffen wir unfere Kolonien gräns 
den und unfere wirtfchaftlichen Beziehungen entfprechend einrichten. Der aufs 
gehenden Sonne, der gehen wir in Öfterreich zu.“) 

Geheimrat Pend (Berlin): „Da die deutfche Ausfuhr uns in Zukunft nach 
dem bisherigen feindlichen Auslande fehr erfcehwert werben wird, mäflen wir ung 
nah Erfat umfehen, der vor allem im Dflen und Süboften Europas zu finden 
fein wird. Die Donaufdiffahrefiraße ift Bisher noch zu wenig ausgenügt worden. 
Rußland muß von ber unteren Donau abgedrängt und die Sulinamändung ein 
deutfher Hafen werden.” 

Dr, W. Gro08 (Karlseuhe) tritt für die Hebung bes Donanverfehre ein: 
„Bär die Einfuhr wie für die Ausfuhr, für beide IfE das Dentfche Neich zurgeit 
im wefentlichen auf ben Seeweg angemwiefen — bei der heutigen Weltlage und 
Machtverteilung gur See eine Gefahr, die nicht ernfl genug genommen werben 
faun. Im Kriegsfalle könnte fo außer der Ernährung unferes Volkes, bes Land; 
heeres und ber Seewehr auch die Verforgung gerade unferer Flotte mit Ölen 
(Leuchtöl, Treiböl, Benzin) und anderem für fie Nötigem unterbunden werden, 
wenn biefe Stoffe nicht auf dem Donaumege aus Rumänien uf. begogen würden.” 
(„Oſteurop. Zukunft“, Auguſt 1916.) 

K. Buchheim führt im „Grenzboten“ 1918, 16. Januar, aus: „Der 
materiellen Wohlfahrt unſeres Volkes iſt die hoͤchſte Bedeutung beizumeſſen, 
aber wir dürfen uns niemals einreden laſſen, daß deswegen der Gewinn über⸗ 
ſeeiſcher Rohſtoff- und Abſatzgebiete unſer wichtigſtes Kriegsziel ſei. Der Boden, 
in dem wir ſelber wurzeln, iſt ſtets die erſte Bedingung unſeres Daſeins. Darum 
gibt es kein vornehmeres Kriegsziel, als die Sicherung alles Bodens, auf dem in 
Mitteleuropa unſer Volkstum ſeßhaft iſt, für deutſche Arbeit und Kultur... 
Dazu iſt als notwendige Ergänzung dringend wünſchenswert die Anlehnung der 
ſelbſtaͤndig gewordenen Völker öſtlich und ſüdöſtlich der Grenzen der beiden Zentral⸗ 
mächte an den mitteleuropäiſchen Bund.“ 

K. Hoffmann ſpricht ſich in ſeiner 1918 in Leipzig erſchienenen Schrift 
„Das Ende des kolonialpolitiſchen Zeitalters“ aͤhnlich aus. Er verweiſt auf Kon⸗ 
ſtantinopel als Verkehrsangelpunkt. Mit dieſer Wiederentdeckung der alten Welt 
wäre unſere Politik auf ihre natürlichen Machtgrundlagen im Innern Europas 
zurückgeführt und ihr eine unangreifbare, innereuropäiſche Sicherheit gegeben. 

„Oſtdeutſche Rundſchau“, 18. Juli 1918: Wir Deutſchoölkiſchen erſtreben nur 
das Erreichbare: das dauernde Bündnis mit dem Deutſchen Reiche, den freien 
Weg nach dem Dften, Stedlungsmöglichkeiten für unfer Volfstum für alle Zukunft.?) 


1) Man vgl. den Schluß meines Romans aus Krafaus deutfhher Zeit. „Die Tochter 
des rbuogts” (Stuttgart), der auf die gleichen Ziele hinmeifl. 

*) Das Linzer Programm Schönererd von 1882 enthält die Forderung: „Die Erhal: 
tung einer Eräftigen und zielbewußten Drientpolitif, ingbefonder Wahrung der dfterreichis 
fchen Sintereffen an der unteren Donan und in den Ballanländern.” Leiber fcheint diefe 
berechtigte Forderung fpäter vergefien worden zu fein und man machte Öfterreich wegen 
feiner Drientpolitit Vorwürfe. 
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Y. Reinede (Berlin) in „Deutfhe Umfchau” (Gras, Februar 1919): „Die 
gewaltige Wanderung bdeutfcher Voltdgenoffen nach der Neuen Welt wuchs fid 
immer mehr zu einer ımweiten Völkerwanderung auß, brachte ung abermald uns 
ermeßliche völfifche Verlufte, fchuf eine neue Volksart jenfeits des großen Wafferg, 
die fich fchlieglich feindlich gegen ung flellte. Wir waren Völferdünger, wie ehedem. 
Hätte das mitteleuropäifche Sermanentum mehr völkifchen Sinn, mehr Zufammen; 
gehörigkeitsgefähl bekundet, hätte es flatt der verzettelten Völlerwanderung und 
Amerifawanderung feine Auswanderer flet8 planuoll und allmählich vorgefchoben 
— gany Europa wäre heute beutfches Land.” 

Spen Heddin (an einen Freund in Deutfchland, Herbfl 1919): „Deutfchs 
lands Zukunft liegt in Rußland. Deutfhland wird zur größten Kontinental; 
macht ber Welt wachfen... .” 

9. Ullmann tritt wiederholt für die Kolonifation im Süboften ein und 
betont, daß alle Deutfohen mitverantwortlich dafür wirken follen. 

Serner fei hier an Schmollers Zukunftsbild einer äfterreichifchsdeutfehen 
300union mit einem Zollbundesrat, der abwechfelnd in Berlin und Wien tagen 
follte, erinnert; ebenfo an den Mitteleuropäifchen Staatenbund von Fr. v. Lifzt 
und an Neumanng Mitteleuropa. Ed muß aber auch erwähnt werben, daß ber 
Engländer Johnflon 1903 ben Ausfpruc tat, er würde ald Deuticher ein farfes 
deutfchöfterreichifches Reich erftreben, dag mit feinen zwei Hauptemporien Hamburg 
En Konftantinopel feinen Einfluß von Skandinavien big Mefopotamien erfireden 
ollte. 

Schließlich feien einige Säte aus ben Ausführungen des Vorfigenden der 
Tagungen ber Karpathbendeutfchen bei den Beratungen in Blala (Weit; 
galisien), Mai 1914, angeführt: „Es ift befannt, daß vor der Entdedung Amerikas 
da8 deutfche Volk feinen Menfchenüberfchuß, über den eg feit jeher verfügte, nach 
dem Dften fandte. Überall im Dften, in allen Karpathenländern, am Balkan 
und big ing ruffifche Kiew, fand der Deutfche neue Heimflärten und galt deutfches 
Recht, weil überall veutfche Arbeit, deutfcher Fleiß und deurfhes Wiffen ale Grund; 
lagen jeglicher Kultur gefche:st waren. So blieb es big zur Entdedung Amerikas. 
Nun wandte fih aller Aufmerffamtkeit dem neuen Wunberlande, dem Goldlande 
su. Das deutfche Volk begann fortan feine überfchäffigen Kräfte über See zu 
fohiden und den Dften zu vernacdjläffigen. Hier wurden unfere alten Anfledlungen 
geſchwächt, unſere Wirtfehaftsintereffen gefehädigt, drüben gingen aber unzählige 
Zaufende unferem Voltstum verloren. Die neue beutfhe Kolonialpolitif trug 
aber auch dem Deutfchen Reiche die Feindfehaft Englands und Frantreiche ein, 
die die Küfte des Reiches bedrohen, fo daß es fürchten muß, im Falle eines Krieges 
durch Blodade der Küfte der Hungersnot preisgegeben su fein. Und fo muß Deutfchs 
land neuerlich fein Augenmerk dem fo lange mit Unrecht vernadläffisten Dften 
Europas zuwenden. Es muß im Sntereffe feiner Selbfterhaltung danach trachten, 
den Dften Europas durch friedliche Arbeit für fich zu gewinnen, fich ihn durch deutfche 
Rultur, deutfchen Fleiß und deutfches Wiffen surüderobern. E8 muß neuerlich 
fein Augenmerk auf jene Länder richten, bie ihm eine Fülle von Lebensmitteln 
und Rohproduften bieten können, die aber auch für die Ausfuhr deutfcher Induffrie 
überaus aufnahmsfähig find. Darin liegen unfere neuen beutfhen Ziele.” 

Schon bei einer früheren Tagung trat der Schreiber diefer Zeilen dafür ein, 
auf diefem Wege ein großes deutfhes Schußs und Wirtfehaftsgebiet zu fchaffen. 
Er hat deshalb auch immer davor gewarnt, bie beftehenden beutfhen Anfledlungen 
im Dften aufjugeben oder fie gar abzuziehen und fie anberwärts anzufledeln 


Beutfdylands Erneuerung. 1931. Sebruar. : 
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(Dofen, Alpenländer). Abgefehen davon, daß niemals alle Anfiebler diefem Rufe 
gefolgt wären, die zurädgebliebenen bann aber unrettbar der Entdeutfhung ans 
beimgefallen wären, habe ich betont, baß die beftehendben Anfleblungen Vorwerke 
des deutfchen Mutterlandes find, deren Fall den Weg in biefes öffnen würde. 
Wird der Stoß der Gegner nicht in einem Anfledlungsgärtel aufgefangen, fo 
ift es felbfiverftändlich ein ganz natärlicher Vorgang, daß die Nachbarn mit ihren 
überfchäffigen Kräften ind deutfche Mutterland dringen und Teile begfelben er; 
obern. Das hat fich jegt überall an ber tfchechifchen und Flowenifchen (fädflawifchen) 
Grenze gezeigt. Ich habe aber auch darauf vermielen!), Daß die Deutfhen auch 
in Zutunft nah dem Dften ziehen werben, um dort eine neue Heimat und Brot 
zu füuchen. Würden nun die alten Anfledlungen leichtfinnig aufgegeben und gers 
flört, dann werben die neuen Anfiebler ohne Rädhalt und Anfchluß ebenfalls der 
Entdeutfhung verfallen. Diefe Sedantengänge Haben mih durch Jahrzehnte 
aufgemuntert, die Schugvereinsarbeit in großem Maßpflabe gu fördern, die vorges 
fhobenen Anfteblungen des deutfchen Volkes zu erhalten, Ihre Verbindung unters 
einander und mit dem Gefamtoolfe bersuftellen, bis fich diefes auf fein altes 
Arbeitsgebiet befinnt. Dann würden die bort erhaltenen, zum Teil feftgefügten 
Anfiedlungen ben neuen einen Rädhalt bieten und buch neue Einwanderung auch 
wieber felbft geflärkt werben. 

Diefe Sedantengänge, bie [don vor dem Kriege ihre volle Berechtigung hatten, 
erbielten buch den unglädlihden Ausgang des Weltkrieges erhöhte Bedeutung. 


IV. 
Dentfhe nah dem Dfien! Möglichkeit und Ausſichten deutſcher 
Anftedblung und Arbeit im Dften. 


Eine der gewaltigfien Schidfalsfragen tritt an ung Deutfche heran. Wohin 
follen wir unfere im engen Vaterland überfläffigen Kräfte fenden, wohin fol 
fih unfere (die allgemeine deutfche) Wirtfehaftspolitif richten, da die Überfeepolitit 
gefcheitert if? Eine Antwort auf diefe Srage erwarten Taufende, die fih zur 
Auswanderung anfhiden oder nach einem neuen Wirkungsfreid ihrer Arbeit 
und ihrer Pläne fuchen. Die richtige Orientierung diefer Wirtfchaftspolttif if für 
unfer ganzes fünftiges Schidfal entfcheibend. 

Mit einer geradezu merkwürdigen Verblendung faßt man wieder in vers 
f&hiebenen Kreifen bie Auswanderung über See ind Auge. Wieder werben Taufende 
und abermals Taufende übers große Waffer gehen, werden zum großen Teil 
verfümmern, faft burdhaug aber ihrem Volke verloren gehen. Sie werben die Wege 
jener ungezählten Scharen wandeln, die feit Jahrhunderten ihre Vaterland vers 
lafien haben und ung fo entfremdet wurben, daß fie nicht einmal in ber Zeit der 
größten Not irgend ein Mitgefühl für ung hatten. Auf viele Taufende werben 
vielleicht auch einige entfallen, die unter Umflänben NReichtümer fammeln werden, 
ein fchlechter Troft gegenüber den gewaltigen Verluften, die die Gefamtheit bes 
Deutſchtums treffen. Dazu fommt, daß offenbar die Maffe der von diefen Deutfchen 
in der Überfee geleifteten Arbeit in der Zukunft ung noch weniger alg früher zu⸗ 
gute fommen wird, denn unfere Kolonien und Slotten find wohl für lange bahin. 
Sollen wir auch unter diefen Umfländen unfere unternehmungslufligen und 
arbeitsfähigen Kräfte übers Meer ziehen laffen, wo fie nicht einmal Kulturbünger, 
fondern zum Teil Arbeitgfllaven abgeben? 


') Bol. befonders meinen Auflag im „Deutfchen Willen” (Runftwart) 1918, 2. $uliheft. 


19231, II Reimund Sriedr. Raindl, Deutfche nady dem Often ! 99 
REINE EEE EEE RE EEE EEE EEE EEE EEE 





Unter bdiefen Unftänden mäflen wir wieder unfer Augenmerk auf unfer 
altes, erfolgreiches AnfiedIungss und Arbeitsgebiet im Oſten lenken. 

Jahrhunderte lang find wir nach Dften gewandert, haben beutfhe Heins 
flästen, Dörfer, Städte, ja ganze deutfche Landfchaften gefchaffen, waren wohl 
auch zu Macht und Einfluß gelangt. Diefe Entwidlung wurde duch die Ents 
dedung Amerikas gehemmt und im 19. Jahrhundert durch die deutfche Überfees 
politit vollends unterbunden. Der Zufluß neuer Kräfte nach dem Dflten hörte auf, 
und damit beginnt ber Verfall, Wäre die Abwanderung nah dem Dften nicht 
anterbrocen worben, fo hätten wir heute ein großes Wirtfchaftsgebiet, wir hätten 
nicht gehungert und gedarbt, auch wenn es zu einem Kriege gelommen wäre. 
Im Dften liegen unfere ficheren Kornlammern, die Bezugsquellen für allerlei 
Nohmaterial, bie beften Abfaggebiete für unfere Induftrie, ein lohnendes Arbeits; 
feld für unfere Hands und Kopfarbeiter. Hier können wir noch Volksboden ge⸗ 
winnen und fo Erfag fchaffen für Verlufte, Die durch dag Eindringen Volfsfremder 
auf unferen Boden eintraten und auch in Zukunft eintreten können! Piel ift in 
diefee Hinfiche fhon verfäumt worden. Dem Schaden für die Iufunft nicht vors 
Bauen, wäre aber bie größte Kurzfichtigfeit, ein Vergehen, bag der Selbflaug; 
rottung gleicht ! | 

Es muß auch betont werben, Daß die nach dem Dflen gewanderten Deutfchen 
meift beutfch geblieben find, ja fich mit dem deutfchen Gefamtoolt eins fühlen, 
sarız im Gegenfak zu den übers Meer gewanberten. Ein großer Teil der nach bem 
Oſten Überfiedelten fleht in unmittelbarem Zufammenhang mit dem alten Volkes 
förper. Ununterbrochene Zuwanderung hätte bag noch anders geflalter. Bevor 
einer der nah Dften gewanderten Deutfchen entnationalifiert wird, gehen in 
Mberfee Dugende dem VBollstum verloren. Die Behandlung und das Schickſal 
der Deutſchen waͤhrend des Krieges war überall gleich. Die Lage der Deutſchen 
war in England, Frankreich, Italien, in Amerika und den anderen überſeeiſchen 
Laͤndern nicht beſſer als im Oſten. Als Obmann des Fürſorge⸗Ausſchuſſes für 
Kriegsflüchtlinge und vertriebene Deutſche hatte ich in Wien und Graz Gelegen⸗ 
heit genug für dieſe Feſtſtellung. 

Zwiſchen der Maſſe der Völker iſt überhaupt im Oſten nicht jener Haß zu 
finden, wie er im Weſten (etwa zwiſchen Franzoſen und Deutſchen) beſteht. Sewiß 
waren die Deutſchen politiſch und völkiſch nicht auf Roſen gebettet und während 
des Krieges hat auch ihre wirtſchaftliche Lage überaus gelitten. Aber dieſe ab⸗ 
normalen Verhältniſſe werden ſich wieder beſſern. Der Hiſtoriker weiß, daß ähn⸗ 
liche Erſcheinungen ſich ſchon öfters im Oſten abgeſpielt haben. Wiederholt hat 
ſich nach Zeiten nationaler Hetze wieder ruhigere Einſicht durchgerungen und dieſe 
war ſtets mit dem Beſtreben verbunden, Deutſche als willkommene Kräfte Ins 
Land zu ziehen. Auch gegenwaͤrtig iſt es den Deutſchen im SAS-Staat und 
in Großrumänien möglich, ihrer Beſchäftigung ungeſtört nachzugehen, und 
wenn auch deutſchfeindliche Stimmen nicht fehlen, ſo ſtehen dieſen doch auch 
entſchieden deutſchfreundliche gegenüber. 

ODie Abwanderung nach dem Oſten, vor allem nach dem nahen Südoſten, 
iſt vom völkiſchen Standpunkt unbedingt jeder anderen vorzuziehen. Aber auch 
die Ausfiht auf Erwerb und Fortlommen bes einzelnen ift hier günfliger. Die 
vor dem Kriege (und auch jegt fehon) mit allen Mitteln betriebene Werbearbeit 
der Spekulanten und Sciffahrtsgefellfchaften hat die Stimmung gefchaffen, die 
Wanderung Aberd Meer fei bie befte und lohnendfle, im Dften fei überhaupt feine 
Ansficht auf gutes Sorttommen vorhanden. Das entfpricht nicht den Tatfachen, 
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Im allgemeinen find Erwerbs; und Anfaufsmöglichfeiten im Dften ebens 
fo vorhanden wie im MWeflen. Hunderte und Taufende, die mit einer fehr geringen 
Habe ausmwanderten, find im Dften mwohlhabend, ja reich geworden, haben ans 
gefehene Stellungen erlangt, find wohl auch Millionäre geworben. Märchen; 
haften Reichtum zu fammeln, ift ja nicht jedermanns Sache. Aber es fam auch 
im Dften vor, daß ganz arme Leute im Laufe von zwei big drei Gefchlechtern gu 
ganz anfehnlicher Wohlhabenheit gelangten. Deutfche Bauern mit einigen Hundert; 
taufenden Vermögen find in gewiflen Gebieten des Dfteng feine Seltenheit. $hre 
Anfiedlungen haben auch die Bewunderung reichsdeutfcher Befucher erregt. Wie 
fhöne Erfolge die beutfche Kolonifation im Often auch in jüngfter Zeit noch auf: 
weißt, lehrt die Entwidlung unferer Anfledlungen in Slawonien und Bosnien, 

Der Zeit der Vernichtung und Zerfiörung muß wieder im Dflen eine Zeit 
des Aufbaues folgen. Schon die Ukraine allein erfordert dafür unendlich viele 
Kräfte. Bei aller anerlennenswerten natürlichen Anlage der Ruthenen ift infolge 
der Not der früheren Zeiten die Zahl ihrer Analphabeten ungemein groß (min; 
deftend 75 v. 9.), die Zahl der Sntelligenz ift gering. Das meit ausgedchnte 
und reichgefegnete Land kann ohne fremde Kräfte nicht ausfommen und Lats 
fächlich verlautete fhon 1919, daß die ufrainifche Regierung Ingenieure, Forfts 
leute, Techniker aller Urt, Fachleute im Finanswefen und in der Verwaltung 
anwerben wollte. Wir haben allen Grund, diefem Rufe zu folgen, wenn normale 
Verhältniffe eintreten werden. Deutfhe und NRuthenen haben fi bisher im 
Dften im allgemeinen gut vertragen und mit deutfcher Hilfe haben die Ufrainer 
ihre Freiheit errungen. Unfere Hilfe für den weiteren Ausbau ihres Staates 
su gewähren, ift in unferem Sntereffe. Auch anderwärts wirb bald deutfche 
Kopfs und Handarbeit nötig fein. Wie früher werden gewiß auch In ber Zus 
tunft viele deutfehe Arzte, Ersieherinnen und ähnliche freie Berufe ihr Unter; 
fommen finden. 

Die weiteften Augfichten eröffnen fih aber im Dften, fobald die Verhältnifte 
in Drbnung kommen, für deutfche Landwirte, Gewerbetreibende, Induſtrielle, 
Kaufleute u. dgl. Für Landwirte werden ganz gewiß Ankäufe wie vor dem Kriege 
möglich fein. Die Fruchtbarkeit des Bodens und die verhältnismäßig billigen 
Bodenpreife müffen betont werden. Größere Güter könnten angefauft und in 
Seilftüden vergeben werben. Ed muß nahdrädlich erinnert werben, daß auf diefe 
Meife unausgefegt nicht nur die älteren Anfiedlungen überall im fubgermanifchen 
Dften vergrößert werden, fondern auch neue Anfledlungen auf angefauften und 
gerteilten Gütern felbft in der jüngften Zeit (fur vor dem Kriege) hier entflanden 
find. €8 ift alfo in unferen nächften Grenzländern die Möglichkeit felbft zur Grüns 
dung ganzer landwirtfchaftlicher Anfledlungen vorhanden! Deutfcheg Geld und 
deutfche Arbeitskraft fänden fo lohnende und einander fördernde Anlage. Der 
Bauer hat fih aber überall ale der widerflandgfähigfte Anfiedler erwiefen. Sehr 
vorteilhaft wäre der Einfluß der fortgefchrittenen deutfchen Landwirtfehaft au 
auf die einheimifche Bevölkerung; faft nirgends wird der Boden gehörig ausges 
nußt; ebenfo Eönnten Viehzucht und Molkereibetriebe, Obftibau ufw. den größten 
Yuffhwung nehmen. An Gemerbetreibenden, Fabriken aller Art, verläßlichen 
Gefchäftsleuten ift größter Mangel vorhanden. Für gemwifie Betriebe find einheimifche 
Kräfte überhaupt nicht aufzutreiben. Die erflaunlichen Preife der Induftrieartifel 
in Rumänien 5. 3. find allbefannt. An guten Handwerkern ift faft überall Mangel. 
€8 ift bezeichnend, daß }. 3. bie aus Griechenland durch den Krieg vertriebenen 
Glasarbeiter ſchon 1919 wieder zurüdgerufen wurden. Die Ausnügung der Boden; 
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(häte (Wälder, Bergwerfe uf.) erfordert Arbeit und Geld. Deutfche haben fi 
an allen biefen Unternehmungen fohon vor dem Kriege mit Erfolg beteiligt. Sin 
Bulgarien und Serbien arbeiteten Krupp, Erhardt und Mannesmann (Düäffels 
dorf), Müller (Memfcheid), die Hannoverfhe MafhinenbausAktiengefellfchaft, 
Siemens & Halste. In Rumänien war deutfches Kapital zum großen Teil in den 
Petroleumgruben und bei der Holigewinnung tätig und Fabriken aller Urt wurden 
von Deutfchen errichtet. In Petersburg waren Fabriten von der MWeftfälifchen 
Union, von Merten, Strud, Geisler und Langenfiepen, Winner, Kirfchner u.a. 
angelegt. In der ruffifchen Meichsbruderei waren big zum Kriege nur Deutfche 
in Verwendung. In Kifhenem foll 1915 die dortige Kraftfistion für Straßens 
bahn und Waflerwerf die Arbeit eingeftellt haben, weil die angeftellten Deutfchen 
verjagt worden waren. Sin bemfelben Sahre führte die ruffifche Zeitfchrift „Nierfch“ 
ans, daß der Boykott deutfcher Waren durchaus nicht fo leicht augsführbar fei, 
weil man nichts Befleres an ihre Stelle zu feßen müßte. Im Frühjahr 1919 
hörte man, baß In Rußland deutfche Ingenieure und beutfche Lokomotiven fehr 
erwänfcht wären. Und im Herbft ıgı9 hat Lenin verkünden laflen, daß er gar 
einige Hunderttanfend beutfcher Arbeiter anfiedeln wolle. Die Koflen würde bie 
Bolfhewiliregierung tragen. Nimmt man Berichte Aber die wirtfchaftliche Lage 
der öftlichen Länder gur Hand, fo findet man überall flarke Abgänge an SInduftries 
artifeln ausgemwiefen. „Sn erfier Linie fehlt es in Polen an Kleidern, Schuhen, 
Werkseugen, Iandwirtfchaftlichen Geräten und Mafchinen.” „Die Waren, die (im 
Bulgarien) an erfier Stelle fehlen, find die gleichen, wie in allen Baltanländern. 
Bor allem herrfcht großer Mangel an Eifen, Eifenfonftruftionen, Tandwirtfchafts 
lien Mafchinen, NRotationsmafchinen, Schuhwaren, Porzellan, Sag ufw. Alle 
Dreife find noch außerordentlich Hoch.” „Rumänien leidet abfoluten Mangel an 
Kleidungsftäden, Schuhzeug, Brennfioffen, pharmasentifchen Produkten uf.” 
Es iſt ſelbſtverſtaͤndlich, daß die deutſchen Anſiedler im Dften nicht nur felbft 
Abnehmer deutſcher Induſtrieartikel ſind, ſondern auch für dieſe in der Umwelt 
werben. Anderſeits werden dieſe Anſiedler dazu beitragen, daß die Erzeugung 
und Gewinnung von Rohprodukten, die wir bedürfen, gefördert wird. Schlicht 
und treffend hat vor einiger Zeit ein Schwabenblatt im Banat dieſes Verhaͤlt⸗ 
nis mit der Bemerkung kennzeichnet: „Wir wollen Euch gutes Banater Mehl 
ſchicken, um von Euch gediegene Induſtrieartikel bekommen ıu können.“ 

Man darf alſo mit Recht hoffen, daß Oſterreich und Deutſchland im Oſten 
ein lohnendes Arbeitsgebiet finden werden. Selbſtverſtaͤndlich iſt durch eine ent⸗ 
ſprechende Aufklaͤrungsarbeit den über uns verbreiteten gehäſſigen Ausſtreuungen 
mit Nachdruck entgegenzutreten. Zu dieſem Zwecke müſſen Zeitſchriften in den 
Landesſprachen herausgegeben werden. Unſere Beſiedelung war nicht eine Koloni⸗ 
ſation von jenem egoiſtiſchen, abſtoßenden Charakter, wie ſie in Überfee üblich 
iſt. Unſere Anſiedler haben die Oſtvölker nicht unterjocht, ausgeſaugt und ver⸗ 
nichtet. Durch ein Jahrtauſend kann man aufweiſen, daß die einheimiſchen Fürſten, 
weltliche und geiſtliche Großen, Grundbeſitzer u. dgl. Deutſche herbeigerufen, 
eingeladen, ihnen Freiheiten gewährt hatten. Alſo mußten dieſe Deutſchen wirk⸗ 
lich nützliche und begehrenswerte Menſchen ſein! Und ſeit Jahrhunderten bis zur 
Gegenwart haben einſichtige und gerechte Männer aller Völker des Oſtens den 
Deutſchen ſchmeichelhafte Zeugniſſe ausgeſtellt. Ich habe eine ſtattliche Reihe dieſer 
unerſchütterlichen Beweiſe in der Schrift „Die Deutſchen in den Donaulandern 
und ihren Nachbargebieten. Ein Sendſchreiben an Deutſche und Nichtdeutſche“ 
zuſammengeſtellt. Durch Verbreitung ähnlicher Broſchüren müßte der gegen uns 
gerichteten Hetzarbeit entgegengearbeitet werden. Das iſt früher verſäumt worden! 
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Aberhaupt kommt es darauf an, daß eine tüchtige Organiſation geſchaffen 
werde, die ſich mit allen dieſen Fragen zu beſchäftigen hätte. Es müſſen von einer 
Stelle Anſiedlungs⸗ und Arbeitsgelegenheiten feſtgeſtellt werden und von ihr aus 
die nötigen Auskünfte erfolgen. Ed möäflen Geldanftalten veranlaßt werden, 
die nötigen Kapitalien für Grundanfäufe zur Verfügung su flellen. Daran bat 
es vor dem Kriege fletd gefehlt. Nicht ald ob der deutfche Bauer im Dften feine 
Mittel hätte, aber er hat ftets fo viel Geld in Gründe angelegt, daß an Bargeld 
Immer Mangel war. Deutfche Großbanken waren aber bamals nicht geneigt, 
im Dften su arbeiten. Wäre dies der Fall gewefen, fo würde der deutfche Grunds 
befig noch beträchtlicher gewachfen fein. Für Sabrifsgrändungen und ähnliche 
Unternehmungen finden fich leicht Unternehmer. Alle diefe Vorbereitungsarbeiten 
werden im Einvernehmen mit den überall im Oſten beſtehenden Vereinen und 
Wirtfehaftsorganifationen zu freffen fein. Die Anmwerbung und Beförderung 
von Anfiedlern nah dem Dften ift bisher glädlicherweife von Spekulanten noch 
nicht betrieben worden. E8 wird gut fein, wenn man fie von aller Anfang an 
von einem höheren idealen Standpunkte in Angriff nimmt. 

Zu allem gefchilderten Nugen wird diefe Wendung nach dem Dften auch ein 
gemeinfames flärkeres Wirtfchaftsintereffe Deutfchlandg mit Öfterreich entwideln. 
Dadurch werben auch andere Beziehungen erflarlen. Der Vielverband hat ung ben 
flaatsrechtlihen Zufammenfhluß verboten, ung die Verwirklidung der alten 
großdeutfchen Ziele vorläufig unmöglich gemacht, umfo engere wirtfchaftlide Bes 
siehungen follen ung vorläufig verbinden. Alle Spannung muß fehwinden, alles, 
was zwifchen und Trennendes und Sceidendes lag, verfiummen, Mehr Räds 
fiht auf den idealen völlifhen Standpunkt ald auf augenblidliche Gelderfolge, 
die — mie e8 bie Gegenwart gereigt bat — vor Verfall und Hunger nicht fhügen. 
Städlich wärde ich mich fchäten, wenn diefe Blätter durch ihre aufflärenden Aus, 
fährungen dazu beitragen würden. Wo nur möglich, foU Gegenfeitigkelt und Ents 
gegenfommen sutage treten. Und dazu mäflen die engften völfifchen Beziehungen 
berbeigeführt werben. Was unfere Schußvereinsbewegung angeftrebt bat, muß 
im weiteflen Umfang und unter regfler Teilnahme aller Kreife und Teile bes 
deutfchen Volkes zur Tat werden, Es muß ohne Nüdficht auf politifche Grenzen 
ein Volk von Brüdern entfliehen, verbunden durch gleihe Einrichtungen, Durch 
gleiche Mirtfchaftsintereffen, duch Gegenfeltigkeit auf allen Gebieten! Eins 
richtungen, wie bie Tagungen ber Karpathenbeutfchen, die vor dem Kriege alls 
jährlich Deutfche von ben Donaumündungen bi8 Norddeutfchlaud vereinigt 
batten, mäffen in noch weit größerem Umfange flattfinden, damit wir und gegens 
feitig fennen lernen, ung perfönlich näher fommen. Dann wird jene Entfremdung, 
jeneg gegenfeitige Unverfländnis fchwinden, das Norddeutfche von Süddeutfchen, 
NReichsdeutfche von Donandeutfchen, ja einzelne Teile diefer und jener voneinander 
fcheidet. Wo auch Deutfche (gunächft in Europa) wohnen, fie müffen fich defien 
bewußt fein, daß fie sufammengehbören, trog ihrer oerſchiedenen ſtaatlichen Zuge⸗ 
hörigteit. 

Wie die Trennung Deutfchlande von Öfterreich und die damit zufanımens 
hängende Abwendung des beutfhen Volles vom Dften zur Kataftrophe ber legten 
Fahre beitrug, fo wird die Pflege unferer Snterefien im Dften die Verbindung 
der gerriffenen Teile des deutfchen Voltes fördern und unfere Zukunft ie 


Ifen. 
Daher: Deutfhe nach dem Dften! 
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Deuticher Arbeiter: Wache auf! 
Die wahre Eöfung der fozialen Srage. 
Don Bernhard Wintelmeier. 
Schluß.) 

Bei der vorwiegend von den Unfähigen angefttebten gleichen Aufteilung des 
Eintommend würbe wohl minbeftend die ganze über dem Durchfchnitte ftehende 
Hälfte der Menfchen bald deshalb in der Arbeit nachlaften, weil bie Mehrleiftung 
erfihtlih nur den Unfähigen zugute fommt. Nüdgang in der Erzeugung 
bedeutet aber in jedem Falle fofortige weitere Verteuerung und 
Mangel, damit fhlehtere Lebensverhältniffe für dad ganze Volk. 

Erf dann, wenn ber gleiche Kohn jebeg einzelnen wieder auf mehr 
an erzeugten Gütern wird verteilt werden fönnen, erfi bann wird 
grändblidhe Verbilligung fommen. €8 bleibt auch immer fo, fo lange Menfchen 
leben. Die Wirfungen des nebenher gehenden Wuchers und der Währungsihtwans 
tungen, die dag Übel vergrößern, trüben nur heute für viele dag Bild. 

Seit Jahrhunderten haben viele fhmwere Kämpfe um befiere Lebensbedingungen 
flattgefunden. Die Erzwingung höherer Löhne hat aber nie die Lebenshaltung 
allgemein verbeflert. Ohne es zu wollen, war fie aber flet8 eine Haupts 
urfadhe der fletigen Vertenerung aller Güter, ber allein nur der technifche 
Fortfhritt feit jeher entgegenarbeitet. Entgegen der fosialdemokeatifchen Lehre 
mwärden fi die Menfchen fogar dann am mwohlften befinden, wenn die Entlohnung 
in den einzelnen Ermwerbdsweigen möglichft gerecht geftuft, aber gleiche Arbeit unter 
gleihen Verhältniffen ewig gleich entlohnt werden mwärde. 

Erfteres bewirkt bie Freiheit der Berufswahl leiblich gut. 

Daß alle trog gleihen Kohnes immer beffer leben können, muß 
und fann nur buch Verbilligung erzielt werden. Wenn 4.8. die Schneider 
flatt mit der Hand mit Nähmafchinen arbeiten fönnen, fo vermögen fie den Schuftern 
billigere Kleider gu liefern als vordbem, und das fommt für alle Schufter einer Lohn; 
erhöhung gleich. Während aber bei einer folchen alle Welt die Schuhe teurer faufen 
und anderweitig fchlechter leben oder wieder fcheinbare Abhilfe durch Erhöhung des 
eigenen Eintommeng fuchen müßte, bleibt dies im erfteren alle aller Welt erfpart. 
Ebenfo fönnen Schufter, Weber und Tifchler dem Schneider billiger liefern und damit 
anderen und fich befferes Leben ermöglichen, wenn fie befiere Werkjeuge oder befiere 
Arbeitsverfahren benften, und biefes Beifpiel gilt für alle Welt und alle Waren! 
Der „Lohn“ wählt von felbft in dem Maße, in dem die Ergiebigkeit der Arbeitsftunde 
zunimmt; denn nicht dag Geld, das man erhält, fondern die Waren, die man davon 
faufen kann, find in Wahrheit der Lohn! Unter natürlichen Verhältniffen find Daher 
Mafhinen und Kapital, als AUrbeitsbehelfe, Freunde der Menfchheit, denn fle ermögs 
lichen bei Verminderung der Anflrengung einen Mehrertrag an Leiflung. Der 
Kampf foll daher nicht dem Kapital an fi, fondern dem Mißbraude, 
der mit diefem getrieben wird, gelten. 

Sobald der Glaube daran, daß man nur In der ganzen Welt die Löhne zu ers 
böhen brauche, um überall beffer leben zu können, als falfch erfannt fein wird, werben 
jene zahllofen Lohnkämpfe, die nur Folgen burch fie felbft entflandener Teuerung 
find, entfallen, und im Wirtfchaftsleben wird wieder mehr Nuhe entfiehen. Wir 
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fönnten auch auf rafcheren Abbau des heutigen Mangels und der Teuerung hoffen, 
wenn im VBolte mehr Klarheit in diefer Hinficht entflände. 


Schon die vorfiehenden Darlegungen bewiefen, daß in letter 
Linie der tehnifhe Fortfchritt, und gwar einzig biefer, nichts anderes, 
bie wahre Duelle der fieten Befferung aller äußeren Lebengbedins 
gungen ifl. Dies gilt feit den Urzeiten. Das Erfennen. biefer Tatfadde 
bildet einen Angelpuntt volfswirtfchaftlicher Erkenntnis. Es ift deshalb nötig, 
dies noch deutlicher zu machen: 

Einft fonnte der Menfch $. B. nur ein rohes Fell abfchaben, dag er al8 Kleidung 
um feine Schultern warf. Später fertigte die Hanbweberei Stoffe an, aber noch im 
frühen Mittelalter waren Gewebe fo £oftfpielig, daß auch Meiche fich keine Hemden 
faufen konnten. Erft durch die Erfindungen, welche alle Naturkräfte dem Menfchen 
dienftibar machten, wurbe auch Waͤſche ſo reichlich und billig erzeugt, daß auch der 
Armſte ſolche beſaß. 

Auf alles, das zum Leben gehört, Wohnung, Hausgerat, Licht, ſelbſt Nahrung 
wirkt der techniſche Fortſchritt ſeit Jahrhunderten ebenſo ſegensreich, indem er jede 
Erzeugung ſtändig verbeſſert, ſo daß mit den gegebenen Kraͤften der Menſchen immer 
mehr und immer billiger erzeugt werden kann und jeder ſich in immer ſteigendem Maße 
das anzueignen vermag und tatſächlich aneignet, was zwei Menſchenalter vorher 
ſelbſt vielen Begüterten unerſchwinglich war. So koſtete z. B. Zucker vor 100 Jahren 
dreimal ſo viel als 1914. Uhren, die einſt eine große Koſtbarkeit waren, beſitzt heute 
jeder. Wo der techniſche Fortſchritt den Preis nicht ſenken konnte, war dies vor⸗ 
wiegend eine Folge der ſteten Verteuerung durch die unaufhörlichen Lohnkämpfe, 
doch auch hier hat er in den meiſten dieſer Fälle einen Teil dieſer Verteuerung aus⸗ 
geglichen. So wären z.B. Nägel noch teurer als fie find, wenn man fie nicht mit 
Mafhinen vorteilhafter erzeugen könnte als einft. 


Gegenüber der gewaltigen Verbefferung, welche bie Bebensführung aller durch 
den technifchen Fortfchritt feit jeher erfuhr und auch in aller Zukunft erfahren wird, 
märe felbft jener Ru nach oben, der erzielt werben könnte, wenn aller Unternehmer; 
gewinn ohne Entfhädigung eingezogen werden würde und uns das hierbei unauss 
bleibliche Sinfen des Ertrages erfpart bliebe, geradezu ein Nichts! 


Es liegt deshalb auf der Hand, baf vor allem der technifche Kortfchritt, von deffen 
Schnelligteit wie in ber Vergangenheit, fo in aller Zukunft die Verbeflerung bes 
äußeren Lebens im Höchften Maße abhängen wird, nicht im allergeringften gehemmt 
werden darf, Schon die Verlangfamung um die Hälfte würde 1.98. bedeuten, daß 
die Menfchen erft im Sahre 2020 jene Lebensmöglichkeiten erreichen würden, deren 
fie fih fonft buch Verbefferungen und Erfindungen fhon 1970 erfreuen fönnten. 
Und bie legten so Jahre bedeuten in biefer Hinficht auch für den Fleinften Vers 
braucher viel! 

Staatsbetriebe und Genoſſenſchaften würden auch mit den ſchoͤnſten Prämien⸗ 
ſyſtemen, die — vielleicht — eingeführt werden würden, den Vorteil, den Eigennutz 
und Wettbewerb der Privatunternehmer in dieſer Hinſicht der Allgemeinheit brach⸗ 
‘en, nicht ausgleichen koͤnnen 

Wenn man daher die Privatergeugung auch vom rein felbftfüchtigen Stanbpunft 
der Verbrauchers, der für fein Geld möglichft viel befommen will, betrachtet, fo muß 
man feftftellen, daß fie wohl gu jeder Zeit durchfchnieslich 1/,0 Big !/,., nurin Einzels 
fällen mehr, vom Arbeitsertrag der Angeftellten teils ald Gehalt teils als Gewinn 
der Unternehmer beanfpruchte, anderfeitd aber, als befte Leiftung, allen viels 
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fache Berbeflerungen ihres Dafeins brachte, indem fie bag Auffleigen aus den 
ärmlicheren Verhältniffen dee Vergangenheit befchleunigte. 

Wenn nicht die Privatwirtfchaft, durch den Wettbewerb und ihren Trieb nach 
Berdienft beeinflußt, fo eifrig nach jeder Verbefferung fuchen würde, fo wären wir 
mwahrfcheinlich heute noch nicht auf dem Lebengfuße der Zeit vor soo Jahren, da man 
in den Städten weder Kanalifation noch Wafferleitungen kannte, Petroleum, Uhren, 
Eifenbahn noch nicht beftanden, und man auf vieles dag heute niemand mehr miffen 
möchte, nur deshalb verzichten mußte, weil man mit ben damaligen Behelfen davon 
nicht für alle genug hätte erzeugen fünnen, wenn die Menfchen auch Tag und Nacht 
hindurch gearbeitet hätten ! 

Zu verhindern, daß der näglihe Wettbewerb nicht zu Erzwingung übermäßiger 
rbeitsleiftung fährt, dies liegt in unferer Hand. E8 hHieße alfo niht Spaten 
loslaffen, um nah Tauben zu bafhen, fondern einen Taubens 
(hwarm Ioslaffen, um — vielleiht — audb einen Spatzen dazu gu 
fangen, wenn man bie Privatergeugung gerfiören würde, damit 
man auch ben Unternehmergemwinn einftreihen fönne. 

Es muß laut und deutlich ausgefprochen werben, daß überhaupt feine Wirts 
(haftsreform, am allerwenigften natürlih Kommunismus oder auch nur Verges 
fellfchaftung, imftande wäre, dag an Gütern herbeizufchaffen, das nötig wäre, um die 
Geſamtheit des Volkes auf jenen Lebengfuß zu bringen, den die Snduftriearbeiter 
. teils nur mitteld Erhöhung der Löhne, teild duch andere, obenerwähnte Mittel 
erreichen zu können glauben ! 

Nicht einmal die viel ertragsreichere Friedenswirtfchaft hätte diefe Mengen 
an Gütern auch bei wefentlicher Verlängerung der Urbeitsgeit fhon jest herfiellen 
fönnen. Erxfi nach einem halben oder ganzen Jahrhundert neuer Fortfchritte wäre 
man — vielleicht — fo weit gelommen. Die vollen Magazine und Schaufenfter, 
die früher beftanden, dürfen ung nicht täufchen. Sie waren nur ein Kleiner Puffer 
für den Verbraud). 

Wenn biefer nur um 1/,, in allem hätte fleigen wollen, fo hätten bie vors 
bandenen Menfchen um dag gleiche Zehntel mehr arbeiten müflen. Woher hätte es 
denn fonft fommen follen? 

Die Menfchheit Hat es in ber Hand, ob fie den technifhen Fortfchritt, der eg ers 
möglicht, alle Güter mit immer Heinerem Aufwande an menfchlihen und Natur; 
feäften berzuftellen, derart ausnügt, daß fie den gleichen Lebensfuß beibehält, die 
Arbeitszeit Fürgt und die freie Zeit zur Erhöhung des Lebens. nügt, oder ob fie ebenfo 
lange arbeiten und mehr an materiellen Gütern befigen will. Heute will fie faft 
nichts arbeiten, aber fehr gut leben, und gleicht damit einer Familie, die fi hungrig 
vom eigenen Mittagtifche erheben muß, weil fie nur für Geld forgte, nicht aber Speifen 
ubereiten wollte. Diefe muß erft lernen, daß man von Geld und Lohn allein nicht 
fatt werben fann. 

Soweit die Hebung der gefamten Menfchheit Aberhaupt möglich ift, wird fie 
nicht dadurch erzielt, daß man alles umftürzt und die Welt in eine einzige große 
Staatsfabrif und Arbeiterfaferne ummandelt, Riefengentralen für Verteilung der 
Rohſtoffe und Erzeugniffe fchafft, nicht dadurch, daß man jeden Teil des MWirrfchaftes 
lebens fo militariftert wie in Rußland, wo jeder ald Bürger dort Dienft zu machen 
bat, wohin er befohlen wird. Zudem fan nicht angenommen werden, daß biefe 
Richtung in der Befchränfung der perfönlichen Freiheit bei dee Ummandlung des 
Staates in eine Arbeiterfaferne haltmachen wird. Aus der Motenzeit bes Spartafigs 
mus und Bolfchewismug werden vielen nod) die Stimmen der „Reformer” in Er: 
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innerung fein, bie forderten, baß bie Kinder nach dem 6. Jahre der Familie entzogen 
und in Anftalten herangebilbet werden, weil dies billiger fei; daß die getrennten 
Küchen aufhören, weil Maffentüchen fparfamer feien, und logifcherweife begann 
man auch in Rußland und in München mit der Aufhebung der Ehe und Weib wie 
Mann als Allgemeinbefig zu beanfpruchen. 

Für und Deutfhe bedeutet all dbied eine Entwidlung robeft 
materialiftifcher Art, bie das Leben entgöttert und eine Gee'ens 
Iofigfeit bringt, an ber unfer Bolt zugrunde geben wärde, glei 
einem Waffervogel in der Steppe. Daß bie treibenden Kräfte in der Sozial⸗ 
nr bie Entwidiung in diefer Richtung beeinfluffen, Ift fhon felt Jahrzehnten 

nbar. 

Für unfer deutfches Volk kann Fortfchritt nie auf diefe Art, fondern nur duch 
Maßnahmen erzielt werben, welde das Dafein aller menfchenmwärbiger geftalten, 
die Erzeugung fördern und vielen die Möglichkeit zum Auffteigen in ein felbftändiges 
wirtfchaftliches Dafein, gewähren. Die perfönlide Freiheit muß babei 
unangetaftet bleiben; denn vor allem für ung Deutfhe wird das 
Gpethemwort ewig gelten: „Höhftes Släd der Erbentinder ift die 
Perſönlichkeit!“ Als Mittel, Fortſchritte herbeisufähren, erfcheinen tauglich: 

1. Us Höchftes die Erziehung zu freien und gefitteten Menſchen. 
Ohne Wiedergeminnung ber verlorenen Menfchenwärde gibt es fein Auffleigen gu 
höheren Dafeinsformen. Nur beffere Menfchen können beffere Zeiten bringen. 

2. Befte beruflide und körperlihe Ausbildung, weitere Verbeflerung 
aller Arheitsverfahren durch technifchen Kortfchritt, damit jede Arbeitsftunde ertrags 
reicher werde. Die Angeftellten und Arbeiter find als Mithelfer zu beratender Mits 
lettung berufen und nah Maßgabe ihrer Leiftung gu entlohnen. 

3. Entlaftung des aus Arbeit ffammenbden Eintommensg durch flärkere 
Seranziehung aller arbeitslofen Einkünfte zu den Staatslaften. Erarbeitete Räds 
lagen für bag Alter, die jeder befigen foll, find zu fchonen. 

Stark geftufte Eintommens; und Erbfchaftsfteuer; beide nicht fo weit, daß bie 
volfswirefhaftlich nöttge Vermögensbildung aufhört, aber derart, baß die Riefens 
vermögen in einzelnen Händen verfehwinden und nicht mehr entficehen können. Sie 
fnehten die Völker. 

Beſchränkung der Gewinne durch Beteiligung der Angeftellten und Arbeiter 
an den Übergewinnen. Erleichterung für deren Beteiligung an dem Unternehmen, 
in deren Gebahren fie hierbuch Einblid erhielten. 

4. Verhinderung ber Ausbeutung im Handel und im Geldwefen. 
Mm Mähren gründete bie beutfche Landiwirtfchaft Speichergenoflenfchaften, die fhon 
im zweiten Jahre bes Befteheng faft bie Hälfte der deutfchen Ernte fammelten und 
e8 den Spekulanten an ber Getreibebörfe unmöglich machten, baran mehrmalige 
Swifchengewinne zu erzielen. 

Durch Ausbau ded Genoflenfhaftsweiens kann auch auf anderen Gebieten 
der Zmifchenhandel ausgefchaltet und bie Bemwucherung bes Erzeugers durch teueren 
Kredit forie jene bes Verbrauchers verhindert werben. 

Der Vorteil, daß die Privatwirtfchaft die Gäter mit dem geringfien Aufwand 
an Menfchenkraft und Naturfräften, in diefem Sinne billigft, ergeugt, wird der! Aliges 
meinheit erft dann uneingefchränft zugute kommen, wenn wir deren Auswuche, 
den Wucher, befeitigen. Bei maßvoller Befchränfung des Nugeng, ber bem Erzeuger 
und Händler bleibt, wird jeder einzelne Arbeitende fofort und ohne Steigerung bed 
Eintommens um das volle Maß ber befeitigten Verteuerung bilfiger, fomit befler leben. 
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Hoch über allem anderen Vertenernden ragt aus biefem, Dem gewaltigen Umfang 
und der Art nach entfcheidend, das Hänblertum hervor. 

m OfterreihsUngarn wurde feftgeftellt, daß felbft die Großbanken durch fchamıs 
lofes Auffaufen und Zurädhalten von Waren im Kriege den Mangel vergrößerten, 
nur am ohne Acheit Wuchergewwinne zu erzielen. Auch im Frieden lebte das Händlers 
tum nur von der Vertenerung ber Arbeit anberer. 

Daß internationale Leihfapital ift der König in diefem Händlers 
reiche. Diefes, nicht der Babrifant, ift der VBampyr, der am Wirts 
fhaftsleben aller Staaten faugt und daraus Summen zieht, denen 
gegenüber der fo fchwer befämpfte Unternehmergewinn der ganjen 
Andußrie bedveutungslog erfcheint. 

&o befannte ein amerifanifcher Millionär in einem Werke über die Entflehung 
der dortigen Riefenvermögen, daß nicht eines diefer durch Erzeugung, 
fondern alle durch Spekulationen entflanden. Nach Eberle „Überwindung 
der Plutofratie” begann die Familie Rothfchild 1806 mit dem Verleihen von 1o Millios 
nen, die fie für den Landgrafen von Heffen zu verwahren hatte. Ihr eigenes Vermögen 
wurde vor dem Kriege auf 4oooo Millionen ME. gefchäst! Dies ift da dreifache 
des Wertes aller Snduftrieunternehmungen im Deutfhen Reiche, die damals auf 
ı2 Milliarden gefhägt wurden. 

Bor dem Kriege dürfte diefe eine Familie immerhin 4 Milliarden Zinfen bes 
— d. i. das Vierfache des Ertrages aller haßumtobten deutſchen In⸗ 
du 

Ahnliches gilt auch für die anderen ungekrönten Könige von Mammons Gnabden. 
Auch den kleineren geht es nicht ſchlecht. Nach der gleichen Quelle (Eberle) kamen 
zwiſchen 1850 und 1860 die Geldbarone Reitzes und Koͤnigswarter arm nach Wien 
und konnten doch 40 Jahre darauf ſchon 200 und 400 Millionen vererben! Durch 
Arbeit? Nein, durch Spekulationen, d. h. durch Wucher! 

Sobald ſolche Vermögen entſtanden, wachſen ſie von ſelbſt weiter; denn in 
14 Jahren wird ein Kapital bei 55 Verzinſung doppelt und in 29 Jahren viermal 
ſo groß. Das Bankkapital verzinſte ſich aber im Kriege, da wir darbten, in Wien 
mit 13%, in Berlin mit 10%. Diefes Wachstum erfolgt aus dem Ertrage 
unferer Arbeit. Da die Zinfen nicht aufgezehrt werden können, muß 
es immer mehr wadhfen, immer mehr Zinfen heifhend, Völker vers 
Inedtend. Es If flar, daß es ih um eine Krankheitserfheinung 
am Wirtfhaftsförper handelt, deren Befeltigung alle Stände for 
bern mäffen. Auch die Befiter folder Vermögen würden durch deren Weg 
fteuerung nicht leiden. Das lamwinenartige Wachfen diefer Kapitalien if 
nad dem fieten Drange ber Urbeiterfhaft, duch Lohnerhöhungen 
zu größerem Anteil am Ertrage der Unternehmen zu gelangen, der 
sweite geoße Grund ber fletigen allgemeinen VBerteuerung. Im biefem 
Falle liegt auch wirkliche Geldentwertung vor, die Lohnfämpfe nach fich sieben muß, 
weil fie die Kaufkraft des Geldes herabfegt. 

Dem gewöhnlichen Auge bleibt ber Wucher, der mit diefen Vermögen getrieben 
wird, faft immer verborgen. Nur manchmal tritt er zutage, fo al vor Jahren ein 
Darifer Spefulant ben Zuder duch Auffaufen und Zurädhalten in der ganzen Welt 
um ee verteuerte; bag gleiche Hat ein Spekulant In Ehicago mit Weisen durchs 
geführt. 

Nah Nathenan, der eg wiffen muß, find ed nur 300 Männer, bie das Wirts 
fchaftsleben der ganzen Welt behereihen. Sfeber fennt den anderen, fie ergänzen fich 
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aus ihrem Kreiſe ſelbſt. Dieſen unſichtbaren Beherrſchern aller Boͤrſen, aller Voͤlker 
und aller Staaten gegenüber ſollten die Vertreter aller ſchaffenden Stände, Bürger, 
Bauern und Arbeiter eine Front bilden, um jede Art ehrlicher Arbeit, ſei es Hand⸗ 
arbeit oder geiſtiges Schaffen, vor Auswucherung zu bewahren. 

Aber die ſozialdemokratiſchen Führer der Arbeiterſchaft wußten dies bis heute 
zu verhindern. Es gelang ihnen, alle Feindſchaft auf Unternehmer und Bürgertum 
zu lenken, weil die nicht Handarbeit leiſten, und auf den Bauer, obwohl dieſer im 
ganzen Volke am haͤrteſten arbeitet und vor dem Kriege wahrlich nicht auf Roſen 
gebettet war. Das unheilvolle Treiben der Beherrſcher des Geldmarktes wurde ſtets 
ſchonend verhüllt, ſo ſehr, daß die irregeführte Arbeiterſchaft den Geldkönigen 
gelegentlich der Revolution in Frankfurt a. M. 1848 und bei dem Kommuneaufſtand 
1871 in Paris ſogar Schutzwachen ſtellte. 

Es gibt nur eine Loſung dieſes Raͤtſels: Ebenſowohl die Geldkönige als auch die 
maßgebenden Führer der Sozialdemokratie gehören ſeit jeher größtenteils dem 
jũdiſchen Volke an. 

Handarbeiter und ein Volk, das infolge feiner Veranlagung 
nicht erſt ſeit der Zerſtörung Jeruſalems, ſondern ſeit vielen Jahr⸗ 
tauſenden und unter allen Völkern der Welt ſo ausſchließlich von 
der Spekulation mit dem Ertrage der Arbeit anderer und von Geld⸗ 
verleihen im großen lebt, daß es trotz ſeiner kleinen Zahl in dieſer 
Hinſicht die Welt beherrſcht, ſind die denkbar größten Gegenſütze. 
Bei naturgemäßer freier Entwicklung wären dieſe beiden zu den 
ärgſten Feinden geworden. Es bedurfte 100 Jahre weitausſchauender, feinſter 
Politik der Täuſchung, um die Induſtriebevölkerung nicht nur ſchon im Ents 
ſtehen für das große Händlervolk ungefährlich zu machen, ſondern auch als 
verlaͤßliche Sturmtruppen in dem Kampfe verwenden zu koͤnnen, 
den die Händler ſtill und offen zur Entnationalifierung des deut; 
ſchen Volkes, des einzigen, das ihnen noch nicht untertan war, führen. 
Dieſes muß erſt ſeiner eigenen edleren Art entfremdet werden, ehe es durch eine 
Geldmacht unterworfen werden kann. 

Es handelt ſich tatſächlich um nichts Geringeres als um bie Welt; 
herrſchaft des Judentums. 

Dafür, daß dies nicht Hirngeſpinſte ſind, dürften ſchon zwei Zeugniſſe genügen. 
Der ehemalige franzöſiſche Außenminiſter Flourens ſchrieb 19163 „31 London 
iſt der Wohnſitz der Konnige von Iſrael. Von hier aus lenken die reichen 
Bankiers der City, von einem unerſchütterlichen Raſſegefühl belebt, die Geſchicke 
des hebraͤiſchen Volkes. Von hier aus ſchützen und überwachen fie beffen Intereſſen 
in allen Teilen der Erde.“ 

Und Walter Rathenau ſchrieb am 25. Dezember 1909 in der „Neuen Freien 
Preſſe“ in Wien: „Die Stunde hat geſchlagen für die Hochfinanz, öffentlich der Welt 
ihre Geſetze zu diktieren, wie ſie es bisher im Verborgenen getan hat. 
Die Hochfinanz iſt berufen, die Nachfolge der Kaiſer und Könige 
anzutreten mit einer Autorität, die ſich nicht nur über ein Land, 
ſondern über den ganzen Erdball erſtreckt.“ 

Wer iſt die Hochfinanz und wo hat ſie ihren Hauptſitz? 

Weil es die jũdiſche Bankwelt iſt und deren Herz London heißt, und weil nur dag 
Deutſche Reich noch nicht unter deren Herrſchaft ſſtand, darum durfte das deutſche 
Volk nicht ſiegen. Und weil ſich dieſes friedliche Volk allein der ganzen Welt 
in Waffen gewachſen zeigte, darum mußte das Reich von innen heraus 
unterwählt werben. 
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Mas fonft an Gründen für den Kriegsmwillen unferer Seinde befteht, war nicht 
augfchlaggebend, und die Blindheit unferes Volles gegenüber der Verfchmörung 
der Geldmächte die Urfache der Gelingeng der feindlichen Pläne zu unferer Nieder; 
werfung. 

Kaifer und Könige, die Rathbenau durch die Hochfinanz abgelöſt 
fehen mollte, fie hätten unfere FAhrer fein und ung gegenüber der. 
feelenlofen Herrfhaft einer ausbentenden Plutofratie einen follen. 

Auch fie verfagten. 

Will dag Volt Freiheit, fo müflen alle tüädhtigen Kräfte, die 
es befigt — einerlei ob rot, ob fhwarz oder ob deutfhrälfifd — 
alle mäffen zuſammenſtehen, um diefe Freiheit der neuen Weltmacht 
gegenüber zu erfämpfen. Wer niht zum Kneht geboren ift, der 
wird mitfämpfen. An Mitteln zum Siegen fehlt ed ung nicht, denn die Banken 
fnechten und bemuchern die Arbeit mit dem Gelde der Arbeitenden, das diefe Ihnen 
zur Verfügung ftellen. Uber gleich wie die Landwirtfhaft dem internationalen Leihs 
fapital ihre Reiffeifenkaffen entgegenftellte, ebenfo können Handel, Gewerbe und 
mönftrie fih durch eigene genoffenfhaftlide Banken von der Zinsfnechtfchaft 
durch fremde Mitgenießer völlig befreien, Berbilligung und Unabhängigkeit erreichen. 
Soweit es im Anfange nötig ift, fol ihnen Staatsgeld gegen Haftung feiteng der 
Snöduftrien zur Verfügung geflellt werben. Anfäge zu folden genoflenfhaftlichen 
Großbanken „auf Gegenfeitigfeit” find bereits vorhanden. Ag privatwirtfchaftliche 
Unternehmen würden fie nach faufmännifchen Grundfägen Kredit gewähren und 
daher auch Neugründungen ebenfo fördern können, wie dies bisher gefhah. Someit 
das Kreditbebürfnig der Induftrie es zuläßt, können fih die alten Banken an ber 
Gründung der genoflenfhaf.lichen Banken an Stelle des Staates beteiligen. 

Das Geld Inechtet die Welt und ohne diefes wäre auch den Geldmächten die 
Beherrfihung der Geifter mitteld einer ihnen dienenden Prefle nie gelungen. Diefe 
ift eg, welche dag Volk nicht nur dagegen blind macht, daß es auf feinem eigenen 
Boden immer mehr und mehr Volfsfremden zinspflihtig wird, fondern auch auf 
beutfche Kunft, dveutfches Schrifttum, deuifches Denken, auf alles, was unfere Eigen; 
art und für ung Lebenluft ift, verheerend wirkt. Wenn wir nur um Geld und 
Geldeswert ärmer würden, wir fönnten e8 vergeben, nie aber die 
Entwurgelung beutfher Art! 

Aus diefen Erwägungen heraus ergibt fih für jedes freiheit; 
liebende Bolf von felbft, wie es fih zur Frage der VBermögensbils; 
dung und des Zinfes, der faft allein die Niefenvermögen werden 
läßt, verhält. | 

Ing. Feder hat in feinem „Manifeft zur Brehung der Zinsfnedt: 
haft” (Verlag Huber in Dieffen vor Münden, 1919) den Nachweis verfucht, baß 
außer den Reichften niemand bei Aufhebung des Zinfeg verlieren würde. Auch dag 
wirtfchaftliche Leben erführe dadurch nicht Hemmung, fondern Belebung, da dann 
jeder trachten würde, fich mit feinen Erfparniffen an einem Betriebe zu beteiligen. 
Auch dann würde jeder für fein Alter und feine Kinder forgen fünnen und feiner 
Schlechter ftehen al andere, wenn nirgende in deutfchen Landen mehr Zing entrichtet 
würde. Die Erfparniffe werden dann rein und deutlih einen Teil 
des Urbeitsertrages barftellen, der für die Zeit, da die Fähigkeiten 
abnehmen, oder zugunften anderer, zurädgelegt wurde. 

Wenn e8 auch gewiß ift, daß hinfichtlich der eigenen Wirtfchaft jedes Volt für 
fih allein diefe Srage zu ordnen vermag, fo wird es heute für das beutfche Volt 
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doch nötig fein, feine Entfchließung bis zur Klarftellung der aus dem Friedendver; 
trage folgenden Verpflichtungen zu verfchieben, da es fonft dazu fonımen fönnte, 
Ar Vorteile, die fein Vorangehen in diefer Stage ihm brächte, anderen gu; 
allen. 

HE Punkt 5 ergibt fih: Befferung der Wohnverhältniffe. 

6. Einfhränktung der Erzeugung von Schundware. Die Herfielung 
und Verarbeitung $. B. ſchlechter Kleiderware zehrt ebenfoviel Arbeit auf, mie jene 
dreimal halıbarerer Ware. Unfere Großväter trugen ihr Feflgewand lebenslang. 
Ländliche Trachten vererbten fih auf die Urentel. Kür unfere Befleidung muß 
s—ıomal fo viel Arbeit aufgewendet werden, ale einfl nötig war. Arbeit fparen, 
heißt Urbeitgzeit fparen, heißt Geld fparen. jeder, der gute Ware trägt, weiß auch, 
daß er fih damit billiger Heibet. Wo die einmaligen Ausgaben für gute Kleider 
zu hoch find, fönnten Unternehmen und Genoflenfchaften Bekleidungstaffen, gleich 
jenen, die dag Heer befaß, fhaffen. Abkehr von der Schundbware auf allen Gebieten 
wärde zomal mehr Arbeitszeit fparen ald Abkehr vom Lurug, deffen gute Formen 
überdied dag Leben verfhönen. -. 

7. Schulung im Hauswefen. Eine Familie bed Mittelftandes weiß fich 
meift durch Sparfamfeit ein weitaus höheres Dafein zu fhaffen als eine foldhe von 
SHanbarbeitern mit gleihem Einfommen. Beflere Schulung diefer Kreife wärde 
ihnen fofort ein großes Städ beflerer Lebensführung bringen und damit wie eine 
Lohnerhöhung wirken, ohne deren Nachteile für andere und die Rädwirkung biefer 
auf bie im Lohne gefliegene Familie gu bringen. 

Einzig duch Maßnahmen folder Art, deren Verwirklichung 
feine ungeordnete Übergangszeit, feinen Umfturg, keinen Sceitt 
ing Ungemwiffe, fondern gefunde, ruhige Bortentwidlung bedeuten 
würde, einzig buch folde kann wahrer Fortfohritt erzielt werden. 

Sedes DBolk, in dem nicht flatt redlicher Ermwerbsftände das Wucherkapital 
herrſcht, kann all dies durchführen. Einem anderen könnte man aud bie „Vergefells 
(daftung aller Produktionsmittel” nicht für die Dauer aufjmwingen. 

Das ganze Volk, fomit auch jeder einzelne, würde durch diefe Maßnahmen auf 
den höchften Lebensfuß gelangen, welcher bei der jeweiligen Sruchtbarfeit ber Arbeit 
und bei gerechter Verteilung nach dem Werte der einzelnen Arbeitsleiftung überhaupt 
denkbar ift. 

Die alten Forderungen fozialer Gerechtigkeit, daß das Eflen entfprechend der 
Leiftung verteilt werden fol und Menfchenarbeit nicht ald Ware behandelt werde, 
werden dann erfällt und deshalb Zufriedenheit allen möglich fein außer dem Neide. 

Die Befchränfung der Gewinne und Vermögen wird Augfchreitungen fpefulas 
tiver Erzeugung und damit Erfcheinungen befeitigen, die außerordentlich überfchägt 
wurden und deshalb unter den gegen bie privatwirtfhaftliche Erzeugung ins Feld 
geführten Gründen an erfter Stelle fianden. 

Über den Lebensfuß, der dann beftehen wird, hinaus fann man nur gelangen, 
foweit man — wie bisher — darin forifchreitet, in gleicher Arbeitszeit immer mehr gu 
erzeugen. Ohne diefe Mehrergeugung kann auch keine Lohnerhöhung helfen, weil 
fie die Güter nicht vermehrt, und deshalb pünktlich durch Verteuerung bag [eins 
bare Mehreinfommen wieder genommen wird. Auch in ber ganzen Melt ift es fo, 
wie e8 auf einer Heinen abgefhloffenen Infel wäre: Die Bewohner können nur 
fo gut oder fo fchlecht leben, als ihre Gefchidlichkeit in der Ergeugung ber nötigen 
Güter dies eben mit fih bringt. Woher follten die Güter auf der Welt wie auf ber 


abgefchloffenen infel auch fonft fommen? 
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: €8 wäre ein Segen, wenn über biefe einfache, auch für ben fchlichteften Mann 
leicht verftändliche Wahrheit allgemein Klarheit beftünbe. 

Die angeftrebte Wirtfchaftlichkeie in der Erzeugung fohließt Kleinbetriebe und 
mittlere Betriebe nicht aus. Groß; und Größtbetriebe follen nur fowelt entfiehen, 
als fie jenen gegenüber ganz befondere Vorteile bieten, da ein gefunder Mittelfland, 
der vom mittleren Fabrifbefiger big tief in die Urbeiterfchaft reichen foll, für die 
wirtfchaftliche, politifhe und geiflige Gefundheit des ganzen Voltes von unfhäk; 
barem Werte if. Nicht, daB auch der Mittelfiand zum Proletariate 
herabfinft, fondern daß auch die Urbeiterfhaft „entproletarifierr”, 
auf höhere Lebensformen gehoben wird, dag allein kann dem Volke 
Defferung bringen. Aber auch dann wird der Hochfiand eines Volkes 
niht von ber großen Menge in allen Ständen, fondern von ben 
wenigen Geiftesgrößen abhängen, bie Ihm die Natur als Ergebniffe 
böchfter Auslefe feiner Eigenart [henkte. 

Das Sanze zufammengefaßt, lautet die Frage hinfichtlich des äußeren Wohls 
lebens nicht wie bisher: „Wie kann ich die Geldmenge, die ich für bie gleiche Arbeit 
erhalte, möglichft erhöhen ?*, fondern ähnlich und doch unendlich verfchieden: „Wa 8 
muß ih anftreben, Damit ih für gleihe Arbeit und diefer ents 
fprebender gleider Selbmenge immer mehr faufen fann?” Denn 
der wahre Lohn ift nicht das Geld, fondern die Ware, die für biefeg erhältih fl. 

Die Antwort lautet: 

1. Beibehaltung ber privatwirtfehaftliden Ergeugung und des Privateigentumsg, 
weil erftere nicht nur mit dem Lohn, fondern mit der Arbeit felbft am meiften fpart, 
und beide die volle Entfaltung jedes Könneng fördern. 

2. Verhinderung jeder Art von Wucher, damit die billig Hergeftellte Ware nicht 
nachträglich und unberechtigt für den Verbraucher vertenert wird. 

Diefe lestere Aufgabe kann nur gelöft werden, wenn alle ehrlich Urbeitenden: 
Unternehmer und Arbeiter, Bürger und Bauern, deften fi bewußt werden, daß 
fie alle gleichermweife in Gegenfaß zu ben internationalen Kapitalmächten fiehen und 
durch das Band fchaffender Arbeit vereint find. 

Nur deren Zufammenftehen kann dag Volt von der Herrfchaft der Kapitalmächte 
befreien und der Arbeit zu ihrem gerechten Lohne verhelfen. 

In Inappen Worten gab Hindenburg in feinem Erlaffe über die Eurländifchen 
Kriegerheimftätten die Richtung für alle, die ihr Volk lieben: „Woltswohlftand 
befteht nicht in einer Eleinen Zahl von Sroßfapitaliften, fondern in 
einer möglihft großen Zahl von leiftungsfähigen, heimfeflen und 
heimfroben Staatsbürgern, die dem Staate das liefern, waß er 
in erfter Linie braucht, Menfchen, gefund an Leib und Seele” 

Rur Erneuerung in diefem Sinne fann Volkstreue, Vaterlandsliebe und Arbeit; 
Iuft wieder erweden und eg verhindern, Daß aus ung dag Elendsnolf wird, bag unfere 
Feinde aus ung machen wollen und das wir auch durch die Übertragung ruffifcher 
Zuftände auf das Deutfche Neich werden mwärben. 

Der Zufammenbrucd unferer Kultur, der ebenfo von maßlofem, Jahrhunderte 
altem Feindeshaß, wie von wirren Geiftern droht, ift anders nicht gu bannen. 

AU dies fan gewiß im Augenblid nicht reftllog verwirklicht werben, aber bie 
Not drängt, was erheifcht fie? Vor allem: weitere Verteuerungen dürfen 
nur erfolgen, fowett fich eingeführte Waren teuerer fiellen und 
Sffentlihe Abgaben fleigen. 
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Doch auch folden Verteuerungen kann lange Zeit hindurch fo vorgebeugt 
werden, daß Staat und Gemeinden inzwifchen biefe Mebrfoften dort ald Schuld 
auf fih nehmen, wo die Unternehmer fie nicht felbft tragen fünnen. England bielt 
während des Krieges in gleicher Weife die Teuerung zurüd. 

Soweit die aus folden Gründen entfpringende Verteuerung nicht verhindert 
werden fann, muß fie vom ganzen Volke ertragen werben, auch wenn fie jur Folge 
bat, daß man mit ben beflehenden Einkünften weniger kaufen fann. Wenn man 
fih nicht daran halten und die Löhne und Gehälter im Jahre um ıoo Millionen 
erhöhen wollte, weil man in diefem Sabre beflimmte Waren vom Ausland um 
soo Millionen teurer kaufen mußte, fo würden bie in dem betreffenden Jahre ver; 
brauchten Güter nicht nur um die 1oo Millionen der Auslandsverteuerung, fondern 
auch um die oo Millionen für erhöhte Löhne, Gehälter ufw. wachen, womit ber 
Borteil diefer Lohnerhöhung zunichte würde. 

Wenn endlich auch damit begonnen werden würde, Preigfleigerungen fräftigft 
Einhalt zu gebieten, fo werben auch die in Erhoffung folcher Steigerungen wucherifch 
surädgehaltenen Waren auf dem Markte erfcheinen und preisfenfend wirken. 

Der Arbeiter wird einfehen, daß er heute nicht mehr hat, und er wird aufhören, 
duch Mehrlohn mehr ergwingen zu wollen, aber nur dann, wenn er fieht, daß wir 
den übergroßen Erträgen, übergroßen Einkünften, übergroßen Vermögen an ben 
Leib rüden. 

Dann, aber nur dann, wird eg flatt Umfiurz in Tiefen, die wie noch nicht 
fennen, Entwidlung gu gefünderem Leben — auch für ung — geben. 

Dann, nur dann, wird der Arbeiter unferer befleren Erfenntnig auch glauben. 

Salfche den können nur durch richtige been überwunden werden. 

Der auf irrigen Vorausfegungen beruhende fommuniftifche Gedanke über den 
fozialen Fortfchritt kann nur durch die Gedanten welt einer auf der Wirklichkeit aufs 
gebauten fozialen Erneuerung innerlich überwunden werden, niemals durh Mittel 
äußerer Gewalt. 

Und Maffengedanten bedürfen in die Mafle gebender Gegenwirkungen. 

Flugfhriften, Bilder, Vorträge, werben die Mittel zur Aufklärung fein. Deren 
Wirkfamkeit wird davon abhängen, ob wir unfere Zeit verfiehen 
und die Entfhlußfraft finden, felbft Hand anzulegen zur DBefeitis 
gung ber Auswächfe, die in der Privatwirtfhaft entflanden find, 
oder nicht. 


Stolz. 


„Bift du noch nicht genug zerfehlagen von des Scidfals Sauft, 

Daß du den Kopf fo ftolz erbebft und fo trogig fhauft5" — 
„Stüber, da war ich befcheiden und anfprudhelos, folang ih im Blüd, 
Jest bin ich ftolz und troge mein Erbe mir zurüd.” 


Bogislav v. Sceldhow. 


* 
0 
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Europa ohne Markt. 


Von Dr. M. Rat. 


Se zwei Jahren ruft man ſich in Europa zu: „Arbeiten, arbeiten! Das 
allein iſt unſere Rettung.“ Aber man arbeitet nicht zwei Drittel von 
dem, was fruͤher in Europa gearbeitet worden iſt, und was man arbeitet, hat 
noch nicht zwei Drittel Erfolg. Man kann nicht arbeiten, denn die Arbeit der 
Rulturmenſchen braucht einen „Markt“, fuͤr den ſie arbeitet. Dieſer Markt iſt 
zerftört, — überall: Europa bat keinen Markt mehr. 

Srüber war ganz Kuropa ein einziger großer Markt mit freiem Handel 
durch alle Grenzen bindurdy. Denn wir vom freien Handel reden, fo foll das 
nicht etwoa bedeuten den Gegenſatz gegen Schutzöslle (Proteltionismus). In vielen 
©ebirnen, befonders auch bei manchen unferer politifchen Sreunde regt fich bei 
dem Wort „Sreibandel” fofort das Gefühl der Seindfchaft; die ftammt aus den 
Bämpfen um die Zölle. Zölle find aber weiter nichte als eine unbedeutende 
Unterabteilung an dem, was freier Handel ift. Sreier Handel beißt offene Tür 
für jede Ware zu jeder Zeit. Z0lle bedeuten nur eine Treppenftufe in diefer 
offenen Tür, welche die Ware zu überfteigen bat. Gegen das heutige Spyftem 
der allgemeinen gegenfeitigen Abfperrung der Ausfuhr: und Einfuhrverbote, 
der Derftaatlihung des Handels ift der Zuftend, den wir früher hatten, freier 
Handel gewefen. 

Dor etwa 300 Jahren begannen die preußifchen Staatsmänner das große 
Deutfche Reich vorzubereiten duch den Zollverein. Wir können diefe wirts 
fchaftlihe Vorbereitung der Gründung des Reiches gar nicht hoch genug eins 
ſchaͤtzen. Ohne fie würde es niemals ein Deutfches Reich gegeben haben. Sie 
ſchuf die wirtfchaftliche Einheit der Klation. Sie machte aus ganz Deutfchland 
einen einheitlichen großen Binnenmarkt. In diefem großen freien Markt bes 
ftand die Wettbewerbsfähigkeit der deutfchen Klation gegenuber dem englifchen 
Weltreih und dem reichen großen ameritanifchen Kontingent. Ohne diefe freie 
Marktbildung durch den Zollverein würde es niemals eine deutfche Weltindus 
ftrie und einen deutfchen Welthandel gegeben baben. Dbne diefe wahrhaft 
liberale Befetzgebung würde es niemals 60 deutfche Broßftädte von über 100 000 
Einwohnern gegeben haben. Auch kein ftarkes „yeer, auch keine Marine, kein 
großes Kifenbahnwefen, kein mächtiges Aaiferreich würde es gegeben haben; — 
und ohne fie würden in Deutfhland 20 Millionen Wienfchenleben nicht ents 
ftanden fein, die heute in fehwerer Gefahr find. 

Die Wirtfchaftspolitit des Deutfchen Reiches während diefes Rrieges war 
von jedem Derftändnis von der Bedeutung deffen, was „freier Markt“ beißt, 
weit entfernt. Sie beeilte fich gleich in den erften Monaten durch ihre AHBöchfts 
preispolitit, den deutfchen Wirtfchaftstriften gefährliche Seffeln anzulegen. In 
demfelben Augenblid, wo die Preisregulierungspolitit begann, zerfiel das 
Reich wieder in Wirtfchaftsprovinzen; es entftand wieder ein wirtfchafts 
lies Bayern, Suddeutfchland ufw., was es feit der NReichegründung nicht 
mehr gegeben batte. Llicdht nur das, fondern Stadt und Dorf wurden wieder 
in mittelalterlicher Weife voneinander getrennt. So wourde der große deutfche 
Binnenmarkt zerftört. Zrft jetzt verfucht man unficher taftend ibn wieder bers 
zuftellen, no ohne klare Linficht daflız, daß ohne freien Markt es keine fruchts 
bare Arbeit geben kann und ohne ftarten Binnenmartt es keine erfolgreiche Bes 
teiligung Deutfhlandse am Weltmarkt geben wird. 
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Hun aber wiederholen fich die ganzen Erfcheinungen, die wir für Deutfch« 
land befchrieben baben, an dem Gefamtbild Europas. Auch Europa war vor 
dem Briege ein einziger großer, freier Markt mit freiem yandel durch alle 
Grenzen hindurch. Schutzölle? — Klur eine unbedeutende Korrektur daran. Ganz 
Kuropa war feinerfeits nur ein Weil des noch größeren Weltmarltes, aus 
dem und zu dem alle Waren firömten, war zugleich die Bebieterin aller frucht⸗ 
boren Arbeit auf dem Erdenrund, welde von diefer Marltftadt Europa ihr 
Leben batte. 

Auch diefen Markt und diefe SHandelsfreibeit bat der Brieg zerftört. Saft 
nirgends gibt es mehr zwifchen den Völkern einen wirklich freien Kandel, der 
fih mit dem früheren vergleichen könnte, Alle großen Stapelwaren, wie das 
Brotgetreide, die Roble u. a. find nicht Begenftand des freien Syandels, fondern 
die Staaten machen GBewaltpolitit damit. Ganz Europa ift aufgeteilt in einige 
große und unzählige Beine Staaten, die alle fiy einbilden, fie könnten wirts 
Ihaftlih „autarktifch”, das heißt Selbftverforgerftaaten fein. Während fie früber 
alle nur Wirtfchaftsprovinzen des großen europäifhhen Marktes waren, und in 
ihnen alle das gleiche liberale Bejetz des freien und ficheren Verkehrs der 
Waren und der Menfchen galt, find fie jegt alle ftaatsfozialiftifche, felbftwirt; 
fhaftliche Gebilde geworden, die einander feindlich behandeln, und die dem 
freien Raufmann kein Seld mebr Iaffen. 

Ganz befonders deutlich ift das zu feben auf dem Trümmerfeld der 
einftigen öfterreihbifhsungarifden Monardhie. Hier, wo einfts 
mals ein freier Binnenmarkt war, find ARleinftaatgebilde entftanden, die ihre 
Ehre darin fuchen, felbftändige Voltswirtfchaft fpielen zu wollen. Sie fperren 
fih durdy Soldatenketten und Drabtverhaue gegeneinander ab. Sie baben fo 
gut wie keinen DBriefverkehr, keinen Geldverkehr, keinen Perfonenverlehr mit- 
einander; dafür haben fie Paßzwang, Ausfubrbewilligung und ähnliche neue 
Regierungskünfte. Soweit ein wirtfchaftliher Austaufch zwifchen ihnen ftatt- 
findet, handeln die Staaten felber. Jeder Staat möchte zwar den Überfchug 
8 anderen privatwirtfcheftlich erlangen im freien “yandel, aber die eignen 
wertvollen Erzeugniffe will er als Machtmittel ausnügen. Alfo gibt es 
weder in DBrotgetreide, nohb in Suttermitteln,nodin Roble, 
nob in Wolle, nob in Zuder, nob in Hafer, nodb in Mais, 
nob in Molz in Europa einen nennenswerten freien Yans 
del. Llur die Sertigwaren find dem freien Handel überlaffen, der aber wiederum 
durch die Schwierigkeiten des Paßverkehrs und des Beldverkchrs fehr erfchwert 
wird. Don bier aus gefeben fiebt wirklich das zwangsbewirtfchaftete Deutfche 
Reich beinahe wie ein großer freier Markt aus. Alle diefe in felbftgemachten 
Röfigen fhmachtenden Splitteroölter fchauen nach Deutfchland als einem Land, 
wo es noch einen Reft Weltluft und Weltfreibeit, wo es no ein Stüd 
Weltmarkt gibt. 

Alfo in ganz Europa ift das, was es an freiem Syandel gibt, nur noch 
ein ganz kürmmerlidyes, zartes Pflänzlein. Das meifte, was wie Handel auss 
fiebt, ift flaatliher Handel oder vom Staat bevormundeter korrumpierter 
Schleächhandel. Diefer vom Staat felbft verfchuldete korrumpierte Handel und 
der dadurch gezüuchtete Schiebers und Schleihhandel ift es, der durch Bes 
ftehungen überall den Staat auflöft und zerftört. Nur der wirk⸗ 
lich freie Markt kann diefe allgemeine Korruption des Wirtfchaftslebens wies 
der gutmadhen. Wir find aber davon noch fehr weit entfernt; denn alle 
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großen Stapelartitel wie Aoble und Brotgetreide wollen diefe in fozialiftis 
fyen oder nationaliftifhen GBedantengängen befangenen Staaten nicht freis 
geben. Sie glauben zu verarmen und zu verhungern, und merken nicht, daß 
fie felbft es find, die fich gegenfeitig aushungern und auspowern. Sie machen 
den Handel zum Gegenftand von Zwangsvorfcriften (3. B. Devifenpolitiß), 
die fie täglich ändern, oder von feierlichen Staatshandlungen zwifchen den 
Minifterien, womit fie das zarte Rindlein umbringen. Das alles ift mörderifch 
für die Dölter, fie töten fich gegenfeitig. Daher kommt es, daß felbft in Agrars 
ländern die Valuten rettungslos finten. _ 

&o bietet ganz Europa in verftärktem Maße das Bild, welches wir 
vorher von BDeutfchland gezeichnet haben, nämlich volllommener Zerftörung des 
ebemals einheitlichen Marktes und ehemals freien Handels. Sehr weit ift man 
davon entfernt, erkennen zu wollen, daß, wenn diefe europäifchen Htenfchens 
maffen am Leben bleiben wollen und fruchtbare Arbeit wieder leiften wollen, 
fie zurüdlehren müjfen zu der liberalen Wirtfhaftspolitik, die vor 
mebr als 100 Jahren begonnen worden ift, von weldyer die deutfche Zollvereinss 
politik ein Teil wer, und weldyer ganz Europa feine vounderbare Kraft und 
Blüte verdankt bat. Das Wort „liberal“ bat aber gegenwärtig keinen guten 
Aleng: Die Sozisliften vermuten dahinter etwas „Aapitaliftifches”, und die 
Hetionaliften vermuten dahinter etwas „InternationalsJüdifches”. So fchreis 
tet die Zerftörung Zuropeas fort, bis man erkannt bat, daß «es 
. ohne Redht, obne Sreibeit und obne Sicherheit, — kurz „ohne Markt“ 
—, keine fruchtbare Arbeit und kein Leben der Völker wieder geben wird. 

Die Staaten geben vor, daß ihre Wirtfchaftspolitit „altruiftifch” fei. Sie 
ift genau fo „altruiftifch“, wie die Konfumentenpolitit und Städterpolitik, die 
fie im Innern betreiben, — genau fo altruiftifch wie es der Altruismus der 
Sosisliften und Rommuniften überhaupt ift. Diefer ift nichts anderes als Egoiss 
mus: Egoismus der Maffe, oder vielmehr Egoismus einzelner Maffen; 
teile gegen andere Maffenteile, einzelner Volksftände gegen andere 
PVolksftände. Sie alle kämpfen angeblich gegen den WOucher, nämlich gegen den 
Wucher der anderen, und wuchern jelbft. Jeder wuchert mit dem, was er zu 
geben bat. Der Arbeiter mit feiner Arbeitskraft und Zeit; der Bauer mit 
feinen Erzeugniffen im Scleichhandel; der Eifenbahner mit der Kifenbabhn; der 
Straßenbabner mit der Straßenbahn; der Bergmann mit den Kohlen; der 
Raufmann mit feiner Vermittlertätigkeit; der Ronfument als Syamfterer; der 
Beamte mit der Staatsmadht, indem er fich beftechen läßt, oder dem einen doch 
zuwendet, was er dem anderen verweigert. So gebt es, wenn Marltrecht und 
Moarktficherbeit zerftört find. Jeder nennt fich einen Altruiften und den Andern 
nennt er Wucherer. Alle find fie Außerlich und innerlich verlumpt, und find 
doch an nihts anderem krank als an der Zerftörung des 
Marktes. 

Genau ſo im internationalen Verkehr. Nachdem der europaͤiſche Markt 
zerſtoͤrt iſt, kaͤmpft de Egoismus der Staaten gegeneinander. Sie 
bewuchern ſich gegenſeitig, jeder mit dem, was er gerade an Rohſtoffen und 
anderen Vorteilen hat. Ganz verloren gegangen iſt die Einſicht und Weisheit 
fruͤherer Zeiten, daß es naͤmlich gerade im freien Handel einen Altruismus gibt, 
welcher ſagt: Dein Vorteil — mein Vorteil; Dein Schaden — 
mein Schaden. Dies iſt das ſittliche Geſetz des Handelsverkehrs, welches 
regiert, auch wenn wir es nicht ſehen wollen. 
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Erft wenn es wieder Derftand genug in der Welt gibt, daß man deu 
„Altruismus des freien Handels“ ertennt und verwirklicht, wird die 
Kot in Europa weichen. Erft wenn der europäifche Markt wieder bergeftellt 
ift und das Recht und die Sicherheit und die Sreibeit, die zu diefem Ularkt 
gebören, — erft dann werden die europäifchen Völker wieder ein kulturwürs 
diges Dafein führen. Jetzt aber ift ganz Europa zu einem großen Ballen feinde« 
lidyer Dölter geworden, die fich gegenfeitig begaunern, bewucdern und ers 
droffeln. 

Welches Volk zuerft dies Lebensgefetz wieder verfteben lernt, bei fidh 
den freien Markt wieder berftellt und mit den Kliadhbarvälkern den freien Marlt 
anftrebt, — das wird zum Vorbild und Sübrer für alle europäifchen Völker 
werden und wird zum Lohn eine ungeahnte wirtfchaftliche Blüte dapontragen. 





Eberhard König. 
Zum so. Beburtstage am 18. Januar. 


Don Dr. Rarl Ronred. 


N ach Jahrzehnten der Verborgenheit und Nichtbeachtung haben ſich Rönigs 
Werke in den letzten Jahren einen immer groͤßer werdenden Freundes⸗ 
kreis erworben. Dies und das von ſeinen Buͤhnenſtuͤcken iſt aufgefuͤhrt wor⸗ 
den, und die Hoffnung iſt begruͤndet, daß wir den Stern Koͤnigs bald im 
hellſten Glanze ſtrahlen ſehen werden. Denn das Gute läßt ſich auch in 
Deutſchland auf die Dauer nicht unterdruͤcken und verheimlichen! Werfen wir 
heute zum bo. Geburtstage des Dichters, einen kurzen Ruͤckblick auf ſein 
Schaffen. 

Koͤnig hat als Dramatiker begonnen. Sein „Filippo Lippi“ und ſein „Ge⸗ 
vatter Tod“ waren von rauſchendem Erfolge begleitet, weil man in ihnen 
die Kraft einer ungebrochenen Natur erkannte. Koͤnig verſtand aber nicht, 
ſich der herrſchenden Zeitrichtung des Naturalismus anzupaſſen, darum wirkten 
Stuͤcke wie Koͤnig Saul, Stein und Wielant der Schmied uͤberſtaͤndig und 
verſchwanden nach kurzen Aufführungen vom Spielplan, ſoweit ſie uͤberhaupt 
das Rampenlicht erblidten. Das waren fchwere Mißerfolge, denn ein Dramatiler, 
der feine Stüde nicht verlebendigt fieht, fondern immer nur im Banne der bleier- 
nen Schaufpieler ftebt, die der Setzer bins und berfchiebt, läuft Gefahr, bübnens 
fremde, fzenifch unwirktfame Gebilde bervorzubringen, fi immer tiefer in ein 
felbftgefhaffenes Bühnenreih zu verirren und fchlieglich jede Sublung mit der 
Wirklichkeit zu verlieren. Rönig ift durch feine urwüchfige Begabung vor 
foldem Irregeben bewahrt worden; war «es auch nicht, wie bei Grillparzer, 
freiwillige Befchränktung, die feine Werke im Schublaften behielt, — er arbeitete 
weiter und fhuf Bühnendichtungen, denen der Stempel des Gelingens an der 
Stirn gefhrieben fteht. Sein mptbologifcpes Schelmenfpiel „Alteftis“ ift von 
einer Lebendigkeit, einer Laune und einer inneren Straffbeit, daß man fidh 
eigentlih woundert, wie unfere Theaterdireltoren auf der Suche nad Raſſen⸗ 
magneten an ibm vorübergeben können. „Dietrich von Berne“ foll drei Abende 
umfoffen, ein gewealtiges Unterfangen, aber in feinen beiden erften Teilen 
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vollauf gegluͤckt. Ich ſehe in ihm einen Fuͤrſtenſpiegel, eine Schule des Herr⸗ 
ſchers: der Berner muß zur Einſicht kommen, daß Gott die Macht nicht des⸗ 
halb ihm in die Hand gelegt habe, damit er nach perſoͤnlichen Gefuͤhlen 
(ſeien ſie auch noch ſo edel) ſich ihrer begeben koͤnne, ſondern damit er ſie 
braudye im Sinblid auf das Staatss und Vollsganze. Und weiter: der Rampf 
zwifchen gut und böfe, zwifchen diefer und jener Welt — er muß von uns 
aufgenommen werden, in dem Sichtefehen „Licht fiegen oder fterben, fondern 
ſiegen ſchlechtweg!“ Mit Ungeduld feben wir dem Krfcheinen des Schluß: 
teiles entgegen, der einen Bau von ganz ungewöhnlichen künftlerifhen Ausmagen 
kroͤnen ſoll. 

Roͤnig fuͤhlt ſich in erſter Reihe als Dramatiker, darum bevorzugt er bei 
ſeinen Vorleſungen (die ihn, einem Wilhelm Jordan gleich) durch ganz Deutſch⸗ 
land fuͤhren, ſeine Buͤhnenwerke. Mit prachtvoller Sprachgewalt und Ges 
ſtaltungskraft weiß er ſeine Buͤhnenfiguren den Zuhoͤrern vor Augen zu fuͤhren, 
alſo daß die Umwelt verſinkt und ein Traumreich von beruͤckender Schoͤnheit 
vor uns erſteht. Aber uͤber ſeinen Dramen darf man ſeiner Proſaſchoͤpfungen 
nicht vergeſſen, deren er uns eine ganze Reihe in klaſſiſcher Abrundung, plaſti⸗ 
ſcher Anſchaulichkeit und voll meiſterhaft feſtgehaltener Spannung geſchenkt hat. 
Schon ſeinen Jugendſchriften (Ums heilige Grab, Der Dombaumeiſter von 
Prag, Das Volt ſteht auf, Von Hollas Rocken) eignet eine quellende Erfindungs⸗ 
gabe, eine Fuͤlle der Geſichte und ein Reichtum an Gedanken, daß man ſich 
auch als Erwachſener immer wieder gern in ſie verſenkt. Aber ſo ganz er 
ſelbſt iſt er erſt in den groͤßeren Werken, etwa den Legenden von dieſer und jener 
Welt, Fridolin Einſam (der Geſchichte einer Jugend) und der humorgeſaͤttigten 
Ruͤbezahlmaͤr „Wenn der alte Fritz gewußt haͤtte ...“ In der „Geſchichte von 
der ſilbernen Wolkenſaumweiſe“, die in den „Legenden“ ſteht, offenbart er ein 
gut Teil ſeiner geiſtigen Entwickelung, und der kuͤnftige Biograph Koͤnigs 
wird immer wieder auf ſie zuruͤckgehen muͤſſen. Aber wenn der ſeltſame Geiger 
auch nicht imſtande iſt, ſeinen Zeitgenoſſen ſeine kuͤnſtleriſche Sendung glaub⸗ 
haft zu machen, ſeine hehre Tonwelt auf die Maſſe zu uͤbertragen und dieſe 
mit der unbeugſamen Ruͤckſichtsloſigkeit eines Richard Wagner etwa in ſeinen 
Bann zu zwingen, — wenn auch Sridolin „einfam“ bleibt, weil er nicht 
:llbogentraft genug bat, fidh in diefer Welt der Profa durchzufegen, und nur 
in jener der Bedanten zu Saufe ift, — der Dichter felbft weiß, was er will; 
muß er auch zeitweilig darauf verzichten, von den weltbedeutenden Brettern 
berab zu feinem Volke zu fprechen, reicht fein Zinflug auch noch nicht fo 
weit, um fi die große Maffe berig zu maden — er ift doch fhon jetzt 
eine Macht, und die Stunde ift nicht fern, wo man ihn bören müffen und 
— wollen wird. Wie anders follen wir denn beraus aus dem Schlamme, 
wenn nicht durch die Belämpfung des Schachergeiftes, der Gedankenfaulheit, 
des feigen fichsBefcheidens? Ta, left nur in Rönigs Werten! Überall findet 
ihr diefen Widerftreit zwifchen büben und drüben, zwifchen Sinnenglüd und 
Seelenfrieden, zwifhen Arämergeift und „„eldenfinn! Glaubt doch ja nicht, 
daß der Schmadjfriede uns Rube gebracht bat und daß die große Auseinans 
derfegung uns erfpart bleibt! Sie tommt fo ficher, als in „Hermoders Ritt“ 
(Siefem Lleinen Epos von binreißender Wucht) Wotan den Endlampf mit Loli 
vorausverfündet: den Kampf der Kämpfe. 

Und für diefen Rampf wollen wir Eberhard König als Yiotbelfer bes 


grüßen! 


— — —— — — 
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Don Aunftbandel und Bolfchewismus. 


Don Ötto von Rurfell. 


eutfche bildende Runft! Flein, das gibt es beute nicht. Wir baben einige 

deutfche Maler und Bildhauer — alles übrige ift glatte Kladhabmung bils 
liger franzöfifcher AusfuhrsKunft, oftjüdifcher Erpreffionismus, sdefter Ritfcy 
oder — im beften Salle — eine Runft, die aufrichtig etwas erftrebt, aber im 
finnlofen Wirbel der verfchiedenften —ismen das Steuer verloren bat. 

Das Publitum läßt fih den GBraus gefallen oder wehrt fi) doch nur 
fhwad) dagegen und glaubt einer Preffe, die zerfetzend und das deutfche Emp- 
finden verfeuchend, den fchamlofeften Quark als wahre Runft anpreift. 

Man fagt, die bolfhewiftifche Revolution in der KRunft fei eine netürs 
lide und darum notwendige Krfcheinung, fie fei für deren Entwidelung ebenfo 
unerläßlich wie der politifche Bolfchewismus für die Wiedergeburt der menfchs 
lihen Gefellfchaft: die konfervative Erftarrung müffe gebrochen werden, um 
jungen, bisher gebundenen Rräften die Sreiheit neuen Schaffens zu geben. 

Es ift etwas Mdabhres dabei: unfere Runft von geftern war fo materialis 
ftifh geworden, daß auch die „großen Rönner“ das Ziel nur im „Wie“ fahen. 
Da begann in den Böpfen der Jungen die Erkenntnis aufzudämmern, daß.diefes 
ein falfcher Weg fei — das Aandwerk mußte zurüdtreten zugunften des Sinnes. 
Und es trat zurüd — bis zum Dadaismus, zugunften des Unfinnes. Die 
Sorm wurde zerftört, und keine Jdee zeigte fich. 

&s ift die gleiche Erfcheinung wie im politifchen Bolfchewismus: wie 
gründlich auch zerftört wird — keine rettende Idee erftebt aus den Trümmern. 

Der Bolfcyewismus ift volllommen ungeiftig — eine rein materialiftifche 
Utopie. Er ift negativ, ift Zerfegung, ift eine elle afiatifche Seuche, die bes 
kämpft und niedergelämpft werden muß — überall, auch in der Runft. Unter 
der Lügenmaste hohler Phrafen ftreitet der Bolfchewismus für die Allmadıt 
des internationalen (judifchen) Kapitals und muß alles Geiftige, das fi ibm 
entgegenftellt — Religion, Moral, Vaterlandsliebe — vernichten; darum widmet 
er feine befondere Aufmerkfamteit der Aunft; fie wird entgeiftigt, ſinkt zur 
gemeinen Schacherware herab und erfüllt dabei eine wichtige Miffion: fie Höblt 
die Seele des Volles aus, bereitet aus ihr die gefügige Stlavenfeele. 

£s ift fo: unfere heutige internationale Runft ift ein Unkraut, das auss 
gerottet werden muß. Do liegen aber die Wurzeln? der trägt die Schuld? 

Das Dolk trägt ficher einen großen Teil diefer Schuld felbft, wenn es fich 
den ganzen Runftfchwindel gefallen läßt. 

Floh größer erfcheint die Schuld des Rünftlers, der doch einer der geiftis 
gen Sübrer des Volkes fein follte, wenn er — allen Stolzes bar — in der 
Rriecherei vor allem Sremdländifchen mittut und fich als williges Werkzeug 
fremdraffigen Ausbeutertums mißbrauden läßt. 

Doch die Aauptfchuldigen find die beiden Machthaber von beute: Mandel 
und Preffe (das Volk gehört ja nicht mehr zu den Machtbabern, feitdem es 
fich felbft die Rrone vom Haupt geriffen bat). Ie bedingungslofer Handel und 
Preffe in den Dienft des Internationalen (jüdifchen) Aapitals traten, defto mehr 
wurde die Runft in Abhängigkeit diefer Weltmächte gebradyt. Sie wurde eines 
der vielen Mittel zur Zentralifierung diefes Aapitals, fie wurde zur Ware. 
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Der Runfthändler ift ausfchließlich Gefchäftsmann, er kann nur „gangbare 
Ware” brauchen: die Senfation, den erotifchen Ritel, die Lladhabmung des 
Stemdländifchen und den „gemütlichen“ Bierpbiliftertitfh. Die „Bangbarkeit“ 
beforgt die Preffe. Sie gießt auch uber den unverdaulichften Biffen eine würs 
zige Tunte, und das Publitum kaut befriedigt daran (es feblt nicht viel bis 
zum Wiederlauen). 

Der Händler ift Herr über Leben und Schaffen des Rünftlers. Er und fein 
Teilhaber, der ftammverwandte Rrititer und Aunftfchriftftellee — fie fchaffen 
fi den Künftler, voie fie ihn brauchen (oft fo gefchidt, daß er fich nach außen 
bin frei und „fortfchrittlich“ vorkommt); fie erledigen ebenfo ficher den ihnen 
Unbequemen. 

Dorfchüffe, Verträge, Rellame, Beziehungen — alles bindet den Künftler 
an den Händler. 

Beift it nie „gangbare WDare” — er wird ausgerottet, und es bleiben 
die „Routine“ und der „Bluff“. Der Händler ift der Herr und der Reitiler fein 
Prophet. &s gibt keinen Weg zwifchen Bolt und KRünftler, der nicht durch den 
einen der beiden ginge. 

Wie foll da eine deutfche Runft beftehen? Wie foll das Wenige, was wir 
an deutfcher Kunft nody haben, bis zum Volt dringen? 

Die Urfacdhen find ar. Es gilt nun endlich Rettung aus diefem Elend zu 
finden. Wird es gelingen, das Gewiffen des Rünftlers wacdzurufen? Solange 
er wirtfchaftlich geknebelt ift, dürfte wenig Ausſicht dazu beſtehen. 

Wird es gelingen, im Volke die Sehnſucht nach edler Runſt zu wecken? 
Solange es durch eine ihm feindliche Preſſe zerſetzt, vergiftet und entgeiſtigt 
wird, iſt wohl alle Muͤhe umſonſt. 

Allerdings dürfte es fehwer fallen, den jüdifhen Kunftbandel durch einen 
&riftlichen zu erfegen. Das Zwifchenhändlertalent des Juden ift größer als das 
des Ariers, und der Wucher mit Runft, wie jeder WOucher, wird nicht die delften 
unter den Ariern anziehen. 

Im Ducchfchnitt würde wohl der deutfche Kunfthändler nicht edler, bloß 
ungewendter fein als der jüdifche. 

Der jüdifche Runftbandel follte nicht durch Wettbewerb verdrängt, fondern 
überflüffig gemacht werden, und dazu gibt es nur einen Weg: Schaffung uns 
mittelbarer Beziehungen zwifchen Runftfchaffenden und Runftgenießenden. 


Das Dolk follte überall, in den Seierftunden und möglichft auch bei der 
Arbeit, bei allen sffentlichen Deranftaltungen, von guten Werten guter deutfcher 
Rünftlee umgeben fein. &s foll die Möglichkeit haben, Ausftellungen zu feben, 
die nicht vom Händler und vom Standpunft des Händlers aus veranftaltet find, 
fondern bei denen rein Aftbhetifche, rein geiftige Grundfätze maßgebend waren. 

Die Auswahl der Werke, die diefer hohen Sendung gewürdigt werden, fol 
durch Vereinigungen von Männern gefcheben, die das Vertrauen deutfcher Rünfts 
ler und eines deutfchen Publitums verdienen und genießen. 

£s ift heute dringend notwendig, daß foldh eine Sührung erfteht, denn Volt 
und Rünftler find in ihrem Gefhmad und in dem Urteil darüber, woss not tut, 
gänzlich zerfahren. Die Sührer aber gibt es, und fie müfjen und werden fidy zus 
fammenfinden. 

Sole Männer und foldhe Vereinigungen müffen auch daflr forgen, daß 
die Sreunde deutfcher Kunft mit deren Schöpfern in unmittelbare Beziehung 
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treten — fei es zum Zwoede des Raufes oder Auftrages, fei es, um in den Ars 
beitsftätten der Rünftler mit deren Arbeiten belannt zu werden. 

Man fage nicht, daß diefe Tätigkeit und diefe Art des Verkehrs durch die 
unendlich große Zahl der bildenden Rünftler auf unüberwindlide Schwierig: 
keiten ftoßen muß. Wir haben ja nur wenige deutfche Aünftler, deren Werke 
erneuernd und gefundend auf das Volk wirken könnten. 

Heute ift der Dadaismus no Trumpf, FlidhtsRönnen — die erfte Bes 
dingung, um der Reklame und des Angeftauntwerdens ficher zu fein; noch muß 
der Rünftler geiftlos tun, oder geiftlos fein, um auf den grünen Zweig zu 
kommen. 

Alle diefe Krichts Rünftler — und ihr Liame ift Legion — fie zählen nicht mit. 

Die Ausfhyaltung des Wucyers, die WDiederberftellung unmittelbarer Bes 
ziebungen find notwendig. Flur durdy die Berührung von Scyhaffenden und 
Benießenden wird fich eine Aunft entwideln, die weder durch das Übermaß 
des Technifchen den Beift erdrüdt, noch durdy Zerftörung aller Sorm dem Geift 
die Möglichkeit nimmt, Geftelt zu werden. 

£8 wird eine Runft kommen, in der Gehalt und Beftalt jene SJarmonie finden, 
wie fie bereits in vergangenen und vergeffenen Tagen beftand, als Deuſchland 
noch arifch wer. 


Bild der Late. 
Don Dr. Eridy Kühn. 
(Abgefdhloffen am 15. Januar 1921.) 


!. 
tan es fehlt, ift die politifche Sührung.“ 1) 

u So fchrieb zu Ausgang des Jahres 1918 der am 2. Januar 192) auf 
feinem Gute „Hobenfinow verftorbene Reichstanzler Theobald von Bethmann 
Kollweg unfeligen Angedenltens. — Angefichts des Todes ift wohl Mäßigung 
am Plate, keineswegs aber Schönfärberei oder Dertufchen der Wahrheit. Der 
feiner weltgefchichtlichen Aufgabe in keiner Weife gewachjene, in Bürokratens 
dunkel und seigenfinn verrannte, in Schwäde und Unklarheit entfcheidungss 
unfrobe fünfte Reichstanzler ahnte es nicht, daß er, als er jene Worte fchrieb, 
nur das allgemeine Urteil über fich felbft beftätigte. Was man in Berlin 
feit 1890 betrieb und überwiegend noch heute betreibt, fei es in den Minifterien, 
fei es in den Pearteileitungen, war nicht führende Politik, es waren im Grunde 
Mäychen, ausgeübt von in allen Waffern gewafchenen Taltikern, denen das 
Deaterland, die Sache erſt in zweiter Linie, die Behauptung ihrer perfönlichen 
Maht in erfter Linie ftand und fteht, und die doch nicht den perfönlichen 
Schwung und Mut aufbringen, für irgend etwas ihre ganze Perfon einzufegen. 
Sowohl Betbmann Sollweg wie allen denen, die nach ibm kamen, fehlte die 
große, innere Ergriffenbeit, die reftlofe Erfülltbeit, die 
808 Bewußtfein einer großen Sendung mit fi bringt, der 
zuliebe man alles wagt und trägt. 


1) Vgl. Berliner Tageblatt Vic. 3 vom 4. Januar 1921. 
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„Weder in dem alten Obrigkeitsftaat, wo die Parteien in der Belämps 
fung der Regierung ihre Miffion faben, noch in dem jegigen Vollsftaat konnte 
und kann die Regierung ohne die Grundlage großer und von politifchem Leben 
erfüllter Parteien etwas tun. Soldye Parteien batten wir nicht und baben 
wir au jetzt nicht. Sie zu fehaffen, fcheint mir die Hauptaufgabe ... Über 
den erfchredenden Lliedergang, dem unfer Parteiwefen verfallen war, berrfcht 
wohl ken Streit mebr.“ 1) 

Diefer Brief ift der ganze Betbmann SHollweg. Er wälzt die Schuld auf 
die Parteien, er, der Sübhrer, — und ruft doch wieder nach Parteien! nd 
wer bat wohl mehr als er die alten Parteien verwöhnt und verbätfchelt? 
Wer bat ganz allein mit ihnen gerechnet, anftatt mit ftaatemännifchem Sührers 
griff um neue lebendige Zukunftsgedanten neue Gruppierungen zu fchaffen? 
Wer bat die ganze Staatsmacht an die von ibm felbft fo verdammten Pars 
teien verzettelt? Lliemand anders als Betbmann Hollweg felbftl. Wenn man 
all dies überdentt, ertennt man erft, wie vernichtend das Urteil ift, daß er, 
obne es zu abnen, über fich felbft fällte: „Woran es feblt, ift die politifche 
Sührung.“ | 

Denn nun Betbmann Hollweg in jener legten von ibm belannt gewors 
denen Rundgebung, die doch wohl fiaatsmännifche Bedanten bezeugen foll, 
weiter fchreibt: „Die alten Rategorien von nationalen und antinstionalen, von 
voterlandstreuen und vaterlandslofen Parteien find Bott fei Dank und boffent: 
lich für immer überlebt” — fo ift das nur ein erfchredendes letztes DBeifpiel 
für die GÖberflädhlichkeit, mit der er die Probleme felbft nad der Revolution 
und ihrer fürchterlichen Solge, dem Vertrag von Verfailles, anfab, und ein 
letgter Beweis für jene bürolßratifchsuberbebliche Derranntbeit, die ehrlich wähnte, 
mit einer vornehmeliebenswürdigen Gefte, mit einem XWDorte von oben berab 
Begenfäte aus der Welt zu fchaffen, die ihren Brund in verfchiedenen Welts 
anfchauungen haben. Es mag hart klingen, aber es foll doch gejagt werden, 
denn es gilt für die unzabligen Betbmänner, die nod jet in den 
Minifterien und Pearteileitungen fortwurfteln: jedem, der tiefer fiebt, erfcheis 
nen foldye Worte eben tatfächlich nur als beöauernswerte Mätschen, die ihre 
Wurzel in Blindheit, KEitelteit und Bequemlichkeit haben! 

Als ob die Revolution die „alten Rategorien“ von nationalen und antis 
nationalen, von vaterlandslofen und vaterlandstreuen Parteien aufgehoben und 
eine einige flaatss und vaterlandstreue Maffe erzeugt bättel Im Gegenteil: 
erft jet beginnt man audy im bis dahin internationalen Lager zu erkennen, 
wo der Quell unferer Fliederlage und der verbängnispollen Revolution fitzt: 
im Wahn des nternationalismus felbft! Und der Kampf, der nun um die 
Seele des deutfchen Volles entbrannt ift, kennt im Grunde nur zwei Lager: 
bie national, bie international! „Es fpringt in die Augen, daß bier ein Vers 
mengen oder ein Paltieren nicht möglidy ift, ebenfowenig, wie man Seuer mit 
Waffer vermifcdhen kann.” ?) 

Wer das nicht erkennt oder nicht erfennen will, wird, wie Bethmann 
Hollweg politifch fcheitern, der unrühmlidy abtrat, weil er jeden Rampfe und 
grundfägzlichen Entfcheidungen aus dem Wege ging und fo zum Spielball aller 
wurde, während er feinerfeits mit allen fpielen zu können glaubte. Grundfätzliche 
Gegenfätze haben aber die unbequeme Eigenfhaft, nicht von felbft aus der 


) a. a. O. 
N Oftpreußifche Zeitung Fir. 893 vom 17. Dezember 1920. 
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Welt zu verſchwinden, ſondern immer gerade dann aufeinanderzuprallen und 
eine Auskaͤmpfung zu verlangen, wenn es einem ſelbſt am wenigſten paßt, ſo 
daß jemand, der im Kavieren und Paktieren die beſte Lebensweisheit zu ſehen 
vermeint, ruͤckſichtslos zerquetſcht wird. 


2. 


An den Nachrufen uͤber Bethmann Hollweg konnte man ganz gut erken⸗ 
nen, daß im großen und ganzen weder Rrieg noch Revolution an den Grunds 
auffaffungen der alten Parteien irgendwie viel geändert haben. Mit wenigen 
Ausnahmen gilt von ihnen das alte Wort, daß fie nichts gelernt und nichts 
vergeffen baben. Die meiften treiben ibre Mätchen in neuer Aufmachung 
weiter, insbefondere kann man dies von den fogenannten Mittelparteien fagen. 
Sie leben davon, den Wähler nicht zu grundfätzlichen Entfcheidungen anzus 
halten, und begnügen fi mit Bleinen Sceins und Augenblidserfolgen, die 
wohl mandyes verlleiftern aber nicht aus der Welt fchaffen. 

Was follte man endlich daraus lernen? Daß Politit wohl im allgemeinen 
weniger Sade des Wiffens und der Überzeugung fondern mehr  Sadye des 
Charakters ift. Klicht die Erkenntnis des Staatsnotwendigen und das ebrfürdh 
tige Beugen auch der perfönlichen ntereffen unter diefe Erkenntnis gibt für 
gewöhnlich in der Pearteipolitit den Ausfchlag, fondern, je nach der Veranlas 
gung, tun es Ehrgeiz, Kitelkeit, Gewinnfucht, Bequemlichkeit. Der Rationalift 
will in der Politit nur Aufgaben für den Verftand feben, der radikale Sanas 
tier urteilt lediglid nad dem Gefühl. Der menfchenverachtende Moeterialift läßt 
nur die Zahl gelten und beugt fich jeweilig dem, was die Wiehrheit gerade 
für richtig halt. Der weltfremde Jdealift will feine Gedantengebäude mehr oder 
weniger gewaltfam der Wirklichkeit aufzwingen. Mancher Gelebrte glaubt gern, 
daB Sorfchen allein fhon politifhe Wirkungen ausübt, wie es der GBefchichtss 
fehreiber audy manchmal von feiner Tätigkeit annimmt. 

Politifche Gedanken führen ihr eigenes Leben. Sie können längft wiffen- 
fchaftlid überwunden und totgefagt fein, — wenn fie bei ihrer Wanderung 
über die Erde auf irgendwie vorbereitete und empfängliche, der Rritit ungewohnte 
und unzugängliche Gemüter ftoßen, leben fie mit allen ihren längft woiders 
legten Irrtümern und Seblern wieder auf und erzeugen mit alter Zraft wie 
bei ihrem Anfang politifde Wirkungen — ob man will oder nicht. Je uns 
Elorer die Gedanten, je unklarer die Röpfe, auf die fie treffen, je größer der 
Spielraum, der den unklaren Köpfen zur politifchen Betätigung gelaffen wird, 
— defto unbeilvoller ift natürlic die politifhe Auswirkung der Gedanten. 
Allgemeines Wahlrecht, allgemeine Preffefreibeit, Parlamentarismus — wenn 
diefe drei in weltfremden Jdeologenbirnen ausgebrüteten Mächte über ein poli« 
tif noch nicht erfahrenes und im Urteil noch nicht gefeftigtes Volt gemeinfam 
berfallen, wie es das deutfche ift, fo entftebt eben das Chaos, was wir jet 
unter der glorreichen deutfchen Republit am Werte feben. 

Politik ift Charakters und Willensfache. Gibt man jedem die Mögliche 
keit in die Hand, Machtmittel aller Art — Bei, Bildung, Umt, Stimme, 
geiftigen Einflug — nad) Belieben zu erwerben und zu feinen Privatzweden 
zu verwerten, fo wird mit Klaturnotwendigkeit auf die Dauer der fiegen, der den 
brutalften Willen zur Macht und die größte Bewifjenlofigkeit in der Anwendung 
feinee Mittel befigt. Gerät das Hauptmittel der geiftigen Beeinfluffung, die 
Preffe, in die Hand foldyer Elemente, fo wird auch der geiftige Kampf aller 
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Wiffenfchaftlichleit und Ritterlichleit entkleidet. Er verläßt den Schauplatz, auf 
dem ehrlich und felbftlos um die Erkenntnis der allen gemeinfam dienenden 
Wahrheit gerungen wird, und finkt berunter zur gemeinen Rabulifti, die das, 
was jene Elemente treiben, mit dem Wlantel der Weisheit und MWienfchlichkeit 
verkleiden, den Gegner aber lächerlich machen und vernichten foll. Der Politiker, 
der da meint, foldden Gegnern gegenüber allein mit den Mitteln der Wiſſen⸗ 
fchaft eine Gegenwirkung auf die Maffen erzielen zu können, vertennt die Brunds 
lagen des politifchen Wirkens, die nicht ein für allemal gegeben find, fondern 
täglid wechfeln. Selbftverftändlich ift die einwandfreie Sorfehung der Dosen, 
von dem man ausgeben muß, aber „belfen wird fie nicht, folange nicht der 
Boden rein tbeoretifcher Erwägungen verlaffen wird und an feine Stelle tritt 
der Entfhluß, die Erkenntnis umzugießen in politifhe Macht, die duldfame 
voiffenfhaftlihe Sorfhung zu vertaufchen mit der DBereitwilligleit der Anwens 
dung der organifierten ARraft“.1) 

Mer nicht Geiftesrichtung und Wefensart feines Gegners und feine daraus 
entfpringende politifhe Rampfart kennt, oder über fie mit großen Worten bins 
wegredet wie Betbmann Hollweg, ift totficher zur Lliederlage verdammt. 

Wer unfere Zeitfchrift nicht erft feit heute lieft, weiß, daß der größte Seind 
des Deutfchtums der Internationalismus ift, wie er fich im internationalen Rapis 
tal, im Marrismus, im Materielismus und im DBolfchewismus auslebt. Der 
Spauptträger des Internationalismus ift — das ift wiffenfchaftlich einwandfrei 
nachgewiefen — das Judentum; es bleibt es auch, felbit wenn es ın 
der Lot des Erlanntfeins bei uns auch einen ganzen Slügel 
ins nationale Lager ablommandieren follte Sein brutaler Welts 
berrfchaftswille tritt täglich deutlicher zutage. Seine Mittel der geiftigen Bes 
einflufung find längft ertannt. Wian weiß, daß der Internationalismus von 
der Phrafe, der Lüge, der Zerfegung alle Schichten und aller feelifchen, 
nationalen WPiderftandsträfte lebt. 

Die einzige Richtung, die fich von dem geiftigen und materiellen Zinflug 
des Internationalismus freibält, ift die nationale, völlifche Bewegung. Sie allein 
bat die Zukunft für fich, weil fie allein den unausweichbar kommenden Auseins 
anderfegungen nicht nur nicht aus dem Wege gebt, fondern fich auf fie einftellt 
und fie vorbereitet. Sie allein bat die Zukunft für fich, weil fie die Arbeitss 
gemeinfchaft aller Stände und aller Rlaffen anftrebt und die Verföhnung des 
geiftigen Arbeiters mit dem Sandarbeiter auf ihre Sahne gefchrieben bat. - 

Aber: „Deutfhoslkifch fein, heißt heute nicht träumen, fondern revolutionär 
fein, beißt nicht, ficb mit wiffenfcheftlicher Erkenntnis begnügen, fondern beißt, 
den leidenfchaftlichen Willen befigen, dem Wort einft die Tat folgen zu laffen.”*) 


ö 


„Die Welt muß ficdy die Stage vorlegen, ob ein Zufammenleben der Las 
tionen in gefitteter WDeife überhaupt, no möglid ift, wenn es bei diefer 
Beendigung des Rriegszuftandes bleiben foll. Man muß in die Zeit des Alters 
tums und der biblifchen Gefchichte zurüudigeben, um Vorgänge zu finden, die, wie 
die Beftimmungen des Sriedensvertrages, den Gegner auf immer entrechten und 
ihn dauernder Verarmung und Verelendung ausfetzen.“°) 


!) Adolf Hitler in dem bervorragenden Auffag „Der völtifche Bedankte und die 
Partei” im „Poöltifchen Beobadyter“, Münden, Fir. I vom 1. Januar 192}. 

3) Adolf Hitler am angeführten Drt. 

9 Wirtfchaftlicye Llachrichten aus dem Rubrbezirt Fir. 1/3, 2. Jahrgang ©. 16 
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John Meynard Reynes kennzeichnet in ſeinem bekannten Buch „Ihe economic 
Consequences of the Peace 'Treaty‘‘ die fatanifche Braufamleit der Derfailler Bes 
flimmungen folgendermaßen: 

„Diefe Beftimmungen ziehen Deutfchland Jahr für Jahr ins Unendliche bei 
lebendigem Leibe die Haut ab. So gefhidt und umfichtig diefe Operation auch 
ausgeführt werden mag, und mit weldyer Rüdficht dabei das Leben ds Pas 
tienten behandelt werde, es ift dies eine Politik, die das Urteil der Welt bald 
für eine der fcheuglichften Handlungen erklären wird, die graufame Sieger in der 
Gefhichte der Rulturwelt begingen.” 

Selbft der Demokrat Dr. Haas gab es vor etwa einem Jahre fdhon zu, „daß 
es für Deutfchland und feine Zukunft beffer gewefen wäre, die barten Solgen 
der Verweigerung des Sriedens auf fich zu nehmen, anftatt diefe Bette diefer 
dauernden Leiden und Demütigungen zu tragen“. \( 

„Die ganze Troftlofigkeit unferer Wirtfchaftslage enthüllt fich, wenn der 
Blick id) der Sinanzlage des Reiches zuwendet. Die fhwebende Schuld belief 
fi im April 1919 auf 64 Milliarden Mark; fie beträgt jegt 147 Milliarden 
Mark. In diefe Summe find die Verpflichtungen der deutfchen Regierung für 
Entfchädigung befhlagnahmten deutfchen Eigentums noch nicht enthalten. Das 
Reihsausgleihesgefeg, das diefe Entfhädigungsverpflichtungen regelt, 
erweift fich, wie das vorausgefeben wurde, als eine Laft, die gar nicht getragen 
werden kann. Seit April 3919 bat die fchwebende Schuld um rund 84 Milliars 
den Markt zugenommen, während des Sinanzjahres 1920/31 find davon 55 Mils 
liarden Mark neu entftanden. Bis Ende März 1921 rechnet man mit einer fchwes 
benden Schuld von insgefamt ı73 Milliarden Marl. Llimmt man dazu rund 
100 Millisrden Mark fundierte Schuld, fo kommt man auf 273 Milliarden Mart 
Oefamtfchuld des Reiches allein ohne die Schulden der Sreiftaaten und der Roms 
munen.“ 

Der Sinanzminifter Wirth lieg unlängft?) keinen Zweifel darüber, daß nad) 
der bisherigen Steuermetbode die endgültigen Bedurfniffe des Reiches, namentlich 
nach der Seftfegung der Entfchädigungen an die Seinde nicht gededit werden könnten. °) 

Bu all dem Elend kommt noch die feindliche Saugpumpe, die unentwegt 
Roblen, Chemilalien, £otomotiven und Dieb aus uns berausfaugt, nicht etwa, 
um der Sorderung der Wiedergutmachung Genüge zu tun, — nein, lediglich, 
um dem Dernidhtungswillen Benüge zu tun. 

Und angefihts diefes taufendfad) durcy Worten und Taten bezeugten Der: 
nichtungswillens bat ein Mann wie Profeffor Dr. OD. Soerfter den Mut, an die 
Regierungen des Seindbundes die Bitte zu richten, Deutfchland Hilfe zulommen 
zu laffen, damit das im Treitfchlegeift des „homo homini lupus‘‘ *) erzogene 
deutfche Dolk anfchaulich und lebendig die Realität der Völkergemeinfchaft fpüre. 
Er enthüllt feine belannte fyöne Seele allerdings noch weiter, indem er ganz 
offen eingeftebt, er bäte nicht Deutfchlands, fondern Europas wegen. Denn: 
„Kin nody weiterhin unterernäbrtes Deutfchland wurde fich zu einem furchtbaren 
Sprengftoff für ganz Europa auswachfen.“?) 








1) Deutfchye Zeitung Fir. 108 vom 20. April 1920. 

2) Handelszeitung des Berliner Tageblattes”, Fir. 2 vom 3. Januar 192). 
*) MündyensAugsburger Abendzeitung vom 9. Januar 1921 Lir. 9. 

*) „Der Wienfcdy zeigt fih dem Menſchen gegenüber als Wolf.” 

2) Heue Zürcher Zeitung, Fir. 2001 vom 5. Dezember 1920. 
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Im übrigen bat Soerfter natürlid damit nicht ganz Unrecht. Llacdy der 
Parole „unbefcheiden müffen die Maffen gemadht werden — fie können über: 
baupt gar nicht unbefcheiden genug fein” (Dortmunder Arbeiterzeitung vom 
26. März 1910) haben die Hiaffen vielfady den Willen und die Säbigkeit vers 
loren, fich nach der Dede zu ftreden. Die liberalsfoziale Abfatzpolitit mit maffens 
bafter Bedürfniswedung und Bedürfnisdedung, mit der man unter dem Flamen 
„Sozialpolitit” in guten Zeiten fo fehöne Gefchäfte machen konnte, rächt fi nun 
bitter in den Zeiten der Ylot. „Es gärt in der Arbeiterfchaft, dumpf laftet die 
Derzweiflung auf ihr.... Mit Dernunftgründen ift der bungernden Maffe nicht 
beizulommen.” !) Ja, ja, die Beifter, die die Scheidemann und Genoffen riefen, 
werden fie nun nicht los, und denfelben dden Radilalismus, den fie gegen den 
elten Staat Tosließen, fpüren fie nun gegen fich felbft gerichtet. 50 Jahre lang 
bat der Marrismus verfprochen und verfprochen, nun kann er nichts erfüllen, und 
im Zeitalter des allgemeinen gleichen VWahlrechtes muß man mit dem Radikalften 
geben, wenn man nicht Stimmen verlieren will. 

In der Wintersnot der Großftädte wachfen wieder unbeimlich die Vorbe⸗ 
dingungen für den Bolfchewismus. 

Dazu bagelt beinahe Tag für Tag der Berliner fogenannten Regierung irs 
gendeine Ylote des Seindbundes auf den Tifch, welche irgendeine neue Dergewals 
tigung, einen neuen Raub antündigt, fei es in Sachen der oberfchlefifchen Abs 
ftimmung, fei es in Sacdyen der Entwaffnung. 

Brutaler Wille von außen, brutaler Wille von innen, internationaler Ras 
pitalismus und Bolfhewismus — zwifcdhen diefen beiden feindlichen Mächten 
follen wir endgültig zerrieben werden! 

Und das deutfche Dolk zerfleifcht fich felbft in taufend unfruchtbaren Pars 
teien, mißleitet von längft überlebten Parteitattitern, irregeführt von rudftans 
digen Parteiprogrammen, betäubt und willenlos gemadıt von einem Parteis 
fhlagwort nad dem anderen, betört von den längft widerlegten Phrafen der 
Demokratie und des Parlamentarismus, die legten Endes nur die SHerrfchaft 
Judas auf dem Umwege über alle Parteien bedeutet! 

Darum beraus endlich aus dem Sumpfe des Parteilebens! Heraus mit dem 
völlifhen Wirtfhaftsprogramm und dem Plane zum völlifchen Ständeftaat! 

„Ebe der Aufbau kommt, ebe er Dauer verbeißt, muß das fort, was fich 
zum Bunde gegen den Bismardgeift zufammengefunden bat, muß die Sebrens 
bacdhysAyaugmannsScheidemannsDemoltatie zu Boden. Zu Boden muß aber auch 
die Politik der Salben. Logau, der getreue Edart des deutfchen Volles, jagt in 
einem feiner unvergänglichen Sprüche: 

„In Gefahr und großer Not 
Bringt der Mlittelweg den Tod!“ ?) 

Politit ift Willenss und Charakterfache. Wer wahrhaft vslkifch ift, erfülle 
fi mit dem Bewußtfein, daß die völtifche Bewegung berufen ift, Deutfchland 
die Rettung zu bringen. Diefer Berufung zuliebe muß alles getragen und alles 
gewagt werden! 


1!) „Dorwärts“ Fir. 633 vom 28. Dezember 1920. 
2 Prof. Dr. Wernersießen in Llr. 7 der „Deutfchen Zeitung“ vom db. Januar 1921. 
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Aibert Bovenſchen: Die Grundſate und 
Forderungen der Sozialdemokratie und ihre 
eſchichtliche Entwickluug, am Erfurter 

rogramm und an der deutſchen Revolution 
dargeſtellt und beleuchtet. Berlin 1920, 
Karl Siegismund. 296 Seiten. 

Dan Tann in der neueren Gefdhichte bes 
politifchen Ehrgeizes der Juden (natürlich 
nicht aller Juden) drei Stufen unterfcheiden. 
Sn der Zeit des Abfolutismus ift e8 Die 
Stellung bes fürftlicdden Hofjuden, wonad 

e fireben. Dan wünfdht fi in der Sonne 

er fürftlicden Bunft zu fonnen und augleich 
Durch fie Einfluß gu geminnen. Diefe Stellung 
nimmt no NRotbihild in Wien zur Zeit 
Metternichs ein. Da jeder mit dem all» 
mächtigen Fürften rechnen muß, da feine 
Gewalt im Staat neben Ihm fieht, fo ftrebt 
man danach), jenem fi gefällig zu ermeifen 
und durch ihn, foweit es möglich Ift, zu 
berrfhen. Mit dem Sturz des Abfolutis- 
mus ändert fi) das Bild: jegt fann man 
auf parlamentariihem Weg, durch „Volfs- 
mwahlen” zu Einfluß gelangen und zwar 
erfolgreider als dur Anflug an den 
Sürften. Sreilich entjteht nun die Trage, 
auf weldde Wählerfreife man fi ftüßen fol. 
Die bürgerlichen Kreife bewahren großen» 
teils Ihre alte, vom Mittelalter ber über- 
fommene Abneigung gegen das Judentum; 
felbjt in „demofratifden” Bruppen Ijt es 
nicht fonderlicdh beliebt. So erklärt es fi 
zum ae Zeil, daß politifh ehr- 
geizige Juden außerordentlich früh fich auf 
die radifale Seite legen, den Arbeitern 
fhmeicheln, bei ihnen Forderungen weden, 
um mit ihrer Hilfe zu Einfluß zu gelangen. 
Klaffifhe Beilpiele dafür liefern Laflalle 
und Diarg. Beide aber ftellen je für fi 
wiederum eine befondere Entwidlungsitufe 
dar. Wenn bie erfte Stufe darin zum Aus« 
drud fommt, dat der Hofjude an die Seite 
des abjoluten Yürften tritt, jo die zweite 
darin, daß der politifch ehrgeizige Jude 
bie erfte Stelle im vorhandenen Staat er 
ftrebt: LVaffalles eitler Ehrgeiz gaufelte 
un die Präfidentenftelle in der deutfchen 

epublif (wenn nidht gar die monardjiiche 
Spite) vor. Die dritte Stufe ift Durch die 
Saltung von Marz gelennzeichnet: der 
Hot gegen das Bürgertum ift fo weit ges 
Diehen, daß man ben vorhandenen Staat 
mit Hilfe der Arbeiter befeitigen will. In 
einen fpätern Schriften wenigftens vertritt 

arg den Bedanfen, daB der bürgerliche 
Staat nit einfad) von der Urbeiterklafie 
übernommen werden lönne, daß vielmehr 
Die „bureaufratifchemilitärifche Mafchinerie” 
mon und dDurd) eine neue Staatsform, 
ie „Diktatur des Broletariats”, erfebt 
werden müfle. Das Biel ift der „ftaatsfreie 
ee Idealzuſtand“. Bon diefem 
„Jdealzuftand“, mit der Herridhaft ber 


Zandauer, Levine, Eisner ufw. haben wir 
neuerding8 liebliche Broben fennen gelernt. 

Bon den genannten drei Stufen gehören 
die beiden legten der Befhichte des Soztaliß- 
mus an. Die damit angedeuteten Tatfadden 
gelangen meiftens allerdings in den Dar: 
ftelungen der Belhichte des Soztalismus 
nit zur rechten Würdigung. Dan weicht 
der Notwendigkeit, über die Juden das 
rechte Wort zu fagen, nad Möglichkeit aus. 
Einzelne Juden felbft haben fich über biefe 
Ängftlichkeit Iuftig gemadit. In der bier 
anzuzeigenden Schrift von Bovenſchen haben 
wir erfreulicherweiſe eine Arbeit vor uns, 
die eine ſolche Ängſtlichkeit nicht zeigt, die 
ſich vielmehr nicht ſcheut, überall das Kind 
mit dem rechten Namen zu nennen. So 
werden denn auch der beſondere jüdiſche 
Einſchlag bei der Entwicklung unſerer 
Sozialdemokratie und der Haß, den ins⸗ 
beſondere Marx ihr eingeimpft hat, ein⸗ 
gehend gewärdigt. Natuürlich iſt B. weit 
entfernt davon, die ſozialiſtiſche Bewegung 
ale lediglich juüdiſche Veranſtaltung aufzu⸗ 
foffen. &s iſt vielmehr gerade ein Vorzug 
ſeines Buchs, daß er unbedingt ſachlich und 
allſeitig die Entwicklung ſchildert. Eben 
darum liefert ſein Buch auch reiche Be— 
lehrung. Geſchichte, Darlegung der Abfichten 
und Berhältnifſe, Kritik gelangen gleich⸗ 
mäßig zu ihrem Recht. Mit beſonderer 
Befriedigung lieſt man die Widerlegungen 
ſozialiſtiſcher Behauptungen an der Hand 
geſchichtlicher Beiſpiele. Da das Buch id 
zugleich durch lebendige Darſiellung aus⸗ 
zeichnet, ſo können wir unfer Urteil dah'n 
azufammenfafien, daß wir in ihm die Arbeit 
über die Sozialdemokratie befien, die zur 
zeit ihren Zwed am beiten erfüllt. Es 
wird dem, der im politifchen Tagestampf 
ftebt, ebenfo gute Dienfte leiften, wie dem, 
der in feinem ftillen Zimmer eine ums 
fafjende Anfdauung von den Dingen au 
gewinnen fudht. Hervorgehoben ſei ſchließ⸗ 
lich, daß aus der ſozialiſtiſchen und bürger⸗ 
li „demokratifchen” Literatur ein Bud 
genannt werden lünnte, das über bie 
Gegenfeite mit fo großer Sadlichleit und 
Unparteilichfeit berichtete, wie wir fie bei 
Bovenfhen finden. Zwei Bervollftändi« 
gungen mödte ich noch bier anbringen. 
Hans Kelfen hat in feiner Schrift „Sogtalis«- 
mus und Staat (eine Unterfuhung ber 
politifden Theorie des Marzismus)”, 
Sonderabdrud aus dem „Archiv für Die 
Seihichte des Sozialismus” Bd. 9 gefchll- 
dert, wie Marz und Engels über den 
bürgerliden Staat hinaus zur „Diktatur 
des Broletariats” gelangt find. Jh Habe 
in meiner Schrift „Die deutſche Geſchicht⸗ 
jhreibung von den Befreiungstriegen bis 
zu unfern Tagen” ©. 124 ff. nadjgemiefen, 
daB das „Tommuniftifde Manifeit* in feinen 
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Biftorifhen Aufftelungen nicht fo original 
tft, wie Die Berehrer von Marz und Engels 


behaupten. 
reiburg 1.8. G. v. Below. 


and Günther: Nitter, Tod und Tentel. 
Der heldifhe Bedankte. Z.%.Lehmanns 
oo Münden 1920. 161 Seiten. Breis 
rs .10.—, geb. M. 15.—. 

n der tiefflen Erniedrigung unferes uns 

eldifchen Zeitalter$ als Herold eines 
tederaufftiegs ben Tommenden Helden 
fünden, tft felbft eine heidifche Tat. Möge 
der Ruf gehört werden und bie Gelfter 
aufrütteln aus der felgen Verzichtſtimmung, 
die den von falfchen Propheten verfündeten 
Untergang berbeiführt, ftatt daß aus dem 
®lauben an die eigene Kraft geborener 
Heldentrog ihn in Aufftieg wendet. 
Den Blauben an die Möglichkeit bes 
Wiederaufftiegs zieht Günther aus dem 
Umftand, daß „zum erften Mal in der 
Weltgefchichte die Menfchen der Begenwart 
dabingelommen find, daß wir die Urfacdhen 
der Größe und des Untergangs der Böller 
erfennen‘. „Die kommende Staatskunſt, 
wenn fie Schöpfung fein will, muß aus ber 
geftaltiofen Maffe von Mitteleuropäern, die 
wir geworben find, wieder ein beutfches 
Bolt ichmieden — ohne den dberben Zugriff 
einer eifern harten Fauft wird es nicht 
eben!” — Diefer kommende Held aber 
ann nur aus nordifhem Blut hervor, 
neben. Wir müffen deshalb diefe nordifche 
Heldenrafle unter uns wieder erfiehen und 
im Staat zur Achtung fommen laflen, „den 
deutfhen Staat nordifher Raffe finden“. 
Denn „reine heldifhe Raſſe ift uns nicht 
gegeben, wohl aber aufgegeben“. 

n diefen Bedanlen als „die Aufgabe” 
mündet das Buh aus. Die Möglichkeit 
ihrer Löfung fieht der Berfafler in dem 
noch vorhandenen lebendig treibenden nor» 
Difchen Blutserbe in uns. Daraus foll als 
Sittengefeb für Bolf und Staat und jeden 
Einzelnen dies fih ergeben: „Handle fo, 
daB du die Richtung beines Willens jeder, 
zeit als Grundrichtung einer nordraffiichen 
Gefeggebung beuten fönneft”. — Was der 
Berfafjer will, ift alfo nicht Erneuerung der 
nordifchen Naffe, fondern —— des 
nordifhen Raflegedantens. Die biolo- 
giſche — ob dieſer nordiſche Rafſſe⸗ 
gedanke lebendig bleiben kann, wenn das 
nordiſche Blut immer mehr im Miſchmaſche 
verfickert, laͤßt er außer Betracht. Er miß⸗ 
traut offenbar der Biologie, wie der Natur⸗ 
wiſſenſchaft des Zeitalters überhaupt und 
fieht nicht, daß fie über Darwin hinweg⸗ 
geſchritten und im Begriff iſt, zu Goethe 
zurückzukehren. Deshalb verwirft er wohl 
(mit Recht) den Menſchheits⸗Gedanken“ 
als leeres Wort, hebt aber doch in Wider⸗ 
ſpruch dazu den Menſchen aus dem einheit⸗ 
lichen Zuſammenhang des Geſamtlebens 


heraus. 
Die Moͤglichkeit, die andersraſſigen An⸗ 
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lagen in unſerem Volke der Vorherrſchaft 
des nordiſchen Rafſſegedankens zu beugen, 
ſieht er in der heldiſchen Artung 
dieſer Raſſe. Sein Buch iſt deshalb dem 
heldiſchen Gedanken gewidmet. Im erſten 
Teil ſetzt er das Weſen des Helden in ſeinen 
verſchiedenen Beziehungen als des neue 
Anfänge gebenden auseinander; aber 
er nennt ihn auch den „Erfüller eines anges 
tretenen Erbes”. Indem er darüber hinaus» 
führt, bewährt er fi) als der Schaffende. 
— 68 darf dazu nit ungefagt bleiben, 
daß ohne die Stimmung der Boll3- 
feele dem Helden der Stoff fehlt, aus 
dem er fhafft. — Im zweiten Teil zeigt 
Bünther die Ausmwirfung bes heldifchen 
Beiftes auf den verfchiedenen Lebens- 
gebieten. Als beſonders ſchön durchgeführt 
mögen bie Abfchnitte „Das Weib und der 
beldifche Bedante”, „Die deutihe Haupt» 
und DBeldenfprade” und „Das Deutichtum 
und der heidifche Gedanke” hervorgehoben 
fein. Alle Abfcynitte des Buches aber find 
reich an tiefen Gedanken und von padendem 
dichterifhen Schwung der Eprade. 

In dem Abfchnitt „Der heldifhe Slaube“ 
möchte ih bei dem Sabe: „Vielleicht Hat 
das Ehriftentum dem nordifchen Dienfchen 
erit die Zülle feines Gemuts erſchloſſen. 
Vielleicht!" den Zweifel durch die Aner- 
tennung einer gefhichtliden Zatfache er» 
feßen. Aber die heldifche Kraft ift gerade 
uns Deutfchen, bie wir es mit dem Ghriften- 
tum ernft nahmen, durch die „Religion des 
Mitleids”" geprodden. Sie fonnte fi er⸗ 
balten beim Engländer, dem das Chriſten⸗ 
tum nur äußere Form if. Der Verf. madjt 
felbft die Einfchränktung: „Der Kirdden- 
glaube Tann eine Kraft fein, da wo er 
nit einen aufredten Berftand bat ums 
biegen möüflen“. Das muß er aber heute, 
nachdem die Blaubenslehren ber Kirche vor 
ber Wiffenfchaft fich nicht mehr Halten laffen. 
Schaffen wir aber, wie &. will, „einem 
jegliden abendländifchen Volke ein eigenes - 
taugliches Ehriftentum”, fo tft dies, Das 
troß feiner völfifch begrenzten Entftehun 
eine „Weltreligion” fein will, faum no 
„Chriſtentum“ zu nennen. 2 biefe Un» 
ebrlichkeit zu überwinden Ift Hufgabe des 
beldifchen Gedantens. 9.6. Holle. 


Joſef Stolziug: Aus ariſcher Weltauſchau⸗ 
ung zu deuntſcher Wiedergeburt. u, 
SreisDeutfhland, Sontra in Heflen, 1920. 

Wenn man fo recht müde ift der vielen 
bleihfüdhtigen, bIutleeren Bücher und Bücdh» 
lein, Zraftäthen und Schriften, die alle 
beitragen wollen zur Wiedergeburt des 
beutfden Geifteslebens, wenn man folche 
Sonigbüder ohne Sinn und Zwed Hinter 
fi) gebradjt Hat, da atmet man auf, wenn 
eine 23 frifche, urfprüngliche, von echter 
Begeifterung und Heldenverehrung getra- 

ene Schrift wie die Stolzings einem in 
te Hände fällt! 
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Wie ein Lraftvoller Strom flutet bie 
Kunde von unferm Löftliden, ureigenften 
Befistum, niedergelegt in der Edda und 
gedeutet dur Artur Schopenhauer, daher 
und erfüllt uns mit Stolz, hoher Freude 
und mit dem Borfage zu gielbewußteftem 
Streben. 


Dies Büchlein darf man nicht Leihen, 
man muß es felbft befigen, benn wieder 
und wieder muß man In ihm lefen. Wie 
fein Berfafler, der troß grauer Haare junge 
bligende Augen bat, trägt es uralte Weis» 
beit vor in jugendfrifch fprudelnder, Hin 
xeißender Art und regt e8 ungemein an, 
das Berftänbnis ber Edda und Schopen» 

auers, das e8 uns erfchließt, Durd) eigenes 

tudium zu vertiefen, um fo noch mehr 
inneres ®lüd zu gewinnen. Wohltuend 
tft die gänzliche Abmefenheit bes gehäffigen 
Tones. Was Rom uns gefchadet hat, was 
Altariertum, gedeutet dur) Schopenhauer, 
uns nüten fann, das wird alles ohne jede 
Bolemit, rein fahlidy und Doch fo voll Beben, 
uns nahe gebradt. Und nody eins: Man 
fann bie Schrift auffhlagen wo man will, 
nirgends ein inhaltSarmer Saß, ein arm» 
eliger Gedanke, und bo ift die Schrift 

i von jeglicher Befpreiztbeit und allem 
Bombaft. 

So kann eben nur fchreiben, ber nichts 
fein will als ein Diener unferer zeitlofen 
Größen und ein felbitlofer Berfünder ewiger 
befeligender Wahrheiten. 

Srau Maria Örovener. 


Raoul H. Zranıcs: Die Wage des Lebens. 
Ein Bud der Redjenfchaftl. Anthropos- 
Verlag, Prien, Obb. 1920. 304 ©. Breis 
geh. vᷣl 30.—, geb. M. 36.—. 


Weisheit, nicht Wiffen ift es, was bas 
Bud bietet, nicht erflügelte fondern er- 
fhaute und erlebte Gewißhelt, daß bie 
Grundbedingung alles Bebens, „in Ein- 
Hang fein mit den Befeken ber 
Welt”, au im Leben der Menfchen und 
Bölter gültig ift. Diefes Weistum bringt 


⸗ 


nicht die volle Wahrheit erkannten, oder 
ihrer Erkenntnis in ihrem Tun nicht Folge 
geben: „Häckel hat das beſte gewollt, aber 
er konnte es nicht.“ Goethe „hat alles 
erkannt, aber er wollte nicht.“ Immer 
wieder hat der große Menſch bald dieſen 
Strahl des Lichtes, bald jenen geſehen, 
nur den ganzen Stein der Weiſen hat noch 
feiner erblidt * „Zeritreut auf die Jahr⸗ 
bunderte und viele Köpfe war alles daß, 
waß der Menfh mwiflen fann und braudt 
zum Leben, nnd body Hat noch feiner bas 
ganze gefehen.” 

Bon ben älteften Zeiten bis in bie Neu⸗ 
zeit werden die Weifen der Menfchheit mit 
ihren Lehren vorgeführt. Sie flommen nicht 
immer gut dabei weg. 8 gefällt mir 
nicht, daB France das Bild der Großen 
trübt, wie es im Bemwußtfein der fpäteren 
Befhlehter lebt. Warum die Schwäden 
und Eitelfeiten der Menfhen ans Licht 
jerren, wie er e8 3. B. mit Goethe tut 
(Befuch bei Goethe), wo fie hier nur als 
Beiftes-Heroen In Betradt fommen! 
— Nicht der Menich Goethe wirkt in uns 
fort, fondern der Boethe’fhe Beift. Aber 
das Buch als Banzes it in feiner dramatif de 
lebendigen Form wohlgeeignet, gerade foldje 
Befer, die noch nit das Walten des Geiftes 
in der lebendigen Natur erfannt haben, 
auf die Bedeutung diefer Erfenntnis bin«- 
äuführen, dur) die der Menih für fein 
eigenes Gemeinſchaftsleben, alſo für bie 
Bolttit, die fihere Grundlage finbet. 
Ein Bol! muß Iranf werden, wie Franck 
immer wieder hervorhebt, wenn e8 Dinge 
annimmt, die nit aus feiner Seele 
ftammen, mögen fie auch von einer Seite 
ihm aufgedrungen werden, bie im Namen 
höherer Mächte zu reden vorgeben. Denn 


„ber Simmel [pricdht nit, fondern offen. 


bart fih im regelmäßigen Gang ber 
Natur. Diefe feite Ordnung ber Natur bat 
uns Borbild zu fein.” Damit erlangen wir 
da8 deal einer Lebensführung, bie im 
Gegenfag zu den bisherigen Kdealen ber 
Menfchhheit um Blüde führt und dadurd) 


die Beitätigun 
mweisheit bes 
Bhilofophie” erbringt. 


der Richtigfeit der Lebenss 
erfaflers, feiner „Objeltiven 
8.8. Holle. 


es möglihft unmittelbar dur die Auß«- 
fprüche der großen Weifen aller Zeiten zur 
Geltung. Aber e8 zeigt auch, wie biefe 


Ertlärung. | 

Im Flovemberbeft ließ ih auf S. 689 druden: „Bor kurzem ging die Lladyridht 
durch die Blätter, daß der gewefene Öberpräfident von Öftpreußen, Winnig, ertlärt babe, 
fhärffter Rampf im Innern fei notwendig, nady außen dagegen Verföbnlidhleit und Kladyr 
giebigkeit zur Vorbereitung der Völlerverbrüderung und des Dölkerbundes.“ 

Die Schriftleitung läßt midy wiflen, daß Sabritdirettor Emil Witenmann in Pforzs 
beim fie darauf aufmertfam gemadt babe, daß laut BergifcheMärkifcher Zeitung Fir. 433 
vom 30. September 1930 Winnig in feiner Zeitfchrift „Morgen” die gegenteilige Aufr 
faffung zum Ausdrud gebradyt babe. Ich babe inzwifchen diefe Zeitungsnummer einfeben 
können und mich davon überzeugt, daß die von mir in dem Auffag wiedernegebene L’adys 
richt, wie Herr Wigenmann fidy ausdrüdt, eine „Umtehbrung der Weabrbeur” ift. Herr 
Winnig vertritt die genau entgegengefegte Anficht. 


lins li 
Berlin⸗Steglitz, 24. Dezember 1920 Profeffor Dr. Dietrih Schäfer. 
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5. Jahrgang 1921 Heft 3 März 


Sind die Deutfchen ein $Eroberervol£?? 


Don GBebeimrat Profeflor Dr. Dietrih Schäfer. 


Schluß.) 
IL. 

Aber die Deutfchen haben nach den Stürmen der Völkerwanderung ein 
neues „Roͤmiſches Reich“ begründet und ihre Könige als Raifer ein imperium 
mundi beanfprucht. 

Das gebört wiederum zu den gefchichtlichen Sergängen, über die — nicht 
ohne Mitfhuld aucy deutfcher, neuzeitlicher YWiftoriter — die wunderlichften 
und vertebrteften Vorftellungen verbreitet find. 

Rarl dem Großen bat Papft Leo III. am Weihnachtstage des Jahres 
00 zu Rom die Raifertrone aufgefetzt. Karl war deutfchen Serlommens und 
batte ein großes Reich ererbt, das nach feinem Volke den Liamen des Stäntifchen 
terug und das er durch Unterwerfung der Sachfen und Baiern noch erweitert 
batte, das aber feinem Urfprunge nach mindeftens ebenfo fehr auf romanifcher 
wie germanifcher Grundlage rubte. Daß die Übertragung weit mehr aus 
päpftlichen ale aus königlichen Wdünfchen ihren Urfprung nahm, kann gar nicht 
ernftlich bezweifelt werden; es ift auch die berrfchende Auffaffung des Mittels 
alters geblieben, daß der Papft die Raifertrone zu vergeben babe. Durch 
Otto I., der in der deutfchen Gefchichte mit Recht den Beinamen des Großen 
führt (956-973), ift dann das „römifche” Raifertum ein ausfchlieglicher Befitz 
der dDeutfchen ARönige geworden in der Weife, daß nur fie den Anfpruch 
erheben konnten, vom Papfte getrönt zu werden. Llichtdeutfche Süurften, die 
nach der Aaiferkrone ftrebten, baben fi in der Solgezeit den Weg zu ihr 
immer durch Wahl zum deutfchen Könige zu bahnen gefudht. 

&s ift aber eine falfche Vorftellung, daß nun mit der römifchen Raiferwürde 
der Anfpruch auf eine Univerfalbertfchaft, auch nur in dem Umfange, wie fie 

1) Siebe Heft 2, Sebruar 1921, S. 65. Diefer Auffag ift ale Sonderdrud erfchienen. 
Preis: einzeln M. 1.—, ab 10 Stüd je so Pf., ab 100 Stüd je 60 Pf., ab 1000 Stunt je so Pf. 
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einft von Rom ausgeübt worden war, verbunden gewefen wäre. Päpfte haben 
wohl, als Stellvertreter Ehrifti auch in irdifchen Dingen, WDeltleitung bes 
anfprucht; au gibt es Literatenäußerungen verfchiedener Art und verfchiedes 
nen Urfprungse, in denen der Raifer als Serr der Welt aufgefaßt wird; daß 
aber irgendein deutfcher König im DBefiz der Raiſerkrone nach Beherrſchung 
des gefamten Abendlandes, von der Welt zu fchweigen, geftrebt babe, läßt 
fih nicht nachweifen. Auch die Sorderungen, die Raiſer Yeinrich VI. dem 
gefangenen Ridyard Löwenberz ftellte, können das nicht belegen. 


Aber nody mehr! Es ift Brauch geworden, die Jtalienzüge deutfcher Koͤnige, 
nicht bloß der Träger der Raiferkrone, als redende Zeugniffe für deutfche Herr, 
fehaftes und Kroberungspläne anzufeben. Das ift falfch. 

Die deutfchen Herrfdher haben in Ttalien Rechte beaniprucht, fie nötigens 
falls audy mit Gewalt durcdhgefetzt oder durchzufegen verfucht. BDiefe Rechte 
berubten aber nicht auf der römifchen Raifers, fondern auf der italienifchen 
Rönigeftellung. be Gtto I. fihb in Rom zum Raifer Erönen ließ (962), 
erwarb er durch Heirat mit der Adelheid in Pavia die italienifche Aönigstrome, 
die dann feinen Liachfolgern geblieben ift, folange es überhaupt eine italienifche 
RBönigswürde gegeben bat. Die damit verbundenen Rechte haben ihre Träger 
geübt, audy wenn fie nicht im DBefit der Raifertrone waren; es waren eben 
italienifche Roͤnigs⸗ und keine römifchen Raiferrechte. Genau fo liegt die Sadye 
für die burgundifchen Rönigsrechte, die allerdings felten Anlag zu Eriegerifchen 
Auseinanderfegungen geworden find. 

Diefe Sachlage muß man, wenn man richtig urteilen will, Elar im Auge 
behalten. &s handelt fi um einen der im WMlittelalter, wie auch in der 
neueren Zeit häufigen Sälle der Vereinigung von s„errfcherrechten in einer 
Derfon oder Samilie. Sie find fo häufig, daß man gar nidht an Einzelheiten zu 
erinnern braucht; jeder wird fie aus dem Gedächtnis anführen können fo 
ziemlich aus allen Ländern Europas. Die verwidelten mittelalterlihen Bes 
ziehungen zwifchen England und Stanktreich liefern befonders zahlreiche Beis 
fpiele. Allerdings gewann die Verbindung Deutfhlande mit Italien und Burs 
gund dadurdy ein befonderes GBepräge, daß BDeutfchland fih zum Wahlreich 
entwidelte, und der häufige Wechſel der SHerrfcherfamilien obendrein befonders 
häufige Ausübung des Wablredyts zur, Solge batte. Die Wahl zum deutfchen 
Rönige bedeutete zugleich KEinfegung in die italienifhen und burgundifchen 
Rönigsredhte. Aber das ift 3. B. lange Zeit auch zwifchen Dänemark und Liors 
wegen und zwifchen Polen und Litauen der Sall gewefen, von den Dänen für 
Schweden erftrebt worden, fommt audy fonft nicht fo felten vor. 

Yun redet man aber von den deutfchen Heerzügen nach Italien; die Srieds 
rip Barbaroffas gelten als der Aauptinhalt feiner Befchichte. Soweit diefe 
Süge Romzüge waren, beftimmt, die Raifertrone zu gewinnen, find fie 3weifels 
los Reicdheunternehmungen, an denen das ganze Volk beteiligt war. BDienten 
fie jedoch der AHandhabung der Rönigsgewalt jenfeits der Alpen, fo waren fie 
Sperrfcherhandlungen, für welche die Beihilfe der Einzelnen gewonnen werden 
mußte, foweit der Rönig nicht imftande wear, den Bedarf aus eigenen Machts 
mitteln zu deden. Und da liegt die Sache für BDeutfchland fdhlechterdings 
nicht anders als für andere Länder auch. Llicht allein von deutfcher Seite ber 
ift die Hand nach Italien ausgeftredt worden. Das durdy Klatur, Rultur und 
Gefchhichte (immer no Sig des Papfttums!) anziebende Land ift ja bis in 
die zweite yälfte des 19. Jahrhunderts hinein ftets Beuteftüud derjenigen euros 
päifchen Macht geworfen, die ein Übergewicht über die anderen erlangte. Schon 
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unter den Llacdhfolgern Karls des Großen beginnt der Wettbewerb zwifchen 
weſt⸗ und oftfränlifchen (franzöfifchen und deutfchen) Machtbabern um die 
Serrſchaft in Italien und bat länger als ein Jahrtaufend gedauert. Don der 
Mitte des 9. bis zu der des 13. Jahrhunderts haben die Deutfcdyen die Obers 
band; den Staufern folgen aber die Anjous und denen wieder am Ende 
des Mittelalters die Spanier, deren Stellung dann an Aabsburger und Bours 
bonen übergeht. Don einer befonderen Eroberungsfucht der Deutſchen kann 
bier wahrlich nicht die Rede fein; man müßte fie in der Tatfache finden, daß 
vom 10. bis zum 13. Jahrhundert ihre Könige nun einmal die mächtigften und 
daher angefebenften in Zuropa waren, ein Vorteil, deffen fpäter andere Völker 
teilbaftig geworden find. Übrigens haben auch die Engländer, normannifchen 
Spuren folgend, fi an italienifhen Machtbeftrebungen beteiligt; das weiß 
jeder, der die Befchichte Heinrichs II., des Richard Löwenberz und Heinrichs III. 


auch nur einigermaßen kennt. 


Und nod ein anderes! Wenn die Deutfchen ein Eroberervoll gewefen fein 
follen, fo müffen fie doch auch beftrebt gewefen fein, ihr Herrfchaftsgebiet auss 
zudebnen. Das ift aber nicht der Sallgewefen. Die Grenze Deutfchs 
lands gegen Italien ift in den Jahrhunderten, in denen die italienifchen Res 
gierungsrechte in den Sanden der deutfchen Aönige lagen, nicht verrüdt wors 
den. Deutfche Große an den Grenzen haben drüben Rechte und DBefit erlangt; 
von Reichs wegen wurde Italiens Gebiet nicht gefchmälert. 

Und dasfelbe gilt von allen Grenzen des BDeutfchen Reiches in den 
Beiten feiner mittelalterlihen Macht und „errlichleit. Die deutfchen Könige 
baben eine Oberlebnsherrlichleit über die Serzöge, dann Könige von Polen und 
Böhmen inne gebabt, zeitweife auch gegenüber Dänemark und Ungarn. Sie 
baben im Derfolg diefer Stellung fo und fo oft Rriegszüuge in diefe Länder 
unternommen, gelegentlid um Kinfälle zu ftrafen, weit überwiegend, um die in 
diefen Ländern fo häufigen Thronwirren auf Anfuchen DBeteiligter in dieſem 
oder jenem Sinne zu entfcheiden. Diefe Zuge find nicht immer, doch weit übers 
woiegend erfolgreich gewefen. Lie aber find fie benugt worden, um den Liadhs 
barftaaten Gebiet abzunehmen! Die Grenzen Ungarns, Böhmens, Polens find 
im ganzen Mittelalter deutfcherfeits nicht verfchoben worden; wohl aber ift das 
von feiten der Lfchechen und Polen gefcheben! Die Tfichechen haben das Eger⸗ 
land vom Reiche losgeriffen und die Polen im zweiten Thorner Srieden dem 
Deutfden Orden Land abgeswungen, auf das fie nicht die Spur eines Anrechts 
befaßen, das nie von ihnen bewohnt gewefen, von deutfchen Siedlern zuerft dem 
Anbau gewonnen worden war. Polen und Tfdhedhen find nad fars 
matifchher Art Erobererpädlker, die Deutfchen nicht. Die Tfchechen, 
nicht die Deutfchen, haben den Polen Schlefien abgenommen, die Polen ihr Reich 
durch Eroberung weit nach DOften ausgedehnt! Sie find dorthin nicht 
als Siedler, fondern als Eroberer gelommen, während die 
Deutfden ihre Ausbreitung nah Öften, foweit fie niht gegen 
beidnifche Völker Surhgefegt wurde, ausfhlieglih und allein 
friedliher Siedlungstätigleit verdanken. Chriftlihe Hahbarn 
find nie von deutfhben Rönigen um Landbefig gefhmälert 
worden! 

Das gilt vor allem aucdy gegenüber dem weſtlichen Nachbarn, Frank⸗ 
reich. Die Grenzen der drei Teilreiche, in die der Barolingerftaat nach dem 
Tode Ludwigs des Srommen zerfiel, find durdy den Vertrag von Verdun (843) 
feftgefetgt worden. Über die Teilung des Zwifchenreiche, das nach feinem zvoeiten 
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Beberrfcher Lothar II. Lothringen (Lotharii regnum) benannt wurde, baben 
fidy die beiden überlebenden Brüder £ubwig und Barl 870 im Vertrage zu 
Meerfen geeinigt; ss0 ift die weftliche Halfte ebenfalls unter die Serrfchaft der 
oftfräntifchen Rarolinger gelommen. Als zu Anfang des 10. Jahrhunderts in 
Deutfchland fi Herzogtümer entwidelten, ift audy Lothringen ein foldyes ges 
worden. Auf kurze Zeit, von 913 bis 923 bzw. 935, bat es fich noch einmal 
ven Weftfrantenreiche zugewandt, ift nachher aber durch all die Jahrhunderte 
beim Deutfchen Reiche geblieben, bat fih als Teil des Reiches gefühlt und 
Derfuche der Abfonderung nicht mehr gemadt. Durch nahezu drei Jahr⸗ 
hunderte war die Überlegenheit an Macht zweifellos auf deuts 
[her Seite. In diefer ganzen Zeit ift nie angeftrebt worden, diefe 
Überlegenheit für eine Erweiterung der Grenzen zu benugen. 
Mit den Bürgerkriegen, die nady dem Tode Heinrihe VI. das Reich beim» 
fuchten, wandte fidy die Sadye. Srantreidh hatte damals in 43jähriger Regierung 
(1180—1233) in Philipp II., der als Mehrer des Reichs den Beinamen Auguftus 
gewann, einen feiner tüchtigften Rönige. Die Derfucde, das Reich nah Often 
auszudchnen und im Aönigreih Burgund franzöfifhe Leitung an die Stelle 
der deutfchen zu fetzen, begannen alsbald und haben feitdem nicht mehr aufgebört. 
Doß fie verbältnismäßig befcheidenen Erfolg batten, ift zunächft den engliſch⸗ 
franzsfifchen Briegen, die durdy volle 80 Jahre binderten, weiterhin dem Zmpors 
wachfen der burgundifchen Herzogsmadht, die filh auf Aoften beider Reiche ents 
widelte, zuzufchreiben. Das Rönigreich Burgund, das Arelat, ift aber dem 
Deutfchen Reiche zum allergrößten Teil fhon damals entfremdet worden. Daß 
auch in Italien an Stelle der deutfchen franzsfifche Macht trat, wourde fdyon berührt. 


Menn demnad unbefangene gefhbidhtlihde Betrabtung zu 
keinem anderen Urteil gelangen kann, als daß bei den deutfchen 
Bönigen von Eroberungsfudht nicht die Rede fein fann, fo muß 
mit Hahdrudbervorgeboben werden, daß die Herrfhergewalten 
anderer mittelalterlider europäifcher Staaten von folhem Dors 
wurf nicht freigefprodhen werden Eönnen. Sür Srantreich ift das nachs 
gewiefen worden. &s läßt fih in diefem Salle auch nicht damit rechtfertigen, 
daß man fagt, es hätte franzöfifchiprechende Leute auf deutfchen AReichsgebiet 
gegeben. BDeutfchredende fehlten auch auf franzöfifchem nicht; man braucht nur 
an die Standerer zu denken. Die Sprahhgrenzen find zu kleiner Zeit Staates 
grenzen zwifchen Deutfchland und Stankreich geworfen, auch zwifchen Deutfchs 
land und Italien nicht. Aber was für die franzöfifchen Rönige gilt, gilt auch 
für die englifchen. Hat Heinrich II. etwa nicht Wales und rland, durchaus 
voltsfremde Länder, unterworfen? ASYaben englifhe Könige nicht fo und fo oft 
verfucht, Schottland ganz oder zum Teil fich untertan 3u machen? Und fonft 
in Europa! Haben nicht die drei großen dänifchen Serrfcher, die von 1157 — 1241 
einander folgten, Waldemar der Große, Anut Waldemarsfon und Waldemar 
der Sieger, zeitweife weithin über deutfche Gebiete geberrfcht, die Schwäche 
ausnutend, die in Deutfchland unter dem unfeligen fizilianifchsdeutfchen Raiſer⸗ 
könige Sriedrich II. eintrat? Haben nicht Aragons Könige erft die Infel, dann audy 
das Seitland Sizilien eingenommen! Von der Eroberungsluft der Tfchechen und 
Polen ift fon die Rede geweien. In Schweden kennt fon das Mittelalter 
den Bedanten, die dänifchen Lande bis zum Sunde zu gewinnen; er ift ja auch 
zur Tat geworden. Wobin man den Blid wendet, rund um Deutfchland berum, 
gewaltfame Erweiterung des Landbefiges! Allein Deutfchland madıt als Staat 
eine Ausnahme. 
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Es ſei noch einem Einwande begegnet. Die Slawen, die zwiſchen 
Deutſchen und Polen in Meklenburg und Pommern, in den Marken, in der Lauſitz 
und in Meißen wohnten, ſind mit Gewalt unter deutſche Fuͤrſtenherrſchaft ge⸗ 
bracht worden, und deutſche Ritter haben die Preußen, Ruren, Liven und Letten 
zu Untertanen gemacht. Es ſind Hergaͤnge, die man beſonders gern und beſonders 
nachdruͤcklich herangezogen hat, die Eroberernatur der Deutſchen zu erweiſen. 

Es handelt ſich um einen der vielen Belege, die zeigen koͤnnen, wie wenig 
man gewoͤhnt iſt, geſchichtliche Geſchehniſſe nach den Maßſtaͤben ihrer Zeit zu 
meſſen. Urſache der deutſch⸗ſlawiſchen Raͤmpfe in der Zeit vom 10. bis ins 
12. Jahrhundert iſt der Gegenſatz zwiſchen Chriſten und Heiden. Sie ſind nicht 
anders zu beurteilen als die Zuͤge Rarls des Großen gegen die Sachſen. Er hatte 
keine andere Wahl, als die Einfaͤlle der wilden Nachbarn hinzunehmen oder 
ihrer Selbſtaͤndigkeit ein Ende zu machen. Die Loͤſung dieſer Aufgabe aber war 
gleichbedeutend mit ihrer Uberfuͤhrung zum Chriſtentum. Es iſt die gleiche 
Lage, in der fich jeder zivilifierte Staat befindet, der an feinen Grenzen ftaatlich 
nicht organifierte Bendlkerung bat; die kolonifierenden Mächte Europas und 
ebenfo die Vereinigten Staaten wiffen ja davon zu berichten. Die betreffenden 
„Wilden“ müffen fich fügen oder weichen. Bei der Lliederlämpfung der beid» 
nifchen Slawen zwifchen den chriftlichen Deutfchen und Polen baben übrigens 
beide Völker zufammengewirtt! Gegen die beidnifchen Preußen (litauifchen Stams 
mes) find die deutfchen Ritter auf den ilferuf der Polen zu Selde gezogen! 
Die Eroberungen der Polen oftwärts richteten fidy gegen Chriften, nicht gegen 
Heiden! BDasfelbe, was die Deutfchen in Preußen, Rurland und Livland volls 
brachten, verrichteten die Dänen in KEftland, die Schweden in Sinnland. Wenn 
die Stanzofen den Spaniern im Bampfe gegen die Mauren zuzogen, fo bat 
das nicht nur Erfolge des Chriftentums, fondern auch Mebrung weltlicher Macht 
als Ergebnis gezeitigt. An die Kreuzfahrten der Abendländer braucht bier nur 
erinnert zu werden; daß die Deutfchen an ihnen entfernt nicht fo ftark beteiligt 
waren wie die romanifchen Völker mit normannifhem Kinfchlag, ift bekannt. 

So ift aud bier das Ergebnis, daß es jeder gefhichhtlidhen 
Wahrheit widerfpribht, wenn man die Deutfchen als befonders 
eroberungsfüdhtig binftellt. &s würde an diefem Urteil auch ger nichts 
ändern, wenn man etvon fagen wollte, daß die Kinzelgewalten, die Sürften, volls 
bracht bätten, was der Rönigsmadht nicht nachzumweifen ift. Wenn Heinrich 
der Löwe, Albrecht der Bär, die Wettiner ihre Territorialmadht oftwärte aus» 
dehnen, fo gebört das in die Rubrik der Heidenbelriegung. Die Schauenburger 
haben als Grafen von Holftein den Dänen Schleswig (Südfütland) abgewonnen; 
aber das kann man wahrlih als GBegenfhlag gegen die Beftrebungen der 
Weldemarzeit gelten laffen. Wie find denn franzsfifche Broße, die Merzöge 
von der Klormandie, Aquitanien, Burgund, die Grafen der Champagne, von 
Standern und Touloufe über die Grenzen Srantreidhe hinaus tätig geworfen? 
Mt doch England über 500 Jahre von Serrfchern franzsfifchen Urfprungs regiert 
worden und ähnlich Portugal und Aragonien, und wer war Begründer des 
Kateinifhen Raifertums in BRonftantinopel? Man dente an die Burgunder: 
berrfchaft, an Rarl den Kühnen, an diefen mächtigen Zwifchenftast eines frans 
zöfifchen Dynaftenbaufes, der fi) aus Spolien beider Reiche zufammenfetzte und 
ununterbrochen von den Alpen bis zum Meere gereicht hätte, wenn nicht Grans 
fon, Murten und Ylancy dazwifchen gelommen wären. Wabrlid, au auf 
foldem Wege kann man den Deutfchen nichts am Zeuge fliden. Sie mögen in 
bezug auf Machtfireben und Kroberungstrieb nicht befjer geworfen fein als 
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andere Völker; aber fchlecdhter waren fie fidyer auch nicht. Den großen natios 
nalen Erfolg, den größten, deffen fie jemals teilbaftig geworden find, die Aus» 
breitung über die Grenzen von 900 nad Often, verdanken fie vor allem übers 
legener friedlicher Betätigung. Schon die Tatfadye, daß er ganz überwiegend 
auf fremden „„errfchaftsgebiet, in böhmifchen, polnifdhen, ungarifchen Landen 
und unter fremden Sürften, den „Serrfdhern eben diefer Reiche, oder den flas 
wifchen Sürften von Mellenblrg, Rügen, Pommern, Pommerelien, Schlefien 
und auf deren Veranlaffung erreicht wurde, belegt das unwiderfpredhlich. 


Es verftebt fih auch für die oberflählichfte Befchichtstenntnis von felbft, 
daß Deutfchland in der Zeit feinee Obnmadt nicht Eroberungsplänen nad 
geben konnte. Sie beginnt fon im Mittelalter. Die Auffiteneinfälle offenbaren 
einen Tiefftand deutfcher Macht, wie er nur im Dreißigjährigen Rriege, im 
napoleonifchen Zeitalter und jetzt voieder erreicht worden ift. Ihnen folgt 
die Lliederwerfung des Deutfchen Ordens auf dem Suße. Die Polen nahmen 
nicht nur Pommerellen und das Rulmer Land, auf die fie allenfalls Anfpruch 
machen konnten, fondern auch das Ermeland, die WDeichfelsLTiederungen, Danzig 
und Thorn, auf die fie auch nicht die Spur von irgend weldem Recht bes 
fogen. Danzig und Thorn find als deutfche Städte begründet worden und auch 
unter polnifcher Obergewalt ftets deutfch geblieben, wie Talais franzsfifch unter 
englifher. Dem Derluft im GOften ging ein ungebeuerer Derluft im Welten zur 
GBeite; denn das neue Herzogtum Burgund wurde überwiegend aus Teilen 
des Deutfchen Reiches zufammengezimmert. Rarl V. ift zwar von den Sürften 
an die Spitze des Keiches berufen worden, und man kann ibn aud mit Sug 
und Recht als Eroberer bezeichnen; aber bei feinen Eroberungen bat das Reich nur 
fehr teilweife mitgewirkt, feine wichtigften Erwerbungen find nicht zum Beften 
des Reiches, fondern feines ererbten burgundifchen Staates gemadht worden. Aätte 
er nicht das Bistum Litredyt und das Herzogtum Geldern, das will fagen fünf 
von den gegenwärtigen elf niederländifchen Provinzen, dazu die verbindenden, 
gegen jedes Recht feiner Herrfchaft unterworfen, fie damit vom Reiche losgeriffen, 
es bätte fchwerlich jemals Beneralftaaten und ein Aönigreich der Fliederlande ges 
geben. Dazu war er ja auch gar kein Deutfcher, neben den Rönigen aus der Zeit des 
Sauftrechts, Richard von Cornwall und Alfons von Raftilien, der einzige Llichts 
deutfche auf dem deutfchen Thron. Raum find die Bistümer Lüttich und Trier feis 
nem Zugriff entgangen. Lüttich bat erft die Franzöfifche Revolution endgültig vom 
Rede getrennt. Gegen Ende der Regierung Rarls V. gingen infolge feines Eins 
fehreitens gegen den deutfchen Proteftantismus Met, Toul und Verdun dem 
Reiche verloren. Lady feinem Tode haben die Spanier das Einmifchen in die 
deutfchen Verbältniffe in verbängnispoller Weife fortgefetst. Die Politik des 
Herrfchers, in deffen Reich die Sonne nicht unterging, kann wahrlich nicht dem 
deutfchen Dolte in die Schuhe gefchoben woerden. 

Die Bedeutung, die für Sranktreih im 14. und 15. Jahrhundert die eng» 
lifhen Kriege batten, gewann im 16. und 17. die Kugenottenbewegung. Sie 
bat die gegen das Ausland gerichteten Mlachtbeftrebungen gehemmt. Mätte 
gleichzeitig ein geeinigtes Deutfchland beftanden mit Rödnigen, 
in denen franzöfifhes oder englifhes Macdtftreben lebendig 
gewefen wäre, Srantreih bätte fhweren Schaden nebmen 
können. Als Richelieu den „Staat im Staate“ unfchädlich gemacht hatte, wandte 
er Srantreich fofort wieder gegen Deutfchland, in dem unter Raifer Serdinand II. 
die Reichsgewalt zur Macht zu kommen drohte. Es ftörte den Berater dea „allere 
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riftlichften Rönigs*" wenig, daß er in Deutfchland den BRatbolizsismus bes 
kämpfte, deffen Verfechter Raifer Serdinand war. Sür ibn bandelte es fich 
darum, die „deutfche Sreibeit“, die libertas Germaniae, zu verteidigen, d. b. 
Deutfchlands Zerfplitterung, die Selbftändigkeit der Sürften neben dem Kaifer. 
Das ift dann weiterhin die ausgefprodhene Tendenz aller franzöfifchen ARegies 
rungen geblieben, mochten fie nun Eöniglich oder kaiferlid oder republilanifch 
fein. Was Deutfhland in der Zeit feiner Macht nie getan bat, 
baben fie unausgefegt getan, Stüd um Stüd ein erreichbares 
Oebiert nah dem andern aus dem Rörper des Nachbarn heraus⸗ 
geriffen. Das 16. und 17. Jahrhundert war die Zeit böchfter Tüurkenmadht. 
Die allerdhriftlichften Rönige haben einer nad dem andern Bündniffe mit dem 
GBultan gemadıt, wie ihre modernen Fladhfolger mit Ruffen, Polen und Tfchechen, 
allein um Deutfchland zu ſchwaͤchen und fi an feinem DBefig zu bereichern. 
Es gehört zu den freibhften und [hamlofeften Lügen, die je in die 
Welt binauspofaunt worden find, daß Frankreich ſich decken 
müffe gegen deutfhe Eroberungsfuht. Das genaue Begenteil 
ift ridhtig; nie ift die Sabel von Lamm und Wolf glei offens 
Bundig zur Tatfadhe geworden. Liapoleon bat Sranltreihs uns 
mittelbare Macht bis an die Oftfee vorgefhoben und den weits 
aus größeren Teil des KReftes von Deutfhland zu einem Haufen 
franzsfifher Dafallenftsaten gemadt. Als dann die Parifer 
Sriedensfhlüffe von 1814 und 1815 Stanlreih in die Brenzen 
von 1792 bzw. 1790 zurüdwiefen, ibm alfo alle feine anderen, feit 
Aeinrich II. und Ludwig XIV. gemadbten Eroberungen und damit 
große ehemalige Reidhsgebiete und weit über eine Million 
deutfhfpredhender Untertanen beließen, fhrie das gefamte 
Srantreih über brutale Gewalt. Der Ruf nah dem Rhein, 
vollstümlih in Sranktreih feit dem Mittelalter, ift gerade im 
19. Jahrhundert, wo Sranktreich in feinen nationalen Brenzen 
von keiner Madht der Welt jemals bedroht wurde, mehr und 
mebr zu einer Lofung geworden, die alles andere übertönt. Das 
ftarke, geradezu [fhwärmerifchhe KHationals und Stastsgefühl 
der Sranzofen ift ja bewundernswert; es ftebt ihm aber zur Seite 
die volltändige Unfähigkeit, Wahr und Unwahr, Redbht und Uns 
recht in politifhen Sragen 3u unterfceiden. 


Über die Begründung des neuen Deutfchen Reiches kann niemand urteilen, 
der die furchtbare Lage, in die Deutfchland vor allem durdy Stantreihe Raubs 
fucht und Eroberungsgier verfet worden war, nicht würdigt. Als der Dreißigs 
jährige Brieg, in dem die europäifchen Staaten ihre Machtanliegen auf deuts 
fhem Boden ausfocdhten, durdy den fogenannten Wdeftfälifchen Srieden (1648) 
abgefchloffen war, faßen an allen Eden und Enden des Reiches die Scemden. An 
der Mündung der Elbe walteten rechts die Dänen, links die Schweden, an der 
Mefer, feitdem die Braffhaft Oldenburg durch Krbfchaft an die dänifchen 
Rönige übergegangen war, umgelchrt rechts die Schweden und links die Dänen. 
Oftfriesiand war ein Anbängfel der Yliederlande, nah Spradhe und Brauch 
mebr niederländifch als deutfch. An der Öftfee war einer der beften deutfchen 
Soafen, die wismarfche Bucht, mit der Stadt in Schwedens Sand, ebenfo die 
Odermündung, Rügen und ganz Vorpommern. Danzig, obgleich feinem Wefen 
nach deutfch, war doch der Vermittler polnifcher, englifcher und niederländifcher 
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Handelsintereſſen. Von ſelbſtaͤndigem deutſchem Seehandel konnte nicht mehr 
die Rede fein. In Ungarns SHauptftadt OfensPeft ſaßen die Tuͤrken; ihre Macht 
reichte bis Raab und Romorn, gut halbwegs zwifchen OfensPeft und der Brenz» 
ſtadt Preßburg. Nicht nur im Elſaß, fondern audy redhts vom Rhein batten 
die Stanzofen fich feftgefetzt. Das umfaffende deutfche Bebiet, das zwifchen den 
neuen Erwerbungen und ihren alten Grenzen noch dem Reiche gehörte, vor allem 
das Herzogtum Lothringen, haben fie dann bis zur Revolution ganz in ibre 
Gewalt gebradıt. So gab es für jeden Deutfchen, den des Veaterlandes Wohl 
noch am Herzen lag, kein dringenderes Anliegen als den Wiedergewinn des Ders 
lorenen, die Säuberung des vaterländifchen Bodens von den Sremden. 

Diefes heiße DBegebren erfüllt zu baben, ift vor allem Verdienft und 
Recht des brandenburgifchspreußifchen Staates. Rein anderer hätte es, wie die 
Dinge lagen, in gleicher WDeife vollbringen können. Es ift eine der bes 
fhAmendften, der widerwärtigfien Erfheinungen der deutfchen 
Revolution, daß ihre Suhrer in blinder Parteifudht fih bin» 
reißen laffen, diefen Staat und feine Herrfher, die hoben» 
zollern, zu fhmäben, um die eigene Sache zu fördern. Der fi fo ver 
gißt, der ft entweder jeder Kinficht, jedes Anftandsgefühlse bar oder Seind 
deutfcher Kinbeit. Denn die woAre nie zuftande gelommen ohne Preußen. Aus 
der Lage ergibt fich auch, daß die Einheit nur zuftande kommen konnte durdy 
Macht, daß die Waffen unvermeidlich in ihren BDienft geftellt werden mußten. 
&o find die Rriege notwendig geworden, die der deutfchen Reichegründung uns 
mittelbar voraufgingen. ft etwoa die englifche oder die franzöfifdhe Einheit ohne 
Blutvergießen zuftande gelommen, oder auch die ameritanifhe? Als Bismard 
feinen erften Rrieg führte, tobte nody der Sezeffionstrieg, der erheblich mehr 
Opfer an Gut und Blut gefordert bat als alle drei BismardsRriege. Bann 
es beute irgendeinen Amerikaner geben, der nicht freudig anertennen würde, daß 
die Einheit der Union erhalten werden mußte? Bismard bat einmal von 
Eiſen und Blut gefprocdhen; wer ibn aber nur als den eifernen oder ger ale 
den blutigen Ranzler auffaßt, der ftellt fi) damit das Zeugnis eines unfäbhigen 
oder parteiverblendeten Beurteilers aus. Der kampfesfreudige Bismard war in 
innerfter Seele ein Mann des Sriedens, der nichts wollte, als die Einheit 
und Sreibeit feines Volkes feft begründen, und der zu diefem Zwed zu Ges 
waltmitteln nur fo weit gegriffen bat, als ihre Anwendung nach Lage der 
Dinge nicht umgangen werden konnte. 


Koch eines Vorwurfs muß gedacht werden, der unter all den in die 
Melt gefegten Derleumdungen nicht an letter Stelle wirkfam geworden ifl. 
Deutfchland ift befchuldigt worden, daß es den Krieg von langer Hand vor⸗ 
bereitet babe mit der offenbaren Abficht, feine Mitbewerber um Macht und 
Anfeben zu überfallen. Audy Wilfon bat ficy diefe Anklage begierig zu eigen gemacht. 

&s ift einfach unverftändlich, daß die Welt derartig aus der Luft ges 
griffene Behauptungen fich bat auffhwätgen laffen können. Rußlands bewaffnete 
Macht überftieg vor Ausbruch des Rrieges im Sriedensftande die vereinigten 
Armeen Deutfhlands und GOfterreihslingsrns um volle 160000 Mann; die 
Stontreihs ftand hinter der deutfhen nur um 8000 Wann zurüd. Dabei 
batte Deutfchland 65, Stankreih noch nidht 40 Millionen Einwohner! Wer 
bat da den Krieg mehr vorbereitet? Die vereinigten Streitkräfte der Ententemächte 
Stantreih, Rußland, Großbritannien, Italien zählten vor dem Rriege im Sries 
deneftand 2734 000, die Deutfchlands und Gfterreichslingarns 1224000 Mann, 
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no nicht die Halftel Dazu Englands Siotte! Ausdrüdlich haben die Stans 
zofen fiy gerühmt, zum Ariege beffer vorbereitet zu fein als die Deutfchen! 
&s ift die fhwere Unterlaffungsfünde der deutfhen Regies 
tung wie Vollsvertretung, den Rrieg nidht genügend vorbe; 
reitet zu haben. Kine teils einfichtes, teils gewiffenlofe Oppofition bat von der 
Begründung des Reiches an fich darauf verfteift, alle militärifchen Sorderungen 
zu befämpfen, zu belämpfen aus innerpolitifchen Gründen. Die Regierung bat 
ſich dadurch abfchreden laffen, zu fordern, was nach der Anficht der zundchft Zus 
ftändigen notwendig war. Die Heeresftärke, mit der Deutfbhland in 
den Rrieg rüdte, ift Saber nah Zahl wie Bewaffnung weit 
zurüdgeblieben binter dem, was Deutfchland zu leiften imftande 
gewefen wäre Das alberne Gefhwäg von der Unerträglicdhleit 
der militärifchen Laften, das feit einem halben Jahrhundert die 
Aauptftüge des Widerfprucdhs bildete, ift durch die Begenwartin 
feiner vollen Hidhtigkeit enthüllt worden, allerdings zum 
furhtbaren Schaden des deutfhhen Dolkes, vielleiht 3u feinem 
ewigen Derderben. Das deutfche Heer bat fi troß feiner ziffernmäßigen 
Shwäde als völlig überlegen erwiefen. Wenn man darin die planmäßige Dors 
bereitung des Krieges erbliden will, fo ift fie ein Ehrentitel; dann fpricht aus 
der Befchuldigung nicht nur der Haß, fondern auch der Neid der Unfähigkeit. 
580 fallen alle Anktlagen gegen Deutfhland wegen Madtgier 
und Eroberungsfudht in nidhts zufammen; audh nicht eine bält 
Stand, weder für die Vergangenheit no für die Gegenwert. 
£s gibt fein Dolkin Europa, das an Stiedensbereitfhaft und 
Abtung vor fremdem Recht in alter oder neuer Zeit die Deuts 
[ben übertroffen hätte. Es ift ibm von feinen Antlägern bitter 
Unrebht gefheben und zwar unleugbar wider befferes WViffen. 
Aber fie haben Erfolg gehabt, Erfolg gebabt, weil audy Amerika fich ihnen 
anfhloß. Daß Wilfon der Hauptträger der Politik war, die zum Kintreten 
Amerilas für die Entente führte, muß nach allem, was bis jest bekannt ges 
worden ift, als feftftebend angefeben werden. Er war ein AHodfchulprofeffor, 
ebe er Präfident wurde, ein Befchichtsprofeffor. Es bhieße diefem Stande in 
feiner amerilanifchen Vertretung eine Beleidigung zufügen, wollte man annehmen, 
Wilfon babe nicht gewußt, daß die gegen Deutfchland erhobenen Anklagen' 
felfh waren. Es fehlt fogar nicht an Zeugniffen, die belegen, daß ihm das 
‚nicht unbelannt war. So bleibt nichts anderes übrig, als ihn der bewußten Uns 
wahrheit zu zeiben. Er bat diefer Sünde die nicht minder fchwere hinzugefügt, 
den Gegner durch falfche Vorfpiegelungen zu einer Liachgiebigleit zu verloden, 
die in der Briegslage nicht begründet wer. Er bat nicht einen Singer gerührt, 
um die 14 Puntte zur Geltung zu bringen, auf die Deutfchland fich zu Sries 
densverbandlungen bereit erklärt batte. In Amerita muß man woilfen, wie 
weit man diefes Verhalten als durch ftaatsmännifche Pflichten gerechtfertigt 
anerkennen will. Beurteilung nach etbifchen Gefichtspuntten bat in der Ges 
[dichte auch ihr Recht; fie aber kanın nur zur fohärfften Derdammung foldhen 
Derbaltens fommen. £s ift ein Sted auf Amerikas Gefchhichte; fein Präfident bat 
mit falbungsvoller Syeuchelei jedem Ehrs und ARechtsgefühl Hohn geſprochen. 


Mie nun audy immer, Deutfchland liegt am Boden. Es bat kein Recht mebr; 
es lebt nur noch von der Gnade der Seinde, die es durch Lüge und Tüde, nicht 
mit ehrlichen Waffen niederlämpften. Unfer Volt muß fich ja fagen, daß es 
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das vor allem fidh felbft verdankt. Ein derartiges Maß von politifdyer Linfähig> 
keit, wie es während diefes Krieges entwidelte, ift kaum je bei einem großen, 
bochgebildeten Volke erlebt worden. Man machte Revolution, während man ums 
Dafein zu kämpfen batte. Man wähnte die Sreibeit zu erringen und ftörzte fich 
in Anedtfhaft. Man glaubte den Lodungen von Seinden und kündigte den 
Zentern, mit denen Jahrhunderte zu Bedeib und YVerderb verbunden batten, 
Dertrauen und Beborfam. Man empfand Mängel als unerträglicdye Befchooerden 
und taufchte, um fie abzuftellen, brutalfte Willlürberrfhaft ein. Lie ift ein 
großes Dolt fhmählicdyer bintergangen, nie aber bat auch eins leichtfertiger 
geglaubt, frevelhaft Parteiswede über Landeswohl geftellt. Die unter uns 
Deutfchen felbft dazu mitgebolfen haben, diefe Hergänge zu ermöglichen, die find 
wahrlich für ewige Zeiten als Derderber und Verräter ihres Volkes gebrandmarft. 

Deutfchland bat fo kaum ein Redht Mitleid zu fordern. Es tut das auch 
nidyt. Don Perfon zu Perfon haben Mitleid und Barmberzigleit ihr Recht 
auch über Staatss und Völkergrenzen hinaus, von Staat zu Staat nid. 
Selbftverfchuldetes Unglüd muß getragen werden. Aber das Ausland bat nicht 
nur ein Recht, nein, auch die Pflicht, zu fragen, ob ihm der Zuftand dient, 
in den die Mitte Europas verfetst wurde, das bisher feindliche Ausland nicht 
weniger als das neutrale. Die Sranzofen haben fie dahin beantwortet, daß fie 
Deutfdylands Vernichtung als den Vorteil anfeben, den fie aus diefem Ariege 
zu ziehen haben. Ob ihnen damit auf die Dauer gedient ift, überlegen fie ſich 
zurzeit fehlechterdings nicht. In ihr biftorifches und politifches Lügengewebe vers 
ftridt, haben fie nur den einen Bedanten, fich Zu fichern, indem fie die Deutfchen 
zu einem rechts und webrlofen Stlavenvolte machen. Können das die anderen 
„fiegreihen“ Mächte auch wünfden? WPDas die Sranzofen anftreben, ift gleichbes 
deutend mit Srankreichs Herrfchaft auf dem europäifchen Seftlande. Iſt das 
erträglih für England, für Italien? England verdankt feine Miachtftellung 
der Eugen Politik, mit der es auf dem Rontinente ftets eine Macht durch die 
andere in Schranken zu halten wußte. Wie wird es damit in Zukunft? Deutfchs 
lond ift nicht in der Lage, franzöfifchen Geboten anders als mit Vorftellungen 
3u begegnen; fon den Trabanten, die Srantreich im Oſten als Waͤchter beſtellt 
bat, Polen und Tfchechen, ift es nicht mehr gewachfen. Italien ift einft durdy 
franzsfifhe Beihilfe des Hauſes Habsburg ledig geworden; aber bat es vers 
geffen, wie oft es in früheren Jahrhunderten nach franzöfifcher Pfeife bat tanzen 
müffen, vergeffen, daß Biferta gegenüber Sizilien liegt, Llizza und Rorfila frans 
3öfifch find? Und Amerika? Jft es ihm völlig gleichgültig, wenn die Mitte Europas 
rettungslos in Derarmung und Elend verfintt? Der MonroesBoltrin wegen 
braudyt es das nicht zu wünfchen. 

Das find Sragen, die von den Beteiligten felbft beantwortet werden müffen. 
Der „Deutfche Doltsbund für Gerechtigkeit“ bat aber Anlaß, zu betonen, da 
die Sriedensfchlüffe von Verfailles und St. Germain von Gerechtigkeit fchleche 
terdings nichts erkennen laffen, daß ihre Rechtfertigung aufgebaut ift auf Bes 
welt, Lüge und Betrug. Er glaubt auch hervorheben zu follen, daß Amerikas 
Doll und Regierung von den Urbebern diefes Betruges fchmählich getäufcht 
wurden, er kann, er will nicht glauben, daß der Begriff der Gerechtigkeit aus 
dem Voͤlkerleben dauernd ausgetilgt fein foll. 
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Der Urſprung der oͤffentlichen Denkfehler 
und des Unitarismus. 


Von Prof. Dr. Ed. Heyck. 


as politiſche Meinungsweſen gruppiert ſich nach zweierlei Methoden, durch 

welche Folgerungen gefunden werden. Die neuere und uͤblichſte iſt der 
Eigenart des franzoͤſiſchen Geiſtes zuzuſchreiben. Sie verzichtet auf Tatſachen, 
Erfahrungen, Gewordenheiten, verlegt ſich ins Luftfoͤrmige (Abſtrakte) und er⸗ 
reicht ſo im hochflug das Vollkommene, Fertige, „Abſolute“, „Univerſelle“. D 
Geſetze der Erhaltung der Kraft ſind ihr nicht bekannt und ſchoͤpferiſch nicht 
noͤtig. Schoͤpferiſch fuͤr ſie iſt der Beſchluß, oder vielmehr die Idee, die ihn 
eingibt. Es gehoͤrte in den Kreis dieſer an keine Werde⸗Bedingungen gebun⸗ 
denen Formeln, daß die konſtituierende Nationalverſammlung der franzoͤſiſchen 
Revolution alsbald das „unitariſche“ Frankreich erſchuf, in ihm die volllommene 
Staatsmaſchine herſtellte, die France une et indivisible, das Idealgebilde der 
Zentraliſation, welches man nur noch mit dem ſtatiſtiſchen Zeichenſtift in De⸗ 
partements einzuteilen hatte. Nicht anders beſchloß die Nationalverſammlung die 
eine, unteilbare Egalite der diefes Land bewohnenden Franzofen, eine Nation der 
Bleihartigen, grundfäglidy befreit vom Mapftab der Entwidlungsftufen, rs 
reichungsgrade, einwirtenden Erziebungswerte, Betätigungsformen der Lebens» 
tüchtigkeit. Diefe Lehrſaͤtze merkten es in all ihrer Sochrbetorik nicht, wie fie aus 
einer Unwilltürlichkeit der damaligen enzyllopädiftifchen „Auftlärung“ die Hiens 
fdyen zur Gattung, als Zoologie, berunterdrüdten und fie deffen beraubten, 
was die Mienfchheitsgefchichte entfteben ließ und bis dahin fie vorantrug: Quali⸗ 
tät, Auftrieb, Steigerung der perfönlichen Eigenfchaft, Geftaltung und Glies 
derung im Volkstum. Erſtmals die Sormeln von 1793, im fchentenden übers 
ſchwang abſtrakter Rechtserteilung, entlafteten den Mienfchen von der felbftändigen 
Perantwortung, fo daß diefer Muttertbeorie nach und nad die verfchiedenen 
kommuniftifyen Spfteme und die übrigen Auflöfungen einer fittlich pflichts 
mäßig durchgebildeten Ordnung logiſch haben nachfolgen müffen. 

Die andere Denkweife ift diejenige, welcher Leffing in der „Erziehung des 
Menſchengeſchlechts“ die SHauptgefetze des Wefens der Entwidlung wies, 1780, 
zehn Jahre, bevor man fie utopifch außer Kraft fetzte. „Die Bahn, auf welcher das 
Geflecht zu feiner Volltommenbeit gelangt, muß jeder einzelne Alenfch (der 
früher, der fpäter) erft durchlaufen haben.” „Licht anders!” fügt Leffing auss 
drudsvoll hinzu bei diefem für eine fentimentale Zeit und ihre Lieblingspbilos 
fopbien fo barten Say. Leffings fortfchrittliches Denken und das der Lonftis 
tuante von 1790: — eine der fehärfften Begenüberftellungen von Befonnenbeit, 
Männlichkeit, und von Ungebemmtbeit, Semininität, von germanifcher und gallis 
ſcher, keltiſcher Freiheitsart. 

Es wurzelt aber nicht bloß in jener mit den Geſchichtlichkeiten aufraͤumenden 
Revolution (oder in ihrer enzyklopaͤdiſtiſchen, naturwiſſenſchaftlich⸗mathematiſch 
gerichteten Zeitbildung), daß ſo achtlos gegen die ſtrengeren Wirklich⸗ 
keiten neuartige Geſetze und Formen des oͤffentlichen Lebens konſtruiert wur⸗ 
den. Ein gewiſſer, ins Deutſche nicht uͤberſetzbarer „Elan“ des franzoͤſiſchen 
Geiſtes uͤberhaupt verleiht ihm eine fuͤr Viele beſtechende Runſt, Tatſachen zu be⸗ 
ſiegen. Er bleibt ſich des Scherzes bewußt, wenn ein Jules Verne uns die 
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Reiſe nach dem Mond mit ſcheinbar einleuchtender Genialitaͤt des phyſikaliſch 
Moͤglichen vorfuͤhrt. Aber ſchon bedenklicher verwiſcht ſich der Scherz, wenn die 
zugkraͤftigen Geiſter der Art Flammarion's, welche immerhin als Wiſſenſchaftler 
genommen werden wollen, das Publikum elektriſieren durch Plaͤne uͤber die Art, 
wie man mit den Bewohnern des Mars in Verbindung treten und dieſen dadurch 
die Gelegenheit verſchaffen koͤnne, die Gruͤße Frankreichs durch die Huldigungen 
zu erwidern, auf die das Mutterland der Fortſchritte ein univerſelles Recht bat 
(wobei ſich dann die inter⸗aſtronomiſche Verwendung der franzoͤſiſchen Sptache 
als eine der Nebenſaͤchlichkeiten, die nicht zu erörtern ſind, von ſelbſt verſteht). 
Und ſchließlich erheben ſich dieſe franzoͤſiſchen Geiſtesphantaſien zu einer oͤffent⸗ 
lichen Uberzeugungskraft, die den Widerſtand der Kritiſchen oder derer, die wie 
Goethe und Schiller von „Unſinn“ ſprachen, ertoͤtet. Deutlicher als heute iſt 
es um 1791 von Zahlreichen noch geſehen und unter anderen von Burke und von 
Mirabeau dargelegt worden, daß eine Vermengung mit dem Utopiſchen 
in den begeiſterten Formeln enthalten ſei, durch die die franzoͤſiſche Revolution 
ſich als die Urheberin erſtmaliger, endlich und endguͤltig befriedigender Ord⸗ 
nungen der Menſchheit fuͤhlte. 

Die Relten, einſtmals in den vorchriſtlichen Jahrhunderten das ausgebreitetſte 
Volkstum Europas, von Pannonien, Italien und Spanien bis Nordſchottland 
wohnend, haben ſich wie kein anderes zugrunde gerichtet durch den Mangel 
politiſcher Befaͤhigung, die unter den vielſeitigen Begabungen dieſer ausge⸗ 
zeichnet tapferen Voͤlker fehlte, und zwar den bald romaniſierten Galliern ebenſo 
fehlte wie den Briten, Gaͤlen, Iten. Wir wollen uns doch nicht vortaͤuſchen 
laſſen, daß die iriſchen Merkmale der Gegenwart einen zur ernſtlichen Selbſt⸗ 
regierung faͤhigen Volksſtaat kuͤnden. Das Fehlen der Stetigkeit bei den Relten, 
ſtatt derer ſie zwiſchen Aufwallungen und Laͤſſigkeit auf⸗ und abſchwanken, 
iſt die Urſache der merkwuͤrdigen Nichtveranlagung zur ſelbſttätigen 
Entwicklung, die ihre geſamte Geſchichte zeigt. Im 18. Jahrhundert noch 
ſtanden die ſchottiſchen Gaͤlen mit ihrem Clanweſen auf einer ſozuſagen vor⸗ 
geſchichtlichen Verfaſſungsſtufe. Und Gallien oder Frankreich hat nur immer 
jegliche Formen des Beherrſchtwerdens hingenommen, nicht etwa muͤndige Selbſt⸗ 
beſtimmungen im Volke ausgebildet, von den Druiden bis zum hoͤfiſchen Abſo⸗ 
lutismus und bis zur Ochlokratie des jetzigen Advokatenſtaats, die den Fran⸗ 
zoſen zwar weit weniger gefaͤllt als ein kraftvolles und ruhmbringendes Ein⸗ 
herrſchertum, von der ſie aber loszukommen auch wieder nicht den genuͤgenden, 
nachhaltigen Entſchlußwillen finden. Bis auf den einzigen Taine, den gruͤnd⸗ 
lichen großen Kritiker des in der Revolution entſtandenen neueren Frankreich, be⸗ 
ſchraͤnkt ſich der Widerſtand ihres geſcheiten und raſch erfaſſenden Geiſtes auf 
den unfruchtbaren Sarkasmus, das politiſche Bonmot, worin die Relten 
von jeher ausgezeichnet geweſen ſind und den als iriſchen Witz auch die Eng⸗ 
länder erfahren. Don Anfang an führen die Ballier fich mit diefer Sähigkeit in 
die Weltgefhichte ein, mit dem Vae victis| des Brennus vor Rom i. J. 390 vor 
Chriftus. Und gleichzeitig gaben fie bier das erfte Beifpiel, wie ein beeideter Sries 
densvertrag oder Abfindungsvertrag dem gallifchen Temperament zum weiterbegebs 
renden Appetitrei3z wird, genau fo, wie 1648 der Weftfälifche Sriede — weldher 
an Stantreih das Elfaß abtrat — zur Urfache der folgenden Raublriege Luds 
wigs XIV. wurde, oder wie wir es heute erleben, gemäß den unfeligen den: 
dungen, die die Deutfchen zum Abfchluß des Waffenftillftandes 19318 Erzberger 
fenden ließen. Wdort und Sandlung des Brennus haben fidy nun dank der ers 
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faſſenden Achtſamkeit der Roͤmer bis in unſere Schulbuͤcher fortgefriſtet. Dagegen 
blieb die koſtbare Schuͤlerlehre neufranzoͤſiſcher Bonmots, die zu den „erhabenen 
Ideen“ von 1791 und den daraus entſtandenen Ergebniſſen die im Witz be⸗ 
gnugte Wahrheit hinzugeſagt haben, den franzoſeneifrigen Deutſchen aller⸗ 
meiſt unbekannt und dadurch als Hilfe für ihre Erkenntnis verloren. 

Auch Rhetoren von erftem Range waren die Relten immer. Ein folcyer war 
O’Connell, während der wahre und einzige Politiker der Jren der von Eng» 
ländern ftammende Parnell gewefen ift, und fo zeigt wiederum Lloyd-@eorge, 
der Walifer, den zu glättenden Reden wie zu leichten Schwentungen vortrefflich 
befähigten Staatsmann. Die chriftlichstbeologifdhe Rhetorik ift eigentlichft in 
den römifchen Aednerfchulen der Provinz Gallien ausgebildet worden. Der 
lefen will, wie fich die Poincare’s vor 1850 Jahren in ihrer ganz gleichartigen 
Stiliftit ausnehmen, findet es in den Hiftorien des Tacitus, wo der noch männs 
lichsaltrömifch empfindende Gefchichtsfchreiber aus unverkennbarer Ironie die 
während des BatawersAufftandes auf gallifhen Tagfahrten gefaßten Befchlüffe 
ausführlich in der Sormulierung wiedergibt, diefe in ihrer windigen Leere glän» 
senden Aedensarten, womit man die galliergläubigen Batawer und rechten 
Bermanen entfchädigend belobte, daß man fie ins Unglüd brachte. 

Das ift nun die eigenartigfte Wende der neueren WWDeltgefchichte, daß es 
infolge von 1789 dem Eeltifchen Beifteswefen gelungen ift, von bier ab die 
anderen Liationen im politifchen Verſtand zu ruinieren, mindeftens zu vers 
fhledhtern, und felbft über England einen gewiffen doltrinären Einfluß zu er» 
langen. Ihnen galt bisher die Entwidlung, galten Überlieferung, Befhichtlich, 
keit, Sortbildung aus der Zeitftufe. Der gallifhe rafche Efiprit überfieht die 
Beitftufen, überfpringt fie, er eilt zur Spftematit, die ihm die erfchaffende Rraft 
ift. Bezeichnend ift, wie auch der bochbedeutende Montesquieu in die doch ganz 
gefchichtlich erwachfenen Einrichtungen Englands aus der franzöfifchen Unwills 
ürlichleit heraus den Geiſt der frei formulierenden Spftematit bineinträgt, ins 
dem er eine ideenmäßige „Teilung der Bewalten“ und äbnliche begriffliche 
Vordefinitionen berausfindet, die keineswegs mit diefer bewußt unterfcheidenden 
Klarheit darin enthalten waren. Vollends den formeleifrigen Röpfen der Con» 
ftituante, für welche Mirabeau, der große Mahner an die Wirklichkeiten, fo 
rechtzeitig gelegen ftarb, lag die Bahn zur politifdhen Volltommenheit offen, 
um fie obne Bedingungen des Tempos, der Pfydpologien, der Stufen» 
folgen bis zum fertigen Ziel zu durcheilen, durch eine von aller Erdenfchwere 
gelöfte Jdeenftärte. So wurde von den Lafayette’s nicht nur England auf ber 
Höhe der ihm, feinem Parlament, feinen Publiziften, gewidmeten Bewunderung 
enttbront als politifche Lebr:Flation, fondern audy nody das befreundete junge, 
felbftfchöpferifche Flordamerika der Vereinigten Staaten in der gefchichtslofen 
Lleulehre der Mienfchheit überflügelt. Indem tatfädhlih nun diefe Lleudogmatil 
alles an fich 309g, was in den übrigen europäifchen Liationen auf Piydpologie 
und reifere Krfabrungstunde entweder keinen Wert legen wollte oder dies 
zu tun nicht genug gebildet war, ward Stantreich, fonft das Hauptland der volk⸗ 
lichen Paffivität und der Abfolutismen, feltfam unvermittelt zu dem dafür ans 
ertannten Lande der Sceiheitsbringung für die Völker. Der heftige Anftoß, den 
die franzsfifche Revolution den auswärtigen Gefamtheiten gab — je zumeift 
diefen nachhaltiger, als den bald wieder enttäufchten und überdrüffigen Stans 
zofen felber —, ward die Urfache, daß die franzöfifchsabftratten Dentmetbhoden 
zu diefen, an fich bedachtfameren Völkern kamen. Die Ara der ideenleichten 
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Sorderungen, der unwiderleglicyen „Prinzipien“, der Jemen, die alle öffents 
lichen Erſcheinungen oder Ziele in runde und abfolute BDenktbegriffe bringen, 
begann die AYerrfchaft anzutreten. Darunter zu feinem Teil auch der Unitariss 
mus, mit weldem fich das auf innere Selbftentwidlung und politifdye Volkes 
erziebung wenig Gewicht legende Stantreih fo leichtbin fdhon zufrieden gab, 
gleichgültig für die Tatfacdye, daß der Zentralismus notwendig und in jeder 
Ausübungsweife der Derneiner truglofer volklidyer Selbftbeftimmungen ift. 
In Deutfchland hätte, bei natürlichem, gefdhidhtlidhem Verlauf, damals um 
1800 die „Hinüberleitung deffen, was eine unverglichlide Summe von 
geiftiger Höhe auch politifch deutend darbot, in die Sffentlihe Anwen» 
dung gefcheben müffen, wodurch die politifch deutfchen Derbältniffe aus fich felbft 
verjüngt worden wären: aus der Lehre durch Leffing, Rant, der im kategorifchen 
Imperativ den Bern der freibeitlich gefunden altgermanifchen Voltsformen und 
Lebensformen erfaßte, die verpflidhtende Selbftabtung, mit der fich der 
Steie als wertvoller germanifcher Menfch fittlid auch in die Ausgleiche der Bes 
meinſchaft ſtellt, — durch Moͤſer, der geſchichtsbewußter als der Philofopb, 
ſtaatsmaͤnniſch unmittelbarer, auf die Formen altdeutſcher Selbſtbeſtimmung 
wies, die er als Urſprung auch der engliſchen erkannte, durch Schiller, Fichte, 
Stein nebſt deſſen Kreis, dem auch die Roͤnigsberger Rantſchuͤler geiſtig zu⸗ 
gehoͤrten, vom Suͤden her durch Uhland als den Wortfuͤhrer ſeiner ſchwaͤ⸗ 
biſchen, die franzoͤſiſche Schablone in voller Entſchiedenheit abweiſenden Lands⸗ 
leute. „Was nicht von innen waͤchſt heraus, Iſt in der Wurzel ſchwachl!“ 
rief Uhland prophetiſch aus, damit in der einfachſten Form ſchon ausdruͤckend, 
was von dem ganzen konſtitutionell⸗parlamentariſchen Weſen des 19. deutſchen 
Jahrhunderts als ſchwache Bewurzelung im Volke zur Wahrheit werden ſollte. 
Das Herausbildenwollen aus dem Heimiſchen, Vaterlaͤndiſchen, aus dem alt 
und neu Geſchichtlichen einigte alle die genannten Maͤnner, mochten ſie durch 
geiſtige und landsmaͤnniſche Ausgaͤnge ſonſt auch geſondert ſein. Noch Arndt, 
wenn er auf die engliſche Freiheit, ſtatt galliſcher Trugfreiheit, hinwies, wehrte 
mit ſtaͤndiger Sorgfalt: abgeſchrieben koͤnne auch die engliſche Freiheit nicht werden, 
wennſchon ſie als die wohltaͤtigſte bewaͤhrt ſei. Bilde jedes Volk das Seinige, nach 
ſeinen eigentuͤmlichen Veranlagungen und Vetrhaͤltniſſen, tuͤchtig aus; die Ver⸗ 
miſchung mit dem Ungleichen wird einem Volke zum Tod ſeiner großen 
Tugenden! „Die vollkommenſten Verfaſſungen auf dem Papier, die uͤber 
alle aͤußerlichen Verhaͤltniſſe und Beduͤrfniſſe weghuͤpfen und aus dem bloßen 
Begriff etwas zu ſchaffen glauben, was durch alle Zeiten dauern ſoll, hat der 
ruhige und ſichere Verſtand des Englaͤnders immer verſchmaͤht; es war den Fran⸗ 
zoſen vorbehalten, damit einige Jahre zu ſcherzen und dann den ganzen blutigen 
Scherz als eine Albernheit zu beſchließen.“ „Die Zeit iſt wahrſcheinlich nicht fern, 
wo England durch ſeine Verfaſſung noch viel lebendiger auf Europa wirken wird.“ 
Das ward vorausgeſetzt zu der Zeit, da dieſer deutſcheſte Volksmann der neueren 
Zeit ſeine gewaltigen Lieder der Befreiung aus franzoͤſiſcher Rnechtſchaft dich⸗ 
tete. Indeſſen unmittelbar nach der Befreiung Deutſchlands wurde durch die 
Buͤrokratie der Weg der Auswirkungen und der eigendeutſchen Heran⸗ 
bildungen, wie ſie Stein in Preußen hatte beginnen koͤnnen, auf Menſchenalter 
hinaus verſperrt. Als in Suͤddeutſchland die Verfaſſungsverleihungen be⸗ 
gannen, eilte es den Kegierungen. Man hielt ſich nach Regiererart an ein vor⸗ 
handenes Muſter, war auch in dieſen geweſenen Rheinbundftaaten einfeitig nach 
Frankreich eingeſtellt, waͤhrend Englands ſyſtemloſe Reibe von grundlegenden 
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Orfetzen überhaupt nicht übertragbar gewefen wäre; furzum, man nahm das 
franzöfifchye Vorbild ber, und fo wurde jener erfte Schritt getan, der 
die übrigen nach fich Zieht. 

Bismard bat in dem einen, zum Glüd in dem alles entfcheidenden Punkt ſich 
auf den Boden der Entwidlungsgefetze ftellen können: in der Abweifung der 
unitarifchen Doltrin, in feiner Auswölbung und Schließung der ftebenden 
Pfeiler und Wände zum Deutfchen Reih. Darum bat auch im WDanten und 
Stürzen der jeigen letzten Jahre diefen Dombau nichts erfchüttern Rönnen, weder 
von außen ber, nody 3939 die Belüfte deutfchwidriger Revolutionsgrößen, die 
ihn eilfertig zum ungermanifchen Hohlraum und neufalomonifchen Tempel ums 
zubsuen trachteten. Bebütete Bismard den Deutfcdhen die Sormen, worin das 
ftammbefte Bolt am nädften und ficherften fein Ererbtes und Eigentuͤmliches 
empfindet, jo konnte er über die nad) einer „mißverftandenen Analogie“ einges 
richteten Sremdformen in unferm Verfaffungswefen, welche er hinnehmen mußte, 
getröftet fein, daß fie in unferner Zukunft fich „von felbft überleben“ würden, 
was er am deutlichften in Reichstagsdarlegungen von 1884 ausiprach. 

Hotionales Gefühl und nationaler Derftand in Deutfchland find noch weit 
von dem Zeitpunkt entfernt, wo fie denjenigen Grad von Unbeirrbarteit 
in fidy entwidelt haben können, der fi im engeren landsmännifchen Rahmen 
vorhanden zeigt. Hat der einzelftaatliche Deutfche auch nicht von vornberein 
für alle Landesangelegenbeiten die günftigfte Kinficht, fo reicht es doch für 
beffere Urteilsfähigkeit und für rafch und bald ficdy ergebende Rritil. Insbefondere 
Banıı er bier fehr viel beffer überbliden, was diejenigen für Leute nady Charalter 
und Derftand find, denen er Verantwortung und Sührung anvertraut. sine 
deutfhwüchfige Derfaffung, die die bundesftaatlihe und die berufss 
parlamentariſche Bliederung in fich fehließt, bietet die gefundefte Gewähr 
für die Derwertung des volllichen echten Denkens und des unmittelbaren Sach⸗ 
verftandes, fowie auch für das Zurgeltungtommen der gutjinnigen Dernunft und 
gegenfeitigen Achtung, die fidb in der Zucht der Bemeinfchaftsformen — aber 
nicht in den „Jemen“ — felbfttätig zurechtleben. 

Der franzöfifche Kinbeitsbau bat den für uns anfchaulichften Praäzedenz» 
fall aber bereits geliefert und wir können beobachten, wie er fich außerhalb 
Stantreiche bewährt. 1798 bemächtigte die „univerfelle” Völkerbeglüdung der 
Stanzofen fi der Schweiz, warf durdy gewaltfame Errichtung der „einen uns 
teilbaren belvetifchen Republit“ die eidgenöffifhe Gefichtlichkeit zum alten 
Kifen, beließ den Rantonen nur die Bedeutung von DerwaltungssDiüpartements. 
Bis auf den heutigen Tag zittert die Erregung über diefe Zeitfpanne der „Hels 
petit” noch im Schweizervolte nad. es find die Ausdrüde landläufiger eins 
beimifcher Befchichtserzäblung, was ich fatt eigener fetze: Krtötung des im 
Volke bewurzelten politifchen Lebens, zerftörte Dentmäler altfcdhweizerifcher 
Sreibeit, Auflommen und ftändiger Wechſel unfäbiger Beamten, Parteichaoe, 
eintretende allgemeine Ungebundenbeit, Unruhen und Staatsſtreiche ohne Ende. 
Kapoleon, der DBerichtiger der Revolution in fo vielem, griff aucdy bier mit 
dem befferen pfychologifchen Verftändnis ein. In der vermittelnden, durch ihren 
Flamen bezeichneten Miedistionsverfaffung von 3803 wurde die KRüdkehr zur 
kantonalen KEidgenoffenfchaft angebahnt, worauf dann diefe, unter Vereinigung 
des wiederbergeftellten GBefchichtlichen mit mancherlei neuorganifchen Beiferungen, 
1844 zur vollftändigen Durdführung kam. 
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Es waͤre lehrreich, durch neuere Einzelbeiſpiele aus der Schweiz nebſt Ein⸗ 
gehn auf ſcheinbare Widerſpruͤche ausfuͤhrlicher zu zeigen, wie guͤnſtig die eid⸗ 
genoͤſſiſchen Formen des politifchen Lebens für die rechtzeitige Alärung des 
PVoltswillens find, bei den durchaus auch in diefem Lande nicht mangelnden 
übelftänden und fchwierigen Sragen. Das berzensträftige Stamms und Llas 
tionalgefühl ift in der Schweiz die Selbftverftändlichkeit, während es fich in 
Deutfchland nur kämpfend und mübfam gegen Anzweifler feiner Berechtigung 
und inneren „Aultur“ behauptet, g:g:n fpöttelnde und verdächtigende Undeutfche, 
deren einflußreihe Wieinungsmade nur auf dem Boden der „Dermifchung mit 
dem Lngleichen” derart berausfordernd werden konnte. Jedoch erft der mit 
Schweizerdingen Vertrautere erkennt, wie die feinften Saferwurzeln des felbft- 
achtungsfeften eidgendififchen Bemeinfchaftsgefübls aus dem kantonalen Unters 
grunde kommen. 


Örabgefang der Totengräber. 


Schlägt did der Sranzmann in das Geficht, 
Trag’ es geduldig, webre dich nicht. 


Wenn er dir nimmt dein täglidyes Brot, 
Gib es ibm bin und bung’re dich tot. 


WIM er dein Bett, deine Habe, dein Maus, 
Mudfe dich nicht und wandere aus. 


Schändet er deine Tochter, dein ÜDeib, 
Störe ihn nidyt im Zeitvertreib. 


Sciebt er dir alle Schuld in die Schub, 
Llmm fie auf dich, gefteb’ mehr nod) dazu. 


Denn er di an die Ehre foßt, 
Was madıt das, wenn du keine mebr baft. 


Wenn es dein Bruder nicht leiden will, 
Made ibn kalt, dann fchweigt er ftill. 


Klabm man dir das legte Hemd, 
Stieß man binaus dicdy nadt und fremd, 


Tröfte dich, denn im Weltverein 
MWärmt dich des Volkerbunds Sonnenfdyein. 


Schweige und fege dich nicht zur Webr: 
Das wäre Deutfch und das bift du nicht mebr! 


Friedrich Wilhelm Asusmann.!) 


1) Aus: Deutfdye Worte. Fir. 1. Herausgeber $.ID. Hausmann, Verlag €. Schdpping, 
Münden, Baufingeftraße 29. 
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Des unerlöfte Deutfchland. 


Don Jofef Stolzing. 
(Lady einem Vortrag, gebalten im Schug» und Trugbund zu Hlündyen.) 


nmittelbar an unferen Grenzen wohnen an 15 Millionen Deutfche, die die 

Sriedensfchlüffe von Verfailles und St. Bermain von unferem Voltskörper 
entweder losriffen oder ihnen verboten, fich uns anzugliedern! Diefen 15 Mils 
lionen Deutfchen ift die Luft zur Llarretei gründlich vergangen, denn bart auf 
ihnen laftet die Seindesfauft, wenn fie nicht fehon wie die BDeutfchöfterreicher 
und Sudetendeutfchen faft ganz zufammenbredhen! 15 Millionen Deutfche, unfere 
Doltsgenoffen in den befezten Gebieten nicht einmal mitgerechnet! 

MWeldyes Volk der Erde außer dem deutfchen ertrüge eine folde Schmad 
ftaatlidyer Zerriffenbeit und nationaler Vergewaltigung, obne daß fich nicht im 
brüderlichen Verein alle HAnde rübrten, alle Airne fieberhaft arbeiteten, um 
mit einem Rud die Ketten zu fprengen und den unerlöften Brüdern die Sadel 
der Befreiung zu bringen? 

Das deutfche Volk aber tanzt und fehiebt, drängt fich in die Kinos und 
Operettentbeater oder jubelt den Scharlatanen zu, die ihm alles Heil vom Siege 
ds SowjetsRußland verjprechen, und der dumme deutfche Michel glaubt jetzt 
mit ebenfoldyer Inbrunft an den Bolfhewismus als KErretter wie vordem an 
die Utopie des fozialdemolratifchen Zulunftsftaates, und er wird zum Schluffe 
diefelbe Enttäufchung erleben! Dann aber wird er vor einem Trümmerbaufen 
fteben, an dem die Worte unferes Schiller zu Schanden werden: 

„Das Alte ftürzt, es ändert fidy die Zeit, 

Und neues Leben blüht aus den Ruinen!“ 
Klein, aus den Ruinen, die uns der Bolfchewismus übrig laffen wird, fprießt 
kein Grashbalm mehr bervor! Denn: finis Germaniae! 

Wo findet fich aber ein Weg aus diefem furchtbaren Grauen? Gibt «es 
eine yeilsrune, die unferem in wahnwigiger Selbftzerfleifchung rafenden Volke 
Genefung bringen könnte? Ein Zauberwort wie: Sefam, tu dich auf? Jal 
Doch nichts ift bezeichnender für die nationale ETharalterlofigkeit der Sozialdemos 
raten und Kommuniften, daß fie es nicht wagen, dies Wort in die Menge 
zu fchleudern, dies Wort von einer välkifchen Bindelraft, an der alle Zerftös 
rungswut zerfchellen muß, das WDort: Germania irredenta | 

Zwei Sremdworte allerdings, deren Derdeutfhung „Das unerlöfte Deutfchs 
land“ den Sinn nicht ganz genau wiedergibt. Denn fie atmen jenen beißen Tats 
willen, der nicht aus der zahbmen Verdeutfihung glübt. Aus ihnen funtelt 
die Dolchſpitze des Italieners, die fich heimtüdifch gegen den verbaßten Seind 
richtet, die ganze Rachfucht eines Volkes, das fich betrogen fühlt um fein 
böchftes deal, feine nationale Einigung! Darum wollen wir, Deutfche, die 
wir fo gerne albernes fremdldändifches Zeug anbeten, nachäffen, diesmal etwas 
Outes aus dem Auslande uns zu eigen machen, und kommt es audy aus dem 
falfden Wölfchlande! Greifen wir unfere Seinde einmal mit einer ihrer eige 
nen Waffen an, nebmen wir uns zum Vorbilde jene glübenden italienifchen 
Petrioten, die die „Italia irredenta‘ gründeten und dank ihr uns den Sriedenss 
fhlug von Derfailles und St. Germain mitdiltieren konnten! 

Italia irredental Das unerlöfte Italien auf deutfch! Der unmittelbare Ans 
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laß zur Gründung dieſer Geheimgeſellſchaft war nicht einmal das nationale 
Moment, ob nein, fondern der Arger darüber, daß die Italiener 1878 bei dem 
Berliner Kongreß leer ausgegangen waren, und fon am 21. Juli genannten 
Jahres fchrie eine leidenfchaftlid bewegte gewaltige Voltsverfammlung in 
Rom unter dem Dorfige von Wienotti Baribaldi nach der Befegung von Sud 
tirol, Börz, Bradista, Trieft, Iftrien, Dalmatien, Teffin, Llizza, Rorfila und 
Malta! Rafcy griff diefe Bewegung um fich, aber fie wurde fchlauerwrije von 
ihren Drabtziebern nur gegen GOfterreich gelenkt, an Srantreih und das mädys 
tige England getrauten fich die Italiener nicht beran. Die Minifterien Caroli 
und Depretis faben dem Treiben der Jrredenta rubig, ja woblwollend zu, und 
es fam foweit, daß Menotti GBaribaldi der Regierung fehon drei Jahre fpäter 
kaltblütig mitteilte, daß die rredenta befchloffen babe, 100 Bataillone Sreis 
willige ins Seld zu ftellen. Das Rriegsminifterium möge die Ausrüftung bes 
forgen. Infolgedeffen fpigte fi) das politifhe Verbältnis zwifdyen Italien 
und GOfterreich fo feharf zu, daß auf Verlangen des italienifchen Rriegsminifters 
die Aufftellung diefer SreiwilligensArmee verboten wurde. 

Damit berubigte ficy jedocdy die Jrredenta nicht, fie fchritt vielmehr zur 
Propaganda der Tat und befhhloß die Ermordung des Raifers Stanz Jofef, 
als diefer am 17. Auguft 1883 Trieft befuchte. Rechtzeitig wourde die Vers 
ſchwoͤrung noch entdedt, Wilhelm Oberdant, ein deutfcher Kenegat, geborener 
Trieftiner, der die Bombe werfen follte, verbaftet und gebentt. Dagegen ger 
lang es dem mitverfhworenen Apotheker Ragofa über die Grenze zu entwifchen; 
er wurde zwar von den italienifchen Behörden feftgenommen und vor das es 
fdworenengeriht zu Wdine geftellt, aber von diefem — freigefproden!! 
Erft 1883, als Italien Anfchlug an das deutfchsöfterreichifhe Bündnis fuchte, 
gingen die italienifchen Behörden fchärfer gegen die Jrredentiften vor, die Jrres 
denta felbft blieb jedoch befteben. Sie wählte auf ihr Programm fogar Abe 
geordnete in die Rammer und führte in den „unerlöften” Gebieten Oſterreichs 
rüftig ihre Agitation fort, obne bei den kurzſichtigen Sfterreichifchen Behörden 
fonderlihe Abwehr zu finden. Die Jrredenta war es, die in erfter Linie jenen 
beimlicdyen Vertrag mit Sranktreidy durchfette, der bereits in der zweideutigen 
Haltung Italiens bei dem Kongreß in Algeciras fich deutlich genug am politis 
ſchen Horizonte abzeichnete und der fchließli zum offenen Dertragsbrude im 
Meltkriege führte. 49 Jahre nach ihrer Gründung batte die Jrredenta ihr Ziel, 
foweit diefes auf Roſten Oſterreichs ging, erreicht, ja noch überfchritten: Llicht 
nur die fogenannten unerlöften Gebiete Ofterreichs wurden mit Jtalien vereinigt 
fondern au das deutjche Südtirol, das im Laufe der Jahrzehnte flowenifch 
durchfetzte Trieft und das kroatifchsungarifche Siume dazu! 

Ziehen wir einen nabeliegenden Vergleich! In Italien bildet fich eine Ders 
fhwörung, die offen und gebeim mit Volksverfammlungen, Stugfchriften, Wans 
derreönern, Gift, Dolh und Bombe für die Einigung Italiens arbeitet, und 
fie findet dabei noch die Unterftügung der italienifhen Regierungen. Setzen 
wir den Sall, wir fdhüfen nach diefem Dorbilde in Deutfchland eine folcdhe Ges 
beimgefellfchaft. Das Vorgeben des preußifchen Mlinifters des Innern Seves 
ring gegen eine bloße Selbftfhutorganifstion wie die „Örgefch“ zeigt uns 
deutlidh genug, weldyes Schidfal eine Germania irredenta zu erwarten bätte! 
Mit weldyer Entrüftung würde wohl die gefamte Judenpreffe, die die Italia 
irredenta ftets unter ihre fohützenden Sittiche genommen batte, über eine Ger- 
mania irredenta berfsllen, fie ale Ausgeburt wahnwitigften nationaliftifchen 
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Treibens brandmarlen, das leichtfertig einen neuen Weltkrieg beraufbefhwören 
möchte, und was dergleichen blöde Phrafen mehr wären! WDdenn wir aber befcheis 
den frügen: „Ia, follen denn in alle Ewigkeit 15 Millionen Deutfche vergebens 
an die Pforten des deutfchen Reichsbaufes pochens” „Der Völkerbund wird uns 
die nationale WDiedervereinigung fehon verfchaffen,” wurde man uns zur Ants 
wort geben. Der Völkerbund! Wenn wir auf ein KEinfeben diefer Rörperfchaft 
boffen wollen, dann wird fi an uns das gute deutfche Sprichwort erfüllen: 
Moffen und Harren macht mandyen zum Harren. Wenn die. Deutfchen nicht 
ein politifhy gänzliy unreifes Rindervolt wären, fo hätten fie, als Wilfon mit 
feinen 14 Puntten auch die Leimrute des Völkerbundes binausbing, einmütig 
geantwortet: Geht diefes Befpenft, mit dem fchon Klapoleon III. herumbaufierte, 
als ihm der Thron unter feinem edlen GSitfleif zu woadeln anfing, wieder 
einmal um? ft diefer uralte diplomatifche Ladenbüter denn noch nicht ganz» 
lich verledert? 

Was haͤtte eine Germania irredenta von den gegenwaͤrtig in Deutſchland 
herrſchenden Kreiſen anders zu erwarten? Nun, das mehr als fragwuͤrdige Ver⸗ 
halten unſeres Miniſters des Außern in der Frage Deutſchſuͤdtirols gibt uns eine 
klare Antwort. Jedem guten Deutſchen wird der Verluſt Deutſchſuͤdtirols mit 
ſeinen 230 ooo kernigen Bauern, der Heimat Walthers von der Vogelweide, 
befonders nahe geben, und was man von der Herrfchaft der Italiener über 
diefes unglüdlihe Land bisher gehört bat, zeigt uns wohl deutlich, daß nichts 
anderes beabfidhtigt wird, als es zu verwälfcdhen. Flur mit Wut und Ins 
grimm ertragen die Deutfchfüsdtiroler diefe Sremöherrfchaft, mit Lngeduld den 
Augenblid erwartend, wo fie fie abfchütteln können. Da erllärte Dr. Simons 
am 29. Oktober v. Js., daß für Sudtirolmakhtpolitifhe Erwägungen 
für die deutfhhe Regierung niemals eine Rolle fpielen können. 
£s täme nur eine Politik der morslifhen Unterfiügung und der 
verftändigen Erwägungen in Betracht. — In Bares Deutfch überfetzt, 
beißt das nichts anderes als: Deutfhfudtirols Zukunft ift der deuts 
fbhen Regierung vollftändig gleihgültig. Eine noch bäßlichere Rolle 
nationaler MWDürdelofigkeit fpielte jedoch der deutfche Botfchafter in Rom, ein 
gewiffer Herr von Beerenberg, der fogar einen Brief an den Zivilgouverneur 
von Südtirol richtete, worin er der italienifhen Regierung body und teuer 
verficherte, daß der deutfchhen Regierung die Unterftügung einer 
netionaliftifhen Irredenta ganz ferne liege. Man wiffe in 
Deutfhland, daß die unter Äitalienifher Herrſchaft ſtehenden 
Elemente „andersfpradhliden“ Urfprunges ftets feinfüblig bes 
bandelt würden. — ft eine ärgere nationsle Selbftentmannung denkbar, 
als dies feitens diefer zwei Wenfchen gefchab, die wir leider als deutfche Diplos 
maten anfprechen müffen? Hätte fich ein Minifter in Italien audy nur 24 Stuns 
den noch im Amte balten können, der mit Bezug auf die unter Sfterreichifcher 
Serrfchaft geftandenen Jtaliener gefagt oder gefchrieben hätte, daß die Hfters 
reichifhen Regierungen andersfpradhige Klemente ftets mit befonderer Seinfühs 
ligkeit behandelten? Mit Schimpf und Schande wäre er aus feinem Amte vers 
jagt worden, und er hätte noch von GBlüd reden dürfen, wenn ihm das Schids 
fal erfpart geblieben wäre, fih Rom von dem erhöhten Ausfichtspuntte eines 
Koternenpfables anfehen zu dürfen! Dabei hätte er nur der Wahrheit die Ehre 
gegeben, denn in der Tat haben alle öfterreihifchen Regierungen feit Taaffes 
Seiten fämtlicye Llationalitäten in den buntfchedigen Staate mit ganz befondes 

10° 


148 Deutſchlands Erneuerung. 1934, UI 


rer Feinfuͤhligkeit behandelt, vor allem auch die 800000 Italiener. Fußtritte bes 
kamen nur die Deutſchen! 

Stellen wir uns weiter vor, daß im Jahre 1897, als im Wiener Reichs⸗ 
ratsgebaͤude die deutſchen Abgeordneten im heftigſten Rampfe mit dem Mini⸗ 
ſterium des polniſchen Grafen Badeni lagen, in Deutſchboͤhmen ſogar wegen der 
Sprachenverordnungen foͤrmlicher Aufruhr tobte, in Wien eine Verſchwoͤrer⸗ 
gruppe beſchloſſen haͤtte, Raiſer Franz Joſef, der nebenbei bemerkt ſtets unter 
deutſchfeindlichem Einfluſſe geſtanden hatte, zu ermorden. Die Verſchwoͤrung 
waͤre entdeckt, einer von den Verſchworenen, mit Namen Muͤller, ein Oſterreicher, 
verhaftet und gehenkt, ein anderer, ein reichsdeutſcher Untertan, namens Schulze, 
uͤber die Grenze entſchluͤpft und dort feſtgenommen worden. Dann haͤtten 
ihn die deutſchen Behoͤrden vor ein Geſchworenengericht geſtellt. Wer iſt ſo 
naiv zu glauben, daß dieſer Schulze, wenn gegen ihn ein ſo erdruͤckendes 
Beweismaterial wie gegen den Apotheker Ragoſa vorgelegen haͤtte, freigeſpro⸗ 
chen worden waͤre? Oh, nein, dazu ſind wir, Deutſche, viel zu ſehr Gerechtig⸗ 
keitsfanatiker, und ginge es auch auf unſere Roſten! Schuldig waͤre er ge⸗ 
ſprochen worden, darauf koͤmen wir Gift nehmen. Und die deutſche 
Preſſe? Sei, haͤtte da ein Entruͤſtungoſturm von rechts bis links gegen 
die ruchloſen Verſchwoͤrer den deutſchen Blaͤtterwald durchruͤtteltl Und der 
hingerichtete Muͤller? Er hat ſein Schickſal vollauf verdient — das haͤtte 
man in jedem Kreisblaͤttchen wie in jedem ſozialiſtiſchen Organ leſen koͤnnen. 
Hat man doch heute noch nicht jenem praͤchtigen jungen Studenten Rarl Lud⸗ 
wig Sand, der den in ruſſiſchem Solde geſtandenen Spion und Luſtſpielſchmie⸗ 
rer KRotzebue erdolchte, ein Denkmal geſetzt, wohl aber dem frechen Beſudler 
deutſchen Weſens, dem von franzoͤſiſchen Geldern unterſtuͤtzten juͤdiſchen Dich⸗ 
ter Heinrich hHeine! Echt deutſch! Was aber gilt Wilhelm Oberdank den Ita⸗ 
lienern? Sie haben ihn zu einem Nationalheiligen erhoben, deſſen Bild man 
uͤberall in den Haͤuſern Italiens, in den Städten, wie auf dem Lande, feben 
kann! 2% 

Liebmen wir nody an, es hätte fich vor etwa 30 Jahren in BDeutfchland 
eine rredenta gebildet zu dem Zwede, die in fehwerftem Rampfe um ihren 
nationalen DBefitsftand ringenden BDeutfchöfterreicher zu unterftügen. Sie hätte 
nicht einmal mit Bomben zu werfen gebraudt, um totficher aufgelöft zu 
werden! Ein Bismard bätte fie allerdings geduldet, wenn er auch auf vers 
traulihem Wege die Sührer immer wieder zur MWäßigung ermabnt bätte, denn 
eine foldye Irredenta wäre ibm bei feiner Politit des Zufammengebens mit 
Außland unbedingt erwünfcht gewejen. Aber feine Llachfolger? 

Wohin wir jetzt verzweifelt die Blidde fchweifen laffen, überall umgibt 
uns Kladht und Grauen, fehier hoffnungslofes Elend, moralifdye Derlommenbeit 
und der Triumph des HMinderwertigen, des Raffenauswurfes, der fich feige vor 
dem Schügengraben zu drüden wußte, um dafür daheim die Revolution zu 
machen. Und draußen an unferen Pforten weit über 20 Millionen BDeutfdhe 
unter Sremödberrfchaft, wenn wir die befetzten Bebiete dazurechnen! Dazu machen 
unfere Seinde die größten Anftrengungen, die von ihnen beberrfchten deutfchen 
Dolksteile zu entdeutfchen. Vor allem die Sranzofen, Tfchehen und Polen. 
Stantreich bat eine großzügige ARulturpropsganda ins Werk gefegt, überall 
läßt es nicht nur franzöfifchen LUinterricht in den Schulen erteilen, fondern ers 
richtet auch Lefeballen, veranftaltet Aufführungen franzsfifcher Stüde und ders 
gleichen. Polen unterdrudt planmäßig die deutfchen Schulen und Zeitungen, 
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aber am niedertraͤchtigſten gehen die Tſchechen gegen die 4 Millionen Su⸗ 
detendeutſche los, die ſie unter ihre Macht zu beugen wußten. Nicht weniger 
als 200 deutſche Schulklaſſen wurden bereits geſchloſſen, dazu laſſen ſie 
zahlreiche deutſche Lehrerſeminare auf, um durch einen kuͤnſtlich berbeigefuͤhrten 
Mangel an paͤdagogiſchem Nachwuchs das deutſche Unterrichtsweſen noch mehr 
unterdruͤcken zu koͤnnen. Auf das ſchwerſte iſt die aͤlteſte deutſche Univerſitaͤt, die 
zu Prag, gefaͤhrdet, und das deutſche Landestheater in Prag haben die Tſche⸗ 
chen bereits an ſich geriſſen. Aber nicht genug daran, ſelbſt mit brutaler Ge⸗ 
walt gehen die Tſchechen gegen die Deutfhhen los. 58 BDeutfche verröchelten 
bereits unter den Rugeln und Bajonetten der tfchechifchen Legionäre; das ift 
jene Truppe, die aus den woAbhrend des Krieges zu vielen taufenden übergelaufes 
nen öfterreichifchen Soldaten tfchedhifcher Zunge gebildet wurdel Die Schandtat 
in dem urdeutfchen ger, wo tfchehifhhe Legionäre das Raiſer Joſef⸗Denkmal 
umftürzten, ift wobl noch in unfer aller Erinnerung, eine um fo nichtswürdis 
gere Barbarei, als dem edlen Sohne der großen Maria Therefia auch der tfches 
bifhe Bauer feine Sreiheit zu verdanken bat, denn Jofef II. war es, der die 
Leibeigenfchaft aufbob. 

Und was fagte die deutfche Regierung dazu? Klun, Dr. Simons erhob 
freundnachbarlide Vorftellungen in Prag! Steundnachbarlide Vorftellungen! 
&o tief find wir gefunten! Odenn Dr. Simons keine andere +silfe für die 
unterdrüdten Sudetendeutfchen wußte, dann hätte er lieber fchweigen follen. 
Aber wer vertritt denn die deutfche Republik in Prag? Der Berliner Jude 
Profeffor Saenger, ein Sozialift felbftverftändlich. 

Dann das arme Deutfchöfterreich, deffen 61. Millionen Einwohner im 
wabhrften Sinne des Wortes durch den Srtiedensvertrag von St. Bermain zum 
langfamen VDerbungern verurteilt wurden! Die Landwirtfchaft, deren VDiehbes 
ftände zudem durch den Krieg ftark berabgemindert wurden, kanıı böchftens vier 
Millionen Röpfe ernähren, für den Reft muß der vollftändig bantkerotte Staat 
bei feiner elenden Valuta — für s6 Rronen belommt man gerade einen Stant’ 
— zu wabhnwitig boben Preifen die Lebensmittel eintaufen. So wird ©Gfters 
reich, wenn es noch ein ahrlein fo weiter gebt, alles, was es irgend an 
Werten noch befitst, verfauft und verpfändet haben, und feine KZinwohner 
werden — naetürlidd mit Ausnahme der judifehen Milliondre, von denen «8 
jet bereits 7200 gibt — als Bettler berumlaufen. 

Ad, um wie viel größer als bei uns ift die Llot in dem unerlöften Deutſch⸗ 
land, das weit ſchwerer an ſeinem wirtſchaftlichen Elend zu tragen hat und 
auf dem auch noch die harte Feindesfauſt der fremdſtaͤmmigen Beſatzungen 
laſtet! Wie viele Traͤnen fließen dort, wie viel Jammer ſpricht aus den 
Briefen, die von dort an uns gelangen, wie viel Furchtbares melden uns taͤg⸗ 
lich die Zeitungen, aber ach, die Hilfefchreie unferer fo qualvoll unterjochten 
Brüder und Schweftern finden bei der Maffe des deutfchen Volkes oft taube 
Obren! Das deutfche Dolk tanzt und fehiebt und fchiebt und tanzt nad) der 
Judenpfeife! 

Germania irredental Du heiliges unerlöftes Deutfchlandl Wie lange nody 
werden Deine Webllagen über den Rhein, den Brenner, den Inn, den Böhmers 
wald, das Kiefengebirge, die Bder und die Dogefen zu uns berüberfchallen, bis 
fie tönenden Widerhall in unferer Bruft erweden und den Willen zur rettenden 
Tat entzunden? Sind wir wirllidy bereits dazu verdammt, den Weg alles 
Sleifches zu geben, hinter dem auf ewig Helgatter fidy fchließt? Ein Volt von 
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nahezu 100 Millionen Seelen, von denen so durdy länger als vier Jahre 
einem Stastenbunde fiegreid Trotg boten, der über eine Milliarde Röpfe 
zählte? | 

An alle deutfhen Stämme ergeht der Ruf der Allmutter Germania; er 
mahnt uns zur Kinigkeit, zu vollfter Einigkeit, der erften Vorbedingung für 
unferen Wiederauffticg. Solange durch die Gefhäftsführer des Bolfchewismus 
in Deutfchland, die Juden und Judengenoffen, fi viele taufende unferer 
Blutsbrüder gegen die anderen zu blindwütigem Haſſe aufſtacheln laſſen, kann 
es keine Germania irredenta geben. Denn diefe fett die Einigkeit uns 
feres ganzen Volles voraus, das bis in den Tod getreue Zus 
fammenfteben, einer für alle und alle für einen. Sie ift keine 
Parteifadye, die man in einer jenen Shwatzbuden, genannt Reichstag oder Lands 
tag, Sffentlid breitmäulig behandeln Tann, fondern ein tief verfchleiers 
tes Behbeimnis, ein verbülltes Bild zu Sais, an das wir immer 
denken müffen aber nie davon reden dürfen Ein Bund ausers 
lefener deutfher Männer muß die Germaniairredentafein, die 
fhweigend handeln und bandelnd [hweigen. Solange die Möglich 
keit beftebt, daß einer jener Schufte, die unferen Seinden verborgene Waffen⸗ 
lager für Elingenden Judaslohn anzeigen, ficy einfchleichen könnte in die Ger- 
mania irredenta, diefe Gemeinfhaft der deutfhen Blutsbeiligen, 
kann und darf fie nicht auferfteben! ft fie doch das lettte und einzige Mittel 
zu unferer Rettung! Schlägt man uns auch diefes aus der Hand, fo find wie 
verloren auf immerdar! Darum muß zunädhft mit Donnerfchall der Ruf durch 
die deutfchen Baue geben: Seid einig! Zinig! Einig! Einer verzeibe dem 
anderen, und jeder echte deutfche Mann foll Sreund, foll Bruder beißen, mag 
fein politifcdyes Glaubensbefenntnis fonft wie immer lauten! Hinaus über 
die Partei zur völkifchen Einheit — das muß der Schladhtruf 
fein, der die Gründung der Germania irredenta einleitet! 

So hören wir den Aufruf der Allmutter Bermanis an alle ihre Rinder 
und zaudernd, unfchlüffig antwortet es aus unferer Mitte: 

„Horchet! — Durch die Nacht, ihr Brüder, 
Weldy’ ein Donnerruf bernieder ? 

Stebft Du auf, Germania, 

It der Tag der Radıe da? 

Klein, noch bat die Auferftehungsftunde nicht gefchlagen, noch leuchtet der 
biutrote Morgen des NRachetages nicht auf! Wir möffen ihn erft vorbereiten. 
Stunde für Stunde, jeder in feinem BRreife. Wie der judifche Rabbiner unabs 
läffig in feinem Talmud ftudierte, um mit dem daraus gejogenen @eifte feine 
Blutsgenoffen fo zu durchtränten, daß fie genügend erftarkten, dem Judentum 
die Weltberrfchaft des Mammonismus zu erobern, fo laffet uns Tag für Tag 
die Schmakhdotumente der Sriedensverträge von VDerfailles und St. Germain 
ftudieren und aus ihnen jenes tödliche Bift bereiten, mit dem wir unfere Seinde 
einft verderben wollen! Diefe Schands und Shmahdolumente fols 
len unfer Talmud werden! 

Ob, deutfche Brüder und Schweftern, laffet Euch ganz durchdringen von 
dem Rachegeift, der aus diefen Hohnverträgen auf jeden Sriedensgedanten fpricht, 
und kehrt diefen Racyegeift dann feueratmend gegen das fadiftifche franzöfifche 
Moördergelichter, gegen die kalt berechnete Vernichtungskaltulstion der angles 
ameritanifchen Milliardäre, gegen das uns bie aufs Blut peinigende Lieder 
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raſſengeſindel der anderen Feinde und gegen die alles uͤberthronende Majeſtaͤt 
des juͤdiſchen Mammonismus! 

Es iſt der Geiſt des Haſſes, des gluͤhendſten Haſſes, den ich Euch predige, 
jenes geſunden Haſſes, von dem ſich auch ein Bismarck durchdringen ließ, 
wenn er erzaͤhlte, daß er wieder einmal eine ganze Nacht gehaßt habe. Das 
Schlechte zu haſſen, iſt eine unſerer heiligſten moraliſchen Pflichten, und die⸗ 
jenigen, die ihrem Gewiſſen ſolche Friedensvertraͤge wie die von Verſailles 
und St. Germain abringen konnten, diejenigen unter uns, die ihre Unterſchrift 
darunter ſetzten, ohne daß ihnen die Hand verdorrte, diejenigen, die Deutfchs 
land zum Narren⸗, Verbrecher⸗ und hHurenhauſe machten, uns dem Geſpoͤtt 
und der Verachtung der ganzen uͤbrigen Welt auslieferten, ihnen bringen wir 
einen Haß entgegen. ſo furchtbar, wie er nie ein Volk durchgluͤhte, denn ſie 
verkoͤrpern nicht das relativ Schlechte, ſondern das abſolut Schlechte! 

Dieſen haß lehre ich Euch! Er begleite Euch auf Schritt und Tritt wie 
Euer Schatten, er ſtehe mit Euch auf und gehe mit Euch zu Bett, er beſtimme 
Eure Traͤume und er draͤnge ſich auf Eure Lippen, wenn ſich dieſe zum Gebete 
oͤffnen wollen: Allvater, der Du in Walhall throneſt, lehr mich, wie man 
ſeine Feinde haßt! 

Jeder wirke in ſeinem Kreiſe, dieſen Haß in das Herz feiner Volksge⸗ 
noſſen zu pflanzen, ihn zu naͤhren und zu vertiefen. Durch halblaute Bemer⸗ 
kungen, die den Naͤchſten ſtutzig machen, durch Flugſchriften, Buͤcher, Beleh⸗ 
rung. Laſſet uns Rurſe geben, in denen wir Alt und Jung die Paragraphen der 
Schandvertraͤge von Verſailles und St. Germain erlaͤutern, wie die Juden in 
ihren Rabbinatsſchulen die Thora erklaͤren. Fordern wir von unſerer Preſſe, 
daß ſie Nummer fuͤr Nummer fortlaufend in fetten Lettern wenigſtens die aͤrg⸗ 
ſten Paragraphen dieſer, von talmudiſtiſchem Geiſte durchtraͤnkten Schand⸗ 
dokumente veroͤffentliche! Bringen wir die halsabſchneideriſchen Friedenspara⸗ 
graphen unſerer Feinde in Verſe und laſſen wir ſie uͤberall abſingen: Auf der 
Straße, in den Hoͤfen, den Gaſthaͤuſern und Theatern! 

Wehr⸗ und waffenlos ſtehen wir da, auf Gnade und Ungnade erbarmungs⸗ 
loſen Feinden ausgeliefert, die uns ſchon viele Jahre vorher mit zyniſchem Hohne 
das Schickſal prophezeit hatten, das ſie uns fuͤr den Fall unſerer Niederlage 
bereiten wollten, und ſo haͤngen wir heute wie der heilige Sebaſtian am 
Marterpfahl, den nackten, unbefchirmter Leib den Pfeilſchuͤſſen ausgeſetzt, die 
unablaͤſſig auf uns niederhageln. Denn wie einſt bei dem Tode eines bourboni⸗ 
ſchen Koͤnigs Laͤufer die Straßen vor Paris durchrannten und ausriefen, „Le 
roi est mort, vive le roil“, der Roͤnig iſt tot, es lebe der Roͤnig, ſo gellt es 
aus dem Feindeslager: Der Krieg iſt tot, es lebe der Rrieg! Dauert doch das 
Abſchlachten der Deutſchen an, wenn auch mit anderen Mitteln! Die Hungers 
blockade wurde aufgehoben, aber dafuͤr die Aushungerung und Verelendung 
Deutſchlands mit den noch teufliſcherer Waffen der juͤdiſchen Finanzkunſt des 
Zinswuchers, Valutaſchwindels und unſerer Auswucherung durch die ſoge⸗ 
nannte Wiedergutmachungskommiſſion fortgeſetzt. Die 040 ooo Milchkuͤhe, die 
wir ausliefern muͤſſen, werden ein neues Kinderſterben in Deutſchland hervor⸗ 
rufen, gegen das der bethlehemitiſche Rindermord eine Farce war! Zu den 
hunderttauſenden deutſcher Muͤtter, deren Soͤhne auf den Schlachtfeldern fielen, 
werden ſich weitere hunderttauſende geſellen, denen die Frucht ihres Leibes an 
der ausgedoͤrrten Bruſt verhungern wird, damit die Franzoſenweiber ihre uͤppi⸗ 
gen, wohl genäbrten £eiber in Mil baden können! Don 650 Rindern in 
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einer Berliner Gemeindefchule trägt die Hälfte kein Hemd mebr am Leibe, 
118 find tubertulds, und s5 farben in einem Jahre an Linterernäbrung. Zwei 
Jahre nady Sriedensfhhluß und in einer einzigen Schule! Daß es in den ander 
sen Schulen der deutfchyen GBroßpftädte und Jnduftrieviertel nicht beffer ausfieht, 
verftebt fich von felbft! Wir aber müffen bei foldyem «lend und foldyer Vers 
armung unferen Seinden noch ausliefern 838 150 Kinder, 396,855 Schafe, 27 165 
Biegen, 1740000 Stüd Geflügel, 165250 Schweine und 200000 Ranindyen! 
Müffen? Weil unfere Linksputfchiften unferer Verelendung, Ausbungerung 
und Entbebrung mit fatanifyen Grinfen rubig zufeben in der ficdyeren Erwars 
tung, daß dadurch auch bei uns die Bahn frei wird für den teuflifcheften 
aller Teufel, den Bolfdewismus, diefen Bolem des Judaismus, der an Stelle 
des Ferzens die Thora trägt, diefes von Jahbwe mit dem Blute der arifchen 
Völker gefchriebene Todesurteil des Deutfhtums! Warum veranfteltet denn 
die Sozialdemofratie, die fih doch fo gut auf die Regie der Straße verftebt, 
keine Protefttundgebungen gegen die Auslieferung der Milchlühe? Darum? 
Das fagt uns ein Ausfprucy des fozialdemokratifdhen Abgeordneten Alrichs Burgs> 
baufen im Gberbaperifchen Kreistag: Der Verfailler Srieden ift als ein ges 
rechter über das deutfche Volk verhängt worden! 

Gegen foldye Befudler der deutfchen Ehre, gegen die Denunzianten der 
Waffenlager, bilft uns eines nur: Das Sehmgeridyt der Germania irredenta!| 
Denn Italiener oder Sranzofen oder Engländer derartiges fagten oder täten, 
fo lägen fie wenige Stunden fpäter kalt und ftill in einem Winkel! Damit will 
ich nicht zur Kliahabmung reizen, denn der Mord bleibt unter allen Umftänden 
verabfheuungswürdig. Das empfand einer unferer Brößten in feinem feinen 
Moralgefühl, Sriedrih von Schiller, indem er eigens, um die Tötung Geßlers 
durch Wilhelm Tell zu rechtfertigen, in den fünften Alt die ParicidasSzene eins 
ſchob! Auch bat das alte deutfhe Sehmgericht niemals in der Verborgenbeit 
der Liacht feine Urteilsfprüche gefällt, fondern ftets bei Sonnenaufgang in 
aller Gffentlichleit! Oo aber bleiben die Linerfchrodenen, die ein folcdhes Bes 
richt einfegen in einer Zeit, wo alles Redhtsgefühl wantt und fturst wie in 
Deutfhland nad dem Zufammenbrucdye der glänzenden Serrfdhaft der oben 
ftaufen? Das deutfhhe Dolk barrı der heiligen Scehme der Jrres 
dental ' 

„Licht die Siur ift’s, die zertreten 
Unter ihren Roffen finft, 
Flidyt der WHiond, der in den Städten 
Aus den sden Senftern blintt, 
Flidyt das Weib, das mit Gewimmer, 
Ihrem Todestuß erliegt, 
Und zum £obn, beim Hlorgenfdhimmer, 
Auf den Schutt der Vorftadt fliegt?” — 
&o fragt Germania, unfer Zaudern und Zögern unwillig gewabrend. 

Die Schreden des Krieges, die zertretenen Siuren und zerfchoffenen SHaufer, 
bielt uns der Heldenmut unjerer Sronten bis auf Oftpreußen und den Sunds 
gau ferne, aber dafür trat ein anderes, nody furchtbareres ein, das unfere Seinde 
uns gleichfalls böhnifcy propbezeiten: Das deutfche Weib wurde eine Beute 
des Sarbigen! Taufende deutfcher Srauen und Mädchen wurden den viebifchen 
©elüften der fchwarzen und braunen Stanzofen preisgegeben, und wenn es auch 
in der Mehrzahl verlorene Weiber find die die deutfche Reichsregierung in den 
von ihr unterbaltenen Lupanaren ben fhwarzen und braunen Briegern Stanl: 
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reiche feilbietet, fo find doch auch diefe unfer Steifh und Blut, und für einen 
Lleger ift felbft die verworfenfte deutfche Dirne noch zu gut! Eine foldye Schmadh 
kam nodp niemals über das deutfche Volt, und daß fich keiner noch fand, 
der die Brandfadel in ein foldyes Bordell warf, das beworift, wie fchlaff und 
fhlapp wir in der Verteidigung unferer Klationalehre wurden, wenn eine folde 
Tat auch nicht gutzubeißen wäre, denn wir, Deutfche, find ja ehrenwerte Leute, 
Philifter des Rechtsbewußtfeins! WDo bleibt, frage ih, die Germania 
irredenta in den befetgten Gebieten? 

Unrubig irrt Hermann in Rleiftse Drama in Teutoburg berum, zu nädhts 
licher Stunde, er verflucht die römifche Manneszucht, indem er ausruft: 

„Idy aber rechnete, bei allen Rachegöttern, 

Auf Seuer, Raub, Gewalt und Mord, 

Und alle Greuel des feflellofen Rrieges ! 

Was braudy’ icdy Latier, die nur Gutes tun? 
Bann idy den Römerbaß, eb’ ich den Plag verlaffe, 
In der Cheruster Herzen nicht, 

Doß er durdy ganz Germanien fchlägt, entflammen, 
So fdheitert meine ganze Unternebmung !” 

Da entftehbt ein Auflauf, eine verbüllte Perfon wird von mebreren 
Männern aufgeführt. Es ift Hally, des Waffenfchmiedes Teuthold liebreizende 
Tochter. Ein Römer bat fie gefchändet. Sie fällt unter den Doldyen des eiges 
nen Vaters und ihrer Vettern. Llun bat Hermann, was er braudt. Kr 
befieblt: | . 
„DBridy, Rabenvater, auf und trage, mit den Vettern, 

Die Jungfrau, die gefchändete, 

In einen intel Deines Haufes bin! 

Wir zäblen fünfzehn Stämme der Germanen, 
In fünfzehn Stüde, mit des Schwertes Scyärfe, 
Teil ibren Leib, und fhil mit fünfzehn Boten, 
Ih will Dir fünfzehn Pferde dazu geben, 

Den fünfzehn Stämmen ibn GBermaniens zu. 
Der wird in Deutfdland, Dir zur Radye, 

Bis auf die toten Elemente werben: | 

Der Sturmwind wird, die Wealdungen durchfaufend, 
Empörung rufen, und die See, 

Des Landes Rippen fylagend, Sreibeit! brüllen I“ 

Das eine gefchändete Cherustermädcen fegt ganz Germanien in Brand; 
wir aber zählen 1900 Jahre fpäter fehon nad taufenden, nicht von AUriern, 
nein von Schwarzen und Braunen gefchändete deutfche Mädchen und Srauen 
— und fchweigen! Schweigen, denn was find das alles für Lächerlichkeiten, 
diefe Derfammlungen gegen die fhwarze Schmady, diefe Papierprotefte, worüber 
fih die Sranzofen den Bauch balten vor Lachen! WDas kümmert die infamfte 
aller Lliederraffen in ihrem Scheinfiegertum das Webegefchrei des am Boden 
unter ibren Sußtritten fich krümmenden Deutfhen? Hat doch Srantreich die 
Madt, und wir find wehrs und ebrlos! Wir haben uns felbft entmannt! 

Webhrs und ebrlos! Wirktlih? Llidht ganz — eine Germania irredenta 
würde uns fo ftark, jo unüberwindlidy ftart machen, daß wir ohne alle die 
Serntampfmittel, die man uns wegnahm, uns die Sreiheit zurüderobern könnten! 
Waren wir vielleicht militärifch beffer gerüftet, als Beneral Work den Vertrag 
von Tauroggen abfchloß? Waren es die armen fizilianifhen Bauern, als 
diefe fich gegen die franzöfifche Serrfchhaft erhoben? Das war 1282, als unter 
Bari von Anjou die fizilianifche Bevölkerung durdy eine furchtbare Steuerlaft 
bis aufs Blut gequält wurde. Auch damals verfügten die Sranzofen die Ents 
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waffnung der Bevoͤllerung, und bei der Ausfuͤhrung dieſer Verordnung nah⸗ 
men die franzoͤſiſchen Beamten die hHausdurchſuchungen mit einer Schikane vor, 
die den Ententekommiſſionen 6230 Jahre ſpaͤter offenbar zum Vorbilde diente. 
Dabei gingen dieſe Beamten ſoweit, daß ſie bei ihren Nachſpuͤrungen nad 
Waffen auch die Frauen und Maͤdchen mit geilen Griffen abtaſteten und ſie 
mißbrauchten. Als dann bei einer ſolchen Handlung ein Sizilianer einen der 
Beamten niederſchlug, der ſeine Frau vergewaltigen wollte, brach der Sturm 
am 30. Maͤrz 1222 los. „Als nun die Glocken laͤuteten“, berichtet der Chroniſt 
Johannes Prochryta, „fiel man uͤber die Franzoſen uͤberall auf der Inſel Sizi⸗ 
lien mit ſolcher Grauſamkeit her, daß nicht allein die Soldaten ſondern auch 
deren Frauen und Kinder unmenſchlich geſchlachtet wurden. Sogar die ein⸗ 
geborenen Sizilianerinnen, wenn ſie von Franzoſen empfangen hatten, wurden 
erdolcht, um jede Spur des franzoͤſiſchen Blutes zu vertilgen.“ 

Nicht eine dem Raubverband vielleicht doch noch aufdämmernde Kinfidht, 
nidt unfer Bußetun in Sad und Afche, nicht der Völterbund werden uns 
unfere natürlichen, nationalen Grenzen zurüdgeben: Bas Broßdeutfhland 
wird aus Blut und Kifen erfteben, oder es wird nicht erfteben! 
Denn in dem Weltgefcheben gibt es keine für unfer fterblidhes Auge fichtbare 
Gerechtigkeit, wie etwa der Richter in einem Blar liegenden bürgerlichen Rechtes 
ftreite entfcheidet, fondern nur die Macht des Stärkeren im Rampfe um die 
Erhaltung der Art, der Kaffe! Unerbittli waltet auch in der Weltgeſchichte 
das Darwinfde Beleg: Das Schwadre fällt zu den Toten, nur das Starke bes 
bauptet fi! 

Wenn diesmal die Bloden den Befreiungalrieg einläuten, wenn fie unfere 
deutfche Defper anltündigen, dann wollen wir auf unfere Seinde losbonnern nad) 
der Anweifung, die uns Germania gibt 

„Ale Triften, alle Stätten 
Särbt mit ihren Anodyen weiß; 
MWeldyen Rab’ und Sudys verfchmäbten, 
Gebet ibn den Sifcdyen preis; 
Dämmt den Abein mit ihren Leichen | 
Laßt, geftäuft von ibrem Bein, 
Schäumend um die Pfalz ibn weidhen 
Und ibn dann die Grenze fein! 

Uns jauchzend rufen wir zurüd: 

Eine Luftjagd, wie wenn Scyüten, 
Auf der Spur dem Wolfe figen! 

Schlagt ibn tot! Das Weltgeridht, 
Stagt Eudy nad den Gründen nicht!” 

„DBefiegt find wir”, fagte Sichte in einer feiner berühmten Reden an die 
deutfche Lilation, „ob wir nun zugleich veradhtet und mit echt verachtet fein 
wollen, das wird noch immer von uns abhängen. Der Kampf mit den Waffen 
ift gefchloffen; es erhebt fi, fo woir wollen, der neue Rampf der Grund 
fätge, der Sitten, des Charakters“. Und zuftimmen müffen wir Profeffor Mar 
Semper, wenn er in feinem bedeutenden Bude „Wiffenfchaftliche und fitts 
lihe Ziele des neuen Deutfchlands” uns vorbält: „Die fittlidhen Grundlagen 
des Gemeinfchaftslebens find jetzt in Deutfchland niedergebrodyen mit allen 
Stützen und Streben; fie müffen wieder aufgebaut werden, wenn bei uns übers 
baupt noch von einem Wiederaufftieg die Rede fein foll. Kein weiteres Kris 
ftenzredht haben Runft und Wiffenfchaft in unferer Zukunft! Das Jdeelle, das 
wir zu pflegen baben, beftebt nicht in Blüten des geiftigen Lebens, fondern in 
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Srüchten, die uns nötig find zur Erneuerung der fittlicen Brundlagen, der 
fittliden Wurzeln alles ARulturdafeins überhaupt.“ 

Die Rraft zu foldem Wiederaufbau unferes Vollstums kann uns aber 
nur die Verwirklidung des irredentiftifchen Bedantens geben, denn er birgt in 
fih unfer vSslkifches Jdeal: Die Vereinigung aller deutfdhen Volles 
genoffen in einem Reiche! Diefe Tat fegt zu ihrem Gelingen voraus das 
Mitleiden mit allen unferen Brüdern und Schweftern, die unter den Joche der 
Stemöberrfchaft fchmachten oder fidh unferem Staate nicht anfchließgen dürfen. 
Mitleiden ift aber nach unferem größten Pbilofopben Schopenhauer die Quelle 
aller Moral, die Mutter aller Tugenden. Flur aus dem Mitleiden mit unferen 
unerlöften Voltsgenoffen, mit dem Elend des gefamten deutfchen Volkes, können 
wir die Rraft zu der rettenden Tat fhöpfen, allein das Mitleiden kann 
den Eridfungsgedankten gebären! Llidht mit Bombe, Gift und Dolch 
nach welfchen Htufter darf die Germania irredenta arbeiten, nein, als gewaltige 
fittlide Macht muß fie unfer Herz durchdringen, genäbrt durch die Erlenntnis, 
daß die Sriedensfchlüffe von Verfailles und St. Bermain die Rrönung des Vers 
nichtungswillens unferer Seinde find, die feit dem Srankfurter Stieden 1871 plans 
mäßig alle Vorbereitungen zu unferer Zerfchmetterung organifierten. Aufrecht 
und ftolz, wie der unfchuldig Verurteilte zur Richtftätte fchreitet, müffen wir unfer 
namenlofes Unglüd tragen zur Läuterung unferes eigenen Selbft, zur Heilung 
von unferer fehweren feelifchen Erkrankung, die uns befiel, als wir wähnten, 
den Tanz um das goldene Ralb ungeftraft mitmachen zu dürfen! Kur wenn 
wir uns zu jener fittlihen Bröße erbeben, die uns befähigt, uns 
feren Staat fo einzurichten, daß in ibm die Macht des Goldes 
keine Rolle mebr fpielt; einen Staat zu f&haffen, frei von jeder 
Binsfklaverei, jeder Herrfhaftdes MHammonismus; einen Stast, 
getragen von der Ehrlichkeit, Unbeftehlichkeit, Arbeitsfreudigs 
keit und Daterlandsliebe jedes Bürgers — nur dann erringen 
wir uns das Recht, jenen Tag vorzubereiten, an dem audb uns 
eine Lat wie die fizilianifhhe Defper zur bödhften moraliſchen 
Pfliht wird! Schade aber, ewig fehade um jeden Tropfen guten deutfchen 
Blutes, der vergoffen würde, um ein Großdeutfchland zu fchaffen, das doch 
nichts anderes wäre, als die gegenwärtige fd, warzstotsgoldene Bauners, Schieber: 
und VolksbetrügersRepublit unter jüdifcher Oberhobeit in erweiterten Grenzen! 
Flur durch die eiferne Zucht des irredentiftifchen Bedantens, der fich jeder Deutfchye 
unterziehen muß, fönnen wir die Achtung vor uns felbft und den anderen in 
folhem Maße wiedergewinnen, daß, wenn die Bloden den Sieg unferer Bes 
freiungstat, das Zerfprengen unferer Betten, verkünden, ein Gefühl der Befreiung 
durch die ganze Welt gebt, die ja genau fo wie wir unter demfelben Joche 
fhmadhtet, den des judifchen Mammonismus! Damit würde das deutfche 
Dolkt die bHöhfte Aulturaufgabe erfüllt haben, die je einem Volle 
geftellt wurde, und auf diefes Ziel unferer inneren und äußeren Befreiung von 
der Macht des roten Boldes müffen wir durch die Germania irredenta bins 
arbeiten mit dem unerfchütterlichen Vorfatze, es zu erreichen oder darüber Zus 
grunde zu geben, denn es führt kein anderer Weg zu unferem Seil: 

„Stei auf deutfhen Grunde walten, 
Laßt uns nah dem Brauch der Alten, 
Seines Segens felbft uns freu’n: 
Oder unfer Grab ibn fein!“ 
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le ungmweifelhaft polnifchen Gebiete follen von Preußen und Deutfchland 
gelöft und in den wieder zu errichtenden polnifchen Staat eingegliedert 
werben. So wollte es Wilfon, der fich berufen glaubte, altes Unrecht zu 
fühnen, und der mehr Jammer und Elend über die Welt gebracht bat, 
als je der biutigfte Eroberer, Wilfon, dem vor kurzen zwei Jahren felbft Deutfche 
ujubelten und befien Namen einft die Gefchichte verfluchen wird. 

Unzweifelhaft polnifches Land — Wilfon und feine Genoffen mögen in Yarie 
duch gefälfchte Karten und Tabellen getäufcht worden fein. Aber bag entlaftet fie 
nicht von ber Verantwortung. Wer die Welt beglüden, wer Völter erlöfen will, hat 
nicht das Mecht, fih täufchen gu laflen. Er darf nicht leichtfertig in das Nab der 
Seihichte greifen, Geworbenes zerftören, Zufammenhänge gerreißen, fich durch Kohle 
Schlagworte leiten laffen. 

Schal und Nauch ift es, Klang ohne Gehalt, wenn vom geſchichtlichen Recht 
Polens auf Pofen und Weftpreußen oder gar auf Oberfchlefien gefpeochen wird. Was 
diefe Länder find, find fie durch bag beutfche Volk, durch bie preußifchen Könige 
geworben. 

„Wir gründen bie Stadt gu deutfhem Necht, da wir, wie eg fich gejlemt, auf 
Befferung und Neuordnung unferes Landes bedacht find“ — das war bie fchon im 
13. Jahrhundert übliche Bormel, deren die polnifhen Könige fich bedienten, wenn 
fie einer AnfledIung Stadtrechte verliehen. Und deutfche Menfchen waren es, deren 
Schaffen und Mühen durch beutfhes Necht umfriedet wurde. Nirgendbs hat der 
Sliame Stäbte zu gründen vermocdt. Deutfche Bürger erbauten um 1243 Gneſen, 
um 1253 Pofen, und big zum Ende bes 13. Jahrhunderts entflanden durch deutfchen 
Fleiß und deutfche Arbeit im Gebiet der Provinz Pofen nicht weniger als fechjig 
Stäbte. Das flache Land aber bededte fih mit einem Net beutfcher Stebler, ber 
Urwald wich wogenden Kornfeldern und blühenden Dörfern. 

Nicht mit Gewalt drang ber Deutfche in polnifches Land, und nicht deutfche 
Könige oder Fürften waren eg, die ihn nach Dften führten. Die polnifchen Herrfcher 
—* riefen ihn, um ihr oͤdes Reich und ihr halbwildes Volk der Geſittung zu ge⸗ 
winnen. 

Dann, als ber deutfche Lehrmeifter feine Aufgabe erfüllt hatte, fam der Räds 
(Hlag. Schon am Ausgang des 13. Jahrhunderts beklagt fih ein Ersbifchof von 
Gnefen über das Eindringen ber Fremblinge, und bald widerfegt fich der polnifche 
Adel der weiteren Zuwanderung deutfcher Standesgenoflen. Auch in den Städten 
wird der Kampf gegen da8 Deutfehtum aufgenommen. Neuer Zuzug bleibt aus, in 
immer größerer Zahl erwerben Polen das Bürgerrecht. Noch im 15. Jahrhundert 
berrfcht in den Stabtbüchern bag Deutfche vor. Dann wird es vom Lateinifchen und 
endlich vom Polnifchen verdrängt. Die Gegenreformation vollendet dag Merk. War 
bie überwiegende Menge der Deutfchen dem neuen Glauben sugefallen, fo wurden 
fie nun, um die Wende des 16. Jahrhunderts, als Diffidenten von allen Staatds 
ämtern ausgefchloften und In den Städten nicht mehr al8 Bürger gugelaflen. 

Sugleich aber begann ber Niedergang Polens. Von innerem Zwift gerriffen und 
doch beftrebt, nah außen bin Sroßmachtspolitif gu treiben, mußte e8 dem Aus⸗ 
dehnungsbedärfnis der Nachbarn nicht minder, als Ihrem Verlangen nach Ruhe vor 
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der ftreitfüchtigen Königerepublif zum Dpfer fallen. Schon gu Beginn des 18. Jahrs 
hunderts tauchte der Plan einer Teilung Polens auf. 1772 wurbe er sum erfienmal 
Wirklichkeit. Katharina II. war eg, die dazu trieb, und Preußen konnte nicht fern, 
bleiben. Denn e8 handelte fih nur um die Frage, ob Polen in feinem ganzen Ums 
fange ruffifch oder ob eg geteilt werden follte. Preußen aber mußte fich entfcheiden, 
ob e$ bie Verbindung gwifchen DOftpreußen einerfeits, Pommern, Schlefien und 
-Brandenburg anberfeitd gewinnen ober dulden wollte, daß Rußland fih vor den 
Toren Bredlaug, Frankfurts und Königsbergs feflfekte. 

Preußen wählte, wie es wählen mußte. Im Endergebnig, wie es fih 1815 ges 
ftaltete, erhielt e8 nicht mehr ald 7,5 vom Hundert des einfligen polnifchen Gebiete, 
während der Löwenanteil mit fat 82 vom Hundert an Mußland, beinahe ıı vom 
Hundert an Ofterreich fielen. 

Ein in jeder Hinficht verwahrloftes Land war es, dag In preußifchen Befig über; 
ging. Verwaltung und Mechtspflege waren verfallen, an einem geordneten Schuls 
mwefen mangelte es, die Wirtfehaft lag barnieder. Mit flarler Hand griffen die 
preußifchen Könige ein. Schon Friedrich der Große ordnete Behörden und Gerichte 
nach preußifhem Mufter, begründete höhere und niedere Schulen, befledelte das 
Nekeland mit Deutfchen, gab große Summen zur Hebung der Städte ber, ließ 
Straßen und Kanäle bauen. Seine Nachfolger fetten das Werk fort. Das Land 
blühte auf und konnte es vor dem Weltkriege mit jedem andern preußifchen Gebiet 
an Wohlftand und geiftiger Entwidlung aufnehmen. Der verluderte polnifche Adel 
hatte wirtfhaften gelernt, der in Finfternis und Elend dahinvegetierende Bauer 
führte längft ein menfchenmwärdiges Dafein, ein vermögenbes und gebildetes Bürgers 
tum war neu entftanden. 

Alles das bankten Pofen und MWeftpreußen dem Megiment der preußifchen 
Könige. Aus eigener Kraft hätten fie nichts zu erreichen vermodt. Das zeigen die 
Suflände im Zartum Polen und in Galizien, wo ruflifche und öfterreichifche Herrs 
(haft das Land zwar auch im Vergleich zu den früheren Verhältnifien gefördert, aber 
doch nicht annähernd auf bie Höhe gehoben hat, auf ber Preußifch-Polen ftand. Und 
heute fehen wir eg, wie In der neuen polnifchen Republik die fchwerfien Reibungen 
fih gerade daraus ergeben, baß bag kulturell und wirtfchaftlich Hochentwidelte einft 
preußifche Gebtet fich nicht zu einer Einheit mit dem Königreich und Galizien vers 
(hmelzen laflen fann und will. 

Aber wenn Preußen feine Pflicht dem von Polen erworbenen Lande gegenüber 
in vollfiem Maße getan hat, fo hat e8 — bag mäffen wir fchmergbemwegt erfennen — 
die Aufgaben nicht zu Idfen gewußt, die ihm fich felbft und dem deutfchen Volketum 
gegenüber oblagen. E8 hat nicht verftanden, bie neuen Provinzen ald untrennbar 
verbundenes Glied dem eigenen Körper einzufügen. Srembdtümelei, Gefühlgfeligs 
keit und falfch verftandene Gerechtigkeit haben e8 gehindert, daß der mit deutfchem 
Schweiß gedüngte, von deutfhem Geift befeuchtete Boden wirklich deutfch wurbe. 

Freilich, Unläufe zu einer durchgreifenden völfifchen Polttit find immer wieder 
genommen worden. Aber fie konnten ihr Ziel nicht erreichen, weil fie eben Anlaͤufe 
blieben, weil auf fie immer wieder Zeiten einer fogenannten Verföhnungspolitif 
folgten, in denen die Zügel am Boden fehleiften und polnifcher Verhegung freie 
Bahn gelaffen wurde. €8 flingt wie ein Märchen, eg wäre in feinem andern Lande 
der Welt denkbar und Ift doch Tatfache, daß noch in ber zweiten Hälfte des 19. Jahrs 
hunderts, zu einer Zeit, da allüberall ber nationale Gedante herrfchte, unter bem 
vermeintlich fo feften preufßifchen Regiment ganze Anfleblungen und Dörfer aus 
dentfhen zu polnifhen werden fonnten. Bismard, der auch auf biefem Gebiet 
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unferes Volles Notwendigkeiten erfannte, griff mit fefler Hand ein, und ihm ift eg 
su dDanfen, baf 1886 Das Gefeb erging, buch das eine von völfifhen Gefichtepuntten 
beherrfchte Siedelungstätigkeit beginnen fonnte. Seiner Anregung entfprang auch 
die Begründung bed Dfimarfenvereing, der eine fegensreiche Arbeit entfaltete, 
der mahnendb und warnend feine Stimme erhob, wo e8 galt, deutfhe Belange 
ju vertreten. Und vieles ift geleiftet worben. Bid Ende ıgıı waren 366000 ha 
bon der Anfledelungstommiffion erworben, rund 450 Dörfer neubegrändet und in 
300 Dörfern bie Deutfchen vermehrt worden. Etwa 120000 Siebler waren in biefen 
Fahren gugewandert, um manche Städte hatte fich ein dichter Kranz deutfcher Aus 
fiedelungen gebildet und dadurch in ihnen felbft dag Deutfchtum geftärkt. Aber uns 
endlich vieles blieb noch gu tun Abrig. Eaprivig unfelige Verföhnungspolitif Tieg 
einen Reif auf die junge grüne Saat fallen, und der Neichdverberber Bethmann 
Holweg verrichtete auch bier fein furchtbares Merk. Durch Schwäche und Unents 
(hlofienbeit legte er die Tätigkeit der Anfiedelungstommiffion lahm. Als der Welt⸗ 
frieg ausbrach, verfüntete er auch In der Dftmark den Burgfrieden, der dort wie 
überall nur den Neichsfeinden genügt hat. Und als dann Polen durch deutfches 
Blut von der Mufienherrfchaft befreit war, erließ er am 5. November 1916 jene 
Droflamation, die den polnifhen Staat wieder aufrichtete und die den Anfang vom 
Ende, von unferem Ende bedeutete. 

Es fam, wie ed kommen mußte. Noch im November 1918 wurden unfere 
Tenppen aus dvem Königreich Polen vertrieben, im Dezember bemädhtigten ‚fi die 
Dolen durch einen Handftreich der Provinz Pofen, und ber Verfailler Friede billigte 
thnen all dag Land zu, das bucch ein Jahrhundert beutfcher Arbeit gu dem geworben, 
was e8 heute ift, Zwar hat ung die Abfimmung vom ıı. Juli 1920 einen fhmalen 
weftpreußifchen Stenzftrich wiedergegeben. Aber Weftpreußen ald Ganzes ift und 
ebenfo geraubt wie Dofen. Geraubt ift und auch Danzig, die urbeutfche Stadt, 
geraubt ift ung das Memelland, das englifhe Kolonie werden foll. Rund 54000 
Gevtertkilometer, ein Zehntel feines Gefamtgebiets, hat Deutfchland hier im DOften 
eingebäßt, fruchtbare Landfireden, deren Erträge allein die Ernährung feiner Bes 
oßlferung ficher ftellten. 

Und faft 2 Millionen dentfcher Menfchen find in fremde Knechtichaft geraten. 
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Dber das Schiäfal Dberfchlefiens ift die Entfcheidung noch nicht gefallen. Der 
Schandvertrag von Verfatlles will es von einer Abftimmung abhängig machen, 
bie nicht früher als fechs und nicht fpäter als achtzehn Monate nach ber Übernahme 
bee Verwaltung burch den EntentesUusfhuß fattfinden fol. Noch ft der Tag 
nicht feftgefeßt, an dem fie vorgenommen werden wird. Uber nachdem die Abs 
fimmungen vom ı1. Juli in Dfts und Weftpreußen gezeigt haben, wie treu die 
Dftmärfer an Deutfchland hängen, wie zahlreich felbft unter den polnifch Redenden 
diejenigen find, die am Neiche fefthalten, Bangt ben Polen und bangt der Entente 
um ben Ausgang auch diefer Abfiimmung. Die verwideltfien Pläne werben ges 
fponnen, die alle ben einen Zwed haben, dag Ergebnis Im voraus zu fälfchen. 
Und im Hintergeunde lauert die Abficht, fih Oberfchlefleng durch einen Handftreich 
zu bemächtigen, wie er in Pofen im Dezgember 1918 zum Ziele gefühet hat. Im 
Srähherbft diefes Jahres wäre fie wahrfcheinlich zur Tat geworben, wenn nicht 
beutfche Wachfamkeit ben Anfchlag vereitelt hätte, 
Dberfchlefien darf nach polnifhem Willen nicht deutfch bleiben, fol pelnifh 
werben! Und doch fann hier nicht einmal im Sinne Wilfons von altem Unrecht 
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die Rede ſein, das geſühnt werden müßte. Schon 1163 hat Schleſien ſich unter 
ſeinen einheimiſchen Furſten, den Piaſten, die normanniſcher, nicht ſlawiſcher Her⸗ 
funft waren, von Polen gelöft und ift ſeitdem ein rein deutſches Land geworden. 
Sm öftlihen und füdlihen Srensftrih Dberfchlefiens hielten die unteren Volkes 
fhichten siwar an der polnifchen Sprache feft. Aber es war ein Polnifh, das eine 
felbftändige Mundart darftellte und in Pofen oder Warfchau nicht verftandben wurde. 
Fede Neigung gu politifchem oder kulturellem Anfhluß an Polen war den Dbers 
fchlefiern fremd. Und die nationalpolnifche Propaganda wurde, als fie in den fechs 
ger Sahren des vorigen Jahrhunderts bie erftien Vorftöße nach Oberfchleflen wagte, 
von ber Fönigstreuen Bevölkerung mit Entfchledenheit abgelehnt. 

Doch allmählich wirkte die planmäßige, gielbewußte Arbeit. Polnifche Zeitungen 
und polnifche Redner, polnifche Anwälte, Ärzte und Apothefer wußten den Sinn bee 
Bolfes zu verwirren und auch hier eine polnifche Srredenta zu fchaffen. Bereitd 1894 
war es foweit gefommen, daß ber befannte Polenführer Kofcielett es in einer in 
Lemberg gehaltenen Nede für dag größte Verdienft der Pofener Polen erflären konnte, 
daß fie „unfern jüngften Bruder (DOberfchlefien) guerft zur nationalen Arbeit aufs 
gerufen haben. Da unferen Händen die gegen Deutfchland gefchmiedete Waffe ents 
fällt, haben wir fie Ihm in die Hand gebrädt”. Und diefer Erfolg Ift unter ben fehens 
den und Doch blinden Augen ber beutfchen Behörben, der beutfchen Magnaten und 
deutfhen Snduftriellen erreicht worben ! 

Gert gibt es eine nationalpolnifhe Bewegung in DOberfchleflen, und fie unters 
fäßt felbftverfiändlich mit allen Mitteln die Beftrebungen ber Warfchauer Mes 
sierung, auch biefeg Land von Deutfchland logzureißen. Ste tut eg mit dem Segen der 
Entente und vor allem mit Hilfe der franzöfifhen Belsgungstruppen unter ber 
Kührung des berüchtigten Generals Lerond. Und wenn die immer unerträglicher 
werdenden politifchen und wirtfchaftlichen Verbältniffe in der Mepublit Polen den 
Dberfchlefiern den Anflug an fie allgn wenig verlodend erfcheinen laflen, fo wird von 
der Begründung eines Freiftaates gefprochen, der bald nur Oberfchlefien, bald gang 
Schlefien umfaflen, der bald dem Deutfchen Neiche angegliedert werden, bald unter 
dem Schuge der Entente neutral fein fol. Mit diefem Plane will man felbft Kreife, 
die fich deutfch nennen, will man vor allem dag Zentrum gewinnen, dag auf folche 
Weile Schlefien von dem preußifchsproteftantifhen Einflufie zu Iöfen hofft. In 
Wahrheit liegt es auf ber Hand, daß die Verwirklichung auch diefer Pläne für Deutfchs 
land den Verluft DOberfchlefiend bedeuten wärbe. Sa, ein polnifches Oberfchleften 
wäre einft leichter gurädzugewinnen, als ein Oberfchlefien, dag zur franzöftfchen ober 
englifhen Kolonie geworden. Das follten fih auch die heutige Regierung und 
die heutige parlamentarifche Mehrheit gefagt fein laflen, die glauben, dem Feinde 
den Wind aus den Segeln zu nehmen und In Wahrheit nur für ihn arbeiten, 
wenn fie nun ihrerfeits Oberfchleften die Selbftändigfeit verfprechen. 

‚ Aber Dberfchlefien darf dem Reiche nicht verloren gehen, weder auf biefem, noch 
auf jenem Wege. Sonft wird ein Wiederaufbau der deutfchen Wirtfchaft unmöglich. 
Bedürfen wir Pofens und Weftpreußens, um unfer Volk ernähren zu können, fo 
muß DOberfchlefien bayu helfen, baß es im Lande zu bleiben vermöge. Verlieren wir 
es, (9 geht bie deutfhe Anduftrie gngrunde, und Millionen Deutfcher mäfien als 
Kulis ind Ausland wandern. 

Baft 40 Millionen Tonnen Kohlen wurden im Jahre 1913 in Dberfchlefien 
gefördert. Das war mehr als ein Fünftel der gefamten beutfchen Förderung. Nun, 
da wir das Saargebiet und ElfaßsLothringen auf abfehbare Zeit verloren haben, dba 
im Ruhrgebiet täglich und ftündlich dee Einmarfch der Srangofen droht, haben Ober; 
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fchlefiens Kohlen einen gar nicht zu überfhäbenden Wert für und gewonnen. Gie 
haben das umfo mehr, als fein Boden noch unendliche Neihtümer birgt, Die ber Ex; 
(hließung barren. Seine Entwidlung war hinter der der anderen Gebiete guräds 
geblieben, und wenn bier ein Zünftel der gefamten Förderung an das Tages 
licht gebracht wurbe, fo liegen In der Tiefe nicht weniger ald 52 vom Hundert bed ganzen 
deutfchen Kohlenvorratsd. Deutfcher Fleiß und deutfche Tatkraft werben dieſen Schatz 
zu heben willen — wenn Oberfchlefien dem Neiche erhalten bleibt. 

Neben ber Kohle finden fih Eifenerze, findet fih Blei, findet fih Zink in einer 
Menge, die den gefamten beutfchen Bedarf bedit und noch die Ausfuhr von 80000 
Tonnen jährlich geftattet. Auch ihr DVerluft würde einen fohweren Schlag für die 
deutfche Wirtfehaft bebeuten. Doch vernichtend wäre für uns der Ausfall ber ober, 
ſchleſiſchen Kohle. 

Und weitere Hunderttauſende deutſcher Menſchen würden in fremde Knecht⸗ 
ſchaft geraten. 
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Doch um die gange Schwere des Verluftes gu ermeffen, die ung ber Zufammens 
breuch vom November 1918 gebracht hat, mäffen wir unfere Blide binausfchweifen 
laften über die Grenzen des alten Neiches, müflen wir der Baltifchen Lande gedenten, 
die einft vor Jahrhunderten feine DOftmarf bildeten, die im Weltkriege wieder gewonnen 
wurden und die uns nun abermals verloren gingen, verloren in einem tieferen und 
ſchmerzlicheren Sinne denn vor dreieinhalb Jahrhunderten, als ſie zum erſten Male 
vom Deutſchen Reich geloͤſt wurden. 

Im 12. Jahrhundert war es, als deutſche Kaufleute an der Dunamündung 
mit den Eingeborenen Handel zu treiben begannen. Bald folgten ihnen Geiſtliche, 
die die Heiden zu bekehren ſuchten. Im Jahre 1204 ward zu beider Schutze der 
Schwertbrüderorden begründet, der hernach, im Jahre 1237, im Deutſchen Orden 
aufging. Deutſche Städte wurden erbaut, Riga, Reval, Dorpat, Fellin blühten auf, 
wurden maͤchtige, geachtete Mitglieder der Hanſa. Deutſche Ritter ließen ſich im 
Lande nieder, erbauten unter des Ordens Schutz Schlöſſer, die noch heute ſtehen, 
begründeten Geſchlechter, deren Namen noch heute in der alten wie in der neuen 
Heimat guten Klang haben. Und ſie alle, Ritter wie Bürger, hielten feſt an deutſcher 
Sprache, deutſcher Sitte, deutſchem Recht. 

Doch dem Ritter und dem Bürger folgte der Bauer nicht nach. Er ſcheute die 
Meerfahrt und war nicht zu bewegen, ſeine Schritte nach Livland zu lenken, ſo wie 
er nach Polen und Böhmen und all ben andern Ländern gegangen war, bie unmittels 
bar an Deutfchland grenzten. Das legte von vornherein den Keim zu einer Schwäche 
der neuen Kolonie: die Unterfchicht konnte nicht allein von oben her einges 
deutfcht werben, fie wahrte ihr lettifches und efinifches Volldtum. Und es war uns 
vermeidlich, daß fie fich fpäter einmal voll Haß und Erbitterung wiber ben deutfchen 
Heren erhob, mochte er ihr auch Ehriftentum, Gefittung und Wohlftand gebracht 
haben. 

Drden und Bifchöfe herrfchten Im Lande. Sie unterwarfen die Eingeborenen 
und tauften fie, fie ficherten des Landes Grenzen wider Polen, Litauer und Ruffen. 
Als Herren aber erkannten fie über fich den deutfchen Kaifer, und des Drdeng Lands 
meifter wie der Ergbifchof von Riga waren des Deutfchen Neiches Fürften. 

Dann fam bie Reformation. Der Drden in Preußen löfte fih auf, fein legter 
Hochmeifter ward mweltlicher Herzog von Polens Snaden. Der Drdensftaat in Lioland 
beftand fort, mochte auch ber neue Slaube das Fundament gelodert haben, auf dem 
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er rubte. Doc nun zog das Gewitter von Dften auf. Moskau hatte fih vom Tatarens 
joch befreit und redte feine Arme gierig nach den Baltifchen Landen. Heldenhafter 
Widerftand ward geleiftet, doch im Endlampfe mußte bie Heine Schar erliegen. 
Slehende Hilferufe ergingen an Kaifer und Reich. Aber die Hilfe blieb aug, es fam 
nur der fhwächliche Rat, bei anderen hriftlichen Mächten, bei Polen und Schweben, 
Nettung vor dem Moskowiter zu fuchen. Alfo gefchab es denn auch. Der Drbengs 
flaat ging unter, Polen und Schweden teilten fih in die Bente. Sie verpflichteten 
fih durch feierliche Verfprechungen, den neuen Provinzen ihre deutfche Sprache und 
ihr deutfches Necht zu lafien. Aber kaum fühlten fie fich ihres Befiges ficher, ale fie 
die Eide brachen. Bon da ab wurde die Gefchichte ber Baltifchen Lande eine Ges 
fhichte des Kampfes um ihre Deutfchtum. 

Der Nordifche Krieg brachte da8 Land an Rußland. Peter der Große und alle 
feine Nachfolger [hworen, Verfafiung, Deutfhtum und Luthertum gu fchirmen. Aber 
mochten fie auch der Dienfte ber baltifhen Barone nicht entbehren, die ihre Schlachs 
ten fohlugen, ihr Neich verwalteten, fo fuchten fie Doch deren Necht gu brechen. Ein 
filler, zäher Kampf entbrannte, ein Kampf gegen die Übermacht, der hoffnungslos 
fhien und doch im Bewußtfein heiliger Pflicht mit nie ermattender Kraft geführt 
wurde, ein Kampf, der umfo fehwerer war, al8 den ruffifhen Bedrüdern fich bie 
Letten und Eften gefellten, die nun die Zeit gelommen glaubten, die deutfche Herr⸗ 
(haft abzufhütteln, der fie doch alles verdbantten. Mit biutigen Lettern fehrieb fich 
das Fahr 1905 in bie baltifche Gefchichte ein, Das Fahr der erften ruflifchen Revolution, 
da der Bundfhuh mit Sengen und Morden dur das Land g0g, da bie Schläffer 
des baltifchen Adels in Flammen aufgingen, da das Blut deutfcher Edelleute und 
deutfcher Geiftlicher den Boden färbte. 

Der Weltkrieg brach aus. Unter furchtbarem Gewiffensswang kämpften Balten 
im ruffifhen Heer wider das eigene Voll. Sie biuteten und flarben für Rußland, 
fie Titten um Deutfchland. Und Harrten der Befreiung durch die Brüder, die ihnen 
nur — ſollte, um grauſamſter Enttäuſchung zu weichen, um ihren Untergang zu 
beſiegeln. 

1915 wurde Kurland, 1917 Riga und Südlivland, 1918 Nordlivland und Eſt⸗ 
land von deutſchen Truppen beſetzt. Es war ein Jubel ohnegleichen, der die baltiſchen 
Lande erfüllte. Endlich ſchien die Sehnſucht von Jahrhunderten erfüllt, ſchien es 
ſicher, daß die alte Oſtmark dem Deutſchen Reiche wieder eingegliedert werden 
würde. Und nicht als Bettlerin trat ſie vor das Mutterland hin. Anderthalb 
Millionen deutſcher Bauern konnten in dem undicht beſiedelten Gebiet Land 
und Arbeit und Brot finden. Das Getreide und Fleiſch, das Deutſchland bis⸗ 
her vom Auslande bezogen hatte, konnte hier erzeugt werden. Die eisfreien 
baltifhen Häfen ficherten dem beutfchen Handel ein gewaltiges Mbergewicht im 
Mittels und Nordrußland und Sibirien, und die deutfche Induftrie erhielt einen 
Markt von Immer wachfender Aufnahmefähigkeit. 

Das Verbrechen des 9. November zerftörte auch diefen Blätentraum. Flucht⸗ 
artig verließen die deutfchen Truppen das Land, das nun von der bintigen bolfches 
wiftifchen Welle überflutet ward. 

Nicht fampflos ergaben fich die Balten. Die baltifche Landeswehr erftand, ein 
Feines Häuflein tobesmutiger Männer und Jünglinge. Zufammen mit ben fpärs 
lichen Reften bes deutfchen Heeres, mit ber Eifernen Divifion, mit dem VI. Neferves 
Korps, geführt vom Befreier Finnlande, dem tapferen und Hugen Grafen von 
ber Golß, rettete fie die eigene Heimat, fchirmte fie Deutfchlandg Grengen vor dem 
Bolfhewismug. Bis dann feige und erbärmlich die deutfche Regierung das Baltens 
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land räumen ließ und die Vorkämpfer des Deutfhtume im Dften den elenden 
Riggerrepubliten Latwija und Eefti auslieferte ! | 
Totengräberarbeit, Leihenfhändung Ift es, die jet dort verrichtet wird. Staates 
und Semeindeverwaltung find lettifch oder eftnifch, die deutfche Sprache ift verbannt, 
kein aufrechter Deutfcher findet Anftelung. Ohne jede Entfhädigung werden bie 
Güter enteignet, ihre Befiger von Haus und Hof vertrieben. Wirkungslog verhallt 
der Einfpreuch der Wenigen, die im Lande verblieben. Heimatlog irren die Balten 
duch die Welt. Und mag die großhergige Saftfreundfchaft, die fie in Dftpreußen und 
Pommern, in Schlefien und Medlenburg und noch In manchem beutfhen San 
gefunden haben, bem einzelnen fein fhweres Log erleichtern, fo bleibt Doch der Unters 
gang bes Baltentumg ein Schandbmal der beutfchen Gefchichte. So ward Treue, 
die Duucch fieben Jahrhunderte gehalten wurbe, vom NRovembersDeutfchland gelohnt ! 


“ 
* = 


Dofen und Weftpreußen find ung verloren. Nach Oberfchlefien redt ein gieriger 
und rachfüchtiger Feind die Arme. Das baltifhe Deutfchtum ift vernichtet. 

Aber noch lebt das deutfche Voll. Einft wird fommen ber Tag, da es aud dem 
Raufch erwacht, ber ed heute umfangen hält, Es wird die Ketten fprengen, mit denen 
es fih ohne Gegenwehr fefleln ließ. Es wird fein Schwert ziehen, wird wiederges 
winnen, was es fi in ber Stunde tieffter Schmah und Erniedrigung rauben ließ. 
Dann wird es auch die Brüder in der Dftmarf erlöfen. Bom Kaiferfchloffe su Pofen, 
von der Marienburg, vom alten Drbenshaufe in Riga wird wieder die fhwargsweißs 
rote Sahne wehen, und wieber wird der Hohenzollern Yar [hirmend feine Schwingen 
über alles Land breiten, bas deutfch war, deutfch ift und demefch bleiben wird In 
Ewigkeit. 

Einſt wird kommen der Tag ......... 

Er wird kommen, wenn wir nur ben Glauben an ung und an unfer deutiches 
Volt nicht verlieren. 


Das verlorene und wiederzugewinnende Nöria= 
Deutfchtum. 
Don Paul Pogatfhnigg- Wien (früber Trieft). 


„Aldeutfchland nur, Alldeutfchland nur in allen Bauen, 
Dom Belt bis wo der Adria Welle bricht.“ 


So fangen wir von der „Deutfchen Strandwacht” in Trieft in den Lleuns 
zigerfahren unfer Bundeslied. Und wahrlich, diefes Alldeutfchland vom leer 
zum Weere war kein Sirngefpinft. Der deutfche Kinflug im Hfterreichifchen 
Küftenland und bauptfäkhlich in Trieft wuchs zufehends und insbefondere feit 
der Eröffnung des neuen Schienenweges, der Tauernbahn, konnte man den 
Dulsfchlag einer neuen Zeit wirtfchaftlihen Auffhwunges und Hand in Hand 
damit eines KErftartens des Adriadeutfchtums fühlen. Die deutfchen Schulen, die 
ftaatlichen, wie die privaten, waren überfüllt und auch viele Italiener fandten 
ihre Rinder in die deutfchen Schulen, da fie ein Emportommen ohne dem Deuts 
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ſchen fuͤr ausgeſchloſſen erachteten. Der reelle Handel in der Hafenſtadt an der 
Adria lag vielfach in deutſchen Haͤnden. Und nicht nur die Gegenwart, auch die 
Vergangenheit zeigte die Spuren deutſchen Fleißes und deutſchen Machteinfluſſes. 
Vor etwa zwei Jahrzehnten habe ich in Gemeinſchaft mit Ottokar Schubert ein 
Buͤchlein verfaßt, das im Verlage der Trieſter Suͤdmark⸗Ortsgruppe erſchien 
und den Titel trug: „Die deutfhe Markt am Sudmeer“. Unter HYins 
weis auf die alten deutfchen Urtsnamen, insbefondere im Börzifchen, wie Rats 
freit, Tolmein, Rirdyheim, Thpbein (= Buino) ufw. ufw., fowie unter Yinvworis 
auf die deutichen Adelsgeichlechter, die im ZAüftenlande ihren Sig hatten, bes 
voiefen wir, daß die Deutfchen audy ein gefhichtlihes Recht in der Marl 
am GBSüdmeer haben. Kine öfterreichifche Sonderbeit war die amtliche Bezeichs 
nung der Hauptftadt Iftriens. Liody bis zum Zufammenbruche hieß die Stadt 
als Sig der Bezirtshbauptmannfhaft Mitterburg, als Poftemt dagegen 
Pifino. Srüber wer im Deutfchen nur die deutfche Ortsbezeichnung üblich, 
und ich befie noch zwei Voltsfchulzeugniffe meines Vaters, des fpäteren Fre⸗ 
gattentapitäns Gttolar Pogatfchnigg, in denen „Mitterburg in Jftrien“ einzig 
und allein in deutfcher Sprache und auch in deutfcher Schrift angegeben erfcheint. 
Steilid bat es aber nur dann einen Sinn, an den Säden der Dergangenbeit ans 
zulnüpfen, wenn der Wille berrfcht fie auszufpinnen, fich feftzufegen und fein 
Dollstum zu verteidigen. An diefem Willen bat es bei den Deutfchen, die im 
Süden wohnten oder nad) dem Süden kamen, vielfach gefeblt. Im Stankfurter 
Parlamente war Trieft noch, als zum Deutfcdhen Bunde gebörig, durch Zwei 
Deutfche vertreten, und wichtige Poften waren auch dann noch von Deutfchen 
befetzt. Aber wie die Deutfchyen im allgemeinen, waren auch jene in Trieft viel 
mebr um den Staat, als um ihr Volk beforgt. Die meiften von ihnen verloren 
überhaupt den Zufammenbang mit diefem, fühlten fidy gar nicht als Deutfche 
und gingen im Schlamme des Welfhtums unter. Im Gegenfatge zu ihnen 
erwachte das Liationalgefühl der Italiener, Stowenen und Kroaten immer mebr 
und mehr. In den zwei letzten Jahrzehnten faben dann aber audy die Deutfchs 
triefter, unter denen fich freilich manche fampferprobte Sudetenländer, meiftens 
Staatsangeftellte, befanden, ein, daß fie fih vslkifch organifieren müffen, und fo 
konnte man einer Zukunft entgegenfchhauen, welche die Adria zum „fuddeutfchen 
Meere” machen würde. 

Diefer fhöne Traum, deffen Verwirklichung keine LUnmesglichleit war, um 
fo mebr fie auch im Intereffe des Sfterreichifchen Staates und der Stadt Trieft 
felbft gelegen gewefen wäre, ift nun freilich fhmählich geftsrt und vernichtet 
worden. Als italienifche Stadt ift Trieft kein Hauptbandelsplag mehr, und der 
Jubel, mit dem die Einverleibung des „julifchen VDenetiens“ (Venezia giulia), wie 
die „Italianissimi“ das Küftenland umtauften, begrüßt wurde, war mehr ein 
Rauſch, als der Ausdrud einer Gefinnung, und heute fchon kann man in Trieft 
einen fürchterlichen Ratenjammer beobachten. Mit dem sfterreichifchen Ainters 
lande batte Trieft eine Bedeutung, obne dasfelbe hat Trieft als Handelsſtadt 
einen febr geringen Wert. Die Kurorte an der iftrifchen Küfte hatten, als noch 
die regen MWechfelbeziebungen mit dem Binnenlande vorhanden waren, einen jährs 
liy zunehmenden Auffhwung zu verzeichnen. Ohne deutfche Rurgäfte find fie 
zu gewöhnlichen Erbolungsftätten beruntergefunten. Am meiften bat aber die 
Stadt Pola eingebüßt. Als Rriegshafen der alten Monarchie batte fie den 
größten Prozentfag an deutfcher Bevölkerung von allen Orten am Adriatifchen 
Meere. Das entdeutfchte Pole ift tot. Die Einwohnerzahl ift von 70000 auf 
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35000 gefunteni XDoblftand und Anfeben find dahin. Die Yiationalitätens 
Swiftigleiten zwifchen Jtalienern und Slawen einerfeits, und die Mißwirts 
fhaft der berrfchenden Raſte andererfeits verurfachen in der Bevölkerung eine 
fortwährende Gärung, und italienfeindlidhe Bundgebungen find an der Tages 
ordnung. Wlan will der Welt vormadhen, daß es fidh um vorübergehende koms 
muniftifche Störungen bandelt, aber die Rufe „Evviva I’ Austria" und „Abasso 
I’ Italia beweifen, daß man ganz gewaltig gegen die „Krlöfer“ demonftriert. 
Und die gegenfeitigen Anfeindungen nehmen nicht ab, fondern zu. In Trieft 
ging die Sache fo weit, daß das Hotel Balkan, wo fich das flowenifche Dereinss 
baus befand, in Brand geftedt wurde, wobei etlidhe WMienfchen ihren Tod 
fanden. An die Rüdlehr geordneter Derbältniffe ift gar nicht zu denken. Man ift 
der italienifchen Regierung gründlich fatt, möchte am liebften zum sfterreichifchen 
Raiferftaat zurudlehren, da aber diefer nicht mebr befteht und auch nicht wieder 
beftehen wird, fehnt man fih in Trieft nady einer Lleutralitätsertlärung. 
Die Sltowenen in Trieft und die Kroaten in Iftrien ftreben natürlich ibrerfeits 
den Anfhlug an Jugoflawien an, obwohl fie von ihren „befreiten” Brüdern 
nichts Butes über die Zuftände im SHSsStaat vernehmen. Die italienifchen 
Chaupviniften, die beim Zufammenbruche in einer pietätlofen Weife alles, was 
nicht nach ihrem Befhmad war, befudelten und vernichteten, werden jet immer 
Beinlauter. Die flawifchen reife wieder find von ihren „Bundesgenoffen“ alles 
andere eber denn erbaut und finnen auf Race. In diefem Wirrwarr gewinnt 
der Deutfche langfam wieder an Boden. Er war ja fchon früher gar mandymal 
der „lachende Dritte”, und ich erinnere mich, daß 3. B. die Poftdirelttion midy und 
zwei andere meiner deutfchen Rameraden als Prüfungstommiffäre bei den Sadys 
prüfungen beftimmte, bauptfäcdhlidd aus dem Grunde, weil man von der Uns 
parteilichleit der Deutfchen überzeugt war. Und dabei muß man bedenken, daß 
feinerzeit „sfterreihifch” und „deutfch“ in Trieft gleichbedeutend war. Ich felbft 
war Zeuge, wie 3. dB. öfterreichifchgefinnte Italiener am Vorabende des Raiferss 
geburtstages den Ruf ausftießen „Evviva Trieste sempre tedescal" („Es lebe das 
für immer deutfche Trieftl“”). Klun weiß man, daß die Deutfchen keine Schwarz; 
Gelben mebr find, man weiß, welche felbftfüchtigen Zwede Sranzofen und Jugos 
flawen verfolgten, als fie fich als die Helfer Italiens ausgaben, und beginnt nun 
dem verpönten Deutfchen langfam die Tore zu öffnen. Es gefchiebt dies weniger 
aus wirtfchaftlichen, als vielmehr aus völkifchspolitifchen Gründen. Wirtfchafts 
licher Urfachen wegen ftellt der Italiener feine nationalen Belange nicht fo leicht 
zurüd, wie es leider der Deutfche gar fo gerne tut. Der Italiener, wie überhaupt 
alle Flationen außer dem Deutfchen, dem bednuerlicherweife das nationale 
Empfinden fehr ftart abgebt, opfert gerne einen wirtfchaftlichen Vorteil, wenn 
er damit feiner nationalen Sache nützen kann. Deutlich trat dies bei der Eröffs 
nung der Tauernbahn zutage. Der neue Schienenftrang bedeutete für Trieft 
einen ungebeuren voltswirtfchaftlicdhen Vorteil, aber freilih gleichzeitig auch 
ein neues Kinfallstor für die Deutfchen. Das genügte den Italienern, um ihnen 
die Sreude über den woirtfchaftlichen Vorteil gänzlich zu vergällen. Der verftorbene 
Abgeordnete Dobernig, der mit dem damaligen Thronfolger die erfte Sabrt 
auf der Linie der Rarawantenbahn (der füdlichen Teilftrede der Tauernbahn) 
unternahm, berichtete damals: „Wir zogen ein, wie in Seindesland.“ Der 
Empfang bei den beigblütigen Jtalienern in Trieft war ein eistalter. Wiandhe 
verurteilten diefe Undantbarkeit und Verftändnislofigkeit für ihr eigenes WDochls 
ergeben, aber ich mußte die Italiener um ihren uneigennügigen Llationslismus 
beneiden. 
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Jetzt fteht die Sadye wieder ganz anders. Die nationale „Befreiung“ bat 
man mitgemadht und die Tarabinieri kennen gelernt. Der völlifche Reiz ift 
vorüber, und die nationale dee ift Zur Staatsidee geworden. Staat bedeutet 
aber Ordnung, und für Brdnung konnte fi) der WDelfche nie befonders erwärmen. 
Dabei fiehbt man, daß der frühere Staat die Drdönung viel leichter fchuf, daß fie 
nicht erft kommandiert werden mußte, daß insbefondere die deutfchen Beamten 
gewiffenbaft und pünttli waren, während jetzt vielmehr Parteilichkeit 
und Unfauberkeit das Regiment führen. &s entftebt daber folgerichtig eine 
geheime Sehnfucht nad den Deutfchen. Die wahre Liebe ift das freilich nicht, 
und es wäre ein grober politifcher Sebler, wenn fich die Deutfchen von diefen 
Werben betören liegen und in die Salle gingen. Aber immerhin kann die polis 
tifdye Bonjunttur einmal in ehrlicher Weife ausgenütt werden. Deutfhe Rauf⸗ 
leute weilen in Trieft noch fehr zablreidh, und die Antnüpfung von Handels⸗ 
beziebungen zu den deutfchöfterreichifchen Ländern bedeutet für die Italiener keine 
nationale Gefahr mehr. Der deutfchöfterreichifche Staat möchte einen Teil des 
Triefter Hafens zugefichert erhalten, er fann aber in einen foldyen kein rechtes 
Leben bringen, da er felbft lebensunfähig ift. Seine einzige Rettung ift der 
Anſchluß an das Deutfhe Reich. WDenn diefer erreicht werden wird — 
und wenn wir wirllih wollen, werden alle Bodiprünge der franzsfifchen 
Tollhäusler ihn nicht verhindern können —, haben Italien und Deutfchland eine 
gemeinfame Grenze, und der Kandel zwifchen den beiden Staaten kann fich dann 
viel ftärker ausgeftalten. Diefer erfordert dann Liiederlaffungen, und diefe 
wieder erfordern eine größere Rüdfichtnahme auf die fich niederlaffenden Deuts 
fdyen. Der jetzige Tiefftand unferer Daluta erfchwert zur Zeit manchen deutfchen 
AdriasPlan, aber die Schwankungen des Geldwertes werden ‚nicht dauernd für 
uns fo ungünftig fein. Jedenfalls weiß Italien felbft, daß es uns braudt, 
und das 3. Zt. erdroffelte AdriasDeutfhtum wird fich wieder Luft machen. Die 
Art des Wiedererwadens dürfte eine andere fein, als in der „R. 8.”s3Zeit, aber 
daß es zu dem Wiedererwacen kommt, ift unzweifelhaft. Beinesfalls dürfen 
die Deutfchen Trieft ganz verloren geben, fondern fidy der WPorte des krainifchen 
Didhters Stanz Boltfch erinnern: „Denn wo nur hundert deutfche Serzen 
fdlagen, da ift noch kein verlor’nes Land.” 

Der Weg zur Adria gleicht einer Ader, die wir uns nicht abfchneiden laffen 
dürfen. Das dahin fliegende deutfche Blut muß aber feine Sarbe bebalten. 
Es genügt nicht, daß die Deutfchen als gute Raufleute binuntergeben, fondern 
fie müffen es au als gute Deutfche tun. 

Die Jtaliener haben im Rriege zwar nicht gefiegt, haben ihn aber dennoch 
gewonnen. "Die Deutfchen haben jetzt keine Gelegenheit mebr, ihre Überlegens 
beit mit der WDaffe zu zeigen, aber durch eine Kluge Wirtfchaftspolitik, die zus 
glei eine nationale Politik fein muß, werden fie audy an der Adria eine neue 
Bulunft gewinnen. 
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: Die Lage der Weftmarf. 


Don Pfarrer Eduard Herrmann. 


eim Kinmarfchy der Stanzofen in das Reichsland fchien fi) das Wort des 

fozialiftifchen Abgeordneten Strobel im Reichstag zu bewabrbeiten: */, des 
lfoffes find zur Zeit franzöfifch gefinnt. Jetzt kann man das Wort getroft um: 
kehren: */, des Landes find nicht franzsfifch, fondern deutfch gefinnt! Was 
deutfche Verwaltung in 48 Jahren nicht fertig brachte: die Klfäffer zur rs 
fenntnie ihres Deutfchtums zu bringen, erreichte die franzöfifche in wenigen 
Woden. Die Wahlen zur Parifer Abgeordnetentammer, die in nationaliftis 
fhem @eifte ausgefallen find, find kein Gegenbeweis. Benn fie drüden nad 
allen nicht Beritslen Blättern die wirklidde Stimmung der Bevölkerung nicht 
aus, find vielmehr künftlidde Mache. Paris und der elfäffifche Alerikalismus 
verbündeten fich, um die Wahl von Sosialiften unmöglih zu madyen. Durdy 
ein verzwidtes Proporzwabhlfpftem, durh Minfangen der Demokraten mit ein 
paar Mandaten, durdy bebördliches und priefterliches Ins Schreden » Setzen der 
Bewdlkerung mit dem Gefpenft des Bolfhewismus, durch Wegführen zahlreicher 
Arbeitslofer in das verwüftete Bebiet Liordfrantreiche ift es gelungen, die 
Sozialdemolratie bei der Wahl auszufcalten, obwohl fie 40% der Wähler 
binter fich batte. Die Menge weißer Zettel, die für Yieutralität eingelegt 
worden, bat man totgefchwiegen. Als Röder für die Rlerikalen gebrauchte die 
Regierung das Verfprechen, die Trennung von Kirche und Staat einftweilen 
im Eljaß nicht durchzuführen und der Polksfchule die deutfche Unterrichtsipradhe 
zuzugefteben. Andrerfeits hoffte Rom, fich auf diefem Weg das Woblwollen 
der franzöfifchen Regierung zu gewinnen für den geplanten Abfchluß eines 
neuen Rontordates. Doc fcheint nachträglich ein Schelm den andern hinter das 
Licht zu führen. Deutfche Sprache erlaubt ein feitheriger Erlag der Schuls 
bebörde erft nach dem 4. Schuljahr d. b. wenn das Rind fchon verwelfcht ift. 
Die verbitterten Sozialdemolraten nehmen ihre Rache für den Wahlbetrug, ins 
dem fie in den Städten die Laienfchule fordern und fo Rom an feiner empfinds 
lichen Stelle treffen. Die Antwort des Klerus beftebt darin, daß er, um die 
politifche Sührung des Landes nicht zu verlieren, für Kleutralität = verltapptes 
Deutfchtum des Elfaffes eintritt. Bei jüngeren Beiftlicden mag dabei die Tätigs 
Beit zweier deutfchgefinnter Lehrer nachwirten. Der aus diefem Wettringen zus 
lest als Sieger hervorgeht, muß die Zulunft entfcheiden. — 

&s wäre für Srantreich ein Spiel gewefen, das Elfaß für fich einzufangen. 
Sprang es ihm doc an den Aals wie eine mannstolle Dirne! Woher kam es, 
da das Elfaß aus feinem Stanzofenraufh fo fehnell erwachte? Die fchweren 
Sebler der neuen Herren baben es bewirkt. Sie baben zunddhft einen pfychos 
Iogifchen Grund. Jhn enthüllt das aufrichtige Wort eines einfichtigen Scans 
zofen: nous n’avons pas vaincu, nous avons gagne. Im jährigen Ringen bat 
ja Stantreich nicht durch eigene Kraft gefiegt, fondern nur gewonnen, weil es auf 
den richtigen Borer gefetst. Wann bat ein Spieler je einen Eugen Gebrauch) 
von feinem Bewinn gemacht? Meift heißt es: wie gewonnen, fo zerronnen! — 
Die verletzte Kitelkeit Srantreihe, ElfaßsLotbringen nicht im erften Anlauf den 
Deutfchen entriffen zu haben, überhaupt nicht durch eigene Braft ans erjehnte 
Siel gelommen zu fein, flug nach dem Waffenftillftand um in verblendeten 
Hbermut. Der griff denn auch gründlich fehl in der Behandlung des Landes. 
Bleich beim Kinmarfch regnete es eine Sülle militärifcher arrätes et ordonnances, 
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daß es ſofort hieß: „Die ſind ja noch ſchlimmer als die Preußen!“ Die „ſchwarze 
Schmach“ blieb dem Elſaß auch nicht erſpart. Muͤlhauſen wußte ein Lied davon 
zu ſingen und in Zabern erlebten die boches die Genugtuung, daß dort aus⸗ 
gerufen wurde: „Don 2—3 Uhr zieben fhwarze Truppen durch; es ſoll ſich 
keine Stau und kein Mädchen auf der Straße bliden laffen!” Als ein Deutfchs 
lotbringer Bauer feine zwei jugendlichen Töchter nach längerem Vermiffen unter 
feinem eignen Düngerbaufen tot auffand, wurde die Erbitterung riefig. Bein 
Wunder, wenn in Zabern der Ders gefchmiedet wurde: „Der Zuder ift föß, 
der Raffee ift bitter — ad, hätten wir unfere Schwowe widderl® — und 
wenn es — 99er wären! — Die franzöfifchen Offiziere behandelten den 
Elfäffer auch fehr von oben herunter. Er war trotz aller Begeifterung doch nur 
die frühere tete-carr&e und foger ein boche in ihren Augen. Die Mannfchaften 
fliegen ab durch ihre Unreinlichkeit. Als das Muͤnſter durch fie zum — Abort 
erniedrigt wurde, war die Empörung grenzenlos und das Verbalten der Bes 
völkerung derart, daß aus dem Rheinland beraufgelommene Truppen urteilten: 
c’est pire ici qu’& la Bochiel 

#3 kamen biezu die Mißgriffe der Verwaltung. Sie ließ fih von den 
revenants beraten, deren einzig Trachten war, beiße Rache zu nehmen an den 
Deutfchen, denen fie — meift zu Unrecht! — Schuld gaben an ihrer zeitweiligen 
Verbannung aus der elfäffifchen Heimat. Sie find die Hauptfchuldigen an der 
brutalen Austreibung der Deutfdyen. Doch wirkte dabei insgebeim mit die 
bange Surdht, Deutfchland könne fich noch einmal aufraffen und den Schands 
frieden nicht unterzeichnen. Aber die willtürliche Austreibung der Deutfchen, in 
der fich die Rachfucht übler Elemente des KReichslandes austobte, war ein Schnitt 
ins eigene Fleiſch. Es hatten ſich doch fo viele Samilienbeziebungen zwifchen 
Einheimifchen und eingewanderten Altdeutfchen angelnüpft, daß zabliofe Elfäffers 
familien von der Austreibung bitter betroffen wurden. Die Einführung der 
Jöentitätstarten brachte das überrafchend ans Licht. Die Mighandlungen bei 
der Ausreife der Vertriebenen find weniger der elfäffifchen Bevslkerung zur Laft 
zu fchreiben als Stantreih. Denn fie wurden mit franzöfifchen Geld bezahlt 
wie der Jubel beim Einzug, die Schmäbartitel der Zeitungen auf Deutfchland 
auch. Kine Aufwartefrau einer Elfäfferin verweigerte in jenen Tagen ihren 
Dienft mit den Worten: „Madame, heut fomm ich nit, ich geb an de Ahbin 
un fchelt un fpit (= fpude) uff Schwowe, no betumm ich 5 francs die Stund 
— de8 genn (geben) Sie mir net.” &benfo rüuhmte fich die claque beim Kinzug 
der Marfchälle, Minifter ufw. des Judasgeldes, das fie für ihr Begeifterttun 
einftedte. Krft nannte man die Summe von 22 Millionen, fpäter foger von 
45 Millionen Sranten, die Srankreich fich diefe Dinge hatte koften laffen. Und 
dann batte Poincare den Mut, zu den Vertretern Englands und Amerikas in 
Straßburg zu fagen: voilä le plebiscitel Durch die Austreibung der Deutfchen 
wurde die wirtfchaftliche Lage der Befchäftsleute und MHausbefitger fchwer ers 
fhüttert. Dem Stanzofen fit das Beld nicht fo loder wie dem Deutfchen. Er 
will fchnell Rentner werden. So wurden die Hoffnungen auf reichlidhe Aus» 
gaben der Sieger fhwer getäufcht. „Hätt? ich das gewußt, ich hätte mich nicht 
fo beeilt mit dem Aushängen der Trikolore”, geftand mancher Befchäftsmann. 
Die Vorausfage Mülbaufer Sabrilanten, daß der Übergang des Kilfaffes an 
Stantreidy die fchwerfte Rrifis über das wirtfchaftliche Leben bringen werde, 
ift bitterfte WOchrbeit geworden. Straßburg, Met, Mülbaufen feufzen bart 
darunter. — Und nun die Ailflofigkeit der Zipilverwaltung! Sie fand ganz 
andere Verbältniffe als in der mere-patrie vor. Umlernen will ein Stanzmann 
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nidyt. So ftand er verraten und verkauft vor dem feinen Runſtwerk deutſcher 
Verwaltung. Hätte Deutfchland feine Beamten, befonders die der Poft und Bahn, 
beim Rüdzug mitgenommen, — es hätte im Elfag ein Chaos gegeben, wie es die 
Melt noch nicht gefeben! Ordnung liebt der Eilfäffer von Llatur, die deutfcdhe 
Verwaltung batte fie forgfältig gepflegt — kein Wunder, daß die fehreiende 
Unordnung unter den neuen Fyerren das Land gründlidd vor den Ropf ftieß. 
Mit Sabnentultus allein, über den der Elfäffer gering dentt — er mußte es 
durch mandyen Schlag nad feiner Ropfbededung büßen! — konnte man diefe 
Shwäde Stantreidhe nicht zudeden. Sie fpotten drüben zur Zeit alfo: „Benn 
(gebt!) dem Stanzos fin Sähnele — un fee ne uffs Baͤhnele — un ſchicke 
’ne uwwer die Vosges — denn es tfy jo nir mit em (ibm) los!" — 

Der Schlendrian im Amtes, Gefchäfter, Babnıs und Poftverkehr ift damit 
ſchwer gerichtet! — 

Nicht minder litten die deutſchen Rulturanſtalten. Die ſtolze Straßburger 
Univerſitaͤt, das großartige Geſchenk des ſiegreichen, geeinten Deutſchlands an 
das Elſaß, iſt jaͤh von ihrer ragenden Hoͤhe herabgeſunken. Zogen ſich doch 
ftranzoͤſiſche Mediziner ſchnell zuruͤck, als ſie die Einrichtungen der Rliniken 
ſahen. Darin wußten ſie uͤberhaupt nicht Beſcheid. Kranke, die man zur Ope⸗ 
ration in die Rlinik gebracht, wurden wieder heimgeſchickt zum Sterben, weil 
niemand da war, der ſie operieren konnte. Das war in der deutſchen Zeit nie 
vorgekommen! Die Studenten der Medizin, meiſt gute Chauvins, waren em⸗ 
poͤrt, als einer der Profeſſoren ſie wie Pennaͤler behandeln wollte. Es gab 
einen Maſſenaustritt elſaͤſſiſcher Studierender, weil das, was ihnen geboten 
wurde, nicht entfernt an die Leiſtungen deutſcher Profeſſoren heranreichte. 
Ebenſo gings an den Gymnaſien, wo von einem Tag auf den andern die alten 
Rlaſſiker ins Franzoͤſiſche uͤberſetzt werden ſollten. Schwer Ding in einem 
Land, wo vielleicht 3% der höheren Schüler genügende franzöfifche Renntniſſe 
für diefe Aufgabe hatten! Und nun erft die arme Volktsfchule! Die deutfchen 
Lehrer in Maffe fortgetrieben, dafür franzöfifchen Erfag, der kein Wdort deutfch 
konnte. Die deutfche Sprache aber verboten, das deutfchhe Lied aud. Arme 
Rindertöpfe, die mit der methode directe gequält wurden! Jft’s ein WDunder, 
wenn ein Schulfhwänzen fondergleichen anbob oder eine Zuchtlofigkeit einrig, 
die dazu führte, daß neben der franzöfifchen Lehrerin der Gemeindebüttel ftebt, 

um zu verhindern, daß die Rinder gar zu Bstfche Rraftworte gebrauchen. Das 
- VDerbalten der welfcdhen Lebhrperfonen beim Schulgebet (Lachen, Zigarettens 
tauchen, zum Fenſter⸗Hinauslehnen) hatte die Rinder und erft recht die Eltern 
und Pfarrer verärgert. Zum erften Male wohl kämpfen im £lfaß katbolifche 
und evangelifche Pfarrer gegen diefen Schulbetrieb Schulter an Schulter. Ges 
ringwertige Bräfte finden fi vor allem unter den neuen Lehrerinnen. Ladens 
mädchen, Lläherinnen ufw. mit dembrevet el&mentaire wurden auf die elfäffifchen 
Rinder losgelaffen. Bon 7, die fich zu einer elfäffifhen Prüfung an legten 
Oftern meldeten, fielen 6 glatt durdy. Kin bitteres Lachen ging durch die Reiben 
der alten Lehrkräfte, zumal man ihnen zugemutet batte, das franzöfifche 


Eramen nadhzubolen. Daß die franzöfifchen Aollegen und Rolleginnen audy nody - 


10 Stanten täglich Zulage zum elfäffifchen Gehalt betamen, gab den Zinbeimifchen 
einen feinen Begriff von der Epalite in Srantreih. Und fie hatten die Zulage 
doch fo nötig, die Fleulinge! Galt doch den meiften der Spott: „1870 brachten 
die Deutfchen ihr Hab und But im Tafchentuch mit — aber die haben noch nicht 
einmal ein Taſchentuch!“ — Was ficht das den Stanzofen an? Er bat ein Ziel 
im Auge: das Reicheland zu verwelfchen und die deutfche Aultur zu fhädigen. 
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Mögen einige Generationen Kinder geiftig verlümmern — wenn nur die 
deutfche Sprache ihnen geraubt wird. Ein ungebildet Dolt ift ja leichter zu 
regieren, als ein bochftebendes. — 

Flicht beffer als der Jugend ergeht es der Arbeiterfchaft. Durch franzsfifches 
Geld Tief fie fich zu den Stanzofen binuberloden. Es ift dazu das Land der 
Republik, die den fozialiftifchen Grundfägen entfpricht. So jubelte fie den neuen 
Herren zu. Auch fie ift fchwer enttäufcht. Don fozialem Geift, wie ihn 
Schwandner und feine Mitarbeiter vertreten batten, fand fich keine Spur bei 
den franzdfifchen Gewaltbabern. „Herabfegung der Löhne, Hinauffetzung der 
Arbeitszeit, Arbeit fogar am Sonntagvormittag brachte ihnen die Wende im 
Lond. So entbrannte Streit auf Streit. Die Sehnfucht nach den früheren Zus 
ftänden führte dazu, daß erft in Mülbaufen, fpäter au in Straßburg, Rolmar 
und Wietz deutfche Sabhnen bei Arbeiterumzügen entfaltet und deutfche Lieder 
gefungen wurden. VDerfammlungsfreibeit wurde zum Traum. Die Säle wurden 
militärifch befchlagnabhmt, Sührer und Redner eingefperrt, Militär aufgeboten. 
Als bei einem Streit zu Rolmar Ravallerie in die Arbeiterreiben bineinfprengte, 
wurde der Bürgermeifter gefragt: „Haben wir deswegen den Ebrenwein für 
die Herren Stanzofen bezahlt?“ Ja, Untreue fchlägt immer den eignen Herrn! 
— Rein Wunder, wenn es zu erbitterten Bämpfen zwifchen Arbeitern und 
Militär gelommen ift und einzelne Offiziere erfchlagen, eine Menge geprügelt 
worden find. — Statt auf Brüderlichkeit ftoßen die Arbeiter überall auf brus 
talen Kapitalismus, der die Bodenfchätze und Bahnen des Landes an ficy reißen 
will. Seine Schuttruppen find die Schwarzen, die nicht nur gegen dieboches, 
fondern auch gegen die unbotmäßigen Kandestinder gehalten werden. Bei den 
Raliwerten ift der Übergang in Rapitaliftenhände verhindert worden dur Streil. 
Ob das auf die Dauer helfen wird? irael ift geriffen und findet auf rummemn 
Weg, was auf geradem nicht gebt. Und irael ift die Hauptmadht in Stants 
reäd. R. F., die mitielen der Republik, lieft man drüben: Rothschild Freres. 
Darum gebt ein ftark antifemitifcher Zug durch die AUrbeiterwelt, ja durchs 
ganze Land. In diefem Srübjahr hatten Streitende gedroht: heute Liacht gebt 
es an die Juden! Da ratterten die Autos unaufbörlih. Die Herren Rrieges 
wucherer brachten ihr Leben in Sicherheit. Als die Gefahr vorüber, kamen fie 
zurüd, Beder als zuvor. Haben fie dody bohmädhtige Leute in der Verwaltung 
und im Heere. Welcher lothringiſche Slüchtling denkt nicht mit Schreden des 
MWüterihs Mirman, der zum auserwählten Dolf gebört? — Llun drüben ift der 
Zorn auf das Welten diefer Herrfchaften nicht geringer als bier. Das wuches 
rifchye Treiben der nouveaux richards, die früher mit Sellen und £umpen ges 
handelt, nun mit Bold und Diamanten bebängt in den berrfchaftlichen WOohs 
nungen fiten, treibt auch links des Rheins in den Rampf. — 

Wundert es jemanden, wenn das Alfa fich unglüdlid fühlt, wenn eine 
fhwere Derbitterung durch weite Volkskreife zieht? wenn der Vergleich zwifchen 
alter und neuer Zeit zugunften der alten ausfällt? XDelfcher Herrendüntel 
fchleudert dem Elfäffer das Wort ins Geficht: vous n’ätes plus chez vous, vous 
etes chez nous |! Und die Antwort? Sie lautet: Sranzofen follen wir werden? 
— werdet Ihr erft Elfäffer! — Deutfchland, auf dies Wort darfft du ftolz fein! 
Es ift ein Ruhmesblatt für dich! 1870 ftand das Alfaß zurüd hinter Scanks 
reich und Deutfchland. MDie andere Sprache binderte es, am geiftigen Leben 
Stantreidhe voll teilzunehmen. Die politifche Losreigung vom Deutfchen Reich 
ließ es binter Deutfchland zurüdbleiben. Aber 48 Jahre deutfcher Herrfchaft hoben 
das Alfaß fo hoch, daß es fich heute Scankreich überlegen fühlt. &s waren ehrs 
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liche Franzoſen auch erſtaunt, was Deutſchland aus dem Elſaß gemacht hatte. 
Nicht nur der Poilu bewunderte deutſche Poſt und Bahn, auch ein Millerand 
geſtand zum Entſetzen hirnwuͤtiger Franzoͤslinge Straßburgs ein, daß Frank⸗ 
reich viel lernen koͤnne im Elſaß. Deutſchland, das du ſo leideſt unter der 
Verachtung der Welt, hebe das Haupt, fei ftolz auf das — deutſche Elſaß! 
Es wurden druͤben viel Freiheitsbaͤume gepflanzt, die nicht gedeihen wollen im 
elſaͤſſer Erdreich, merkwuͤrdig kurzlebig oft ſind. Es wird auch wieder der Tag 
kommen, wo die deutſche Eiche ihre Wurzeln uͤber den Rhein ſchlaͤgt und ihre 
Zweige das Muͤnſter beſchatten. Deutſchland, hoff auf den Tagl Vergiß dein 
Elſaß nicht! 

Was das Elſaß betroffen, erfuhr Pfalz, Helfen und ARheinprovinz zum 
Teil noch ſchwerer. Dort trat die Soldatesta fchärfer auf, weil fie für zabllofe 
Lliederlagen Radye nehmen wollte nodh nad dem Brieg. Dort mußte fie fi 
keine Selbftbeberrfihung abringen, weil ja jenes Gebiet Stantreicy nicht Zuges 
fprochen ift. Dort tobt bis heute die „[chwarze Schmady“ fidh fait ungebemmt 
aus. Fyaben die befetzten Gebiete das Wort des Amerilaners nicht gelefen: Wenn 
ich alles andere vergeffen könnte, dies eine nie, niel — Der Amerikaner ftraft 
fedes Verbrechen eines Schwarzen an einer weißen Stau durdy fofortiges £ynchen. 
Ihm ift das rubige Zufeben deutfcher Männer zu foldyen Greueln unbegreiflich. 

Sliegt nur noch Sifchblut in deutfchen Männeradern? — 

Ift’s nicht genug der Opfer deutfcher Srauen in den Zwangsbordellen? 
Ih weiß wohl, die Linksrheinifchen find nationaler geworden dur die Bes 
drudung, durch die unaufbörlichen Geldftrafen, dur das Auftreten und die 
unerfättlihen Sorderungen der Herren Seinde. Ich weiß, der Verfudh, frans 
z9fifche Sprache der Schule aufzuzwingen, ift am zäben Widerftand des Volle 
gefcbeitert. Aber zwei Gefahren lauern: die Tatenlofigkeit der Berliner 
Reihsregierung verbittert, läßt zulegt den Widerftand erlahbmen und ars 
beitet dem Seind in die Hand, der, wenn er fiebt, daß er mit der harten Sauft 
nicht zum Ziele kommt, es mit Streicheln und goldenem Handedrud verfuchen 
wird. — Und die andere Gefahr beißt Rom. In der Täglichen Rundfchau 
wurde daran erinnert, daß 1658 fehon von Mainz aus elfäffifche Priefter daran 
arbeiteten, eine katbolifche ARheinlinie gegen das evangelifche Deutfchland zu ziehen 
von DBafel bis Belgien. Unter Klapoleon I. und 1848 tauchte derfelbe Bedante 
wieder auf. Und jetzt feben wir einen Dr. Dorten an der Arbeit. Rom fpinnt 
noch längere Säden in feiner Politik ale England. Rom kann warten, Rom 
bleibt, wenn aucdy Throne geftürzt werden. In Metz zollte diefen Herbſt Mille 
rand dem eljaßslotbringifchen Alerus das Lob: er babe durdy 47 Jahre das 
bi. Seuer des franzöfifchen Patriotismus im Lande lebendig erhalten. Es gibt 
sub im Rheinland einen Rleritalismus, dem Rom über das Vaterland gebt, der 
die Bedanten von 1658 verfolgt. Bisher ift ihm die Wiehrbeit des ARbeinlande 
noch nicht verfallen. Aber videant consules, ne quid detrimenti capiat res pu- 
blica, und mit den consuler jedes deutfche Serz, das nicht an den Untergang des 
Doaterlandes glauben kann. — 

Meltes Laub fintt von den Baumen zur Erde nieder, da diefe Zeilen ges 
fehrieben werden. Winterftiimmung will fidy auf die Seele legen auch beim Blid 
auf deutfche Llot. — Aber an den kablen Zweigen entdedt das Auge Anofpen 
fürs fommende Jahr . . . . Auch das Duntel unfrer Tage muß nicht ewige 
Ylacht bedeuten und Untergang. Es fann das Duntel vor dem neuen Tage fein. 
Loßt es uns dazu machen! Laßt uns hoffen, arbeiten, nicht verzweifeln! 


— 





1921, III Mar GBeitel, Technifhye Umfchau und Ausfchau. 1721 
EFT EEE TE EEE TEE —— 


Techniſche Umſchau und Ausſchau. 


Von Geh. Regierungsrat Max Geitel. 


yrsiiste der Tatfache, daß wir kaum jemals Ausficht haben werden, unfere 

durch den unglüdlicdyen Ausgang des Brieges verloren gegangenen Rabel 
wiederzuerlangen, kann uns das Bewußtfein zur Beruhigung dienen, daß wir in 
der drabtlofen Großftation Klauen die einzige Anlage der Welt befitgen, die 
die ganze Erde umfaßt. Alle Spfteme, die im Laufe der Zeit zur Anwendung 
gelangten, find in Llauen erprobt worden, und fo kann mit Redt bes 
Dauptet werden, daß die Befchichte der drabtlofen Telegrapbie zugleich die Bes 
fdichte der Großftation Klauen ift. Als der Weltkrieg begann, lag der Schwers 
punkt unferes funtentelegrapbifchen Dertebrs bei dem Verkehr mit den übers 
feeifchen Ländern über Amerita und mit den deutfchen Kolonien. Schon im Herbſt 
1934 begann aber ein reger Verkehr in Privattelegrammen, der Tich fchließlich 
auf 150000 Wörter im Monat in der Rihtung nad Amerika fteigerte. Im 
Jahre 1915 wurden 1,32 Millionen, im Jahre 3936 2,58 Millionen und bis 
September 1917 etwa 3,68 Millionen Worte in Llauen „verarbeitet“. Diefe ges 
fteigerte Leiftung wurde dadurdy ermöglicht, daß die Gefchwindigleit der Uber« 
mittlung von 100 Buchftaben pro Minute auf 250 Buchftaben erhöht werden 
Eonnte. Der Station Flauen war es 3u verdanken, daß der deutfche eeres⸗ 
bericht bereits wenige Stunden nad feiner Herausgabe in den füdameritanifchen 
Ländern belannt wurde. Klacy ihrer unlängft vollendeten Erweiterung, an welcher 
dauernd weitergearbeitet wird, fteht die Liauener Anlage einzig de, was uns mit 

° um fo größerer GBenugtuung erfüllen mug, weil, wie wir bereits andeuteten, 
Deutfhland für einen unabhängigen Verkehr nach Überfee ausfchließlid auf die 
drahtlofe Telegrapbie angewiefen ift. Diefe bat ubrigens gegenüber der Rabelteles 
grapbie den Vorzug, daß ihre Anlageloften geringer find, und daß bei ihr die 
Möglichkeit gegeben ift, den Worttarif durdy Erhöhung der Verktebrefrequenz 
berabzufegen. In Liauen werden jetzt entweder von Hand 20 Worte in der 
Minute oder, was meiftens gefchiebt, mit Mafchinengebern 75 Worte in der Minute 
abgefetzt. Die zu befördernden Telegramme gelangen vom Berliner Hauptteles 
grapbenamt mittels Serndrudanlage zu dem Llauener Telegrapbierraum. Die Ges 
beimbaltung der Suntentelegramme ift dir Einführung der fogenannten Aryptos 
grapben in befriedigender Weife geldft, und biermit ein woefentliches Bedenken, 
das der Radiotelegrapbie bisher entgegenftand, entträftet. Aus alledem folgt, daß 
möglicdyerweife das bisherige Wionopol der Rabelverbindung durdy die drabtlofe 
Telegrapbie alsbald hinfällig werden w rd. 

Auf den Straßenbahnen der VDereinigten Staaten kommt der fogenannte 
Sicherheits wagen immer mehr in Aufnahme, und zwar für den einmäns 
nigen Betrieb, bei welchem Sührer und Schaffner in einer einzigen Perfon vers 
einigt find. Der Sicherheitswagen fährt mit gefchloffenen Türen, jo daß die Sabrs 
gäfte während der Sahrt den Magen nicht verlaffen können; der Sührer bedient 
von feinem Stande aus die Verfchlußvorrichtung mittels Drudluft. Um bei 
Unfällen den Sabrgäften das Verlaffen der Wagen zu ermöglichen, ift der Türs 
verfhluß mit den Bremfen derart gekuppelt, daß bei Schnellbremfung die Türen 
von ihren DVerfhlußvorrichtungen losgeldft werden. 

Bisher fehlte im Derkehrswefen ein Sabrzeug, das die Beförderung von Eins 
3elperfonen billig, ficher und bequ m vollzieht. Diefe Lüde füllt jetzt der 
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„Motorroller“ der Friedr. Rrupp⸗Aktiengeſellſchaft Eſſen aus. Die 
fahrende Perſon ſteht auf einer Plattform, die nur wenig — 10 Zentimeter — 
uͤber dem Erdboden liegt, alſo leicht und bequem beſtiegen und verlaſſen werden 
kann. Die Art der Lenkung und die Bedienung des Motors iſt uͤberaus einfach. 
Das Abkuppeln des Motors und das Bremſen des Fahrzeugs geſchieht durch 
Zuruͤcklegen der Lenkſtange, auf die die aufrechtſtehende fahrende Perſon ſich ſtuͤtzt, 
alſo durch eine Bewegung, die bei dem Entgegentreten eines Hinderniſſes un⸗ 
willkuͤrlich vorgenommen wird. Dieſer Umſtand iſt fuͤr das ſichere Befahren 
belebter Straßen von hoͤchſter Bedeutung. Der geringe Verbrauch von Brenn⸗ 
ſtoff in Verbindung mit der Billigkeit der kleinen Luftreifen ſowie das geringe 
Gewicht des bequem zu tragenden Fahrzeugs ſichern dieſem eine weite Ver⸗ 
breitung. 

Dem ſchwediſchen Ingenieur Lindmann ſoll die Erzeugung elektro⸗ 
lytiſch raffinierten Eiſens auf dem Eiſenwerk Aveſta gelungen ſein. 
Bisher haben die einſchlaͤgigen Verſuche ergeben, daß, im Gegenſatz zu den bei 
der Faͤllung von Rupfer eintretenden Erſcheinungen, das elektrolytiſch gefaͤllte 
Eiſen einen hohen Gehalt an Waſſerſtoffgas beſitzt und in ungleichartigen 
flockigen Maſſen niedergeſchlagen wird. Lindmann ſoll nun ein beſonders gutes 
Eiſenblech herſtellen, das nahezu chemiſch rein und homogen iſt. Die duͤnnen 
Platten beduͤrfen keiner Nacharbeit. Das Verfahren, das geheim gehalten wird, 
arbeitet mit ſtillſtehenden Vorrichtungen, erfordert wenig Roſten und wird als 
die Grundlage einer neuen Weltinduſtrie betrachtet. 

Bisher galt die Rorkrinde als die leichteſte Holzart. Seit kurzem wird 
ſie in dieſer ſchaͤtzbaren Eigenſchaft durch das Holz des Balſabaumes (Ochrina) 
uͤbertroffen, das in großen Mengen in Portoriko gewonnen wird. Das Balfas® 
holz, das ſich außerdem durch eine ſtarke Iſolierkraft auszeichnet, wird in den 
Vereinigten Staaten vielfach zu Bojen, Rettungsbooten, Buͤhnen⸗ und Filmbauten, 
zur Verkleidung von Rochkiſten, Eisſchraͤnken und Kuͤhlraͤumen benutzt. 

Leider beſteht die Gewißheit, daß die Rohlenbelieferung, die unſerer 
Induſtrie vor dem Weltkrieg zur Verfuͤgung ſtand, in abſehbarer Zeit nicht 
wieder erwartet werden kann, und es ergibt ſich die Notwendigkeit, daß unſere 
Dampfbetriebe ſich nach Moͤglichkeit den ihnen in den naͤchſten Jahren voraus⸗ 
ſichtlich zur Verfuͤgung ſtehenden minderwertigen Brennſtoffen, insbeſondere der 
Rohbraunkohle anpaſſen muͤſſen, denn nur deren Gewinnung kann in kurzer 
Zeit erheblich geſteigert werden. Die Hauptſtelle fuͤr Maͤrmewirtſchaft, 
Berlin LIWD 7, bat daher ein Merkblatt herausgegeben, in welchem die ein- 
fhlägigen Erfahrungen zum Ausdrud fommen, die unter führenden Sadhleuten 
ausgetaufcht worden find. Aus dem Inhalt diefes Merkblatts feien folgende Eins 
zelheiten von allgemeiner Bedeutung bervorgeboben. An denjenigen Orten, die 
von dem Gewinnungsorte minderwertiger Brennftoffe, befonders der Rohbraune 
kohle, fehr weit entfernt liegen, bedingt der Übergang von befferer zu minders 
wertiger Roble oft eine bedeutende Steigerung des Dampfpreifes. Solde Ans 
lagen werden, fobald die Möglichkeit ficy hierzu darbietet, wieder zu anderen 
Brennftoffen übergeben. Sür fehr viele mittlere und größere Anlagen, die 
bisher Steintohlen auf entfprechend eingerichteten Seuerungen verfeuerten und die 
aud in Zukunft noch teilweife Steintohlen beziehen können, daneben aber Roh⸗ 
brauntobhle verfeuern wollen, empfiehlt es fich, einen Teil der Seuerungen für 
die weitere Verbeisung der Steintoblen beizubehalten, die übrigen Seuerungen 
aber für Robbrauntohle umzubauen. Robbrauntohle nimmt, auf die gleiche 
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MWärmemenge bezogen, bis zu dem fünffachen Raum hochwertiger Boble ein, 
infolgedeffen die Räume für Lagerung des Brennmaterials vergrößert werden 
möüffen, ein Umftand, der für die in Broßftädten liegenden, obnebin fdhon an 
Raummangel leidenden Dampfteffelanlagen fehr binderlih ift. Degen der Yleis 
gung zu Selbftentzundung darf die Robbrauntohle böchftens in drei Meter 
bober Schicht und zwar möglidhft unter Dach gelagert werden. Die Selbfts 
befhidungsapparate, die vor dem Kriege eine außerordentliche Verbreis 
tung gefunden und das Problem des „heizerlofen Reffelbaufes” beinahe gelöft 
baben, erweifen fich bei minderwertigen Roblen um deswillen als befonders 
nutlich, weil die Mengen der den Reffeln zuzuführenden Brennftoffe erbebs 
lich größer find als bei VDerfeuerung guter Steinkohle. 

Don einfchneidendfter Bedeutung ift die RKohlennot fuͤr unſer Verkehrs⸗ 
wefen, und für unfere £olomotivinduftrie ift die Beantwortung der Srage 
von größtem Werte, mit weldyem Liugeffelt die Torffeuerung bei folchen 
Koltomotiven, die für Steintohlenfeuerung gebaut wurden, fidy verwenden läßt. 
Um bierfür praktifche Unterlagen zu erhalten, bat die Sannoverfche Mafchinen» 
bau: Aktiens@efellfihaft vormals Georg Kgeftorff, Hannover s kinden auf der 
Rleinbabn Wilftedt: Zevens Toftedt Verfuchsfabrten angeftellt, und zwar mit 
einer dreifach geluppelten Tenderlolomotive von 36 Tonnen Dienftgewidht und 
einer Leiftung von etwa 200 Pferdelräften. Bei der erften Derfuchsfahrt wurde 
ausfchlieglid mit Torf gebeizt, bei der zweiten mit Torf und Rols im Ders 
bältnis 1:3, bei der dritten nochmals mit Torf allein und bei der vierten mit 
Roble und Role im Verhältnis wie 1:3. &s gelang, einen für die Leiftung der 
Kotomotive fhweren Zug bei reiner Torffeuerung einwandfrei zu befördern. 
Sierbei war jedoch der Feizer bis zur größten Leiftungsfäbigkeit beanfprucht, 
und außerdem war die größte Aufmerkjamtleit des Lotomotivfübrers erforderlich. 
Bei fhwereren Zügen wird man alfo obne Anwendung von mechanifcher Seues 
rung faum mit einem „eizer austommen. Außerdem ift für die Heranſchaf⸗ 
fung des Torfes aus dem der Kolomotive angehängten Güterwagen ein befonderer 
Mann erforderlih, fo daß für die Bedienung der Lokomotive drei Mann ers 
forderlih find. 

Auf den franzöfifchen Eifenbahnen, insbefondere auf der Pariss£yon,Hlittels 
meerbabn werden jetzt zahlreiche Lokomotiven für die Verfeuerung von Mas 
fut (Petroleumrüdftände) umgebaut. Auf der London und KlortbsiWDdefternsKifens 
bahn mit der LotomotivsÖlsBefeuerung in neuefter Zeit ausgeführte 
Verſuche haben günftige Ergebniffe gebabt. Bei den VDerfuchen gelangte der 
fogenannte Scarabs Brenner zur Anwendung, nachdem er fi während des Aries 
ges in Mlefopotamien gut bewährt hatte. Bei diefem Brenner wird das Gl 
durch einen Lufts oder Dampfftrahl zerftäubt und in die Seuerlifte der Lolos 
motive eingeblafen. Der durdfchnittliche Verbraudh von 14,4 Rilogramm Ol 
pro Meile ftebt in einem fehr günftigen Verhältnis zu dem Verbraudy von 32,4 
Rilogramm ZRoble pro Meile bei Aoblenfeuerung. 

Die Rohlenerfparnis fpielt neben betriebstechnifchen Rüdfichten noch eine 
große Rolle bei der Elektrifizierung oder — wie man fidy ebenfalls auss 
drüdt — EMlektrifierung — der DampfsKifenbahbnen. Im Porders 
grunde des Intereffes fteht bier wegen des zu bewältigenden intenfiven Verlehre 
die Elektrifizierung des gefamten Lletzes der Berliner Stadts und Ringbahn. 
Nunmehr iſt der erſte Halbzug des für diefe Bahn von den Siemens Schuderts 
werten ausgerüfteten Triebwagenzuges auf der fchlefifchen Gebirgsftrede der 
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Staatsbahn in Betrieb genommen. Jeder Salbzug befteht aus zwei Uriebs 
wagen, zwei Anbängewagen II. und zwei Anbängewagen III. Rlafle. Der 
Triebwagen befitgt 9 Abteile III. Rlafe, darunter ein Bepädabteäil und ein 
Sübrerftandabteil. Der Halbzug kann mittels durchgebender Zugfteuerung von 
beiden Seiten aus gefahren werden. Infolge der fehr boben Anfahrbefchleunis 
gung wird eine dichtere Zugfolge und eine größere Reifegefhwindigkeit des 
Stadtbahnvertehre als bisher ermöglicht 

Über die Permwendungsmöglichlei en und die weitere Ausgeftaltung des 
Siugzeugs geben die Erfahrungen dahin, daß die Koften der Beförderung für 
das Slugzeug fich fo hoch ftellen, daß diefes mit den übrigen Verlebremitteln 
bezüglich der DBilligkeit nur fchwer in Wettbewerb treten kann und fich in 
der AHauptfache auf die Beförderung der Briefpoft befchränten muß. Dagegen 
übertrifft das Slugzeug mit feiner noch bedeutend zu fteigernden Durdyfchnittes 
gefhwindigleit von 120 Kilometer in der Stunde alle anderen Derlebremittel. 
Die Witterungsverbältniffe und Tageszeiten haben gegenwärtig noch einen ges 
wiffen Einfluß auf die Wahl der Siugzeit; bier ift man aber mit Erfolg bes 
mübt, die erwünfchte Unabhängigleit zu erzielen. Jft einerfeits die abfolute 
Sicherheit bisher noch nicht erreicht, fo ift andrerfeits das Maß dee Roms 
forte ein febr bobes. In den Vereinigten Staaten verkehren ſchon Flugzeuge 
mit ScreibmafcdhinensAbteil. An Sabrtdauer und Reichweite kommt kein Lufts 
fahrzeug dem Starrfchiff glei. Die neuzeitlichen deutfhen und englifchen 
Starrfchhiffe von 56.000 Rubilmeter Basraum können etwa 5 Tage in der Luft 
verbleiben und über 5000 Rilometer zurüdlegen. Gegen feindliche Einwirkuns 
gen find die Luftfchiffe fehr empfindlich. Ihre Brennbarkeit ift jedoch durch Eyes 
Kumfüllung bedeutend vermindert. Den Slugzeugen gegenüber verfügen fie über 
eine größere Steigfähigkeit infolge der Vereinigung des ftatifchen und des 
dynamiſchen Auftriebes. 

Unter den neuzeitlichen Bauftoffen erhält der Eifenbeton eine fletig 
wacfende Bedeutung. Der größte KifenbetonsBrudenbogen der Welt gelangt 
jetzt bei einer Brüde in Minneapolis zur Ausführung. Die Hauptöffnung diefer 
Brüde wird durch einen Bogen von 121,92 Meter Spannweite und 26,82 Mieter 
Pfeilböhe gebildet. Bei den neueften Serienbauten der Sirma Dyderboff & Wid- 
mann in Yieuß beträgt das Kigengewicht der Kifenbetontähne 29 bis 300/0 der 
Wafferverdrängung, während die im Jahre 1938 in Rumänien für die Donau 
in Angriff genommenen Sabrzeuge noch gegen 350%/0 der Wafferverdrängung 
wogen. Durdy die Verwendung eines geeigneten Betons und zZwedentiprecdhens 
der Konftruktionen wurde eine derartige Derminderung des Gewichts erzielt, 
daß das Kifenbetonfhhiff einen ernftbaften Wettbewerb mit den eifernen Slußs 
kähnen aufnehmen kann. Die mit KifenbetonsMotorfchiffen für Überfeefahrt ges 
machten Erfahrungen geben dahin, daß jene den Stößen und Schwingungen 
der Motoren gegenüber die nötige Haltbarkeit befien. es ift dies die Solge 
des Umſtandes, daß die Kifenbetonfahrzeuge einen ftarren, monolitbartigen 
Rörper bilden und nicht, wie das Kifenfchhiff, aus zahlreichen Teilen zufammens 
gefetzt find. Auch als Materisl für KEifenbahnwagen und für die Bettungs« 
körper der Kifenbahnfchienen erfreut fich der Kifenbeton einer wachienden Ders 
breitung. 

Auf den Gebiete des Lolomotivbaues find die in den Vereinigten 
Staaten mit Erfolg unternommenen Derfucdhe des Baues von Dampften- 
dern bervorzubeben, die darauf abzielen, das Bewicht des Tenders als Ads 
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bafionsgewidht auszunugen und zu diefem Zwede an dem Tender Dampfs 
zylinder anzubringen, die die Räder des Tenders antreiben. Derartige Dampfs 
tender befinden ficy) u. a. bei der Great Llorthern und bei der Southern Eiſen⸗ 
bahn im Betriebe. Es bleibt abzuwarten, ob die eine gewiffe Kompliziertheit 
des Triebwerkts mit fidh bringende Einrichtung infolge der Erhöhung der Zug» 
Eraft fich als lebensfähig erweifen wird 

Der Wunfd, die großen Vorteile der Dampfüberbigung bezüglich 
Steigerung der Lotomotivleiftung und der Erfparnis an Waffer und Boble 
is erböbten Maße auszunugen, bat neuerdings zur Ronftruttion des Kleinrohrs 
Überhigers, Syftem Schmidt, geführt. Der durch die Schmidtſche Heißdampf⸗ 
Grfellfchaft m. b. 9. in Wilhelmshoͤhe bei Eaffel zu großer Volltommenbeit 
gebrachte GroßrohrsÜberhiger bot nicht die Möglichkeit, für alle Lokomotiven 
der verfchiedenften Derwendungszwede die volle Heißdampfwirktung auszunugen. 
Demgegenüber zeichnet fi der neue Rleinrobrsüberbiger dadurch aus, 
daß er bei gleichzeitiger ftarler Vermehrung der Überbiterfläcdhe (35 bis 38% 
der Gefamtbeisfläche gegen 25% beim GBroßrohrsÜberhiger) zu einer fehr hoben 
Durdhyfehnittsüberhigung führt und fich deshalb ebenfo für die häufig anbals 
tenden Lolomotiven des Dororts, Stadtbahns, Straßens und Rleinbahnverkehre, 
fowie für Verfchiebedienft eignet, wie für den Vollbabnbetrieb. &s leuchtet ein, 
daß diefe wefentlide Erweiterung der Möglichkeit der Ausnutzung der hoben 
wirtfdhaftlichen Vorteile der Dampfüberbigung für unfer unter dem Kohlen⸗ 
mangel ftart leidendes Kifenbahnwefen von woeiteftgebender Bedeutung ift. 

Unter dem Drud des Rupfermangels wurde während des Krieges 
eine große Anzahl von Lokomotiven mit eifernen Seuerbüchfen verfeben. Sierbei 
ftellte ficy heraus, daß die Lebensdauer der eifernen Seuerbüchfen durchweg ger 
ringer ift, als die der kupfernen. Die bisherigen Beobachtungen ergaben, daß 
die eifernen Seuerbüchfen mehr zu Riffen neigen als die kupfernen, eine Solge 
des Umftandes, daß die mechanifchen Beanfpruchungen über die Klaftizitätes 
grenze des Kifens binausgeben und daher bleibende Sormänderungen zur Solge 
baben. Da hieran durdy Verbefferung der Konftruttion zunädhft noch nichts 
geändert werden konnte, haben die Mletallurgen fich die danktbare Aufgabe ger 
ftelkt, ein geeignetes Kifen zu fohaffen. Ein von der Sriedr. Rrupps Altiens 
Befellfhaft in Effen im Siem ns:Martinofen bergeftelltes Sonders 
weideifen woeift eine wertvolle Arnäberung an Rupfer auf. Insbeſondere 
befitzt diefes Sonderweickeifen als Material für die die Seuerbüchfe mit dem 
Beffel verbindenden, hoch beanfpruchten Stebbolzen eine bemerlenswerte Übers 
legenbeit über gewöhnliches weiches $ ußeifen. Sur Seuerbüchfenmaterial dürfte 
dagegen diefer Beweis noch zu erbringen fein. 

denn fidy bei dem unter dem Drud des Kupfermangels erfolgten Erſatz 
des Kupfers durch Kifen vielfach erhebliche Mipftände berausgeftellt baben, 
fo ift dies im wefentlichen auf den Uimftand zurudzuführen, daß der fchwer:- 
wiegende Sehler begangen wurde, die Kigenfchaften des Kupfers auch bei dem 
Stußeifen vorauszufetzen. Auf Brund ingebender Unterfuhungen bat Regies 
rungsbaumeifter Zwilling, Bensbrüd, den Liachweis erbracht, daß die ftarre, dem 
Bupfernen Stebbolzen entliebene Sorm für die Verwendung von KEifen zu uns 
elaftifh ift, um die ftarken im Betriebe auftretenden Beanfpruchungen aufnebs 
men zu können, und daß die bisherige Methode des Kinziebens der Stebbolzen 
in die Beffelwände eine gleihmäßige Abdichtung nicht zu erzielen vermag. Diefe 
Eritifchen Betrachtungen führten zu eine neuen Stebbolzenform und zu einem 
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neuen Verfahren des Aufdornens der Stehbolzen, die zu der Aoffnung beredh- 
tigen, daß die neuartigen Stebbolzen eine für praßtifche Verbältniffe unbes 
fhräntte Aaltbarkeit und Dichtigkeit gewährleiften. 

In der Zeitfehrift „Technik für Alle” wird über ein 260 Meter unter der 
Erdoberfläche belegenes Klektrizitätswert berichtet. Dasfelbe liegt 
auf der Sohle des für den Erzabbau ftillgelegten BDreibrüderfchachts bei Frei⸗ 
berg in Sadhfen. In dem unterirdifchen Wiafchinenraum fteben drei Peltons 
turbinen von je 800 Pferdekräften, die mit Drebftromgeneratoren direkt getups 
pelt find. Das vom Erzgebirge und dem benachbarten Bebist kommende Bes 
triebswaffer fammelt fidy zunddft durdy ein umfangreiches Stollenfpftem im 
Ronftantinfhacht in einer Tiefe von 360 Meter, 1680 Meter-vom Brüder: 
fdyadht entfernt. Don bier aus läuft es in einem Stollen zu dem Dreibrüders 
fhadıt in einen fenkrechten Liebenfchacdht 260 Wieter tief unter der Krdobers 
flädye. Unter Berüudfichtigung der Seeböbe der beiden Schächte ergibt fidh für 
die Turbinen ein Llutgefälle von 138 Meter. Aus dem Lnterwaffertanal 
läuft das Waffer durch den 30 Rilometer langen Rotbfcyönberger Stollen in 
die Triebifch, die bei Meißen in die Elbe mündet. An die Anlage ift neuers 
dings auch das Leitungsnes der Stadt Sreiberg angefchloffen. Die Temperatur 
des Mafchinenraumes wird durch eingeblafene Srifchluft auf etwa 30° erhalten. 

Der tieffte Sörderfhaht der Erde gehört mit einer Tiefe von 
15856 Metern der TamaradsBrube bei Houghton Tounty in Mlidhigan. Am 
Oberen See liegen Schädhte von 1200 bis 1500 Meter. Ein Schacht der Pils 
torias®rube bei Bendigo in Auftralien ift auf 1313 Meter binabgetrieben und 
in den Boldgruben von Transvaal befindet fi eine Anzahl Schädte von 
etwa 1200 Mieter Teufe. In Europa haben drei Schächte des Silberbergwerts 
von Prizbram eine Teufe von 1036 Wieter erreicht. Die tiefften Bobrlöcher der 
Erde liegen in den Vereinigten Staaten bei Sairmont, XD:Da (2311 Meter) und 
bei Elartsburg (23252 Mieter) fowie in Überfchlefien bei Lzuchow bei Aybnit 
(2250 Meter). 

Über den neueften Ausbau der Hiagara»Kraftwerke madıt die 
Beitfchrift des Vereins deutfcher Ingenieure folgende Angaben. Im Jahre 1879 
wurde am Yliagara die erfte Dynamomafchine mit einer Leäftung von etwa 
36 Pferdeträften für die Beleuchtung der Sälle aufgeftellt. Die neuefte Er⸗ 
weiterung der Rraftwerte auf dem rechten Ufer beftebt aus drei Turbinen⸗ 
öpnamos von je 37500 Pferdeträften. Die jetzt beftebenden WDerte leiften zufams 
men rund 850000 Pferdelräfte. In den beiden erften Anlagen des LliagarasSalls 
Power Eo. arbeiten heute 23 Turbinen von je rund 5500 Pferdeträften bei 47,66 
Meter Kiutgefälle. Die HApydraulic Power Tompany of Yliagara Salls baute 
drei Werke. Don diefen ift eines von 6850 Pferdeftärten heute aufgegeben, 
während ein anderes von 26500 Pferdeftärten nur noch im Ylotfall verwendet 
wird. Diefe Anlagen werden durdy den fchon in den Jahren 1853 bis 1860 
bergeftellten Aanal gefpeift, der, bei Port Day beginnend, in einem künftlichen 
Sammelbeden oberhalb des Selfens am unteren Ende der Schlucht, etwa 1330 
Meter unterhalb der Sälle endet. Das dritte Werk der Aydraulic Power Toms 
pany, mit 13 Meafchinenfägen von je 10000 Pferdeträften in den Jahren 1907 
bis 1912 erbaut, ergab mit den beiden erften Anlagen der KliagarasSalls Power 
Co. und dem jetzt nur noch im Flotfall verwendeten Wert zufammen die vor 
dem Kriege verfügbare Höchftleiftung von 335 000 Pferdeftärten, worin auch die 
112500 Pferdekräfte des auf der Banadifchen Seite belegenen Werkes enthalten 
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find, das mit den fogenannten amerilanifchen WDerten zufammenarbeitet. Der 
neuefte Ausbau ift auf die Errichtung der zahlreichen Sabriten für Rriegsbedarf 
und den infolgedeffen drohenden Mangel an Betriebstraft zurüdzuführen. Dies 
führte mit Unterftügung des Ariegsamts zur Verfchmelzung der amerilanifchen 
Gefellfchaften zu einer. einzigen Unternehmung, der LliagarasSalls Power Co. 
Sodann wurde der Vorfchlag der Aydraulic Power Co. ausgeführt, die für 
die einzelnen Gefellfehaften noch verfügbare Waffermenge bis zu der mit Bas 
nade vereinbarten größten Wafferentnabme von 124,58 Rubilmetern pro Se 
kunde auszunügen. 
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Irmgard. 
Novelle von Joſef Stolzing. 


er Brieftraͤger taſtete ſich bei ſeinem Morgenbeſtellgange das ſchmale Gaͤßchen 

hinunter, an deſſen Ende das einſtoͤckige Haus ſtand, worin der alte Forſt⸗ 
rat mit ſeiner ſtolz gewachſenen Tochter, der blonden Irmgard, wohnte. Uber 
Nacht war erſter Schnee gefallen, graue Daͤmmerung umſpann noch das alte 
rheiniſche Neſt in ſeinem verſonnenen Talwinkel. Als der Mann eben die Schelle 
ziehen wollte, ſah er auf der ſteinernen Bruͤcke unten, die ſich uͤber den alten 
Feſtungsgraben woͤlbte, ein paar Leute ſtehen, die, uͤber das Gelaͤnder geneigt, 
aufmerkſam ins Waſſer ſchauten. Die Neugierde packte ihn maͤchtig, er riß ſchnell 
und ſchrill an der KRlingel und reichte der oͤffnenden Hand, den Ropf nach rechts 
gewandt, eilfertig zerſtreut den Brief hin, um ſofort mit maͤchtigen Saͤtzen nach 
der Bruͤcke zu eilen. Dabei hatte er ganz vergeſſen, ſich den Schein mit 
der Unterſchrift des Forſtrates geben zu laſſen; denn der Brief war eingeſchrieben. 

Zwiſchen weit uͤberhaͤngendem blaͤtterloſem Geſtruͤpp ſchwankte, von dem 
fließenden Waſſer bewegt, ein ſchwarzer Rrauskopf hin und her, und ab und zu 
hoben ſich auch die Schultern aus den Wellen, die dort an einem vorſpringenden 
Mauerwerk weiß aufſchaͤumten. Offenbar wurden auch die Beine von Schling⸗ 
gewaͤchs feſtgehalten, ſo daß die Leiche aufrecht ſtand. Es war ein toter Soldat 
von den zwei Rompagnien Senegalneger, die die Franzoſen in das Staͤdtchen 
als Beſatzung gelegt hatten. 

Bald ſchwoll die Verſammlung auf der Bruͤcke maͤchtig an, aus den naͤchſten 
Haͤuſern eilten Mann und Weib herbei... 

„Geben Sie dem Brieftraͤger den Schein, wenn er wieder Poſt bringt“, 
ſagte Irmgard zu der weißhaarigen Haushaͤlterin, die, aus der Ruͤche tretend, 
ſich die Haͤnde an der Schuͤrze abwiſchte. Dann verſchwand die in ein ſchwarzes 
Hauskleid gehuͤllte Geſtalt wieder hinter der Tuͤre zum Wohnzimmer. 

Nach vierjaͤhriger gluͤcklichſter Ehe hatte Frau Irmgard ihren Gatten ver⸗ 
loren, er wurde waͤhrend der Rarpathenſchlachten als vermißt gemeldet, und ſeit⸗ 
her fehlte jede Nachricht von ihm. Zwar ließen Rameraden, die den verluſtreichen 
Durchbruch mitgemacht hatten, die Moͤglichkeit durchblicken, daß er nicht gefallen 
ſei, ſondern ſich doch irgendwo in ruſſſcher Kriegsgefangenſchaft befaͤnde, allein 
in Irmgards Herzen, die auch ihre beiden Bruͤder auf franzoͤſiſchen Schlacht⸗ 
feldern verloren hatte, war laͤngſt jeder Hoffnungskeim erſtickt. Sie verzog daher 
auch keine Miene, als ihr der Vater, die Brille abnehmend, wortlos das kurze 
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amtliche Schreiben gab. Die Mitteilung eines aus Sibirien vor etlichen Monaten 
heimgekehrten Offiziere fohien eine flüchtige Spur gegeben zu haben, die zu vers 
folgen fi der Sorftrat fchriftlid nad Berlin gewendet hatte. Liun war foeben 
wieder der traurige Befcheid vergeblicher Bemühungen gelommen. 

Tief auffeufzend reichte Irmgard dem Pater den Brief zurüd. „Ich babe alle 
Hoffnung längft aufgegeben. Wäre Adolf nody am Leben, fo hätte er gewiß mir 
Hochricht zu fenden gewußt.” 

„89 boffnungslos bin ich nicht, Irmgard. Stell’ dir mal vor, wenn dein 
Hann irgendwo bei Wladiwostod oder in Turkeſtan fäße. Bei dem gänzlich 
zerrütteten Pofts und Zifenbahnwefen in Rußland! Da kannft du noch immer mit 
einer freudigen Überrafchung rechnen. Aber fieb mal — die Menge Leute auf 
der Bruͤcke!“ 

Die beiden traten ans Senfter. Ein Bewühl und Bewoge von etwa hundert 
Menſchen. Und immer mebr ftirömten binzu, nur wenige machten Pla. 

„Das ift denn da nur los?", fragte der Sorftrat. „Da kommt audy fchon eine 
Patrouille. Das verdammte fhwarze Pad, mit dem ich mich fehon bei Weißen» 
burg berumfchlug! Ab, wenn id das damals geabnt bättel Sünfzig Jahre fpäter 
fhwarze Stanzofen am Rhein!“ 

„Pater! fie fällen das Bajonett!” 

„Derfluchhte Bandel Gleich die blanke Waffe! Als ob Bewalt nötig wäre! 
Mie alles daponrennt! Schlagt dody den Wollköpfen die Schädel ein und dem 
weißen Affen mit feinem Räppi dazul Wdenn ich nur hundert Rerle zufammens 
brachte wie mid, in einer Llacht hätten wir die 400 Lligger erledigt! Aber die 
Deutfchen find fo f&hlapp, fo feig geworden! Jeder bangt um das Aundeleben, 
das er führen muß!” 

Der alte Herr zitterte am ganzen Leib. Das mächtig haͤmmernde Serz trieb 
ibm alles Blut zu Ropfe, fo daß die in ftarten Rrummungen verlaltten Stirn⸗ 
adern anfhwollen. Irmgard verfuchte, ihn vom Senfter wegzuzieben. 

„Bomm, Däterchen! Erft geftern ermabnte dich dringend wieder der Arzt, du 
follft dich nicht aufregen.” 

Bebend ftieß der Sorftrat die Hand der Tochter von fi. 

„Ad, lieber heut’ als morgen verreden! — Schau, Irmgard, da fteigen 
zwei von den fhwarzen Rerls hinunter! Das zieh’n fie denn aus dem Waffer? 
Aallob, da ift einer von ihnen erfoffen! Schade, ich wollte, das ganze fdhwarze 
Gelichter würde in einer Kladht im Rhein erträntt! Und die weißen Scanzofen 
dazu!" 

Da fprang die Türe auf, und ein franzöfifcher Hauptmann überfchritt die 
Schwelle Der Sorftrat drehte fiy um, eine neue DBlutwelle flug ibm bis 
über die Stirn empor. 

„Ab, mein Herr Kapitän, idy muß doch fehr bitten, anzuklopfen und zu 
warten, bis man berein ruft. Dies verlangt die Hoͤflichkeit — auch in ‚Jeindes« 
land. Umfomebhr, wenn eine Dame im Haufe wohnt.” 

Ein böhnifches Lächeln umfpielte die finnlich aufgeworfenen Lippen des mittels 
großen, kurzbeinigen Süudfranzofen, während in feinen Bleinen dunklen Augen 
ein giftiger Schlangenblid aufblitzte. 

„Politesse? Helas! Je suis en Allemagne! IE trete ein obne Zeremonie. 
Pourquoi non?... Haben die Deutfche gefragt, ob fie feien willlommen in 
Stantreih? Oh, Monsieur belieben zu fpaßen!“ 

Der Stanzofe griff nach einem Stuhl. 
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‚Vous permettez, Madame! JE feien müde von die Nachtdienſt. Von die 
militärifche. Naturellement! nicht von fdhöne Dame. Vous me pardonnez, Ma- 
dame.‘ 

Er ließ fich breit in einen Lebnftubl fallen, ftredite die Beine weit von fidh 
und fchlug mit der Reitgerte auf die Schäfte feiner hoben Stiefel, wobei er 
löchelnd Irmgard zublinzelte. 

Mit heftiger Bewegung drehte ihm diefe halb den Rüden zu. 

Vor vier Monaten hatte die franzöfifche Befatungsbehörde den Kapitän, 
der die eine Rompagnie Senegalneger befebligte, in das Haus des Sorftrates ein» 
quartiert. Diefer räumte ihm das zu ebener Erde gelegene, bebaglich eingerichtete 
Stemdenzimmer ein, durch deifen Senfter freundlich befonnte Weinberge bineins 
grüßten und von deffen zweiter Türe aus der Weg in den etwa dreißig Meter 
langen Aausgarten binabführte, an deffen Rand das mäßig zu Tal murmelnde 
Meffer im alten Seftungsgraben vorbeifloß. Die erften drei, vier Wochen bes 
trug fich der Stanzofe ganz anftändig und zurüudhaltend, bis er in feiner yöfr 
lichkeit, die er Irmgard erwies, die Grenze langfam überfchritt, um eines Abends, 
— als der Sorftrat in einer Angelegenheit, über die er fich zu feiner Tochter auss 
fhwieg, auf einige Tage verreift war — vor Irmgard auf die Aniee fallend, mit 
einem unverfchämten Anfinnen den wahren Grund feiner Liebenswürdigleit zu 
entbüllen. Slammenden Auges zeigte diefe ftumm, der Mausbälterin fchellend, 
nach der Türe. Ihrem Vater verbehlte fie den Vorfall, da fie fowohl feine Hef⸗ 
tigkeit wie auch fein körperliches Leiden bedachte. 

Aber nachdem dem Rapitän die finnliche Begebrlichkeit die Maske vom Bes 
fiht geriffen hatte, begann er feinen Arger über die erlittene Abweifung mit der 
ganzen fadiftifhen Veranlagung feines Volkes auszutoben. Raum ein Tag vers 
ging, obne daß er nicht einen Dorwand für neue Sorderungen und Befchwerden 
gefunden hätte, fo daß die arme Srau in ihrem unaufbörlichen Bemühen, den durch 
die raffinierten Qudlereien des Stanzofen maglos erregten Vater zu befchwidh: 
tigen und vor Unbefonnenbeiten zurüudzubalten, faft zufammenbradh. Den Gipf.l 
der LUnverfhämtbeit aber ertlomm der Offizier, als er plötzlich brüst erklärte, 
er müffe ein anderes Zimmer im Haufe zugewiefen erhalten, denn das feinige 
ftirdme die Seuchtigkeit des Bartens aus, und diefe könne er bei feinem Rheumatis« 
mus, den er fih im Schütengraben zugezogen baben wollte, nicht vertragen. 
Und juft das Arbeitszimmer ihres GBatten verlangte er von TJrmgard, diefes 
müffe er baben. Sie fchrat, bis ins Herz gepadt, zufammen. Das Arbeits» 
zimmer ihres Mannes! Unberübhrt batte fie es feit dem Tage gelaffen, da er als 
Londwehrbhauptmann ins Seld gerüdt war; die Seder, mit der er fefter Hand ſein 
Teftament gefchrieben, lag noch genau dort, wo er fie hingelegt batte. Licht 
einmal an feinem Schreibtifehftuhl hatte fie gerüdt. Den Schlüffel zu dem vers 
fhloffenen Zimmer trug fie in der Tafche, täglich weilte fie einige Zeit in 
diefem ihrem Heiligtum und träumte fich trog aller Soffnungslofigleit in den 
Tog hinein, andem fiees mit Blumen zur Heimkehr des Dermißten ausfdhmüden 
würde. 

Derzweifelt rannte fie damals zu dem Major der Befatgungstruppe, erzählte 
ihm mit fliegender Bruft, wie teuer ihr der Raum fei mit feiner Sülle von Erinnes 
rungen an den geliebten Mann, bat, flebte, befhwor ihn — allein die Blide 
des weißhaarigen Offiziers zuckten kalt über fie hinweg. — 

„Que voulez-vouz, Madame? C'est la guerre. Was kann ik da maken? Rienl“ 
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Als fie dann wanlenden Anies das Haus betrat, Blaffte ihr die erbrocdhene 
Türe zu dem Arbeitszimmer weit offen entgegen, und drei f[hwarze Rerle fchleppten 
gerade grinfend das Bett aus dem Stemdenzimmer binein, während ihnen der 
Rapitän mit der Reitgerte den Platz zeigte, wo fie es binftellen follten. — 

„Was verfchafft uns alfo die Ehre Ihres unangemeldeten Kintrittes,” fragte 
der Sorftrat mit fohneidender, vor Erregung bebender Stimme. 

„Kine flimme Sat, Monsieur. Serr, ferr flimm. Sie haben gefeb’n das tote 
Boldat in die Waffer — da unten. Vous avez vu, Monsieur? Oh, non?“ 

Der Sorftrat nidte. „Und?“ 

„Slimm, fert flimm. £ody im Ropf“ — der Stanzofe tippte mit dem Zeiger 
finger feiner Rechten auf feine linle Schläfe — „Lok von Augel aus Militärs 
piftol. Man bat ihn totfießen, kaputt gemacht und in die Waffer geworfen. 
Por Ihres Kyaus, Monsieur | Vous comprenez bien, Madame? Vor Ihres Haus!“ 

„Vor unferem Haus? Da hätte ich doch den Schuß gebört! Aber was gebt 
mid die ganze Befchichte weiter an?“ 

„Piel, ferr viel, Monsieur. Il faut le dire, vous &tes — wie foll it nur 
fagen? — ferr, ferr fompromittiert.“ 

&r 30g einen fechsläufigen Revolver aus der Tafche. 

„Rennen Sie das Piftol ?* 

Der Sorftrat wollte die Mdaffe ergreifen, allein der Kapitän webrte ibn ab. 

„Oh non, nig angreifen. Waffe geladen mit fünf Patrons. Kiner feblt. 
Comprenez— vous, Monsieur?‘ @r bob den Zeigefinger der linken Hand empor, 
während er mit der rechten dem alten Seren den Revolver vor die Llafe hielt. 

„Ih verftehe Sie wirtlidy nicht, Herr Rapitän,” fuhr ibn jetzt der Sorftrat 
beftig gereist an. „Was foll ih mit dem Revolver. Mir gehört er nicht.“ 

„Pardonnez. Wo haben Sie Ihr Piftol?“ 

„Das alte Ding mit geborftner Trommel, das ich Ihnen vorfchriftsmäßig 
zeigte? Daraus kann man ja gar nicht mebr f&hießen! Darum ließen Sie es 
mir auch!“ 

„Pardonnez, Monsieur, wo baben Sie?“ 

„In meinem Schreibtifch.“ 

„Je vous prie, geben Sie ber.“ 

„Wenn Sie das alte Eifen durchaus haben wollen, dann bitte.“ 

Der Sorftrat trat an den Schreibtifch und fehloß die Lade auf, während der 
Stanzofe gleihgültige Blide auf Irmgard warf, die die Augen abwandte. 

Mit einer jäben Bewoegung drehte jetzt der alte Syerr den Ropf feiner 
Tochter zu, mit dem linten Arm tief in die geöffnete Lade bineingreifend. 

„Irmgard! Wo iſt der Revolver 3 

„Ich weiß es nicht, Vater.“ 

„Kr lag doch immer in der Lade. Wann fehloß ich zum letzten Male auf, 
Jemgard ?* 

„Am Montag, als du mir das Wirtfchaftsgeld gabft.“ 

„Alfo vor vier Tagen. Da lag er noch drin. Das weiß ich beftimmt.“ 

„Suden Sie nur, Monsieur, fudhen Sie nur,” böhnte der Stanzofe. 

„Bin id fhon fo greifenbaft gedädhtnisfhwackh? Zum Teufel, wo ift 
denn das Ding?“ Gereizt fehrie der Sorftrat auf und fchlug mit der Sauft auf 
den Tifch. 

„Reine motion, keine Komödie, Monsieur. Vous savez bien, daß dies 
da Ihr Piftol.” 


19233, III Jofef Stolzing, Irmgard. 181 
EEE EEE EEE 


Wütend rief der Sorftrat zurüd: „Aber, Herr, mein Revolver war doch 
ein altes Stud Kifen, das nicht mehr losging, und die Waffe, die Sie da in 
der AHand halten, ift zwar kein neues Sabrikat aber doch noch ganz brauchbar!“ 

„Alfo geben Sie zu, Monsieur, daß dies Piftol alt ift. Was leugnen Sie 
noch, daß Sie baben gemadt tot den Mann?“ 

„Sie find ein Lügner, wenn Sie das behaupten!“ 

„Monsieur I" Der Rapitän fchnellte empor. „Sie fagen, it Lügner fein? 
Je suis un officier de l’arme&e frangaisel Comprenez-vous, Monsieur?“ 

„Das imponiert mir gar nicht. Wir haben von den franzöfifchen Offizieren 
nur den Rüden gefeben, bis die Amerikaner kamen, diefe verfluchten Schufte, 
die Euch aus der Patfche halfen! Hol Euch alle der Teufel! Dann will ich 
gerne mit in die Holle fahren!” 

„Vater!“ 

Irmgard umſchlang den alten Herrn, der in furchtbarer Erregung am 
ganzen Koͤrper zitternd, mit geballten Faͤuſten vor den Rapitaͤn hingetreten 
war. Dieſer hatte alle daſſung verloren. 

„Monsieur!“ kreiſchte er mit ſich uͤberſchlagender Stimme. Monsieur! 
Das werde ik Sie anſtreiche. Sie haben beleidigt die große franzoͤſiſche Armee. 
Ah, les braves officiers, la gloire de la Francel Vous me connaiſsez, Mon- 
sieur| JE Sie fragen nochmals: Wo haben Sie Ihr piſtol?“ 

„Geſtohlen haben Sie es mir!“ 

„Mort de ma viel Jetzt ſein mein Geduld zu Ende. Sie haben geſoſſen 
tot das brave GBoldat von meine Rompagnie. IE verbafte Sie. Allons!" 

Er rig die Türe auf, hinter der mehrere Senegalneger mit aufgepflanztem 
Bejonett ftanden. 

Mit einem Auffchrei taumelte Irmgard zurüd, während der Sorftrat mit 
beiden Händen in die Luft griff und zu Boden ftürzte. Irmgard warf fich über 


Der Kapitän erblaßte und fchien einige Augenblide unfchlüffig, dann bes 
fabl er mit unficherer Stimme den Soldaten, den Bewußtlofen aufzuheben. 
Jemgerd richtete fich halb auf. 

„Was haben Sie mit meinem Vater vor ?* 

"Je suis tres malheureux, Madame. JE haben das nicht gewollt, aber it 
muß ibn tragen laffen in die Gefängnis. Slimme Sal! Serr flimm! Jhr Pater 
ferr verdächtig! Wir haben entdedt une conspiration, eine VDerfhwörung. Serr 
gefährlich 1“ 

„Herr Bapitän, ich bitte Sie, ich flebe Sie anl Sehen Sie denn nicht, 
dag mein armer Pater vom Schlage gerührt wurde, der ibm fchon lange 
drohte? Und den todkranten Mann wollen Sie ins Gefängnis bringen? So 
graufam kann nicht einmal ein Stanzofe fein!“ 

Der Rapitän biß fich auf die Lippen. 

„Madame, Sie fprecyen ferr unvorfichtig, ferr, aber ich es verfeien fo 
fhone Dame, die if liebe von ganzes Merz. De tout mon coeur! Helas! Sie 
feien viel graufamer als it. Das werd’ ik Sie feigen.“ 

Mit Hilfe des Rapitäns und der Schwarzen durfte Jrmgard den Sorfts 
rat zu Bett bringen. Der Arzt, von der Haushälterin rafly gebolt, unterfuchte 
den Kranken und zudte bedauernd die Achjeln. Llachdem er feine Anordnungen 
gegeben batte, empfahl er fi), vom Kapitän begleitet, der vor der Aaustüre 
zwei fcywarze Poften aufziehen ließ. 
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Als der frühe Herbftabend unter Schneegeriefel bereinbrach, erfchien der 
Ropitän wieder. Unten im ausflur ftieß er auf die verweinte Yausbälterin. 
Der Sorftrat war vor zwei Stunden bewußtlos in die Zwigleit binuberges 
fhlummert. Der BRapitän ließ die beiden Poften abtreten, dann ftieg er lang: 
fam die Treppe empor. 

Etooa eine halbe Stunde fpäter hörte die Hausbälterin aus der Richtung 
des oberen Stodwerkes einen Schuß fallen. Dann blieb alles ftill. In ihrer 
Angft wollte fie zunadhft hinaus aus dem Haufe, faßte fich aber doch ein Syerz, 
ertlomm, eine brennende Berze mühfam in der zitternden rechten hHand haltend, 
die fteile Stiege und Blopfte an die verfchloffene Türe, die zum Wohnzimmer 
führte. Llichts regte und rührte fidh. Klun drüdte fie die Klinke auf und leuch« 
tete, angftvoll auf der Schwelle fteben bleibend, in den dunklen Raum hinein. 


Inmitten lag der Rapitän auf dem Sußboden, aus der linken Bruftfeite 
fiderte ein fchmaler Blutftreifen; neben ihm gligerten auf dem Teppich die 
Scherben der zerbrodyenen Tifdylampe. Auf dem Divan faß mit weit vorges 
neigtem Gberkörper Irmgard, die über der Bruft zerriffene Blufe mechanifcy 
mit der Linken zufammenbaltend, während die Rechte, deren Singer einen Res 
volver umtlammerten, fchlaff berabhing. Starr, wie entgeiftert faß fie da, balb 
erlofchenen Blides .... 

Drei Tage fpäter verurteilte das franzöfifche Ariegsgericht Stau Irmgard 
wegen Ermordung des Rapitäns £. zum Tode durdy Pulver und Blei. GObne 
eine Mliene zu verziehen, vernabm Stau Irmgard den Urteilsfprucd, und als fie 
den franzöfifchen Bewehren gegenüberftand, rief fie mit fefter Stimme aus: 
„Wehe Frankreich!“ 

% * 
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Meit, weit im fernen GOften ftarrt Abend für Abend ein ftattlih gewach- 
fener Mann mit vorzeitig gebleichtem Saar und Bart aus trüben Augen durch 
den Stacdeldrahtzaun nad dem Weften, bis der letzte Glimmer der fintens 
den Sonne verdämmert, und feine Bedanten umfpinnen febnfüchtig eine blonde 
Stau in einer Beinen rheinifchen Stadt... . 


— 
0 


An die Ruͤnſtler. 


An der Wende eines verruchten Jahrhunderts ſchreib ich mit ehernem Griffel das Wort: 
Mein Volt iſt mein Gott, 
und meine Runft ift mein Evangelium! 
Sangt es auf alle, die ihr göttlichen Beiftes feid und ftreuet es freudig unter die Brüder ! 
Meißelt es in jede Härte des Marmors! 
Holt es tief aus den bimmlifchen Seelen der Saiten! 
fegt es in eurer Rinder Hände als Löftlichfte Tafel! 
Auf daß wir wieder ein einig Volt von Brüdern werden, 
In künft’gen Weltenftürmen ftebn wie ftarte Liordlandeichen, 
Doll unerfchütterlidhen Blaubens, bober Gnade und feltener Treue, 
Dolkern und Zeiten ein immerleuchtendes Vorbild! 
Srig 53albach. 
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Muſik und Buͤhne. 


Eine Umſchau. 
Von Dr. R. Grunsky⸗Stuttgart. 


s iſt uns zur lieben Gewohnheit geworden, Gedenktage nicht bloß im 
haͤuslichen Kreiſe, ſondern, wo es ſich um große deutſche Meiſter handelt, vor 

aller Offentlichkeit zu feien. Sowenig wir da dem Freunde oder Verwandten 
bedeuten, daß wir ihn nur am einzelnen Tage gern haben, ebenſowenig ſollen 
große Gedenkfeſttage den Gefeierten fuͤr diesmal erledigen, ſondern das Bewußt⸗ 
ſein deſſen vertiefen, was wir an ihm fuͤr immer beſitzen. Die deutſche Welt 
hat es ſich nicht nehmen laſſen, im Dezember 1920 Beethoven ausgiebig zu 
feiern. Die natuͤrliche Selbſtverſtaͤndlichkeit, mit der dies allerorten geſchah, 
der Eifer, den jeder irgendwie muſikaliſche Verein der Sache widmete, Ge⸗ 
ſpieltes, Geſungenes, Geredetes, Gedrucktes, all dies iſt doch, als ganze Erſchei⸗ 
nung genommen, ein gutes Zeichen, deſſen wir uns aufrichtig freuen koͤnnen. 
Es beweiſt, wie ſich in großen Dingen das deutſche Runſtleben gleich geblieben 
iſt. Die Feinde koͤnnen uns vieles aufbuͤrden oder wegnehmen, aber ſie muͤſſen 
uns unſere deutſchgebornen Meiſter und Wunderleute laſſen, die Soͤhne unſeres 
Volkes, das nach wie vor in muſikaliſchen Dingen Vormacht und Fuͤhrung be⸗ 
haͤlt. Beethovens Perſoͤnlichkeit und Lebensleiſtung iſt nun freilich ſo umfaſſend, 
daß ihr noch kein ſchriftſtelleriſches Werk allſeitig nachgreifend beigekommen 
iſt. Wir beſitzen keine als erſchoͤpfend anerkannte Beſchreibung ſeines Lebens, 
keine ſolche Darſtellung ſeiner Runſt. Das Schoͤnſte bleibt immer noch, was 
Wagner in der Feſtſchrift von 1870 („Beethoven“; Geſ. Schr. Bd. 9) vor⸗ 
gebracht hat; nicht zu vergeſſen der anderen Aufſaͤtze im 1., 2., 6. und 9. Band. 
Eine reichhaltige Beethovennummer gab die Deutſche Zeitung heraus; Puͤringer 
feierte den Willenshelden. In der Schleſiſchen Muſikzeitung (Breslau) unterſuchte 
Maxr Roch die Beziehungen zwiſchen Beethoven und Wagner. 

— Yun wer freilid auch dafür geforgt, daß man fich nicht aller Beethovens 
feiern freuen konnte. Denn wo fidy’s um sffentliches Reden handelt, drängt 
und treibt der Sremdftämmige in den Vordergrund. So mußten fich die Bers 
liner an hervorragender Stelle Ostar Bie und Leopold Schmidt gefallen Iaffen. 
In Stuttgart verficherte Paul Balker durch den Mund des Intendanten Aehm, 
daß er kein Jude fei (ein Teil der Zuhörer empfand die Wahl des Redners als 
Störung der Seier). Die Art, wie fi der Mitarbeiter der Srankfurter Zeitung 
befonders in den letzten Jahren über deutfche Meiſter ausgeiprochen bat, die 
giftige Anfeindung Wagners und Bayreutbs, die völlig verfeblten Bedanten, 
die er zum deutfchen Mufilleben geäußert bat, ließen ihn recht ungeeignet ers 
fheinen, gerade über Beethoven die deutfchen Zuhörer zurechtzuweifen und zu 
fammeln. Den Wert feiner BeetbovensArbeit, welche leider der Verlag Schufter 
und Löffler mit ausgiebigftem Bildfchmud verfab, bat je kürzli Hans Pfitgner 
in feiner Schrift von der neuen Afthetit der mufitslifchen Impotenz aufs rechte 
Meß zurüdgeführt. 

Zu den erfreulichen Erfcheinungen zählen wir gerade audy die vermehrte und 
vertiefte Pflege Hans Pfitgners. Der Paleftrina ift 3. 3. in Stuttgart mit uns 
beftreitbar außergewöhnlichem Zrfolg eingeführt worden; dies rechnen wir dem 
neuen Intendanten Rehm, fowie den bauptbeteiligten Leitern Srig Bufdh (Mufik) 





184 Deutſchlands Erneuerung. 1921, 111 
EEE EEE) 


und Dr. Erhardt (Spiel) als bobes Verdienft an. Die Seiertage brachten an 
mandyen Grten wieder das Chriftelflein Pfitners. 

Dagegen ift für die Zeit nach dem Kriege eine betrübende Erfcheinung das 
Zurüdtreten der Runft Richard Wagners. Wie ndtig hätten wir fie, um uns an 
ihr aufzurichten! Wir meinen nicht, daß die Anzahl der Aufführungen das Ents 
fcheidende fein müffe. Die Hauptfrage betrifft den Wert einer Wiedergabe. Allein 
gerade an der Liebe zu den Werten laffen es dody wohl unfere Bühnen mehr und 
mebr fehlen. Man bat den beftimmten Eindrud, daß der fteigende Krfolg 
Wagners bis 1933 die Seinde deutfcher Aunft auf den Plan rief. Überblidte 
man damals, was zur AYundertjabhrfeier gefchrieben wurde, fo erfcdhrat man vor 
der Dreiftigleit, mit der die jüdifchen Sedern gegen Wagner anliefen. Wir 
fehäten den deutfchen Berechtigkeitsfinn der überall die Begenfeite anhört. Allein 
was uns 933 ein mil Ludwig zu bieten wagte, überfteigt merkbar das Recht 
allfeitiger Erwägung; man bätte nicht auf ihn zu hören brauchen. Sür foldye, 
die jüdifche Lift auf geiftigen Gebieten noch nicht genügend kennen, fei bier bes 
merkt, daß gegen Wagner immer von mehreren Seiten zugleiy angegangen 
wird, je nach den Kreifen, an die fich die Verleumdung wendet: dem ehrs 
famen, rubigen Bürger wird Wagners Unftäte oder feine teils angeblichen teils 
wirkliden Schwächen teufelsmäßig abjchredend an die Wand gemalt. Dem 
aufgellärten GBenußmenfchen aber liebt man die Laft des Ernftes aufzubürden, 
mit dem Wagner die überflüffigen, überwundenen fittliden Hochziele erftrebte. 
Erftaunlid rafh haben fi Wabhnurteile über Wagners Mufil eingeniftet; fo 
namentlicy die Redensart, die den Samilienvater und feine Tochter ängftigt, 
diefe Töne feien allzu „finnlidh“. Liocdy erftaunlicher ift aber die Unbefangenbeit, 
mit der auch nichtjüudifche Schriftfteller auf diefer Jagd gegen deutfches Sreiwild 
mitpirfchen. So las ich kürzlich bei Ricarda Auch die tolle Stelle: Wdagner babe 
dem Mammon gedient. Je verlogener, defto beffer! der in einer rechteftebenden 
Tegeszeitung beginnt der neue Mufiktrititer feine grundfäglichen Ausführungen 
mit einer Stellungnahme gegen zu bäufige Wdagnervorftellungen mit der Bes 
gründung: „Das Bleiche muß auf die Dauer audy den Beduldigften ermüden.“ 

Der ganze feit 3913 neu betriebene Seldzug gegen den Bavreutber Meiſter 
läßt Beinen Zweifel an der ausgegebenen Lofung: Dem BDeutfchen müffen vor 
allem die Meifter der großen Vergangenheit verleidet werden. Dann ift für 
Umfturz der Runft die Gelegenheit gebahnt. Unter Mißbrauch der Beobachtung, 
daß jede Zeit ihre neuen Wege einfchlage, empfiehlt man der Begenwart eine 
Mufit, die fi von allem bisher Beltenden fernhalten müffe. Hierin prägt fich 
unverboblen das jüdifche WDdefen aus. In den Jabrzehnten, als das Judentum 
allmählich bervorlugte, bat es fich den beftehenden Aunftformen aufs Rlügfte uns 
gefehmiegt und feinen Trieb der Kiachahmung fpielen laffen. Heute, da es durdh 
das ganze weite Reich der Runft die oberfte Serrfchaft ausübt, braucht es nicht 
mebr nachbildend dabinzutriechen, fondern kann das Haupt hoch erheben, um 
nach Serzensluft zu zerftören. Denn fehöpferifche Aunft ift ibm aus mancherkei 
Gründen verfagt. 

Ob die heute am eifrigften aufgeführten Schreter (Berlin) und? Schöns 
berg (Wien) Banzs, HYalbs oder BruchteilsJuden find, lafjen wir dahingeftellt. 
Aber daß ihre Verdienfte auf der angedeuteten verneinenden Seite liegen, darüber 
müffen fich die Hörer doch allmaͤhlich klar werden. Uber Schrekers neueſte Oper 

„Die Bezeichneten“ gibt Püringer in der Deutfchen Zeitung (Fir. 18) einen leſens⸗ 
werten Bericht. 
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Eine beſondere Stellung nimmt Guſtav Mahler ein, ſofern bei ihm die 
aͤltere nachahmende Weiſe noch der ſtoͤrenden oder zerſtoͤrenden Art das Gleich⸗ 
gewicht haͤlt. Mehr als je wird fuͤr ihn gearbeitet. In Dresden ſah ich Straßen⸗ 
anzeigen fuͤr Mahler, als handelte es ſich um Rieſenausverkaͤufe; man denke an 
die unbefchräntten Geldmittel der Juden! Tief beſchaͤmend iſt neben dem Auftrieb 
des Mahlerwertes das Zuruͤckſinken einſtiger Bahnbrecher wie Liszts, der zu ver⸗ 
ſchwinden droht, nachdem er kaum erſt den ſeinem Werte gebuͤhrenden Rang 
eingenommen hatte. 

Eher verſteht man ſich zu Berlioz naͤmlich ſeit dem Ausgang des Krieges. 
Berlioz verdient ſeinen Ehrenplatz bei uns — aber die Beweggruͤnde, aus denen 
man ihn jetzt beguͤnſtigt, ſind allzu durchſichtig. Debuſſy, den man ſeit Herbſt 
immer heftiger umwirbt, waͤre durchaus entbehrlich. 

Wir wollen juͤdiſcher und wenig wertvoller ausländifcher Runft gegenüber 
auf alles achten, was fich unter Deutfchen regt. Ein fhönes Kreignis war 
im Oktober die Aufführung von Siegfried Wagners Sonnenflammen in 
Dresden (mit der Ausftattung Stanz Staffens). Sinfichtlich der Beurteilung dee 
Werkes wie der Gefamterfcheinung des Rünftlers fchliegen wir uns dem Urteile 
an, das Paul Pretfch in feinem bei Breitkopf erfchienenen voltstuümlich gebals 
tenen (auch wohlfeilen!) Buche über Siegfried Wagner ausführt. Vielleicht gibt 
uns bald eine Uraufführung Gelegenbeit, auf den VDerlannten und Bedchteten 
surüdzulommen, der wiederum gerade in der rechtsſtehenden Preſſe Beurteiler 
von geſaͤttigter Bosheit gegen ſich hat. Es fehlt eben in unſerem Vaterlande an 
dem Richtgefuͤhl, das politiſche Macht und inneres Geiſtesleben miteinander 
verbindet. 

Unter den Ronzertkomponiſten ſcheint mir einer der Bedeutendſten Au guſt 
Aalm zu fein, von dem in Ulm ein Klavierkonzert zum erſten Male aufgefuͤhrt 
wurde. Aalm bat bei Beorg Müller in München drei Bücher von anregendem 
Gehalte veröffentlicht, darunter das über Brudner, das weitaus daB Belle ents 
halt, was über den öÖfterreichifchen Spmpboniter im Zufammenbang gefagt 
worden ift. Als fehaffender Rünftler gebt Aalm die Bahn, die durch die Linie 
Bay Brudner gegeben ift. 

Schllos find die Liedertomponiften. Wir nennen Armin Rnab (in Rotbens 
burg 0.8.T.), den wir trog Hinneigung zu jüdifcher Lyrik für fehr begabt halten. 
Kin neues Weibnachtsoratorium von Rüdlos eignet fih vor allem für eins 
fachere Derbältniffe; es bat nicht die Bröße Liszts, aber eine dem Gegenftande 
fehbr angemeffene Anmut und Lieblichkeit. 

Auf dem Gebiete des Schaufpiels gebt die Bühne denfelben Weg wie in 
der Oper. Das BemeinsSinnliche wird in einer Weife bevorzugt, die Judas 
Art und Abficht Elar erkennen läßt. Traurig ift, daß kaum eine Schaufpiels 
bühne Charakter genug befitst, fich gegen die Berliner Mache dauernd zu bes 
baupten. Auch wo die allgemeinen Brundfäge. höher fteben als in Berlin, 
entfchliegt man fich allzuleicht zu Seblgriffen, die eben nur auf jüdifche Rech⸗ 
nung gefetzt werden können; wobei es gleichgültig ift, ob Derfaffer oder Bühnens 
leiter leibbaftige Juden oder nur ihre Sreunde find. 

#5 ift vielleicht am beften, wenn ich kurz ftatt gefammelter Berichte perföns« 
liye Eindrüde wiedergeben darf. In Stuttgart erlebte die Uraufführung Mans 
von „uttens [„letzte”"] Buße (das „letzte“ wurde wieder geftrichen, nachdern 
es feinen Zwed erfüllt). In elf Bildern wird die Ebegefchichte jenes Huttens 
wefentlich anders als aus der Befchichte bekannt ift, nämlich im bochmodernen 
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Tone der finnlich ungeftillten Stau behandelt. Don Seelentunde, von innerem 
dramatifchen Aufbau war wenig zu verfpören. Die Sprade erfüllt von brüns 
iger Shwüle („Mein Blut trieb body in faugenden Wurzeln“). Das linvers 
fhämtefte war ein nächtliches Bettgefpräd, und das GBemeinfte die Schlußs 
buße, worin der Mann bereut, feine Stau nicht wie Herzog Ulrich aufgereist 
zu baben („Meine Bruft war nicht verwüftet vom Schreien”): das beißt 
Reue, das heißt Buße! Der fogenannte Dichter nennt fih Schwiefert. 

Ein anderes war die Fleubeit von Wilhelm von Scholz „Der Wett 
lauf mit dem Schatten“ (erfchienen bei Beorg Müller in München). yier if 
doch wenigftens echte Dichtung, wenn auch der dentwürdige Derfuch, eine Sands 
lung fozufagen ftofflos rein aus fich felbft entfteben zu Iaffen, kaum eine 
Hadyfolge finden oder Lladywirktung haben wird. Die Verberrlihung dichtes 
rifchen Schaffens genießen wir gern; fie ift Maffifch durchgeführt in den Meifters 
fingern. W. von Scholz fpinnt aber die ganze AHandlung aus dem Entwurf 
einer SYandlung heraus, die fih ein Schriftfteller ausdentt, der balb unbewußt 
feine wenig cdharaltervolle Stau zum Gegenftand eines Romans nimmt. BDer 
frühere Geliebte taucht darin auf, taucht im Stüde auf, und endet mit Selbft« 
mord, wie fichs der Schriftfteller folgerichtig ausdachte. — 

Unfere heutige Bühne bietet nody eine Erfcheinung, die alle Rats und Zilfs 
lofigkeit kennzeichnet: die fogenannte moderne Ausftattung. Ein feltfamer Dämon 
flüftert den Bubnens und Spielleitern zu: Lieder mit den Auliffen! Es lebe die 
Beleubtung! Was ift dazu zu fagen? Wir müffen einräumen, daß, während 
Wort und Ton den Zeitenlauf wefensgleich überdauern, das Bühnenbild felber 
die Einbildungstraft fozufagen ermüdet und fich von Zeit zu Zeit einer Anderung 
bedürftig erweifen mag. Daber find Yleuausftattungen in der Büuhnengefchichte 
eine wichtige Erfcheinung. Selbft Bayreuth bat fich diefem GBefetze gefügt und 
immer von neuem Anderungen der Bühnenbilder, beweglicher wie unbewegs 
licher, vorgenommen. 

£e ift nun aber ein großer Uinterfchied, ob foldye neuernden limbildungen 
auf der Richtung nach dem Ziele liegen, das der Dichter mit feinem Derte felber 
vorgeftedt bat — auf diefem Wege kann auch ein Abirren noch lehrreich werden — 
oder ob von Zeit zu Zeit mit allem bisher Beübten gebrochen, alles gleichfam auf 
den Kopf geftellt werden foll. Diefer Grundfat fchroffen modifhen Wdechfels 
kann nur aus jüdifcher Artung erklärt werden. Man vergleiche die Gefchichte 
der griehifchen Bühne, oder auch die wechfelvollere der deutfchen, um zu «rs» 
meffen, wie unerbört die Dorgänge find die wir beute durcdhleben: der Eins 
bildungstraft wird, felbft bei anerkannten Meifterwerten, der nötige Halt weg» 
gezogen und durch fehwantende Unterlagen oder durdy fymbolifches Lichts 
erjetzt. Das „Aätchen von Heilbronn“ wiederholt durch alle Szenen im wefents 
lichen diefelbe Geftaltung der Umgebung In der „Walküre” wird der Brünns 
bildenfels entgegen allen Wünfchen des Schöpfers ohne Tanne, ohne Baum vor: 
geftellt. Die Linde im 3. Triftanalte gleicht böchftens den Stümpfen, die Hagen⸗ 
bed im Zoologifchen Garten in Rom für die Affen eingefegt bat. Im Sidelio gibt 
es grüne kubifche Särge, die fchlechterdings weder Hügel noch Mauern darftellen. 
Und fo weiter. £s ift bellagenswert, wie die deutfche Öffentlichkeit diefe Bühnens 
bilder, deren berrlichftes Bennzeichen die Treppe ift, als böchfte Errungenfchaft 
binnebmen muß. 

Noch mande auffällige Erfcheinung werden wir zu berühren haben, indem 
wir von Zeit zu Zeit über die angedeuteten Bebiete Rechenfchaft ablegen. Eines 
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aber fei fchon diesmal noch vorgebradht: die Klage über die Üperette, deren 
Pflege fih audy große Bühnen keineswegs verfchliegen. So wurde uns kürzlich 
eine „Heimkehr des Döpffeus“ (gerade über die Seiertagel) geboten, die ganz 
im jüdifchen Zeichen geiftlofer VDerfpottung der Antike ftand. Man denke fidh 
Goethe, „umboldt, Schiller als Zufchauer — müßten fie nicht erröten und in 
Zornwut foldye Vorftellungen ftören, die unfere Zinbildungstraft zu vergiften 
tradhten? Die Begriffe von dem, was Ehrfurcht verdient, haben ihr gebeiligtes 
Redht fogut wie unfere fittliche deutfche Begriffswelt. Wer die Geftalten SHomers 
durch de Zeitverftöße ins Lächerliche zieht, verfündigt fih am guten Geſchmack 
und muß zur Rede geftellt werden. Oder will man fich auf den zweiten Teil 
von Goethes Sauft berufen? Aber: „Du gleichft dem Geift, den Du begräifft!“ 

Wer rettet nun das Theater und die Mufit von den Kinflüffen der fremden 
Raffe? Wer bindert fie, das künftlerifche Leben zu zerftsren, nachdem fie uns 
politifh vernichtet bat? Wir brauchen Perfönlichkeiten, die zunächft natürlich 
auf Madıt und Einfluß verzichten müffen. Denn es ift in abfebbarer Zeit aus» 
gefchloffen, daß ein Bühnenleiter völkifch gefinnt wäre: er wird fofort fein Amt 
verlieren. Aber unfer Widerfprucdh muß laut und lauter werden; wir müffen über 
die gebeimen Säden aufllären. Dor der Revolution find 3. dB. in den Groß: 
ftädten überall Revolutionsftüde aufgetaucht, um Stimmung zu maden. Diefer 
Art von Wache müfjen wir deutfche Organifationen entgegenfetzen, welde das 
Wirken von Perfönlichkeiten unterftügen. Anfänge biezu find fhon vorhanden. 
Mit den Bühnenverbältniffen befaßt fich 3.8. der Bübhnenvoltsbund, ber 
eine Theaterpflege im chriftlichsdeutfchen Volksgeifte dadurch erftrebt, daß er 
große Verbände zu Theaterbefuchern zufammenfchließt, weldhe das Recht auf 
geoiffe gute Stüde geltend madyen (nicht wie im Goetbebund, fidh mit allem zus 
frieden geben, was ein £eiter zu bieten beliebt). 

Abhnliy wirkt der auch über Deutfchland ausgedehnte neue Bayreutber 
Bund (Porort: Stuttgart), wirkt der von Münden fich ausbreitende Treus 
Bund deutfhher Dichter, Mufiler und Rünftler, an deffen Spitze unfer 
Hans Pfitzner ftebt. Es ift zu wünfden, daß der Tag kfomme, an weldem all 
diefe idealen Beftrebungen in Einen Strom binausmünden, der die Bahn freis 
macht zur Entfaltung einer deutfchen Bühne, von der berab fich das Leben in 
jedem feelifch fruchtbaren Sinne fpiegelt wo es feine beiteren wie ernften Eins 
drücde fpendet, einer Bühne, an der Deutfche für Deutfche fchaffen und wirkten 
dürfen. | 


— — — — — 


Bild der Lage. 
Von Dr. Erich Ruͤhn. 
(Abgefchloffen am ı5. Sebruar 1921.) 


1. 
De Politit iſt das Schickſal“, hat Napoleon zu Goethe geſagt. 
F Zweifelsohne iſt Deutſchlands Politik Deutſchlands Schickſal jetzt mehr 
denn je, und enger denn je iſt in unſerem Ungluͤck das Geſchick des Einzelnen 
mit der geſamtdeutſchen Politik verknuͤpft. 
In weſſen Haͤnden liegt nun unſer Schickſal? Es ſind die Haͤnde derer, die 
vor dem Kriege mit Hilfe einer Intereſſenverfilzung zwiſchen Parlament und 
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Buͤrokratie und einer ergebenen Parteipreſſe eine ſeicht⸗materialiſtiſche Geſchaͤfts⸗, 
Rleffens und Opportunitaͤtspolitik trieben, im Banne internationaler Phraſen 
oder Intereſſen jede Witterung fuͤr das heraufziehende Kriegsſchickſal vermiſſen 
ließen, im Kriege auf Roſten von Deutſchlands Schickſal engherzige 
Partei⸗Machtpolitik betrieben, mit dem in Lebensgefahr des Reiches erpreßten 
Parlamentarismus der oben erwaͤhnten Intereſſenverfilzung ein geſetzliches Maͤn⸗ 
telchen umhaͤngten und mit und nach der Revolution, die ſie teils boͤswillig teils 
fahrlaͤſſig mit heraufbeſchworen haben, in Verkennung aller Lebensgeſetze den 
Staat nach dem Grundſatz Heinrich Heines leiteten: ein lebendiger Hund iſt 
beffer als ein toter Löwe. &s find die Hände derer, weldye in Umtlebrung des 
Bismards Wortes mit dem Appell an die Zucht lange genug in den Maffen für 
alles, was fie zu tun unterließen, ein zuftimmendes Eco weckten und in ihrer 
Parteipreſſe eine beſchoͤnigende Deckung fanden. 

Wem das zu hart duͤnkt, der moͤge, wenn er ehrlich iſt, die Tatſachen nach⸗ 
pruͤfen. Wer da meint, mit dem Ausſprechen ſolcher Urteile ſei nichts genuͤtzt und 
geaͤndert, dem ſei geſagt: es wird nicht ausgeſprochen, um auf einen Verant⸗ 
wortlichen Eindruck zu machen, denn die ſeit der letzten Reichstagswahl vor 
dem Kriege in Geſinnung und Richtung ſo gut wie unveraͤnderte verantwortliche 
Parlamentsmehrheit, deren Politik wir unſer unwuͤrdiges Schickſal verdanken, iſt 
unheilbar, weil ihr biologiſche Geſetze unbekannt ſind, das Parteiprogramm Selbſt⸗ 
zweck und Hauptziel iſt, und weil eine „Mehrheit“ uͤberhaupt kein greifbares Ver⸗ 
antwortungsgefuͤhl beſitzt. Es wird aber ausgeſprochen, um der lawinenartig 
anwachſenden Menge derer, die das Vaterland endlich hoͤher ſtellen als die Par⸗ 
tei, die Erkenntnis zu vertiefen, daß es mit dem parlamentariſchen Syſtem bei 
uns keinesfalls ſo weitergeht. Wenn die Politik das Schickſal iſt: in den unfaͤhigen 
Haͤnden dieſer abgewirtſchafteten Parlamentsmehrheit und der von ihr abhaͤn⸗ 
gigen Buͤrokratie darf unſer Schickſal unter keinen Umſtaͤnden laͤnger verbleiben. 
Wenn das „Spyſtem“ einer Beſſerung im Wege ſteht, ſo iſt es boͤchſte Zeit, 
dies Syſtem zu zerſchlagen. Genau ſo, wie dieſe Parlamentsmehrheit ſich nicht 
ſcheute, das „alte Syſtem“ im gefaͤhrlichſten Augenblick zu zerſchlagen, um eine 
Mißgeburt von Parteien⸗Rompromiß als oberſte Macht auf den Thron zu ſetzen, 
genau ſo, nur mit einem viel hoͤheren ſittlichen Recht muß dieſe Mißgeburt 
wieder entthront werden. Wir brauchen ein Syſtem, das der Notlage des Vater⸗ 
landes entſpricht, nicht den Beduͤrfniſſen der Feinde und den innerpolitiſchen 
Wuͤnſchen der Mehrheitsparteien, welche in ihren wirklichkeitsfremden, gedanklich 
konſtruierten Programmen „verankert“ ſind. 

Goethe ſagte einmal zu Eckermann: Hatte ich als einzelner einen Fehler be⸗ 
gangen, ſo konnte ich ihn wieder gut machen. Haͤtte ich ihn aber zu dreien und 
mehreren begangen, ſo waͤre ein Gutmachen unmoͤglich geweſen! — Es iſt eines 
der Grunduͤbel des fuͤr uns toͤdlich wirkenden parlamentariſchen Syſtems, daß es 
ein „Wiedergutmachen“ der gemeinſam begangenen Fehler unmoͤglich macht, denn 
was eine Mehrheit beſchloſſen hat, wird von dieſer ſelben Mehrheit niemals als 
Fehler zugegeben werden, da fie damit ihre eigene Unfaͤhigkeit beſcheinigen wuͤrde. 

Goethe hat weiter zu Eckermann geſagt: Man kann nur etwas ausſprechen, 
was dem Eigenduͤnkel und der Bequemlichkeit ſchmeichelt, um eines großen An⸗ 
hanges in der mittelmaͤßigen Menge gewiß zu ſein! — Im Zeitalter des all⸗ 
gemeinen Stimmrechtes, der Preſſefreiheit und des parlamentariſchen Syſtems 
herrſcht derjenige, welcher dem Eigenduͤnkel und der Bequemlichkeit der mittel⸗ 
maͤßigen Menge am beſten ſchmeichelt. Eins iſt durch das andere bedingt. 
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Unbequeme Erkenntniſſe und Wahrheiten wird daher eine Parlamentsmehrheit ſamt 
der aus ihr hervorgegangenen oder von ihr beſtimmten Buͤrokratie niemals der 
Menge vermitteln. Daher wird die unbequeme Wahrheit, daß Demokratie und 
parlamentariſches Syſtem fuͤr Deutſchland ein Verhaͤngnis geweſen ſind, — nicht, 
wie die Menge meinte, ſeine Rettung aus dem Kriege und ſein Ausweg zu 
einem guͤnſtigen Frieden — von dieſer Parlamentsmehrheit niemals offen ver⸗ 
kuͤndet werden, da ſie ſelbſt zu gute Geſchaͤfte dabei gemacht hat und noch 
macht. Und ganz allgemein: ein Syſtem, das von der Gnade und dem Urteil 
der „mittelmaͤßigen Menge“ abhaͤngt, wird ſich auf mittelmaͤßige Gedanken 
und mittelmaͤßige Forderungen an den Willen der Menge beſchraͤnken muͤſſen. 
Es wird, wie es Heinrich Mann einmal ſo ſchoͤn offen ausſprach, das Volt 
nicht uͤberanſtrengen. Mittelmaͤßige Gedanken und mittelmaͤßiger Wille ergeben 
aber ſchon zu normalen Zeiten nur ein mittelmaͤßiges Schickſal. Der Einzelne, 
der ein ſolches Schickſal waͤhlt, mag das mit ſich ausmachen. Ein ganzes Volk 
zu einem mittelmaͤßigen Schickſal zu verdammen, iſt Wahnſinn. Daß aber 
Deutſchland in ſeiner fuͤrchterlichen Notlage, aus der es nur außerordentliche Ge⸗ 
danken und außerordentliche Willensanſtrengungen retten koͤnnen, der Mittel⸗ 
maͤßigkeit ausgeliefert ſein ſoll, iſt ein Verbrechen. Dies Verbrechen begeht aber 
das parlamentariſche Syſtem ſchon zu lange an Deutſchland. — 

Und abermals hat Goethe zu Eckermann geſagt: Freilich bin ich kein Freund 
des revolutionaͤren Poͤbels, der auf Raub, Mord und Brand ausgeht und hinter 
dem falſchen Schilde des offentlichen Wohles nur die gemeins 
ften egoiftifben Zwede im Auge hat!) Nun, nicht jeder zwar, der die 
finnlofe Revolution bei uns vorbereitet und mitgemacht oder in ihrem Geiſte ſich 
raſch „auf den Boden der Tatſachen geſtellt“ hat, iſt auf Mord, Raub und 
Brand ausgegangen, obſchon es derer uͤbergenug waren, — aber was die „ge⸗ 
meinſten egoiſtiſchen Zwecke“ anlangt, ſo iſt es leider Tatſache, daß von den neuen 
Machthabern ſehr raſch alle die ausgeſchifft wurden, die ihnen nicht huldigten 
und durch ſelbſtloſe Arbeit das Geſchaͤft verdarben. Fuͤr alle Revolutionstaten 
haben ſich ja die Verbrecher raſch ſelbſt amneſtiert. 

Wenn die Franzoſen ſo dumm ſind, ſich ein ſog. republikaniſch⸗demokratiſch⸗ 
parlamentariſches Syſtem zu leiſten — R. F. wird in Frankreich bekanntlich mit 
Rotſchild Froèͤres gedeutet — und wenn ſie es als Sieger ſich vorderhand leiſten 
können, fo können wir in unferer erbarmungswürdigen SchidfalssZwangslage 
daB keineswegs nachmachen. Die Intereffen des internationalen Großbanktapitals 
fteben hinter diefem Syftem, das ihm ein fchranten- und bemmungslofes Gefchäftes 
gebaren mit Hilfe geldbedürftiger Parlamentarier und Bürokraten ermöglicht. 
(MWird irgend etwas brenzlidh, bewilligt man fich gegenfeitig ein öffentliches 
Dertrauenspotum, oder eine diesbezüglich gut zufammengeftellte Unterfuchungss 
kommiffion unternimmt eine Bärenwäfche.) Broßbanten und Preffe, und damit 
Parteien und Regierung find überwiegend in den Händen des Judentums. 

„Alles was die Befchichte leugnet und verfpottet, ift wider die Llation ges 
richtet, deren GBefchichte geleugnet und verfpottet wird. Und wo finden wir 
die in Deutfchland wohnbaften Juden? Stets auf der Seite derer, bei denen das 
geringfte Verftändnis für die deutfche Gefchichte ift,“ fagte Lagarde.?) Und fo find 
wir drauf und dran, einen Schlußpuntt unter unfere Befchichte zu fetzen. 

1) Wie wäre es, wenn die berühmten BoetbesDereine einmal diefe Boetbefchhen Ans 


fyauungen verbreiteten, anftatt zweifelbafte undeutfche Aunft zu fehügen 
2) Deutfdye Schriften, zweiter Band. 
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Oenau fo, wie fich die neuen, abfolut berrfchenden Parteigrögen gebütet 
baben, das Dolk im Herbft 1948 zur nationalen Verteidigung aufzurufen, weil 
dazu ein Heer nötig gewefen wäre, das WWeiterbefteben des „yeeres aber damals 
die Monarchie und nicht die parlamentarifche Republik bedeutet bätte, genau 
fo baben fie fich in der Solge bis heute gebütet, dem ganzen Volt die Bedeus 
tung des Derfailler Vertrages und feine verheerenden Solgen für unfere Zukunft 
reftlos Marzulegen. Denn das bedeutete das Todesurteil für fie felbft, die diefen 
Ayenkerfrieden kaltblütig mit herbeigeführt und durch ihre Parteimitglieder haben 
unterzeichnen lafien, da die Derewigung von Deutfchlands Elend auch die Ders 
ewigung ihrer SGerrfchaft verbürgt. Ein Erfaffen des Inbaltes des Sriedenspers 
trages feinem ganzen Umfang nady feitens des gefamten Volles könnte tatfächs 
li unter Umftänden zur Vollfttedung von Todesurteilen unter recht unlieb⸗ 
famen DBegleitumftänden an denen zur Solge baben, welde den Stieden ans 
nahmen. 

Kun machten diefelben Maffen, welche vor drei Jahren jeden erfchlagen hätten, 
der von einer Sortfegung des Bampfes bis zum Letten, bis zum ebrenbaften 
Untergang gefprodhen bätte, Riefendemonftrationen gegen den offen ausgebros 
&henen Milliardenwahnfinn der fadiftifchen Sieger, die ihre nadten Derftlapungs« 
pläne fhamlos in die Welt fchreien. Diefelben Maffen, weldye vor drei 
Jahren jeden verböhnten oder für einen Llarren erklärten, der das Schickſal 
Deutfchlands für den Sall der Annahme der Wilfon:Puntte wortwörtliid 
vorausfagte, fehreien nun Gewalt, weil jedes deutfche Rind in Zukunft etwa 
mit 60000 Marl Schulden auf die Welt lommen wird, wie eine Zeitung auss 
cechnete. Diefelben Maffen, welche in den Schidfalsftunden vor drei Jahren wie 
Befeffene tanzten, in der blöden Hoffnung, die Revolution bedeute Sreibeit, Brot, 
Weltfrieden, verlangten nun ftürmifch den Abbruch des KRarnevals, obfchon feit 
dem Liovember 1918 ganz Deutfchland auf das wiffende Ausland den Eindrud 
eines Sofhing feiernden Tollhaufes madıte. Wie fagte der Amerikaner, den 
Rarl Grube zitierte? „Wie follen wir das Deutfchland Erzberger-Scheidemann 
nennen? „... Kinen neuen Ariftopbanes ber, der diefe groteste Poffe für die 
Hadwelt rettet!.... Heute ift ganz Deutfchland vom Belt bis Bodenfee po« 
litifch einfach irrfinnig; fo wirkt es auf uns, die wir das Kand Bismarcks 
tannten und nun nad) Eberts Paradies verfchlagen werden.... &s gibt kein 
milderes Wort: einfach eine Jdiotenanftalt; als ob jeden Deutfchen die Trottes 
kofis ergriffen bätte.“!) 

Migverftändniffe follen bier nicht auflommen: ganz berriidh, berzs 
ftärtend und erbebend ift es, daß die Maffen nun endlih aufs 
gewadt find, und Dant gebührt allen denen, welde an diefer 
vaterländifhen Erwedung teil baben! — Doch an dem durch den 
1918 er LYTovember:Wabnfinn beraufbefhworenen Scidfal werden Demonſtra⸗ 
tionen allein, wie zu befürchten ift, nicht viel ändern. Und ein unfühnbares Ders 
bredyen haben die begangen, weldye das Schidfal Deutfchlands in jenen Tagen 
— fdyeinbar — in die Hände eines verzweifelten, bungernden, erfhöpften und 
durch Phrafen befoffen gemachten Volkes legten, um felbft an die Macht zu 
tommen oder an ihr zu bleiben und die Verantwortung für das heraufbeſchwo⸗ 
rene Jammerfhidfal dem zu diefem Zwed über Klacht für reif und mündig 


1) Dergleicdye des trefflihen „Lürmers“ Tagebuch, 22. Jahrgang Heft 12 5. 519. 
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geſprochenen Volk in die Schuhe zu ſchieben. MDie „Frankfurter Zeitung“ ſamt 
ihrem aroßmaͤchtigen Anhang wird zwar immer furchtbar nervos, wenn man 
ſie an jene beruͤchtigte Phraſe erinnert, wonach ein Volk ruhig feinen Unter; 
gang befchließen dürfte, wenn es nur eben frei und felbftberrlich diefen Ent⸗ 
fhluß faßte, und verfichert mit Entrüftung, dies von ihr feinerzeit angeführte 
ort fei nur ein Zitat gewefen. Bei diefer Gelegenheit fei aber gefragt: Zitiert 
die „Stankfurter Zeitung” nur, um das Gegenteil ihrer Anfchauung zu bekräf: 
tigen? — O unfterblidyer Talmudgeift!) 

Hein — Demonftrationen, und feien fie noch fo zahlreich be: 
fuht und löften fie eine noch fo ftarke Entrüftung aus — fönnen 
allein nicht helfen, denn fie ändern nihts am Spyftem. Solange 
das Dolk nicht merkt, dag geriffene und barakterlofe Tal: 
titer, die fih feit langem zu feinen Sühbrern emporgelogen baben, 
indem fie jeder Tagesftimmung nadhgeben, auch diefe tiefe und 
ebhte Entrüftung, diefe mächtige vaterländifhe Empörung nur 
mitmachen, um an der Mackht zu bleiben — wie fie die DBegeiftes 
rung im Auguft 15134, aber aud die ReihssSabotage im Flovem- 
ber 1938 mitmadhten, um an der Madht zu bleiben — und folange 
das Volt niht nah Suhrern fhreit, die den Mut haben, ibm die 
ganze Wahrheit fagen, folange wird aub die Gefahr beſtehen 
bleiben, daß nah wie vor jene überftändigen „Subrer“ in der 
Darteipreffe und in den Derfammlungen das Maulvon „verdors 
renden Händen” zwar gewaltig vollnebmen, binterber aber ibre 
geborfamen Diplomaten und Bürokraten zu den Ronferenzen 
fhiden, damit fie hinter verfhloffenen Türen im Zeichen der 

„Abibhaffung der Gecheimdiplomatie” alles unterſchreiben, was 
die Feinde diktieren. 

Halloh — ſo ertoͤnen hier ſicher Rufe — da wird ja die Einheitsfront 
geſtoͤrt! 

Merkwuͤrdig nur, daß die regierende Mehrheit immer erſt dann nach der 
Einheitsfront ſchreit, wenn ihr die alleinige Verantwortung fuͤr ihre Mißtaten 
unheimlich wird! Die Leute, die jetzt am lauteſten nach der Einheitsfront riefen, 
haben durchaus nicht unſer Vertrauen, ebenſowenig wie es Bethmam hatte, als 
er den Burgfrieden erklaͤrte. Die Ausdehnung und Erweiterung der Regierung 
auf alle nationalen, rechts ſtehenden Kreiſe bei Bekanntwerden der Pariſer For⸗ 
derungen, welche die nationalen Kreiſe ſeit Jahren vorausgeſagt haben, wurde 
aus taltifhen Brunden angeboten, mit Recht aber abgelehnt. Den 
Volksbetrug nachtraͤglich mit zudecken, der mit dem Verſailler Frieden von An⸗ 
fang an getrieben iſt, dazu ſind die nationalen Kreiſe zu gut. Wie die Berliner 
Regierung grundſaͤtzlich zu verfahren gedachte, geht daraus hervor, daß ſie wohl 
die finanziellen Pariſer Bedingungen rundweg ablehnen, in der Entwaffnungs⸗ 
frage dagegen verhandeln wollte!) „Mein Beld iſt meine Ehre. Wer mir mein 
Geld nimmt, nimmt mir meine Ehre.“ „Ein lebendiger Hund ift beffer als ein 
toter Löwe.” Solange das Volk eine Regierung mit diefem jüdifchen Großs 
banlierssStandpuntt nicht zum Teufel jagt, ift an eine „ARevifion” des Vers 
fllapungsfriedens nicht zu denken. „Sreibeit ift Reichtum, Ehre ift Beld“, fchrieb 
unlängft Hans von Mentig,?) der die tiefften Lebensgefetze befjer erfannt bat als 


!) Dergleidhe u. a. Münchens Augsburger Abendzeitung Fir. 55 B vom $. Sebruar 1921. 
2) MüncensAugsburger Abendzeitung Fir. 46 B vom 2. Sebruar 1921. 


192 Deutfdylands Erneuerung. 1923, III 
EEE 


die Regierung in Berlin. Ehre ift der Lebensnero, audy bei einem Volle. Der 
Ehrlofe gebt nicht nur geiftig zugrunde, er verlommt audy leiblidy. Auf den Staat 
übertragen heißt das: Kin Volk, das fo beruntergelommen ift, daß ihm feine Streis 
beit und bre für Geld feil find, daß es nicht einen rübmlicdhen Untergang 
feiner Derfltlavung vorzieht, wird der veräcdhtlidhe Spielball feiner Seinde, die 
ihm bobnvoll gerade das rauben, was es durch feine Ehrlofigkeit zu retten 
trachtet: feine materiellen Büter! Ein ebrliebendes Volt aber, das den Mut aufs 
bringt, für feine Ehre Opfer an Gut und Blut zu bringen, wird gefürchtet 
und kann fich in Sceibeit feines Woblftandes freuen. Die Entwaffnung von 
Bayern und Öftpreußen bedeutet nicht nur. den Bolfchewismus von außen und 
innen, fondern die Austilgung des letzten Reftes von BDeutfchlands ftaatlicher 
Gelbftändigkeit und damit endgültige Befiegelung feines Scidfals im Sinne 
der Abfichten unferer Seinde. 
ö 


Oes ein völlig webrlofes Dolk im Zeitalter des „Selbftbefliimmungsrechtes 
der Völker” zu erwarten bat, zeigt die Drohung an Deutfchöfterreidh, daß im Salle 
eines Anfchluffes Wien von den Tichechen und ARärnten von den Südflawen bes 
fegt würde. Flicht umfonft verfündigt fih ein Volk an den heiligen Lebenagefetzen. 

Der Liationale ift nicht Chauvinift, ebenfowenig wie der Konfervative «ein 
Realtiondr ift oder fein darf. Opferbereites Hationalgefühl ift ein 
Lebensinftintt, wie ein gewiffer Ronfervatismus nidht Auss 
fluß eines Parteiftandpunktes, fondern eines geiftigen Reife 
zuftandes ift. Diefer Lebensinftindt und diefer Reifezuftand muß in allen 
Alaffen und Schichten gefördert werden, wollen wir als Doll am Leben bleiben. 
Parteiwefen und darauf aufgebauter Parlamentarismus fördern ihn ganz gewiß 
nicht. Beide leben bei uns vom tünftlicy aufrecht erhaltenen Unverftand der Mlaffen. 
Der vaterländifche Gedante — nicht das Parteiprogramm —, die völkifhe Eins 
beit und Sreibeit find die Sterne, noch denen wir uns alle miteinander ausrichten 
müffen in diefer todernften Zeit. Wenn die Berliner Regierung abermals ums 
fallt, bat fie den endgültigen Beweis erbracht, daß ihr diefe Sterne fremd find 
und daß fie fie verrät. Und dann wird ja wohl eine fo große Entrüftung eins 
fetgen, daß vermutlih ihr Schidfal befiegelt fein wird. Dann muß aber ganze 
Arbeit gemadhyt und der Grund zu einem Spyftem gelegt werden, bei dem Res 
gierung und Staat aus den Klauen der Parteien befreit und die Derantworts 
lichkeit der Abgeordneten gefetzlich gefichert wird. 

Chamberlain fagt: „Die Wiffenfchaft weiß von einer ‚Auslefe der Tüchtigs 
ften’; wir betreiben die Auslefe der Engbirnigen und Hoblredenden. Während die 
allertüchtigften Wiänner des ganzen Volles — die weifeften und ftärkften, darum 
auch oft die fchweigfamften — gerade gut genug wären, das Stastsfchiff zu 
fteuern, fuchen wir uns die Schnattermäuler dazu aus.“1) 

Mit den Demonftrationen allein ift es nicht getan, zumal im Grunde damit 
das Volk von heute gegen das Volt von geftern demonftriert, die fchulds 
beladene Regierung der Schnattermäuler von vorgeftern aber unangetaftet 
bleibt. Llein, — fchaffen wir uns ein Spftem, das die Schnattermäuler auss 
fchaltet — ehe es zu fpät ift! 

„Die Politiß ift das Schidfal.“ 


1) 9. St. Chamberlain, Politifcye Ideale. 


=> Dr, jur. Willy Henze: 4. 
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fehloffen dem Thron zu entfagen. Tatfählid waren um diefe Zeit die Vers 
bandlungen mit dem Kaifer über feine Abdankung noch nicht abgefchloffen; inss 
befondere lag eine Abdanktungserllärung noch nicht vor. 

In derfelben amtlidhen Belanntmahhung fagt der DBeichuldigte zu ı, er 
bleibe folange im Amt, bis die mit ... dem Thronverzicht des Aronprinzen des 
Deutfdyen Reices und von Preußen verbundenen Stagen geregelt feien. Um 
diefe Zeit war mit dem Aronprinzen wegen une Thronverzichts überhaupt 
noh nit Sühlung genommen. 

Einer der Zwoede der genannten Fine ift gewefen, durch diefe 
Verdffentlihung eine Lage zu fchaffen, die mit pbyfifcher Gewalt Raifer und 
Rronprinz zur Thronentfagung zwang. BDiefer Zwoed ift wefentlidh durch diefen 
Zwang erreicht worden. 

Der Befchuldigte zu ı bat es alfo unternommen, die im Deutfchen Reiche 
und in Preußen beftebende Thronfolge gewaltfam zu ändern, und zwar im 
Bundesgebiet bei erllärtem Briegszuftand, Verbrechen der 66 sı Ziffer 2, 82 
XStGB., 04 EG. RStGBB. 

b) Der Beſchuldigte zu 1 hat am 9. November 1918 die Wahrung der 
Geſchaͤfte des Reichskanzlers dem Abgeordneten Ebert uͤbertragen. 

Zu einer ſolchen Ubertragung hatte der Befchuldigte zu ı keinerlei Recht. 
Es liegt vielmehr ein Eingriff in die Rechte der Rrone vor, die derſelben nach 
Art. 15 der Reichsverfaſſung vom 10. April 1871 und auf Grund des Geſetzes 
betreffend die Stellvertretung des Reichskanzlers vom 17. Maͤrz 1878 bzw. 
28. Oktober 1918 zuftanden. Dieſe Verfaſſungsverletzung ſtellt ſich dadurch, daß 
die Abgabe der Geſchaͤfte gerade an den Abgeordneten Ebert erfolgte, als ein 
Unternehmen zur gewaltſamen Anderung der Reichsverfaſſung dar; denn es 
konnte dem Befchuldigten zu s nicht zweifelhaft fein, daß der Abgeordnete 
Ebert bei der damaligen Lage die gewaltfame Anderung der Verfaffung bes 
treiben werde. 

Hiernach liegt der Tatbeftand des Verbrechens nah $$ sı Ziffer 2, 82 
RStOB., $ 4 EO.RStGB. vor. 


II. Betr. die Befhuldigten zu 2—o. 


Die zu 3—6 genannten Befchuldigten haben vom 9. Liovember 1918 an 
eine revolutionäre Regierung ale Rat der Volksbeauftragten gebildet und bier: 
durch die Derfaffung des Deutfchen Reiches und feiner fämtlichen Bundesftaaten 
gewaltfam zu Andern unternommen, vgl. Aufruf des Rates der Volksbeaufs 
tragten an das deutfcdye Volt vom ı2. Llovember 1918, RED. Fir. 153 
&. 1303 Jahrg. 1918. 

Hiermit ift der Tatbeftand des Verbrechens aus $$ 81 Ziff. 2, 22 RSt GB., 
$ 4 EE.RStGB. gegeben. 


III. Betr. den Befhuldigten zu 6. 


Der Beichuldigte zu 6 bat durch Organifierung und Leitung der Revo⸗ 
Iution in Berlin am 9. Liovember 1938 den Tatbeftand des Verbrechens nach 
66 51 Ziffer 2, s2 RStBB., $ 4 EE.RSEB. erfüllt. 

Beweis: Die Schrift des Befchuldigten zu 6, betitelt „Aus der Werkftatt 
der Deutfchen Revolution“ (A. Soffmanns Verlag ®.m.b.%)., Berlin 1919, 
insbefondere Seite 33, 52 ff., 86.) 
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B. Möglichkeit der Strafverfolgung. 

I. Amneftie: 

Nach dem Thronverzicht des Raifers vom 28. Llovember 1918 und des 
Rronprinzen vom ı. Dezember 1918 ift Raifer und Rönig der ältefte Sohn 
des Aronprinzen. Sür diefen bat während feiner Minderjährigkeit eine Regents 
fhaft nach Art. 56 der Verfaffungsurtunde für den preußifchen Staat vom 
31. Januar 1850 ftattzufinden. Durch die Revolutionsgewalt ift der Regent 
an der Ausubung der Regentfchaft gehindert. Ebenfo bat die Revolutionss 
gewalt den Zufammentritt des Bundesrates fowie der allein gefegmäßigen Volles 
vertretung des Reiches, des 3912 gewählten bzw. auf Grund des Wahlges 
feges vom 31. Mai 1869 neu zu wäblenden Reichstags nicht zugelaffen. Hiers 
nady ruht feit dem 9. Llovember 1918 jede verfaffungsmäßige Verwaltungs⸗ 
und GBefeggebungssyandlung. Sämtlicdye feit diefem Tage erlaffenen fogenann» 
ten Gefetze und Verordnungen find nicht redhtsverbindlich, weil nicht von den 
verfaffungsmäßigen Saltoren erlaffen. Auch die Llationalverfammlung ift uns 
gefeglih; fie kann ihre Berechtigung auch nicht aus der Dolksfouveränität bers 
leiten, da eine foldhe im deutfchen Staatsrecht weder nach der Reichsverfaffung 
von 1871 noch nach den einzelftaatlidyen Derfaffungen beftand. Auch die Andes 
rung der Reicdheverfaffung vom ı8. Oktober 1918 bat die Voltsfouveränität 
nicht begründet, was fehon daraus hervorgeht, daß das Bottesgnadentum nicht 
befeitigt wurde; vielmehr enthält das Reichsgefeg Yir. 6605, das nad) der 
Derfaffungsänderung verkündet ift, nody diefe Kingangsformel. Selbft aber 
wenn infolge der Reichsverfaffungsänderungen vom GOftober 1918 eine Volles 
fouveränität angenommen werden könnte, fo wäre die YLlationalverfammlung 
doch nicht berechtigt geworfen, die Rechte der Arone einfeitig zu befeitigen, ebens 
fowenig, wie in Staaten, wo die Souveränität bei Monarchen liegt, diefer die 
Parlamentsrechte einfeitig befeitigen dürfen. 

Siernach fteht der Strafverfolgung eine nad) dem 9. Llovember 1918 ers 
laffene Amneftie, da diefe ungefezmäßig ift, nicht im Wege. 

II. Abgeordnetenimmunität. 

Fady Art. 33 der Reichsverfaffung von 1871 können diejenigen Befchuldigs 
ten, die Abgeordnete find, während der Sigungsperiode des Reichstags nur 
mit deffen Genehmigung zur Unterfuhung gezogen werden. 

Am 9. Hlovember 1918 war der Reichstag zu einer Sigungsperigge vers 
fammelt. Inzwifchen ift aber die Legislaturperiode mit dem ı2. Januar 1920 
abgelaufen, vgl. REBI. 1918 S. 745. Damit ift auch die Seffion befchloffen. 

&s könnte allerdings gefagt werden, die Sitzungsperiode dauere trotz des 
Ablaufs der Legislaturperiode noch jet an, da eine gefetsmäßige Schließung 
der Seffion gemäß Art. 12 der Verfaffung nicht erfolgt ift. Die zur Strafvers 
folgung erforderliche Genehmigung des Reichstags kann aber nicht eingeholt 
werden, weil die Befchuldigten felbft die Weitertagung bzw. gefegmäßige 
Schließung des 1912 gewählten Reichstags verhindert haben und verhindern. 
Diefe durch gewaltfame Handlungen der Befchuldigten felbft herbeigeführte Uns 
möglichkeit der Beibringung bzw. Befeitigung einer Strafverfolgungsvorauss 
fezung laßt den Eintritt diefer Vorausfegung als nicht erforderlich erfcheinen. 

Daß eine Strafoerfolgungsgenebmigung von feiten des 1919 gewählten 
Reichstags nicht erforderlich ‚ift, folgt aus der Uingefezmäßigkeit des Reichstags 
(vgl. zu BI). 

13° 
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III. Eid der Reichsbeamten auf die Weimarer Verfaſſung. 

Der Eid, den die Atichsanwaltſchaft und das Reichsgericht auf die Weimarer 
Verfaſſung geleiſtet haben, iſt nach zu dem BI Geſagten ungeſetzlich. Ebenſo 
ungeſetzlich ſind alle Urteile, die auf Grund der nach dem 9. Llovember 1918 
erfolgten fogenannten Geſetzgebung oder fonftwie in Anertennung der Revolu: 
tion als eines Recht fchaffenden Vorganges erfolgt find. Dieſe Ungeſetzlich⸗ 
keiten bezuͤglich des Eides und der Rechtsſprechung zwingen aber nicht zu 
einer Beharrung darin. Vielmehr ift, wie unter C ausgeführt wird, die Um: 
tehr von diefem Dege eine Rechtsnotwendigkeit. Das offene Eingeſtaͤndnis 
eines Rechtsirrtums hat noch immer dem Anſehen des Gerichts genutzt und 
nicht geſchadet. 


C. Notwendigkeit der Strafverfolgung. 


Das Staatsrecht ift die Grundlage des gefamten ftaatlichen und zwoifchen: 
ftastlihen Rechts. Daher ift auch die Verlegung des Staatsredhts mit den 
fhwerften Strafen bedroht. Bleibt eine fo außerordentlide Verlegung des 
Staatsrechts wie diejenige vom 9. Llovember 1918 ungefühnt, erkennt viel: 
mehr das böchfte Bericht des Reiches die revolutionäre Gewalt als neues Recht 
fchaffend an, fo ift einerfeits jeder gewaltfamen Anderung der rechtlichen Drd: 
nung von Staat und Wirtfeyaft Tür und Tor geöffnet, andrerfeits die Grund: 
lage dazu gelegt, daß jeder einzelne in feinem Rechtstreis Macht und Gewalt 
dem echt überordnet, wie das tatfächlich bereits in erfchredendem Maße der 
Sall ift. Es bandelt fi mit anderen Worten um Sen oder Liichtfein des 
Rechtsſtaats. 

Der Zweck des Rechtsſtaats iſt, die Anwendung von Gewalt durch die An⸗ 
wendung von Rechtsſaͤtzen auszuſchließen und dort, wo ohne Gewalt nicht 
ausſsgekommen werden kann, die Anwendung der Gewalt gleichfalls durch Rechts⸗ 
ſaͤtze zu regeln. Der Rechtsſtaat kennt im Buͤrgerlichen Recht die Selbſthilfe, 
im Strafrecht die Notwehr, im Zivilprozeß die Zwangsvollſtreckung, in der 
Verwaltung die Polizeigewalt, im Voͤllerrecht den Krieg. Der Rechtsſtaat 
erkennt aber in keinem Rechtsſatz den Begriff der innerſtaatlichen Revolution als 
zulaͤſſiges Gewaltmittel an. 

Es iſt rechtlich eine Unmoͤglichkeit, daß die Revolutionaͤre des 9. Novem⸗ 
ber 1918 nicht nur nicht verfolgt werden, fondern vielmehr fi) felbft amneftieren, 
um dann im Liamen des Rechts die Münchner Räteregierung und die Sübrer 
des Rappaufftandes aburteilen zu laffen. 

£s ift rechtlich eine Unmsglichkeit, daß die Gerichte 3. B. wrgen Dieb: 
ftable und HYeblerei, alfo wegen mit Streibeitsftrafe bedrohten Straftaten, ab: 
urteilen, daß fie aber eine Aburteilung wegen eines mit dem Tode bedrohten 
SHocverrates nicht vornehmen, vielmehr die Täter diefes Mochverrats als vors 
gefetste Dienftbebödrde anerkennen. 

£s ift rechtlich eine Unmöglichkeit, daß Rörperfchaften Recht fchaffen wols 
len und deffen Befolgungen verlangen, wenn fie felbft einem ARecdhtebrudy ibre 
Entftebung entnehmen müjfen. 

Mozu die feitherige Stellungnahme des Reichsgerichts zur Revolutionss 
frage führt, zeigt die unten abgedrudte Zeitungsnotiz. Wie foll das Rechtes 
empfinden des einfachen HMarmes einen Unterfehied finden, zwifchen der nach 
diefem Lirteil berechtigten Llovemberrevolution und irgend einer zweiten, demnach 
keinesfalls berechtigten Revolution? 
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Kur eine Mare Stellungnahme des böchften deutfchen Berichtes gegen die 
Liovembers Revolution kan die Rechtsficherbeit wieder berftellen, deren ein Rechtes 
Ract bedarf. Es wird durchaus nicht vertannt, daß eine foldhe Stellungnahme des 
Reichsgerichts von den jetzigen Machtbabern nicht anerkannt. werden wird. 
Trogdem ift sine foldhe Stellungnahme im Intereffe des Rechts und des Rechtes 
ftaates eine abfolute Liotwendigkeit. Llur fo kann die Grundlage zur Wieder⸗ 
Berftellung des Rechts gelegt werden. Kur der Machthaber, der fich diefem 
Rechteftandpuntt des böcdhften Berichts unterwirft, wird dann in Zukunft den 
Rechtsfhut für feine Macht in Anfprudy nehmen und Repolutionen auch mit 
Ser Macht des Rechts entgegentreten können. 

Die Pflicht des Gerichts ift es, Recht zu fprechen ohne Rüdficht darauf, 
ob fi der Rechtsfpruch durchfetzen kann oder nicht. Ebenau, 

Rechtsanwalt. 

Die oben erwähnte Zeitungsnotiz lautet: 

Omeralanzeiger der Stadt Scankfurt a. M. Fir. 153. 45. Jahrgang. BDienstag, den 
6. Juli 1920. Seite 2, Spalte 3. i 

„Ein dralonifdhes Urteil. Llady einer Dauer von faft einem Hlonat ift jet 
vor dem Schwurgeridht in Klaumburg der Prozeß wegen des Landfriedensbrudhs in Zeig 
im März 1919 zu Ende gegangen. Insgefamt 40 Angellagte wurden zu 132 Jabren 
Sreibeitsftrafe verurteilt, darunter 3u 50 Jahren Zuchthaus. Den Befdyworenen lagen 
383 Scuidfragen vor. Bei 12 Angeklagten ging das Bericht weit über den Antrag des 
Staatsanwaltes hinaus. Der Prozeß bat entfeglidhe Einzelheiten entbüll. So ift ein 
Keutnant Schröder in unmenfdhlicyer Weife zu Tode gemartert worden. Die Mißhands 
lungen batten die Leiche bis zur Lntenntlidhkeit entftellt. Das Gericht fagt in der Urteiles 
begründung, daß es nicht angebt, daß eine Revolution die andere jage. Laden die 
LIovemberrewolution vorüber fei, feble jede Berechtigung zu einer zweiten Revolution. Die 
Gerichte müßten der Wiederberftellung geordneter Derbältniffe dienen, und deshalb fei es 
nicht möglidy gewefen, auf Mindeftftrafen zu erkennen.“ 


Antwort des Öberreihsanwaltes. 


J—— Leipzig, den 9. Ottober 1920. 

Auf die Anzeige vom 22. September 1920 lehne ich ein ſtrafrechtliches 
Einſchreiten ab. Die Taten der Beſchuldigten wuͤrden als politiſche Verbrechen 
angeſprochen werden muͤſſen, die durch den Aufruf des Rates der Volksbeauf⸗ 
tragten vom 12. November 1918 (RXGBl. S. 1303) amneſtiert, daher einer ſtraf⸗ 
rechtlichen Verfolgung entzogen ſind. 

I.D.: Richter. 

Der betreffende Abfchnitt aus dem ReihssGefegblatt, Jahrgang 1918 Fir. 153, 
&. 1303, lautet: - 

Aufruf des Rates der Volksbeauftragten an das Deutfche Doll. Dom 12. Top. 1918. 

An das Deutfdhe Volt! 

Die aus der Revolution bervorgegangene Regierung, deren politifcye Leitung rein 
fozialiftifch ift, fegt fich die Aufgabe, das fozialiftifhe Programm zu verwirkliden. Sie 
verkündet fhon jet mit Gefegestraft folgendes: | 

1. bis 5. ufw. 
6. für alle politifche Straftaten wird Amneftie gewährt. Die wegen foldyer Straf: 
taten anbängigen Verfahren werden niedergelchlagen. 
7. ufw. 
Berlin, den 12. Flovember 1918. 
Ebert. haaſe. Scheidemann. Landsberg. BDittmann. Bartb. 
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Stantfurt a.., den 6. Liovember 1920. 
An das Reihsgerich ,„ Straffenat, Leipzig. 

Antrag auf gerichtliche Entfcheidung gemäß $ 170 StPO. in der Straf: 
fadhe gegen s. Prinz Mar von Baden, 2. Sriedricy Ebert, 3. Philipp Scyeides 
mann, 4. Sandeberg, 5. Bittmann, 6. Emil Barth, wegen Fochverrats, Alten: 

zeichen des Oberreichsanwaltse J 914/20. 


In nebenbezeichneter Sache überreiche ich als Anlage ı Abfchrift meines 
Antrags an den Öberreihsanwalt vom 22. September 1920, Anlage 2 Abfchrift 
des DBefcheides des Oberreihsanwalts vom 9. Bftober 1920. 

Ich beantrage gerichtliche Entfcheidung gemäß $ 170 StPO. 


Begründung. 
Sormale Begründung: | 


a) Einen im Sinn des $ 179 StPO. vorgefetzten Beamten des Oberreichs- 
anwaelts (ftaatsanwaltfchaftliden Beamten) gibt es nicht. Daber ift gegen den 
Befhyeid des Gberreichsanwalts keine Befchwerde, fondern nur der Antrag auf 
gerichtliche Entfcheidung gegeben, vgl. Rom. v. Löwe zur StPO®., 13. und frübere 
Auflagen, $ 170 Fir. 12. 

b) Der Antrag kann von mir geftellt werden, da ich Verletter bin. Durcd 
die Tat der Befchuldigten ift mir mein Wahlrecht zum Reichstag infoweit ges 
fhmälert worden, als meine Stimme infolge der Ausdehnung des Stimmrechte 
auf Srauen und jüngere Jahrgänge an Gewicht über die Aälfte verloren bat.!) 

c) Da mir der Befcheid des Oberreichsanwalts am 14. Oltober 3920 zuges 
gangen ift, dürfte die einmonatige Antragefrift gewahrt fein. 


Sabhlihe Begründung: 


I. Die Tatfachen, weldye die Erbebung der Sffentlihen Alage begründen 
follen, find in der Anlage ı unter Ziff. A aufgeführt. 
II. Beweismittel: 
A. Bezüglich der Taten des Befchuldigten zu 1: 
I. „Der große Rrieg“, Urkunden, Depefchen und Berichte der Srankfurter Zeitung: 
a) Deröffentlihung der Abdantung des Aaifers vom 9. Llovember 1918, 
Heft 105 Seite 9934, 
b) Übergabe des Reichstanzleramts Seft 105 Seite 99385, 
Cc) un des Raifers vom 28. Liovember 1918 Heft 106 
. 10018 
d) Versicht de Rronprinzen vom ı. Dezember 1918 Heft 106 ©. 10033. 


1) Daß viele Millionen Deutfcher, ja im Grunde jeder Deutfche, durdy das VDerbredyen 
der Angefchuldigten zu oben unmittelbar verlegt und daber antragsberedhtigt ift, läßt fidh 
noch überzeugender als in der obigen, etwas formaljuriftifchen Art begründen. Erſt der 
Umfturz vom 9. Liovember und die ibm folgende von Deutfchen bewirkte Entweffnung 
Deutfchlands bat es ermöglicht, daß der Seind den ın Elfaß lebenden Deutfchen in großem 
Umfang Privateigentum rauben konnte, daß den lintsrbeinifchen Deutfchen fchwerfte Kaften 
auferlegt, daß ganz Deutfchland diefe ungebeuerlichen Erpreffungen und diefe Beraubung 
um mebr als ein Zebntel feines Bebiets aufgezwungen werden konnten. Dadurdy aber ift 
jeder einzelne Deutfche gefhädigt. Don der unfdhäsbaren Einbuße an geiftigen Werten, 
die der LUmfturz mit fich gebracht bat, der Lmtebrung aller fittliden Begriffe bei vielen 
Mienfcyen, von dem Verluft unferes Staates, unferes Rönigtume, ift dabei noch gar nicht 
geredet. Fyerausgeber und Schriftleitung. 
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2. Helfferich „Der Weltkrieg“, Bd. III Seite 567—568. 


B. Bezuͤglich der Taten der Befchuldigten zu 2—6 find die Beweismittel 
bereits in Anlage ı Ziffer A II und III angefübrt. 


III. Auf die Begründung in Anlage ı unter Ziff. Bund C wird verwiefen. 


Zu dem Befcheid des Oberreihsanwalts Anlage 2 wird noch ausgeführt: 
Der Oberreichsanwalt bat die Verfolgung der von mir bezeichneten Straf: 
taten abgelehnt, da diefelben durch den Aufruf des Rats der Volksbeauftragten 
vom 323. Liovember 1918 ammeftiert feien. 


In meiner Anzeige vom 22. September 1920 unter Ziffer BI babe ich aus» 
führlich begründet, warum ich befagten Aufruf nicht als Geſetz anfehen ann. Der 
Oberreichsanwalt gebt auf diefe Begründung mit feinem Wort ein. Nach $ 169 
StPO. ift der Antragfteller „unter Angabe der Gründe“ zu befcheiden. Der Ober 
reichsanwalt bat, indem er die trotz meiner Einwendungen von ihm angenommene 
Rehhtsgültigkeit der Amneftie nicht begründet bat, gegen $ 169 StPO. vers 
ftoßen. Der Befcheid des Oberreichsanwalts erwedt den Eindrud, als fei der 
Oberreichsanwalt nicht in der Lage, die Rechtsgültigleit genannter Amneftie aus⸗ 
reichend zu begründen. 

Eine Redhtsnorm kann entfteben 


A. Entweder als Gefetzestecht, d.h durch Erlaß eines Geſetzes (im weiteſten 
Sinn) durch die verfaſſungs rechtlich dazu beſtimmten Faktoren. 

Nach dem 9. November iſt, wie ich unter Ziffer BI meiner Anzeige an den 
Oberreichsanwalt ausgefuͤhrt habe, von den verfaſſungs recht lich dazu beſtimm⸗ 
ten Faktoren kein Geſetz mehr erlaſſen worden. Die hier in Frage ſtehende Amneſtie 
haͤtte verfaſſungsrechtlich vom Raiſer und nicht vom Rat der Vollsbeauftragten 
erlaſſen werden muͤſſen, um rechtsverbindlich zu ſein. Der Rat der Volksbeauf⸗ 
tragten haͤtte nur dann das Recht beſeſſen, eine Amneſtie zu erlaſſen, wenn ihm 
im Wege des verfajfungändernden Befetzes durdh die vor dem 13. Liovember 1918 
zuftändigen Gefetzesfaltoren das Recht zur Amneftie übertragen worden wäre. 
Nichts derart iſt der Sall. 


Nun iſt allerdings ſeit dem 9. November 1912 die tatſaͤchliche Gewalt in 
den Haͤnden der illegitimen Regierung. Sie uͤbt die alleinige Staatsgewalt aus. 
Dasjenige aber, was dieſe illegitime Staatsgewalt verordnet oder durch die von 
ihr eingeſetzten ſogenannten geſetzgebenden Faktoren (Nationalverſammlung) be⸗ 
ſchließt, iſt kein „Recht“; es iſt zunaͤchſt nur ein Machtſpruch der illegitimen 
Staatsgewalt. Das Staatsrecht wird zwar die illegitime Staatsgewalt als 
einen Macht faktor anerkennen, d. h. in Rechnung ſetzen muͤſſen, ebenſo wie das 
buͤrgerliche Recht mit einem Rechtsverletzer ſich abfinden muß; das Staatsrecht 
kann aber nicht, ohne ſich ſelbſt aufzugeben, anerkennen, daß die illegitime Staats⸗ 
gewalt allein durch ihr Vorhandenſein Recht ſchafft. Wollte das Staatsrecht 
die illegitime Staatsgewalt als ſolche als rechtſchaffend anerkennen, ſo hieße das: 
Macht iſt Recht. Es muͤßte dann vom Staatsrecht anerkannt werden, daß jede 
illegitime Staatsgewalt, wenn ſie auch noch fo kurze Zeit in einem gewiſſen 
Gebiet die unumſchraͤnkte Macht — d. h Staatsgewalt — hatte, fuͤr dieſe Zeit 
Recht geſchaffen hat und Recht geweſen iſt. Z. B. waͤren in dieſem Sinn die Ver⸗ 
ordnungen der Muͤnchner Rommuniſtenherrſchaft fuͤr dieſe Herrſchaftszeit, Recht“. 
Der Sat „Macht iſt Recht“ wird aber von dem uͤberwiegenden Teil der Staats⸗ 
rechtsliteratur abgelehnt. 
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B. Oder die Rechtsnorm kann entſtehen als Gewohnheitsrecht. Eine zunaͤchſt 
illegitime Staatsgewalt kann im Laufe der Zeit ein gewohnheitsrechtliches Staats⸗ 
recht entwickeln; die Machtſpruͤche der illegitimen Staatsgewalt koͤnnen gewohn⸗ 
heitsrechtliche Rechtsnormen werden. Es iſt im ſpeziellen Fall zu unterſuchen, ob 
die Bildung eines Gewohnheitsrechts vorliegt. 

Gewohnheitsrecht iſt die auf dem Gemeinwillen beruhende Ubung. Das Ge⸗ 
wohnheitsrecht hat alſo zwei Vorausſetzungen: Es muß auf dem Gemeinwillen 
beruben und es muß in Übung fein. 

1. Der Gemeinwillen wird ausgefchloffen durdy einen auf die Gemeinſchaft 
susgeübten Zwang. Diefer Zwang kann aus der Mitte diefer Bemeinfchaft bers 
auslommen oder von außen auf die Bemeinfchaft einwirken. Do ein folder 
Zwang die Willensbildung ausfchließt, kann fi au kein GBemwohnbeitsredht 
bilden. Die trotgdem beftebende Übung ift ein Machtzuftand bzw. Zwangszuftand, 
kein Recht. Die durch den Terror aufgerichtete und erbaltene Macht der rufs 
fifrden Bolfchewiften erzeugt keinen ftaatsrechtlichen Zuftand, der als Ger 
wohnheitsrecht bezeichnet werden Bann. Abnlich liegt es im Deutfchen Reich. Die 
organifierte und bewaffnete Arbeiterfchaft hat durch Streit und Waffengewalt 
jede andere Willensäußerung niedergebalten. Aber noch mehr als diefer innere 
Bwang laftet auf dem Deutfchen Reiche der Zwang der Sieger. Die Sieger 
haben dem Reiche eine neue Staatsgewalt (Volksregierung!) vorgefchrieben und 
mit Waffengewalt und Hunger dem Reich diefe Staatsgewalt aufgeswungen. Mit 
den gleichen Mitteln ftützt der Sieger zurzeit diefe neue Staatsgewalt. Die Llas 
tionalverfammlung war nur ein Produkt diefes Zwanges der Sieger. 

2. &s muß, um ein Bewohnbeitsrecht annehmen zu können, eine Übung des 
Oemeinwillens vorliegen. Kine Übung in diefem Sinne fett voraus: Flichts Ans 
fehtung und eine längere Zeitdauer. 

a) Daß die neue Ordnung im Deutfcdyen Reiche in den eindreiviertel Jahren 
ihres Beftehens unangefochten gewefen ift, kann- ernftlich wohl nicht behauptet 
werden. &s tommt nicht nur darauf an, ob die verdrängten Machthaber gegen 
die neue Drdnung “vorgeben (KappsPutfch); Begner der neuen Ordnung find auch 
alle die Richtungen, die fonftwie gegen die neue Ordnung fich erbeben; an foldyen 
Erhebungen bat es nicht gefehlt (Berliner Unruhen. München. Ruhrgebiet. Sachs 
fen). &s tut nichts zur Sache, daß fich fhlieglich die neue Ordnung in allen 
diefen Sällen behauptet bat; es genügt der Llachweis, daß die neue Ordnung 
recht ernftlichen Anfechtungen ausgefett ift. | 

b) Bei Beftimmung der Zeitdauer, die für eine Übung, um aus ihr ein Ges 
wohnbeitsrecht werden zu laffen, erforderlich ift, muß vor allem die Zeitdauer 
in Betracht gezogen werden, die zur Einleitung einer die Übung durchbrechenden 
Begenbandlung erforderlich ift. Die Örganifation, die im Ylovember 1918 den 
Umfturz berbeiführte, ift von langer Hand vorbereitet gewefen. Die Gegner 
waren unvorbereitet; fie hatten, während der Limfturz fich in der Heimat in Rube 
vorbereiten konnte, ihre befte Rraft am äußeren Seinde verbraucht. Die erfte Gegen; 
aktion konnte tatfächlicy erft eineinviertel Jahre nach dem Umfturz einfegen. Dann 
ift es aber nicht möglich, eindreiviertel Jahre nach dem LUmfturz fchon von einer 
Dbung im neuen Zuftand, von einem Bewohnbeits ft aatsrecht, zu ſprechen; 
eine Ammeftie der illegitimen Machthaber kann ebenfowenig GBewohnbeitsrecht 
geworden fein. 

Aiernady beantrage ich das ftrafrechtliche Einfchreiten gegen die Befchuldigten. 


Der Rechtsanwalt: Ebenau. 
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Entſcheidung des Reichsgerichts. 
Beſchluß. 


In der Strafſache gegen Prinz Mar von Baden und 5 Benoffen 
wegen Hochverrats hat das Reichsgericht, Erſter Strafſenat, in der nicht oͤffent⸗ 
lichen Sitzung vom 26. November 1920 auf die gemaͤß 9 170 StPO. erhobene 
Beſchwerde des Rechtsanwalts Otto Ebenau in Frankfurt a. M. vom 26. Oktober 
1920 gegen den ein ſtrafrechtliches Einſchreiten ablehnenden Beſcheid des Ober⸗ 
treichsanwalts vom 9. Oktober 1920 beſchloſſen: die Beſchwerde wird zuruͤck⸗ 
gewieſen, da der angefochtene Beſcheid ſich als zutreffend begruͤndet erweiſt (ſ. 
dazu das Geſetz vom 4. Maͤrz 1939, RGBl. S. 286 und Art. 172 der Reichsver⸗ 
faſſung vom 11. Auguſt 1919). 

gez. Rolb. Behringer. 
Ausgefertigt. 


Der Gerichtefchreiber 
des $. Straffenats des Reichsgerichte. 


Bartſch, Rechnungsrat. 


„Wiedergutmachung.“ 


Wo bleibt der FSauſtſchlag des gerechten Zorns, 
Daß uns der feige Räuber fhyuldig beißt? 

Wann tönt der Auf des lauten ÜDädhterborne, 
Der uns aus MicyelstTtenf&hbeitsträumen reißt? — 


Mir find nicht fchuldig, zablen keine Schuld I 
Mir bluten, weil wir bis zum QLode rangen 
Um Haus und Hof. — Wann reißt eudy die Geduld ? 
Wann fchießt die heiße Scham euch in die Wangen ? 


Was wäre „wiedergutzumahen?“ — Eins! 

Was wir verloren an die Madyt des Scheins, — 
Auf daß dem Seind vergeb’ fein böllifcy Lachen: 

Die deutfhe Ebr’ ift wiedergutzumadyen! 


Mir find nicht fchuldig! fehreit es, daß es gellt, 
Hinaus! — Piel lieber fchyuldlos untergeb’n, 


Als ebrios felbftbefudelt vor der Welt 
Ein Winfelnder. vorm Schuldigen zu fteb’n | 


Sigurd Grafv. Schulenburg. 


© 
> 
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Die Befahren des Pazifismus.” 
Don Dr. Emmy VPoigtländer. 


un weiten Kreifen beftebt immer noch Untlarbeit über das WDefen und die 
I Biele des Pazifismus, da audp diejenigen, die nicht feine Anhänger find, 
leicht feine gefährliche Macht unterfchätgen, weil er für fie gegenftandelos ift. Mit 
Ausdrüden wie „Utopie, ziellofe Träume, Sriedenfchwärmerei“ ift der Pazifiss 
mus weder bezeichnet, noch widerlegt, und wenn man nicht gründlich über fein 
Ween und feine Gefährlichkeit unterrichtet ift, kann man nicht die richtigen 
Mittel zur Bekämpfung ergreifen. 

Was will der Pazifismus? Er ift die politifche Arbeit zur Serbeifüb: 
rung eines krieglofen Zuftands, der gefichert werden foll durdy eine Rechtes 
ordnung unter den Dölkern, duch einen Bund gleichberechtigter Völler. Flur in 
diefem ftrengen Sinn foll das Wort „Pazifismus” in Solgendem gebraucht 
werden, und Paszififten find nur die Leute mit jenem Ziel im Auge.?) In 
etbifher Beziehung erboffen die Pazififten einen böberen Zuftand der Menſch⸗ 
beit, der Arieg ift ihnen ein „Atavismus“, ihr letztes Ziel die Einheit der 
ganzen Wienfchhbeit, Liebe, Brüuderlichkeit, Abfchaffung der Bewalt. Sür alk 
diefe. Ziele wiffen fie oft glübende Worte zu finden, die ihren Eindruck auf 
die Jugend nicht verfeblen, namentlich fcheint das Wort „Hienfchheit”“ auf 
viele Leute eine geradezu beraufchende Wirkung auszuüben. Begen die Mög: 
lichkeit einer Abfchaffung der Kriege pflegen fidy viele und nabeliegende Des 
denken einzuftellen, die bier zu wiederholen nicht nötig ift. Ogl. „Die Sries 
densbewegung und der Dölkerbund“ von Prof. v. Stengel, Maibeft 1918 diefer 
Beitfchrift.) Es fei noch eins hervorgehoben, weil es das Einzige in de 
Sadklage des Zuftands unferer heutigen Zivilifation begründete ift. Der Pas 
zifismus bält es deshalb für eine unbedingte Klotwendigleit, durch eine Rechte: 
ordnung unter den weißen Völkern diefe vor weiteren Rriegen zu fehützen, weil 
bei dem Stand der heutigen Rriegstechnit und ihren weiteren Sortfcpritten 
ein neuer Krieg unbedingt den Selbftmord der weißen Kaffe zur Solge baben 
würde.3) Das ift nun allerdings ein Grund, der einzige, der des Nach— 
dentens wert iftl. Wenn wir uns daran erinnern, wie die letzten furdht- 
baren Wlonate des Arieges 1918 immer mehr zu einem bloßen Moterialkrieg 
gegen lebendige Wienfchen ausarteten, wie insbefondere der fogenannte Sieg 
der Kintente woefentlih dem Umftand zu verdanken ift, daß ihr die Kriegs⸗ 
mittel der ganzen Welt zur Verfügung ftanden, denen unfere Scontfoldsten nur 
noh ihre todesmutige Tapferkeit entgegenfegen konnten, dann frägt man 
fih allerdings, wie foll es werden, wenn die Sortfchritte der Technik in diefer 
MWeife weiter geben? Um fo brennender wird aber die Stage, ift heute, 1921 
irgendein Anbalt gegeben, daß die Völker Europas wirktlidh vor einem folchen 
Selbftmord gefhügt find, beftebt eine folhe Rebhtsordnung? Diefe drin: 

!) Als Sonderdrud erfdyienen. Preis einzeln so Pf., ab 10 Stüd ie 70 Pf., ab 
00 Stüd je 50 Pf., ab 1000 Stüd je 40 Pf. 

2) 4.9. $ried, Sriedenswarte, Juni 3920. „Im Brieg wurde der Pazifiemus miß: 
braudht, indem alles, was darauf binauslief, den Arieg abzutürzen (!), ale Pazifismue 
bezeichnet wurde. Daß der Pazifiemus damit (!) gar nichts zu tun bat, daß er nidht eine 
Abkürzung (!) der Rriege, fondern ihre Vermeidung zum Ziele bat, kümmerte die Sälfcher 
und Betrogenen nicht.“ 

) Diefer Gedanke wird bauptfählidd von Dr. 5. Popert vertreten. Vgl. deflen 
Zeitfchrift „Vortrupp“ und fein „Lagebudy eines Sebenden“, Kyamburg 1020. 
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gende Frage, die uns allein angeht, muß nun allerdings mit einem ſchmerz⸗ 
lichen Nein“ beantwortet werden. Wohin wir ſehen, ſtarrt die Welt nach 
wie vor in Waffen, wohin wir ſehen, herrſcht Krieg, Ariegsdrohbung und 
Briegsgefchrei mehr wie je. Der jetzt verletzte „Vertrag“ von Verfailles bedroht 
uns mit vollftändiger Derelendung, verurteilt Millionen Menfchen zum Tode. 
In Wirklichkeit bat noch kein Menfch ernftlich auf den Gebraudh von Waffen 
zur Durdfetgung feiner Pläne und Ziele verzichtet. Wenn auch das deutfche 
Volt als Kinzigftes der Waffen nad) außen bin beraubt ift, fo machen wir 
doch die auffällige Beobachtung, daß diefelben Leute, die am eifrigften feine 
£Entweffnung nach außen bin betrieben haben, die noch übrig gebliebenen nadı 
innen kehren, zum Bürgertrieg. 

Was die Rechtsordnung unter den Völkern betrifft, fo ift wohl reftlos 
alles das eingeriffen, was die Völker f ch bis 1914 an Regeln und Übereinktünften 
völkerrechtlicher Art aufgebaut hatten. Es find alle „ebrlofen Seindfeligkeiten“ 
angewendet worden, die einen wirklidsen Srieden unmöglich machen „als da find 
Anftellung der Mieuchelmörder, Giftmifcher, Bredhung der Kapitulation, Ans 
ftiften des VDerrats in dem betriegten Staat“, deren Dermeidung Kant) als eine 
Vorbedingung zum „ewigen Srieden“ anfiebt. Kant bat fih wohl nicht träumen 
loffen, daß die „Hienfchbeit” 120 Jahre fpäter dahin „Fortfchritt”, daß fie nicht 
nur Meuchelmord an einzelnen Perfonen verübte (der noch ungefühnte Mord am 
deutfhen Gefandten in Rußland), fondern gleich zum Mord an einem ganzen 
Volt fchritt! (Aungerblodade. Übrigens ift manchen Leuten nicht begreiflich zu 
machen, daß in der Aungerblodade tatfächlid Mord vorliegt, dagegen beim 
UsBoottrieg nicht). Ebenfo ift Biftmifcherei im allergrößten Mapftab betrieben 
worden durch die fortgefegte Verbreitung von Lügen über Deutfchland, weldye 
die Gebirne der ganzen Welt vergiftet baben. Wie man Verträge mit Deutfch- 
land hält, erfahren wir alle Tage, und wie zum Verrat in Deutfchland ange: 
ftiftet wurde, weiß man aucy.5) So feben wir jene „böllifchen Künfte” in den 
Stiedenszuftand übergeben, und die „Menfchbeit” auf dem beften Wege, den 
„ewigen Srieden auf den großen Kirchhof der Mienfchengattung ftattfinden“ 
zu laffen. Das Merktwürdige ift aber, Haß ausfchlieglich die Pasififten die: 
jenigen find, denen die Gefahr diefer Sachlage nicht begreiflih zu maden ift. 
Kein Wunder, weil niemand anderes als der Pazifismus felbft die Yaupt- 
urfadhe ift, daß Europa fih imewigen Rriegszuftlend zu ver» 
zehren droht. An fich ift das nicht fo fchwer einzufeben. Wie lautete doch die 
große Sormel, unter der der Weltkrieg geführt wurde? „Arieg gegen den Rrieg, 
Sortfegung des Rrieges, bis die Bedingungen gefchaffen find, die künftige Ariege 


%) Die Schrift Kants „Zum ewigen Srieden” wird von den Pasififten beftändig im 
Munde geführt, es gilt aber wohl audy bier das Wort wie von dem Bud von Ilarr 
„Am Horizont ein Buch, das fie nie gelefen“, oder mindeftens nicht verftanden, denn fonft 
wäre mandyes anders gelommen. (Sinweife auf obigen Puntt Rante pflegen Pasififten 
und pazififtifche Zeitfchriften unbeantwortet zu laffen). 

°) Deutfchland allein bat fich diefer Vergeben nicht ug genadt. Was Deutfch> 
land vorgeworfen wird, ift entweder erlogen wie die deutfhe Schuld am Brieg, oder es 
ftebt darüber das eine Wort: Kotwebhr, wie bei Belgien, der Lufitania, den Deportationen, 
den Zerftörungen in Flordfrantreich, dem UsBoottrieg. Was die fogenannten „Arieges» 
verbredyen” angebt, fo fei daran erinnert, daß nur 45 Sälle dem Reichsgericht überwiefen 
worden find, und auch für diefe laufen keine Belege ein. Das alfo ift alles, was die 
Außerfte Gchäffigteit zufammentragen kann, unter einem Millionenbeer bei vierjäbriger 
.. Äriegsdauer. o aber bleibt unfere Begenlifted In Wirklichkeit verbalten fi die 
deutfchen „Schandtaten“ zu denen der Entente-wie etwa 1:1000. 


204 Deutichlande Erneuerung. 1923, IV 
GE EEE 


unmöglidy) maden.” YWian beachtet immer zu wenig, daß diefe irrſinnige For⸗ 
mel ganz ernft gemeint woar, und daß die Mntenteoölter unter ihr Rrieg ger 
führt haben. 

ine zunächft allgemeine Erörterung foll die inneren Hergänge Har machen. 
Zwei Völter A und B führen Krieg miteinander. Im normalen Sall wird nady 
einiger Zeit ein Volk fich für befiegt erfläcen; das andere ift Sieger. Darauf 
werden Verhandlungen eingeleitet, der Sieger ftellt Bedingungen, der Befiegte 
bandelt foviel wie möglid davon ab, und auf Brund der beiderfeitigen Pore 
fhläge wird ein Sriede gefchloffen, der naturgemäß um fo länger hält, von fe 
größerem politifchen Weitblid und Tatfachenfinn er getragen wurde. (Mufter- 
beifpiel: Der Sriede von Verfailles 1873). Wie muß nun aber ein Rrieg vers 
laufen, der unter der Sormel geführt wird: „Arieg dem Rriege, diesmal foll es 
anders werden, es foll ein allgemeiner Sriede gefchloffen werden, der nicht nur 
diefen Brieg, fondern alle Ariege überhaupt beendet”? GSelbftverftändlich dauert 
ein foldhyer Rrieg länger, ja, er ann tbeoretifch niemals aufhören, denn das Ziel 
eines foldhen allgemeinen Sriedens liegt nady Kant im Linendlichen, was auch 
jeder gefunde Verftand fofort einfieht. (Liur Paszififten ift es nicht begreiflicy. zu 
machen). Dennodhy kann die irrfinnige Lofung: Rrieg dem Kriege, der Völker: 
gruppe A, die den Rrieg angrifflich gegen Völtergruppe B führt, hodywills 
tommen fein zur Aufpeitfehung der Rriegsleidenfchaft, wenn fie es verftebt, 
Volt B als Hindernis zum ewigen Srieden binzuftellen. Die gründlichfte Bes 
fiegung, ja Dernihtung des „[huldigen“ Volles B wird fomit in den 
Rahmen der pazififtifhen Lofung fallen, und alle Eroberungs» 
und Macdtziele der Völker A werden fi mit ihr deden und durch fie ges 
rechtfertigt werden. Sollte Dolt B militärifdhe Erfolge haben, fo würden an 
fidh vielleicht die Frationaliften und Imperialiften der Seite A ſich von ihren 
Bielen ablehren, indem fie fagen: „Wir können nicht erreichen, was wir wollen, 
die Opfer werden zu groß, es ift gefcheiter, wir. kehren um“. Sind fie aber 
von der pasififtifchen Lofung fanatifiert, fo werden gerade die Pazififten der 
Völker A die ärgften Rriegsbeter fein, defto bartnädiger werden fie 
fi) in den Krieg verbeißen, und nicht eher ablaffen, bis ihr Ziel erreicht ift, auch 
wenn die Ariegsverlängerung fie felbft an den Rand des Abgrunds bringt. — 
Sür das angegriffene Dolt B wäre an fich die Sacdjlage einfach genug. Es muß 
Rrieg führen, um fich feiner Haut zu wehren. So muß es fich fagen: „Um 
möglihft fhnell wieder zum Srieden 3u fommen, beißt «es jett, 
alle Rräfte für den Arieg anfpannen, alle Opfer dafür bringen. Rommen wir 
glüdlich aus diefer Lage heraus, dann muß aber der Sriedensfhluß dafür forgen, 
daß uns fobald nicht wieder ein foldyer Rrieg über den Hals fommt, der Sriede 
muß alfo Bedingungen unferer Sicherung und unferes Gedeibens haben, dann 
werden die Opfer und die Anftrengungen gelohnt fein.” Wie wird es nun, wenn 
au im angegriffenen Volt B die paszififtifche Sormel Zingang und Einfluß 
gewinnt: „Diefer Arieg foll der letzte Arieg fein, fein Ende muß Ende aller 
Rriege bedeuten, die Opfer, die wir bringen, find nur dann nicht umfonft ger 
bracht, wenn der Sriedensfchluß die Menfchbeit auf eine höhere Stufe hebt, wenn 
er 3u Zuftänden führt, die einen neuen Rrieg unmöglich machen.” Dem Lichts 
pazififten ift diefe Srage ganz gleichgültig, wenn nur überhaupt ein möglichft 
fehneller und günftiger Sriede eintritt. £s liegt Mar auf der Hand, daß aud 
bier das pazififtifche Ariegsziel, wenn überhaupt im Bereich des Möglichen, 
dann in größerer Serne liegen muß, während das andere vielleicht fhwer, 
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aber möglich ift. Wie müffen fich aber nun die Pasififten des angegriffenen 
DVoltes B verhalten, wenn ihr Ziel der allgemeine und ideale Stiede ift? Sie 
möffen fih zwangsmäßig ablebren von dem nädftliegenden Ziel, fie 
werden ihre Srontftellung weniger nad außen, als nach innen richten, indem 
fie in ihrem eigenen Volt alles das belämpfen werden, woas der Theorie des 
allgemeinen und idealen Sriedens widerfpridht. Sie müffen alfo das Kriegssziel 
der Flichtpazififten: fhnellen und günftigen Srieden betämpfen, inss 
befondere werden fie alles, was nady Machterweiterung, nach Vorteil für das 
eigene Volk nur irgendwie ausfieht, belämpfen, auf das gröblichfte übertreiben, 
während fie die Eroberungsziele der Dölter A überfeben, da diefe ja durch die 
pazififtifche Sormel: Krieg dem Rrieg gededt werden. Viele Paszififten werden 
bei diefer halben Umdrebung .fteben bleiben, die an fich fon verbängniss 
voll genug ift, weil fie die Rräfte zerfplittert und zu innerem Streit führen 
muß in einer Sachlage, die Einigkeit nach außen bin verlangt. Der ftrenge 
und ganz folgerichtige Pazifismus verlangt aber eine vollftändige Um: 
drebung, er kann die Sachlage, daß das Volt B angegriffen ift, gar nicht 
anerkennen, denn dann müßte er fidh auf den Kampf, den Volt B zu führen bat, 
einftellen und diefen Arieg bejaben. Das wäre aber zwar Zinftellung auf mögs 
Lchft fchnelle Wiederberftellung des Sriedens, nicht aber auf Abfchaffung 
des Krieges. Die Pasififten in ganz ftrengem Sinne find alfo geradezu ges 
zwungen, wenn fie Pazififten bleiben wollen, die Sachlage umzudreben 
und folgendes Gebirntunftftüd zu madıen: Sie werden, wie die Völter A bes 
baupten, glauben, Dolt B fei Schuld am Rrieg, fei Hindernis zum allgemeinen 
Srieden. Klach fo vollzogenem Gebirnkunftftüd werden fie fich ganz auf die Seite 
der angreifenden Völker A ftellen, deren Ziele fich zu eigen machen, und mit dem 
beften Gewiffen der Welt fo „gegen den Krieg“ arbeiten, obwohl das der 
Scchlage nach einfacher Landesverrat ift Das Arbeiten „gegen den Krieg“ wird 
darin befteben (umgekehrt wie bei den Völtern A, wo die Rriegeleidenfchaft durch 
den Paszifismus aufgepeitfcht wurde), im DoltB die Sriedensfehbnfudht zu 
benugen, indem man ibm vorredet, es brauche nicht mehr zu kämpfen, ja, du 
es am Rrieg fchuld fei, ihn angefangen babe, fei es an ihm, den Seinden ents 
gegenzulommen, fih zu verftändigen, den Krieg zu beenden. Während fie fo im 
eigenen Volt den Rriegswilln lähbmen, begen fie (die Paszififten) ans 
dererfeits in den angreifenden Völkern A zum Krieg durch die Lügen: Volt B 
fei fhuld, es habe Einrichtungen, die unbedingt befeitigt werden müffen, wenn 
der allgemeine Välkerfrieden gefchloffen werden folle. Alfo beftebt die pazis 
fitifhe Arbeit nur fheinbar im eigenen Volt durch die Täufchung feiner 
Stiedensfebnfucht im Hinarbeiten auffchnelle Rriegsbeendigung, in 
Wirklihkeit ift fie Eriegsbetgend und Priegsverlängernd, weil fie 
in der Richtung des kriegsbetenden Pazifismus der Völker A 
arbeitet. Die Flichtpazififten des Volles B werden mit Eintfetzen diefe vers 
Serbliche Wirkung feben, wenn fie überhand nimmt, fie werden auch ihre Ans 
firengungen verdoppeln, die aber weniger Ausficht auf Erfolg haben, weil fie 
fyeinbar für Wdeiterlämpfen eintreten müffen, während der Pazifismus die Täus 
fung benugen kann, Weiterlämpfen bedeute Rriegsverlängerung und jene feien 
die Rriegsbeger, während er ja „gegen den Krieg” arbeite. So muß es 3Zwangs» 
läufig gefcheben, daß das unglüdliche Volt B bins und bergeserrt, gar nicht mebr 
weiß, was «8 eigentlich foll, und fhließlich in einem WPahnfinnsanfall alles bins 
wirft, mit der Erklärung „ich made nicht mehr mit“. Der Zufammenbruch muß 
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tommen durdy den Widerfprudh feiner Sadjlage als angegriffen, und durch die 
pazififtifche Zwangsporftellung, die diefe Sachlage umtlehrt. Kun muß «es fid 
aber zeigen, daß der Pazifismus keinen Srieden fließen kann. Einmal werden 
Wut und Haß der Völker A durch die lange Ariegsdauer, ihre eigene Erfchöps 
fung und die pazififtifchen Lügen gegen Volt B fo aufgebradt fein, daß fie Bein 
Maß balten können. PDolt B wird ale „Verbredyer” beftraft und behandelt, und 
die bärteften Bedingungen werden geredhtfertigt werden als Sicherungen vor 
den fogenannten Angriffswillen des Volles, der ja hindernis zum allgemeinen 
Srieden war. Gerade aus den pazififtifchen Vorftellungen werden Bedingungen 
auferlegt werden, die den Charakter eines Ausrottungstrieges haben, aber die 
Dölter A werden dies tun im beften Glauben, das fei der Sriede des „Rechts und . 
der Gerechtigkeit”. Die Paszififten des Volles B werden zwar jammern, fo 
hätten fie es fich nicht gedacht, aber da fie ja felbft immer gegen ihr eigenes 
Volt gebegt haben, werden fie dem nichts entgegenfetzen und nichts tun können, 
um das Unheil abzuwehren. 

Man wird wohl längft gemerkt haben, daß das kein bloß gedachter Sall 
ift, fondern graufigfte Wirklichkeit. Diefe allgemeine Überlegung wear nur nots 
wendig, um einmal die Zwangsläufigkeit der Ereigniffe berauss 
zufdhälen, und um zu zeigen, daß VDerfailles gerade in feinen ſchlimmſten 
Beftimmungen Erzeugnis pazififtifhen Geiftes und pazififtifdher 
Vorftellungen ift. Infolge der weitverbreiteten Verwedflung von Pas 
zifismus mit Sriedlichleit beachtet man immer nicht, daß tatfächlich die angel: 
fächfifchen Völker, insbefondere England und Amerika, ganz vom pasififtifchen 
Denten und Süblen beberrfcht find. Man braucht nur in alten Zeitungen zu 
blättern, und wird in den Reden der feindlichen Staatsmänner wie einen roten 
Saden immer den Gedanten finden: „Wir führen Krieg gegen den Arieg und 
müffen ibn fortfeggen, bis die militärifche Macht Deutfchlande foweit gebrochen 
ift, um künftige Angriffe unmöglich zu maden, wenn diefer Rrieg jeden zus 
künftigen Ariegen ein Ende machen foll.” Wlan denke nur an Wilfon, der „Ges 
walt bis zum Außerften“ predigte, den Kreuzzug gegen den Brieg, aber die 
englifchen Staatsmänner haben ebenfo gefprodhen. Man ift vielfach geneigt, 
alle diefe Reden bloß als Rriegsmittel zu betrachten, aber es muß ibnen ein 
voirtlidhes Sühlen und Denten zugrunde liegen. Die angelfächfifchen Völker 
denten und fühlen pazifiziert (nicht friedlich). Sie verabfcheuen den Krieg, und 
haben dennoch gerade aus diefem Abfcyeu heraus Krieg geführt. Aus diefem 
Sublen ftammt auch die Angft, die fie tatfächlicd immer noch vor Deutfchland 
haben, da fie hinter dem, was fie den „Militarismus” nennen, eine geiftige 
Rraft fpüren, die ihrem pazififtifchsentarteten Sühlen gegenfäglich ift. Es Hingt 
uns wie graufiger Hohn, wenn Churdill noch 1920 fagt: „Deutfchland ift zers 
riffen und elend, aber es bat immer noch die furchtbaren Säbigkeiten in fich, mit 
der ganzen Welt zu kämpfen“, es Elingt wie blutiger Hohn, wenn die 
feindlichen Staatemänner, ebenfo Wilfon, bochbefriedigt von ihrem Srieden des 
„Rechts und der Gerechtigkeit“ fprechen, aber fie glauben das wirklich: In 
den pazififtifchen Srieden gebt alles hinein, was Deutfchland angetan wird, 
unter der Vorausfetzung der Lüge von der deutfchen Schuld und der yetzlügen, 
die der ins und ausländifche Pazifismus über Deutfchland verbreitet bat. Die 
Auffaffung von Derfailles als Strafe (nody kein deutfcher Paszifift bat geltend 
gemacht, daß Rant Beftrafungstriege zwifchen Staaten für undenkbar hält), die 
Sprache, die mit uns geführt wird, und die jedem ebrliebenden Wienfchen jedes» 
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mal von neuem durdy und durch gebt, die Art, wie wir gelobt oder getadelt 
werden, ob unferes VDerbaltens, der‘ unerbörte Anfprud, daß wir Reue und 
Befferung zeigen müffen, das alles ftammt aus den pazififtifchen Vorftellungen, 
ebenfo wie die Ausrottungss und Vernichtungsmaßnabmen. — Wie ftebt «es 
mit Stantreih? Wlan weiß, daß Srantreich aufs fchwerfte gefchädigt ift, faft 
susgeblutet und zerrüttet. Srankreich ift vielleicht ebenfo Opfer des Paszifiss 
mus und der eigenen Dummbeit, nur mit umgelebrten Vorzeichen wie Deutfchs 
land. ft es nicht der belle Wahnfinn im Grunde gewefen, daß Stantreich vier 
Jahre lang feine fhönften Gegenden durdy den Krieg verwüften ließ, daß ein 
Dolt mit fintender Bevölkerungszahl fich ganzlicy ausblutete, um Elfaßs Lothringen 
und das Rheinland zu erobern, auf Koften eines verwüfteten Länderftreifens. 
daß fie am Briege feftbielten, während der Seind fich darum zanlte, ob er 
überhaupt eine Ariegsentfhädigung oder ein Meines Zipfelhen Land bebalten 
durfte? Vielleicht bätten die Sranzofen diefen Wahnfinn nicht begangen, wenn 
fie fich nicht ebenfalls an dem „WMenfchheitsziel” des Pazifismus beraufcht bätten, 
wenn fie nicht ebenfalls eine Weltmiffion in der Belämpfung Deutfchlands ges 
fehen hätten und wenn fie nicht durch die pazififtifchen Lügen, daß Deutfchland 
fie überfallen hätte, in diefe finnlofe Angft vor Deutfchland verfegt worden 
wären, aus der heraus fie uns quälen. Bedenken die deutfchen Pazififten denn 
nicht, wie es auf ein graufames und radhfüchtiges Volt wirken muß, wenn «es 
feine verwüfteten Länder, feine zerrütteten Verbältniffe betrachtet, und ibm immer 
wieder vorgelogen wird: „Das war nicht der von euch felbft gewollte Krieg, 
fondern das haben die Deutfchen mit Sleiß gemacht“? WPäre es nicht völkervers 
ſoͤhnender, Herr Profeffor Soerfter, die Sranzofen in vorfichtiger Wdeife darauf 
aufmerkfam zu machen, ftatt fie immer wieder gegen Deutfchland zu betzen? 6) 

Kun Deutfdland. Das Verhalten der Paszififten, das dem gefunden Ders 
ftand fo unbegreiflid und dem gefunden Gefühl fo empörend ift, es ift zu 
verftehen (aber nicht zu verzeihen) aus der oben bloßgelegten Zwangsläufigs 
keit der Umdrehung gegen das eigene Doll, wenn im Krieg das pazis 
fiftifche Ziel im Auge behalten werden follte. Um es nochmals zu betonen bloßer 
Sriedenswille ift an fi noch nicht pazififtifch, und fo wäre auch der Jrrtum 
fo vieler Deutfcher, man könne den Krieg durdy „Verftändigung“ mit dem Tods 
feind fehneller beenden, als durch Sieg, an fich nicht pazififtifch, er ift nur aufs 
engfte mit dem Peaszifismus verknüpft worden, weil diefe Leute zugleich in 
dem Rriegsende durdy „Verftändigung” die Grundlage eines höheren Zuftande 
der „Menfchheit” erblidten. Daß die pazififtifche Politik in Wirklichkeit den Arieg 
verlängert bat, ift ja fhon immer gefeben worden, ganz Bar wird es aber 
erft duch jene Zwangsläufigkeit (vgl. den Auffeg „Die Kriegsverlängerer” 


°%) Wie audy die franzöfifchen Pasififten für Sortfegung des Krieges waren, dafür ift 
der befte Beweis das bekannte Bud) von Henri Barbufle „Das Seuer” (während des Rrieges 
erfchienen). Man vergleiche es mit dem auf deutfcher Seite erfhienenen Budy von Leonhard 
Srant, „Der Menfch ift gut“ (was doch einfach nicht wahr ift). In beiden Büchern das 
für den Paszifismus bezeichnende wobllüftige Wöüblen in den Gräueln des Rrieges, aber 
wäbrend Srant auffordert, den Krieg duch die „Revolution der Büte und Liebe” zu 
beenden (wen wird da nicht übel, wenn er an die Wirklichkeit denkt), kommen die Soldaten 
bei Barbufie zu dem Schluß: „Hingeben müflen wir alles, was wir baben .. . alles, 
um ganz dem nebören . . . Den Krieg muß man töten, den Krieg muß man 
treffen im Baucdye Deutfchlands." Wan balte daneben „Der Wanderer zwifchen beiden 
See n Walter Stier und entfcheide, wo wirkliche Seelenreinbeit, wirkliche Liebe 
zu finden ift. 
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von E. Wach im Liovemberbeft 1917 von Deutfdhlands Erneuerung). Ber Pas 
zifiemus verftand es gleicherwoeife, die guten und die fehlechten Seiten des deut; 
fen Doltes fich zunutze zu machen, er kehrte deffen empfindlichen Aechtss und 
Oerchhtigkeitsfinn um, indem er ihm den Glauben beibradhte, feine Sache fei 
fhledht und Sortfegung des Brieges Kampf für eine fchlechte Sache, er benugte 
die Kleigung zu innerem Zant und Streit durd) diefelben Umtehrungen. Und immer 


no, nach allem, was Deutfhland angetan wird, die Paszififten find nod 


nicht aufgewacht, noch haben fie fich nicht entfchließen können, fich richtig wieder 
berumzudreben, nocy betzen fie immer gegen Deutfchland, noch immer feben ji 
keine Urfadye richtig, und noch immer ift darum keine Politit möglich, die aus 


sem Abgrund wieder berausführen kann. Flach der parteipolitifcyen Gruppierung _ 
im Dolt kann man fich ungefähr ausrechnen, wie viele Millionen unter der 


Herrfchaft der falfchen pazififtifchen Anfhauungen fteben. Es find alle fozias 
liftifchen Parteien, denn der Paszifismus gehört zum fozialiftifhden Programm, 
und der größte Teil der Demoltaten, fo dag man faft fagen kann, an der Stage 


88 Pazifismus feheiden ficy rechts und links in Deutfchland. Daraus ergibt fich, 
weldy ungeheure Arbeit noch zu leiften ift, wenn überhaupt einmal wieder rich 
tige Politit auf Brund der Wehrbeit und der Tatfachen gemacht werden foll, 
und wenn das deutfche Volk einen Staatsmann dulden foll, deffen oberftes 
Leitbild das Wohl und das Lebensrecht des deutfchen Volkes ift, und nicht 
die „Menfchheit“. Es ergibt fich, wo anzupaden ift. Echte Paszififten find aller 
dings niemals zu betehren,?) es bleibt nur übrig, fih an die bloß Vergif: 
teten zu balten. Und da liegt es am nächften, den Pazifismus an dem Ayandı 
geeiflichften zu faffen, an feinen Lügen Die Belämpfung der Lüge von 
der dDeutfhen Schuld ift fomit die wichtigfte politifhe und menfchlicde 
Aufgebe, nit nur vom deutfchen, fondern auch vom europäifchen Stand 
puntt aus, denn mit diefer Lüge find die Völker in den Krieg gebett worden, diefe 
Lüge bat den Krieg verlängert. Jedem BDeutfchen, der auf dem Boden der 
Wabhrbeit fteht, muß es heilige Pflicht fein, wo er kann, bei jeder Belegenbeit 
die Lüge und die fich daraus ergebenden falfcyen Vorftellungen zu bekämpfen, 
und noch viel zu wenig ift die Wichtigkeit diefer Sache begriffen worden. Yiie 
mals fann Derfailles wefentlidy geändert werden, ebe nicht diefer Grundpfeiler 
fallt, niemals kann an eine wirkliche Dölkerverföhnung auch nur gedacht wer: 
den, folange die pazififtifche Völkerverbetzung beftebt. Es muß erreicht werden, 


daß das deutfche Volk jeden als Lumpen, Verräter oder Beiftestranten davon 
jagt oder auslacht, der diefe Lüge behauptet. Aber was gefchiebt heute noch? 
Mird diefe Lüge nicht täglich nody dem Volk ungeltraft eingebämmert? Wird 
nicht jeder Wdabhllampf damit beftritten, jede fozialiftifche „yetzrede? If mit ibe 


?) Wenn man mit Pasififten fpricht, fo glaubt man tarfädylich, Litenfchen mit anderen 
Gehirnen vor fiy zu baben. Eine Verftändigung mit ibnen ift deshalb fo unmöglidy, woeil 
fie jede Srage fofort ins Allgemeine und Tbeoretifche abbiegen, und weil fofort, wenn nur die 
Meinung ausgefprocdhen wird, das Ziel der Abfchaffung der Ariege fei unmöglich, untergefdhoben 
wird: Ihr wollt den Rrieg. Man kann zwei Stunden darüber reden, daß es für Europa 
wichtiger fei, jest Srieden zu balten, als „den“ Rrieg abzufchaffen, und daß der Paziflemus 
nicht zum Srieden führen könne, man belommt die Antwort: „Wie kann eine Srau fo 
fdyamlos fein, ımd zum Arieg auffordern“. Herr Profeffor Soerfter bält ja wefentlid 
deshalb Deutfhland für fchuldig am Brieg, weil es nit an die Entbebrlidyleit der Rriege 
geglaubt babe, das beißt nicht fchon auf der Aaager Konferenz auf den Schwindel bereins 
gefallen ift, und diefes Wiißverftändnis, die bloße fadyliche Überzeugung, daß Brieg immer 
wieder in diefer unvolllommenen Welt ausbrecdhen könne, bedeute Wille zum Rrieg, Arieges 
bete, liegt allem zugrunde. 
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nicht die Revolution gemacht worden? Die Lüge von der deutſchen Schuld 
muß erlannt werden als Zwangsvorftellung, und jeder, der fie noch vers 
tritt, ift nicht als zurechnungsfähig zu behandeln. Dem Tatbeftand nach liegt 
glatter Landesvperrat vor, aber keine „Regierung“ in Deutfchland ift bisher 
gebührend gegen diefen Landesverrat eingefchritten, an dem Leben und Blut 
von Millionen deutfher Menfchen hängt. Flidht zum wenigften follten 
es die deutfchen Scrauen begreifen, warum ihre Rinder leiden müffen. 

Stammt die Lüge von der deutfchen Schuld aus-der ganzen z3wangeläus 
figen Umdrehung in die Richtung des Seindes, fo die nicht minder verbreiteten 
DVorftellungen, daß die Rechtsparteien, die „Alldeutfchen“, die Vaterlandspertei 
fchuld an dem Unglüd feien, aus der Umdrehung, die auf balbem Wege fteben 
geblieben ift, und deren Vertreter ebenfo falfch feben. Immer noch begreifen weite 
Rreife des Poltes in allen Schichten nicht, daß in einem Brieg von 28 gegen 
Einen nicht der Eine Schluß machen, fi „verftändigen“ kann, wenn die 28 
nicht wollen, immer noch begreifen fie nicht, daß es denktunmdglicdh ift, 
daß die „Alldeutfchen“ fchuld feien, aus dem einfachen Grunde, weil fie nicht 
regiert haben, immer noch begreifen fie nicht, daß, wenn die amtliche deutfche 
Politik pazififtifh war, fie auch die Verantwortung für das Befchebene trägt, 
weil im Verkehr der Staaten die Regierungsbandlungen gelten, und 
nicht Außerungen und Wüunfche Klichtregierender.E) | 

Fliemals, wenn die Pasififten über Derfailles jammern, tun fie es obne 
einen Sußtritt nach binten gegen Deutfchland. denn man zu Pazififten oder 
pazififtifch verfeuchten Leuten von Verfailles fpricht, fo ertönt die blöde Redens» 
art: „Wir hätten es doch audy nicht anders gemacht”. Erinnert man foldhe Leute 
an die unfagbaren Leiden unferer Rriegsgefangenen, fo betlommt man zur Ants 
wort: „Das war nicht fo fchlimm” oder: „Laffen Sie mich mit folchen netten 
Anelddtchen in Ruhe” oder ebenfalls: „Wir haben es auch nicht beffer ge 
macht“. Diefe furchtbaren Redensarter gilt es mit allen Mitteln im Volk zu 
belämpfen. Sie ertönen foger audy bei dem Letzten, was Deutfcdhe zu leiden 
‚baben: bei der fehwarzen Schmabh am Rhein. Auch diefe traurige und fhmadhs 
volle Angelegenheit wird zum Anlaß einer neuen Deutfchenbegze genommen. Da 
belommt men zu bören: „Was haben wir denn in Lille gemacht“, und «es 
find auch fogar Stauen (Stau Zieg, Dr. Helene Stöder)?), die derart fich folcher 


2) Tummelplat all diefer Irrtümer ift das „Tagebuch eines Sebenden“ von Dr. #5. 
Popert, obwohl diefer fonft fcharf gegen die Lüge von der deutfhen Schuld auftritt. 
Dafür immer nody, daß der UsBootlrieg eine ernft gemeinte Sriedensvermittlung Wilfons 
. vereitelt hätte, die Sage von der Diktatur Ludendorffs, die Bebauptung, daß die „Als 
deutfchen“ die eigentliche Wacht vermittels der Diktatur Ludendorffs gebabt bätten (!), 
während die amtliche deutfche Politik pazififtifch war, und — während Herr Erzberger unter 
den wahren deutfchen Patrioten aufgezählt wird (!), fteben in dem Bud etwa 38 mal 
Säge des Sinnes, daß Alldeutfche, Schwerinduftrielle, Agrarier aus perfönlidyen Geld», 
Macht⸗ oder Kbrgeizintereffen den Krieg verlängert bätten, gleihgültig gegen das Sterben 
deutfcher Mienfchen. Mit Llamen werden in diefer Weife verleumdet u. a. Tirpitz, Claß, 
Wetarp, Reoventlow, Schäfer, Traub, Sombart, die nah Herrn Popert zur „blutigen 
Internakionale“ \nebören, zu Llemenceau, Llovd Beorge, D’Annunzio ufw., die „ein Ge: 
fchyäftss, Ehrgeiz: oder Wlachtinterefle daran haben, daß Rrieg fei, oder Rrieg fortdauere.“ 
— TLliiemals bringen diefe Leute etwa Belege dafür, daß in den feindlichen Ländern ein 
flußreicye Leute an Srieden gedacht hätten, nein, obwohl England erklärt bat, niemals 
einen Sriedensfchritt getan zu haben, wird diefer Unfinn verantwortungslos ins Blaue, 
vollsverhetzend weiterbebauptet. 

9) Die pazififtifhen Hetzer und MHeterinnen zeigen mit foldyem Verbalten nur, daß 
ihnen jedes VDerantwortungsgefübl fehlt, und daß ihre fogenannte „Liebe zur ganzen 
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Roheiten gegen ihre Schweftern fchuldig machen. Es ift ja fo bequem, fich 
mit diefen gedantenlofen, obne jeden Grund ins Blaue hinein gefchwatzten 
Redensarten fi jeder Derpflichtung gegen die leidenden Deutfchen 
ledig zu füblen, undfidh noch gerecht dabei vorzulommen. Jeder, dem foldye 
Außerungen begegnen, bat die Pflicht den Leuten zu fagen, woas das ift: Bemeins 
beit, Lieblofigkeit, Bewiffenlofigkeit. Mit diefem fehr weit verbreiteten Gefhwät 
muß aufgeräumt werden, eber kann es nicht beffer werden. 

Noch in einen anderen Abgrund muß bineingeleuchtet werden. Ein Paszifift 
fhrieb mir 1918: „Ich verftebe nicht, daß Sie in der Vaterlandspartei find, da 
Sie ja doh nur am Rrieg leiden, fein Ende berbeiwünfdyen, und bei Ihnen die 
fadiftifhe Sreude am Töten Anderer fehlt.“ Es bat fehr lange gedauert, bis 
ich begriff, was mit dem Letzten gemeint war. Allmäbhlidy ift es mir Mar ge 
worden: Die Pasififten jeben im Arieg nur das Töten, für fie ift der Rrieg 
weiter nichts wie „organifierter Mord“, und fie unterftellen daber den⸗ 
jenigen, die nicht an die Abfhaffungsmöglichkeiten des Arieges glauben, einen 
Millen zum und eine Steude am Töten. Ein Bmeral ift für fie ein tenfch, 
deffen Beruf «es ift, andere Leute zum Töten zu kommandieren, und der feine 
Steude daran bat. Das fagt natüurlidy nichts über Generäle und Offiziere aus, 
wohl aber Einiges über die Paszififten und ihr entartetes Denten und Süblen. Don 
d3 aus verfteht man die Hetze gegen die Offiziere, die mit „Blut“ zufammene 
gefegten gräßlicden Schimpfwörter in der Setzpreife, von da aus begreift man 
aber auch den furdhtbaren Haß der pazifiziert dentenden Völker gegen 
Deutfchland, von da aus den Ausrottungstrieg, der gegen Deutfchland geführt 
wird. Weil der Pazifismus den Rrieg als Mord anfiebht, bat er 
ibn auh als Mord geführt. Auf englifcher Seite ift das Wort gefallen: 
es fommt dody darauf an, möglidhft viele Deutfche zu töten. Darum die Hunger⸗ 
blodade, darum haben fie fich nicht begnügt bloß die militärifdhe Wacht Deutfchs 
lands zu bredyen, darum wird der Ausrottungss und Mordlrieg gegen den 
deutfchen Mienfchen als foldhen geführt. WOo gibt es noch Rettung aus foldber 
grauenhaften Entartung? — 

Man wird fi nun nicht mehr wundern, daß Lieblnecht, der vielleicht der 
einzige Paszifift war, der fih ganz treu blieb, der auch 1914 nicht von dem 
ongeftedt wurde, was fie jet als „Ariegspfpchofe” befchimpfen, fofort, nache 
dern den deutfchen Volk die Waffen nach außen bin aus der Hand geſchlagen 
waren, ein mit Mafchinengewebhren gefpidtes Auto beftieg, und damit zum 
Bürgerlrieg betzend berumrafte. Man wird fidy nicht mebr wundern, daß alle 
deutfhen Bolfhewiften fanatifhe Pazififten find. Denn fo, wie fie - 
gegen den Rrieg der Entente gegen Deutfchland nichts einzuwenden batten, weil 


Menfchhheit” weiter nichts wie Selbftberaufchung ift, feine wirkliche Liebe zu wirks 
lichen Menſchen. Bei Ftauen iſt der Pazifismus doppelt unnatürlidy, weil er beftens 
falls auf einer rein abftratt tbeoretifchen Einftellung berubt, niemals auf lebendigem Gefübl 
für die Zufammenbänge des Lebens. Der befte Schug gegen das paszififtifdhe Gift ift und 
bleibt zwar ein ftartes Llationalgefühl, aber audy die Erkenntnis, daß der Pasifismus 
eigentlich den Krieg verlängert bat, daß der Pazifiemus niemals echte Voͤlkerverſoͤhnung 
berbeiführen kann, daß er eigentlich den Haß gegen Deutfchland gefchürt bat, muß Srauen 
davor bewahren, den oft beftehend vorgebradhten Werbungen zu verfallen. Außerdem 
baben die deutfchen Srauen keine Urfache, der Abfchaffung des Wiilitarismus dantbar zu 
fein, binter deffen Schug fie und Deutfchlands Rinder fidher wohnen konnten, während fie 
jegt der DBewalt wilder Völker ausgeliefert find. se gibt aber ©... ., die das Stimm: 
recht für einen genügenden Gegenwert balten. | 


19231, IV Emmy Voigtländer, Die Gefahren des Pazifismus. 211 
ö ———— —— —— —— —— —— ———— 


es ja Krieg fuͤr ihre Ziele war, ſo wie ſie ſchamlos erklaͤren, die deutſche Nieder⸗ 
lage gewollt zu haben, ſo fuͤhren ſie auch den Buͤrgerkrieg fuͤr ihre Ziele. Der 
Pazifismus iſt außenpolitiſch dasſelbe, was der Bolſchewis—⸗ 
mus innerpolitiſch iſt. Beiden liegt der verhaͤngnisvolle Irrtum und die 
furchtbare frevelhafte Anmaßung zugrunde, der unvollkommene Menſch koͤnne 
aus einer abſtrakten Theorie heraus die unvolllommene Welt reſtlos ordnen. 
Die Antwort darauf iſt die Hoͤlle auf Erden, die ſie herbeigefuͤhrt haben, und 
das Chaos, in das die Welt geſtuͤrzt iſt, iſt weiter nichts als die Antwort 
der vergewaltigten menſchlichen Natur, die ausbricht und falſche 
zerſtoͤrende Bahnen einſchlaͤgt, weil ſie reſtlos „organiſiert, mechaniſiert, ratio⸗ 
naliſiert“ werden ſoll. Wenn es gelingt, die entfeſſelten Naturkraͤfte zu baͤndigen, 
dann, nur dann iſt Europa gerettet, ſonſt folgt der buchſtaͤbliche Untergang.10) 

Iſt der Pazifismus nun eine bloße Wahnidee 11) oder ſteckt noch etwas an⸗ 
deres dahinter? — Der vierte Punkt Rants lautet: „Es ſollen keine Staats⸗ 
ſchulden in bezug auf aͤußere Staatshaͤndel gemacht werden.“ Denn ein „Kredit⸗ 
ſyſtem ins Unabſehliche wachſender Schulden, die ſinnreiche Erfindung eines 
handeltreibenden Volkes in dieſem Jahrhundert (naͤmlich Englands) iſt eine 
gefaͤhrliche Geldmacht zum Kriegfuͤhren... und dieſe Leichtigkeit, damit Krieg 
zu fuͤhren, ein großes Hindernis des ewigen Friedens.“ 12) Iſt nun nicht der 
Krieg ſeit 1914 weſentlich durch ſo ein internationales Geld⸗ und Kreditſyſtem 
aufrecht erhalten und durchgehalten worden? Man weiß, wie Frankreich durch 
Geld ſich an Rußland kettete, wie es ſelbſt nur durch Geldunterſtuͤtzung von 
England und Amerika ſich im Krieg halten konnte, wie Italien, Rumaͤnien, 
Serbien unterſtuͤtzt wurden, wie hinter allem Amerika mit ſeinen Kriegsliefe⸗ 
rungen und Geldkrediten ſtand, fuͤr die es ja dann in den Krieg eintrat. An 
dieſem Geldſyſtem fraß der Krieg ſich immer weiter, zog ein Volk 
nach dem andern hinein und brachte es dahin, daß der natuͤrliche Wohlſtand 
aller Voͤlker Europas in Abhaͤngigkeit von dem internationalen angelſaͤchſiſch⸗ 
juͤdiſchen Leihkapital geriet. Und das war der Zweck der Ubung. Genau wie 
die pazifiſtiſche Formel, Krieg dem Krieg, den Krieg verlängerte, genau 
ſo hat das internationale Geldſyſtem den Rrieg verlaͤngert. Sind 
nun die Zuſammenhaͤnge klar? Wer war denn der HJauptvertreter der kriegs⸗ 
verlaͤngernden Ideologie? Herr Wilſon. Wer hat den Krieg durch Granaten und 
Geldlieferungen unterſtuͤtzt? Herr Wilſon. Und wer hat dieſe Zuſammenhaͤnge 
nicht uͤberſehen und uͤberſieht ſie noch nicht, wer iſt in die Wilſonpſychoſe ver⸗ 
fallen? Die deutſchen Pazifiſten. Es iſt zu glauben, daß im Vordergrund ihres 
Bewußtſeins freilich der Wunſch nach ſchnellem Kriegsende ſtand, aber warum 
konnte die Wahnvorſtellung des Friedensbringers Wilſon uͤberhaupt entſtehen? 
Warum hat man den klaren Sinn des Volkes verdunkelt und benebelt, das 
anfangs ganz genau wußte, was es mit „Wilſons Friedensgebeten“ auf ſich 
hatte? Warum hat man ſich mehr uͤber die gehirnerweichte Seele des Herrn 
Wilſon den Ropf zerbrochen, als uͤber die durch die amerikaniſchen Granaten tot⸗ 


10) Wie buchſtaͤblich, verraͤt Herr Prof. Foerſter mit ſeiner Warnung, die amerikaniſche 
Chemie koͤnne aus ganz Deutſchland eine menſchenleere Mondlandſchaft machen, wenn das 
„Spiel des deutſchen Militarismus“ nicht aufhoͤre. 

11) Es gibt deutſche Jünglinge, die für ihr Vaterland keinen Blutsſtropfen mehr her⸗ 
geben würden, aber aͤußern: Ka die reine Idee des Pazifismus balte ich Rrieg für bes 
rechtigt”, obne daß ihnen begreiflich zu machen ift, Daß das den ewigen Brieg bedeutet. 

13) Sinweife auch auf diefen Puntt pflegen Paszififten und paszififtifche Zeitfchriften 
unbeantwortet zu laffen. 

14° 


212 Deutfdylande Erneuerung. 1923, IV 
— — — —— —— ——— — ——— 


geſchoſſenen Menſchen? Warum der Widerſtand gegen den U⸗Bootkrieg, gegen 
energiſche Kriegfuͤhrung? Weil allerdings Granatenlieferungen und 
Friedenſtiften unvereinbare Widerſprüche ſind, nicht aber Pazi—⸗ 
fismus und Granatenlieferungen für die Ziele des Pazifismus. 
Sein Ziel ift eingeſtandenermaßen eine kapitaliſtiſche Einheitskultur, eine Durch⸗ 
kapitaliſierung der Welt, die einen kriegsloſen Zuſtand gewaͤhrleiſte, der „Fort⸗ 
ſchritt der Menſchheit“ muͤſſe ſich in Richtung eines internationalen Wirtſchafts⸗ 
ſyſtems, einer einheitlichen Weltwirtſchaft vollziehen, das alle voͤlliſchen Be⸗ 
ſonderheiten aufſaugen ſoll.!3) Nun, in einer Beziehung iſt die Durchkapitali⸗ 
ſierung der Welt wohl erreicht, indem alle Voͤller in Abhaͤngigkeit von dem 
internationalen Leihlapital geraten ſind, aber anders als die Betoͤrten es ſich 
dachten, naͤmlich auf Koſten des Friedens und des natuͤrlichen Wohlſtands. So 
geht uns die furchtbare Erkenntnis auf, aß Millionen lebendiger Men—⸗ 
ſchen, ganze Voͤlker die ſem unmenſchlichen Syſtem geopfert worden 
ſind, dem Moloch des Mammonismus vorgeworfen. Wie ſagt der 
Dichter: 

„Ihr Frevler als die erſten tilgt den Gott, 

Schafft einen Götzen nicht nach Seinem Bild., 

Roſend benamt und gräulich wie noch keiner, 

Und werft ihm euer beſtes in den Schlund. 

Ihr nennt es Euren Weg und wollt nicht ruhn 

In trocknem Taumel rennend, bis euch allen 


Gleich feig und feil ſtatt Gottes rotem Blut 
Des Götzen Eiter in den Adern rinnt.“ (Stefan George.) 


Aus dieſer Sachlage ergibt ſich aber der einzige noch moͤgliche Weg zu 
einer wirklichen Verſoͤhnung der Voͤlker. Wenn ihnen klar gemacht wird, daß 
ſie alle Opfer des moͤrderiſchen Pazifismus und ſeines unmenſchlichen Geld⸗ 
ſyſtems geworden ſind, das kalt und gefuͤhllos uͤber Leichen geht und alles 
lebendige Menſchentum toͤtet, dann werden ſie erkennen, wo ihr einziger ge⸗ 
meinſamer Feind ſteht. Und Deutſchland als Hauptopfer iſt berufen zu 
dieſem geiſtigen Rampf, es muß der Fuͤhrer ſein zu dieſer Befreiung, es hat ſo 
die Aufgabe, ſeine Wehrloſigkeit umzuſetzen in einen geiſtigen Sieg, und es 
wuͤrde damit nicht nur ſich ſelbſt erretten, ſondern auch ſeinen Feinden Boͤſes 
mit Gutem vergelten. Aber die deutſchen Pazifiſten, allen voran Herr Profeſſor 
HFoerſter, verhindern jede Moͤglichkeit einer wirklichen Verſoͤhnung, verhindern, 
daß Deutſchland dieſe ſeine Aufgabe ergreift durch ihre fortgeſetzte HSetze. 

Noch von einer anderen Seite her muß das begriffen werden. Bekanntlich 
hat der ganze in⸗ und auslaͤndiſche Pazifismus in dem deutſchen Militarismus 
das Hindernis zum allgemeinen Frieden geſehen. Nun, nachdem trotz ſeiner Zer⸗ 
ſtoͤrung kein Friede eingetreten iſt, duͤrfte es vielleicht klar werden, was er in 
Wirklichkeit war: der letzte Hort des Friedens, der letzte Schutz da mim vor 
dem Chaos. Angeblich hat man das in ihm enthaltene Gewaltprinzip bekaͤmpft, 


18) Dortrupp, Juni 3919. Sriedenswarte, September 1920 u.a. Vgl. ferner zur 
Aufllärung €. Jung, „Die Einbeitsfront der Geldmädhte”, Deutfchlande Erneuerung, Mai 
1918, und „Die Politik des Keichstanzlers Bethmann=Hollweg”, Auguft 19317 diefer Zeit: 
fchrift. Weiter WO. Derebofen, Das Weltreih und fein Kanzler, Jena, Diederichs 1917. 
— QAußerdem, man weiß, daß "Herr Erzberger derjenige ift, der durch den Verrat des 
Ezerninfhen Bchbeimberichts 1917 die einzige auflteimende Sriedensgeneigtbeit der Entente 
zerftörte, alfo fhuldhaft den Arieg verlängerte. Warum aber wird Herr Erzberger von 
allen pazififtifhen Parteien zärtlid befhyügt 3 Warum wird das nicht unterfucht ? 


1921, IV Emmy Voigtländer, Die Gefahren des Pazifismus. 213 
EEE ———— ——— ——— ——— ———— ——— ———— 


aber herausgebrochen ſind Zucht und Ordnung, und die rohe Ge⸗ 
walt iſt uͤbrig geblieben und wird von denen am ſtaͤrkſten angewendet, die 
die ſchaͤrfſten Gegner des Militarismus waren, von den bolſchewiſtiſchen Pazi⸗ 
fiſten. Nun drehe man die Sachlage einmal herum. Wie koͤnnte die Welt aus⸗ 
ſehen, wenn Deutſchland geſiegt haͤtte? 

„Wenn das Gluͤck es fo fügt, daß ein maͤchtiges () und aufgeklaͤrtes Volk 
ſich zu einer Republik 19), die ihrer Natur nach zum ewigen Frieden geneigt ſein 
muß, bilden kann, ſo gibt dieſe einen Mittelpunkt der foͤderativen Vereinigung 
fuͤr andere Staaten ab, um ſich an ſie anzuſchließen und ſo den Freiheitszuſtand 
der Staaten nach und nach immer weiter auszubreiten.“ Man leſe dieſen Satz 
langſam und mehrmals, dann denke man an die geographiſche Lage Deutſchlands 
als Mitte Europas, denke daran, daß Deutſchland niemals einen Angriffskrieg 
gefuͤhrt hat, an ſeine bewieſene Friedensliebe, und un widerſtehlich muß der 
Gedanke kommen: das war das Dermächtnis des echten und wahren Friedens⸗ 
gedantens, das wer die Aufgabe des deutfchen Sieges, aber: Diefe Aufgabe bat 
Deutfchland nicht ergriffen. Denn fo fittlidd verwerflicdh der Bedante einer Eapis 
teliftifchen Einheitskultur ift, weil er den geiftigen und feelifchen Tod der Mienfchen 
und Dölker bedeutet, fo wenig ift gegen eine ftarte Vereinigung zur Sicherung 
eines langen Sriedens einzuwenden, der Sicherung der Steibeit und des Sriedens 
der Völker. Warum aber haben die deutichen Paszififten nicht begriffen, daß diefem 
fdhyönen Ziel durch einen deutfchen Sieg und dur den Ausbau des deutfchen 
GSieges in einer Richtung, die nicht nur die Sreibeit des deutfchen Volles, fondern 
audy der umliegenden DVölter (Balten, Olamen) gefichert hätte, näher zu kommen 
war? Warum baben fie alles, was fachlich darauf binausgelaufen wäre, als 
Annerionismus und robe Madhtpolitit verdächtigt? Welche Idee haben die 
deutfchen Pazififten gemeint, die echte im Sinne Kante, oder die angelfächfifch- 
mammoniftifche? darum konnte die VWilfonpfychofe überhaupt entfteben? Kyaben 
fie wirklich nicht die Derfälfhung von vornherein gefpürt? Und warum haben 
fie den Staatsmann nicht geduldet, der als Jdee und Aufgabe des 
deutfhen Sieges „die Sreibeit aller Dolker der Erde von der 
alles verfhlingenden Maht des Angelfahfentums vertün:s 
dete” 215) — Aus den Reden und dem ebrlidhen Blauben vieler Deutfcher könnte 
men auf den Bedanten kommen, daß fie wirklicdy den echten Sreibeitsgedanten ge- 
meint batten, und ihn nur durch einen tragifchen Irrtum mit dem angelfächfifch 
verfälfchten Wilfonprogramm verwechfelten.16) Aber das ift erft dann bewiefen, 
wenn ein deutfcher Fdealift den fittlidden Mut aufbringt, feinen Irrtum einzus 
gefteben, wenn er fich entfchließt, feine falfche Umdrehung aufzugeben, und die 


14) Unter Republik verfteht Kant freibeitliche Derfaffung in Verbindung mit monärdyifcher 
Staatsform. Er warnt davor, diefe republilanifche Verfaffung mit der demolratifchen zu 
verwechfeln, über welche er feinen Zweifel läßt, daß fie die mit echter Sreibeit unverträg: 
lichte ift._ Warum find aber dann alle Pazififten mindeftens Demotraten, fübren Kant im 
Munde und antworten nicht, wenn man fie auf diefe Punkte aufmertfam macht ? 

15) Tirpig, Erinnerungen S. 274 ff. und Rede zur Gründung der Vaterlandspartei, 
24. September 1917. Auch andere baben in diefer Richtung gefeben. Vgl. Dr. %. Jordan, 
„Mie kam e8?" (Grundfragen deutfcher Politik in Einzelfchriften, Heft 10). Berlin 1920 
8. 97 ff.: „Dagegen balf alfo nidyts anderes, als daß wir ein pofitives Ziel aufftellten, 
da8 «8 fidy lohnte, als Endergebnis des Brieges zu verfolgen, und das wir als Ziel der 
Oeredtigleit vertünden konnten“ ufw. 

16) Dgl. meinen Auffag „Die Rolle des deutfcyen Idealismus im Kriege“, Deutſch⸗ 
lands Erneuerung, Mai 1919. 
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Verwirklichung ſeiner Ideale bei und durch Deutſchland zu ſehen. Wann werden 
die deutſchen Idealiſten einfeben, daß für Deutſchland zu kaͤmpfen und ein⸗ 
zutreten nicht nur ein Rampf fuͤr das Wohl des eigenen Volkes iſt (was an 
ſich als Ziel und Aufgabe vollſtaͤndig genuͤgte), ſondern auch ein Rampf 
für Wahrheit, Freibeit und Recht überhaupt? Wenn in' den dent⸗ 
ſchen Idealiſten der echte Gedanke lebte, dann waͤren ſie die Erſten im Rampf 
fuͤr deutſches Lebenstecht, waͤhrend ſie die Erſten ſind, die ſich willenlos der Ges 
walt der Feinde beugen und ſomit das Gewaltprinzip da anerkennen, wo es ſich 
gegen Deutſchland richtet. Und wenn in den pazifiſtiſch fuͤhrenden Kreiſen der 
echte Gedanke gelebt haͤtte, dann haͤtten ſie die ſittliche Rraft gefunden, bei 
dem Nein zu verharren und den Friedensvertrag nicht zu unter—⸗ 
ſchreiben, was uns mindeſtens ſittlich gerettet bätte.17) So aber find fie auch 
da der ſchmutzigen Erzbergerſchiebung gefolgt. Dieſe furchtbare Schuld, an der 
Deutſchland, unſere Rinder und Rindeskinder zu tragen und zu buͤßen haben 
werden, ſie kann nur gutgemacht werden, wenn die vergiftende Macht des Pa⸗ 
zifismus gebrochen wird. Vielleicht bat Deutfchland wirklich den „ewigen Srieden“ 
gefchloffen, der aber auf dem Kirchhof Deutfchland ftattfinden wird, während 
ein deutfcher Sieg ganz von felbft, dem natürliden Werden folgend, bie 
Melt dem Stieden um ebenfo viel näher gebracht bätte, als fie heute von ihm 
entfernt ift. 

£s beißt, Har den Dingen ins Auge zu feben. Wir baben keine Waffen, 
und gegen uns ftebt die Rriegstechnik der ganzen Welt. Der natürliche Weg 
ift uns auf unabfehbare Zeit verfchloffen, uns das Lebensrecht zu erfämpfen. So 
bleibt nur ein Weg übrig, der ubernatürlih fhwer ift, eine übernatürliche 
Überwindung vorausfetzt. Es ift der geiftige Rampf um unfer Recht, 
gegen die Beldmächte im Liamen der Sreibeit Deutfchlands und aller übrigen 
Völker. Trog allem, wenn wir uns einmal ganz weit weg benten von dem 
Schmutz des Heute, wenn wir uns vorftellen, in fpäten Zeiten lieft und bört 
man von einem Volt, das im Rampf mit der ganzen Welt an den Sieg dee 
Rechts und der Gerechtigkeit glaubte, und in diefem Glauben die Waffen aus 
der Sand Jegte, das mitten im fehwerften Dafeinstampf fi) um die fittliche 
Stage ftritt, ob es überhaupt Vorteile aus einem etwaigen Sieg zieben dürfte, 
ertennen wir dann nicht unter der Schmutzlrufte des Heute die Tumbbeit des 
reinen Toren? Und haben wir nicht alle die Pflicht, das Beficht des reinen 
Toren wieder rein zu wafchen? Wiüffen wir nicht daran denken, wenn uns ber 
tel übertommt? Urfprünglich bat der Pazifismus fih an gute Kigenfchaften 
gewendet, an den Rechts: und Gerechtigleitsfinn, der nur wieder ridhtig ber: 
umgedreht werden muß. Übernatürlich fchwer ift der WDeg, er ift dennoch 
der einzig Mögliche. Bisher ift eine pazififtifche oder pazififtifch gelähmte 
Leitung aber nur den widernatürlihen Weg gegangen, der Verrat ift 
nicht nur an Deutfchland, fondern auch an jedem fittlichen Begriff von Wahr; 
beit, Sreibeit und Recht. Die Macht diefes verderblichen Beiftes gilt es zu brechen. 
Das können aber nur die, deren ganzes Sein wurzelt in der Liebe, in der 
£iebe zu ihrem Volt, zum lebendigen Menfchen. 








17) Klachträglich fei noch auf die glänzende Schrift von Dr. R. Gaebel, „Der deutliche 
Pasifismus, ein einen zur Gefchichte menfchlicher Derkebrtbeit* bingewiefen. Staates 
politifcher Verlag, Berlin SW 48. 
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Die Jugend hat das Wort. 


Don Dr. Sigmar. 


er Erzieher bat, will er es nur recht erfaffen, den idealften Beruf. WO&H: 

vend die einen feiner Mitmenfchen Holz oder Steine, Befpinftfafern oder 
Metalle bearbeiten, andere den Boden für die Saat lodern, Dieb fcblachten 
oder Brot baden, wieder andere aus Rnochen Leim fieden, arbeitet der Schuls 
mann an dem edelften Stoff, den die Welt kennt, an der Entwidlung junger 
Menfchentnofpen, an der Veredlung der menfchlichen Seele. 

Diefe Aufgabe ift ideal und fchwierig zugleich. Zumal in revolutionären 
Zeiten, wie wir fie feit 1938 durchlebten, ift die Aufgabe des Jugendbildners 
dornenvoll geworden. Verantwortlichleitsgefühl dem ganzen Volk gegenüber, 
Geduld und Klugheit, Takt und fefte Suhrung, Renntnis des vordrängenden 
Neuen und richtige Würdigung des guten Alten muß der Lehrer von beutzu= 
tage vereinen, um der aus Rand und Band geratenen Jugend eine ftarke Stütze, 
ein anerlannter Sübrer und rubender Pol in der Erfcheinungen Slucdht zu fein. 

Jeder Arzt und Pädagoge weiß, welde Schwierigkeiten an und für fich 
die geiftige Suhrung junger £eute in der Pubertätszeit bat. In dem Alter von 
36— 30 Jahren ift der Junge normalerweife im Sturm und Drang, voller 
UngeBlärtheit und Gärung; aber trotz Sentimentalität und romantifcher Uns 
reife, erotifhen UÜberfhwang und triebbafter Undifzipliniertbeit ift diefes Alter 
verbunden mit der größten Empfänglichkeit für alles Heldenhafte, für wabrbaft 
Großes, Butes und Edles. Daher auch die Kleigung zur Schwarmgeifterei, zu 
MWeltverbefjerungsträumen in Staat und Schule, zu apodiltifcher Verurteilung 
alles Spießertums, aller gefellfchaftlidhen Derlogenbeiten und pbiliftröfen Roms 
promiffelns; daher auch die zornglühende Sorderung der Beffergeftaltung der vers 
rotteten Wirklichkeit, die große Empfänglichkeit für das Revolutionäre, nicht 
zulegt die Ablehnung fenil gewordener £ebrer. 

Nichts ift unwirkfamer bei folchen Schülern ale Bleinlicye Noͤrgelei und 
Schelten und Höhnen auf ihre jugendliche Unreife. Hier beißt es begreifen, 
daß es fih um fehweres geiftiges Ringen zu Wahrheit und Rlarbeit handelt, 
das verftändnispoll unterftütt werden muß. Es ift der Übergang von autoritas 
tiver Schulbeeinfluffung zur Anleitung einer woriterwirtenden Selbfterziebung. 
Die Zeit der großen Empfänglichleit und Begeifterungsfäbigteit ift voll aus: 
zunugen durdy Aufzeigung gewaltiger Perfönlichkeiten und kultureller Vorbils 
Ser im Gefchichtsunterricht, durch Hinleitung zu charaltervollen Lebensgrunds 
fägen an lebendigen Beifpielen. Die Jugend foll ruhig einmal fdhimpfen, diskus 
tieren, politifieren, fich als Weltumftürzler und WWDeltverbefferer fühlen dürfen: 
es kommt bei ruhiger Leitung nicht zu einer Seftgefabrenbeit, zu einem Stebens 
bleiben in überbeblicher Selbftgerechtigkeit, die Entwidlung bleibt in Sluß und 
kommt über die gefährliche Arifis weg zu rubigeren Bahnen. Miquel pflegte 
zu fagen: „Wer mit 20 Jahren nicht radikal ift, ift ein Kfel; wer es mit 
4 Jahren noch ift, it auch ein Kiel.“ 

-Sreilich erfordert der ftändige Umgang mit jungen Revolutionären und 
Salbgöttern gute Yierven. Das haben wir Schulmeifter feit 1938 zur Ges 
nöge erfahren. Schrieb doch in jener erften Blütezeit revolutionärer Strös 
mung einer meiner Schüler den kühnen Sag in eine deutfche Schularbeit: 
„Das erfte Recht des Mienfchen ift das Recht auf Revolution.“ 
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Um den £efern ein Spiegelbild des geiftigen Lebens und der Gedanken⸗ 
gange unferer Jugend in diefer Zeit zu geben, will ich einige Proben aus 
deutfchen Auffägen wortgetreu bier anführen. Es möge ohne weiteren Roms 
mentar jeder felbft feinen Schluß auf die Arbeit ziehen, die dem Lehrer obliegt, 
deffen Lebensberuf es ift, im geiftigen Ringen mit diefer Jugend zum Heile 
unferes Volkes die Sührung zu behaupten. 

Zunähft der Auffag eines Siebzehnjährigen. Thema: Braudyt Deutfchs 
land Rolonien? 

„Menn der unfelige Arieg uns audy riefiges Leid gebracht, fo bat er uns 
auch etwas Gutes gebradht: die Revolution und damit den Sturz der Mons 
ardyie. Mit der Monarchie zerfiel audy der Imperialismus, der fo viel Unheil 
in der Welt anrichtete. Durdy den Vertrag von VDerfailles wurde uns neben 
anderem auch die Rolonien genommen. Yiun wird von den redhteftebenden Pars 
teimännern eifrig auf die Wiedergewinnung diefer Ländermaffen bingearbeitet. 
Sie wollen mit allen Mitteldyen dem Volk darlegen, wie notwendig wir die 
Rolonien brauden. Sie fehildern fie als paradiefifche Länder, wo Milch und 
Honig fließt. Odenn man aber alles mit kritifdem Auge betrachtet, fo Bam 
mean feftftellen, daß Rolonien im allgemeinen, nicht nur „unfere”, zu entbebren 
find, wenn, jetst kommt wieder das alte Wörtchen „UWDenn“, wenn das Voll 
in den einzelnen Ländern zur Regierung fommt und nicht mehr von den Mons 
ardhen zur Vergrößerung ihres Rubmes mißbraucht wird. Wenn in den 
einzelnen Reichen das Volk regiert, fo find alle Kolonien überflüffig. 

Denn jedes Land bat feine eigenen Erzeugniffe und Produlte. Hat ein 
Land an irgendeinem Mineral oder Robprodult Mangel, fo kan es diefes gegen 
feine Erzeugniffe eintaufchen. Klun könnte jemand einwerfen, es gibt doch Lans 
der, die nichts zum Eintauſchen haben, was follen diefe Leute machen? Das ift 
nun leicht. Erſtens find diefe Gebiete äußerft gering bevölkert, und zweitens 
find die Hienfchen dort recht anfpruchelos. 

Flun werfen wieder „Unverbefferlidie” ein: Wir brauchen unfere Aolonien 
als Abſatzgebiet für unfere überfchüffige Bevölkerung. Das ift nun wieder eines 
von jenen Sopbismen, mit denen fie die Jeichtgläubigen Maſſen betoͤren 
wollen. ®ibt es denn auf der weiten, guten Welt keine anderen Gebiete als 
unfere Schutgebiete? Im riefigen Sudamerila find noch weite Gebiete, die 
ihres Bebauers barren und die hundertmal fruchtbarer find als unfere trodenen, 
öden Kolonien. 

Jet glaubt wieder einer von den Lnentwegten einwerfen zu koͤnnen: 
Die Auswanderer geben dem BDeutfchtum verloren. Mit diefem Schlagwort 
glauben fie das Liationalgefühl der einzelnen aufftacheln zu können. Ich glaube, 
daß das Kiationalgefühl bei allen Völkern etwas von Regierenden, fein es 
Monarchen oder Scheinrepublilaner, gewealtfom Kingeimpftes ift. Denn warum 
follen wir die Sranzofen baffen oder gar niederfchießen? Haben fie uns etwas 
zu leide getan? Yilein, denn fie wurden von den Briegsbetern ebenfo verbett 
wie das deutfche Doll. Sobald der Sozialismus durcdhgedrungen ift, und er 
kommt zur SHerrfchaft, hört das Llationalgefühl und damit der Haß zwiſchen 
den einzelnen Völkern auf. Es wird keine Deutfchen und keine Sranzofen noch 
Auffen mehr geben, denn alle die Reiche find nur künftliche Bebilde, die, da fie 
mit Bewalt aufgerichtet wurden, auch durch Gewalt zerfallen werden. BDie 
einzelnen „Aeiche* werden keine „ARolonien“ brauden, denn die Erde ift nicht 
für einzelne Völker, fondern für alle Mienfchen da.” 
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Wie deutlich ſpiegelt ſich aus dieſem Aufſatz der Geiſt des Elternhauſes 
des Jungen. — 

Ein zweiter Aufſatz: Der Verfafſer 18% Jahre, Oberklaffe. Thema: 

Der gegen fi und andre wahr ift und bleibt, 
Befitgt die fehönfte Eigenfhaft der größten Talente. Goethe.) 

„Das koͤnnen wir nie vergeſſen; das wuͤhlte uns im Blut und fuͤhrte 
uns aus gedankenloſen Rinderjahren zu erſtem Erwachen, zur erſten Glut der 
Begeiſterung: Das Erleben der Revolution. 

Da warfen uns die Wogen politiſcher Leidenſchaft zum erſten Male; wir 
flammten vor Haß und klammerten uns an das „Neue“. Schon weil es neu 
war, ſchien es uns als gut; und wir verurteilten, blind geworden, mit jaͤhem 
Wort das „Alte“ und kannten es doch kaum. 

Warum? Aus dem Trieb romantiſcher Empoͤrung heraus? Aus der Luſt 
an der Oppoſition, am Radau? 

Vielleicht. Es gibt kein Urteil daruͤber; oder beſſer: wir wagen kein Urteil. 
Denn der Mut iſt muͤde geworden und die Luſt am „Neuen“ gruͤndlich ver⸗ 
gangen. 

Aber es war nicht Empoͤrertum oder Streitſucht. Wir waren befangen 
im Glauben an die Groͤße der Revolutionäre. Vielleicht weil uns das Er⸗ 
lebnis des „Helden“ noch nicht zuteil geworden, wollten wir ſo ſtuͤrmiſch 
Helden ſehen, lieben, in ihrer Naͤhe reifen. Sie erſchienen uns als Abgeſandte 
einer Idee, als Sendboten der neuen Zeit. Wir ſuchten, jugendlich irrend, nach 
Fuͤhrern, nach Talenten. Und die Revolutionaͤre nahmen den Titel des „groͤß⸗ 
ten Talentes“ von vornherein in Anſpruch. Wir, ihnen einmal verfallen, 
glaubten. Wir wollten nicht ſehen, nur einmal glauben. 

Bis die Ernuͤchterung kam. Langfam entblätterte fich der Lorbeer jener 
Sübrer. 

Und plöglic ftanden wir, gleihfem im grellen Licht, vor der Krlenntnis: 
wir batten uns belogen. 

Sie hätten führen können, wenigftens mande von ihnen. Sie batten 
Gef, Pathos und konnten bypnotifieren. Aber die böchfte Eigenfchaft alles 
Sübrertums, die letzte Dorbedingung zum „Talent“ fehlte: jene innere Treue, 
jene Wahrhaftigkeit gegen fih und andere. 

Wehr fein gegen fih: Das ift Goethes erfte Sorderung. Und bei ibm 
Klingt diefes Wort nicht als Pbrafe, die in taufend Schulauffägen abgeleiert 
wird. Sür diefes Wahrfein gegen fich, für diefe innere Gebundenbeit ift Goetbe 
felbft ja ein immerleuchtendes Vorbild. Er trug feine Sendung in fi; und er 
wußte, daß jedes Abweichen von diefem Weg Unwahrbeit und Sebltritt mit 
fi bringen würde. Die Übereinftimmung feiner Außeren Taten mit feinem 
inneren Trieb verlieh ibm den Ruhm des böchften Talentes. 

Der Menfch, der heute noch Chrift im Sinne der dhriftlidden Dogmatil 
fein kann, bat in fidh einen WDegweifer für Echt und Unedt, Lüge und 
Wahrheit. Sobald ihm die Bnade des Bebetes vorenthalten bleibt, fobald er, 
betend, Worte formt und dabei die Bemeinfhhaft mit Bott als läftig oder 
unangenehm — verpflichtend empfindet, ift er in Widerfpruch mit fich geraten. 
Das Gebetsleben kann fo ein Spiegel für die innere Wahrhaftigkeit werden. 
Aber viele finden fchon gar nicht mehr die Rraft zu diefer Prüfung. Im 
Orunde Bann ja kein religisfes Spftem oder Erziehbungswefen diefe Kigenfchaft 
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anerzieben. Charakter kann nur „werden“, am beften, wenn er unbeeinflußt 
bleibt von der Vielfältigkeit des Sffentlihen Lebens. 

£s bildet ein Charakter fi im Stillen 

Füdt in dem lauten Strom der Welt. (Falſches Zitat.) 


Die Alltäglichleit des Lebens fon will die Wahrhaftigkeit unterbinden. 
Bar beute, wo die Politit die Mienfchen entzündet und fie oft genug zum 
Sklaven gemadt bat. Politik ohne Rüdfichtelofigkeit gegen das eigene Ib if 
beute nicht mehr denkbar. Und Thomas Mann bedauert mit Recht, daß „etbifche” 
Politit zum MWiärdhen geworden ift: „Auch die Politik der Mienfchlichkeit ift 
und bleibt leider noch Politik.“ 

Die Politifierung der Waffen, der Zwang zum „Sarbenwechieln“, die Re: 
gierung der Charakterſchwachen: all das find Hinderungsgründe, daß ein großer 
Menfd auferftehen kann aus den Chaos der Zeit. Die Dorbedingung zum er: 
den des Talentes ift heute bei den wenigften gegeben. Darum eben mangeln 
uns Talente, Sübrer aus der Armlichkeit des beutigen Lebens zu wabrbaft 
großem Ziel. 

Offenfichtlicher noch, grell aus allen Straßen fpringend ift heute die Lüge. 
Handwerker erlauben fi Schwindeleien, weil fie es im Parlament nicht befler 
feben; Bauern wucdhern, denn den Reichen ift Wucher „erlaubt“. Aber viel 
fhlimmer noch als das Täufchen der Sachlage, das Hintergeben, Beſchwin⸗ 
deln, ift der Vertrauensbrud, den die Lüge mit fi bringt. Denn jede Lüge 
zerreißt ein Band, trägt Mißtrauen in ein reines Verhältnis, zerftört eine Ge: 
meinfchaft. Daran könnten wir doch am beften gefunden: am @eift der 
Bemeinfhhaft. Der könnte die vielen wertvollen Wienfchen, die jetzt einfam 
fteben, angewidert von dem Schaufpiel einer Tügnerifch verbesten Waffe, zus 
feommenzwingen zur Arbeit. 

Und es kann nicht fehwer fein einen derartigen Bund der Zdlen zu 
ſchaffen. Noch immer gelang er. Am großartigften vielleiht zu Rlopſtocks 
Zeit, als der Sänger des Meffias eine glübende Jugend um die Sahne feines 
„Wingolf“ fammelte. nd ale Goethe jung wer, batte die Klation einen Rerns 
bund der Talente. 

Und warum beute kein „Bund der Geiftigen“, kein Band um die jungen 
Talente, keine Gemeinfchaft derer, die wenigftens wollen? Lüge verhindert 
jede Gemeinfamteit, Unwabhrbeit gegen den anderen erftidt das Werden des 
Talentes. Darum rief Paulus feiner jungen Gemeinde als elementares Dort, 
als Aufforderung zur böchften Entwidlung, als erftes Gebot der Flächftenliebe 
zu: „Lüget nicht untereinander!” 

Diefes Steifein von Lüge, diefes Seftfein im eigenen Ich, diefe Harmonie 
ift im Sübhrermenfchen gleichfam die Krone der Tugenden. Es gab wohl Ta: 
lente von böcfter Bedeutung und feltfamfter Gewiffenlofigteit. Aber der 
Deutfche lehnt diefe „Perfönlichkeiten” trotg einiger guter Reden und glän: 
zender Gedichte ab. 

Wir bemeifen die Größe des deutfchen Dichters nach feiner Webrbaftigs 
keit. Darum ift uns Goethe fo groß, der alle Seiten feines umfaffenden Wefens 
aufeinander abftimmen konnte zu einem reinen Rlang. Und darum find uns 
die Dichter fo groß, die einfam gelebt und fich einfam verzehrt haben in der 
Pingabe an ihre Jdee: Hölderlin vor allem, der feine „Hymnen an die Ideale 
der Menfchheit” einer Jugend dichtete, die nicht nur ehrt, was „auf den 
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Marktplag“ taugt; oder Flovalis, der Dichter der Einfamleit. Einfamteit führte 
beide zur Aarmonie, zur Stärke. 

Und heute? JIft kein Llame da, kein Syeld, dem wir ehrlich glauben dürfen; 
kein Talent, gereift in -der Reinheit der Einfamteit, geftärtt im Kampf gegen 
die Lüge? 

Ein neuer Zug gebt durch die jungen Ülenfchen. Sie wollen wieder: 
wollen Gemeinfchaft, wollen Wahrheit; und darum fuchen fie die Klatur und 
beleben fie mit jugendlichem Geift; fie fliehen aus den Tügenzerfreffenen Städten 
und lieben die Bemeinfchaft des Krlebens, des WDanderns, der Sceundfchaft. 
Sie empfinden diefe Bemeinfchaft als heilig. Und Sünde gegen ihren Geift 
ift die Lüge in jeder Sorm. 

Aus diefer Gemeinſchaft gläubig ftarter Jugend werden neue Sübrers 
menfchen erfteben. Der Wille ift ftark genug. Wir wollen: Das ift fehon 
viel, ift fhon ein Sieg. 

Denn „wo ein Wille ift, da ift ein Weg.“ * 

Wer der erfte Auffeg nodh ganz Rohmaterial, fo ift diefer Zweite ein 
fhönes Ergebnis reifender Entwidlung nach zweijähriger Arbeit. In Abnlicher 
Meife zeigt diefelbe günftige Sortentwidlung die folgende Arbeit. 

Thema: Ach, fo ift der Mienfchen Befchledht: Wir fehnen und hoffen, und 
das erfehnte Blud wird uns, errungen, zur Laft. 

Derfaffer 39 Jahre, Oberklaffe, poetifch veranlagt. 

Die Einleitung enthält peffimiftifche Antlänge. Der junge Mann gebt im 
Geiſte durch die winkligen Straßen der Stadt, fteigt auf den Münfterturm und 
ergebt fih beim Uberblide über das Stadtbild in folgenden pbantsfiereichen 
Ausführungen: 

„Warum ftreben die Üienfchen überhaupt? Wäre es nicht beffer, das 
Glük und damit die Laft aus dem Buche des Lebens zu ftreichen und mit 
der Lethargie eines Mönches auf eine nur zu fichere Hoffnung zu warten, auf 
den Tod? 

Immerhin ein Porfchlag! | 2 

Aber zu einer natürlichen Sundierung müßte man dem Rinde die einge- 
fchrumpfte Weisheit eines Breifes fehenten und der Jugend den Geift des 
Dranges aus der Bruft entlernen. 

Wie aber können? Das ift nun einmal die Grundlage alles kosmifchen 
Gefhyebens: Don den Stadium des Beborenwerdens «ein Heranwadfen zu 
einem Stadium der Reife; von dem Stadium der Reife ein Abflauen und 
ein fchließliches Münden in den Hafen des Alters. 

Die Jugend! Sie ift der Urtrieb, das zeugende Prinzip in den Gängen 
des menfchlichen Befchebens. Sie ift das Iendenftarle Befchledht mit den blauen 
Augen der Sehnfucht und dem wehenden Blondhaar der Hoffnung. Sie bat 
das erlebt, diefes erfte Reimen, diefes erfte Ringen nach Luft, nach Sreibeit, 
nach Atem, erlebt in den Stunden des Wanderns, in den Stunden der Sreund- 
fhaft und Liebe. 

Gefchautelt von den Wogen folden «rlebens, durchrüttelt von taufend 
Problemen, eingeengt von taufend Gefeen und doch durchglüht von der einen 
großen Sehnfucht nach Werden, nach Tat, nach Glüd, ift fie geneigt, gleich- 
zeitig zu fprengen und zu diltieren. 


Sch auf! 
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Heute: Eine DBrefche in die Mauern aller Gefetzlichleit gefchlagen! über 
Bord mit der Schranzenwirtfchaft, mit der Diktatur des Alters und der bes 
zopften Weisheit! 

Und morgen: och die Sahnıen der boffenden Jugend! Llieder mit aller 
tealtionären Bewegung, und wenn auch auf dem Wege einer neuen Diktatur! 

Die Jugend! Sie weiß um den Drang, fie weiß um die Sehnfucht, 
um die Hoffnung und Tat. Aber um den Weg? ... Zumeift nicht. Sie 
abftrabiert, wirft fi ein Problem auf, fucht es mit taufend Jdealen und Soffs 
nungen zu verwirklidden, um es auf den Kehricht zu werfen, wenn der erfte 
Angriff mißlingt. So weiß fie eigentli auch nichts von dem Begriff des 
errungenen Blüds. Sie kennt nur die Raufchempfindung, das augenblidliche 
Auffladern in der Jdee und das Sineintaumeln in eine neue Laft des errunges 
nen Olüds bleibt ibr fremd, ftrömt ihr doch der Quell der Sehnfucht und 
offnung immer jung, immer neu. 

Oeftalten der Jugend: Das find die Leute der Sturms und Drangperioske, 
den Ziegenbainer in der Sauft, mit offenem Schillertragen, in hoben Stulpens 
ftiefeln, mit einem Traum von einer neuen Kunft und neuem @eift, fo geben 
fie den abgebrödelten Saffaden einer alternden Kultur zu £eib. 

Da läßt der junge Goethe feinen Bd auf wurmzerfreffene Pulte ſchlagen; 
83 ftürzt der DBraufelopf, der wilde Lenz, fich lieber der Llot und fdhließs 
liyem Wahnfinn in die Arme, als feine Sehnfucdht verraten und feine Abnung 
von der Laft des Blüds zuzugeben. Da helfen taufend junge boffnunggefchwellte 
Arme mit, niederzubredyen. Aber aufzubauen, das erfehnte Blüd zu erringen?... 

Das bleibt und wird immer die Aufgabe der Reife bleiben. 

Die Reife! Sie ift das vollendende Prinzip, die gellärte Sorm der Jus 
gend, ftarlt noch in Sehnfucht, reich noh an Hoffnung, aber geläutert zu 
Seftigkeit und durchörungen von dem Willen zu einem geficherten Glüͤck. 
Sie bat die Zwedlofigleit eines Sehnens ohne Ende, eines romantifchen 
Derfladerns in ungeftillter Hoffnung ertannt und ift geneigt zu kontcetifieren. 
Sie will das Glüd. 

Und wie es fich verfchaffen? ... Kine Stage des Individuums, zur Lö« 
fung überlaffen dem Glüudebedürfnis des einzelnen. Da gibt es ein GBläd 
der Materie, ein Glüd der Ethik, ein Blüd der Metaphpfit. Man kanrı fagen: 
Erfüllung meiner Wünfche will id mir erhoffen und ertämpfen in den 
Stürmen des Berufes, auf den Märkten des Erwerbs. Man kann ein Adchfels 
zuden haben für den Waterialismus des Seins und diltatorifch fordern: Es 
gibt nur eine Sehnfuht nady Vervolllommnung des „Ih“ im Gebäude des 
Alle, eine Hoffnung auf das Blüd des DBefriedigtfeins in einem erftrittenen 
Charakter. Aber man kann auch feinen ganz eigenen, vocltfremden GBlüdsbes 
griff befigen und ihn Bott nennen. Dann ift man eben Mpyftiter und nennt 
die Erfüllung feiner Sehnfukht Elftafe in Gott. 

Ja, man kann alle möglihen Stadien des Blüdsbegriffes fich zur Aufs 
gabe ftellen. Wan kann ein Buddha fein und das Llirwana fihb zum Blüd 
bedingen. Man kann Chriftus in fein Wappen malen und um Gottmenfchs 
Werdung ringen. Man kann mit Yliegfche uber Höhen wandern und mit 
Schopenhauer in dumpfer Ergebung verfauern. Aber fein Glüd erringen kann 
man erft im Alter. Umd dann ... 


1923, IV Dr. Sigmar, Die Jugend bat das Wort. 221 
ee EEE 


Das Alter! Es ift die Sorm der Reife nach ihrer Überwindung, das bes 
friedigte und damit in rudläufiger Weife zerfetgende Prinzip. Das Alter, wie 
es aus den Seftfälen des Zufriedenfeins, aus dem in der Blüderreihung übers 
wundenen offen an die Schwelle des Unbekannten, an die Grenze des Daſeins 
tritt, ift geneigt die Tiefen feines Lebens auszuloten und, allgemein, zu fes 
zieren. De drängen fich die Bedanten, und die Sragen fließen zufammen zur 
drohenden Dreibeit: Warum gefehnt? Warum gebofft? ... und was war 
das Glüd? ... 

Gefebnt? ... Ylun ja, weil man aus dem Strudel der Jugend entfprang. 

Gebofft und geftritten? ... Weil die Reife nach Blüd und Befreiung 
fchrie. — 

Aber es gibt je kein Olüd. Ks gibt ja keine allgemeine unbedingte Bes 
friedigung. Leben gebiert Sehnfuht nah Glüd, Sehnfucht erzeugt Hoffen 
und Kampf, Kampf und Moffnung ein kurzes, rüdbezüglidhes Gluͤck. 

Und das Blüd3 ... Zeugt wieder Sehnfucht, wieder Rampf um Hoͤheres, 
Größeres, Göttlicheres. 

Worin dann beftehbt das Glüdl? ... In einem kurzen Glauben alles Seb: 
nen und „offen, alles Streben und Rämpfen überwunden zu baben und in 
einem plötzlichen Erkennen, wohl eine Geländewelle überwunden zu haben, 
aber dafür vor einem Berge neuer Aufgaben zu fteben. Es ift mit dem Glüd 
wie mit einem Slug in den blauen Ather. Te böber einem die Sehnfucdht 
das Fahrzeug treibt, je gewaltiger das Gefühl der Stärke, des erreichten Hof⸗ 
fens und damit des Blüdes beim Blid in die entfchwindende Tiefe fchwillt, 
defto vernichtender bauft fich die LKaft der eigenen Schwäche bei der Empors 
ficht in die endlofen Räume, bei dem Erkennen der „ewigen Sabrt“. 

Sazit: Das Alter negiert das Glüd. Der Mammonift findet fich betros 
gen mit feinem But, — der Kthiler verzweifelt an der Löfung feines Pros 
blems; er bat einen Blid geworfen in die Unendlichkeit der zu erfehbnenden 
Güter, und das glüdlide Augenblidsempfinden zerrinnt zu Leid vor der ers 
drüdenden Laft der abfoluten Sorderung. — Der Miyftiter: einmal war er 
bei Bott, einmal bat er feine Augen binabgetaudht in das Geheimnis des 
Vaters, einmal entfdywebte er im Glüd. Aber doppelt traurig, doppelt nüchs 
tern die Rüdkehr zur Welt des Alltags nach dem Verbrennen in foldher 
Etſtaſe. — 

Don der Wiege der Hoffnung und Sehnſucht zu den Etappen der Übers 
windung, und dann hinab in ein Grab der Verzweiflungl Arme Menſchheit, 
die ſelbſt im Gluͤck noch zum Leiden beſtimmt iſt!“ 

So weit die Durchfuͤhrung des Themas. Der Schluß klingt aus in 
die Folgerung aus der Betrachtung, ſic jetzt eigentlich hinabſtuͤrzen zu muͤſſen 
vom hohen Muͤnſtertum, um allem vergeblichen Muͤhen und Hoffen ein Ende 
zu machen. Aber er tut es nicht, er ſteigt wieder hinab zu den Menſchen: 
„Weil ich noch jung bin.“ 


222 Deutfchlands Erneuerung. 1921, IV 


Der Wert der ftudentifehen Verbindung für 
die voͤlkiſche Erziehung. 
Von Gerhard Kießling. 


— 5— iſt ein weſentlich junges und jugendbeſtimmtes Land,“ ſchrieb 
F unlaͤngſt Hermann Graf Reyſerling in einer Tageszeitung. Ein gewagtes 
Wort, zu der Zeit, da wir geknechtet am Boden liegen und da man ſchon vom 
Untergang des Abendlandes ſpricht! Spießertum und volksfremde Elemente ſpielen 
vielfach noch die Hauptrolle in unſerem oͤffentlichen Leben, und doch daͤmmert 
bereits eine leiſe Ahnung von einem neuen Geiſte, der kommen wird. In der 
Jugend gaͤrt es und ringt es nach neuen Zielen. Sind das nur die letzten Zuk⸗ 
kungen eines ſterbenden Volkes? Moͤgen die Rleinglaͤubigen immer verzweifeln, 
wir Jungen glauben und hoffen! Wir wollen uns das Haus ſelbſt bauen, in 
dem wir wohnen werden. Und der Wille verſetzt Berge. Tauſend vielgeſtaltige 
Kraͤfte regen ſich in der Jugend, ein neues, ein junges Deutſchland zu ſchaffen. 
Da mag es verwunderlich erſcheinen, daß ich von etwas reden will, was der 
alten Zeit entſtammt. Die ſtudentiſche Verbindung (die „Korporation“) ſehen 
die meiſten als etwas Uberlebtes an: „im Romment erſtarrt“ ſagt man. Ein 
beſonderer Wert wird ihr von Außenſtehenden ſelten zugebilligt. Dieſe Auf⸗ 
faſſung kommt ſtellenweiſe auch zum Ausdruck in dem Aufſatz von Prof. Holle 
„Die Jugend, unſere Sorge und unſere Zukunft“ (Deutſchl. Erneuer. Sept. 1920), 
wo es heißt: „Statt ihre Vorbereitung fuͤr das Leben unter den Geſichtspunkt des 
chaſſes gegen unſere Unterdruͤcker und der hingebenden tatenfrohen Liebe zum deut⸗ 
ſchen Volke einzuſtellen, verwendet ſie (die Jugend) vielfach alle neben dem viel⸗ 
leicht auch noch vernachlaͤſſigten Fachſtudium verfuͤgbare RKraft auf das Gedeihen 
einer meiſt nur durch Zufall gewaͤhlten, auf Lebensgenuß und Ubermut 
gerichteten ſtudentiſchen Verbindung mit ſonderſüchtiger Aus— 
ſchließlichteit.“ Gewiß wollte Prof Holle dies nur „cum grano salis“‘ vers 
ſtanden wiſſen, da man jedoch uͤberall aͤhnlichen Anſichten begegnet, die aus voͤlliger 
Unkenntnis des heutigen Verbindungsweſens hervorgehen, werde ich im Fol⸗ 
genden 3. T. auf dieſe Worte zuruͤckgreifen. Vielleicht iſt es am zweckdienlichſten, 
wenn ich zunaͤchſt einmal erzaͤhle, wie i ch Waffenſtudent wurde, und was mir 
meine Verbindung iſt. 

Im qerbſt 1919 kehrte ich aus engliſcher Gefangenſchaft zuruͤck und bezog 
ſofort die Univerſitaͤt. Dort fand ich einige Schulkameraden vor, denen ich mich 
naturgemaͤß anſchloß, und außerdem hatte ich Gelegenheit, ganz zwanglos in 
einer Verbindung zu verkehren. Da ich von vornherein erklaͤrte, daß ich nicht aktiv 
werden wolle, wurde ich in keiner Weiſe „gebkeilt“ oder zu beeinfluſſen geſucht. 
Meine ehemaligen Schulkameraden, beſonders der, mit dem ich infolge gleicher 
Studien taͤglich zuſammenkam, waren geſchworene Gegner des Verbindungs⸗ 
weſens. Nach ſeiner Anſicht wird dort die Oberflaͤchlichteit großgezogen, das 
Individuum zum Herdenmenſchen gemacht. Dementſprechend vertrat er auch in 
politiſcher Beziehung den Grundſatz ſchrankenloſeſter Freiheit des Einzelnen, der 
ſich bis zur Verneinung einer Notwendigkeit des Staates verſtieg. Reineswegs 
beruhten ſeine Anſchauungen auf ſozialiſtiſchen Schlagworten, ſondern waren von 
ehrlicher Uberzeugung und einem gewiſſen — wenn auch falſchen — Idealismus 
getragen. Da ich hinterm Stacheldraht von der Nichtigkeit ſolcher Ideale zur 
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Genüge überzeugt worden wer und eine ftarte Staatsgewalt fowie ein bobes 
völkifches Bewußtfein für das erfte Erfordernis zur Höherentwidlung betrachte, 
gerieten wir bart aneinander und mußten fchlieglich jedes politifche Thema aus 
unferer Unterhaltung verbannen. Kine Sreundfchaft ift aber unmöglich, wenn 
man nicht das, was einen bewegt, gemeinfam befpredyen kann. Im Gegenfat 
dazu fand ich in der betr. Verbindung mit mir gleichempfindende Mienfchen, fand 
eine fröhliche, aber keineswegs oberflädyliche Befelligkeit, aus der ein ftarles Ges 
meinfchaftsgefühl berauswächft. Trogdem ich infolge der Warnungen vieler 
Bekannter das Verbindungswefen noch mit fehr kritifhen Augen betrachtete, 
konnte idy nichts von dem beftätigt finden, was man dagegen gefagt hatte. So 
faßte ich denn den lange bin und ber erwogenen Entfchluß doch altiv zu werden, 
und als eines Tages mein Studiengenoffe Außerte, ein Verbindungeftudent fei 
ein Mienfch, über den jeder geiftig Hochftebende nur lächeln könne, war meine 
Antwort die, daß ich ihn am nächften Tag mit Band und bunter Mütze begrüßte. — 

Es iſt ganz ungebeuerlich, was es für Ammenmärchen über das Leben in 
den Studentenverbindungen gibt. Befonders berrfcht da die Wieinung, daß das 
Bierfaufen die Aauptfache fei, wie es 3. d. Seinrich Mann in feinem geradezu 
widerlihen Roman „Der Untertan” gefchildert bat. Ganz abgejeben davon, daß 
es wohl niemandem ein Benuß fein wird, fich den heutigen DBiererfag aus reiner 
Saufwut bektoliterweife einzufüllen, würde diefer Zwed wohl kein Lodmittel 
für die vielen aus dem Selde heimkehrenden Studenten gewoefen fein, die draußen 
über Ziel und Sinn des Lebens nachdenken gelernt hatten. Es muß aljo doch 
wohl eine höhere Idee dahinter fteden als reiner Lebensgenuß, fonft hätten 
die Verbindungen nach dem Rriege nicht folch riefigen Zuftrom betommen. übers 
mut haben wir allerdings, Gott fei Dant! — wie ibn unfer Bismard als 
Student auch befaß, — denn wenn die deutfche Jugend zu Dudmäufern wurde, 
dann könnte man alle Hoffnung und allen Glauben an eine beffere Zukunft 
begraben! Und wir haben uns audy troß der Flot der Zeit noch unfere Lebensfreude 
bewahrt, die wir braudyen, um daraus neue Araft und neuen Mut zu fchöpfen 
für die fchweren Aufgaben, die uns das Leben ftellt und noch ftellen wird. Aber 
es ift ein vollig ungerechtfertigter Dorwurf, daß der Derbindungsftudent fchledhte 
bin — natürlich keine Regel ohne Ausnahme — einem fchrantenlofen Lebensgenufie 
buldige. 

„Seeundfhaft”, „Ebhre”, „Steibeit“, „Daterland“ heißen unfere 
Wahlſpruͤche. Der will behaupten, daß uns das nur leere Llamen. find? Srüber 
bat fich vielleicht mandyer nicht allzuviel dabei gedacht, aber jetzt haben wir es 
alle erlebt, was uns diefe Begriffe find, die man uns geraubt bat oder nod 
tauben will, und wenn heute der junge Student bei feiner Aufnahme die Rechte 
auf zwei gelreuzte Speere legt und für Ehre und Paterland einen Kid leiftet, fo 
ift das keine Außerlichkeit mehr. Die alten Redensarten, da das Waffenftudentens 
tum im Sormalismus erftarrt fei, werden fchon durch einen Bid in die jtur 
dentifchen Zeitfchriften nach der Revolution widerlegt. Lleues Leben, neue Ziele, 
geiftige Revolution allentbalben. Man hatte ertannt, daß man am Zuſammen⸗ 
bruch mitfchuldig war, weil man vorber gefchlafen hatte. Und nun ftellten alle 
Verbände die Sorderung ftaatsbürgerlicher Erziehung, Betonung des vaterläns 
difchen und völkifchen Gedantens, Belämpfung des Judentums in den Vorders 
grund. Das ift keine Theorie geblieben! Gewiß ift es fhwer, foldye neuen Jdeen 
in die Praris umzufegzen. Aber wir werden es fchon allmäblid Ierneni Im 
Winter 1919 baben wir 3. B. bereits in Jena politifche Landsmannfchafterabende 
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veranſtaltet mit heftigem Meinungsaustauſch uͤber die Moͤglichkeit und die Art 
der Durchfuͤhrung von Volksaufklaͤrung, Uberbrückung der Rlaſſengegenſaͤtze u. a. 
Von burſchenſchaftlicher Seite iſt aͤhnliches unternommen worden. (Vgl. Bur⸗ 
ſchenſchaftl. Bl. II 33, Aufſatz von Dr. Schliack, Hamburg.) 

Wenn einmal die neuen Gedanken ſich uͤberall Bahn gebrochen haben, dann 
werden auch die feſt organiſierten Rorporationen viel Bedeutenderes in dieſer 
Hinſicht leiſten koͤnnen, als irgend eine loſe Disputiergemeinſchaft, wo der Ein⸗ 
zelne hierhin und dorthin verflattert. — Eine beſondere Zukunftsaufgabe erblicken 
wir in der Pflege der Beziehungen zu Deutſchoͤſterreich. Durch Anknuͤpfung von 
Freundſchaftsverhaͤltniſſen mit oͤſterreichiſchen Studentenverbindungen, durch Brief⸗ 
wechſel mit ihnen und Entſendung juͤngerer Bundesbruͤder nach den oſtmaͤt⸗ 
kiſchen Univerſitaͤten auf ein oder mehrere Semeſter iſt ſchon Betraͤchtliches ge⸗ 
leiſtet worden. 

Die Behauptung, daß der Verbindungsſtudent uͤber der Pflege feiner alten 
Uberlieferungen die Pflichten der Gegenwart nicht erkannt haͤtte, weiſe ich alſo 
auf das Entſchiedenſte zuruͤck. 

Eng damit verbunden iſt der Vorwurf „ſonderſuͤchtiger Ausſchließlichkeit“, 
auch ein Erbteilder alten Zeit. Der vornehme Krklufivgeift, unberechtigter Düntel 
gegenüber anderen Rorporationen und vor allem der Sreiftudentenfchaft gegenüber, 
ftanden vor dem Kriege in voller Blüte. Und heute? Abgefeben von Heinen Außer: 
lichen Reibereien, die in lebenspollen Organifationen nie feblen, hat fidh das ge: 
famte Waffenftudententum auf das Belenntnis des nationalen und völkifchen 
Grdantens geeinigt. Ich erinnere zunächft an die Gründung des „Allgemeinen 
deutfchen Wöaffenrings” im Auguft 1919. Außenftebenden erfcheint diefer Vers 
band vielleicht noch alseine Derkörperung von Sonderintereffen, indem er näms 
lid das Waffenftudententum der Steiftudentenfchaft gegenüber zufammenfaßt. 
Diefer Zufammenfhluß war aber notwendig infolge der unter den Sreiftudenten 
um fi greifenden judifchsfozialiftifhen Jdeen und richtet fild nur gegen dicfe, 
nicht gegen die national gefinnte Sreiftudentenfchaft, die fich ihre deutfchen hrs 
begriffe gewahrt bat, wenn fie audy keiner Korporation angehört. Diefer Ges 
dante kommt auch zum Ausdrud in den Rundgebungen der einzelnen großen 
Verbände vor und zur Gründung des A. D. W. — 

&s gehört nicht in den Rahmen diefer Ausführungen, die Stage der Genug; 
tuung 3u erörtern, obwohl es bei den in der GOffentlichkeit verbreiteten, meift 
geradezu läcdherlichen Anfchauungen über „mittelalterliche“ Zuftände im Waffen: 
ftudententum fehr angebracht woAre. Aber auf eins möchte ich binweifen: Eine 
Bewegung, in der das Ehrenwort nod etwas gilt zu einer Zeit, 
wo überall Oefinnungslofigkeitund Beftebung Triumpbe feiern, 
tann man nicht einfah als überwunden bezeichnen, fondern fie 
dürfte wohl zu den wenigen ftaatserbaltenden Sattoren gebören, 
die wir noch haben und die wir uns hbinüuberretten müffen in die 
neue Zeit. 

Wer trogdem dem Verbindungswefen noch „Sonderbündelei” pvorwirft, der 
braucht fi) nur an die Tage innerer Unruben zu erinnern, da die Studentenfchaft, 
mit den Verbindungen an der Spite, fi) einmütig um die Regierung fcharte, um 
Recht und Brdnung zu fehugen, auch wenn fie fonft mit diefer Regierung nicht 
einverftanden war, und da blidte keiner den anderen daraufhin an, ob er Landes 
mannfchafter, Rorpsftudent, Burfchenfchafter oder Sinte fei. 
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Bis hierher habe ich das heutige korporierte Studententum in ſeiner Betaͤti⸗ 
gung nach außen gebkennzeichnet. Es bleibt mir nun noch uͤbrig, ein Streif⸗ 
licht auf ſeine innere Geſtaltung zu werfen. Das Weſen der Rorporation be⸗ 
ruht auf Autorität und Überlieferung, den beiden Begriffen, durch die unfer Volt 
groß geworden ift, die aber die heutige, angeblide Mehrheit zum alten Eiſen 
geworfen bat. Man kann überall beobachten: Ye ftraffer eine Verbindung ors 
ganifiert ift, defto beffer ftebt fie nach außenbin da. Es ift bier im Zleinen wie 
bei den Völkern im Großen. Don der Art der Erziehung in der Rorporation macht 
man fich allerdings. meift fehr unklare und fchiefe Vorftellungen und meint, daß 
fie Hauptfähliy aus dem fogenannten „Surendrill“, d.h. fyftematifhem Saufs 
zwange für die Jüngeren beitebe. 

Kin Steund von mir, dem ich die Abficht aktiv zu werden mitteilte, rief 
erfchroden aus: „Ja, brauhft Du Dich denn noch erziehen zu laffen?!“ — Zus 
nächft möchte ich feftftellen, daß es einen fchädigenden und erbitternden Trints 
3weng in keiner gefunden, lebensfähigen Rorporation mehr gibt. Der Trints 
Romment dient lediglich dazu, die Ordnung aufrecht zu erhalten und außers 
dem durch feine altertumlichen Sormen zur „Heiterkeit beizutragen. Und nun zu 
der „Surenerziehbung“ im befonderen: Daß eine Vereinigung, die die Außeren 
Sormen zwar nicht als die KSauptfache, aber doch als einen wefentlidhen Saktor 
im öffentlichen Leben anfieht, diefe ihren jungen Leuten zunächft beibringen muß, 
ift ja felbftverftändlich. Und manchen eben von der Schule kommenden Studenten 
tut etwas derartiges allerdings fehr gut. Wohin wir kommen, wenn vwoir 
uns Höflichkeit, Rüdficht auf andere ufw. abgewöhnen, kann man in jeder Dolls» 
verfammilung erleben. Aber wiefo man dadurch feine Individualität verlieren 
könnte, ift mir nicht Bar. Wenn man allerdings unter „ Individualität” ſchranken⸗ 
lofefte Auswirkung des Ich verfteht, darf man fich nicht in eine ftudentifche Vers 
bindung verirren. Bei uns gibt es glüdlicherweife etwas derartiges nicht, „daß 
ein Sührer der Vergnügungss und Genußfucht feiner Leute Dorfchub leiften muß, 
um fich ihre Gunft zu erhalten, und noch auf andere Mittel finnen muß, um fich 
beliebt zu machen, damit man ibn beim nächften Male wieder wählt“. 

Der wejentliche Teil der Korporstionserziehbung befteht jedoch nicht in der 
Anleitung dur den Surmajor, fondern in der Einwirkung der Einzelnen aufs 
einander. Die Aufgaben des „Burfchenktonventes“ beftehen nicht nur in der Bes 
ratung gemeinfamer Angelegenbeiten, ondern auch darin, daß man fich offen 
die Meinung fagt, was einem an dem anderen mißfällt, obne daß «es als pers 
fönlidyer Angriff angefehen wird. Unwebrbaftigkeit und Unebrenbaftigteit find 
in einer Studentenverbindung unmöglich, woril fie mit fofortigem Ausſchluß 
geahndet werden. Und wer fich bier diefe Eigenfchaften zur Richtfehnur feines 
Handelns gemacht bat, der wird fie audy draußen im Leben bewähren. Daß 
89 kein Herdenmenfchentum großgezüchtet, fondern im Begenteil Selbftändigkeit ans 
erzogen wird, liegt auf der Hand. 

Dem übertriebenen Feudalweſen, wie es ſich vor dem Kriege breit machte, 
hat die Jetztzeit, Gott ſei Dank, ein Ende gemacht. Wenn man die einzelnen 
Zeitſchriften der ſtudentiſchen Verbände aufmertfam verfolgt, fo fann man überall 
bemerken, daß die Rüdkehr zur Kinfachheit freudig begrüßt wird. Die Zeiten, 
da das Auto nurnoch als ftandesgemäß galt, find vorüber, boffentlidh für immer! 
Jetzt zieht der Burfch wieder „mit der Siedel auf dem Lladen“ auf Schuſters 
Rappen hinaus. — Leider bedroht die Not der Zeit aber auch einen unſerer 
weſentlichſten Beſtandteile: den Fechtbetrieb. Rlingen, Bandagen uſw. werden 
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immer teurer und ſind jetzt ſchon faſt unbezahlbar. Den Wert des Fechtens fuͤr 
die Erziehung zur Selbſtbeherrſchung und fuͤr die Staͤhlung des Körpers, gerade 
jetzt, wo uns die militaͤriſche Schulung fehlt, brauche ich nicht beſonders hervor⸗ 
zuheben. — 

Es iſt nicht meine Abſicht geweſen, die Studentenverbindung als die ein⸗ 
zige Traͤgerin des nationalen Geiſtes an den SHochfchulen binzuftelln und die 
Arbeit anderer Jugendbewegungen zu verkleinern. Das, was 3. B. der „Jung⸗ 
deutſche Bund“ geleiſtet hat, kann fuͤr uns nur vorbildlich und anſpornend ſein, 
denn noch gibt es auch in unſeren Reihen — dies gebe ich offen zu — viel Unzu⸗ 
laͤnglichkeit und Lauheit. Das wird uͤberwunden werden. Der Anfeindung volks⸗ 
fremder und verblendeter Gegner bieten wir Trotz, aber wir brauchen die Aner⸗ 
kennung und Mithilfe aller voͤlliſch Bewußten, daß ſie nicht in Verkennung 
der Tatſachen und von aͤußerem Schein getaͤuſcht, unſere Beſtrebungen hindern. 
Waffenſtudent und Wandervogel haben viel Gegenſaͤtzliches, das faſt unüͤber⸗ 
bruͤckbar ſcheint, aber ſie haben doch die Liebe zu deutſcher Art und zum deutſchen 
Vaterland gemeinſam. Waͤre es etwas ſo Ungeheuerliches, wenn eines Tages die 
geſamte Jugend vor die Alten hintraͤte und ſpraͤche: Wir haben die Partei⸗ 
wirtſchaft ſatt, wir wollen ſein ein einzig Volk von Bruͤdern! Ich bin mir der 
Kuͤhnheit meiner Worte voll bewußt. Aber ſchon ſind die verheißungsvollſten 
Anfaͤnge gemacht: Im Herbft vorigen Jahres wurde der „Jungdeutſche Ring“ 
gegruͤndet. Er umfaßt den „Jungdeutſchen Bund“, die „Deutſche Jugendgemein⸗ 
ſchaft“, den „Deutſchnationalen Jugendbund“, die „Fahrenden Geſellen“, den 
„Wandervogel V. B.“ und den „Deutſchen Hochſchulring“. Letzterer umfaßt 
wiederum die „Deutſche Burſchenſchaft“ und ſaͤmtliche „Hochſchulringe deutſcher 
Art“, denen alle Rorporationen des „Allgemeinen deutſchen Waffenringes“ 
pflichtgemaͤß angeſchloſſen ſind. Somit iſt der aͤußere Zuſammenſchluß der Jugend 
zu einer national⸗voͤlkiſchen Einheitsfront geſchaffen. Daß wir auch innerlich 
immer mehr zur Einheit verwachſen, iſt unſer hoͤchſtes Ziel. 

Wir wollen und werden uns eine neue deutſche Zukunft ſchmieden! 


Nun, Knabe, kommt es auf dich an! 


Nun, Rnabe, kommt es auf dich an! 
Das deutſche Erbe iſt vertan, 
Geſchlagen iſt das deutſche Heet, 
Verloren iſt das deutſche Meer, 

Die deutſchen Grenzen ſind zerfezt — 
Du, Rnabe, du biſt Deutſchland jetzt! 


Du, Rnabe., blaugeaͤugt und blond, 

In dir bluͤht Deutſchlands Wonnemond, 
Es iſt wie du ſo jugendſtark, 

Treu, rein und lauter bis ins Mark, 

Es reift zum Sieg, biſt du ein Mann — 
Nun, Rnabe, kommt es auf dich an!!) 


Erita Spann⸗Rheinſch. 


1) Aus der ſchoͤnen Gedichtſammlung der Verfaſſerin „Trutznachtigall“, erſchienen im 
Boͤhmerland⸗Verlag, Eger. 
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Wir Jungen und unfere Bedanten über den 


deutfchen Wiederaufbau. 


Don Albert Krebs. 


in Wegnis, ja ein bißchen Lnverfhämtbeit kann es fcheinen, wenn ein 

junger Menfdy heraustritt aus der Zurüdheltung, die ibm mangelnde Ers 
februng und Reife vielleicht vorfchreiben möchten, und feine Stimme bineins 
tönen läßt in die gewichtigen Reden alter lebenstundiger Männer. Aber den» 
no, diefer Gefahr zum Troß, will und kann ich nicht fehweigen von dem, 
was mein — nein! — was die Herzen taujender, junger Deutſcher bewegt, 
fehreien möchte ich, daß der Ruf hin durchs Land fchallt, woedend, warnend 
vor dem drohenden Abgrund, der fich zu öffnen beginnt zwifchen Deutfchlands 
Jugend und Deutfdylands Alter. Sind wir nicht fChon genug zerfpalten und 3ers 
Elüftet? ft es nötig, daß von leidenfchaftlidher Jugend und müde und ftumpf 
gewordenem Alter ein Band des Verftehens zerriffen wird, deffen feltes alten 
eine VDorsuefezung für die Wiedergeburt unferes Volkes bedeutet? Und dabei 
fcheint die Wernung fon zu fpät zu kommen; left die Schriften der Jungen, 
und ihr werdet erfchreden vor fo viel Haß gegen alles Alte, der aus ihnen 
lobt, und es find nicht nur die radikalen, dem Rommunismus nabeftehenden 
Breife, die von ihm erfüllt find, nein durch und durch voölkifch gefinnte Jungs 
deutfche, die bei jedem Spartalusputfhh Blut und Leben für Gefez und Ord⸗ 
nung einfetzten, tragen eine ftändig wachfende Mrbitterung im „erzen gegen 
eine Gefellfchaft, die, verfault bis ins Mark, dennoch mit böhnifchen Worten 
all unfer jung:s Sehnen und Ringen nady einer befferen, reineren Zukunft ale 
die Schwärmerei unreifer Lausbuben abzutun wagt. Es mag ja zugegeben 
worden, daß viel Erantbhafte Überbebung, viel überreiste Phantafie aus den 
Worten und Auffätgen fo mandyer Jungen fpricht, aber hinter all diefen Ent: 
gleifungen ftebt der große, heilige Wille, ein Lieues zu fehaffen, fteht, und 
das möchte ich als die tieffte und letzte Urfache diefer geiftigen Revolutionierung 
der Jugend feftlegen: Die Auflehnung der deutfchen Seele gegen die Mechenis 
fierung alles geiftigen und leiblidyen Tuns, gegen die Vergewaltigung der Zins 
zelperfönlichkeit durch übertriebene Organifation, gegen die Verflachung unferes 
gefellfhaftliden und völkifchen Lebens. 

Draußen im Selde, wenn man irgendwo unter dem funlelnden Sternen⸗ 
zelte einfam faß, dann befreiten fiy wohl mandymal die GBedanlen von den 
ſchweren Seffeln, in die fie des Arieges harte Llotwendigleit gefchlagen mit der 
Sorderung, nur den Aufgaben der Stunde zu leben, und fie begannen zu fragen, 
zu forfdden nach des gewaltigen Gefchehens Zwed und Ziel. Und dann ftabl 
fid ein bheimlides WOundern in unfer Serz, woher bei all dem Saulen und 
Branlten in unferem Volle es dennoch die Kraft nähme zu dem gewaltigen 
4 Jahre langen Ringen. Denn modjte man vielleidht in der Heimat noch 
fywärmen von deutfchem WDdefen, an dem die Welt genefen folle, von dem 
Siegeswillen, von all den boben und reinen Jöealen, die in unferem Volle 
glüben, — wir draußen im Seld faben etwas ganz anderes. Wir faben in 
der Etappe ein fich frech zur Schau ftellendes Lafter, das die Manneskraft von 
Taufenden, die doch dem Dienfte des Daterlandes gehörte, untergrub; wir er: 
lebten es, wie immer und immer wieder ganze Truppenteile fich woeigerten, an 
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die Sront zu geben, wie mandymal ein durch und durch unzuverläffiger Erfag 
unfere Reiben füllte, der, auch wenn er den gebildeten, bürgerlichen Rreifen ans 
gebörte, für die große Llot des Volkes und für die eigene Pflicht bäufig kein 
Verftändnis mehr hatte, der vergiftet war mit dem @eifte der Selbftfucht und 
der Auflebnung. Wir mußten aber auch erkennen, wie der große Organismus 
de8 Fyeeres, oft erftarrt in alten Anfchauumgen, vielfach unfähig war, die großen 
Maffen feelifh zu durchdringen und zu leiten, alte preußiſche Difziplin mit 
dem Gefühl für perfönliche Sreibeit, wie es eben der fhon in einem langen, 
Werte fchaffenden Berufsleben ftebende Bürger zum Militär mitbradhte, zu 
verbinden, und fo gerade oft die beften Zlemente in erbitterte Ablehnung feines 
Spftemes drängte und fie zu Sührern der Umfturzbewegung madhte. 

Doch es ift bier nicht der Play, Unterfuchungen über die GBründe des 
Bufammenbruches anzuftelien; nur zeigen wollte idy, daß wir fhon damals nidyt 
blind waren für die großen, gefabrdrobenden Zerfegungserfcyeinungen unferes 
Volkes. Aus unferer Erkenntnis aber wuchs uns die Überzeugung, daß nad 
glüdlich beendetem Rriege — man boffte ja nody bis zum Sommer 1918 auf 
den Sieg — unfer Dolt nicht nur materielle Bewinne, wirtfchaftlien Auf: 
fhwung gebraude, fondern vor allem eine innerliche Gefundung und Wieder: 
geburt, wenn es nicht an feinem Siege zugrunde geben folle. Diefe Erkenntnis 
half tröften, als das leuchtende Zukunftebild eines deutfchen Sriedens in grauen 
Nebeln verfant, als die furdhtbare Zeit des gewaltigen Zufammenbrudyes über 
uns bereinbradh. . 

Uns Jungen wurde die Liot unferes Volkes zu einer Zutunftsboffnung, 
und mit all unferer Kraft und DBegeifterung gingen wir an das Werk des 
MWiederaufbauens, in dem feften Glauben, daß a''en denen, die nicht zweifeln 
an der heiligen Flotwendigleit jeden Befchebene, alle Dinge zum Beften dienen. 
Mocte aucy der Weg, den wir einfddagen mußten, noch im Liebel unllarer 
DVorftellungen verfchwimmen, eines war uns Bar: nicht in die alten, ausgetretes 
nen @eleife durften wir bineingeräten, wenn wir unfer 3iel: „ein wabrbaft 
neues Deutfchland“ erreichen wollten — Boch bevor ich weiterfabre, balte ich 
es für nötig, darauf binzuweifen, daß ich nur von der völlifdh dentenden Jus 
gend fprede. #s ift Elar, daß wir Jungen durdhaus nicht in allen Kinzels 
fragen einig waren, beiße Rämpfe tobten und toben heute noch zwifchen 
den verfchiedenen Richtungen; doch ein Gefühl verbindet uns alle: die Rettung 
kommt nicht aus irgend welcher Andersgeftaltung unferes politifchen und wirts 
fhaftlichen Lebens, fondern allein aus dem Siege der deutfchen Seele über den 
Moeterialismus der letzten 50 Jahre. Mit welchen Rräften und in weldyem Sinne 
wir nun diefen Sieg mit berbeizuführen gedenken, möchte ich, fo gut ich es kann, 
in der Behandlung der Srage zeigen: Wie ftellt fich die Jugend zur Politit? — 

An allen Straßeneden Meben bei Wahlen bunte, grelle Plakate und fohreien 
es den Vorüubergebenden entgegen: „Wählt Spartatus!! — Wählt deutfch 
nationale Volkspartei!! — Wählt .. Wählt ...!” In hundert Sälen werfen 
Agitetoren ihre Schlagworte in die erbitzten Maffen: „Wir allein bringen cud 
88 Blu! Die anderen find £umpen, Betrüger, die nur ihren eigenen Vorteil 
im Auge haben, euch aber belügen, ausplimdern!”... Stöde wirbeln durdy die 
Luft: „und willft du nicht mein Bruder fein, dann fohlag ich dir den Schädel ein!“ 

Kracyend und beulend faufen die Granaten heran, wüblen fich zifchend ın 
die Erde, laffen gewaltige Sontänen emporfpritgen, und furrend pfeifen die Splitter 
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umher, gierend nach warmem Menſchenfleiſch. Stundenlang, ſtundenlang 
ſchuͤttet der Franzmann ſeinen Eiſenhagel auf unſere Stellung, auf der Bruſtwehr 
figt grinfend der Tod. In Schlamm und Dreck kauern wir, die Haͤnde am 
lehmbeſudelten Gewehr; die Augen liegen tief im bleichen, uͤbernaͤchtigen Geſicht, 
der Mund zuckt nervoͤs bei den krachenden Einſchlaͤgen. Neben mir hockt der 
ſozialdemokratiſche Arbeiter aus Oberſchleſien; das letzte Brot, den letzten Schluck 
kalten Kaffee haben wir miteinander geteilt, nun warten wir zuſammen auf den 
Tod; „Kamerad, ſchreib heim und troͤſte meine Frau, ſollt' es mich heute erwiſchen!“ 

Kamerad“, du ſchoͤnſtes Wort im deutſchen Heerel Rameraden waren wir, 
der Student, der Arbeiter, der Raufmann, ein Volk von Bruͤdern litten, kaͤmpften 
und ſtarben wir fuͤr das Vaterland! Und heute? „Du Schuft! Du Kriegshetzer! 
Elendes Proletarierpack!...“ Wo iſt ſie die Rameradſchaft, die vier heldiſche Jahre 
mit Blut geknuͤpft? Untergegangen, vernichtet im haͤßlichſten Parteihader, mußte 
ſie dem hHaß und der Zwietracht weichen; wie eine ferne, ſchoͤne Sage lebt in 
unſeren Herzen die Erinnerung an die große Zeit des Jahres 1914, als wir ein 
einiges Dolk zum Weltkrieg zogen. 

Mas damals der Raufch, die Begeifterung der Stunde auffladern ließ, 
das wollen wir Jungen in harter Selbftzudht, im Rampf gegen alle zerftds 
renden Geifter wieder von Yleuem fehaffen; wir wollen unfer Dolt lehren, 
daß es troß aller Unterfchiede in Befig und Beruf, Bildung und Religion 
dennoch eine Bemeinfchaft ift und fein muß. Aber um dies Ziel zu erreichen, 
wollen wir zum Xrften den Parteifanatismus ausrotten, der, in Programms 
puntten verfangen, nur von ihrer Erfüllung fein „Heil erhofft; der die Augen 
blind macht für die eigenen Sebler und die Dorzüuge der Anderen. Dabei müffen 
wir offen und ehrlich gegen uns felber fein und uns eingefteben, daß alle Pars 
teien in der AHauptfache nur die Intereffenvertretungen von Wirtfchaftsgruppen 
find, und daß die fehönen Worte von Sreibeit, von Vaterland, von Mienfchbeit 
nihts als Phrafen find. Iſt uns das aber Har geworden, dann werden wir auch 
den Weg zur Überwindung des heutigen Parteiwefens finden, und ich glaube wir 
Jungen haben ihn fdyon gefunden, wenn wir rufen: „Aommt zu uns alle, die 
ihr den feften, heiligen Willen habt, ohne Rüdficht auf euer eigenes Wohl und 
Mebe nach beftem Wiffen und Bewoilfen zu kämpfen, zu wirken für unfer deuts 
ſches Volk!“ 

In welchem Lichte erſcheinen uns Jungen die einzelnen Parteien, und warum 
koͤnnen ſie uns nicht befriedigen? Angefangen ſei mit den Parteien der Linken, 
denen in den erſten Monaten nach der Revolution gar viele von den Jungen zu⸗ 
ſtroͤmten in der Hoffnung, dort eine Verwirklichung, eine Fleiſchwerdung ihrer 
Ideale zu finden. Aufgeruͤhrt bis in die Tiefen ihrer Seele, ſuchten ſie, nachdem 
all das klaͤglich zuſammengebrochen war, was ihnen groß und herrlich und 
ewig erſchienen, nach einem Halt; iſt es ein Wunder, daß ſie nach dem furcht⸗ 
baren Zuſammenſturz der alten Ordnung an deren innerem Wert verzweifelten 
und ſich ruͤckhaltlos den Verkuͤndern einer neuen Ideenwelt hingaben? Hier die 
gaͤrende, fanatiſche Maſſe der Arbeiter, bereit um jeden Preis ſich durchzuſetzen, 
dort das ſtumpfe, in ſein Schickſal ergebene Buͤrgerrum — die Wahl war fuͤr 
die meiften unferer Jüngften nicht ſchwer. Sie hatten ja das tiefe Erleben des 
Rrieges bei feinem Anfang als 13, und ı2jährige Buben nicht zu innerft bes 
griffen, fie hatten noch nicht für die Idee des Vaterlandes ihr Leben eingefetzt, 
wie wir Alteren, und fo wurden fie denn die Bannerträger jenes geiftigen 
Bolfcyewismus, der auch in der Jugendbewegung alles umzugeftalten drohte. 
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Doch allmabli gingen au ihnen die Augen auf; fie faben, daß fid 
binter all den tönenden Pbrafen diefelbe Bier nah Mammon und Genuß 
verftedte, die fie aus der bürgerlichen Befellfchaft getrieben hatte. Man fchrie 
nacy Gleichheit und meinte doch nur die Kherrfchaft über die Anderen. „So, 
bis jegt babt ihr uns gedrüdt, jet drüden wir euch; jet gebt ihr in 
die Sabriten, und wir feten uns in die weichen Polfterftüble!” Sreibeit follte 
berrfchen, aber webe dem, der eine andere Meinung batte als die Parteis 
leitung für gut bielt! Dem verflucdhten Militarismus wollte man entrinnen und 
geriet in eine noch viel bärtere Geiftestnechtfchaft. WMienfchheitsgedanten von 
Stieden und Voölkerverföhnung batte man verkündet und mußte erleben, woie die 
Seinde uns ob unjerer Gutgläubigteit verfpotteten und mit Süßen traten. Da 
wachte die Liebe zum eigenen Volt wieder leife in den Jungen auf, zumal fie 
faben, daß wir Alteren trot allem, was wir im Seere an ungerechter, mand» 
mal fhimpflicher Behandlung erduldet hatten, trog aller Enttäufhpung und alles 
Fyohnes, den unfer Idealismus im Rriege von den deutfchen Brüdern, den 
oben und den unten, erfahren mußte, dennoch den Glauben an unfer Vaterland 
nicht verloren batten. So legten fidh allmählich die ftürmifchen Wogen, und 
unfere Revolutionäre taten, was das Alter, das in einen Wahn verfangen, nie 
getan bätte, fie faben zum größten Teil ihren Irrtum ein und kehrten zu une, 
die wir geduldig auf fie gewartet, zurüd. Zu uns kehrten fie zurüud. 

Doch wo fteben wir, in weldem Derbältnis befinden wir uns den fozias 
tiftifchen Parteien und Jdeen gegenüber? Durdaus nicht in dem der allgemein 
bürgerlichen Ablehnung. Wir hatten draußen im Selde Belegenbeit gebabt, aud 
die Anfchauungen des Jnduftriearbeiters kennen zu lernen. Wir gewannen einen 
Zinblid in die feelifchen und moralifchen Gefahren, die in der mafchinenmäßigen 
Lohnarbeit liegen; wie in ihr die Leute nicht eine befriedigende Tätigkeit, fons 
dern eine barte Llotwendigleit des Lebens erbliden. Llie fühlt der Mann, der 
Tag für Tag die gleichen Handgriffe madıt, um irgendeine Yiadelfpite, einen 
Schloßteil zu formen, das Blüd der Werte fchaffenden Arbeit. Man glaube nicht, 
daß ich hierbei etwa meine Gedanken und Anfchauungen in die Herzen und 
Röpfe von Leuten binesilege, die fie felber gar nicht begen. Zwar baben bie 
meiften nur eine unklare Vorftellung von dem tiefften Grund ihrer Unzufriedens 
beit, aussprechen können ibn nur wenige; doch fühlen alle duntel, daß ihrem Leben 
ein rechter Inhalt fehlt. Aus der feelifhen Lot des Arbeiters heraus begriffen 
wirnun auch feinen Haß gegen den Unternehmer, der aus diefer unbefriedigenden 
Tätigkeit den Liugen 309, nach der Meinung der Maffen einen viel zu großen 
Kugen. Wir begriffen den Haß, wenn wir ibn aud natürlid nicht billigen 
tonnten. 

Auch von der Sehnfucht nach eigenem Grund und Boden börten wir 
draußen immer wieder; doch nie fanden die Leute den Mut und die Araft, die 
entjprechenden Solgerungen daraus zu ziehen und fich dem WPunfch alldeutfcher 
Rreife nach Siedlungsland im Öften anzufchließen. „ier fetzte eben die parteis 
politifche Derbhetgung ein und ließ den Sozialdemolraten nicht anerkennen, daß 
der politifche Gegner auch einmal ein richtiges Ziel aufftellte. Auch von dem 
&lend der Srauens und Rinderarbeit, der Mietskafernen, der bäufigen Umzüge 
erfuhren wir aus den Erzählungen unferer Rameraden und litten unter ibnen 
oft fehwerer als jene felbft. Daß bier vieles, fehr vieles anders werden müßte, 
diefe Überzeugung ift damals in uns erwacht, und fie ift nicht mehr erlofdyen. 
Aber wenn uns auch in Kinzelfragen manches Gemeinjame mit ben Jdeen des 
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Sozialismus verbindet, ſo lehnen wir ſie doch in ihrer Geſamtheit und mit ihrer 
Forderung der Aufhebung alles Privatbeſitzes entſchieden ab. Wir Jungen glauben 
nicht daran, daß der Menſch — von Ausnahmen natuͤrlich abgeſehen — in ſeinem 
Trieb zur Selbſterhaltung bereit iſt, den Willen zum Ich dem Willen zur Ge⸗ 
meinſchaft unterzuordnen. Al feine Arbeit und all fein Rampf erwädft aus 
dem Egoismus. Das Paradies, wie es die Rommuniften der Wienfchheit ver: 
fprecyen, wird darum nie zur Tatfacdhe werden. "Und wäre jener goldene Zu: 
tunftsftaat des Sozialismus wirklich ein Paradies? Wäre er nicht zu vergleichen 
mit einem tiefen, fumpfigen See, defjen Waffer, von keinem Windhaud bewegt, 
langfam verfault, in dem alles Leben dabinfiecht, bis nur noch dürre Schachtel» 
balme und winzige Urtierdyen übrig bleiben? Liein, wir wollen das Privat: 
eigentum erbalten, denn es wirkt Rampf, und Kampf ift Leben und Sortfchritt. 
Allerdings fordern wir auf der anderen Seite, daß das Streben nah Kigengut 
durch fein Übermaß nicht die Allgemeinheit fchädigt. Kine ftarte Regierung muß 
jede rüdfichtslofe Ausbeutung der Befamtheit zugunften Einzelner zu verhindern 
vwiffen. Und wenn wir um der dden Bleihmadherei willen den Rommunismus 
‚abgelehnt haben, fo wenden wir uns aus demfelben Grunde gegen ein Überhand: 
nehmen des Großlapitalse, das unfer ganzes wirtfchaftliches Leben zu vertruften 
und zu amerilanifieren droht. Liicht weil wir den GBroßlapitaliften um feine 
Millionen beneiden, wollen wir die weitere Dermehrung und Ausbreitung deo 
Großtapitals einfhränten, fondern weil mit feiner alleinigen Herrſchaft der 
ganze deutfche Mittelftand zugrunde gebt, der Träger und Erbalter wahrhaft 
deutfcher Rultur. Mit der dußeren Mechanifierung gebt die innere Hand in Hand. 
As Beifpiel, wie weit diefe von Krüglichleitsgrüunden beftimmte Derfladhung und 
Veroͤdung der deutfchen Seele fich fEhon ausgebreitet bat und die Gedankenwelt 
großer und führender Volkskreife beberrfcht, will ich das folgende Befchichtchen aus 
der verfloffenen Wönblzeit erzählen. Ein Dertreter der Deutfchsdemokratifchen Partei, 
Dr.Sid, bat ineiner Rede folgende Sorderung aufgeftellt: Die Induftrie muß fich 
fpezialifieren, wir müffen das ameribanifche Mufter nadhahmen und dem deutfchen 
Verbraucher nur noch die gleichen Senfterrahmen, die gleichen Türfchwellen, einen 
Allgemeintyp von Schränken, Lampen ufw. liefern, dann fparen wir Millionen. 
Das wird ja alles nicht fehr fchon fein aber die Llot zwingt uns dazu! — Herr 
Dr. Sid, ich rufe Ihnen zu, wir, die deutfche Jugend, werden uns gegen diefe 
Beftrebungen mit all unferer Rraft zur Wehr fetgen, wir werden fie belämpfen, 
rüudfichtelos und mit allen Mitteln; denn es handelt fich bier nicht um 100 oder 
200 Millionen, es handelt fi um unferes Volkes Seele, um unfere ganze Rultur! 
Geld ift ein bober dert, zumal für unfer arm gewordenes Volt, aber «es ift 
nichts gegenüber dem WDert unferes deutfchen WDefens. Haben wir denn nod 
nicht genug an den Mietslafernen, an dem Mleer von Gefhmadlofigkeiten der 
legten Jahrzehnte, wollen wir uns aus MTüglichleitsgründen audy noch den letzten 
Aeft von Eigenart rauben laffen? Yiein und nochmals nein! Wir wollen bin: 
wirlten auf jene Verfeinerung des Befchmades, die es jedem wünfcdhenswert ers 
fchheinen läßt, fich fein Seim, feine Kleidung, feine ganze Umgebung dem eigenen 
Mefen entfprechend zu geftalten. Dan werden wir wieder ein Handwerk bes 
tommen voll künftlerifcher, fchöpferifche Araft, das auch in wirtfchaftlicher Hin⸗ 
ficht auf goldenem Boden ftebt. Dann wird aber audy kein Platz mehr fein für 
den Kitfh, mit dem viele Induftriesweige bisher den Markt überfchwenmt 
baben, und wir werden fo teilweife dem Ziel: „Minfchränlung der nduftrialis 
fierung“ näber kommen. 
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Aber wenn wir Jungen audy viele foziale Sorderungen der Linkoparteien, 
die vom Bürgertum heute noch abgelehnt werden, vertreten, fo trennt uns doc) 
eine Melt von den Anhängern der materialiftifcyen Gefchichtsauffaeffung eines 
Marr und Engels, die in blinder Verranntbeit alle jene feelifhen Triebkeäfte 
leugnen, die in Raffe und Vollstum ruben und nur aus ihnen verftanden werden 
können. Die Parteien, die an die Möglichkeit der Vereinigung der Proletarier 
aller Länder um materieller Grunde willen glauben, die die tiefen Wurzeln, die 
jeden Wienfchen mit feiner Heimat, feinem Daterlande verbinden, nicht feben wollen, 
können wir wohl in Kinzelfragen unterftüten, aber wir lehnen fie ab in der 
Geſamtheit ihrer Jdeenwelt, wir betämpfen fie, folange fie international denten, 
bis aufs Außerfte aus unferem volkifchen Gefühl der Liebe zum Vaterland. 

Was foll id nun zu der Demokratie fagen? Ich weiß nicht, wie weit id 
bier im Llamen der deutfchen Jugend fprechen darf — mein Gefühl wendet fi 
voll Entfegen ab von der Partei der Hlitte, die nicht warm und nicht kalt ift. 
Und wenn ich das Wort des Heilands: „Die Lauen aber will ich ausfpuden aus 
meinem Munde“ nie verftanden hätte, in dem Augenblid, da ich die demoltras 
tifhe Partei kennen lernte, woAre es mir ficher in feiner vollen Bedeutung Bar 
geworden. Diefe Partei der Spießbürger, die von Streibeit fafeln und damit doc) 
nur das Streifein von Pflichten und Seffeln meinen, die fie im Genuffe ihres 
geliebten Mammons und in der Auslebung ihrer Triebe einfchränten könnten, 
ift mir in der Seele zuwider. Als ich nach den Kämpfen zur Lliederwerfung 
der Räteberrfchaft im vorigen Jahre mit in München einzog, da babe ich zum 
erften Male jo recht die Abneigung der füds und woeftdeutfchen Demolraten, übers 
baupt all ihrer Gefinnungsgenoffen im weiten Reiche, gegen das Preußentum 
verfteben gelernt. Licht das ficherlidd häufig arrogante preußifche Wöefen, nicht 
feine Flüchternbeit und Raltfchnäuzigkeit ift der tieffte und legte Grund, der den 
typifchen Demokraten mit Haß gegen die Preußen erfüllt, nein, das inftinktive 
Gefühl, daß da etwas kommt, was ihn aus der Behaglichkeit feines BDabhins 
Icbens berausreißen will, was von ihm Gpfer fordert nidyt nur an Geld, an 
Arbeit, fondern an Blut und Leben, und was rüudfichtslos eingreift in die eigenen 
perfönlichen Verbältniffe, wenn es das Wohldes Ganzen fordert: Burz der harte, 
kategorifche Imperativ: „Du mußt!“ ift es, der alle Kräfte der Abneigung, des 
MWiderftandes in den demolratifchen Herzen berpvorruft. Denn das ift ja das 
wahre Wefen unferer Demokraten, mögen fie es auch unter hundert Schlag: 
worten verbergen, frei von allen unangenehmen Verpflichtungen, in faulem 
Stieden mit jedermann ein bebagliches Leben führen zu wollen, das Gleichmaß 
der Tage bie und da mit wichtigtuendem Parteilärm zu unterbredyen und fchreiend 
in „ftolzem"” Selbftvertrauen zu erklären, daß man auch bei der Regierung mits 
zureden babe, unduldfam zu fein gegen jeden Andersdentenden, voll Beinlichen 
Saffes und Lleides gegen alles Große und Erbabene. Und tommt aus der Großs 
ftadt der Schmutz und das Lafler, 0, dann ift man nicht altmodifch und pedantifch 
und wendet fich empört ab; im Begenteil, fehnell findet man ein moralifcdhes 
Mäntelchen und fhwätt von ewigen Flaturgefetzen, von dem Recht des Sicdhs 
auslebens, von gärender, geiftvollee GBenialität und lebt dabei dody nur feinen 
Heinen, gemeinen Sücdhtchen. Immer ift man der fortfchrittliche Wann, der nicht 
in realtionären Anfchauungen befangen fich den Bli zu der Mienfchheit Hoͤhen 
trüben läßt, und dennoch lebt die Demokratie nocy immer von den Ideen des 
Sambader Seftes, nur daß diefe damals feurig und kraftvoll waren wie edler 
Wein und jetzt alt und fehimmelig geworden find wie das faulende Weiter 
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im Straßengraben. Man iſt der Mann des Buͤrgerſtolzes, der ſich nicht buͤckt 
vor Roͤnigsthronen, der für feine Überzeugung 3u fterben weiß, aber, ach in 
Wirklichkeit, da läßt man bald bas Sähnlein „Sozielismus“” flattern, bald bes 
geiftert man fich für die „nationale Wurde”, da ift man groß im Befchimpfen 
des armen, verlaffenen Kaifers in Holland, aber man drüdt fich fcheu um jeden 
Straßenludi mit einem roten Salstuch. Wie fchwärmt man vom Völkerbunde, 
vom ewigen Srieden — ja, ja man ift froh, daß man jet nicht mehr zu dem 
verfluchten Militär braucht, wo man fo hart angepadt wurde, es ift fo fdhon 
das Bewußtfein, daß man jetzt wohl niemehr in die Gefahr kommt, fein Leben 
einfegen zu müffen für das Vaterland. Doc genug von der Herrlichkeit der 
Demolratiel Wir Jungen können überhaupt nicht glauben an die Reife und 
Sähigkeit der Maffe, fich felbft zu leiten; nicht Völker machen die Befchichte, fons 
dern Männer! 

Unfere Sehnfucht find Sührernaturen, die mit der Rraft ihrer Perfönlich- 
keit die Menge mitreißen zu den Syochzielen und Gipfelpuntten, die immer nur 
einzelne, nie die Maffe feben können. Aber diefe Sührerfebnfucht darf auch nie 
und nimmer zu einem weinerlichen Jammern nad „den Manne” werden, wie 
e8 leider fo oft gefchieht gerade in den Kreifen der rechtsftebenden Parteien, denen 
ich midy jetzt zuwende. Denn bei den Wahlen Taufende von uns Jung: 
deutfchen ihnen ihre Stimmen gegeben baben, fo gefhab es allein des⸗ 
wegen, weil wir bei ihnen das Kintreten für nationale Würde und Ehre, das 
Derftändnis für deutfchspölkifche Art fanden, das unferer Geſinnung entſpricht; 
es gefhab aber nicht, weil wir mit all ihrer übrigen Haltung zufrieden wären. 
Sehr im Gegenteil, in innerpolitifchen Sragen geben wir oft ganz andere ÜDege, 
und audy unfere Anfchauung von Deutfchtum, von Liebe zu Volk und Vaterland 
ift oft fehr verfchieden von der, die man bei einzelnen Vertretern diefer Parteien 
antrifft. Lieben manden Mißarten deutfchnationaler Gefinnung lebt ja leider 
auch noch viel zu viel unfozialer Rlaffengeift, der „Vaterland“ ruft und den 
eigenen Geldfad, das eigene „Ich“ meint, unter den Anhängern der Recdhtepar- 
teien. &s ift erfchredend, weldy gewaltigen Mangel an Derftändnis den unteren 
Doltstlaffen gegenüber mit ihrem fo ganz anderen Denten und Empfinden man 
oft bei den nicht fchlechteften Dertretern nationaler Rreife findet. Die Leute feben 
immer nody nicht ein, wie fehr fie durch ihr ftarres Sefthalten am Dreillaffenwabl: 
recht dem deutfchen Volk gefchudet haben. Blind und fanatifch fchiebt man noch 
immer alle Schuld am Zufammenbrude der Sozialdemokratie und den übrigen 
£intsparteien zu, während man doch felbft fich fchon im Srieden jedes Zinfluffes 
auf die Maffen begeben hatte, weil man nicht den guten Willen hatte, den Abs 
grund, der zwifchen Bürgertum und Arbeiterfchaft Elaffte, zu überbrüden, weil 
men fich ftolz und bocymütig von dem niederen Dolte fernbielt. WDar es denn 
da ein Wunder, daß Hetzer und Schreier und Juden die Sührung in die hHand 
betamen ımd in ihrem Intereffe gebrauchten? Und heute? Hat man denn heute den 
Willen, unter Derzicht auf Bleinliche Sonderwünfdye dem Bruder im Arbeitskittel die 
Hand zur Derföhnung zu reichen, ihn in barter Arbeit von den internationalen 
Irrlebren zu bekebren, ihm allmählich die Liebe zu Vaterland und Polk wieder zu 
geben? Don einigen Ausnahmen abgefeben, kann man diefe Stage leider nicht 
bejaben. Man foll fih doch darüber Mar fein, daß der jetzige güunftige Wahls 
ausfall auf die Erftartung des nationalen Bedantens und auf die Unfähigkeit der 
anderen Parteien, ein Lieues zu fchaffen, zurüdzuführen ift. Auf die Dauer läßt 
fidb das Dolk aber nicht bei der Stange balten, wenn man nicht die alten Dors 
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urteile aufgibt, wem man nicht bereit iſt, den gaͤrenden Ideen der Jugend, ihrer 
Sehnſucht nach einem neuen Deutſchland Rechnung zu tragen. Noch haben wir 
in ganz geringem Maße Einfluß auf die Geſchicke des deutſchen Volkes, die 
meiſten von uns ſind noch nicht wahlberechtigt, aber die Zeit eilt ſchnell dahin, 
und eines Tages werden wir eine Macht ſein, die beruͤckſichtigt werden muß. Aller⸗ 
dings hoffe ich, daß dann dieſe Macht groß genug ſein wird, um das Partei⸗ 
weſen in ſeiner jetzigen, das Volk zerreißenden Art uͤberhaupt zu beſeitigen. Denn, 
wie am Anfang geſagt, unſer Ziel iſt: Die deutſche Volksgemeinſchaft, die un⸗ 
geachtet aller Rlaſſengegenſaͤtze ſich ihrer unloͤslichen Zuſammengehoͤrigkeit be⸗ 
wußt iſt, in der ein lebendiger Brudergeiſt herrſcht, in der wir alle wieder 
wie im Felde Rameraden ſind. Und dieſe Volksgemeinſchaft wird auch draußen 
in der Welt ſich die Geltung verſchaffen, die ihr gebuͤhrt, ſie wird die uns 
geraubten Gaue wieder zum großen deutſchen Vaterlande zuruͤckbringen, wenn 
moͤglich, auf friedlichem Wege, ſonſt mit dem blanken Schwerte. Denn das iſt 
das erſte Gebot einer Volksgemeinſchaft, daß ſie wehrhaft iſt, daß ſie kaͤmpfen 
lann zum Schutze aller ihrer Glieder. 

Das alles ſind ſchoͤne Worte, wird man uns jetzt einwenden; doch wie wollt 
ihr euere Ideen in die Wirklichkeit umſetzen? Dadurch, daß wir in unſeren 
Jugendbuͤnden nun tatſaͤchlich jeden Parteikampf ausrotten, daß wir in un⸗ 
ſeren Zeitſchriften immer und immer wieder das große Gemeinſame hervor⸗ 
heben, das uns Glieder eines Volles verbindet. Wir führen unfere Mittels 
fehuler hinaus auf das Land zu den Bauern, wir treffen uns mit den „fahrenden 
Oefellen“ vom deutfchnationalen Aandlungsgebilfenverband beim fröhlichen Rriegs 
fpiel, an den jungen Arbeiter treten wir beran zur gemeinfamen Belämpfung 
des Rinofchmutes, Jugendringe forgen für die KErridtung von Keimen und 
Fnerbergen. Llatürlich ift noch viel, fehr viel Trennendes zu überwinden. Die 
Proletarierjugend in ftraffer Parteidifziplin erzogen, in dem Wahn zwifchens 
völkifcher Derbrüderung aufgewachlen, lehnt fo oft böhnifcy jede Annäherung 
ab, und auf der anderen Seite fehlt in den von Erwachfenen geleiteten natios 
nalen Jugendgruppen häufig auch das geringfte Verftändnis für die Llotwens 
digleiten einer neuen Zeit. Mit Hurragefchrei und „Beil dir im Siegerkranz“ 
will man die Jugend zum Wiederaufbau erziehen, große Reden, die oft nur 
tönende Worte und leere Phrafen find, hält man über Daterlandsliebe und die 
Zukunft des deutfchen Volkes, und dabei ift man auf den einfeitigften Alaffens 
ftandpuntt eingefhworen und fteht der großen Maffe des Volkes, die doch auch 
zu einer erfolgreichen Erneuerung nötig ift, vollig fremd gegenüber. Und darum 
ift es im Augenblid eine unferer Hauptaufgaben, daß wir, da wir die Gefahr 
fennen, die in der Leitung und Sührung großer Jugendbünde durch Erwachfene 
liegt, die nicht mit uns fühlen können, die ihren Parteibaß den weichen, jugend- 
lihen Syerzen einprägen wollen, obne ihnen irgendweldye WDerte an deutfchen 
Denken zu bieten, in diefe Bünde bineingeben und rüdfichtslos auf die Befeitis 
gung diefer Alten binarbeiten. Wohl drohen dabei oft die ganzen Organis 
fationen in Scherben zu geben, wohl werden Qaufende von jugendlichen Mits 
läufern, die felber fehon blafiert und vertnöchert find, durch eine foldye Revo⸗ 
Iution mit fortgetrieben,; woas fehadet es? Was voll feften, tüchtigen Lebens 
ft, Laßt fi nicht unterkriegen, und bleiben von 20000 papierenen, unluftigen 
Mitgliedern nur 2000 übrig, die in Begeifterung und Tatlraft an die Arbeit 
geben, dann wird das Heine SHäuflein ein Stoßtrupp werden für unfere Jdeale, 
ein Bautrupp, der mit Ropf und Hand Mauern türmt für die Burg des neuen 
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Reiches. — Doch damit ich nicht mißverftanden werde und es nicht den Ans 
fein gewinne, als bildeten wir uns in dummer Selbftüberhebung ein, alles 
viel beifer zu verftehen als die Alteren, fei gefagt: Uinfer Rampf gilt nur jenen, 
die uns mit ihren Parteianfchauungen vergiften wollen, allen denen jedoch, die 
mit uns Jungen fühlen, die fi) ihr jugendliches Seuer bewahrt, fehlagen unfere 
erzen entgegen, und wir werden ihnen danten, wenn fie uns Sübrer fein 
wollen. Alle, die noch an uns glauben, die fich durch manches Lleue und Außer 
gewöhnliche an uns jungen Mienfchen nicht abftoßen laffen, bitte ich im Liamen 
von Taufenden von deutfchben Buben und Mädchen: Gebt fernerbin nicht gleiche 
gültig an der Jugendbewegung vorüber, helft uns auch mit zu einem warmen 
Left, wo wir unfere Bücher unterbringen, wo wir übernachten können nad) 
langer Sahrt durchs deutfche Land! Wir bungern nad Luft und Spielplägen, 
unfere minderbemittelten Rameraden müffen wegen der hoben Kifenbahnpreife 
fo häufig auf das Wandern verzichten; Rudfäde, Sportgeräte, alles koftet Geld, 
viel-Beld; doch wir find arm. Hunderttaufende bat die Dahl gekoftet und bat 
doch nur Zerreißung und Zwiefpalt gebracht; mit viel weniger könnt ihr Großes 
für uns leiften, die wir Deutfchlands Zukunft find. Und wenn ihr gebt, fragt 
nicht nach Parteien, deutfche Jugend kennt keine Parteien, deutfche Jugend kennt 
nur ein, ach fo gefchmähtes und tiefgefuntenes, aber dennocy heißgeliebtes 
deutfches Volt! | 


Aus den „Bebarnifchten Sonetten“. 


Was fhmiedft du, Schmieds — „Wir fymieden Betten, Betten!" — 
Ad, in die Betten feid ihr felbft gefchlagen. 

Was pflügft du, Baur! „Bas Seld foll Srüdhte tragen!” — 

a für den Seind die Saat, für dich die Kletten. 


Mas zielt du, Schüges „Tod dem Airfch, dem fetten.” 
Gleich Hirſch und Reb wird man eudy felber jagen. 
Was ftridft du Sifcher$ „Lieg dem Sifch, dem zagen.“ 
Aus eurem QLodeaneg, wer kann eudy retten? 


Was wiegeft du, fchlaflofe Mlutter! „Anaben.“ 
Ja, daß fie wachen und dem Vaterlande 
Im Dienft des Seindes Wunden fehlagen follen. 


Was fehreibeft, Dichter, dus „In Glutbuchftaben 
Einfdyreib ich mein’ und meines Volles Schande, 
Daß feine Sceibeit nicht darf denken wollen.” Sr Rüdert. 


Zeichen. 


So Wunderbares bat fi) zugetragen: 
Was aus uralten Sagen 

Mit tief verworrener Gewalt oft fang 

Don Liebe, Sreibeit, was das Merz erlabe 
Mit beller Waffen Klang, 

£s richtet fidy gebarnifcht auf vom Grabe, 
Und an den alten Heerfchild hats gefchlagen, 
Dog Schauer jede Bruft durcdhydrang. 


Jof. v. Eihendorff. 
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Die jungdeutfche Bewegung. 
Don Rolf Kraft. 


m von vorneherein Mißverftändniffe auszufchliegen, will ich zunädft den 
Begriff „jungdeutfh” Harlegen. Der Lefer foll nicht auf den Bedanten 
* kommen, er habe es mit Joeologen, Utopiften und Phantaften oder mit Putfchiften 
und Umftürzlern (novarum rerum cupidi) 3u tun. Bei einem gefchichtlichen 
Rüdblid auf „jungdeutfche“ Ereigniffe, den fich der Lefer nicht nehmen Iaffen 
wird, wolle er die jegigen Jungdeutfchen nicht verwechfeln mit den „Siteratens 
jungdeutfchen“ der Jahre nach 1830, weldhe aus der Romantit berauss und 
zum wirklichen Leben zurüdführen wollten. Die beutigen Jungdeutfchen find 
auch nicht die Krachfolger in den Sußftapfen des Bundes „Jungeuropa® (vom 
19. Jahrhundert), welcher in mebreren Ländern (Italien, Deutfchland) Landes⸗ 
gruppen unterbielt und in fanatifhem Kifer eine neue Weltordnung der Sreibeit, 
Blechheit, Brüderlichkeit aufzurichten gedachte. — Die damaligen Jungruffen 
buldigten den radikalften Anfichten: fie haften und verfolgten alles Deutfche 
und ftrebten den Eraffeften Rommunismus entgegen. — Ich erinnere noch an 
die jungtfchechifche Bewegung, an die Jungtürkten. Mit all dem bat die jung- 
deutfche Sadye nichts zu tun. Die jungdeutfe Bewegung ift auch kein Vers 
band von nur Jugendlichen. Sie fett aber ibre Hoffnung auf die beranwady 
fenden Jungen, die allein imftande fein werden, neue begeifternde Jdeale dem 
deutfchen Bolt zu zeigen und den fich breitmacdhenden Materialiomus nieder⸗ 
zulämpfen. 

Die Rufer zum jungdeutfchen Turnier find ehemalige Sconttämpfer, Offis 
ziere und Soldsten, die, angeelelt vom Verrat des 9. Liovember, der das Yias 
tionalbewußtfein und die deutfche Ehre durch Schmuß und Rot z30g, fo daß fie 
nicht mehr zu erkennen find, einen unermüdlichen Rampf führen, um auf neuen 
Orimdlagen das Brfühl der veterländifhen Zufammengeböriglett neu zu beleben, 
die Angehörigen von Rurlandtruppen, die feinerzeit bewußt den Rampf für 
deutfche Zukunft fortfegten und gegen den Bolfchewismus focdhten, und nicht 
zuletzt Arbeiter, welche die Unfruchtbarkeit des Marrismus in den letzten zwei 
Jahren kennen gelernt und auf den nationalen Boden zurüdgefunden haben. 

&s ift felbftverftändlich, daß die jungdeutfhe Sache überalle Pars 
teien erbaben ift. Webmütig, aber mit Stolz und Siegeszunerfidht nimmt 
fie den von allen Parteien bingeworfenen Sebdebandfchub auf. — Ks ift nun 
enmal ein alter deutfcher Brauch, alles zu befämpfen, was fich nicht in Parteis 
fhrauben zwängen läßt. — Der Jungdeutfche ift fich bewußt: nur über den 
Parteien wird es gelingen, das deutfche Volt national bzw. völtifhy zu einigen, 
woenn man ihm ein gemeinfames Ziel gibt in fehwerer Kot. Ein foldyes Ziel 
bat uns die Entente mit ihrem DerfaillerDertrag, der Zufammentunft von Spe, 
von Paris und London gefchentt. Unbewußt wird fie es dem deutfchen Volk 
immer Elarer und bandgreiflicher vor Augen rüden, bis es diefes felbft erkennen 
wird. Diefem Tag der Erkenntnis ftreben wir Jungdeutfchen entgegen, ibn 
wollen wir vorbereiten. Die Befchichte wird einft fchreiben: „Die großdeutfche 
deit bat mit dem Tage des Sriedensfchluffes von Verfailles begonnen. Nach⸗ 
dem «es in Zeiten deutfcher Größe nicht geglüdt war, das großdeutfche Problem 
zu löfen, wollte es dus Scidfal, daß Deutfchlands größte Lriederlage die Kin 
leitung zum großdeutfchen Zeitalter werden follte.“ 
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Die Derfailler Betten werden dem deutfcdhen Dolk ein Wiedererwachen des 
Nationalbewußtſeins bringen, weldh:s die erfte Dorausfegung für einen „wirklich 
regierten” Staat ift. Dieles AHurrafchreien tut’s nicht. Im Volt muß ein natios 
naler politifcher Wille leben und treiben. Kin folcdyer wird nur erfteben, wenn 
Ser Glaube an Deutfchlands Zukunft alle deutfchen ‚yerzen erhellt. Diefes 
Blaubensfeuer neu zu entfachen ift erfte jungdeutfche Pflicht. 

Man bat in Deutfchland fo oft den Sehler gemacht, im Rrieg und vor und 
nach dem ZRrieg zu glauben, das foziale Problem auf antideutfche, antinationale 
Art und eife Isfen zu müffen; bat nicht gefeben, daß national und fozial dass 
felbe ift, obwohl man in den Augufttagen des Jahres 1914 den Zernpunlt der 
wabren £dfung &s Probleme blitertig erhellt bat feben können. Hat damals 
ein Deutfcyer im andern etwas anderes gefeben als den Bruder? Sat man den 
Mann in armer Rleidung, mit weniger gebildeten Umgangsformen, mit anderen 
Perteianfichten darum gering gefhägt? Hat man fich nicht gegenfeitig mit Du 
angeredet, und wenn man einander vorber nicht gefeben batte? 

Ich will natürlich nicht fagen, daß ficb durch eine radikale nationale Bes 
kehrungsmethode — ich möchte dies vergleichen mit der “yeilsarmeebewegung — 
md durdy vieles Sprechen und Predigen das Listionalbewußtfein, der politifche 
Mille und dee Glaube an eine deutfcdhe Zukunft auf einmal zurüds bzw. bervors 
zaubern läßt.... 

Wir brauchen dringend großzügige fozialspöltifche Reformen. Dei der 
Durchführung von Reformen kommen wir um die Judenfrage nicht herum. — 
Kine Radaufemitenbegze kommt für die Jungdeutfchen nicht in Stage; wenn 
man auch bie und da verfucht ift, foldhe Szenen als bloße natürliche Gegen; 
wirkung auf vorbergegangene jüdifche Übergriffe anzufehen. — Aber unfer Recht, 
ja in erfter Linie unfere Pflicht ift es, zu verlangen, daß das deutfche Volt von 
deutfchen Männern regiert und erzogen wird, daß der jüdifche Einfluß aller 
böchftens dem Verhältnis der deutfchen zur jüdifchen Benslterungsziffer ent» 
- fpredhend bleibt. Das wird auch der vornehme ımd vernünftige Ausnahmejude 
verfteben und anerkennen müffen. 

Die fozialiftifchen Derfuche, in Wahrheit „Uniformierungs“s oder „Zwangss 
jaden”sDerfuche bringen Deutfchland der Löfung des fozialen Problems nicht 
näher. Man fozialifiert und foziglifiert, richtet damit aber nur die LUnterneb» 
mungsluft, das produltive Kapital, furz die deutfche Dolkswirtfchaft zugrunde. 
Man bredye doch lieber die Zinstnechtfchaft des Leiblapitals! Man fchreibe durch 
Gefetg vor, die Arbeiter durch Ausgabe von Rleinaltien an der Produltion zu 
intereffieren. Man feyütze die Grenzmarten dur großangelegte Siedlung (die 
nicht zu einer unproduttiven Rentnerfiedlung berabfinten darf), um einerfeits die 
Arbeitslofenfrage vom Hals zu belommen und andererfeits den unfere Grenz, 
merken unterwüblenden Stuten fremden Blutes einen felten Wall entgegen 
zufegen. — Diefe Stage ift befonders wichtig und brennend, feitdem ein polnifcher 
Rorridor, ein Memelgebiet, ein Sreiftaat Danzig fremdes Blut in viel ftärkerem 
Maß beranführt als dies vor dem Rrieg der Sall war. 

Dies find die allgemeinen Grundanfchauungen, die die Grundlage bilden, 
von der aus die Aauptziele der Jungdeutfchen erreicht werden follen: 

Umlcgung des Derfailler Dertrags, warn die Verbältniffe reif fein werden; 
Dereinigung mit den Öfterreichifchen Brüdern und Wiederanfchluß der deutfchs 
fpradyigen Teile der verlorenen Gebiete. Liur eine intenfive, unermüdliche Vor⸗ 
bereitungsarbeit und eine dem Jdealismus entfprungene Ausdauer wird diefe 
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bebren und fernen Ziele erreichen. Darum mabnen die Jungdeutfchen, ohne mEde 
zu werden, zum Zufammenfchluß aller parteilofen, nationalen und völkifchsfozialen 
Bünde und Beftrebungen in einen eifernen Ring und nationalen Block. 
Erinnern wir uns in diefem Zufammenbang an die alte deutfcdhe Aranktheit der 
Uneinigleit! Reigen wir die uns trennenden Parteis, Raftens und Klaffens 
fehranten nieder, damit wir zu einer völkifchen Verbrüderung aller Deutſchen 
kommen! 

Im Glauben an deutfche Zukunft dur großzügige völkifcdyfoziale Res 
formen, in fiharfem Rampfe gegen die periodifche deutfche Aranktheit der Uns 
einigkeit (Parteis, Rlaſſen⸗ und Raſtengeiſt) hindurch zur deutſchen Verbruͤderung 
und Einigung, zu einem Neuerwachen des nationalen politiſchen Willens, zu 
einer ſtarken Regierung, zur inneren und äußeren Befreiung unferes großdeut: 
ſchen Vaterlandes! 

Und die Ausſichten des jungdeutſchen Beginnens, uͤberhaupt aller neuen 
Beſtrebungen? Sind es nicht Strohfeuer, von Phantaſten entflammt? Und doch 
ſage ich: die jungdeutſche Bewegung iſt kein Strohfeuer ſondern eine Glut, die 
jungdeutſcher Wille in zaͤher Ausdauer unterhalten und einſt zur Flamme ent⸗ 
fachen wird.. 

Wie nach einem befruchtenden Regen auf verdurſtendes Land zahlloſe 
Kraͤuter und Pflanzen aus dem Boden ſchießen, ſo bringt jetzt jeder Tag neue 
nationale Gruͤndungen, ſeien es Vereine oder Zeitſchriften; alle beſeelt letzten 
Endes der beſte Wille, auf die oder jene Weiſe eine nationale Einigung im 
Volke herbeizufuͤhren. Wenn auch viele nach kurzem Beſtand wie Rartenhaͤuſer 
zuſammenſtuͤrzen, ſo ſehen wir doch, daß das deutſche Volk beginnt, zu ſuchen. 
Es iſt nicht verloren, es erwacht allmaͤhlich zum Glauben an ſich ſelbſt. Es 
beginnt ſeinen Willen wiederzufinden. Ich verweiſe in dieſem Zuſammenhang 
auf den „Deutſchen Ring“ Berlin⸗Wilmersdorf, Deidesheimerftraße $, welcher 
unermuͤdlich zum nationalen Zuſammenſchluß mahnt. Von unten herauf und 
mit wenig Mitteln hat dieſe Vereinigung angefangen: aber ein Wille iſt in 
iht lebendig. Der Deutſche Ring hat bereits ſchoͤne Erfolge zu verzeichnen. Er 
geht eigene und neue Wege und ſetzt ſich gerade deshalb, trotz größter Anfein⸗ 
dungen, durch. 

Soll die jungdeutſche Erneuerungsbewegung einſt das ganze Volt erfaſſen, 
ſo duͤrfen wir nicht vergeſſen: Heraus muͤſſen wir aus dem Materialismus, der 
einem Vamppyr aͤhnlich das Volk in ſeinen Zangen haͤlt, empor zu dem echt⸗ 
deutſchen Idealismus! Wir ſind uns unſerer Verantwortung wohl bewußt 
und wiſſen, daß mit der politiſchen gleichzeitig eine geiſtige Laͤuterungsbewe⸗ 
gung einſetzen muß. Laßt uns der deutſchen Jugend wieder Ideale geben, 
Ideale, wie ſie den Freiheitskaͤmpfern von 1213 voranleuchteten. Der laͤuternde 
Geiſt des Verzichts auf Genuß⸗ und Freudenleben ſoll die Jugend erfuͤllen und 
ihre Ideale heller erſtrahlen laſſen! Auf daß das Feuer der Begeiſterung einſt 
rein und hell auflohe! Wir wollen an unſer Herz ſchlagen und ſelbſt beginnen 
mit der Abkehr von materialiſtiſchen Anſchauungen, wir wollen den Egoiſten, 
den Parteis und Klaffenmann, den Bolfchewiften in uns felbft ertoͤten. Ohne 
geiftige und moralifche Erneuerung gibt es keinen dauernden nationalen und 
politifhen Auffhwung! 

In diefem Zufammenbang dürften einige Worte über den „Liationalbol: 
fdhewismus“ intereffieren. Wir können damit rechnen, daß über kurz oder lang 
der Bolfchewismus von außen oder von innen offenfiv vorgeht, um den inneren 
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Aufruhr in Deutſchland zu entzuͤnden. Bis dahin ſoll die jungdeutſche Bewegung 
ſtark genug ſein, wiederlommende nationalbolſchewiſtiſche Wellen zu brechen. 
Sind denn die Nationalbolſchewiſten ſo gefaͤhrliche Leute? Nein, im Gegenteil, 
es ſind meiſt recht harmloſe Leute, denen die Schande ihres Vaterlandes auf der 
Seele brennt, die veraͤrgert und verzweifelt ſind uͤber das knechtiſche, ſelbſtſuͤchtige, 
vaterlandsloſe Verhalten des blinden Volkles. — Mag ſein, daß hie und da ein 
bißchen Lleid und Haß mitfpricht gegen die „neuen Reichen“. — Ihre Gefühle 
geben mit ihnen durch. Als nun feinerzeit die Bolfchewiften ins ehemalige deutfche 
Soldauer Land einrüdten, und Polen zu erliegen fchien, da fuchten diefe Leute, 
von denen wir fprachen, nach Subrern, fanden aber keine und faben deshalb die 
einzige Rettung im „nationalen Bolfcyewismus”, der natürlich von vorneherein 
den wirklichen Bolfchewismus verfallen wäre. Klein, die Anhänger des „Llatios 
nalen Bolfhewismus”“ find keine charakterlofe Befellen, aber die nationalbolfches 
wiftifhe Bewegung an und für fich ift außerordentlich gefährlich, da fie die 
fpertatiftifde Sache nur verftärten, aber nicht eindämmen würde. Die jungr« 
deutfche Bewegung foll und wird die von Sremödelementen verführten Klationals 
bolfchewiften in das richtige Beleife zurüudführen. An die Stelle der Sorderung 
ds nationalen Kommunismus ftellen die Jungdeutfchen die Sorderung woeitefts 
gebender Gpferbereitfchaft fürs Vaterland. 

Wohl fagen die „National⸗Bolſchewiſten“: Solange Deutfchland nicht durch 
größtes Elend, fchlimmfte Llot und blutigen Bolfchewismus bindurchgegangen 
ift, und jeder einzelne Deutfche nicht gleich arm und elend daran ift, gibt «s 
kein nationales Wiedererwacden. Es ift wahr, das deutfcdye Dolt muß wieder 
durch die gefchichtlich gewordene große deutfche Liot hindurch, damit es wieder 
aufgerüttelt wird. Der bereits vorhandene verhüllte Staatsbanterott, der fchließ- 
lich zu einer Flieuwährung (d. b. Umbenennung der Beldwerte) führen dürfte, 
zufammen mit den ungebeuren Laften des Sriedensvpertrages und den namens 
lofen Vergewaltigungen der Kntente, genügt aber allein, um die große Flot 
herbeizuführen. Der Bolfckewismus ift überflüffig. Die große lot laßt uns 
aber als nationale Leute ertragen! — Der „nationalbolfchewiftifche Gedanke“ 
wäre event. dann des Erwägens wert, wenn Sowjetrußland ein ftarter milis 
tärifcher Saktor wäre. Ein folcher ift es aber ganz und gar nicht. Alfo ift 
und bleibt der „Llationalbolfckewismus“ ein Jrrlicht. Im übrigen haben wir 
Jungdeutfchen den feften Glauben, daß dem deutfchen Volt — «es ift im Inner: 
ftien immer nocdy gefund — feiner Gefhichte und Überlieferung entfprechend der 
Bolfyewismus endgültig nichts wird anhaben können, und follte er glei vom 
Often und Welten und Süden anbranden. 


Erwähnen mödhte ich noch die vielverbreitete Anficht, daß wir nur dann 
zu einer inneren Rube oder einem nationalen Auffehwung kommen, wenn Deutfch- 
land Auswanderermaffen abgibt oder aufs neue Arieg gegen Stanlreich und 
Polen führt. Zugegeben: die Maffen von Arbeitslofen, das unruhige Blut fo 
vieler ehemaliger Offiziere und Soldaten, die fich ihrer Dafeinsgrundlage beraubt 
feben, Lleues und KRriegerifches erleben möchten, werden einmal eine Lage fdyaffen, 
die zu großen Handlungen zwingen wird (vgl. obige Ausführungen über Sied- 
lung in den Grenzmarlen, — vgl. Derfuche des Reichsarbeitsminifteriums, die 
Arbeitslofenfürforge produktiv (!) zu geftalten —). Lange darf Deutfchland, 
das Herz Europas, in dem durdy unrubiges Blut verurfjachten Sieberzuftand nicht 
bleiben, foll es nicht doch einem bolfchewiftifchen Rrampf verfallen. 
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Auswanderungen im befprochenen Mapftab werden nur nad) einem neuen 
Außland (nach Zufammenbruch des Bolfchewismus!) ftattfinden können. Im 
jetzigen Augenblid bedeutet Auswanderung Ruin. Die Gründe (Daluta 3. 3.) 
anzugeben, erübrigt fidy. Sollten aber fpäter Maffenauswanderungen nicht mehr 
zu umgeben fein, iftes wiederum jungdeutfchye Aufgabe, die Auswandererftröme 
dahin ztı lenken, wo fie von der Kyermat unterftügt werden können und Deutfdy 
land wieder zugute kommen. Sie follen nicht neue Eilande im fremdvälkifchen 
Meer bilden. 

Ih höre die ftille Stage des Lefers, wie denkt der Jungdeutfche in außen» 
politifchen Dingen. £s ift fruchtlos und recht unnüg, eine Bewegung in außen: 
politifchen Hinfichten feftzulegen, können doch weitere welterfchütternde Kreigs 
niffe, vielleicht in allernächfter Zeit, eintreten und Deutfchland vor entfcheidende 
Stagen bzw. Entfchlüffe ftellen, vor denen fromme Wünfche wie Seifenblafen 
verg:ben müffen. Außerdem baben wir noch ein gutes Stud fdyweren XDegs, 
die Linie erft zu erreichen, von der aus Deutfchland eine aktive Außenpolitik wird 
wieder betreiben können. Vorläufig ift man in Deutfchland darauf angewiefen, 
abzuwarten, was uns bei dem wirtfchaftlihen, durch den Weltkrieg verur⸗ 
fadhten Durdyeinander oder bei einer etwaigen KEntzweiung unferer Seinde in 
den Schoß fällt. Politik ift immer nody Madhtfrage, bei welcher voltswirtfchafts 
liche Leiftungsfähigkeit nicht der geringfte Saltor ifl. — Die Neuwahlen in 
Amerita bzw. die Wahl Hardings fpiegeln neue Möglichkeiten wirtfchaftlicher 
und politifcher Bündniffe wieder. Wlan ift verfucht anzunehmen, die ameris 
tanifche Hand, welche kürzlich nad Benf bin abgewintt hatte, böte fich dem 
Deutfchen dar: wider Derfaillest WDenn dem fo ift, haben wir keine Lirfache, fie 
zurbdzuweifen, vollends keine, die Aufnabme in den Völterbund nadhzufuchen. 
Letteres würde uns die legten Spmpatbien des neutralen Auslandes, welches uns 
für nicht ſchuldig hält, rauben. Diefe Sympatbien, befonders die der ger: 
manifchen ZAleinftaaten, wollen wir uns nicht nehmen laffen, wir können fie 
fpäter vielleicht notwendig braudsen. Am aufdringlichften und verlodendften if 
der Dedantke, nach Zufammenbrud des Bolfchewismus mit einem neuen Rußs 
land und den kleinen germanifchen Staaten zufammen eine ftarte Rontinentals 
bafis zu errichten und .unfere Rraft in einee Kontinentalpolitit beifammenzus 
balten. Doch bleiben dies fromme Wünfdye, folange wir keine politifdhe Macht 
in die Wagfchale zu werfen baben. 

Die außenpolitifchen Bedanten führen uns wieder zurüd zu den eingangs 
befprochenen jungdeutfchen Aufgaben, deren Löfung die Dorbedingung für alles 
Mkitere ift. WOo aber ein Wille ift, de ift auch ein Weg. Flicht gleichgerichtete 
Münfche führen zum Ziel, fondern tatlräftige Mitarbeit jedes Einzelnen. 

Und balten wir bin und wieder ein in der Arbeit, und fcheint diefe uns 
gar fo hoffnungslos, fo laßt uns im Beift binauffteigen auf eine höhere Warte, 
um einen Blid zu tun über die Wdogen der Umwälzung auf allen Gebieten und 
nach dem Ende des woelterfchütternden Sturmes auszulugen. 

Lleuen WMutes voll fteigen wir herab, wir haben die beraufziehende Morgen: 
eöte einer germanifchen Zeit gefehaut ... Wir wollen Glauben halten! 
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FJefus und die Lohnfrage. 
Don Georg Steinberg. 


om Schulmeifter von Sedowa hört man heute nichts mebr, der Schulmeifter 

von Riel bat ihn längft in den Schatten geftellt. Chriftentum gilt Mils 
Lonen BDeutfcher als etwas NRüdftändiges, fedenfalls nicht mehr als erzens⸗ 
fache, fonft wäre der kirchenfeindliche Standpunkt maßgebender Areife, wie 3. B. 
in der Schulfrage, einfach undenkbar. Michel ift fo ftolz auf alle neugeitlichen 
Errungenfdaften und blidt mitleidig auf Wiffen und Zönnen der Llenfchen 
früherer Jahrhunderte herab. Ibm kann es ja nicht fehlen! Er lebt fhon feit 
mehr als zwei Jahren in einer Zeit, wo die foziale Sürforge immer größeren 
Umfang annimmt, wo gleidhfam ein Tifchleindeddidy für alle bereitet ift, und 
wo Staat und Einzelner mit bedrudtem Papier fich ungeahnte GBenüffe vers 
ſchaffen kann. Die Bildung wird ja jegt Allgemeingut — obgleih die Bil⸗ 
Sungsmittel fchier unerfehwinglicdhe Preife koften. Wie follte man da den alten 
Aberglauben nicht überwinden, daß Geld nur gemünzte Arbeit ift! Streite forgen 
Sofür, dag willkürlich Löhne erhöht werden — unbelümmert darum, ob Lebenss 
mittel, 3. B. während der Ernte, dadurch vernichtet werden. Hans im Glüdel 
Oder ift es der verlorene Sohn, der das reiche Erbe des Vaters verpraßte? 
Wird au Michel noch vor völligem Untergange umtlehren? 

Erft in einer fpäteren Zeit feiner Wirkfamteit lehrte Tefus in Gleichniſſen, 
jenen wunderbaren Gefcdyichtchen, die das Worgenland befonders liebt — noch heute 
Hört dort felbft der Gebildete gern den Märchenerzäbler, der den des Lefens uns 
Zundigen Zingeborenen Zeitung und Buch erfetzt. Diefe Bleichniffe find Perlen 
Ser Erzäblertunft. Ob allerdings die bekannten Erklärungen in der überlieferten 
Sorm (3. B. Marl. 4, 12) ftets von Jefus felbft berrübren, mag dem Gefühl 
manches Chriften mehr als fraglich erfcheinen. Sicher ift, daß die Parabeln 
unvergleichliche Bilder zum Llachdenken über fittliche Sragen und das Leben dar; 
bieten. „yaften fie doch noch beffer im Gedächtnis als einfache Sprüche, und 
man mag fie drehen und wenden wie man will: immer wieder entdedt man an 
ihnen neue Seiten und Schönheiten, wie an einem echten Runſtwerke. Dabei 
find fie erhaben über Zeit, Volt und Bildungsgrad, auch jeden gefunden Rinde 
verftändlid — fie haben Ewigleitswert, ungleich mebr als fonftige Runfterzeugs 
niffe, deren Schaͤtzung doch fhließlid mehr oder minder der Mode unters 
worfen ift. 

Und doch ftrablt der Wert der Gleichniffe nicht jedem in gleicher YDeife. 
Daren mag 3. T. die eine oder andere beigefügte Erklärung fchuld fein, die im 
Laufe der Jahrhunderte etwas Starres, ja Abgegriffenes in mandye Parabel 
hineingebracht bat. Es koftet meift aber nur geringe Mühe, den alten Wert 
wiederberzuftellen: wie bei Zdelfteinen in alter Saffung, die vom Renner doppelt 
geichätzt werden. 

Mandıyes Bleichnis bereitet allerdings Schwierigkeiten, wenn man ibm nicht 
die richtige Seite abgewinnt. So befonders das von den WWDeinbergsarbeitern. 
Das war vielleicht fchon von jeber der Sall; denn wir finden es nur bei Mlatth. 20, 
3—16; wir wollen uns aber erinnern, daß auch die Befchichte vom verlorenen 
Sohn nur von Zulas (15. Rap.) erzählt wird. 

Wir bören bei Mattb. von einem Weinbergebefitzer, der frübmorgens Ars 
beiter für den Tagelohn dingt, dann weldye um 9, um 12, um 3 Uhr, ja, der 
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noch um 5 Uhr Arbeitslofe in feinen Weinberg fdhidt und um 6 Uhr abends alle 
ablohnen läßt. Der Schaffner muß dabei unterfchiedslos jedem den vollen Tages 
lohn zahlen, und zwar bei den Legtgedungenen anfangen. WDie wohl bei jedem, 
der die Befchichte das erftemal als Schüler vernimmt, empört fi das Gefühl 
der „zufchlehtweggetommenen“ erften Arbeiter über diefe Art der Entlohnung. 
Sie lagen über Ungeredhtigteit: „Diefe legten baben nur eine einzige Stunde 
gearbeitet, und du haft fie uns gleich gemadht, die wir des Tages Laft und die 
Hitze getragen haben.“ Der Herr erwidert aber einem unter ihnen: „Allein Steund, 
ich tue dir nicht Unrecht. Bift du nicht mit mir eins worden um einen Groſchen? 
Nimm was dein iſt und gehe hin! Ich will aber dieſem Letzten geben gleich wie 
dir. Oder habe ich nicht Macht, zu tun, was ich will, mit dem Meinen? 
Sieheſt du darum ſcheel, daß ich ſo gütig bin?“ 

Lohn ift die Gegenleiſtung fuͤr Arbeit. Wie jedes Ding ſeinen Verkehrs⸗ 
wert bat, fo auch die Arbeit, ihren Verkehrswert nennen wir den ortsuͤblichen 
Arbeitslohn. Wenn der Weinbergsherr auch fuͤr mindere Arbeitszeit und ⸗leiſtung 
vollen Tagelohn zahlen laͤßt, ſo iſt der Überſchuß natuͤrlich gar kein Lohn mehr, 
ſondern ein Geſchenk des beſonders wohlwollenden Beſitzers aus ſeinem Ver⸗ 
moͤgen. Er konnte dem Unzufriedenen vielleicht noch deutlicher ſagen: „Mein 
Freund, du haſt den ausbedungenen Tagelohn erhalten. Mache dir klar, daß du 
noch jetzt ganz zufrieden mit deiner Loͤhnung waͤreſt, wenn du allein gearbeitet 
haͤtteſt. Du biſt nur deshalb unzufrieden, weil du auf andere ſiehſt und entdeckſt, 
daß die ſich minder haben placken muͤſſen.“ 

Iſt das nicht der Rern der heutigen ſozialen Frage? Die nun einmal be⸗ 
ſtehende Ungleichheit dieſer Welt — verſchiedene Kraͤfte und Geſchicklichkeit, 
Altersunterſchied der Arbeiter, Zeitaufwand, verſchiedene Lage des Ackers, Witte⸗ 
rungsverhaͤltniſſe, Bodenguͤte beim Landwirt, VDerfchiedenartigleit der Werk⸗ 
zeuge und Maſchinen uſw. — ſoll jetzt gewaltſam ausgeglichen werden durch 
gleiche Lohnſaͤtze. Ob der Bauer ſchließlich viel erntet oder wenig, ſein Arbeiter, 
mag er fleißig oder traͤge ſein, muß den vorgeſchriebenen Tagelohn erhalten, weil 
es die Parteidoktrin ſo will. Der ſozialiſtiſche Staat verfaͤhrt alſo heute ſo will⸗ 
kuͤrlich wie jener Weinbergsherr, nur mit dem Unterſchiede, daß der Wein⸗ 
bergsherr aus ſelbſt erworbenem Vermoͤgen verſchenkt und zugibt, daß er will⸗ 
kuͤrlich handelt — aber auch hervorhebt, daß er aus beſonderer Guͤte ſo verfahre, 
waͤhrend der Staat aus dem Geſamtvermoͤgen, d. h. dem Jahresertrage der 
Arbeit ſaͤmtlicher Staatsbuͤrger, verſchenkt, was er ſelbſt nicht erworben hat, 
und durch Geſetz auch Unwillige zum Beitrag zwingt. Ja noch mehr: Der heu⸗ 
tige Weinbergsherr verpflichtet ſogar zur Zahlung fuͤr Arbeit, die weder gefordert 
noch geleiſtet worden iſt — das nennt man jetzt Arbeitsloſenunterſtuͤzung — 
als ob das Vaterland im Uberfluſſe von Gold ſchwaͤmme. 

Wenn ein Weinbergsherr ſtets ſo freigebig ſchalten will, dann muß er in 
abſehbarer Zeit zugrunde gehen. Sollte es beim Staate anders ſein? 

Matth. bringt noch im ſelben Rapitel den ſog. Rangſtreit der Zebedaͤus⸗ 
ſoͤhne. Die Juͤnger Johannes und Jakobus wollen wiſſen, welchen Rang ſie ſich 
im Simmelreich durch ihren Lebenswandel „verdient“ haben — auch ein Zeichen, 
mit welch irdiſchen Gedanken ſich ſelbſt die Urchriſten gelegentlich beſchaͤftigten. Jeſus 
lehnt dort die Entſcheidung ab, ſie gebuͤhre dem himmliſchen Vater. Unſer Gleich⸗ 
nis mußte man in dieſem Zuſammenhange deuten: Mehr als ſelig kann keiner 
werden. Aber ſieh zu, dich hindert an dieſer Seligkeit der neidiſche Blick auf 
den Naͤchſten. 
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Damit wird unfer Gleichnis Geitenftüd und Ergänzung zu dem vom barms 
berzigen Samariter. Bei diefem die Lehre: Bebandle deinen Liächften wie dich 
felbft, damit du felbft reich wirft an Liebe, und bei den WDeinbergsarbeitern: 
Sieh nicht zu viel auf deinen Flächften, wenn er in befferen Glüdsumftänden 
lebt, das hindert dich in deinem fittlihen Wadstum (vgl. £ul. 15, 29). 

Wir feben: Immer wieder betont Jjefus das Verhalten zum Liächften. 
"Selig = volllommen wirft du nur dann, wenn du die dir täglich geftellten 
Aufgaben erfüllt. Im Staate fange man das DBeffern der Menſchen nicht 
von oben, fondern von unten an. Don oben foll nur Ordnung berrfchen, in die 
der Untertan fidy fügen muß (Mattb. 22, 19f.). Denn ein Reich mit fidy felbft 
uneine wird, Bann es nicht befteben (Mark. 3, 24). Sind das uns allen fhon 
fo felbftverftändlihe Dinge? Hat Iefus uns Deutfchen wirklich nichts mehr zu 
fagen? 


Der Völkerbund und Ifteel. 


Don U. Rheinländer. 


m amerilanifhhen Senat fagte Senator Johnfon, den die Juden den „Höllens 
bund von Kalifornien“ nennen: „Alan will uns verleiten, dem Völters 
bund beizutreten, indem man einige, unfere Rechte ſchuͤtzende, Vorbehalte macht. 
Aber ſobald wir einmal beigetreten ſind, wird von dieſen Vorbehalten nicht 
mehr die Rede ſein. Wir wuͤrden vielmehr gezwungen werden, Soldaten zu 
liefern, welche die Schlachten der finanziellen Ariſtokratie aller Laͤnder zu ſchla⸗ 
gen haben.“ 

Rabindranath Tagore, der indiſche Dichter ſagt über die Liga der Völker: 
„Der Voͤlkerbund iſt eine Liga von Spitzbuben. Er iſt auf Gewalt aufge⸗ 
baut, hat keine idealen Grundſaͤtze oder Ziele. Lord Euſtace Percy ſagt, der 
Bund ſei nur eine Maſchine. Aber eine neue Maſchine hat keinen Wert und 
Zweck, wenn ſie mit den alten Kraftmitteln in Gang geſetzt wird, um dieſelbe 
alte Arbeit zu verrichten.” 

Ifrael Zangwill, der Londoner Zionift, beiennt sffentlicy, daß der Döls 
kerbund ein lang erftrebtes Ziel der Juden fei, und er bat recht, denn mit Auss 
nahme des Generalfelretärs find fämtliche höheren Angeftellten des Bundes 
jiddifh fprechende Juden! Der Praäfident derfelben ift Paul Hymans, ein Sohn 
in Deutfchland geborener Juden. Der Direktor der juriftifchen Abteilung ift Dr. 
von Kamel, ebenfalls ein deutfcher Jude, der in Antwerpen wohnte. Der Direls 
tor der politifchen Abteilung ift M. WMantour, ein Jude, welcher dem „Oberften 
Rat” in Paris als Dolmetfcher diente. In der Abteilung für Befundheitswefen 
ift der deutfche Jude Dr. Steegmann der Vertreter Englands. In der Ders 
kehrsabteilung ift Robert Saas, ein Jude, Dorfitzender und Srankreich durch Monf. 
Andre Weiß vertreten, Serbien durch „Lapitain” Abramovith („Sohn des 
Abraham”). Spaniens Wahl fiel auf „Senor* Brodmann, ein befremölicher 
Flame für einen HYidalgo von Laftilien, aber noch beffer ift der Vertreter der 
LlegersRepublit Santo Domingo. Sein Flame ift „Monfieur Auhnbardt”! Da 
alle diefe Syerren in den Sublommiffionen für die Bewährung von auswärtigen 
Anleihen und den Mädchenhandel fitzen, fieht man, daß das Judentum es fertig 
gebracht bat, die Haupterwerbsquellen feiner Stammesgenoffen in eigener Vers 
woeltung zu bebelten. 


16* 
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Eine Umfchau. 
Don Dr. Rarl Grunsty, Stuttgart. 


u den erften und fchönften Aufgaben der Rumftpflege zählt die immer wieder 
bolte Darbietung der großen WMieifterwerle, an denen fi Sinn und Urteil 
der Ausführenden wie der Empfangenden beranbilden. Wollen wir biterüber 
unfern £efern zutreffenden Auffchluß geben, fo finden wir uns ftart gebindert 
durch jene Bepflogenbeit der Preffe, wonach eben nur Keueinftudierungen, nid 
aber die regelmäßig dargebotenen Leiftungen abgewogen werden. Dies bat fid 
aus guten Gründen fo berausentwidelt, ift aber nichtsdeftoweniger mangelhaft 
und legt den Wunſch nahe, die Preffe möge wenigftens ab und zu über Spiels 
plan und Runftgefcheben zufammenfaffend berichten, damit man ein Bild von der 
Zeiftimgsfäbigleit jeder Aunftanftalt gewinnen könnte. Täte fie dies, fo wär 
biemit auch ein erfter Schritt dazu unternommen, daß man den mufikalifdyen 
und dramatifchen Spielplan als foldyen einer planmäßigen Umänderung unters 
3öge. Er follte wirklich ein Plan werden. Das griechifdhe Theater wäre ein 
Vorbild: nicht jeden Tag das Beliebige, fondern zu rechter Zeit das Liötige! 
Unfer WOunfchbild, freilich in ferner Zeit erft erreichbar, möchte das Runfts 
jabr nah Art des Rirdhenjahre einteilen in Seftzeiten (mit großen 
Daufen). Schiller und Wegner, Mozart und Bortbe, und all die Broßen, Beets 
boven, Brudner uff. erfdhienen jeder in feiner Reihe, um in feftbeftimmter, vor 
gefebener Zeit das Gemüt zu befchäftigen und mit all den Vorftellungen zu 
erfüllen, die ein gefundes Urteil über Lleuerfcheinungen ermögliden. So be 
grüßen wir, als Dorboten derartiger Einteilung, die Brudnerwodke in Salzburg 
(Sommer 1931), das Ulmer Bachfeft (im Mai), das Regerfeft in Breslau, die 
Mozartreibe in Stuttgart (welche durch Baftien und GBärtnerin eröffnet 
worden ift). | 
Mir gedenken ferner der Mufit Mozarts zum Ballet Les petits riens, 
die in Berlin (in Bödhlers Einrichtung) erfhien. Die Berliner Akademis 
fe Bonzertvereinigung bat. unter Heinz Thieffen die von Dr. Arend 
(Dresden) neu entdedte Einkitung zur „Ipermneftra” von Glud bervorgebelt; 
fie ift die Altefte bis heute aufgefundene Inftrumentalmufit des WMeifters (1744, 
Denedig). In Rreuzburg (Thüringen) bat man den 350. Geburtstag und 300. 
Todestag von Michael Prätorius feierlich begangen. Sein Flame ift mit 
der Befchichte des Chorals aufs engfte verknüpft, abgefeben vom unerfetzlichen 
Wert feines Werkes über Inftrumententunde. Dr. Erih Sifher bat in 
Berlin Mufilalifche Aomsddien ins Leben gerufen, mit Derwertung alter !Nufik, 
von Blud, Reichardt, Schubert, — aber in anderer Weiſe als das Dreimäderls 
baus! Bei diefem Anlaffe machen wir auch auf das literarifche Unternehmen 
aufmerffam, bei dem Dr. Steglidy (Hannover) als mufilalifcyer Berater mits 
wirkt: er verfiebt die „Blätter der Stunde” (herausgegeben von Paul ber: 
berdt, bei Sr. A. Pertbes) mit leicht ausführbarer Mufik, die in Verbindung mit 
den fein gewählten Bedichten eine Art HYausandacht bereiten beilfen. Auf dem 
Gxbiete der" Ausgrabungen ift als Ereignis zu erwähnen die Neuaufnahme 
Ss Don Pasqumle von BDonizetti; bearbeitet bat ihn feinerzeit Dr. VO. Aileefeld 
(ebenfo 3. B. Cherubinis Wafferträger); gefpielt wurde er in Berlin von der 
Münchener Staatsoper. Gefdyichtliche Mufit wird vielfach dargeboten. Aus 
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Stuttgart nenne ich Hermann Keller (Rirdenmufit) und Meta Dieftel (Lies 
der). Sehr zu begrüßen find auch die Märcyenabende und Märchenfpiele, die 
immer wieder auftauchen; oder die Erneuung mittelalterlicher Spiele, wie fie 
Faces Berlow anftrebt. Gder etwa die Aufführung von Dramen der Hross 
witb von Gandersheim, die im 10. Jahrhundert lebte: Rallimakyus und 
Bulcitius wurden durch den deutfchen £yzeumsflub in Berlin (natürlich deutfch, 
nicht Inteinifch) dargeftellt. Darüber Bönnen einem die Straßburger Aufführuns 
gen griedhifcher Tragddien einfallen, wie fie in der zweiten Mälfte des 16. Jahrs 
hunderts Sitte waren. Die deutfche Bearbeitung förderte damals Verfe. zutage, 
wie das Simmige: 

Es ftebt alles in Gottes Händen, 

Er kann es fenden, wenden, enden! 

Die Stage, ob wir uns nicht mit innerem und auch dußerem Erfolge wieder 
em griechifhen Drama zuwenden müßten und könnten, wollen wir ein anders 
mal unterfuchen. | 

In foldhe Unternehmungen müßte aber erft ein großer einheitlicher, durchs 
greifender Zug kommen, damit fie als Ausdrud allgemeinen Aunftwillens 
gälten. Wie foehwer die ernfte Bühne zu ringen bat, zeigt etwa das Beifpiel 
des Maͤrkiſchen Wandertheaters; wie ernftlich aber auch zur Höhe geftrebt 
wird, die Umwandlung der Aadyener Öperettenbühne in eine richtige Aunftans 
ftalt. Eine gewiffe planmäßige Einrichtung zur Vorbereitung auf Bühnenwette 
fowie zur Mitteilung und Vertiefung von Renntniffen bat der Leiter des Württ. 
Kondesthesters (Rehm) in den allfonntäglichen Morgenfeiern gefchaffen, die3. 2. 
über Luther, Jans Sade, Uhland, zu Bad und Mozart mandyes Anregende 
bradıyten. Llur belommen wir auch bier von der Leitung, die jene Vorträge bes 
forgt, immer noch jüdifche Größen mitbegimftigt; daran ift der bis jetzt allzu 
ſchuͤchterne Widerſpruch ſchuld. 

Was der deutſchen Buͤhne an Neuheiten dargeboten wurde, ſcheint mehr 
Unerfreuliches als Erquickliches zu ſein. Betreten wir zuerſt das Gebiet der 
Oper. Richard Strauß hat der Erfolg ſeiner Ariadne, mit der 1912 das neue 
Stuttgarter Theater eingeweiht wurde, nicht ruhen laſſen: 1914 ſchenkte er 
— nicht uns, ſondern den Pariſern — ſeine Joſefslegende. Der Krieg erſchwerte 
und verzoͤgerte das Hinuͤberſpringen dieſes tanzenden Werkes nach Deutſchland. 
Endlich hat aber Schillings ſeinem Runſtgenoſſen den Liebesdienſt leiſten und die 
Neuheit in Berlin einfuͤhren koͤnnen. Uber die Muſik ſteht uns erſt nach dem 
Anhoͤren ein Urteil zu. Anzunehmen iſt, daß der Tonſetzer der Salome, der Elektra, 
des Roſenkavaliers keine weſentlich andern, neuen Pfade eingeſchlagen habe. Die 
Joſefslegende Hugos von Hofmannstal und des Brafen Reßler darf als eine 
Verherrlichung des Judentums aufgefaßt werden. Dies geht aus der Haltung 
juͤdiſcher oder judenfreundlicher Blaͤtter hervor. Joſef ſollte zum Helden geſtempelt 
werden, wobei die Geſtalt der Potiphar die Neugier der Salomebeſucher aufs 
zweckmaͤßigſte in Schwingung verſetzen konnte. So hat ja Schillings ſelber mit 
der Mona Liſa den erſten „großen“ Erfolg erreicht. Um dieſe Feſtſtellungen 
kommt man nicht herum. 

Auf die zweite Berliner Yieubeit, die Erftauffübrung der Oper „Die Ges 
zeichneten“ von Stanz Schreker, dem Leiter der HBochfchule für Mufik, haben wir 
fon einmal bingewielen. (S. Fir. 13 der Deutfchen Zeitung Püringers Bes 
richt). Sie fyeint durchaus in jene angedeutete Richtung zu fallen. Eine beadys 
tenswerte Rennzeichnung bringt Bruno Schrader in der „Zeitfchrift für Mufil“; 
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man findet fie auch in der Deutſchen Militaͤrmuſikerzeitung abgedruckt („Irrwege 
der Runſt“). Demnach ſind „Die Gezeichneten“ genau wie der „Schatzgraͤber 
zu beurteilen. Bei dieſer Sachlage beruͤhrt es mehr als ſeltſam, daß gerade Ver⸗ 
fechter „deutſcher“ Muſik für Schreker zu haben ſind. Wenn 
dies ſo fortgeht, werden wir genoͤtigt ſein, Namen zu nennen. Es geht nicht 
an, daß eine Zeitung unter dem Strich liebevoll heraushebt, was ſie uͤber dem 
Strich bekaͤmpft. So im Falle Rorngold. Dieſer entlockte einem der eifrig⸗ 
ſten Pfitznerverehrer das offene Bekenntnis — der Ablehnung jedes boͤſen 
Judenhaſſes. Nun hat Rorngold in Wien wiederum mit einer Neuheit „Die 
tote Stadt“ Aufſehen erregt; ſeine Muſik knuͤpft, nach einem zuverlaͤſſigen Bericht⸗ 
erftatter, an Meyerbeer an, an denſelben Meyerbeer, den auch die recht s⸗ 
ftebende Preffe immer wieder als Genie ruͤhmt! 

Don Dresden wird die Uraufführung von Mrapets „JLdar“ gemels 
det und dabei ihre orientalifchslprifche Haltung und ihr Sarbenwert gerühmt. 
Wir mißtrauen. Aus Roburg fommt die Runde, daß Siegfried Wagners 
„Sonnenflammen“ wegen Ördpefterftreits abgefett, daß aber zugleich trog Streits 
die Meifterfinger gegeben wurden. Sonderbar! Eine gute neue Üper Mleineren 
Umfangs bat Intendant Rehm für Stuttgart angenommen: „Der Geiger 
von BEmüund“ von Alerander Prefubhn machte bei der Uraufführung ftars 
ken Eindrud. Kine natürliche, herzliche teils warme, teils leidenfchaftliche Mufit 
mit blühenden Rlang entfpricht fo recht der Zeit, da die bewegliche Einbildimgss 
kraft des Volkes mit den kirchlichen Gewalten in VWPiderfpruch treten konnte, um 
ihr Recht zu behaupten. Die Sacdlichleit des Werkes von Prefuhn fcheint uns 
wertvoll genug, daß wir die Verbreitung befürworten dürfen. 

Auf reinmufitelifhem Gebiete gehört die Uraufführung einer Symphonke 
von Rurt Striegler in Dresden offenbar zu den Kreigniffen, an die fich 
Hoffnungen fnüpfen. Ehe wir zum Schaufpiel übergeben, fei noch zweier jüdis 
fher Konzertunternebmungen gedacht, die mit Rübrigleit arbeiten: Es iſt in 
Berlin der „Anbruchy”, in Stuttgart die „Zebela” (fon als Wort unleidlich). 
Syätten wie deutfchen Ehrgeiz, jo müßten wir der Anbäufung fremder UDerke und 
Wiedergaben eine zielfichere Pflege einheimifcher Bräfte entgegenfetzen. Dabei 
käme es nicht fowohl auf gewaltfame Entdedung genieler Wlenfchen an, als 
darauf, den emporftrebenden Tonfeszern jeder Richtung Raum und Licht zu 
verſchaffen. Wie in der bildenden Runft der Flichtmodifche den Vorzug verdient 
vor dem Bünftling oder Jäger der Mode, fo haben wir zunächft auf foldye Tons 
künftler zu achten, die fernab etwa von R. Strauß fteben. Da bat fidh nun der 
Bayreuther Bund eine wichtige Aufgabe geftellt: er fucht zur Geltung zu 
bringen, was fich unabhängig von den Togesgrößen regt und redt. In Stutts 
gart brachte er (unter Rüdbeils Leitung) wieder einmal die Dmoll»Spympbonie 
für Streicher von Auguft Halm zur Aufführung, nachdem fie einft Pobhlig 
batte erfteben laffen. Ihr Schöpfer weiß, was er will, und was er nicht will: er 
will der Spielmufit ihren eigenen, von Anfpielung und Anlehnung freien Stil 
zuruͤckgewinnen. ASalm ift neben der fhöpferifchen Tätigkeit als Deuter und 
Erllörer von Mufit befchäftigt. Seine Aarmonielebre (Böfchen) wird neuers 
dings wieder vom Theoretiker Kurth in Bern (in feiner „Romantifchen Harmos 
nit”) als eine der wichtigen Erfcheinungen anerkannt. Aalm bat fi) audy wiflens 
fhaftlich betätigt. WDas feine Rammermufit, feine Rlavierwerte und Sympbonien 
wert find, wird fich allmählich berausftellen, fobald fie m weitere Rreife ges 
drungen find. — Wenn der Bayreutber Bund von der Arbeit einzelner Mufik; 
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freunde getragen wird, fo baut der Liationale Mufiterbund im Anfchluß an den 
Deutfchen GBewertichaftsbund (als an die nationale Richtung der anerkannten 
Gewertfchaften) von unten herauf am Deeftändnis für völkifcyes Ringen. Man 
bört häufig gegen -alle derartigen Beftrebungen den Einwand, das Yiationale 
könne man nicht wollen. Mag fein, daß in jeder Runft lieber unbewußt als 
bewußt gefchaffen wird: aber wer zur Entgegennahme, zur Pflege des Gefchaf: 
fenen berufen ift, muß achten lernen auf die Unterfchiede zwifchen deutfcher Runft 
und fremdem, nicht unjrer eigenen Art gemäßem Ausdrud. ft fchon zu folcher 
Einfiht Wille nötig, fo noch vielmehr zur tätigen Abwehr jüdifcher Überflus 
tung. Krft wenn wir in diefen Kämpfen ein gewiffes Ziel erreicht baben, kann 
uns das Ausland wieder achten. 

Was das Schaufpiel anlangt, fo fällt, wern wir auf Shalefpeare achten, 
die Bevorzugung feiner Luftfpiele gegenüber den Trauerfpielen auf; dazu ift die 
Miedergabe der Luftfpiele nicht überall einwandfrei. Das Trauerfpiel aber muß 
als foldyes mit der allergrößten Liebe gepflegt werden, weil wir fonft geiftig 
verarmen und befonders, weil wir zeitgenöffifhe Dichter immer weniger vers 
fteben. Fleulich hörte ih Eberhard Rönig aus feinen Dichtungen vorlefen: 
warum werden diefe nicht aufgeführt? Warum bat man einen Georg Raifer 
hochtommen Iaffen? Warum kümmert man fihb um Walter Hafenclever? 
— der uns immer verfpricht, ohne es zu balten, in deffen „Ienfeite” wir 
Tieferes fuchen und bineintun als jemals darin ftedtl (Über Safenclever brachte 
die Deutfche Zeitung einen beachtenswerten Bericht in Fir. 93, 192}). 

Immerhin: es fam in der DBerichtszeit doch wenigftens Ernft Bacmeis 
fters Trauerfpiel „Der Phantaft“ in SGalberftadt zur Aufführung (f. Deutfche 
Zeitung vom 15. Jan. Fir. 24). Ebendort erlebte ein Schaufpiel von Alfred 
Bruft „Die Schlacht der eilande” eine als ergreifend gefchilderte Urauffühs 
rung. Dorgelefen wurde (in Berlin) Wulf Bleys „Eatilina“. Aus Wien 
wird die Schickſalstragoͤdie „Der Hof“ von Eliſabeth Raͤming genannt 
(aufgefuͤhrt im Burgtbeater). Don neuen Llamen fügen wir an: Sriedrich 
Briefe („Die Stadt“; Schwerin) und W. Oft (Weibnacdtsfpiel; Aalen). 
Don deutfchen guftfpieldichtern bört man wenig; zunennen wäre etwa Müllers 
Schlöffers Scieberlomddie „Der Rangierbahnhof” (aufgeführt in Düffeldorf). 
Das Gebiet des Syeiteren, namentlich aber die Poffe, fcheint teils vom Auslande, 
teile von der Judenbeit beadert zu werden. Gerne bringt man fremde Erzeugs 
niffe als Srüuchte beim. Bei Shaws „Schotoladenfoldat” (deutfch: „Helden“) 
geb es kürzlich in Berlin offenen Widerfpruh. Zu Aufruhr und Meuterei kam 
es in Münden und Berlin fowie in Wien gegen Schnitlers „Reigen“. 
In Berlin wandte fi außerdem der Gewerkoerein der Seimarbeiterinnen Deutfchs 
lands gegen die Derberrlichung der Brunft, wie fie der Vollsfremde aus dem 
Morgenlande übt. Aus Leipzig verlautet bisher nichts, was gegen den „Reigen“ 
unternommen wÄre. Die politifchen Zufammenbänge zeigten fich befonders deuts 
ih in Wien, wo von fozialdemoßratifcher Seite erklärt wurde, der Landess 
bauptmann, der „Benoffe” ift, werde das Aufführungsverbot, das man dem 
Minifter abrang, nicht beachten. Wie verträgt fich diefe Drohung mit flaatlichen 
Grundfägen? Und wie kann die Sozialdemokratie den Zufammenbang mit dem 
Judentum in Abrede ftellen, wenn es fich zum Helfersbelfer der verwüftenden jldts 
fhen Machwerle aufwirft? Den jüdifchen Arzt Dr. Artur Schnizler, den wir 
allzulange als „Dichter“ beberbergten, müßte ein geordnetes Staatswefen der 
Beachtung es Staatsanwaltes anbeimgeben; darauf fpielt auch febr treffend in 
Berlin die Entfchliegung der Seimarbe terinnen an. 
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Bild der Lage. ’ 
Don Dr. Erihy Kühn. 
(Abgefhloffen am ı5. März 1921.) 
1. 

olE iR der Inbegriff aller derer, die eine gemeinſchaftliche NRot empfin⸗ 
— den“ ſagte Richard Wagner. 

Wer iſt es, außer einer Schar Verblendeter und Verbrecher, der jetzt wafere 
gemeinſchaftliche Not nicht mitempfindet? 

Not und Schimpf, als Volk recht⸗ und wehrlos der Gewalt von Fein⸗ 
den ausgeliefert zu ſein, welche wir nicht hindern koͤnnen, alle Vertraͤge zu 
zerreißen und mit Süßen zu treten und ihrer Bier nach unſerer Vernichtung nach 
Belieben zu fröhnen, freffen jetzt an jedem deutfchen Kerzen, und Liot und 
Schimpf fehlagen eine Brüde von Deutfchem zu Deutfchern. 

Mir wurden ein Volt ohne Sreibeit, ohne ftsatlie Selbftändigs ' 
keit, obne Recht. Die Wahrheit — unfere Wahrheit —, de wir nicht 
fhuld find am Weltkriege, wird noch immer verduntelt und zu Boden gerreten 
von der Weltlüge, wir allein wären die verdammenswerten Urheber des jetis 
gen Weltelends, und nody immer verfolgt uns deshalb der Maß der Völker. 
Und von der fiegbaften Schönheit unferes kraftvollen, fruchtbaren ftaatlicdhen 
Eigenlebens blieb uns nur ein elender Trümmerbaufen. 

„Von den unvergänglichen menfchlichen Gütern an Freiheit, Schönheit, 
Wahrheit, Liebe erwirbt jedes Dolk genau fo viel, als es Burdh eigene 
Braft zu erringen und zu bewahren weiß. Ganze Jahrhunderte, 
ganze Völker kamen und gingen, weldye große, fruchtbare Wahrbeiten fanden, 
aber nicht zu bewahren wußten in dem harten Rampfe mit den Mächs 
ten der Trägbeit und der Lüge.”!) So predigte Heinrich von Treitfchke 
im Jahre 1861. 

Alles, was wir verloren haben, können wir demnach nur aus eigener KRraft 
wiedergewoinnen, eben nur „im barten Rampfe mit den Mächten der Trägbeit 
und Lüge”. Und diefe Mächte müffen wir zu allererft in uns und bei uns felbft 
belämpfen, denn unfere Gefundung, unfere Erneuerung kann nur von innen 
heraus lommen. VOss uns not tut, ift alfo rudfichtslofe Ehrlichkeit gegen uns felbft. 
Selbftertenntnis darüber tut uns not, gegen weldye Wahrheiten wir gejündigt 
baben und nody fündigen. 

Und da dammert auch in radikalen Köpfen heute, wo alle Propbezeiungen 
wörtlih eintreffen, die redliche und felbftlofe Warner feit Jahren, ja feit Jahr: 
zehnten verkündet haben, endlich die Wöchrbeit auf, dag wir uns in erfter Linie 
an den Lebensgefetgen unferes Staates verfündigt haben. Denn nur 
Wahnwit oder Eatilinarifche Schamlofigkeit vermögen nicht zu erkennen, daß 
auch jeder Staat feine eigenen, geiftig begründeten Lebensgefege bat, die zu 
finden und in die Wirklichkeit zu übertragen genau fo viel Mühe und Zunft 
erfordert, wie etwos die Entdedung und Anwendung eines chemifcdhen oder pbys 
fitalifhen Gefetzes. Die Erkenntnis bricht fidy Bahn, daß ımfer alter Staat 
zwer unvolllommen und in vielem verbefferungsbedürftig, in feiner Anlage aber 





1) Aeinridy von Treitfchle in dem wundervollen Auffag „Die Sreibeit”" (Leipzig 1867). 
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nicht willkuͤrlich ſondern ein gewachſenes und durchdachtes Runſtwerk war, gegen 
deſſen Regeln nicht ohne bitterboͤſe Folgen verſtoßen werden konnte. 


2. 


„Sür den Staat beſteht die phyſiſche Notwendigkeit und die ſittliche Pflicht, 
alles zu befoͤrdern, was der perſoͤnlichen Ausbildung ſeiner Buͤrger dient. Und 
wieder beſteht fuͤr den einzelnen die phyſiſche Notwendigkeit und die ſittliche 
pflicht, an einem Staate teilzunehmen und ihm jedes perſoͤnliche Opfer zu 
— — die Erhaltung der Geſamtheit fordert, ſogar das Opfer des 

bens.“ 

Der alte Staat hat inſofern ſeine fittliche Pflicht nicht erfüllt und damit 
gegen ein Lebensgefetz verftoßen, als er einem zahlenmäßig fehr großen Teil 
feiner Bevslkerung, nämlich der Jnduftriearbeiterfchaft — die weder dur Bes 
fig noch durch gefteigerte Bildung eine Grundlage batte, von der aus fie den 
Staat erkennen und fich ihm mit innerer Anteilnahme zur Verfügung ftellen 
konnte — nicht den Play anwies und die feelifchen Lebensbedingungen fchuf, 
die fie ihm organifch eingliederten. Geld, Büter, Menfchenzahl wurden in durchs 
aus materisliftifcher Weife für das Wefentliche gehalten, ohne daß man darauf 
bedacht war, die Gute des Mienfchenmaterials, das man züchtete, ins Auge zu " 
faffen, ımd ohne daß man darauf bedadht war, wie fehr es darauf antommt, 
in weffen Händen fi Befig und Büter anfammeln. Politifh, wirtfchaftlich, 
geiftig und gejellfchaftlich glitt die Jnduftriesrbeiterfhaft dem Staate und dem 
fhlafenden Bürgertum völlig aus den Handen und wurde die Beute lands 
fremder Aufwiegler und einer durch die ungeheure Preffemacht der Landfremden 
genährten ftaatsperneinenden Scheins und Aalbbildung. 

Diefe ungeheure Bevölterungsmenge verletzte aber in der Stunde der 
größten Hot ibre fittliche Pflicht gegen den Staat, als fie aus ihrer falfchen 
geiftigen Kinftellung beraus und durdy einen erbarmungslofen, jebrzlang:n Arieg 
erfchöpft, zum großen Teil fich weigerte, dem Staate nody weiter das Opfer des 
Lebens zu bringen. Daß diefe Schichten, welche außerhalb des Staates fanden 
mit ihren Anfchauungen, im Staate eine entfcheidende Macht inne haben konns 
ten, war eine Solge des allgemeinen Wöchlrechtes, der Roalitionss und der Preiffes 
freiheit, welche fich die widerdeutfchen Mächte zu ihren Bunften und für ihre 
Zwede dienftbar machten und angefichts der a von Staat und Bürs 
gertum auch dienftbar machen fonnten 


ds 


Die Stunde der größten Liot fdylug für unfer Dolk im Weltkrieg zur Zeit 
dB Weffenftillftandsangebotes im “erbft 1918. In diefer Stunde aber vers 
ftießgen wir abermals gegen ein Lebensgefetz unferes Staates. 

Die Männer, welche in gewiffenlofer Leichtfertigleit, wenn nicht aus fchlim» 
meren Beweggrüunden, die Weltlüge von unferer Schuld am Weltkrieg und die 
Derpflihtung zur Wiedergutmachung in unbeftimmter Aöbe in Verfsilles 
unterfchrieben, haben unfere jetzige Schande ımmittelbar auf dem Bewilfen. Dars 
über binaus find aber alle diejenigen in erfter Linie anzullagen, welche eben in 
der Stunde der größten Fiot, alses fich darum handelte, einen ebrenvollen Kampf 


2) Seinricy von Treitfchle am angeführten Ort. 
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mit allen noch vorhandenen Kraͤften zum ehrenwollen Abſchluß zu bringen, es 
fahrlaͤſſig oder boͤswillig verabſaͤumten, die Rettung der Ehre und der Freiheit 
des Vaterlandes mit allen verfuͤgbaren Mitteln unter Aufbietung der letzten 
Willensanſtrengung zu betreiben. Dies letzte Mittel war der Aufruf zur allge⸗ 
meinen nationalen Verteidigung, welcher natuͤrlich mit einer ſchonungsloſen Auf⸗ 
Uärung über den Ernft der Lage haͤtte Hand in Hand gehen muͤſſen. Warum 
iſt dies letzte Mittel nicht angewendet worden? 

Fuͤr gewoͤhnlich ſchweigt ſich die Preſſe uͤber dieſen Punkt voͤllig aus. Oder 
ſie verſchanzt ſich hinter der Ausflucht, die damalige Oberſte Heeresleitung habe 
der „lev6e en masse‘, wie man die nationale Verteidigung nach franzoͤſiſchem 
Vorbild gern nannte, felbft widerraten. 

Das entipricht keineswegs der Wahrheit in vollem Umfang. Doch bat 
Iusendorff in der DBeiprehbung vom 9. Gltober 1918, als Paper an ihm 
Spuren des Derfagens der Lierven zu bemerken glaubte, ficb nicht WDefentlidhes 
von einem Liationslaufftand verfprodyen, den übrigens Lloyd George zu erwarten 
fhien. la den amtlichen Urkunden bat Ludendorff in jener Sigung gemeint: 
„levee en masse würde mehr zerftören, als man ertragen kann.” Doc bat 
er ganz entfchieden eine Belebung des nationalen Shwunges 
und energifhe Maßnahmen zur Hebung der Arbeitsleiftung und 
Erfaffung des tatfählih nodh vorhandenen Soldatenmaterials 
verlangt. Daraus geht hervor, daß er die nationale Verteidigung ale allers 
legtes Mittel nur nody binausgefchoben wiffen wollte! 

In der DBeiprehung der Staatsfelretäre vom 16. Oktober 1918 bat nad 
dem amtlichen Protokoll von Paper darauf bingewielen, daß die Oberfte 
Heeresleitung anrege, eine Propaganda für die legte Derteidis 
gung zu [haffen! (IM. OO. ift diefe Anregung der ©. 9. in den amtlichen 
Urkunden nicht mitabgedrudt. Das ift doch auffällig). Payer erllärte dazu aber 
von vorneherein: Einftweilen feien öffentliche Derfammlungen und Reden über 
die Lage unerwünfht! Mit anderen Worten: das Volt follte nach Payers Da: 
fürbalten nicht erkennen, daß es um Sein oder Flichtfein ginge. 

Erft in diefer Sigung der Staatsfelretäre ift der Bedankte 
der levee en masse endgültig und planmäßig begraben worden. 
Zu ihnen gebdrten Solf, Payer, GBroeber, Saußmeann, Scheidemann. Solf 
unterfchob der Anregung der ©. 9. „den Derfuch, die Derantwortlichkeit zu vers 
ſchieben“ Scheidemann verquidte fie mit der Stage der Amneftie für Lieb 
Inecht, geftand zwar die Empörung des Volkes über die Waffenftillftandebedins 
gungen zu, behauptete aber dann wieder „die Stimmung fei fürdhterlidh. Es fei 
nicht die Empsrung wegen der Sorderung der Gegner, fondern die Verzweifs 
lung, daß man immer noch nicht das Flötige tw, fondern die Reformen 
tropfenweife gebe“. Groeber teilte die Auffaffung Solfs und fprach fidh 
gegen den angeregten Aufruf aus, wenn nicht zugleich alle Ausnahmegefege 
aufgehoben würden. Auch er entrüftete fich darüber, daß das Kabinett — dem 
er angehörte — die Amneftie Lieblnechts ohne Erfolg befchlofien babe. „Dieje 
Sehler mahen einen Aufruf gegenwärtig unwirtfam.“ 

Flach diefer Sitzung der Staatsfekretäre, weldye fomit aus parteis und 
innerpolitifchen Erwägungen, oder, wie im Salle Liebinecht, aus verletzter Eitel⸗ 
keit, es ablehnten, der Anregung der Oberften „Heeresleitung Solge zu geben, 
ift von der „levee en masse‘‘ nidyt mehr die Rede geweien, obfchon die genannten 
Staatsfetretäre mit Hilfe des Einfluffes ihrer Parteien wohl in der Lage gewefen 
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wären, den Gedanken der Öberften „yeeresleitung zur rettenden Lat werden zu 
laffen. Sie wollten böchftens die letzte Liot des Vaterlandes zu Krpreffungen 
zugwnften ihres innerpolitifhen Parteiprogramms benutzen. 


4. 

Weshalb das jetzt bier erörtert wurde? 

Weil uns die gleichen Parteien nocdy heute regieren, aus denen die Staates 
felretäre hervorgegangen find, weldye die netionale Derteidigung fabotiert haben! 
Weil es das parlamentarifche Spftem, die Demoltratie ift, welche in der größten 
Liot jenen Parteimännern die Macht im Staste anvertraute. Sührer jener Pars 
teien, welde Bismard als Reichsfeinde zu behandeln pflegte, nämlich Sührer 
Ser Demolratie, des Zentrums und der Sozialdemolratie, haben aus durchaus 
Surchfichtigen Beweggründen die letzte Rettung unverfucht gelaffen, einfach, weil 
dadurch die Errungenfchaften, die fie im Sinne ihrer Parteiprogramme endlich 
erreicht hatten, fowie die weiteren Ziele, die in nächfter Liähe daraufhin wints 
ten — Republif und Zertrümmerung des proteftantifchen Raifertums — aufs Spiel 
gefegt wären. Der Parlamentarismus ift fomit die eigentliche Quelle unferes Une 
glüde, und fein unbeilvolles Velten begann in jener Sitzung der parlamentas 
rifhen Staatsfelretäre vom 16. Oktober 1918. Die Leichtfertigkeit, mit der dann 
fpäter das Diktat von Verfailles unterfchrieben wurde, war nur eine logifche 
"Solge der Bewiffenlofigkeit, mit der damals die nationale Verteidigung unters 
laffen wurde. 

Jetzt ift die Stunde gekommen, wo das ganze Volt am eigenen Leibe zu 
fpüren beginnt, weldyer Wahnwitg «es war, im Augenblid der böchften Gefahr 
Sie Derfaffung grundlegend zu ändern. Man rief und dachte „Sreiheit”, um 
legten Endes bitterfte Anechtfchaft zu ernten, denn man balf Leuten in den Sattel, 
denen perfönliche und Parteiziele über Ehre und Sreiheit des Daterlandes gingen. 
Das war unfere folgenfhwerfte Sünde gegen die Lebensgefeze des Staates. 

Denn Groeber heute noch lebte, fo wäre er am Ende ftatt Sehrenbacdh 
Rechslanzler. Sehrenbach fegelt fchwerlich in einem anderen Sabrwaffer als der 
inzwifchen verftorbene Grocber. Das führende Zentrumsblatt, die „Bermania”, 
erklärte nach der Preußenwahl, der Rurs müffe der gleiche bleiben wie nad) der 
Revolution — der die genannten parlamentarifhhen Staatsfelretäre mit ihrer 
“ Unterdrüdung der nationalen Verteidigung erft die Bahn frei machten —, und 
gegen die Sozialdemokratie dürfe nicht regiert werden. Die Partei Scheides 
snanns lehnte es im Augenblid des Abbruches der Londoner Verhandlungen ab, 
irgendeine bürgerliche Minderheit in der preußifchen Regierung zu unterftüten 
und die deutfche Volkspartei in die Regierung miteinzubezieben, machte alfo damit 
eine einbeitlihe Roalitionsbildung im Reich und in Preußen unmöglich.) 

Diefe Tatfachen müffen jegt dem Dolte Bar gemacht werden, damit cs 
endlich die richtige Stellung zu jenen Parteien findet, denen das Vaterland immer 
erft nach der Partei kommt. Diefe Stellung bat es in gewiffem limfang wenigs 
ftens fchon zu der Partei der Payer und HYaußmann gefunden, die ja bei der 
Preußenwabl berzlich fchlecht abgefchnitten bat. 

Don einem anderen Wahn muß jest das Volt auch endgültig befreit 
werden: von der PVorftellung, eine parlamentarifchsdemokratifche Republik könne 
niemals militeriftifch und impericliftifh, müffe immer völterfriedlich fein! Mit 
dem Hinweis auf Stantreich muß ibm diefer Star geftochen werden. 


%) Dgl. Münchens Augsburger Abendzeitung Fir. 102 vom 9. März-de. Is. 
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„Der fagt es unferem Volle, daß auf der ganzen Odelt Parlamentsherrs 
fhaft das Volk willenlos den Wiacdhtgelüften weniger Plutolrsten preisgibt? 
Wer fagt es unferem Volle, daß die angeblich auf der parlamentarifdyen Regies 
rung aufgebaute Volktsberrfcdhaft nichts anderes ift als die durdy Preffebeeinflufs 
fung, Abgeordnetengewinnung und nody dumklere Mittel erfolgende Bewirtfchafs 
tung aller nationalen Guter zugunften der Serrfchaft und der Tafchen der frems 
den Plutolraten?“) In Srankreidy berridyt zurzeit eine unfagbare Rorruption 
bei Regierung und Parlament, bei der Milliarden deutfchen Geldes, die zum 
Miederaufbau gezahlt wurden, ihrer Beftimmung nicht zugeführt wurden und 
in fremden Tafchen verfhwanden. Die Surdht vor diefem Skandale und die 
Llotwendigleit, neue Mittel zu befchaffen, find es, welche die wahnwitigen Sors 
derungen Scantreiche veranlaffen. Und England wird dadurdy zu neuen Ge⸗ 
welttaten mitfortgeriffen, daß Srantreich droht, es werde fi) andernfalls auf 
die Seite Amerikas fhlagen und fich mit Deutfchland auf eigene Sauft wirtfcdhafts 
lid verftändigen. Die militärifdyen Aktionen dienen Frankreich audy in erfter 
Linie zur Ablentung von inneren Rrifen. — Soweit kommt man im parlas 
mentarifch regierten Srantreich, das fich immer mehr als der Störenfried umd 
Seind Europas, ja der Welt erweift. Darüber muß unfer Dolt Har feben lermen! 

Bleichzeitig darf aber die Schuldfrage nicht mebr aus der Preffe der Welt, 
foweit fie uns zugänglich ift, verfhwinden. Die Gegenrechnung muß aufge: 
macht, alles Miaterial über die Ariegefchuld der Gegner, alles Material über 
die feindlichen Rriegsverbredyen veröffentlicht werden! 

Und bei diefer Gelegenheit muß dem Volle vorgerechnet werden, daß der 
von unferen Seinden und unferen Radilalen fo gefhmähte „Militarismus“ nichts 
weiter ift als eine DVerficdherungsprämie für die Selbftändigkeit des ganzen deuts 
ſchen Volkes und die Wohlfahrt und Sicherheit jedes einzelnen von uns, die 
wefentlih woblfeiler ift als dns, was wir jegt an Steuern, Laften, Bedrübs 
kungen, Erpreffungen und Diebftählen durch die ungebindert einmarfchierenden 
Seinde zu tragen haben. Jetzt muß das Volk die Lebensgefctge unferes Staates 
erfaffen, deren erftes immer noch ift, daß ohne Macht auf unferer Seite feind 
liche Macht vor Recht gebt. Jet ift die Zeit, ihm klar zu machen, daß es nur 
aus einer falfchen Bedanteneinftellung beraus fein Elend felbft beraufbefhworen 
bat, indem «es fich gegen die eigenen Sührer kehrte, die nur einen gerechten Vers 
teidigungstrieg zu glimpflicdem Ende durchlämpfen wollten. Jegt kann der 
Revolutionswahnfinn aus den Röpfen getilgt werden, aber audy die Vorftels 
lung, daß Liachgiebigleit einen Staat erhält! 


5. E i 

Mie lange der feindliche Einmarfch dauert, woie weit er vordringen wird, ob 
die Zollgrenze 30 km oder 3 km rechts des Rheines errichtet werden wird, welche 
neuen Erpreffungen fi) aus diefem Zuftand ergeben werden, ob und wenn 
es etwa zu neuen Verhandlungen kommt, endlich, ob die Vereinigten Staaten 
eine Einwirkung nad) irgend einer Seite vornehmen werden, — da5 alles läßt 
fi im Augenblid nicht vorausfehen. Don Gften droht der Kinmarfch der 
Polen, die gegen Rußland infolge der dortigen Wirren etwons mehr Luft bes 
kommen haben, fowie der Zinmarfch der Tfchechen, für die es eine Lebensfrage 
ift, daß Srantreih am Ahein bleibt, und die fich längs der Meinlinie mit den 
Seinden gut die Hand reichen können. 


*%) „Bild der Lage” im Llovemberbeft 1918. 
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Formell iſt durch den Einmarſch der feindlichen Truppen der Friedensver⸗ 
trag zweifelsohne verletzt und aufgehoben, denn vor dem 3. Mai 1921 und vor 
Bekamnntgabe der genau im einzelnen zahlenmaͤßig errechneten Wiedergutmachungs⸗ 
verpflichtungen, zu deren Pruͤfung Deutſchland eine Friſt zuge— 
ſichert war, durften nach dem Vertrage Gewaltmaßnahmen nicht ergriffen 
werden. Demzufolge herrſcht formell wieder der Rriegs zuſtand mit dem 
Ergebnis, daß formell auch wir n icht mehr an den Vertrag gebunden 
ſind. Inwieweit wir Machtmittel und Geſchloſſenheit genug beſitzen, hieraus 
die Folgerungen zu ziehen, muß ſich zeigen. Eine ſtarke Regierung koͤnnte ſicher⸗ 
lich Vorteile daraus ziehen. 

Leider erweiſt ſich die Berliner Regierung wieder alles andere als ſtart. 
Die Uberrumplung Bayerns mit dem Entwaffnungsgeſetz, das den Selbſt⸗ 
ſchutz zerſtoͤr, den der Friedensvertrag geſtattet, beſchwoͤrt die 
Gefahr des, von den Seinden zum Zweck der Sprengung Deutſchlands 
erſehnten, Buͤrgerkriegs greifbar herauf. Der fromme Herr Simons will 
zwar unſeren Feinden „nicht Boͤſes mit Boͤſem vergelten“ — Chri⸗ 
ſtus ſagte: Die Kauen will ich ausſpeien aus meinem Munde! —, doch 
den deutſchen Bayern will er augenſcheinlich Gutes mit Boͤſem ver⸗ 
gelten, da das einzige Gute am heutigen Deutſchland, der ſtarke Selbſtſchutz in 
Bayern, vernichtet werden foll. Als ob die Feinde nicht doch täten, was fie 
wollten! Sie haben es bis jetzt gerade wegen unferer huͤndiſchen Nachgiebig⸗ 
keit getan. Indem man einen künftlidden Groll gegen Bayern entfacht, weil es 
fid Gottlob nicht felbft preisgibt, lenkt man immer wieder von den wahren 
Stastszerftdrern ab, die feit der Revolution in Berlin figen! Dice 
Regierung fündigt fortgefetzt bewoußt gegen die £ebensgefetze des Staates. 

Was alfo die innere Gefchloffenbeit bei uns anbetrifft, fo ift leider, wie 
fhon angedeutet wurde, davon nicht zu viel Rühmens zu machen. Rommuniften in 
Süödeutfchland follen die Abficht geäußert haben, fi dem Einmarfch der Seinde 
nicht zu widerfetgen, da fie gewiß nicht den Achtftundentag abfchaffen würden. 
Die Gewerticheften follen für den Sall des weiteren Einrüdchs den Generals 
ftreit planen. Ob fie den Seinden damit mehr nüten oder fehaden, erfcheint 
fragliy. Sur den Sall einer etwaigen Blodade find bolfchewiftifhe Unruben 
zu befürchten, wenn auch die Zahl der Anhänger der III. Internationale in 
Deutfchland zurzeit etwa nur 300 000 betragen dürfte. Immerbin ift anzunehmen, 
daß radikale Rreife nad) altbewährtem Scheidemannfchem Mtufter — fiebe oben! — 
die neue Llot des Veaterlandes zu neuen Sörderungen ihrer Parteiziele benutzen 
werden. Daß die überall aufflammende nationale Welle bewußt arbeitende 
Begenträfte auslöft, feheint erwiefen, da von der Judenſchaft Elemente zur 
Sprengung nationaler Derfammlungen angeworben werden follen. Durch Zins 
tritt des Ariegszuftandes ift in der Tat das Lebensinterejfe des internationalen, 
jüsifhen Bankkapitals verletzt, da der Sriedensvertrag auf der einen, die uns 
gebeure Derfhuldung aller kriegführenden Länder das Zinsbedürfnis des Großs 
bantktapitale auf abfehbare Zeit befriedigt hätte, während neue Derwidiungen die 
Ergebniffe von Rrieg und Revolution n Srage ftellen können. 

Unter diefen Umftänden fällt allen nationalen Kreifen die Aufgabe zu, uns 
ermüdlich die vaterländifche Begeifterung in allen Schichten der Bevölkerung zu 
fehüuren, den Ernft der Lage und die Ziele der Seinde reftlos aufzudeden und 
zur Einigung zu mabnen — über alle Parteiprogramme und Taftilter hinweg. 
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Die Eingliederung wirtſchaftlicher und ſeeliſcher Art der Induſtriearbeiterſchaft 
in den Staatsorganismus, die Weckung des Opfermutes und der Todesbereit⸗ 
ſchaft fuͤr das gemeinſame Vaterland bei allen Deutſchen ſind die Ziele, die 


wir in Kuͤrze erreichen muͤſſen, wenn wir vor der Geſchichte beſtehen wollen. 
Noch einmal bietet ſich uns die Moͤglichkeit nationalen Widerſtandes — 
wenn auch mehr paſſiver Art. Da darf niemand verſagen, — ſollten auch die 


Staatsſekretaͤre wieder verſagen! 


J 


„Wer, wenn der Seind im Lande iſt, als Mann 
Flody etwas anders als den Schimpf zu rächen 
Reden und fehreiben oder denken kann, 

Begebt am Vaterland ein Verbredyen 

Und ift ein £ump! Ic boffe, ihr verftebt 1” ®) 


) Bogislav u. Selhyow, „Am Ramin“, aus der berzerbebenden Bedichtfammiung 
„Don Trog und Treue”. LI. ©. Elwert Derlag, Marburg. M. 7.50. 


Buͤcherſchau. 


Friedeih von Wernbardi: Eine Welt- 
zeife 1919-12 und der Zuſammenbruch 
Deutfhlands. Eindrüde und Betrachtungen 
aus den Jahren 3933 — 1914 mit einem Lladys 
wort aus dem Jahre 1919. Brei Bände in 
einem Bande. 1. Bd.: Don Aamburg nad 
Ceylon. IL B8.: GOftafien. II. Bd.: Don 
Yotobama über Amerits nad Yamburg. Ges 
beftet 63 MT., gebunden 76 M., in KJalbleder 
125 IM. Verlag von ©. Hirzel in £eipzig 19230. 

ur zielfidyern und erfolgreichen Arbeit an 
Deutihhlands Erneuerung ift vor allem ers 
forderlich richtiges Erfaflen feiner weltpolitifchen 
Entwidlung in der Dergangenbeit, feiner aus 
der Welttrifis entftandenen Stellung in der 
Gegenwart und feiner gefcdhichtlidd übers 
tommenen boben Sendung in der Zukunft: 
„feit dem Zufammenbrud) des römifchen Reiches 
der Träger der Welttultur” (II, 39) zu fein. 
Über die treibenden ZKräfte der Zeit berrfcht 
felbft in fogenannten gebildeten Rreifen noch 
beute jene betrüblicyhe Lntenntnis, die febr 
wefentlid den unglüdlidhen Ariegsausgang 
trog jahrelanger erftaunlicdher Bewährung auf 
unzähligen Scylacdhtfeldern verfchyuldete. Und 
doc) follten wahrlidy audy den Blindeften die 
„Sriedensfchlüfle” febend madyen, die in er- 
fhredender Deutlichkeit die wirkliche Llatur der 
feindlihen Ziele enthüllen. Die erfchöpfende 
Weltbetradhtung, die nötig ift, um alle Urs 
fahen und Wirkungen voll zu ertennen und 
«8 zu vermögen, aus den gegenwärtigen Wirren 
beraus in eine beflere Zukunft zu fteuern, vers 
mittelt in bervorragendem !Waße das vors 
liegende Weltreifebudy. in gleich zeitgemäßes, 
vielfeitiges, für alle Berufe auffchlußreiches, 
von der erften bis zur legten Seite anziebendes 
und feflelnd gefchriebenes Wert wird man 
nicht fo leicht diefem bier zur Seite ftellen 
können, das unter unfcheinbarer UÜberfchrift 
eine Wienge des Gediegenen und Bebaltvöllen 


entbält. Inden es die weltpolitifchen Derbiält 
niffe faft aller Staaten der Erde in den Breis 
feiner Betradytungen ziebt, eröffnet es zunaͤchſt 
dem Staatsmann widtige Einblide. Dies 
nicht allein durch die Schilderung der welt: 
geſchichtlichen Zuſammenhaͤnge. Geiſtreiche Ab⸗ 
handlungen wie die über Sürftentunft und 
Staatskunſt offenbaren außerdem die hoben 
Anforderungen der politiſchen Fuͤhrung im 
Gegenſatz zu den ſehr geringwertigen Ergeb⸗ 
niffen bloßer Diplomatie. Diefe bat ja be 
tanntlidy bei uns „leider auf der ganzen £inte 
und bei jeder Gelegenbeit verfagt. Wie 1805 —0 
ıft fie auch beute das Unglüd Deutfchlands” 
(I, 88), weldh legterem feit Bismardes vor 
bildlidy vorausfchyaffendem Wirken kein einziger 
Staatsmann mebr befchieden war. 

v. Bernbardi enthüllt die ibm auf feiner 
Weltreife überall offenfichtlich gewordenen uns 
verantwortlichen Sebler der deutfhhen BDiplos 
matie, vor allem gegen England, Srantreich, 
Japan. Sehr anfdaulidy ift die Schilderung 
der planmäßigen englifyen Rolonifation und 
de8 Aufftiegs Englands zur Weltmadht, den 
Ströme von Blut und fhwerfte Wicnfchbeitss 
verbredyen kennzeichnen. Der grundfäglidye 
Begenfag der deutfchen zur englifchsamerikanis 
fchen Weltanfchauung ift febr überzeugend vor 
Augen geführt, wie denn überall deutfches und 
fremdvöltifches Wefen in feinen Derfchieden: 
beiten in vielen Einzelfchilderungen zum Blaren 
Ausdrud lommt. Die Studie über Seldberrms 
kunft, wie die eingeftreuten militärifchen Bes 
tradhtungen find nicht zulegt gerade für LTichts 
foldaten lebrreidy. v. Bernbardi weift an Bes 
fhichtsbeifpielen die Llotwendigleit der We 
baftigteit als der „einzigen Gewähr politif 
Selbftändigkeit“ (II, 155) nah und wendet 
fi) überzeugend gegen den entmannenden 
Sriedenswahn, als fihern Weg zur fllapifchen 
Unterjodyung eines ibm verfallenen Staates 
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weſens. „Der Voͤlkerbund iſt heute ein poli⸗ giõöſen Erziehung und der feſten Familienüber⸗ 
tiſches Mittel, um die Nartren anzuführen“ lieferung auf die Wege hin, die die büͤrgerliche 
(II, 242). Auf ſeiner Fahrt um die Welt Bildungsſchicht und der Mittelſtand zu gehen 
bat v. Vernhardi allerorts beſonderes Ver⸗ hat, um das raſche Ausſterben ſeiner Familie 
ſtaͤndnis für die hochwichtigen Aufgaben des zu verhindern, das bei den aus niederen 
Großtaufmanns betundet und mit Befriedigung | Ständen aufgeftiegenen traditionslofen Samilien 
die überragende deutfdhe Befähigung wabrs | faft unvermeidlich ift. Slügge legt alfo alles 
genommen, die allerdings dadurdy den Yandelss | Gewicht auf die Erbaltung der nad ibren 
weid der Welt erwedte und fo die Triebfeder | vorberrfdhenden Eigenfchaften für das Volkes 
zum ruchlofeften aller Rriege entfpannte. Kaufs | ganze wertvollen Samilien und fiebt in dem 
mönnifchen £efern vermag v. Bernbardis Budy | heute berrfhend gewordenen Grundfag „Sreie 
daber febr fchägbare Auftlärungen zu geben. | Bahn jedem Quchtigen“ eine Urfacdhe der 
Dem gebildeten Bucdyfchnittelefer bietet filh in | „Deesfdywendung wertvoller raffenbiologifcher 
dem ganzen Werte eine fortlaufende Aeibe | Spannträfte”. So febr id ibm darin Recht 
der mannigfahhften Anregungen. Daß das | gebe und die auf der anderen Seite dadurdy 
Bud vicle anfpredyende Schilderungen von | gegebene Ausficht auf baldiges Wiedervers 
Land und £euten enthält, verftebt fich bei feinem | fhwinden gewifler Samilienftämme begrüße, 
Stoffgebiet von felbfi. Leichtfluffige Dars die durdy voltsfhädlidhe Eigenſchaften in 
Kellung, ftiliftifebes Seingefübl und die große | neuefter Zeit durch Erwerbung großen eich: 
Geiftess und Herzensbildung des Verfaflers |tums emporgelommen find, fo kann icdy es 
madyen fie nody genußreicher. Der Abfchnitt | docdy nicht für zwedmäßig balten, wenn der 
über die Weltreligionen forfdyt den legten | Aufftieg aus dem Volkes Refervoir der niederen 
Ylmnfchbeitsfragen nad), fo daß audy den Bes | Landbevölterung, foweit fie raflemäßig zu uns 
dürfniften des pbilofopbifh Anfpruchsvollen | gebört, unterbunden würde, denn obne diefen 
Rechnung getragen if. Im übrigen ift «es | würde der unvermeidlicye Derbraudy der für 
nicht möglid), auf dem bier zur Verfügung | die völtifche Rultur befonders tätigen Samilien 
ftebenden Inappen Raum von der Inbaltes nicht wettgemadht werden können, und die fidy 
überfülle diefes wertoollen Buches mebr als | weiter vermebrende proletarifhe Unkultur 
eine unvolllommene Andeutung zu geben. Bein | würde die Oberhand bebalten. Aber der Aufs 
&efer, weldyen Standes er aud immer fei, flieg darf nicht zu unvermittelt und in der 
wird «es obne innere Bereicherung aus der | fertigen Samilie eintreten, fondern muß alls 
Hand legen. Sid über die Aufgaben des | mäblidy durdy Einbeiraten namentlidy fidh als 
Deutfdyen ale Kinzelwefen und im großen | tüdhtig bewäbrender Männer in den böberen 
Stammess und Weltganzen deutlidd bewußt | Stand erfolgen, deflen Überlieferung fidy durdy 
zu werden, ift heute für jeden Dolksangebörigen | die weiblidye Linie erbäl. 9. ®. Holle. 
eine wunerläßlicye Lebensnotwendigkeit. Die! Hungdeutfhes Wollen. Vorträge, ges 
Möglichkeit, fiy in diefem Sinne zu unter: | balten auf der Gründungstagung des Jungs 
richten, bietet vo. Bernbardis Weltreifebudy in | deutfchen Bundes auf Burg Lauenftein vom 
feltenem Waße. Seine Derbreitung in den | 9.— 12. Auguft 3939. Verlag des deutfchen 
weiteften Schichten ift darum nachdrüdlichft | Dolkstume, Hamburg. 
zu empfeblen. Eindringlichft weift es aufalle| Llicdhye nur wer Auffchluß erbalten will über 
Erforderniffe zu Deutfchlands dereinftigem | den Jungdeutfhen Bund, audy wer tief 
Aufftieg aus feinem beutigen Tiefftand und | fchürfende und für die Jegtzeit richtunggebende 
auf den Weg zur Gefundung des krankhaft | Erkenntniffe über völtifche Sragen gewinnen 
entarteten Voltstörpers. Wiebr denn je bes | möchte, wird in dem vorliegenden Büdylein 
dürfen wir beute foldyer Werte, die wie | überrafchend viel finden. Seitdem ee es 
Generalfelomarfdyalls von Hindenburg Lebens⸗ ſchienen, bat fidy die Organifation des Jungs 
erinnerungen neben inniger Liebe zum Heimats | deutfchen Bundes freilich weiterentwidelt, aber 
land erfüllt find von jenem fittlidhen Beifte, | die bier zufammengefaßten Vorträge von 
der allein zu Deutfchlandse Wiedergeburt | führenden YWiännern aus der Jungdeutfchen 
fübren kann. Dittor Wall. | Bewegung geben dody einen klaren Einblid in 
£udwig Blügge: Die raffenbiologifhe | Ziel, Aufgaben und Art des Wirkens, wie fie 
Bedeutung des (orlalen Aufftiegs und | als Jungdeutfch gelten dürfen. So erfcheinen 
Bas Droblem der immunifierten Familien. | in dem Vortrag von Srant Glatel als jungs 
Göttingen 1920, Dandenboed & Rupredyt. — | deutfche Aufgaben die foziale der Doltsgemeins 
74 Seiten. fhaft, die politifche der Derfaflung, die durdys 
Die Unterfuchungen des Verfaflers bringen | aus die angepaßte Beftalt fein muß für das 
mit dem ftatiftifchen Llacdyweis der „Immunis | Wefen der Doltsgemeinfcdyaft, und die Aufgabe 
fierung“ der alten Samilien des Hocyadels | der Erziebung aus dem Geifte unferes Volles 
gegen die Schäden der Zivilifation und des |tume beraus. Die Löfung diefer Aufgabe ift 
taatslebens etwas wefentlidd Lleues und |nur möglich, wenn die Mitglieder des Bundes 
weifen mit der Erkenntnis der Urfadyen diefer | fidy durch gleiche Befinnung verbunden fühlen 
Immunifierung im ländlidyen Leben, der relis | und bereit find als Tatgemeinfhaft für Mar 
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ertannte Ziele zu wirkten. Mit der Aufgabe! in jener Zeit in den Gang der Befdyichte cıns 
der Derfafiung befaßt fiy der Vortrag über | riffen, Armin, Theoderih, Karl Wiartell, 
nationale Pflibten von Dr. Hans Gerber. Pippin und Zarl dem Großen wird er, obme 
Ya ibm ift der Staat nidye Selbfizwed, ibre Sebler zu verbüllen, mit liebevollem Ders 
aber er ift —— geordneten Geſtaltung ſtaͤndnis gerecht. So iſt ſeine Barfttllung 
des Volkes als Kulturgemeinſchaft. Dieſe immer lebensvoll und ſpannend auch für den, 
erg des Volkes bebt Dr. Wils | der fidy etwa in trodener Schulzeit nidyt recht 
beim Stapel in feinen Ausführungen über den für die Jugendgefdhichte unferes Volkes ers 
deutfdyen YHienfdyen als ein überperfönliches ; voarmen konnte. Überall finden wir tief 
Mefen über menfchlidye Willtür binaus und | bobrende Alarlegung der Zufammenbänge, 
bringt fie mit Bott als ihrem Urqueli in uns | Serausarbeiten der Solgen der Gefcyebnifle 
mittelbaren Zufammenbang. Lliody mebr als |audy für die fpäteren Zeiten, klare Erkenntnis 
bei Stapel äußert fidy der Einfluß Sichtes bei | der Bedingungen gefchichtlicdyen Gefdyebens. 
Emil Engelbardt in feinen Bedanten uber | Sehr fruchtbar ift audy bier wieder die vom 
nicht | VDerfafler in feinem früberen Budye „Das deutfche 
Wiffensanbäufung führt zur Doltsgemeinfdhyaft. | Land und die deutfdye Befcdhichte” eingeführte 
Die Überwindung des Ichftandpuntts und die | geograpbifche Betracdhtungsweife, die vielfach 
Anwendung zum Du, zur Bemeinfhaft pres ganz neue Becfichtspuntte zutage fördert. Auch 
digen endlich auch die Religiöfen Bedanten die gründliche militärifche Schulung dv. Hof 


Voltsbildung. Nur Weſensbildung, 





von Dr. R. B. Ritter mit der Rraft und manns kommt ſeinem Werke zu gute, ſo 3 B. 


Tiefe eines religiöſen Gemuͤts. 
cand. phil. Wolf Stautner. 


Alb . l 
lbte Der ange 1 De Beute 


in der glänzenden Schilderung der © 
im Teutoburger Walde. 

Um zufammenzufaffen: das Buch kann als 
deutfchbewußte, aufrichtige und liebevolle Dar: 


ı ftellung der deutfchen Srüubzeit und ale Ridyt: 


erlagsanftalt, Stuttgart. Gebefter M.30.—, | fcdynur für richtiges politiſches Handeln aufe 


in Malbleinen M. 40.—. 


ı wärmfte empfoblen werden. Die £efer werden 


£s gibt zwei Sormen der Gefdyichtsfchreibung: nicht nur wertpolle Erkenntnis daraus fdhöpfen, 


die ftreng wiflenfchaftlihe Unterfuchung und 
Darftellung, ferner die mebr politifche, die 
Geftern und Heute miteinander in Verbindung 
fegt, um die Lehren der Vergangenbeit für 
unfer politifdyes Handeln in der Gegenwart 
nugbar zu madyen. %. entfcheidet fich für die 
zweite Sorm, die gerade kgute, wo wir an 
einem neuen Abfchnitt unferer Gefchichte fteben, 
wo wir unfer bisberiges politifdyes Denten 
und Handeln auf feine Richtigkeit prüfen 
müffen, befonders widtig if. Im GBegenfag 
zu anderen Darftellungen umfaßt der vors 
liegende 1. Band des auf 4 Bände geplanten 
Werkes nur die ältefte deutfche Gefchicdhte, 
Aömerzeit, Völkerwanderung, Merovinger und 
Rarolinger. Gerade aus diefer frübeften Zeit 
glaubt der VDerfaffer die Grundlagen alles 
politifdyen Gefchebens, nämlidy Dolttum und 
Kandfchaft, befonders Par berausarbeiten zu 
tönnen. Um nur einiges bervorzubeben, fo 
finden wir fon in unferer frübeften Zeit 
neben unferen Dorzügen, deren wir uns bier 
nicht rübmen wollen, Uneinigteit, Stammes: 
eiferfucht, unpolitifhen Sinn, Anbetung des 
Stemden und vieles andere, das uns aus der 
heutigen Zeit nur zu gut belannt ift. Der Ders 
faffer dient keiner Partei, er dient nur dem 


Seutfchen Dolkte mit der ganzen Liebe cines 


deutfchen yerzens. Trogdem färbt er nicht zu 
unferen Bunften; wabrbaft und unbeftedhlidy 
balt er uns den Spiegel unferer Gedichte 





iſt, 


ſondern, was heute noch faſt wichti 
r. 


Troſt, Erhebung und neue Hoffnung. 


Bogislav u. Selchow: Von Trotz und 
Creuct. Gedichte. N. G. Elwertſche Verlags: 
buchh. Marburg 19231. M. 7.50. 

Da die fo lange totgefagte nationale Runſt 
wieder die Slügel zu regen beginnt, verficyern 
die Aftbetify oder fonft unbeilbar infizierten 
Pleunmalweifen mit erbobenem Zeigefinger: 
Gefinnung ift noch nicht Aunft. (Lnter „Be 
finnung“ verfteben fie vaterländifcye, nationale 
Oefinnung. Wienfhbeitsfhywärmerei ift ihnen 
keine „Belinnung“, angeblich, weil fie eben rein 
menfhlidh ift.) Worauf die fo leichte Einge⸗ 
fdhyüchterten au in unferem Lager jedt 
Runft ablehnen, wofern fie audy nur Spuren 
von Gefinnung zeigt! Und die Gegner 
freuen fid} 

Würden es die Herren Äftbeten wagen, 
über die vaterländifdhen Befänge von Arndt, 
I Eichendorff — jawohl: Eidyendorff — ode 
ı Schentendorf die Klafe zu rümpfen? UDeb 
ibnen, wenn fie es wagten! Yun — id 
ftebe nicht an, fo mandıes Gedidyt — mich 
alle — von Seldyow als ebenbürtig neben die 
der Benannten zu ftellen, und ich wünfdhe febt, 
‚daß diefer ergreifende, aufrüttelnde Band „Von 
‚ Trog und Treue“ recht bald den Weg in du 
. deutfche Samilie, ins deutfcye Volk finden möchte. 





vor. Befonders feflelnd ift die Darftellung der | Der Geift der Sreibeitstriege lobt darin, und 


Begründung des deutfchen Raifertums von 


Roms Gnaden, die fidy bis zu dramatifcher 


dieſen Geiſt brauchen wir, wenn wir 
und beſtehen wollen. Erſt Leben — * 


Größe erbebt. Den Geftalten der Großen, die Aſthetit 
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ellungsvermögensaufben Kreis 
e8 biologifh auswertbaren.” & 
weift nad, daB biefer Urundgedante [don 
durch die ErfenntnisKritil Kants gegeben 
it, der e8 ausfprad, dab „nur die Er» 
abrung das Gebiet unferer Erkenntnis 
ſt⸗ bat e8 „eine Wiffenfhhaft des Unbe⸗ 
dingten nicht gibt”. WIN das menfchlicdhe 
Erkennen nichtsdeftoweniger bie ihm ges 
dten Grenzen der Grfabrung über- 
reiten, fo verwidelt es ich in bie größten 
iderfpräde.” — Das ifi der Zall ge 
weien mit ber Wiffenfchaft der Phyſik. 
Solange ih die Bhyfil, Infonderheit die 
Mechanik, im Bereich ber euflidifchen Beo- 
metrie, das beißt im Nahmen der ZoEfis 
telt, Batte fie volle Gültigkeit — für das 
ben des DMenfchen. Sie genügte aud) 
noch für bie Mechanik des Himmels, für 
das, was man mit freiem Auge an Stern» 
bewegungen erfennen fonnte. Aber fon 
NRemton wurde dur bas von ihm felber 
Fonftruterte Spiegelteleflop zu der Gr: 
Märung veranlagt, feine Mecdhanit genüge 
sur für praftife Bwede. — Diele 
Selbfigemwißheit ftellt die neuere Bhyfit mit 
2. terdimenftonalität, Aufhebung bes 
affenbegriffs und Duantentheortein Frage 
und fieht fidy heute genötigt, mit der „all 
gene nen Belativität” der Erfcheinungen 
bren Banterott als Wiſſenſchaft des Tat⸗ 
ächlichen und damit den der medhaniftifchen 
eltanffauung auszufprechen. Die „Rela» 
tivitäts-Theorie” Ift nichtS anderes als der 
experimentelle und rechnerifche Rachmeis, 
daß die menfchlidhe Erkenntnis über das 
buch die Fähigkeiten der Sinne Gegebene 
nicht hinausgehen kann, daß nad) 9. Bais 
ingers Ausdrudsmweife die Befehe des 
entens andere find als bie des Lebens; 
aber da wir nur durch Erlebnis zu einem 
Wahrbeitsgehalt fommen, mäfjen wir fo 
deuten, als 0b ben Denlinhalten Erlebnis- 

gehalt zufäme. 
trance bringt In feinem Buche eine 
außerordbentlih are und faßlide phyſi⸗ 
faltiche Ableitung der Relativitärs» Theorie, 
die er als in vollem Einklang mit feiner 
biozentriſchen? Erkenntnislehre nachweiſt. 
Wer die vorliegende Schrift mit der Willig⸗ 
keit aufnimmt, auch ſeinem bisherigen 
Denken widerſprechenden Auffaſſungen ſich 
nicht zu verſchließen, wird reichen Gewinn 
daraus entnehmen und mit dem Bericht⸗ 
erſtatter dem angekündigten Hauptwerk des 
Verfafſers mit Spannung entgegenſehen. 

HS.G.Holle. 


Carl Schuchhardt: Altenropa in ſeiner 
Rultur: und Stilentwidiung. Straßburg und 
Berlin, Berlag von Karl 3. Trübner. 1919. 


Geh. M. 17.— unb 50°, geb. M. A.— 
und 650 °o 

Faſt alle Handbücher und Nachſchlage⸗ 
werte über die vorgefhiähtlichen und früßs 
gefchichtlichen Berbältniffe Europas vers 
breiten no die gründlih falfhen Au- 
——— von einer Entſtehung und 

ru aller Gefittungs» und Kunft- 
— im Oſten und Saden. Das Bicht 

ei aus dem Morgenland gekommen (ex 
oriente lux). Seit längerer Zeit zwar gibt 
es fhon Bücher, die auf ben Norden unb 
auf bie nordifche Raffe als die eigentlich 
fhhöpferifche Raffe Hinweilen. Solche Bücher 
weifen auf Richtiges, waren aber gefchrieben 
in der oft blinden Vegeifterung, die auf 
derartige Entdedungen meiftens folgt, es 
waren Bücher von Rorbheitsfgwärmern, 
nicht von Rordbeitserlennenden und Norb» 
beitswiffenden. So haben fie ein Mittrauen 
vielerorts erwedt, das der Forfhung m 
dem Weſen nordiſcher Raſſe außerſt ſchad 
war und noch iſt. 

Ganz anders dieſes außerordentliche Buch: 
es iſt von einem Archäologen (nicht von 
einem Raſſenforſcher) geſchrieben in reinſter 
Sachlichkeit, in ernſteſter Wiſſenſchaftlichkeit 
und ohne irgendwelchen „Standpunft“. Man 
mödte falt fagen, e8 liebt nirgends, es 
forfht nur. Sicherlih werden ihm Nord« 
begeifterte Trodenhell vorwerfen und allzu 
große, allzu bebarrlide Zurüdbaltun 

ber das ift es gerade: juft biele 
Eigenſchaften machen diefes Buch unfchäk- 
bar für jeden, dem e8 ernitlidh darum zu 
tun iſt, das nordiſche Erbe in Befchichte 
und Gegenwart zu erfennen. Hier find 
die Wiffensgrundlagen geboten zu jeder 
ferneren Zurfhung nad Welen und Nuss 
breitung der nordifhen (arifchen) Völker. 
Aus genauefter Erkenntnis der Geräte und 
Gefähformen alter und ältefter Schichten 
menihliden Anbaus find hier bleibende 
Einfihten gewonnen über Herkunft und 
Wefen mittelmeerifcher wie norbifcher Böl« 
fer, über Heimat und Wanderungen ber 
Staliter, der Kelten, ber Briechen, ber 
Germanen, all biefer Böller indogermanis» 
[her (arifher) Sprade, die in unferer 
Beiftesgefhhichte immer wieder das Meiſte 
bedeuten. Und die Einfihten bes Buches 
— ſich mühelos den Einſichten der 

prachforſchung an, ſo daß ſich der Ring 
der Forſchung um einen weiteſten Kreis 
der Vorzeit und Geſchichte ſchließt. Die 
Auswirkung dieſes Buches wird man im 
wiſſenſchaftlichen Schrifttum weithin ver⸗ 

olgen koͤnnen, den Forſchern vieler Gebiete 
ſt ſeine Kenntnis unerläßlich. Wir aber, 

die von nordiſcher Raſſe echtes Wiſſen 
ſuchen, wollen die Freude über dieſes Buch 
laut verfünden. — 





Dr. jur. Willy Henze. se 
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miesmadyend durch die Miyrmidonenzelte und verlegte mebr und mehr ihre ganze, 
nicht geringe Rraft auf die Lähmung unferes Widerftandes, ohne daß ein Odyf⸗ 
feus oder gar Adhilleus dagegen aufgetreten wäre. — — — 

As die Römer in der furdytbaren Schladht bei Eannd vernichtend ges 
f&hlagen worden waren, 30g gleichwohl der Senat der Republit dem zurüds 
tehrenden Seldberrn VDarro entgegen und dankte ihm, daß er an der Nettung 
des Veaterlandes nicht verzweifelt babe. 

In der neudeutfchen Republik Iud man nad dem verlorenen WWeltkriege 
die in unzähligen Schlachten und Seldzügen fiegreichen Seerführer vor einen 
zum erheblichen Teil aus Juden beftebenden Linterfuchungsausfhuß, in dem 
ſogar der Vaterlandsverräter Cohn eine Rolle fpielen durfte. — — — 

Daß die Offiziershetze, die ja fehon feit Jahrzehnten betrieben wurde, nad 
dem Zufammenbrud, ja fogar noch nach der Auflöfung des alten Seeres, unent⸗ 
wegt weiterging, obwohl ihr Zwed doch erreicht fhien, kann den nicht in rs 
ftaunen fetzen, der das eigentliche Ziel diefes politifchen Rampfmittels, die Auss 
rottung des Patriotismus, ertannt bat. Dom Leutnant berauf bis zum +„yeers 
führer wurden die Offiziere, befonders nachdem fie durch die Revolution zur 
naht rechts und webrlos gemadıt worden waren (nun erft recht, vgl. Penthe⸗ 
files), verfolgt und befchimpft. Daß die ftärkfte Perfönlichkeit im deutfchen „Syeere, 
der Mann mit dem eifernen Willen, Ludendorff, als zunddhft wichtigftes 
Angriffsobjett erfcheinen mußte, ift, foweit die bolfchewiftifh gefinnte Preffe 
in Stage tommt, eine Selbftverftändlichkeit. Aber auch in den fogenannten bürs 
gerlidhen Blättern, befonders im Berliner Tageblatt und der Srants 
furter Zeitung, ließen fanatifch baffende, vielleicht auch nur kalt beredys 
nende Juden oder Judengenoffen ihre Schmäbartikel los, und was in diefen 
beiden oder anderen bürgerlichen Blättern aus taktifchen Gründen nicht gefagt 
werden durfte, fagte man in Blättern, die von giftigfter Senfation leben, 
in der „Zukunft“ Marimilian Hardens oder der „Weltbühne“ Siegfried (11) 
Jaltobfohne, dem „Galgen” des Aerm Pleßner, oder dem „Blutigen Ernft“ der 
Einftein und Benoffen. Immerhin batte man zunddft eine gewiffe Scheu, fidy 
en Hindenburg felbft Heranzuwagen Milan batte wohl das Gefühl, es fei 
vorderband „inopportun“, fich mit Verkleinerungsverfuchen dem Wanne zu 
nähern, der dem deutfchen Volke etwas wie ein getreuer Kdart war; die 
Erinnerung an feine Taten konnte nocdy zu lebendig, die ihm allgemein gezollte 
Derebrung noch zu lebhaft fein. Auch war es recht unangenehm, daß er fich infolge 
feiner Zurüudhealtung in politifdyen Dingen fo gar eine ausnutbaren Blößen gab. 
Man fing daher zunähhft ganz auf dem linten Stügel, der keine blindgemachten 
demolratifhen Wöählermaffen zu verlieren bat und daher alles wagen kann, 
an, zu verfuchen, was fi) wohl der deutfche Zilichel bieten laffen würde: Im 
Blutigen Ernft Mr.3, erfter Jahrgang (Serausgeber Rarl Kinftein, George 
Groß, TrianonsDerlag Berlin, Drud B. Meyerbeim, Brandenburg), befinden 
fih neben andern baßerfüllten Hetzereien, Zeichnungen des Dadaiften Groß, die 
die deutfchen Sährer darftellen, wie fie in Ketten vor ihren fpartaliftifchenr 
Richtern ftehen oder im zerftdrten Gebiet Balken tragen und Schutt fahren, 
beauffichtigt von bewaffneten, fröhlich ihre Pfeife rauchenden Rotgerdiften. 

In der Weltbübne fchrieb zur Zeit der Tagung des glorreichen Unters 
fuchungsausfchuffes Rurt Tucholsky, der frühere Schriftleiter des „ULE* (Bei⸗ 
lage des Berliner Tageblattes) unter dem Llamen Jgnaz WProbel — er verbirgt 
fid abwecfelnd hinter den Dedinamen Ignaz WOrobel, Theobald Tiger, Peter 
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Panter, Rafpar Haufer, der fanfte Heinrich und vielleicht noch hinter zahlreichen 
anderen — folgendes: 


„Alfo das bat Deutfchland vier Jahre lang regiert! Alfo das bat vier Jahre lang 
den Ton angegeben und fommandiert und unterdrüdt und gemaßregelt und Weltpolitik 
gemadyt! Alfo das waren die Heroen eines Volles, das in ihnen ficdy felbft verehrte! Alfo 
das waren fi! Das! Du lieber Bott.“ 

„Der Alte im Gebrod, der vieredige Kopf bat etwas Mongolenbaftes, aber 
Sigur, Schnurrbart und Badentnodyen — : ein Klationalbeld, wie man fie auf Weiß: 
biergläfer malt. Ludendorff, bölzernsfteif, febr aufgebradht und fehr unficdyer, im 
fdywarzen Jadettanzug; um die Klafenflügel ein böfer Zug, der fagt: Schweden... . 
Ein Wadrtmeifter in Zivil und ein höherer Derwaltungsbeamter.“ 

„Es ift die größte Enttäufbhung meinee Lebens gewefen Sie 
waren beide fhlehtweg nidht vorhanden Beine Perfönlidhleiten, 
Peine Röpfe — nihts. Zwei alte, grau gewordene Radetten.” 

„Das Weltbild, das fid) da entrollt, ift erfchütternd. Hits von Erfahrung, 
nihte von Menfcdhentenntnis, nidts von Boetbe oder Doftojewsti.... 
Die dadıten mit dem DBiceps und fdhrieben mit den Säuften. Wenn £udendorff fagt, er 
und Bernftorff hätten verfchiedene Weltanfhauungen, fo ift das nicht ridhtig.. Sie 
baben zufammen nur eine Und die bat Bernftorff.“ 

„Die Vorlefungen nebmen ihren Sortgang. Der Alte lieft feins vor, raub, unges 
füge, unlogifhy und von einem erftaunli mäßigen Miveau.“ 

„Helden? Helden? Was haben diefe beiden da mit dem Heldenbegriff 
zu fhaffen? Der Landfer war ein Held, und der arme Bompagniefübhrer war einer, 
der im Dred fiat und feine Leute berausriß, und der Dizefeldwebel draußen war einer und 
der Mann am Scyiffsrobr. Aber diefe da — ? Verwaltungsbeamte, gut genäbrt, ftets 
außer Gefahr und frets — wie Ludendorff im Liovember Adhtsebn — auf dem 
Sprung, auszureißen.” 

„Die Sigung wird gefdhloffen. Kine primitive, didtöpfige Obftrultion der Keroen 
fegt ein. Der Ausfhuß kufcht. Und vertagt fi auf unbeftimmte Zeit. Man bört Ludens 
vorffs fcharfe abgebadte Stimme fdyelten. Unter braufendem Hurra des Spalierpäöbels 
verlaflen die Herren das Lola. Man muß einen Rrieg verloren haben, um fo 
gefeiert zu werden.“ 


IM es Mut, was diefen ſchamloſen Burfchen inftandfett, derartiges dem 
Seutfchen Volle in der Hauptſtadt des Reiches zu bieten, oder ift es nur eine, 
Seutfhem Süblen unfagßbare Scechheit? Außer einer derben Züchtigung in der 
MWabrbeit vom 9. Dezember 1919, der ich feine Auslaffungen entnehme, fdhint 
Herr Tucholsty kaum eine moralifche Obrfeige erhalten zu haben, womit ich 
natürlich nicht etwoa fagen möchte, daß er eine foldye irgendwie als Beleidigung 
empfinden würde. Wir dürfen annehmen, daß er für feine tberfiteifche Wirk: 
famteit reichlich bezahlt wird, und daß er auf das Übrige pfeift. (Da er neuers 
dings eine VDorlefung „aus feinen Werten” [Meifterfaal, Berlin] ausgerechnet 
«am 37. Januar abgebalten bat, ift wohl kein Zufall geweien.) — — — 

Wer nicht näher über diefe Dinge unterrichtet ift, vermutet in der jüdifchen 
Preffefront zwifchen Berliner Tageblatt und WWeltbühne eine gewoiffe Lüde. 
Die Sront ift aber infofern gefchloffen, als das Zufammenarbeiten durdy gemeins 
fame Mitarbeiter gefichere ift. Mit Tucholsty insbefondere treten wir fdhon 
unmittelbar in den Bereich des Rampfabfchnitts des Berliner Tageblatts, denn 
der Mann mit den vielen Dednamen war Schriftleiter des „WIE“ und ift wohl 
auch jetzt noch Hofdichter des AHaufes Moffe. Die verfchiedenen judifchen Zeis 
tungen find eben Truppenteilen vergleichbar, die zwar mit verfchiedenen Aufs 
gaben betraut find, aber nad) gemeinfamen Richtlinien arbeiten. Bei ihrer Tätigs 
keit fpielt naturgemäß die Offiziershetze eine gewaltige Rolle. Der unermüds 
lichfte, unvermeidlichfte Syetzer ift der erwähnte Mann aus Tuchel. Alles, vons 
uns Deutfchen wertvoll ift, befudelt er mit feinen „geiftigen“ Abfonderungen. — — 

17° 
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Etwas weiter rechts als das Berliner Tageblatt dürfte der. Abfchnitt der 
Srantfurter Zeitung reichen. Auch in der Srankfurter Zeitung bat nunmehr, wie 
ich dem BRladderadatfch entnehme, der Angriff gegen Hindenburg eingefett. Der 
große Erpreffionift Edfchmidt (Fduard Schmidt) Aufßert die Anficht, Hinden« 
burgs Intelligenz genüge für einen mittleren Schalterbeamten. Der Rladderas 
datfch fagt dazu: . 

Irgend ein Schmidt, der fi Edfchmidt nennt, 

Und den man audy fonft gottlob nicht kennt, 

Ein geiftiger Zwerg aus dem Raffeebaus, 

Der an Gemeinbeit Erbeblicdyes leiftet, 

Fyat gegen “yindenburg fidy erdreiftet. 

Tjat Der Löwe ift webrlos gegen die Laus. 

Wie man fi da zu beifen weiß, 

Und wie ınan den Geftant vertreibe? — 

Der Reinlidye bat gegen dies Geſchmeiß 

Ein Mittel nur: Zehn Schritt vom £cibe. — — — 


Dem ift nichts hinzuzufügen. — 

Zunaͤchſt hatte fich die Srankfurter Zeitung meines Wiffens nicht an 
Zyindenburg berangewagt, dagegen batte fie fyon frühzeitig mit den Angriffen 
auf Ludendorff begonnen. In der Täglichen Rundfhau vom 1. Dezember 
1919 fanden wireinen Aufjesz von Dr. Wilhelm Spidernagel: „Die Ludendorff: 
Setze der Stankfurter Zeitung“, der es verdient, gelefen zu werden. @r beginnt 
mit den Worten: 

„Die Hauptwortfübrerin im Streite gegen unferen in Rampf und Liot erprobten 
Sübrer ift die „Scankfurter Zeitung“. Seit dem Lliedergang der militärifhen Lage war 
fie planmäßig bemübt, das Anfeben der oberften Heeresleitung im deutfchen PDolle zu 
untergraben. Da ibr das Bild des Seldmarfchalle zu feft im herzen des deutfchen Volkes 
ftand, fo wandte fie fih zunädhft gegen feinen Generalquartiermeifter. Sie fuchte ibn 
feines militärifchen Rubmes zu entlleiden und ibm politifche Wachtgelüfte anzudidyten, um 
ibn fo zum Süundenbod für das durdy die Revolution über uns bereingebrodyene Unglüd 
zu machen.“ 

Ob der Angriff auf Hindenburg inzwifchen audy noch von weiter rechte 
ftebenden Teilen der Schlachtreibe, etwa den WllfteinsÖrganen, aufgenommen 
worden ift, weiß ich nicht, da ich naturgemäß felbft nur wenige Zeitungen 
Surchzufeben vermag. Es wäre aber nütlich, wenn es eine Stelle gäbe — und 
eine Regierung, die das Wohl des Vaterlandes von höheren Gefichtspuntten, 
ale denen der Partei aus anfiebt, müßte foldyen Zerfetzungsbeftrebungen die 
ernftefte Aufmerkfamteit zuwenden —, die dementiprechende, dauernde md um: 
foffende Beobachtungen anftellte. — — — 

Abfeits der großen Schladhtfront, gewiffermaßen als detachierte Abteilung, 
kimpft Marimilian Harden (Ifidvor Wittkowsky) mit feiner „Zukunft“. In 
der Llummer 15 vom $. Januar 1921 vergnügt er fich, wie „Helm“ in der 
Meferzeitung vom 29. Januar 1921 in feinem vortrefflidden Auffeag „Sym 
bolifcyes in der MHindenburgverebrung des deutfchen Volkes” ausführt, damit, fein 
geiferndes Gift über die felbft nach der Revolution noch der Miebrheit des deuts 
fen Volkes verebrungswürdige Geftalt des GBeneralfeldmarfchalls Hindenburg 
auszufprigen. | 

„Mit zynifhen Bebagen greift er aus Ludendorffs und anderer böberer Mlilitäre 
Schriften Säge aus dem Zufammenbang beraus, um an ibnen zu beweifen, daß der ver: 
ebrte und gefeierte Seldberr nichts wie eine Art Puppe gewefen fei, die man dem Volke 
als Göten aufgebaut babe, obgleih in Wabrbeit nichts Großes an ihm gewefen fei.“ 
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.War wuͤrdeloſere Faͤlſchung, je frecheres Spiel mit dem Empfinden 
einer Hation zu träumen? Millionen Herzen wurden gebeist, um Einem zu glüben, 

Selen Leiftung ftets nur anftändiger Llorm genügte.” . . . . 

So fchreibt Harden. 

Wer Herren Hardens Schreibs und Redeweife tennt, weiß, daß er zu allen Zeiten . 
Menſchen und Geſchehniſſe nur als nicht unvorteilbaft zu verwertende Objekte für feine 
Geiftreicheleien betrachtet und benutt bat. Geſchichtliche Tatſachen und die Wahrheit an 
fich ſind ihm belangloſe Nebenſachen. So war er ein Imperialiſt und Rriegfuͤhrer reinſten 
Waſſers, ſo iſt er jetzt linksradikaler Politiker und Prediger der Internationale, ſo eiferte 
er einſt gegen galliſche Frechheit und leckt heute den Ententefuͤhrern den Staub von den 
Schuhen, und ſo ſcheint es ihm jetzt an der Zeit, des deutſchen Vollkes alten Feldmarſchall 
mit ſeinem Gaſſenbubengeſchrei anzukrakeelen.“ 

Schließlich ſchreibt „Helm“ noch: 

„Die Wut, die aus Hardens Artikel gegen den en uben fpricht, das vers 
zwoeifelte Streben, dem Dolte einzureden, man babe ibm feine Verehrung nur künftlich 
eingebeist, ift durchaus verftändlih. KHarden und feine im Internationalen jegt Befchäfte 
machenden Benoffen wiflen nur zu gut, daß der Hindenburgglaube des Volkes fehr woubrs 
fcheinlidy die Pforte fein kann, durch die unfer Dolk fidy einft wieder beraus findet aus der 
Stadyeldrabtumzäunung des Kaffe gegen alles Alte und des Irrewerdens an allem, was 
uns einft groß und far gemadıt bat. Darum will man dem deutfcdyen Volke jet audy 
diefe Pforte verrammeln. Llichts, gar nichts mehr vom alten PreußensDeutfhland fol in 
Ebren bleiben. Audy die legten Wurzeln unferer Rraft follen ausgerottet werden, damit 
fie feine neuen Triebe mebr zeitigen können.“ 

Man ift kaum imftande, den im bekannten widerli gekünftelten Jargon 
abgefaßten Artikel SHardens durchsulefen. Der tel fteigt einem auf. Mir fiel bei 
feinen ficy überftürzenden, vor Haß fprudelnden Worten ein altes Märchen ein, 
in dem von einer böfen Schwefter die Rede ift, der jedesmal, wenn fie den Mund 
auftat, eine Aröte aus dem alfe fprang. Die obnmächtigen Bemühungen Hardens 
— mit der Kebrrichtfchaufel grabt man keine Meldengräber — laffen den ganzen 
wilden aß erkennen, den diefer Judas gegenüber dem großen Deutfcen 
Sindenburg empfindet. Staunenswert ift allein die Unverfrorenheit, mit welcher 
der als Politiker und Menfch längft gerichtete Vielfchreiber nach wie vor feinen 
Berfetzungsbeftrebungen nachgebt. Wer fich uber die Perfönlichkeit AHardens näher 
zu unterrichten wounfcht, lefe die vernichtende Schrift von Dr. Sriedrih Timme: 
„Marimilian Harden am Pranger“ (Verlag der neuen WPode, Maris 
milian Görlih). Timme fagt am Schluffe feiner Schrift, das deutfche 
Dolk babe dreifah Anlaf und fitelihe Pflidhe, fih von diefem 
mit dem etelften moralifhen Ausfatg Bebafteten abzuwenden 
und ibn aus der Bemeinfhaft der Deutfhhen für immer auszu: 
ftoßen. — — — 


II, 


„Kine an Beift und an Charakter gleichgroße Perfönlichkeit Hat nach meiner 
Überzeugung feitdem unfer Dolk nicht mehr hervorgebracht, ja Moltke ift viels- 
leicht in der Vereinigung diefer Eigenfcheften eine einzig daftebende Größe 
geweſen.“ 

So urteilt Hindenburg uͤber den aͤlteren Moltke. Wie wird ein kuͤnftiger 
Meiſter des Krieges Hindenburg beurteilen? Mag ſein, daß er ihn an Feinheit 
philoſophiſchen Denkens, an genialer Schoͤpferkraft unter Moltke ſtellen wird, an 
Charaktergroͤße wird er Hindenburg unter die allergroͤßten Geſtalten der Welt⸗ 
geſchichte einreihen muͤſſen. Und ſeine Stellung zu Ludendorff? Wir wiſſen 
nicht und werden niemals haarſcharf erkennen koͤnnen, in welcher Weiſe ſich 
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Hindenburg und Ludendorff bei Rriegfüͤhrung und Schlachtenlenkung gegen⸗ 
ſeitig befruchtet und ergaͤnzt haben, wie weit der ſtarke Charakter des einen das 
Wollen des anderen beeinflußt, wie weit er an ihm Ruͤckhalt gefunden bat. 
Die Beiden waren nicht „Generalſtabschef“ und „Generalquartiermeiſter“, ſon⸗ 
dern Fuͤhrer des bewaffneten Volkes und oberſter Berater, in viel hoͤherem Maße 
als Bluͤcher und Gneiſenau, in viel groͤßerem auch als Napoleon und Berthier. 
Mag fein, daß Ludendorffs, des weit jüngeren Mannes, Willen noch beſtim⸗ 
mender, feine Generalftsbsbefäbigung noch großartiger war — Hindenburg wird 
nicht dadurdy Meiner, daß er den erften Beneralftäbler der Armee, 
fogar der Welt, zum Berater hatte. Auch er war durdy die ganze Schule 
des OBeneralftabs mit glänzendem Erfolge hindurch gegangen, audy er war, wie 
viele große Sührer des deutfchen Seeres — auch Ludendorff — Lehrer der 
Taktik an der Rriegsalademie gewefen, war alfo Sahmann erften Ranges. 
Mas das audy nach der Seite der Intelligenz bin bedeutet, davon baben jüdifche 
Raffeebaussfiteraten, die ja allerdings aus praktifchen Erwägungen beraus die 
Offiziere für Jdioten zu erklären haben, keine blaffe Ahnung. 

Ein unbedeutender Menfch als Oberfeldherr wäre neben der ebernen Beftalt 
eines Ludendorff fofort zu einem unmöglichen Statiften binabgefunten. Sinden» 
burgs Würde und Rraft als oberfter Sührer ift vom erften bis zum letten 
Augenblid, trotz Ludendorff, nicht in Srage geftellt geweien. Das lag neben 
feinem reichen Rönnen in feiner Perfönlichkeit; denn ein Mann, deffen 
ganzes Wefen Zuverläffigteit, verbaltene Rraft, abgeklärte 
Meisheit, unerfhütrterlide Wahrhaftigkeit ift, kann niemals 
Puppe in der Hand eines andern, niemals dedender Schild für 
die Herrihergelüfte eines Ehrgeizigen fein. Hindenburgs Be—⸗ 
deutung liegt trog aller Seldberrngröße im Menfblidben. Kr 
bat durdy feine Perfönlichkeit, die fich ftets gleich blieb, das tiefe Vertrauen 
feines Volkes, die Achtung der ganzen Welt gewonnen. Wir können zufammens 
feffend von ihm fagen: Er ift der dSeutfchefte Mann in Deutfdhland. 
Ale guten, deutfchen Eigenfchaften find in ihm in idealer WDeife vereinigt. Das 
fühlt audy das Volk, und daraus erklärt fi) das ungeheure Vertrauen, das ibm 
von allen Deutfchfühlenden entgegengebradt wird. Seit Bismards Tode haben 
keine menfchlidyen WDorte einen fo ftarten Widerhall in Deutfchland gefunden, wie 

die tiefernfte Stimme des greifen Seerfübrers. 
Aber yindenburgs ganze Bedeutung wird mehr gefühlt, als mit dem Ders 
ftande ermeifen. Gerade aus diefem Grunde wird er denjenigen, die nicht ims 
ftande find, deutfch zu fühlen, ewig unverftändlich bleiben, felbft wenn fie den 
Derfudh madyen wollten, ihn zu verfteben, was fie natürlich niemals tun werden. 
„Ce n’est que l’esprit qui sent l’esprit.,, Des ift gewiß außerordffitlich richtig, 
aber ebenfogut oder noch beffer kann man fagen: „Flur der Charakter vers 
fteht den Charakter.” Ein minderwertiger oder fremdartiger Charakter wird 
für den hochwertigen Deutfchen ebenfowenrig Verftändnis haben, wie der Jdtor 
oder Aottentotte für den deutfchen Weifen. Sür die genannten Literaten» Rreife 
wird aber Hindenburg um fo unverftändlicher bleiben, als er ja gleichzeitig der 
sausgefprodenfte Dertreter des guten alten Preußengeiftes if, 
für den jenen reftlos modernen Semiten erklärlicherweife jedes Verftändnis fehlt. 
Als echter deutfcher Rede, als frommer Feld altpreußifcher Art muß er Leuten, 
die felbft fagen „fie reden fo viel von preußifchem Eeift, ich weiß nicht recht, 
was das eigentlich heißt” (fo Ähnlich fagt Dr. Tucholsty im „UlR“), ein Buch 
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mit ſieben Siegeln bleiben. Sie helfen ſich dann, da ſie den Mangel an Ver⸗ 
ſtaͤndnis niemals zugeben werden, einfach dadurch, daß ſie den Großen in die 
Sphaͤre der Niedrigkeit herabziehen und dann wie Therſites laut kreiſchend auf 
ihn weiſen: „Seht, er iſt auch nicht beſſer als wir alle.“ So vergeben ſie ſich 
nichts und erreichen gleichzeitig ihr politiſches Ziel. — — — 

Und noch eins. Wie Hindenburg ſelbſt, ſo iſt ſein Buch „Aus meinem 
Leben“. Luthers Worte ſind Luther, Bismarcks Worte ſind Bismarck, Hinden⸗ 
burgs Worte Hindenburg. Wie aus ſeiner Perſoͤnlichkeit muß man das Veſte 
aus feinem Buche erfüuhlen. Nicht nur, was Hindenburg ſagt, auch was er 
nicht ſagt, wohl aber gedacht hat und weshalb er es nicht geſagt hat, das 
verſteht man, wenn man durch die Zeilen des Buches hindurch in das ernſte, 
guͤtige Antlitz des Mannes blickt. Es iſt vielleicht das Tiefſte und Wertvollſte; 
denn das Buch iſt ein Buch der Beſcheidenheit, der Zuruͤckhaltung und des fein⸗ 
fühligften Taltes, und Wenfchen, die trog des Bewußtfeins ihrer Bedeutung 
und der Wichtigkeit ihrer Sache fo hohe Selbftbeberrfhhung erkennen Iaffen, 
find noch weit wertvoller, als fie erfcheinen. Im Gegenfatz zu feinen vorlauten, 
übereifrigen, fich bändefuchtelnd in den Dordergrund drängenden, deutfche Spradye 
und deutfches Denken verunftaltenden Begnern, zeigt des Altpreußen Hindenburg 
Buch das, was Lienbard vom neudeutfcdhen Stil fordert: Enappe Kraft, 
reine .Rube, edle Einfachheit. — 

Wir und unfere Hahlommen werden Hindenburg, troß 
fyftematifcher Herabfegung, troß therfiteifher Shimpfs und 
Tobfuhtsanfälle, trog aller Witlowslys und Tucdolstys, 
als den großen Sührer unferes Heeres, als den getreuen Edart 
unferes Dolkes, als den großen Deutfhen unferer Zeit wärs 
digen und verebren. 


— —— — — — 


Niedriger haͤngen. 


„Prager Tagblatt“ — qauptbrutſtaͤtte der neuen „Deutſchen Dichter“ — in Fir. 62: 

. Von allen tragikomiſchen Erſcheinungen der Nachkriegszeit iſt wohl die tragi⸗ 

tomifchefte, daß fi Taufende Mienfcyen finden, die die Zeit ihrer tiefften Er⸗ 

niedrigung als Heldenzeit in Erinnerung bewahren und mit Stolz von fidh fagen: 
«Auch ich war ein Srontltämpfer !> . . .” 


So fhyamlos darf heute unfer Zuchtmeifter, der Jude, fi) zu fprechen erdreiften ! 
RX. v. S. 


®, 
. 
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An der Selöherenwage.” 


Don Dr. Mar v. Szezepansti, Oberftleutnant a. D. 


ans Lelbrüd, der ja vielen als der Maffifche „Hiftoriker der Kriegskunſt 

gilt, bat (fhon im Mlaibeft 1920 der Preußifchen Jahrbücher) die Gene⸗ 
rale v. Saltenbayn und Ludendorff auf die Seldberenwage gelegt. Der legte 
ift dabei von ihm zu leicht befunden worden. Flun ift ja wohl nichts fdywerer 
als feinen Miiemenfchen gerecht zu werden, befonders wenn man nicht nur 
wägen, fondern auch werten will. Schon zur richtigen Erkenntnis und Beur⸗ 
teilung der Dorwelt hätte ein Leopold v. Kante fein Selbft auslöfchen mögen. 
Dies ift nun ganz und gar nicht Delbrüds Art, der an fein Problem überhaupt 
nicht als Gefdyichteforfcher berangegangen ift, fondern als politifher Schrift: 
fteller. Bas gebt ganz deutlich aus den Schlußfätgen feiner Betrachtung bers 
vor. Dort ftehet gefchrieben, Ludendorff babe die ftrategifdhe Aufgabe, die ihm 
geftellt war, nie begriffen. „Weshalb bat der Raifer ibn dann in diefe Stel: 
lung berufen?“ Scyon diefe Srageftellung ift verkehrt, denn im Augenblid der 
Berufung ftand doch jene von Delbrüd vorausgefetzte Unfähigkeit noch gar nicht 
feft. Seine Antwort lautet denn aud: „Was hätte es gebolfen, wenn man 
an der böcften Stelle gewußt hätte, was man tat? Volt und Fer fetzten 
ihr ganzes VDertrauen politify und militärifch in Hindenburg und Ludendorff 
und verlangten ihre Berufung. se blieb dem KRaifer nichts anderes ubrig als 
das Befchhid des Landes dem Vorſchlage des Reichslanzlers gemäß in ihre Hände 
3u legen.“ 

Diefe rein gefchichtliche Seftftellung nun führt zu einer doppelten Betrady 
tung. Sie erinnert uns zunächft an Nantes Anfchauung von der Verknüpfung 
der Sreiheit mit der Llotwendigkeit beim Verlauf der Weltereigniffe, indem das 
Grwordene den Zufammenbang mit dem XDerdenden begründet. In diefer 
Ainficht nämlich zieht Delbrüud fogleich die Außerften Solgerungen, indem er 
fortfähre: „Mit diefem Tage und diefem Entfchluffe war das Deutfdhe Reich 
verloren“, und mit den Worten fchließt: „Die Leiftungen unferes Volktsheeres 
und insbefondere unferes Gffiziertorps zu Lande und zu Waffer find in aller 
Meltgefhichte unvergleichlid und unfterblichen Rubmes fiber in alle Ewiig: 
“keit. Der unglüdlide Ausgang darf an unferer dantbaren Anerkennung nidhte 
andern. Der Sührer ift es gewefen, der fich nicht auf das richtige Ziel einzu- 
ftellen wußte und deshalb alles Heldentum zunichte gemacht bat.“ 

Mit Derlaub, Kerr Delbrüd! Kliemand bat betanntlidy die Derpflichtung, ein 
großer Mann zu fein, der Rrititer aber die felbftverftändliche, in feinen Solge- 
rungen logifch zu bleiben. Dann aber darf die Schuld nicht einfach auf den 
Sübrer gelegt, fondern die Sorm feiner Auswahl muß mit in Rechnung gezogen 
werden. Die aber gebt ja auf den Doltswillen zurüd; fie ift alfo eine Srucdht 
der demolratifchen Regierungsauffaffung, die fidh praßtifch bei dem letzten Hobens 
zollerntaifer unter den Drud der Derantwortlichleit im Völterkrieg frübzeitig 
öurchgefetzt hatte, ohne bereits verfaffungsmäßig feftgelegt zu fein. Lliemand 
aber wird behaupten wollen, daß Hindenburg und Ludendorff vom DVoltswillen 
bezeichnet waren als die Berufenen, lediglich den Rrieg zu liquidieren. Wohl geb 
es im Sommer 1936 bereits eine Anzahl defaitiftifcyer Schwäter, infonderbeit 

1) Der Auffag wurde bereits im Juli vorigen Jabres gefchricben, wird aber aue 
befonderen Gründen erft jegt verdffentliht. Die Schriftleitung. 
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unter den deutfchen Profefforen. Die Maffe des Volkes aber fah in den vom 
Raifer Ernannten Männer, die den Rrieg kraftvoll zu günftigem Ende führen 
follten. £eider bat es nicht die Verpflichtung gefühlt, diefen Männern feines 
Dertrauens nun auch unbedingt zu folgen, fondern bat fich verleiten laffen, im 
Briegswillen bis zu einer ebrenvollen Beendigung der Seindfeligleiten nicht durchs 
zubelten. Wenn Belbrüd jet fchreibt: „Zas deutiche Volt muß wiffen, was 
fein Seldherr im Welttrieg gelonnt und nicht gelonnt bat“, fo liegt darin ein- 
mel der Anfpruch, die berufene Perfönlichkeit für foldye fachliche, jetzt immerhin 
doch noch ſchwierige Seftftellung zu fein, andererfeits das Beftreben, dem Seld- 
bern feinen Ruf und Lorbeer zu fdymälern. ch gehöre nicht zu den unbedings 
ten Berounderern Ludendorffs, wie aus meiner Befprechung feiner Kriegserin- 
nerungen (in Fir. 38 der Brenzboten vom Jahr 1919) zu erfeben ift; ich bemübe 
mich ledigli ihm gerecht zu werden. Eelbruds Auffeg binterläßt aber doch 
gar zu fehr den Eindrud — und er ift audy dementfprechend, beifpielsweife von 
der Srantfurter Zeitung, f. Zt. ausgenügt worden — daß es ihm zugleich gilt, 
einen politifcy unbequemen Mann vor dem ganzen Volle unmdglidy zu machen. 
Der Bern feiner Rampfesweife ift ftrupellofe Dialektit und eitle Selbftbefpieges 
lung. Um fo notwendiger erfcheint es feftzuftellen, inwieweit fein Urteil über 
den Ilnwert von Ludendorffs Feldherrngaben durch wirkliche Sachkenntnis ge⸗ 
rechtfertigt iſt. Dabei muß es natuͤrlich dieſem General uͤberlaſſen bleiben, die 
ihm von feinem Kritiker vorgeworfenen Selbſtwiderſpruͤche in ſeinen Kriegserin⸗ 
nerungen zu entwirren und aufzuklaͤren. Andererſeits wird man ſich hinſichtlich 
der Grundtendenz der Delbruͤckſchen Ausfuͤhrungen nicht blenden laſſen duͤrfen 
durch das Geſchick, mit welchem dem Bilde des Verurteilten immerhin einige Lich⸗ 
ter aufgeſetzt werden, waͤhrend man ſich nicht ſcheut, an dem ſonſt ruͤhmlich 
daſtehenden General v. Falkenhayn auch einen Schatten zu bemerken. 
Es iſt der Gedanke des „Ausbluten⸗CLaſſens der Franzoſen an der Maas“, 
den Delbruͤck aufgreift, um zu zeigen, daß allerdings auch der große, der ret⸗ 
tende Mann ſeine Wahl nicht fehlerlos gefuͤhrt habe. Aber er ſucht ihn doch 
auch wieder gerade dadurch zu rechtfertigen, daß er ſich auf das Urteil des 
ſchlechten Strategen Ludendorff beruft, der anerkannt habe, daß Verdun als An⸗ 


griffspunkt ſtrategiſch richtig gewaͤhlt geweſen ſei. Delbruͤck verſchweigt aber 


zweierlei: erſtens, daß Falkenhayn bei Verdun urſpruͤnglich eine Operation ge⸗ 
plant hatte, die mittelbar England treffen ſollte, aber ihr Ziel verfehlen mußte, 
ſobald es nicht gelang, die vom Feldherrn gewollte gleichzeitige Fuͤhrung des 
ruͤckſichtoloſen Unterſeebootkrieges durchzuſetzen. Da ſich hier die Reichsleitung 
verſagte, kaͤmpfte der Stratege Falkenhayn demnoch bei Verdun, u. zw. ledig⸗ 
lich um einen Erfolg, aber auch dieſes — und das iſt ein zweites fuͤr die Bewer⸗ 
tung ſeines Feldherrntums uͤberaus wichtiges Moment — mit unzureichenden 
Mitteln an Menſchen und Munition. Hier liegt ja nun uͤberhaupt das Renn⸗ 
zeichen unferer Ariegführung während der ganzen Jahre: aus dem Zuſtand der 
zahlenmäßigen Unterlegenbeit ergab fiy ein Kampf mit unzureicdyenden Rräften; 
aber das war, foweit ihn der jüngere Moltte geführt bat, ein Mangel an Röns 
nen; als Saltenhayn ihn übernahm, wurde daraus ein Wlangel an Wollen; 
für die Oberfte eeresleitung unter Hindenburg und Ludendorff lag eine bits 
tere Liotwendigleit vor. Es wird darauf noch zurudzulommen fein. Das Beis 
fpiel des älteren Moltke, die Lehren und die geiftige Erziehung, die Braf 
Schlieffen dem deutfchen GBeneralftab gegeben bat, ließen boffen, daß es gelingen 
könne, jenes konftitutive Mißderhältmis unfchädlich zu machen und die fchließ- 
lich doch eingetretenen Solgen zu vermeiden. 
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Delbrüd, der von den Auffaffungen foldyer Männer, die anderen weltpolis 
tifchen Anfchauungen als er felbft buldigen, fich gern nur dort überzeugen läßt, 
wo fie gleich ihm urteilen, behauptet troßg der Darlegungen bei Ruhl und ande 
wen, wir feien mit einem Schlieffenfhen Plan in den Weltkrieg eingetreten. 
Das ift nicht der Sall geweien und konnte cs fon deshalb nicht fein, weil 
Graf Sclieffen Deranlaffung batte, mit dem etwaigen Auftreten eines englifchen 
Landungshreeres auf ganz anderem Boden zu rechnen, nämlich von den dänifchen 
Grenzen ber, ferner auch mit einer febr viel fpäteren Operationsbereitfchaft der 
Auffen. Dann eben batte der ftrategifdhe GBrundgedante des Zweifrontenkrieges, 
Stantreich unter Ausnügung des belgifchen Gebiets für unferen Dormarfchp zu 
überrennen, ganz andere Ausfichten auf Erfolg als unter den feitber veränderten 
Seindverbältniffen. An fich ift es immer mißlich, wenn nicht unmöglidy, die geis 
flige Arbeit eines anderen unabhängig und doch in gleiem Sinne ſchoͤpferiſch 
durchzuführen. Wdas denkt fich Delbrud überhaupt oder was dedit er alles mit 
dem Begriff „Plan“? Als Rriegsbiftoriter und Rriegstbeoretiter follte er wiffen, 
daß ein foldyer felten über das erfte Zufammentreffen mit dem Seinde binauss 
gebt. Sür diefes gilt es nun die Bedingungen fo zu geftalten, daß es zu einem 
entfcheidenden Erfolge wird. Der dem jüngeren Moltte eigene Plan gründet fid 
nun allerdings auch auf die als notwendig ertannte Abficht, zuerft eine Ent: 
fdeidung in Srantreih zu fuchen. Infolgedeffen marfchiert er faft mit dem ganzen 
Fyeere an der Weftgrenze auf. In der Wahl des Weges zum Zufammentreffen 
bat er fi eine Kombination zwifchen dem Verfahren feines großen Obeims 
und den Entwürfen des Grafen Schlieffen erdacht. Jener war den geraden Vdeg 
über Lothringen auf Paris gegangen, diefer wollte über Belgien ausbolend den 
Seind treffen. Der alte Moltke verband damit die operative Idee des Abdraͤn⸗ 
gens nach Liorden und fand dafür die Sorm des Vormarfches mit porgenoms 
menem füudlichen Stügel. Sclieffen wollte den Gegner mit majffiertem redhten 
Stügel umfaffen und zufammendrängen; deshalb legte er alles GBewidt ganz 
nad) Liorden und gab das Elfag fo gut wie auf. Der jüngere Moltte wollte 
auch diefes fiegreich deden; er wollte mit dem rechten Slügel umfaffen und 
gleichzeitig von Lothringen ber den Seind durchbredhen, wie Belbrüud felbft 
feftftellt; das wäre alfo die Zange. Ic vermag da nur nod eine fehr entfernte 
Ahnlichkeit mit dem angeblidy befolgten Plane Schlieffens zu entdecken. Nicht 
foldyen durchzuführen, ift dem jüngeren Moltte mißglüdt. Der hatte vielmehr 
in felbftändiger Arbeit Aufmarfh und Dormarfch der deutfchen Heere befchloffen 
und in eigener Verteilung der Kräfte angelegt; aber die Abfichten feiner Kriegs 
führung find an der Marne gefcheitert, weil er fie nicht mit der Runft und 
Rraft durchgeführt bat, die wahren Seldherrn eignet. Seinem GBeifte war es nicht 
gegeben, in den unauesbleiblidden Augenbliden der Eriegerifchen Sriktion geniale 
ftrategifche Aushilfen zu finden, wie der Zweifrontentrieg fie erforderte. Er ents 
fchied fih für das gefährliche Spftem, durdy zeitweilige Übertragung der vollen 
oder bedingten Derantwortung an einzelne „yeerführer oder befondere Bevoll⸗ 
mädhtigte die Schwierigkeiten der Befamtlage überwinden zu wollen: er ließ die 
Zügel fchleifen, er gab fie aus der AJand. Dazu bat fich der ältere Moltke nie 
verftanden. Der wußte au dann an feinem operativen Grundgedanten feitzus 
halten, wenn die Unterführer ihm das Ronzept verwirrten. Llady Delbrüd wäre 
diesmal alfo das Überrennen der Stanzofen mit dem rechten Stügel nad Schlieffens 
ſchem Rezept die entfcheidende Jdee des Aufmarfchplanes gewefen. Aber, wie 
fhon angedeutet: die ganze Verteilung der Rräfte im Aufmarfch fpricht dngegen; 
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man ſcheint ein Camaͤ angeſtrebt zu haben. Es fragt ſich jedoch, ob es übers 
haupt zulaͤſſig war, Graf Schlieffens diesbezuͤgliche Lehre auf die Fuͤhrung von 
Millionenheeren zu uͤbertragen. Wenn dieſer ein Ideal ſtrategiſcher Leiſtung auf⸗ 
ſtellte, ſo war er ſich andererſeits doch wohl bewußt, wie weit es erreichbar ſei. 
Vielleicht haͤtte er ſeitens des Armeefuͤhrers des rechten Fluͤgels der Deutſchen 
im Weltkriege eine tiefe Staffelung in drei Linien, bei welcher der umfaſſende 
Feind immer wieder in eine neue Umfaſſung hineinlief, dem Beſtreben mit den 
Beinen zu ſiegen, vorgezogen. 

Die fehlerhafte Okonomie der Kraͤfte bei der Feldzugseinleitung im Weſt⸗ 
kriege ſetzt ſich nun fort, als General v. Fallenhayn das Feldherrnamt uͤbernom⸗ 
men hat, aber in anderer Form. Fuͤr die Beurteilung dieſes Abſchnittes deutſcher 
Kriegfuͤhrung iſt ein Breslauer Hiſtoriler, Johannes Ziekurſch, ſeinem Meiſter 
zu Hilfe gelommen (im ı21 ften Bande der Hiftorifchen Zeitfchrift). Jener Zivil⸗ 
firatege hat die Entdedung gemadt, daß „Salltenhayns den über die Kriegs 
führung keine anderen find, als die der friderizianifchen KErmattungsftrategie”. 
Steiliy habe er fie, meint nun Delbrüd, mehr unbewußt angewendet, indem er 
aus den praltifcdyen VDerbältniffen die richtigen praßtifchen Solgerungen zog. Zus 
dendorff dagegen, der Dummlopf, „den diefe praßtifche Befonnenheit fehlt, weiß 
fi über die Vorftellungen der Lliederwerfungsftrategie überhaupt nicht zu ers 
Yeben“. Allerdings fei die friderizianifche Dentweife den deutfchen Generaln — 
genannt werden noch Sreiberr v. Steytags£oringboven und v. Ruhl — vielfach 
fremd. Fun aber haben friderizianifche Denktweife und fogenanmte Ermattungss 
firategie gar nichts miteinander zu tun, denn lettere ift lediglich ein Erzeugnis 
Delbrüdfdyer Ropfarbeit. Darüber babe ih mich ausführlich geäußert in einem 
„Hans Delbrüd und Karl v. Tlaufewig” betitelten Auffatz (Deutfhe Revue, 
Septemberbeft 1920). An diefer Stelle nun wäre ergänzend folgendes zu fagen: 
Diejenigen Schhachzüge der Seldherenkunft, welche einen Zermürbungserfolg haben 
— neuerdings nämlich nennt Belbrüud feine Erfindung: „Krmattungss oder 
Sermürbungsftrategie, die keineswegs mit der reinen Wianöverftrategie zu vers 
wedfeln fei” — foldye Schachzuge find ja gar nicht Ausflug eines pofitiven 
Briegswillens auf das politifche Ziel bin, fondern der Ausdrud des Mausbals 
tens mit der eigenen Rraft, und infofern freilid ähnelt Saltenhbayns operatives 
Verhalten den sfteren Aushilfen des großen Rönigs im Siebenjährigen Rriege. 
Ilur find die Bedingungen, unter denen Jeder von ihnen zu diefem Zermürbungss 
verfahren griff, greundverfchiedene, und gerade der Hiftoriker follte an diefen 
Verhaͤltniſſen nicht in oberflädhliddem Urteilen vorübergeben. Bei der Beurteilung 
über die Richtigkeit der Anwendung diefer Aushilfe handelt es ſich naͤmlich um 
Renntnis des Wefens und des limfanges der Kräfte, welche die Heeresverfaſſung 
friegführender Staaten dem Seldberrn als Streitmacht zur Erreichung des krieges 
rifchen und des politifchen Zieles zur Verfügung zu ftellen vermag. Die biftos 
rifchspolitifche Entwidlung in der Fleuzeit weift nun drei Arten von Rriegen 
auf: Rabinettokriege, Staatenkriege, Völkerkriege. Diefe Unterfcheidung ergibt fich, 
je nschdem der Rriegsgrund, d.h. das ntereffe der Politit am Übergang zur 
gewaltfamen Wietbode, im Willen und WDefen der Serrfcher, der Regierung der 
Staaten oder der Dolksmaffen gefucht werden muß. In den Rabinettstriegen trat 
die Streitmacdht als geworbenes oder ftebendes Sälönerbeer auf; in Stastens 
triegen kämpft ein aus dem gefetzlich erfagbaren Teil der Landestraft gebildes 
tes und ergäanztes DBerufsheer, in Völkertriegen das auf Grund allgemeiner 
Mehrpflicht durchgebildete und einberufene Volt in Waffen. Ausnahmen bei 
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einigen Ländern, die in der Entwidlung ihrer Wehrlraft aus geographifchen oder 
politifchen Gründen zurudbleiben, beftätigen nur die Regel. Unter diefen Vorauss 
fegungen nun waren die Wienfchenträfte und Ariegsmittel, weldye fich der Durdys 
fegung Ks Siegeswillens zu Rönig Sriedrichs Zeiten darboten, befchränkte; fie 
nötigten oft zum Abwarten der Gelegenheit. Diefe Gelegenheiten ergriff Sried 
rich II. aber nicht um bioßer Erfolge willen, die den Gegner zermürben folls 
ten, fondern er fuchte in der Schlacht einen Sieg, der fich für die Rriegsentfdpeis 
dung auswerten ließ. Dem General v. Sallenhbayn dagegen war die Möglich: 
leit gegeben, die ganze Volkstraft der Deutfchen für die Zwede fiegfuchender 
Briegführung auszufhhöpfen: er aber hat einer Auffaffung vom Verteidigungss 
krieg gebuldigt, die von friderisianifcher Denkweife ungeheuer weit entfernt if. 
Das beweifen ja feine Darlegungen über die Entfchliegungen der Oberften Syeeress 
kiting. Audy der große Rönig war Steptiter. Die Beurteilung einer jeden 
ftrategifchen Lage kann fdhlieglich in peffimiftifchem wie in optimiftifhem Sinne 
erfolgen. Darüber entfcheidet oft genug allein das Temperament. Der Entfdhiuf 
zu ihrer Oberwindung oder Ausnutgung muß nicht nur aus dem Geift, fondern 
auch) aus dem Charakter erblüben: nur ein foldyer follte Sübrer fein in guten 
und fhhweren Tagen. So feben wir den Seldmarfhall Moltke, den anfcheinend 
vorfihtig Wägenden, in Wirklichkeit jedesmal nad) dem entfcdheidenden Mittel 
zur fchnellen Liiederwerfung des Seindes fuchen und um folder Entfcheidung willen 
die kühnere Sorm ftrategifhen Handelns dem Alltagsverfabren jedesmal vor⸗ 
ziehen. Das Gefetz des Handelns entnimmt er nicht aus toten Büchern, alten 
Ordnungen; fondern die Regel, die den Seind fchlägt, ift ihm die höchfte. Mir 
ihre durchdringt fi fein Wille, fie weiß er vor dem Gegner zu ergreifen, dem 
er nie die ftrategifche Initiative überläßt, eben bierin ein würdiger Schüler 
83 großen Preußentönigs. 
Diefem Beifpiel des königlichen Seldberrn fowie des alten Moltte gefolgt 
zu fein, ift im Grunde der Vorwurf, den Delbrüd gegen General Ludens 
dorff erhebt. Nicht nur diefer, nein der ganze GBeneralftab hätte nach der 
iftoriter Anficht beffer getan, bei den Vorbereitungen für den Weltkrieg eine 
ftete, eindringlicye Überlegung über das Wefen und die Möglichkeiten der frides 
rizianifchen Ermattungsftrategie, d.i. der Delbrüd’fchen Erfindung zugrunde zu 
legen. Aber diefer durfte ja dem Oeneralftab gegenüber niemals recht bebalten, 
und als Graf Schlieffen eine riegsgefdyichtliche Veröffentlichung, die jene Mög: 
lichkeit nchbelegte, geftattete, blieb die darin enthaltene Lehre unbeachtet! Ich 
glaube, für den Grafen Schlieffen war der Stratege Delbrüd eine quantite 
negligeable, wenn er auch bei der Abfaffung feiner LannaesStudie von den 
tetfächlichen Sorfdhungsergebnijfen des Gelehrten Delbrüd ausging. Zu deffen 
Bemerlungen über die kriegspubliziftifche Tätigkeit des deutfchen Beneralftabes 
bleibt noch folgendes anzufügen: An anderen Stellen babe ich fhon, und mit 
„ Bedauern betont, daß faft allen fhriftftellernden Militärs die wiſſenſchaftliche 
Schulung für eine audy nur rein biftorifche Betrachtung des Rriegsweiens und 
der Rriegsporgänge gefehlt bat. Infonderheit die Eriegsgefchichtlichen und kriege« 
woiffenfchaftlicden Veröffentlihungen des Generalftsbes follten und wollten 
Fachbelehrung und Saderziehbung bieten. Sie wollten der gegenwärtigen es 
neration die Aufgaben der Zukunft aus den Gefchebniffen der Vergangenbeit 
erflären und dadurch nicht Gelehrſamkeit oder Runftfertigleit ihnen beibringen, 
fondern in ihnen Rraft wirten. Diefe Richtung erhielten fie fehon unter dem 
großen WMoltle. der während feines Aufenthaltes in der Türkei belanntlich die 
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Erfahrung gemadht hatte, „daß im Briege ein tüchtiges Anfaffen viel Ges 
lebrfamteit erfetzt“. Deshalb erfchloffen fie die große Perfönlichkeit und fchutzten 
Seren Preftige; deshalb bevorzugten und beförderten fie die rübmliche Tat, 
indem fie das pofitive Ergebnis bervorboben, das negative Zlement gelegents 
lid umbogen oder doch verwifchten. Sie waren demnach vielfach, aber im guten 
Sinne, Tendenzfchriften, deren Abfaflung oft nicht einmal dem Talent übers 
tragen wurde, weil es wohl vortam, daß nicht die befondere geiftige Befäbis 
gung, fondern vorübergehende oder gar dauernde körperliche Unfähigkeit für den 
praltifchen Dienft, manchmal audy GBunft die Anläffe zur Aufnahme oder Über: 
weifung in die kriegsgefchichtlichen Abteilungen des Beneralftabes waren. Solche 
Mängel unferer militärifchen Sachliteratur, die dennoch anertanntermaßen auf 
tiner beträchtlichen Höhe fteht, follen gar nicht geleugnet werden. Kriegs⸗ 
Senter nun gar waren die wenigften Militärfchriftfteller, vielleicht eben deshalb, 
weil es auch ihre Lefer nicht waren. Jcy bin fogar ziemlich überzeugt, daß des 
bedeutendften Ariegspbilofophen Schriften, daß Llaufewig von den meiften 
unferer neuzeitlihen Generalftabsoffiziere wenig gelefen und nur von ganz 
wenigen ftudiert worden ift — die PVorbildung und Durdbildung für ihren 
Dienft war fo mannigfeltig, daß ihnen gar nicht die Zeit dnzu blieb. So 
fühlten fie fi wohl wiffenfchaftlich nicht ftart genug, dem Mißverftändlichen 
und der Gefahr des Miebraucdhe der Delbrud’fcdhyen Theorie mit entfcheidender 
Widerlegung entgegenzutreten. Der StrategiesStreit fchlief ein, fo daß felbft 
einer der feinften und durchgebildetfin Köpfe, ein wirklicher Ariegsdenter, 
General v. Blume, in feinem Buche über Strategie an ibm völlig vorüber; 
geben konnte. Er konnte nidyt vorberfeben, daß die Ermattungstbeorie eines 
Tages aus dem Derfagen deutfcher Seldberenkunft neue Klabrung ziehen werde. 

HM alfo Delbrüuds Theorie des großen Krieges ungeeignet als Grundlage 
für ein facdhs und zeitgemäßes Urteil über nicht nur Ludendorffs Seldberrntum, 
fo fei auch wenigftens ein DBeifpiel noch erwähnt, wie leichtfinnig, ja unfinnig 
er auh in der Beurteilung taktifcher Sragen verfährt. Da ftebt nämlich an 
einer Stelle als Tadel für Ludendorffs Weigerung, diefen Teil feiner Sront zu 
ſchwaͤchen: „Die Fyeeresgruppe Leopold hätte um fo leichter um einige Divis 
fionen gefhwächt werden können, als ihr eben in drei felddienftfäbigen Lands 
fturmregimentern eine Verftärktung zugeführt wurde.” Das ift doch genau fo, 
els wenn man einem Schreiber den Verluft der rechten Hand dadurch Zu ers 
fetzen gedentt, daß man ihm einen Spazierftod in die linke gibt! 

Bei allevem erhält Ludendorff von Delbrud doch noch die Flote, er fei ein 
großer Soldat. Döllig unzulänglich, ja geradezu verderblidh foll feine politifche 
Tätigkeit geweien fein. „Der Dormwurf, der der Oberften eresleitung gemacht 
wird, daß fie fich unbefugt in die Politit gemifcht babe, ift grundfalſch; der 
Vorwurf muß lauten: fie bat fich in einer falfhen Wdeife eingemifcht, fie bat 
eine unrichtige Politik getrieben. Politik und Strategie find nicht zu trennen, 
dürfen nicht voneinander getrennt werden. Llur der kann zu den ganz großen 
Seldberrn gezählt werden, der auch ein großer Politiker ift.“ Man kann mit 
diefen Sätzen Delbrüds ganz einverftanden fein, foweit fie nicht bereits ein 
MWerturteil enthalten; auch möchte man das Wort Politiler durch das bezeichs 
nendere „Staatsmann“ erfett feben. Delbrüd meint namlich woeriter, es babe 
in unferer Befchichte zwei große Seldherrn gegeben, die keine „Polititer” waren, 
GHeifensu und Moltte — der eine, Gneiſenau, woeil er zu befcheiden, oder bes 
feiden genug war, fidy Hardenberg unterzuordnen, der andere, WMioltke, der 
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es nicht nötig batte, „weil er einen Bismard neben fidh batte*. Man fragt 
fi beim Burchdenten diefer Sätze, ob bei diefer Wertung eine Stufenleiter von 
Seldberr, großer Selöberr, ganz großer Seldberr begrifflid zugrundegelegt if, 
bei der dann Gneifenau vielleicht als Seldberr, !Moltte .als großer Seldberr ans 
gefprodyen werden darf? Ob beide etwa als Ausnahmen von der Regel der 
ganz Broßen gelten follen, oder ob fdhließlich Delbrüd bier fi widerfpridyt? 
Seine Auffaffung ift aber nicht nur unllar, fondern auch irrtümlich; denn fie 
berubt eben offenbar auf der Bleichfegung von Polititer und Staatsmann. 
Bei einem Yyiftoriker, der ernft genommmen fein will, berührt diefe Bewegung 
im &eleife des Sprachgebraudhe merkwürdig. Möglich ift aber auch, daß der 
Politiker Delbrüd ficy unbedingt zugleich audy für einen Staatsmann bält. Der 
OneifenausBiograpb follte eigentlich wiffen, wie fehr fein Held ftiaatsmännifdy 
zu denen wußte; und noch mehr gilt dies vom Feldmarſchall Moltke. Der 
wäre, wenn fein Scidfal ihn in den Beruf ee Staatsmannes geführt bätte, 
immer einer von den Großen geworden — nicht freilid auf dem Gebiet der 
diplomatifchen Aniffe und Ränle. Denn nichte Rleinlicdyes oder auch nur Kleines 
war feinem WDefen gemäß. Aber er befaß die klare Erkenntnis der großen 
Linien, das feine Verftändnis für die politifchen Llotwendigkeiten und Bes 
fyräntungen, die tiefe Kinficht in die letzten Urfachen und weiteften Wirkungen 
des außerpolitifchen und des innerftaatlidien Lebens. Er bedurfte nicht etwa 
einer Silfsftellung von feiten Bismards diefer aber durchaus der Seldherrntunft 
Molttes für die großen Ziele feiner Staststunft. Diefe haben die beiden ilänmer 
einmütigen Willens, wenn aud nidyt immer einmütigen Sinnes verfolgt und 
erreicht. Wie fehr der ftaatspolitifche Bedankte in Moltkes Seldherrnwillen lebendig 
war, läßt fi aus dem Seldzug von 1866 fowohl wie 18709 gerade in den 
Augenbliden erweifen, wo Bismard geglaubt bat, für eine beftimmte Art der 
Rriegführung fi einfezen zu follen, nämlidy in Litolsburg und nady Sedan. 

Der Feldherr Moltke bat jederzeit der Staatslunft in die Hände und ihr 
vorgearbeitet, ohne daß er oder fein Beneralftab etwa eigene große Politik trieben. 
Auch Ludendorff bat dies unterlaffen, bis „die öffentliche Meinung dem Stras 
tegen auch noch die Rolle des richtunggebenden Staatsmannes geradezu aufs 
drängte“. Alfo Ludendorff, der bis dahin weder Politiker, feinen Anlagen nady 
auch nicht Staatsmann war, bat unfreiwillig Aufgaben übernehmen müffen, für 
weldye die Rraft der beruflich an die ftaatsleitenden Stellen gelangten Männer 
erft recht nicht ausreichte. Es handelt fich dabei weniger um Ludendorffs Pers 
waltungspolitit im GOften als um die fogenannte Rriegszielpolitit der Oberften 
Speeresleitung feit dem Auguft 1916. Diefe war auf den Sieg eingeftellt, nicht 
etwa auf beftimmte Eroberungen. Eben deshalb muß man «es vielleicht ale 
eine tragifihe Schuld anfeben, daß nach den durdy Wrzberger berbeigeführten 
Sturz Ss Reichstanzlers v. Betbamnn Hollweg die Seldberen der eigenen ins 
ficht zuwider fich der Öffentlichkeit gegenüber vor den Wagen der Derftändis 
gungsentfchließgung der Wiehrbeitsparteien im Reichstage fpannen ließen. Liodh 
in der damaligen Lage hätte nach Anficht Delbrüdes feine Ermattungsftrategie 
Rettung gebradht, denn zu ihr gehöre audy der Gedanke gemäßigter Kriegsziele. 
In diefer Saffung liegt aber doch eine Umtehr des Sundamentalfatzes, daß der 
Rrieg ein Mittel der Politik fei. Lliemals doch kann das Mittel ohne Zwed 
gedacht werden. „Fätte Delbrüd Recht, fo wurde beifpielsweife Bismard, als 
er nah Sedan Mioltle aufforderte, fo etwas wie „Krmattungsftrategie" zu 
treiben, zugleich fein ftaatspolitifhes Ariegeziel, die Kinigung BDeutfchlande, 
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haben aufgeben müffen. lichte aber bat ibm fernergelegen; nicht einmal das 
militärpolitifcye, das Kroberungsziel, den Befig von ElfaßsLotbringen wollte 
ee darangeben. Eben dieferbalb konnte Mioltte den Vorfchlag Bismards rubig 
beifeite legen. Der Selöberentunft bleibt nichts übrig, als unter allen Umftänden 
bas DVolltommene anzuftreben, wenn fie der Staatstunft die Möglichkeit wahren 
will, auch nur das Unpolllommene zu erreichen. 

Delbrüd meint natürlich, men hätte rechtzeitig die Rüdgabe Belgiens ans 
bieten follen. „Die Aauptfhuld für diefe Lnterlaffung trifft natürlich den 
Reihhslanzler Hertling und den Staatsfelretär Rühlmann, aber fie trifft auch 
die Dberfte Feeresleitung, die die Pflicht gebabt hätte, angefichts der firates 
gifehen Lage die Schwaͤchung des englifchen Rriegswillens, die aus einer offenen 
und vorbebaltlofen Erklärung über Belgien zu erwarten war, unter allen Ums 
fänden durchzufetzen.“ Damit bewegen wir uns aber in einem Zirkel von 
Pflidt und Schuld, aus dem wohl am erften die nabeliegende Annahme berauss 
führt, daß eben im Gegenſatz zu Mans Delbrud und anderen Anglomanen 
weder Staatsmänner nody Seldherrn an diefe Wirkung auf den englifchen 
Briegswillen geglaubt haben. Es ift auch nicht zu erweifen, daß fie einges 
treten wäre. 

Delbrud behauptet dann: „An den Rriegssielen, die Zuropa und Amerika 
mit Entfetgen erfüllten und jede Möglichkeit eines Verftändigungefriedens vers 
bauten, find wir zugrunde gegangen.” Diefer Sat trifft zu — fofern «es ficdy 
um die Rriegsziele unferer Seinde handelt! Aber feine düfteren Übertreibungen 
geben noch weiter: „UDer die Revolution anklagt, muß zunächft die Seeresführung 
anllagen, die ihr den Boden bereitet bat, weil der MWiaffe zugemutet wurde, 
für Rriegsziele zu fechten, deren Unmöglichteit und Widerfinnigleit ſie durch⸗ 
ſchaute.“ Sur diefe gebäffige Anfchauung beruft fih Delbrüd auf einen Brief des 
Generals v. Deimling und liefert damit nur wieder den Beweis, daß ihm der 
Sinn für Quellenwerte fehlt, fobald es ihm darauf anltommt, recht zu bes 
balten, wie er ja ferner das Buch Selfferihs nur gegen Ludendorff, nicht aber 
gegen den dort ebenfalls fharf angegriffenen Sallenhayn verwertet. Ich verwoeife 
ihn &eshalb zur Berichtigung feiner Auffaffung auf die Ausführungen feines, 
als Schwärmer für Ludendorff gewiß unverdäcdhtigen, Parteigenoffen Wilhelm 
Groener (in denfelben Maibeft der Preugifchen Jahrbücher). Dort beißt «es 
im Beginn des Abfchnittes über den Schlußakt des Weltkrieges: „Dem feinds 
lichen Angriff dur die Außerfte eigene Rraftintfaltung zuvorzutommen, fdhien 
um fo notwendiger, als die bisherigen Erwartungen, durdy Sriedensrefolutionen 
den Rrieg zu beenden, fich als trügerifch erwiefen hatten. Die Auffaffung in den 
weiteften Rreifen des Meeres fab im Angriff die einzige Möglichkeit, bald zum 
Stieden zu fommen. Derfaffung und Stimmung der Truppen für den Angriff 
konnten kaum beffer fein.” Das Klingt anders als BDelbrüds Mleinung, Volt 
und Syeer bätten fidy die Überzeugung gebildet, daß die Staates und Heeres⸗ 
leitung etwas verabljäume. 

Sans Delbrüds Auffeg über Saltnhapn und Ludendorff zeigt deutlich, 
daß jeder fachlihen Beurteilung nichts mehr entgegenftebt, als gelehrter Düntel 
und parteidoßtrinäre Derbohrtbeit. Der Ermattungsftratege fieht das yeil nur 
in einer Praris, die feiner feltfamen Theorie folgt, und fuhht ihre Spuren auch 
dort, wo niemand an „feine große Entdedung oder feinen konfufen Unfinn“ 
— id zitiere Delbrüd felbft — gedacht bat. Der Gefahr, daß diefer dennody 
einee Tages für jene gelten könne, follte durch meine Ausführungen nah Mög 
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lichkeit vorgebeugt werden, da ja keine militaͤrdienſtliche Stelle mehr vorhanden iſt, 
die ſolchen verwirrenden Kriegslehren entgegentreten koͤnnte. Als Parteipolitiket 
will Delbruͤck den Soldaten, als welcher Ludendorff vielleicht noch einmal mit 
und vor ſeinem Volke zu geltender Groͤße gelangen koͤnnte, niederwerfen, ver⸗ 
nichten; uͤber dieſe Theorie vermag der Gelehrte ſich nicht zu erheben. So wird 
der hHiſtoriker zum Parteitaktiker, der forſchende Geiſt zum Journaliſten. Sollte 
dies das Ende vom Liede einer vermeintlichen wiſſenſchaftlichen Groͤßge werden? 

Aber wir müffen an der Feldherrnwage doch auch zu einem poſitiven Er⸗ 
gebnis gelangen. Es iſt klar, daß der juͤngere Moltke ſeiner Aufgabe, mit unter⸗ 
legenen Kraͤften im Felde zu ſiegen, nicht gewachſen war. Er hat das Moͤgliche 
nicht gekonnt und deshalb an der Marne ſein Rolin gefunden. Beide Schlach⸗ 
ten konnten gewonnen werden — beide Kriege nicht; ſo wenigſtens meint Del⸗ 
bruͤck. Nehmen wir an, dieſe Erkenntnis ſei mehr als Treppenweisheit. In 
Falkenhayn, der berufen wurde, die ſtrategiſche Scharte auszuwetzen, hat jeden⸗ 
falls jene Uberzeugung gelebt. Dann war jedes weitere Blutopfer Unfug; der 
Generalſtabschef — als welcher er ſich ſelbſt ſtets nur bezeichnet — mußte viel⸗ 
mehr ſeinen ganzen Einfluß daran ſetzen, den Staatsmann zum Friedensſchluß 
zu bewegen, genau wie der koͤnigliche Feldherr Friedrich II. von Preußen immet 
wieder verſucht hat, zum Frieden zu kommen. Falkenhayn hat dies unterlaſſen. 
Da, wie ich ſchon fruͤher angedeutet habe, 1918/10 ganz andere Volkskraͤfte 
zur Derfügung ſtanden als nach 1767, ſo durfte erſt recht noch einmal auf eine 
ganze Entſcheidung geſetzt werden. Da nun liegt die zweite Unterlaſſung, der 
zweite Gegenſatz zur friderizianiſchen Denkweiſe. Die Kraͤfte waren da, aber 
nicht der Feldherr, der ſie auszuſchoͤpfen und von ihnen Gebrauch zu machen 
wußte. Rennzeichen des Feldherrn iſt vor allem auch der brennende Sieges⸗ 
wille. Bei Falkenhayn ſehen wir nur ein ſtrategiſches Umhertaſten auf den 
inneren Linien, ein Beginnen und Aufgeben, eine ſprunghafte, von Teilerfolgen 
lebende Kriegfuͤhrung ohne feſtes kriegeriſches Ziel. Er hat eben das Moͤgliche 
nicht gewollt. Den ihm fehlenden, ja von ihm geradezu gefuͤrchteten Sieges⸗ 
willen brachte Ludendorff mit, als er neben Hindenburg an die Spitze der 
Oberſten Heeresleitung trat: Ich will den Fall ſetzen, den Delbruͤck annimmt, 
daß der Krieg jetzt nicht mehr zu gewinnen war. Es iſt das, wenn auch noch nicht 
in dem tragiſchen Ausmaße, eine aͤhnliche Lage wie die, in welcher Gambetta zum 
politiſchen und militaͤriſchen Fuͤhrer der Franzoſen ſich aufſchwang. Heinrich 
v. Treitſchke urteilt uͤber dieſen unſerer Gegner: „Fuͤr die Rettung des Vater: 
landes das Unmoͤgliche verſuchen, bleibt immer groß.“ Damit ſcheint mir auch 
der Maßſtab fuͤr die Bewertung des Feldherrn Ludendorff gegeben zu ſein. 
Eines klugen Mannes aber iſt es unwuͤrdig, bei einem Gelehrten, der die Wage 
hiſtoriſcher Gerechtigkeit zu handhaben übernimmt, iſt der Verſuch unſittlich, 
den Fuͤhrer in Not vom Danke des Vaterlandes ausſchließen zu wollen. 


1921, V_ v. Waldeyersharg, Die Rriegsvorbereitungen der britifdhen Marine. 275 





Die Kriegsvorbereitungen der britiſchen Marine. 


Don Rapitän zur See a. D. v. Waldeyer⸗Hartz. 


a8 Paragrapbengebege des Derfailler Sronvertrages baut fidy auf der lügens 

haften Dorausfegung auf, daß die ganze Laft der Derantwortung am Auss 
brudy des Weltkrieges Deutfchyland zufiele. Wird diefer Dorausfegung der Boden 
entzogen, fo muß der Vertrag ins Wanten geraten, weil dann feine Stüszpfeiler 
mit dem Stempel „Strafe für Derbredden” nicht mehr tragfäbig find. Es iſt 
nicht nur Deutfchland, das unter dem Sronvertrage leidet, feine Seffeln beengen 
vielmehr die ganze Welt. Denn es bedeutet eine Wahnidee, daran zu glauben, 
ein Rulturvolt von 60 Millionen ließe fich durch Mienfchenwille oder Mienfchens 
gefetz als mitbeftimmender Zähler im Weltgetriebe ausfchalten. Wäre das deutfche 
Dolkeinig und in feiner Gefamtbeit nationel gefinnt, der Sronvertrag wäre ſchon 
Beute gefprengt. Flur unfere innere Zerriffenheit und die ekelerregende Selbfts 
bezichtigungsfucht pazififtifcher Rreife fpielen dem Seindbund immer wieder Trümpfe 
in die Hand, mit denen er vor aller Welt gegen uns aufwarten kann. Die 
Schuldfrage ift unfere Schidfalsfrage geworden. Unabläffig müffen wir darauf 
hinwirten, daß fie geklärt wird. Sie bedeutet das A und O unjerer Politik, 
denn fie hat den Strang geliefert, mit dem man uns bängen will. Daß die 
Schuldfrage vielgeftaltig ift. und einen aus mannigfadyen Säden gefchürsten 
Knoten darftellt, bedarf kaum der Hervorhebung. Wir wollen heute nur einen 
diefer Saden zur Betrachtung berausgreifen. Er gebört zu den ftärkften und 
widtigften und fpinnt fi bin und ber zwifcdhen dem englifchsdeutfchen Bagens 
fa auf See, der urfächlidh den Rrieg beraufbefchworen bat. „sierüber geben 
die Meinungen wohl kaum mehr auseinander. 

Es gibt ein altes Sprichwort: Den Sad fhlägt man, und den fel meint 
man! Abnlich bat es England getrieben, indem es mit immer ftärter anfchwels 
lendem Tamtam die Welt auf die Gefahr aufmertfam machte, die im Ausbau 
der deutfchen Slotte läge. In Wirklichkeit bat England Sorge vor dem Ans 
wacdfen der deutfchen überfeeifchen Beziehungen empfunden. Daß unfere Sees 
rüftungen lediglich zu Schutz, und Derteidigungszweden beftimmt waren und nie 
md nimmer dazu hätten herhalten follen, einen Sifchzug weltpolitifcher Zroberungs» 
politik zu deden, daran haben die britifchen Staatsmänner zu keiner Zeit ernfthaft 
gezvorifelt. Zugegeben fei hingegen, daß die Sorge Großbritanniens wegen der 
fih immer ftärter fühlbar macdhenden Handelsnebenbublerfchaft Deutfchlands ins 
fofern nicht ganz unbegründet war, als der deutfche Seeverkehr ſich anteilmaͤßig 
am Welthandel bob, während. der englifche gleichzeitig fiel. Im Jahre 1860 
waren wir mit 8,8, England mit 25,2 v. 9. beteiligt. Im Jahr 1898 hatten 
fi) die Zahlen auf 11,8 und 17,1 vo. M.umgeftellt. Zufammen mit uns batten 
-*ie Vereinigten Staaten von Amerika Zuwachs gehabt, Stantreich hatte wie Engs 
land zurüdfteden müffen. BDiefer Umftand wird nicht wenig dazu beigetragen 
haben, die fogenannte „Entente Cordiale“ ins £eben zu rufen. Als England ers 
kannte, daß es das Anwacdfen des deutfchen Außenbandels nicht eindämmen 
konnte, focht es unfere Slotte an. Daß hierin nur ein vorgefhütter Grund zu 
erbliden ift, bat fchlagend der Rrieg bewielen. Dom erften Mobilmadhungstage 
ab war es England nur darum zu tun, unfere Handelsfchiffehrt und unfere 
ftarten Auslandsftellungen zu zerftören Die deutfche Ariegsfeemadht griff Engs 
land nicht an. Ihre Vernichtung ftand erft in zweiter Linie. 
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Hatte England nun das gute Recht auf ſeiner Seite, als es ſich dazu ent⸗ 
ſchloß, der Ausdehnung unſeres Seehandels ein Halt zu gebieten? Das Recht des 
Selbſterhaltungstriebes, das auch wir fuͤr uns in Anſpruch nehmen, wird man 
ihm zubilligen muͤſſen. Es fragt ſich nur, ob Englands Selbſterhaltung durch 
uns bedroht war? Ein glattes Nein iſt hier die Antwort. Unſer Recht auf 
uͤberſeeiſche Betaͤtigung iſt ebenſogut wie das engliſche. Hätten Preußens Ads 
nige das Werk des Großen Rurfürften fortgeſetzt, ſo waͤren auch wir ein altes 
Rolonialreich, waͤren auch die brandenburg⸗preußiſch⸗deutſchen Farben ſeit Jahr⸗ 
hunderten auf und uͤber See heimiſch. Was nach Gruͤndung des Deutſchen 
Reiches einſetzte, die Belebung des deutſchen Welthandels und die Erwerbung 
von Rolonien, bedeutete lediglich das Nachholen verſaͤumter Rechtsanſpruͤche. 
Und dieſe Rechtsanſpruͤche waren um ſo dringlicher geworden, als Deutſchland 
allgemach England darin voͤllig glich, daß weder ſeine Bodenſchaͤtze noch ſeine 
Nohrungserzeugniſſe den Bedarf der Bewohner deckten, ſo daß auch wir auf den 
uͤberſeeiſchen Warenaustauſch angewieſen waren. Das engliſche Volk iſt ſeit 
langem an dieſen Zuſtand gewoͤhnt, das deutſche iſt ſich im Gegenſatz hierzu nur 
in ſehr duͤnnen Schichten uͤber die Bedeutung der Sachlage klar. Der Eng⸗ 
laͤnder nimmt es nach allem als etwas Selbſtverſtaͤndliches hin, daß ihm das 
Herrenrecht auf See gebuͤhre. Und leider ſind unzaͤhlige Deutſche bereit, ibm 
darin widerfprudslos Zugeftändniffe zu machen. Wer nuͤchtern abwaͤgt und die 
Dinge rein ſachlich betrachtet, kommt zu dem Schluß, daß der deutſche Anſpruch 
auf Seehandel ebenſo gut wie der engliſche begruͤndet iſt. Von dieſem Stand⸗ 
punlte aus durfte England fidy nicht dazu verleiten laffen, in unferem Re 

nungsdrang ein Unrecht zu erbliden. 

Und die Rolonialfrage? &s ift müßig, hierüber ein Wort zu verlieren. Wer 
fid frei madyt von nationaliftifyen Bedanten, was nicht etwa meine Art ift, 
wird zugeben müffen, daß es woeife gewefen wäre, man hätte Deutfdhland ins 
folge feiner Übervölterung eine Siedlungstolonie zugewiefen. Aber zu folchen 
Dernunftgefchenten wird fich die Menfchheit nie aufraffen, denn fie fhafft und 
arbeitet unter dem ebernen Klaturgefeg des Kampfes. Aus weldyem Grunde bat 
man aber dem alternden Sranlreich eine ftarte Rolonislausdehnung gegönnt? 
Flicht, weil es Ausdebnungsland braudhte, fondern weil es an Englands Schids 
fal gelettet werden follte. Indem England Srantreichse Ehrgeiz aufftachelte und 
feinen politifhen Wünfchen ein williges Obr lieb, bat es gegen uns den Rrieg 
bewußt vorbereitet. 

| Zur Stage der Begnerfhaft zwifhen England und BDeutfchland bat fi 
Llovd Beorge im Jahre 1908 in fehr bemertenswerter Deife ausgelaffen. Heute 
werden ibm die eigenen Worte kaum noch Tieblih im Obr klingen, weil fie 
eine barte, aber nur zu wahre Anklage gegen England bedeuten. Sie lauten: 
„Piel ertlärlicher als das englifche Mißtrauen gegen Deutfchland ift das deutfche 
Mißtrauen gegen England. Wir haben es felbft hervorgerufen. Wir batten 
eine überwältigende Übermadht zur See, die uns gegen jeden denkbaren Seind 
ficherte. Aber das genügte uns nidyt. Wir fingen an Dresdnougbts zu bauen. 
Mozu? Wir brauchten fie gar nicht. Fliemand anders baute Dreadnougbtes, 
und bätte jemand damit angefangen, fo fonnten wir ihn jederzeit nady Belieben 
überholen. Zu wenig beachtet ift ferner die Ungerechtigkeit unferes Zweimächtes 
maßftabes mit dem Anfpruchh, England müffe immer über eine Rriegsflotte vers 
fügen, die den beiden nächftftarten überlegen fei. Sehen Sie Deutfchland an! 
Sür die Deutfchen bedeutet die Armee dasfelbe, was für England feine Siotte bes 
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deutet: den einzigen Schutz gegen eine feindliche Invaſion. Trotzdem befolgt 
Deutſchland keinen Zweimaͤchtemaßſtab. Sein HSeer mag ſtaͤrker ſein als das⸗ 
jenige Frankreichs oder Rußlands oder Italiens oder Oſterreichs. Aber Deutſch⸗ 
land liegt zwiſchen zwei Militaͤrmaͤchten, die ſeiner Armee eine weit uͤberlegene 
Truppenzahl gegenuͤberſtellen koͤnnen. Wenn Deutſchland gewiſſen Allianzen 
und Verſtaͤndigungen gegenuͤber Verdacht ſchoͤpft, ſo iſt das nur die natuͤrliche 
Folge geheimnisvoller Andeutungen in der Times und der Daily Mail.“ 

Daß es lediglich Handelsneid war der England in immer ſtaͤrkerem Maße 
gegen uns aufbrachte, ſei durch nachſtehende britiſche Stimmen belegt: 

1. Die Londoner Wochenſchrift „Saturday Review“ ſchrieb ſchon im Jahre 
1297: „Wenn Deutſchland morgen aus der Welt vertilgt würde, fo gäbe es 
übermorgen keinen Engländer, der nicht um fo reicher wäre. Völker haben jahres 
lang um eine Stadt und um KErbfolgeredht gelämpft, müffen fie nicht um einen 
jährlichen Handel von fünf Millisrden Krieg führen?“ Bekanntlich Blangen die 
Ausführungen des Blattes in der Sorderung aus: Germaniam esse delendam | 

3. In der preisgelrönten, alfo amtlich abgeftempelten Schrift eines britifchen 
Seeoffiziers vom Jahre 1909 beißt es: „Wir zichen nicht aus fentimentalen Grün» 
den in den Krieg. Ich bezweifle, daß wir das jemals taten. Krieg ift das Ergeb: 
nis von Handelsftreitigkeiten. Sein Ziel ift, unferem Gegner mit dem Schwerte 
diejenigen woirtfchaftlidden Bedingungen aufzuzwingen, die wir für notwendig 
erachten, um uns Sandelsvorteile zu verfchaffen, und wir bedienen uns aller 
denkbaren Dorwände für den Rrieg, aber zugrunde liegt allen der Handel.” 

In hohem Maße beachtenswert ift auch, was der englifche Handelsminifter 
Aunciman am 1}. Januar 1916, alfo während des Rrieges, zum Belten ges 
geben bat. Seine Ausführungen lauten im Auszuge: 

„Ks wäre nicht nur von uns, fondern insbefondere von denen kurzfichtig 
gewefen, die Einfluß in Handelskreifen hatten, wenn wir nicht auf eine Politik 
bingedrängt hätten, den deutfchen Ayandel überall an uns zu reißen, wo fi) Ges 
legenbeit dazu bot und wir die kaufmaͤnniſche GBewandtheit befaßen, die uns 
das Wahrnehmen guter Gelegenheiten ermöglichte. Die Durdhfuhr aller oder 
wenigftens beinahe aller deutfcher Waren wurde unterbrochen. Die Beziehuns 
gen wurden gelöft, und ohne Zweifel war es unfere Pflicht, wo wir ein hans 
deltreibendes Volt find, den Derfuch zu machen, fo viel wie möglid von dem 
bisherigen Auslandshandel Deutfchlands an uns zu bringen. Denn ich babe 
ftets die Anficht vertreten, die jeder erfolgreiche Sinanzmann vertritt, daß in 
demfelben Maße, in dem wir unfere Ausfuhr vergrößern und pflegen können, 
‘auch unfere finanzielle Rraft wählt. Solange der Rrieg währt, follten wir nach 
meiner Meinung alles, wes in unferer Macht liegt, tun, um die deutfchen Sinans 
zen zu fhädigen und zugrunde zu richten. Während des Krieges follten wir 
jede Anftrengung machen, um den deutfchen Kredit zu zerftören, und zu diefem 
Zwed follten wir nichts unterlaffen, um Deutfchlands Mandel zu verkrüppeln, 
zu Mnebeln, zu erdroffeln und zu vernichten. Deutfchlands Handel muß fo ges 
troffen werden, daß es auf Jahrzehnte fein Haupt nicht mebr erheben kann 
und die Möglichkeit verliert, feine Stellung auf dem WDeltmarkte wieder zu 
erobern.“ | 

£s erübrigt fich, diefen Ausführungen etwas hinzuzufügen. in rober 
Offenberzigkeit geben fie zu, daß es Englands brennendfter WDunfdh war, durch 
den Brieg unfere Aandelsfeegeltung zu treffen und zu vernichten. Unfere blübens 
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den überfeeifhen Beziehungen, nicht die Siotte waren der Stein des Anftoßes, 
der aus dem MDege geräumt werden follte. | 

Mie fteht es nun aber um die Stichhaltigkeit der Rriegsgründe Englands, 
wenn man zu diefem Ergebnis kommt? Um die Rriegsgründe, die in erfter Linie 
gegen den deutfchen Militarisemus loswetterten und ihn als Weltgefabr hin 
ftellten? Unterfuchen wir die Stage, ob Deutfchland berechtigt wear, ficdh eine 
adhtunggebietende Slotte zu fchaffen, oder ob es hierdurch die Schuld am foges 
nannten Wettrüften auf fich genommen bat. 

Am bundertjährigen WDiederkehrtage der Schladht von Trafalgar, alfo 
1905, ift in England ein Buch erfchienen, das bei uns viel zu geringe Beach 
tung gefunden bat. {Nelson and the XX. Century ift fein Titel. Britifche 
Admirale find feine Verfaffer. Die Abficht des Buches war, das britifche Volt 
und die britifche Marine wachzurütteln. Seit Fielfons Sieg beberrfchte man die 
Se und gab fih ſuͤßem Nichtstun hin. Die deutfche Siotte, die fich in metbos 
difcher Arbeit zu regen begann, rührte unfanft an diefem bebaglichen Zuftande. 
Man erkannte in England voller Staunen, daß man gefchlafen hatte, und daß 
die Ausnügung der Dampflraft, die neuzeitige Artillerie und hunderte von Krs 
findungen auf technifchen @ebiete eine Prüfung und Sortentwidlung feetattis 
fher Stagen verlangten, an die man nicht gedacht hatte. Don diefem Standpunkt 
aus betrachtet, ift Deutfchland allerdings der Kuheftörer von merry old Eng- 
land gewefen. Wird mean es darum fchelten können? War es nicht vielmebr 
Pfliht der deutfchen Marinebebörden, das Siottenfchwert, das die Dolksvertres 
tung ihnen übermachte, feit zu fehmieden md mit allen Mitteln zu fchärfen? 
Und wie war es um die Stärke des Siottenfchwertes beftellt? War es übers 
mäßig groß gefügt, fo daß es drobend wirkte? Der Wichtigkeit entfpredyend 
wollen wir die Stage etwas eingehender prüfen. Zunächft ift feftzuftellen, daß 
die Beichaffung militärifcher oder maritimer Machtmittel noch immer der von 
allen Döltern eingefchlagene Weg gewefen ift, um das Ziel zu erreichen, die 
Lebensintereffen des eigenen Staates zu fehutzen. Lliemand von uns vermag in 
die Zulunft zu blidten. Vielleicht entfteht dermaleinft ein Völkerbund, der andere 
Wege weift. Solange aber eine foldye Einrichtung nicht befand, war Deutfchs 
lande Recht ungefchmälert, das Maß feiner Rüftungen felbft zu beftunmen. 
Der wirtfchaftliche Aufbau des Deutfchen Reiches hatte fich nach dem fiegreichen 
Rriege von 1870/71 völlig umgeftaltet. Dom Agrarftaat hatte es den Übergang 
zum Jnduftrieftaat fuchen müffen, um feinen Bewohnern Erwerbsmöglichkeiten 
zu fichern. Auss und Einfuhr über See wurden Liotwendigkeiten für das ges 
einte Deutſche Reich. Bei Beginn der Slottengefetsgebung, alfo im Jabre 1898, 
betrug der Wert des gefamten deutfchen Außenbandels annähernd zchn Milliarden 
jabrlich, um bei Ariegsausbrucdh mit zwanzig MWillierden nicht wefentlicy binter 
der englifchen Ausfuhr zurüdzubleiben. Wer diefe Sachlage ernft prüfend übers 
fhaute und als Deutfcher feinem Vaterlande eine geficherte Entwidlung fcheffen 
wollte, mußte zu dem Schluffe kommen, daß diefe ungebeuren Werte der De; 
tung duch eine ftarte Wichrmadht nicht entraten konnten. Liur langfam Sams 
merte das Derftändnis hierfür im deutfchen Volke, daß ein Slottenbau keine 
Rüftungss, fondern eine Verficherungspolitit bedeutete. Die Voltsvertretung 
bewies ihr volles Verftändnis für die Srage, indem fie im Reichstage den 
Siottenausbau mit großer Bewilligungsfreudigkeit förderte. Um feinen Play 
‚in der Welt zu halten, um Kandel und Wirtfchaft zu fichern und damit feiner 
ftändig wachenden Bevölkerung austömmlide Lebensbedingungen zu fchaffen, 
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mußte Deutſchland, eingekeilt in der Mitte Europas, ohne Ausdehnungsmoͤglich⸗ 
keiten nach irgendeiner Seite hin, zur Seemacht werden. Dieſe Entwicklung war 
nicht von einem falſchen Ehrgeiz befruchtet, ſondern naturgeboren. Bis zum 
Überdruß wurde dabei von uns immer wieder betont, dag wir mit Schaffung 
unferer Siotte Beinerlei Angriffss oder gar Eroberungsgedanten verfolgten, fon: 
dern daß unſere Wehrmacht zur See lediglich ein Inftrument fein follte,. uns 
den Srieden zu fichern, den wir fo aufrichtig zu wahren gedachten wie keiner 
fonft. Hand aufs Fyerz — bat jemand unter uns und unter unferen fpäteren 
Seinden ernftlich geglaubt, daß es anders war? Bis zur Schwäche haben wir 
der Sriedensjehnfucht angebangen, und wenn trogdem die Möglichkeit. eines 
Rrieges gewiffenhaft verfolgt wurde, fo gefchah es nur, weil wir unfere Augen 
der Tatfache nicht verfchliegen durften, daß uns Leider entftanden, die mit . 
woacdfender Gebäffigkeit unferen Aufftieg verfolgten; unferen beifpiellos rafchen 
Aufftieg, der feine Kraft aus der Tüchtigkeit und Arbeitsfreudigkeit des geeinten 
deutfchen Volkes gewann. Jenen Mann, den der Seindbund mit Rriegsausbrud 
flugs als einen blutdürftigen Eroberer binftellte, hatte Srankreich während der 
letzten Jahre vor dem Kriege nody als Guilleaume le 'Timide verfpottet. Den 
jungen KRaifer hatte man gefürdhtet. Als der ‚yerrfcher aber feine unbedingte 
Sriedensliebe bewies, die von bobem fittlichen Ernft getragen war, da ſchoß die 
Saat des Revanchegedankens ins Kraut 

Es iſt eine Ungeheuerlichkeit, Deutſchland die Schuld am ſogenannten Wett⸗ 
ruͤſten in die Schuhe ſchieben zu wollen. Unſere Flottenvermehrungen haben immer 
nur den tatſaͤchlich vorliegenden Beduͤrfniſſen Rechnung getragen. Machtanſpruͤche 
übermäßiger Art — absolute supremacy of the seas, policy of the seas — 
bat nur England erhoben. Im Jahre 1888 hielt es noch an feinem two power 
standard in Stottenrüftungsfragen feft. Und im Jahre 1912 prägte es den £eits 
fat} von dem two keels to one !: man standard. Dabei muß man fidh 
daran erinnern, daß Englands Überlegenheit über die zweitftärtfie Seemacht 
Stantreich fih in der Mitte des vorigen Jahrhunderts nocdy mit dem 3:2 stan- 
dard begnügt bette. Die überheblichen Anfprücdhe Englands find demnady erft in 
jüngfter Zeit auf eine Höbe geftiegen, die in der Gefchichte der Menfchheit ihres 
gleichen kaum aufzuweifen bat. JIft es Deutfchland jemals eingefallen, etwas 
äbhnlides für feine Landmacht zu beanfprucken? Wir hätten zum mindeften das 
gleiche Recht gehabt, haben aber immer nur am Liotwendigften feftgebalten. 

Fliiht genug damit, daß England feine Rüftungsmaßnahmen ganz außer: 
ordentlich fteigerte, fchwenkte es audy nody offenkundig in: das Lager unferer 
Gegner ab; nidt etwa, um uns einzufcyüchtern, fondern mit dem ausgefproches 
nen Zwed, fi zwei Eontinentale Degen zu gewinnen, die uns auf fein Bebeiß, 
ohne daß es fi felbft übermäßig anzuftrengen braudte, zur .gewünfchten 
Stunde den Reft geben follten. Bei der erften politifchen Schwierigkeit Deutfch- 
lands (Miaroktotrife) erfolgte denn auch ohne Zögern eine nicht mißzuverftehende 
Rriegsdrohung Englands. Es ift damals an alle britifchen Schiffe der Beheim- 
befehl ausgegeben worden, im Salle, daß deutfche Slottenteile bei ihren Übungen 
in der Liordfee einen beftimmten Längengrad weftwärts überfchreiten follten, 
fie ohne vorangegangene Rriegserllärung anzugreifen. Llur einem Zufall ift es 
alfo zu verdanten gewefen, wenn diefes unerbörte politifhe Verbrechen nicht 
erfolgte. 

Mir find biermit in den Zeitabfchnitt eingetreten, wo fich die unmittels 
baren Briegevorbereitungen Englands bemerlbar machen. Im Jahre 1905 bes 
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genn die britifche Admiralität die Verteilimg der englifchen Siotte völlig ums 
zuändern. Saft die gefamte Rampflraft wurde an der beimifchen Oftktüfte zus 
fammengezogen, während früber das Mittelmeer feiner zentralen Lage wegen 
den Aauptftationsort abgegeben batte. 1908 wurde die offenkundig nur für den 
Rriegsfall mit Deutfchland beftimmte Riefenanlage des Fafens von Rofyptb bes 
gonnen. arwid, die AHumbermündung, Dundee und Invergordon wurden 
ausgebaut, die erften Pläne über Scapa Siow als Slottenbafis tauchten auf. Bei 
den Parlamentsberstungen des englifchen Marinchsushaltsplanes für das Jahr 
1932/13 erklärte der Erfte Lord der Admiralität, daß das englifhe Schiffbau: 
programm nur nach der deutfchen Siotte bemeifen würde. Damit wurde amtlich 
für Aufnahme des Rampfes mit Deutfchland Stimmung gemadıt. Herrn Chur⸗ 
dhills berühmtes Slottenfeierjabr — ein Trid, den man neuerdings, anfdyeinend 
ebenfalls vergeblich, gegen die Vereinigten Staaten von Amerila anwenden 
möchte — enthielt Bedingungen, die Englande Überlegenheit nur nody mehr vers 
größert Hätten, als dies fchon bei der Weiterführung der beiderfeitigen Baus 
pläne der Sell war. Wir wären demnach von Blindheit gefchlagen geworfen, 
hätten wir uns auf diefes tölpelbafte Anfinnen eingelaffen. 

In den Spannungsperioden der Jahre vor Ariegsausbrudy, infonderbeit 
1912 und 1912, traf die britifche Admiralität immer wieder unperbüllt ibre 
Rriegsvorbereitungen, wohingegen wir die Rube wabhrten und keinerlei Begens 
maßnchmen veranlaßten. An englifchen Rüftungen feien nur folgende erwähnt: 
die emergency clause, d. b. das Verbot von Koblenlieferungen an Private, 
trat in Rraft. Broße BRoblenmengen wurden auf dem ungewöhnlichen, weil 
febr Eoftfpieligen Landwege nach den Oftbäfen gefchafft; Referveformationen 
wurden bereitgeftellt, an WMunitionsfabriten gelangten umfangreiche Beftelluns 
gen, in Reparatur befindliche Schiffe wurden unter Außerfter Befchleunigung 
fertiggeftellt, und der Urlaub der Slottenbefatungen wurde erheblich befchränkt. 
Dee Erfte Lord der britifchen Admiralität erklärte damals, man babe ‚certain 
prevautions“ getroffen, und die englifhe Seemadt babe nicht oft auf glei 
fefter Grundlage geftanden. Wie gefagt, gegen alle diefe aufreizenden und 
gefährlichen Maßnahmen erfolgte von unferer Seite aus nichts. Wir hatten das 
gute Bewiffen und dachten zu keiner Zeit daran, Englands Machtfpbären irgend» 
wie anzutaften; nicht etwa, weil wir damals mit unferen Ariegsvorbereitungen 
nody nicht fertig waren, wie die Times in jüngfter Zeit der Welt weismachen 
voill, fondern weil kein Menfch in Deutfchland daran dachte, auf. eine bewaff: 
nete Auseinanderfegung mit England binzuwirten. 

Im Srübjahr 1914 machte die britifche Admiralität bekannt, daß ſie an 
Stelle des ſonſt uͤblichen Sommermanoͤvers der Flotte eine ſogenannte Probe⸗ 
mobilmachung der Reſerveformationen vornehmen wuͤrde. Es mag Zufall ge⸗ 
weſen fein, daß dieſe aufſehenerregende Maßnahme, die ungeheure Roſten ver⸗ 
ſchlang, juſt in das Jahr des Kriegsausbruchs fiel, zumal wo kein beſonde⸗ 
rer Anlaß zu ſtaͤrkerer Ruͤſtung vorlag. Ob die Welt jemals die Wahrheit uͤber 
den Anlaß zu dieſer Probemobilmachung erfahren wird? Ihre unmittelbare 
Folge war, daß die geſamten britiſchen Seeſtreitkraͤfte einſchließlich aller Re⸗ 
ſerven bei Rriegsausbruch bereits mobil waren. Dieſe Tatſache wirkt um ſo 
erſtaunlicher, wenn man erfaͤhrt, daß die britiſche Admiralitaͤt bereits im Fruͤb⸗ 
jahr 1934 außergewöhnliche Lieferungen für Hoͤlzer zum Schiffbau aufgegeben, 
eine das normale Mag weit überfchreitende Anhäufung von Ölvorräten anges 
ordnet und in allen deutfchen ‚äfen Agenten untergebracht batte, die mit dem 
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Auftrag verfeben waren, über jede Bewegung bdeutfcyer Rriegsfchiffe telegrapbifch 
3u berichten. Das find Vorkehrungen, die keine Macht treffen würde, der die 
Erhaltung des Sriedens ernftlid am Herzen Ing. Und Kingland dadyte auch 
nidt daran, den Srieden zu wahren. Planmäßig bat es zum Ariege gedrängt, 
um fich des deutfchen Liebenbublers zu entledigen. „Jinterber bat man es 
zugegeben, in zynifcher Offenheit eingeftanden. Hierfür nur zwei Belege: Am 
16. Dezember 1918 bat Lord Hyaldane in der Times erklärt, „Deutfchlands 
Bedrohung durch die Kinkreifung fei derart groß geweien, daß England in der 
Zeitfpanne zwifden 1906 und 1914 fein Fyeer nicht hätte vergrößern dürfen, 
weil dadurd das Maß zum Überlaufen gebracht und Deutfchland zu einem Präs 
ventivtrieg gezwungen worden wäre.” Und Archibald Hurd, ein führender 
englifcdyer Politiker, drüdt fich nody unverblümter aus, indem er am 27. Januar 
1939 im Daily Telegrapb triumphiert: „Die Deutfchen feien vollftändig binters 
Licht geführt worden. Der VDorgang der Ronzentration für den .Brieg babe 
zehn Jahre beanfprucht. Jetzt wäre die Llordfee frei von deutfchen Schiffen, 
und ein Rapitel der Weltgefchichte fei damit abgefchloffen.“ 

Arhibald AHurd bat recht — in der Befchichte der Menfchbeit bat ein neuer 
Abfchnitt begonnen. Kine unendliche Sulle von Butem, Altem ift durch den 
Brieg zerfisrt, und was fich an Lieuem regt, zeigt wenig Zuverficht und Kraft. 
Wir wiederholm es: Unter dem Stonvertrage von Derfailles feufzst die ges 
fante Wienfchheit, er würgt und Inechtet nicht nur uns, allen Pölten ift er 
ebträglich. Und wie fteht es um feinen moralifchen Rern? Darf fich das Schands 
gebilde ausgeklügelter Bemembeiten, das feinesgleichen in der WDeltgefchichte fucht, 
fernerbin noch brüften, eine fehwere aber gerechte Strafe für Deutfchlande ans 
gebliches Rriegsverbrecdhen darzuftellen? Lloyd George bat kürzlich auf einer 
Völterbimdtagung das Wort gefprodgen, „das Lefen der Erinnerungen fremder 
Staatsmänner babe ihm die Überzeugung beigebracht, Su man in keinem 
Konde den Krieg gewollt babe. Man fei in ihn bineingeglitten, um nicht zu 
fügen — bineingetorkelt!” Sehr fon, wir Deutfchen geben gerne zu, daß auch 
bei uns mandyer diplomatifhe Schnitzer begangen worden ift und daß wir 
in der Entwirrung politifcder Saden nicht immer eine glüdlide Sand bes 
wiefen haben. Aber den Rrieg, den haben wir ganz ficher nicht gewollt; weder 
unfer Zaifer, noch irgendein Politiker, General oder Admiral! Und wenn diefe 
gefchichtliche Tatfache, die umumftöglich feftfteht, felbft von unferen Seinden zus 
gegeben wird — und einer ihrer führenden Staatsmänner gibt fie zu —, wo 
nimmt man dann noch die Berechtigung ber, uns allein die ganze Laft der Ders 
antwortung am Rriegsausbruc aufzubürden ımd uns mit vampyrbafter Bier 
euf Mienfcyenelter hinaus bis aufs Blut auszufaugen ? 

£3 gibt ja een deutfcher Zunge, die diefe Berechtigung anerkennen. 
Sich mit ihmen auseinanderzufetzen, ift ein vergeblides Beginnen, es bringt 
auch keine Ehre. WMieinetwegen mögen fich foldhe Phantaften gottäbnlidy vors 
tommen, in den Augen der WDelt gelten fie als Verräter ihres Vaterlandes. 
Aber dort, wo noch Dernunft und Mare Überlegung etwas zu fagen baben, 
dort müffen wir anpocdhen, wnabläffig anpochen. Und zu keiner Stunde darf 
die Mahnung verftummen, bis das wahre Sriedenswert vollendet ift: „Alenfchs 
heit, zerreiße die Seffeln des Derfaillee Schandvertrages! In deiner Befamtbeit 
feideft du unter ihnen!“ 
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Sufammenbruch und Wiederaufbau 
im £ichte Sichtes. 
Don Karl Möllenhoff. 


I. 


ber die Urfachen des Weltkrieges und unferes Zufammenbruds ift viel 
 gefagt worden. Eiwas recht Naheliegendes foheint doch noch nicht ges 
fohehen zu fein: In der ähnlichen Lage zu Anfang des vorigen FJahrs 
hunderts hat fih Fichte „eine Klare und fefle Meinung” über die inneren 
Gründe diefes Unglüds und über den Weg aus dem MVerderben gebildet und fie 
in feinen Reden an die Deutfche Nation kundgegeben. In der Gefchichte der Völter 
wiederholen fich deren Schidfale; gleiche Urfachen bringen gu verfchiedenen Zeiten 
gleiche Wirkungen hervor. Die Urfache fand damals Fichte in der Selbftfuht. Sollte 
fie nit auch heute unfer Elend verfehuldet haben? 

Wenn er einleitend fagt, feine Zeit fände in einem Abfchnitte, ber „den bloßen 
finnliden Eigennug zum Antriebe aller feiner lebendigen Regungen und Bewegungen 
habe”, fo kann kein Zweifel fein, daß dag für unfere Zeit in noch höherem Maße gilt. 
Mir find ung auch Far, daß unfer Haupifeind aus folden Antrieben ung mit Krieg 
überzogen hat. Dafür ale Beleg nür bie von Tirpig und von Helfferich angeführte 
Stelle aus der Saturday Revicw von 1897: „Wenn Deutfohland morgen aug ber 
Melt vertilgt würde, fo gäbe eg übermorgen feinen Engländer in der Melt, der 
nicht um fo reicher wäre. Völker haben jahrelang um eine Stadt oder um eine Erb; 
folge gefämpft; müffen fie nicht um einen jährlichen Handel von fünf Milliarden 
Krieg führen?” Alfo Materialismug und Mammonismug, welche fremden Worte 
ung faft verftändlicher Klingen als Selbftfucht, in ber fraffeften Form. 


Bei ung war zu Beginn bes Krieges von Selbftfucht wenig zu merfen. Freilich 
war diefes Unkraut lange vorher und reichlich dba, doch die flammende Begeifterung, 
die dag um feine Freiheit ringende Volk ergriffen hatte, ließ eg nicht Hochfommen: 
ALS aber die firtlich Höchftfiehenden im Felde waren und bald gar zu viele von ihnen 
der grüne Nafen dedte, wucherte ed immer ungehemmter und üppiger und liegt 
nun in feiner ganzen Häßlichkeit vor jedes Augen. Dennod ift die furchtbare Wirkung 
noch nicht im vollen Umfange erkannt. „Irgendwo bat die Selbftfucht durch ihre 
vollftändige Entwidlung fich felbft vernichtet, indem fie Darüber ihr Selbft und deffen 
Selbftändigfeit verloren und ihr, da fie gutmwillig feinen anderen Zwed denn fi 
felbft fih fegen wollte, durch äußerlihe Gewalt ein folcher anderer und fremder 
Zwed aufgedrungen worden.” Irgendwo alſo hat ſich die Selbftfucht felbft vernichtet ; 
nicht überall, fondern nur in dem unglüdlihen Deutfchland. Sie gedeiht weiter 
üppig in der ganzen Welt, und die Zukunft wird zeigen, ob ihr auch andereiwo, ob 
ihr allgemein durch ihre vollfländige Entwidlung dag Log der Selbftvernichtung 
befchieden fein wird » 

Für ung gibt ed gewiß manche Entfehuldigung. Die ganze Entwidlung, die 
furchtbare Not der Zeit swangen fohließlich zu eigennügigem Handeln und brachten eg 
dahin, „daß die Gefamtheit der Regierten mit unbedeutenden Ausnahmen ergriffen 
wurde.” Verordnungen, die nicht durchgeführt wurden, verfchlimmerten die Lage. 
Man fagt aud, die Zwangswirtfchaft fet grundfäglich falfch geweien. Mag fein; 
aber e8 verhält fih damit wie mit dem „Fluchwärdigen alten Spflem”: Nicht dag 
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Syſtem und nicht die Wirtſchaft waren das Entſcheidende, ſondern das Verhalten der 
Menſchen in und zu denſelben. 

Doch begünſtigte die Art, in der die Zwangswirtſchaft durchgeführt oder viel⸗ 
mehr nicht durchgeführt wurde, „das Fehlen der ſtraffen Hand“, ohne Zweifel die 
aber auch unabhängig davon zutage tretende Auffaſſung des Krieges als einer 
günſtigen Geſchäftsgelegenheit. Aus ihr entwickelte ſich ſchrittweiſe das ſattſam be⸗ 
kannte Kriegsgewinnlertum, das Schiebertum und die in unſeren Tagen teilweiſe 
enthüllte furchtbare Korruption, die im Kriege und in der Revolution nur noch die 
Gelegenheit ſich zu bereichern erblickt. Verhängnisvoll aber wurde es, daß dieſe 
Verhaältniſſe den Maſſen nicht verborgen bleiben konnten. In ihnen war ſeit langer 
Zeit die Begehrlichkeit in hohem Maße vorhanden und in bedenklichem Wachſen be⸗ 
griffen. Auf dieſem ſo vorbereiteten Boden nun wirkte der Geiſt des Kriegsgewinnler⸗ 
tums anſteckend. Ein Wort aus der franzoſiſchen Revolution ſagt: Das Volk will 
immer das Beſte, aber es muß richtig geführt ſein. Es iſt wahr, es iſt ein Schlag⸗ 
wort und ſchief wie alle Schlagworte. Aber es hat einen tiefen Sinn. Das deutſche 
Volk iſt herzlich ſchlecht geführt worden, nicht nur von ſeinen verantwortlichen Staats⸗ 
leitern und ſeinen leider nichtverantwortlichen Vertretern im Reichstage. Zu Führern 
im weiteren Sinne find ganz allgemein alle gu rechnen, die einen Einfluß ausüben 
auf Stimmung, Denten, Fühlen und Handeln der Menge. Ohne bag üble Beifpiel 
vieler folcher Leute aus allen Ständen und Berufen — benn fie alle find fhuldig ! — 
hätte die Begehrlichkeit der Maffen, die lange Zeit vom beften Willen erfüllt waren, 
nicht in dem Maße anwachlen können, daß die Volksverführer fie ganz in ihre Hand 
befamen, big fie fchlieglich feinen anderen Zwed mehr algihre Selbftfucht anerfannten. 
Sie haben diefen Zwed erreicht, fie feheinen jegt Herren in Deutfchland und fragen 
biefes Herrengefühl ftolg zur Schau, aber fie werden lernen müffen, daß fie es nicht 
find, fondern daß ihnen durch Außerlide Gewalt ein anderer und fremder Zwed 
aufgedrungen wirb und daß fie ihre Selbft und deffen Selbftändigfeit verloren haben. 
&o Hat die Selbftfucht duch ihre vollftändige Entwidlung fich felbft vernichtet! 

E8 follen hiermit die Urfachen ber Revolution nicht etwa erfehöpfend erklärt fein. 
Eine Reihe anderer Einfläffe fpielten eine Rolle, alle ftehen in legter Linie mit felbfiis 
fhen Antrieben in Verbindung. So trieb nach einem Leitauffag des „Worwärts” 
vom 8. Janııar 1920 die Maffen feine mwirtfchaftliche oder politifche dee, fondern 
die deutfche Revolution wurde gemacht von der Furcht vor der Front, wenn au 
nicht allein von diefer! Leider trifft diefer fhmachvolle Beweggrund für viele zu, 
Doh kann nimmermehr zugegeben werben, baß er ausfchlaggebend war. So tief 
war unfer verführtes Volk denn doch nicht gefunfen. Eine berechtigte Unzufriedenheit 
war auch Durch mancherlei Unterlaffung hervorgerufen, fo in der Frage der Kriegers 
heimftätten, auch, zum Teil wenigfleng, eine Folge der Schlucht derer, die eine Schmäs 
lerung ihrer Gewinne fürchteten. War der Unmille berechtigt, fo war es findifch, 
deshalb das „undanfbare” Vaterland und — fich felbft zu zerfchlagen. 

E83 muß bier eine Bemerkung gemadht werben, bamit fein Mißverftändnig 
entfiehe. Wenn wir den Eigennuß tadeln mäffen, fo müffen wir anderfeits betonen, 
daß den gefunden Erwerbsfinn fein Vorwurf treffen fann. Wirtfhaftlih kräftige 
Bürger find eine Staatsnotwendigfelt. Auch ift jeder berechtigt, feine Lage fo günftig 
wie möglich zu geftalten, auch im Kriege, fofern e8 dem Ganzen nicht fhabet. Aber 
es follte ftets im Geifte des königlichen Kaufmanng des beutfchen Mittelalters ges 
fchehen, ber feine gewaltigen gefchäftlichen Unternehmungen vaterländifchen und 
fosialen Sefichtspuntten unterorbnete. Das ift auch ein Gebot der Klugheit, bie ver; 
wandt mit den Tugenden und felbft eine Tugend if. Die Schlauhelt aber entfpringt 
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der Selbftfucht; fie ift nicht edel, und fie IfE unklug und kursfichtig, wie da8 Ergebnis 
igt 


gt. 

Auch ſonſt ſollten die deutſchen Städte jener Zeit, deren Seſchichte Fichte als 
die „glaͤnzendſte und ruhmreichſte“ bezeichnet, uns als Muſter vorſchweben. Wir 
ſehen heute überall Zuſammenſchließen von Berufsgruppen zur Erzielung guter 
Lebensbedingungen und einer würdigen Stellung. Dieſes Streben iſt durchaus 
erwünſcht und hat an und für ſich nichts mit Sozialismus und Materialismus 
gemein, ſollte das wenigſtens nicht haben, ſondern in der bürgerlichen Freiheit jener 
ſtolzen Zeiten wurzeln. W. H. Riehl, der gewiß frei iſt vom Verdachte des Sozialis⸗ 
mus, trat ſchon vor faſt 70 Jahren in ſeinem noch heute jugendfriſchen Buche, Die 
bürgerliche Geſellſchaft, für die Berechtigung und Notwendigkeit ſtändiſcher Gruppen 
als der hiſtoriſch gegebenen, für den korporativen Zuſammenſchluß, die Otganiſation, 
auch der Arbeiter, ein, für eine Kammer der Arbeit, wie wir heute ſagen, zur Ver⸗ 
tretung der ſozialen Belange. Wenn irgend je, ſo iſt es heute Pflicht jeden Bürgers, 
auch ſonſt am politiſchen und ſozialen Leben tätigen Anteil zu nehmen. Bisher war 
das leider nicht der Fall. Riehl ſpricht geradezu von einer Krankheitsform des Bürger⸗ 
tums, dem Stumpfſinn gegen jegliches ſoziale Intereſſe, der gewiſſenloſen Sleich⸗ 
gültigfeit gegen alles äffentliche Leben überhaupt. Er ſchreibt dem Philiſter, der 
an dem Schidfale des Staates nur fo weit Anteil nimmt, als Ihm ein perfönlicher 
Vorteil ind Auge fpringt, und ber, wo er den Anfag zur Bildung einer Mehrheit 
wahrnimmt, fofort gedantenlog Hinyutritt, einen kräftigen Vers ind Stammbud, 
der auch unferen Zeitgenoflen, als im mwefentlichen zutreffend, vorgehalten werden 
follte: „Einzelne Philifter Hat eg gegeben, feit e8 einen Staat und eine Gefellichaft 
gibt, aber das Philiftertum als eine eigene umfaffende Gruppe Ift eine durchaus 
moderne Erfeheinung. Dem Geift des Haffifchen Altertums würde es entfprochen 
Haben, den Philifter mit Verbannung und bürgerlihdem Tode zu beftrafen... Der 
Srundgedanfe des Philiftertums ift eine tiefe politifche Unfietlichkeit, welde Staat 
- und Gefellfhaft langfam vergiftet, und doch fann zugleich der Philifter nach poltzeis 
ſtaatlicher Auffaffung der politifch, d.h. polizeiftaatlich loyalfte Bürger fein. Welch 
erfchredender Widerfpruch! Politifch und fozlal nichtd zu tun und nichts gu fein, ifl 
fein Verbrechen, fondern eine Tugend Im modernen Staat! Doch man überfehe bo 
auch nicht: Diefer Zug im Gefichte des modernen Staates ift ber wahrhaft bippos 
fratifche, der Todverfünbdende !”’ Nun, diefer verfündete Tod ift eingetreten. Auch in 
er: Sinne, benn Sleihgältigkett ift auch Selbftfucht, Hat die Selbftfucht fich felbft 
vernichtet. 

Es wurde bisher mweientlih von dem Eigennuß der „Reglerten” gefprochen. 
Wie fland ed nun mit jenen, welche die Gefchtde des Neichs lentten? Zunächft ein 
kurzer Vergleich der Zeit Fichte mit unferer, der um fo mehr angebracht ift, als die 
gefhichtlichen Urfachen des damaligen Zufammenbruhs auch bei dem heutigen 
noch wirkſam waren. S$enen verfchuldeten in erfler Linie die Fürften. Sie hatten 
feit Jahrhunderten jede Gelegenheit, jede Not des großen Vaterlandeg zu ihrem Bors 
teil, um ihre eigene Macht auf Koften der Faiferlichen gu vergrößern, benußt, gleichs 
gültig gegen die Gefahren, Die dem Reich daran ermuchfen. Die Gefchichte der legten 
breihundert Jahre war eine Kette landesverräterifcher Handlungen, deutfches Land 
wurbe gegen frembes Gelb verraten und verkauft, Innere Streitftagen, bie nots 
wendig durchfämpft werden mußten, wurden unter Zuhilfenahme fremder Mächte 
und fremden Geldes ausgefochten. Auch wurden die Freiheit und die Macht der 
Stände vernichtet, befonbers der Meichsritterfchaft und der Städte, ber Vertreter 
des Neichsgedanteng gegenüber ber Sonderftaatelei. „So wie die Bläte der Städte 
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durch die Habſucht und Herrſchſucht der Fürſten zerſtört und ihre Freiheit zertreten wird“, 
ſagt Fichte, „ſinkt das Ganze allmaͤhlich immer tiefer herab und geht entgegen dem 
gegenwärtigen Zuſtande“, dem Polizei- und Beamtenſtaat mit ſeinem Philiſter⸗ 
geiſt, von dem Riehl ſpricht und deſſen Nachwirkungen wir noch heute verſpüren. 
So wurde das Reich ſeiner beſten Kräfte beraubt und die Reichseinheit ihrer beſten 
Stützen. In dem Zeitraum unmittelbar vor dem Sturze hatten die Einzelſtaaten 
weiter felbftfüchtige und daher kurzſichtige Politik getrieben. Einzelne hatten ſchon 
frühzeitig die Rheinlande im Stich gelaſſen, andere hatten doch noch einige Jahre 
darum gekämpft. Schließlich waren ſie ganz an den Feind verraten — wie ſie es 
heute auch ſind! „Mainz, Koͤln, Aachen und Trier... das linke Rheinufer iſt fran⸗ 
zöſiſch — Bon, wir ſagen einfach adieu. — Es war uns ja ſo wie ſo chineſiſch“, läͤßt 
Gerhardt Hauptmann in ſeinem Jahrhundertfeſtſpiel den Weltbürger, zu vergleichen 
etwa unſeren unklaren und undeutſchen Köpfen, den Pasififten und Anhängern bes 
Völkerbunds, ausrufen, und: „Wir bleiben neutral, wir bleiben neutral!“ als ber 
große Korſe ſich zur Unterwerfung Deutſchlands anſchickte. Ein Teil Deutſchlands 
blieb neutral, und ſo wurden die Edelreiſer einzeln geknickt, die vereinigt unzerbrechlich 
gemwefen wären. Fichte fpricht fich hierüber aus begreiflichen Gründen etwas allge⸗ 
mein aus: „Bis zum höchften Grabe entwidelt ift die Selbftfucht, wenn, nachdem fie 
erft mit unbedeutender Ausnahme die Gefamtheit der Negierten ergriffen, fie von 
diefen aus fih auch der Regierenden bemäcdtigt und beren alleiniger Lebengtrieb 
wird. ©8 entfteht einer folchen Regierung sunärderft nach außen die Vernacdhläfligung 
aller Bande, durch welche ihre eigene Sicherheit an bie Sicherheit anderer (deutfcher) 
Staaten gefnäpft Ift, das Aufgeben des Ganzen, befien Glied fie ift, lediglich darum, 
damit fie nicht aus ihrer trägen Ruhe aufgeflört werde, und die traurige Täufchung 
der Selbftfucht, daß fie Frieden habe, folange nur bie eigenen Grenzen nicht angegriffen 
find; fodanın nach innen jene weichlihe Führung der Zügel des Staats, die mit 
ausländifhen Worten fih Humanität, Liberalität und Popularität nennt, die aber 
richtiger in deutfcher Sprade Shlaffheit und ein Betragen ohne Würde gu nennen ift. 

Wenn fie auch der Regierenden fich bemädtigt, habe ich gefagt. Ein Volk fan 
durchaus verborben fein, d. i. felbftfüchtig, denn die Selbftfucht ift die Wurzel aller 
‚anderen Verderbtheit — und dennoch dabei nicht nur beftehen, fondern fogar Außer; 
fich glänzende Taten verrichten, wenn nur nicht feine Regierung eben alfo verdirbt; 
ja die legtere fogar kann auch nach außen treulog und pflichts und ehrvergeflen handeln, 
wenn fie nur nach innen den Mut hat, bie Zügel des Regiments mit firaffer Hand 
anzuhalten und die groͤßere Furcht für ſich zu gewinnen.“ 

Die weichliche Führung der Zügel des Staats dem Feinde gegenüber und nad 
innen erinnert lebhaft an unfere Verhältniffe. Auch ung hat das Fehlen ber firaffen 
Hand ba8 Verderben gebracht. In anderer Hinficht freilich geigt fich ein Unterfchied 
und ein erfreulicher Fortfchritt. Bundegftaatlihe Sonberbeftrebungen haben fi 
nur wenig bemerflich gemacht, dank der Schöpfung Bismardd. Die Färften, wenig, 
fteng die im Neichdverbande, haben fich alg treudeutfch erwiefen. Sie hätten Bismard 
diesmal nicht geärgert, wie file eg, wenisfteng big zum Dreißigjährigen Kriege, taten, 
wenn fie der Reichgeinheit, bem Kaifer widerftrebten — fo fagt er auf ber erften Seite 
feiner Gedanken und Erinnerungen. An ihre Stelle waren andere Kräfte getreten, 
bie fich erfolgreich bemühten, den flolgen Bau des beutfchen Kaiferreichg gu unters 
wählen und gu gertränmern. Ed waren dag bie Parteien und die Preffe Internatios 
naler Richtung. Sie brauchen nicht näher begeichnet zu werden. Dem einen Teil 
derfelben fchwebte die Herrfchaft der Maflen, dem anderen, faft fchlimmeren, die bes 
Internationalen Kapitals, nicht bes Kapitalg fchlechthin, etwa wie es Zola in feinem 
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Roman „Paris“ fo anfchaulich fchildert, als Ziel vor Augen. Indem fie fich ſcheinbar 
gegen die Perfon des Herrfcherd wandten, arbeiteten fie in Wirflichfeit unermädlich 
buch Jahre hindurch gegen dag Kaifertum im Grundfag, um ihre Macht auf feine 
Koften zu vermehren, und bereiteten damit fhon im Frieden die Revolution vor. 
Als dann im Kriege die Not des Vaterlandeg fam, benugten biefe Kreife, jenen Fürften 
des alten Reichs gleich, dDiefe Not zur Erreichung ihrer felbftifchen Ziele, und als fie 
aufs höchfte flieg, fegten fie gemeinfam mit bem Feinde die Abfegung der militärifchen 
Herren, wie MWilfon fagte, und des Kaifers durch. hr Zwed war erreicht, ein großer 
Zeil auch des gedanfenlofen Bürgertumg verführt, Die Republik da, das Wahrzeichen 
des Meichg, der hohe Traum von Jahrhunderten, ein flarled Kaifertum zerftört, 
aber mit dem hehren Wahrzeichen auch dag unvergleichliche Heer und dag Neich felbfi. 
&o hatte die Selbftfucht, fiherlich ohne dag zu wollen, durch ihre vollſtändige Ent⸗ 
widlung ihr Selbft und deffen Selbftändigfeit vernichtet. 

Deutfchland ift während des Krieges bei weiten demoftatifcher und parlamens 
farifcher regiert worben als die unter flraffer Diktatur fiehenden fog. Demofratien. 
Deshalb trägt auch der Reichstag — dag gilt nicht nur von den oben gefennzeidh; 
neten Richtungen ! — einen großen Zeil der Verantwortung für den unglädlichen 
Ausgang des Krieges, denn er bildete tatfächlich einen wefentlicden Beflandteil ber 
Negierung. Das wurde allerdings erft möglich, al8 die eigentliche Regierung nidt 
nach innen den Mut hatte, die Zügel des Regiments mit firaffer Hand anzubalten. 
Der fo erweiterten Regierung hatte fich in ber Tat in beträchtlichen Maße die Selbfts 
fucht bemädtigt; und eg traf nun die Voransfegung für einen günfligen Ausgang 
des Krieges nicht mehr gu. Für den Feind Dagegen galt wörtlich bag im letzten an⸗ 
. geführten Sat Gefagte. 

Hiermit fol die eigentliche Negierung von Selbftfucht nicht freigefprochen werden, 
denn eine Hydra, von der eine berufene Stelle fpricht, kann man fich nicht wohl 
felbftlog vorftellen. In höherem Maße war jedoch dag mittelbar durch den gunehmen; 
den Materialismug verfchuldete Sinkten des Perfönlichkeitswertes die Urfache der 
verhängnisonllen weichlichen Führung der Zügel des Staateg, 

Ein weitgehender Parallelismug zwifchen damals und heute befteht alfo. €8 
find auch heute in ung felber liegende Gründe, die zum Zufammenbrud führten. 
Nicht der äußere Feind hat ung befiegt, die nicht genüigende Höhe unferer Sittlichfeit, 
bedingt durch die wachfende Selbftfucht in ihrer Mechfelwirtung mit der fich vers 
fhledhternden Ersiehung, machte ung unfähig, die äußeren und inneren Feinde 
niederzuringen. Gewiß find andere Völker noch flärker von der Selbftfucht und ihren 
Solgen ergriffen als wir, aber wir konnten fie bei der furcdhtbaren Probe, die wir zu 
beftehen hatten, nicht Brauchen. Sie mußten wir guerft beflegen, wenn wir die Seine 
befiegen wollten. 

Diefe Ausführungen find nicht gemacht, um anzuflagen, foweit eg fih um das 
allgemeine Verfehlen und nicht um befondere Schuld oder gar Verbreden hanbelt, 
fondern um Klarheit über ung felbft zu gewinnen. „Warum follten wir ung aud 
fcheuen vor diefer Klarheit? Das Übel wird durch die Unbekannifhaft damit nicht 
Heiner, noch burch die Erkenntnis größer; eg wird nur heilbar durch bie legtere; die 
Schuld aber foll Hier gar nicht vorgerüdt werben.” Auch follten wir nicht fo fehr 
unfere NRegierenden fehelten; „dermalen, da unfere Regierungen ohngefähr alfo 
find, wie wir fie wollen, fieht ung dag Klagen übelan.... Nicht fowohldie einzelnen 
Derfonen, die von ohngefähr auf den höchften Plägen fich befunden haben, fondern 
die Verbindung und Verwidlung bes Ganzen: der ganze Geift ber Zeit, die Srrs 
tümer, bie Unmiffenheit, Seichtigfeit, Vergagtheit und der von biefen unabtrenn;s 


“ 
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fiche unfichere Schritt, die gefamten Sitten der Zeit find es, die dag Mbel herbeiges 
führt haben....; und bieg ift eine Schuld, von der feiner ohne tiefe Selbftprä;ung 
fih ganz losfprechen follte... . .“ 


25 M 

Betrachten wir unfere Lage mit dem Klaren und ficheren Blid Fichtes, fo ergibt 
fi mit Naturnotwendigfeit, daß auch für ung fein Erhaltungss und Mettungss 
mittel der deutfhen Nation, die deutfche Nationalersiehung „die höchfte und bermalen 
fih einzig aufdringende Angelegenheit der deutfchen Vaterlandsliebe fein muß.” 

Wie Fichte fich diefe denkt, kann hier nur geftreift werden. Er geht davon aug, 
daß in der Wurzel des Menfchen ein reines Wohlgefallen am Guten fei und baß der 
Heranwacfende erft durch bie verderbte Gefellihaft felbftfüchtig gemacht werbe. 
Für diefe eingehend begründete Anficht, die swar mit einer anderen fehr verbreiteten 
in Widerfpruch ftebt, fpricht auch ein Ereignis der neueften Gefchichte. Das Naturs 
oolf der Hererog, unverborben von der Zivilifation, erlitt lieber den qualvollen 
Durfttod, als daß eg feine Freiheit einbüßte, und es konnte doch einen wirklichen 
Brotfrieden haben, wenn es nur nachgab. — Fichte will von dem in Unfehuld er; 
jeugten jungen Gefchlecht dag verberbte alte nach Möglichkeit fernhalten. Indem er 
fo von den unberührten guten Trieben ausgeht und diefe entwidelt, erzielt er flatt des 
unentfohieden zwifchen Böfem und Gutem fohwanfenden Willens eine firenge Not; 
wendigfeit ber Entfohließung, einen feften und unfehlbaren guten Willen im Menfchen. 
Der fo Erzogene wird fih freiwillig unter den Begriff des Ganzen unterorbnen, 
dem feine ganze Liebe gehört. Eine einzige zufammenhängende Flamme vaterläns 
difher Denkart wird fich verbreiten und entzünden und den Deutfchen befähigen 
zur böchften Aufopferung für das Gemeinfame, für das Vaterland. 

E8 ift viel gegen Fichtes Art der Erziehung gefagt worden!). Daß aber bie 
Nationalerziehung das dringendfte Ziel ift, darüber mäffen fih alle Deutfchen Har 
werben. Über die Wege kann man verfehiedener Anficht fein, haben boch unfere Gegs 
ner andere mit Erfolg eingefchlagen. So ift eingewendet worben, man habe nicht 
auf dag heranwachlende GSefchlecht warten Finnen. Aber follten die Reden nicht auch 
auf daß ältere Gefchlecht ergiehend wirken? Wenn die Befreiung durch die Waffen 
fam, fo waren doch ihre Träger von dem Geift Fichteg befeelt und Durch ihn befähigt, 
fie mit Erfolg zu führen ; auch gehört gu feiner Erziehung die körperliche Ertüchtigung, 
die Wehrhaftmahung der Jugend ald wichtiger Beftandteil. Und hat er nicht in 
noch höherem Sinne recht behalten? Hätten wir eine wirkliche Nattonalersiehung 
gehabt, wären feine Reden nicht in Vergefienheit geraten, fondern lebendiges Volfsgut 
geblieben, fo hätten wir den Krieg gewonnen ! 

€8 ift gewiß fein Zufall, daß die einzigen Männer, welche fih als wahrhafte 
Führer der Deutſchen im Weltkriege erwieſen haben, eine Nationalerziehung hatten: 
in unſerer herrlichen Wehrmacht! 

Für den vaterlaändiſch erzogenen Deutſchen beſteht alſo eine ſtrenge Notwendig⸗ 
keit, im deutſchen Sinne handeln zu müſſen und die Unmöglichkeit, in einem anderen 


* Vorwurf, Fichte ſei ein weltfremder Träumer geweſen, iſt gänzlich En 
tigt. eht befonderd aus feiner kurz vor den „Reben“ erfchlenenen Schrift über 
—X nr in ber er fich in bezug auf die äußere Dolttit ganı auf den Stand; 
punft biefes harten Nealpolititerd ftellt, ber mit der tatfächlich vorhandenen Bögartigfeit 
der Menfchen rechnete. Es ift wohl nur In Deutfchland möglih, daß ein fo außerorbents 
Ih wertvolles, dabei kurzes und unfchwer verftändliches Buch faft gänzlich der Vergefien; 
heit anheimfallen fonnte. Wie bie „Reden“ bie Richtlinie für die Nationaleriehung bes 
 Deutiden fein follten, fo follte e8 die Schrift über Machiavelli die für feine politiſche Er⸗ 

jiehung fein. Die Schrift if Fürzlih bei Neclam neu erfchienen. 


288 Deutfhlands Erneuerung. 192), V 
ame EEE EEE 


als deutfchen Sinne handeln zu können. Wie den Nömer „ein fefler Glaube an bie 
ewige Sortdauer feiner Roma“ befeelte, den er auch bei den fehwerften Niederlagen 
nicht verlor (Kannd) und ber ihn nicht irre werden ließ an feinem Siegeswillen, 
fo fol auch ein notwendiger Beftandteil der höheren deutfchen Vaterlandgliebe 
„das Erfaffen bes irdifchen Lebens ald eines ewigen und des Baterlandes als des 
Trägers biefer Emwigfeit fein.“ 

An diefem ewigen deutfchen Vaterlande gibt es Fein anderes Nationalband 
als das deuifche. Deshalb muß auch bei der Gefchichtserziehung der deutfche Stands 
punkt und biefer allein und ausfchlieglich zur Seluung fommen. Nicht ber preußifche, 
bayerifche, öfterreichifche oder fonftige einzelftaatliche, erft recht nicht der fonfeffionelle. 
Mer entgegen beuifohen Belangen gehandelt hat, muß bem Grade feines Verfehleng 
entfprechend getadelt werben, mag feine Tat für feinen Staat oder feine Konfeſſion 
von no fo großem Borteile gewefen fein. Licht muß Licht, Schatten Schatten 
bleiben. Nur fo fann ein ftarfeg, felbftlofes deutfches Gefühl und — Einigkeit erzielt 
werden. „Ach rede für Deutfche ſchlechtweg von Deuifchen fhlechtweg, nicht aners 
fennend, fondern Durchaug beifeite fegend und wegwerfend alle Die trennenden Unters 
fheibungen, welde unfelige Ereigniffe feit Jahrhunderten in ber einen Nation 
gemadt haben.... Bloß von Deutfchen und für Deutfche fchlechtweg, fagte ic. 
Wir werden zu feiner Zeit zeigen, daß jedwede andere Einheitsbegeihnung oder 
Nationalband entweder niemals Wahrheit und Bedeutung hatte oder, fallg eg fie 
gehabt Hätte, daß diefe Vereinigungspuntte buch unfere dbermalige Lage vernichtet 
und ung entriffen find und niemals wiederfehren können und daß eg lediglich der 
gemeinfame Grundsug der Deutfchheit ift, wodurch wir ben Untergang unferer 
Nation im Zufammenfließen derfelben mit dem Auslande abwehren... können.” 

Bei der Gefhichtserziehung, wie beim Unterricht überhaupt, wurde doch wohl 
gu viel Wert auf das Erlernen von Tatfachen und Zahlen gelegt, in einem Umfange, 
daß für die Erfenntnid aus der Gefchichte und die Bildung des Charakters daran 
nicht genug Zeit Abrigblieb. Deutfche Taten bieten viel Stoff dazu im Guten und 
im Böfen; wir follten unfere Sehler nicht verfehweigen und daraus lernen. Dann 
bleibt noch viel Hohes und Edles für eine „begeifternde Gefchichte der Deutfchen“. 
Der von den derzeitigen Machthabern beliebte Weg wird freilich nicht vielbanon merfen 
laffen. Uber wir bürfen ung und den fommenden Gefchledhtern nicht den herrlichen 
Ruhm unferer Feldherren und Heere und des gefamten Volkes, das Gewaltiges leiftete 
und Schwerfleg gebulbdig ertrug, verbunfeln laflen, unferer Krieger, bie in unerreichter. 
Selbftlofigfeit ihr Beftes fürs Vaterland opferten, unferer Führer, deren Taten 
die glänzgendften aller Zeiten überfirahlen, auch Hannibale und jener Nömer, denen 
fie ähnlich find an feflem Willen und im Glauben an bie ewige Germania, aber 
weit überlegen an Tiefe bes Gemütd. 

Diefe Tiefe des Gemüts, die Tiefe der Wiflenfchaft, der Philofophie, der Kunft 
und der Dichtung ift, wie es Fichte eingehend barlegt und begründet, eine notwendige 
Solge aus der Eigenfhaft des Deutfchen als eines urfprängliden Menfchen. Wir 
mäffen mit ihm wieder die hohe Sendung der Deutfchen erfennen lernen, die er, 
der ihre Fehler fo offen darlegt, begeiftert wie fein anberer und vor Augen führt. 
€8 ift feine Überhebung und Teine Übertreibung, wenn er fagt, die beutfche Nation, 
der Stamm ber mehreften Völker des neuen Europa, fei die Bildnerin aller; von 
ihrem Himmel falle der befruch ende Regen für die Bildung des Menfchengefchlechts. 
Würde fie ihrer Selbftändigfeit beraubt und-von anderen Nationen vernichtet und 
aufgenommen, fo würde die Menfchheit bem geifligen Tode und der Barbarei vers 
fallen; „daß diefes wirklich fo fei und notwendig alfo erfolgen mäffe, fann freilid 
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nur der Deutſche einſehen“. Bin muß Deutſchland auch heute die „Wiederge 
bärerin ber Welt” werben. 

An Fichtes Geift muß auch dieſes Mal die Nation gefunden. Seine Reben 
find freilich gumächft nicht mühelos verftändlich!). Uber doch leichter als viele moderne 
Schriftfteller mit tönenden ober dunklen Worten ohne rechten inhalt. Und hier wird 
die Mühe gelohnt, dem Lefer und der Deutfchheit. Dazu zu ermuntern Ift ber Iwed 
biefer Zeilen. Die Reden mäflen der Vergeflenheit entriffen und felbft wertvollſter 
und lebendigfter Beftandteil deutfcher Nationalergiehung werden. 

Die Verhältniffe des Weltkrieges waren den Napoleonifchen Kriegen gegenüber 
ind Riefenhafte gewachfen. So ift es auch mit unferem Unglüd. Neben dem Gegner 
von bamalg, der heute von Rachfucht und Haß erfüllt ift, Haben wir den Feind, 
deffen Falter und folgerichtiger und unbeirrbarer Vernichtungsmwille von feinem Haß 
geträbt ift und der, ohne fein Wolfgkleid gu verbergen, Dennoch verfteht, fich als fanfteg 
Lanım zu geben und felbft Kluge zu täufchen. Wir mäffen endlich alle „die Zeit vers 
fieben und ung eine fefle und Elare Anficht verfchaffen.” Deutfchland hatte fehwere 
Scidfalsftunden, feine war unferer gleih. „Der Kampf mit den Waffen ift bes 
f&lofien; es erhebt fih, fo wir wollen, der neue Kampf der Grundfäge, der Sitten, 
des Charakters”. Noch Herrfcht das Chaos und wird fih weiter ausbreiten. Aber 
es wird nicht ewig währen. Bald muß fich entfcheiben, ob wir zugrunde gehen oder 
ob unfere Seele gefundet, auf daß wir bei der fommenden Schöpfung führend eins 
greifen können. Die furdtbar ernften und erhabenen Schlußworte der Neben ers 
tönen wieder an die beutfche Nation: „Wenn Ihr verfinkt, fo verfinkt bie ganze Menfchs 
heit mit, ohne Hoffnung einer einfligen Wiederherftellung.” 


2) Erleichtert wird das Verfländnis, wenn man berädfichtigt, daß es fih um Meden, 
um gefprochenes Wort handelt. Darum u man die gliedern und laut lefen, 
damit auch das Dhr zu feinem Rechte kommt 


Derfell. 


Schwer ift der Völker Schlaf, wenn eingefchlafen 
Sern im Gebirg der Adler ihrer Taten, 

Wenn ihre Banner Fremde niedertraten, 

Wenn ihre Schiffe ruh'n im ſeichten Hafen. 


Auf Truͤmmern bluͤ'hn Zypreſſen und Agaven, 
Und wo ſonſt Rnaben ſchon um Waffen baten, 
Steh'n jetzt die letzten Maͤnner, ſtumm, verraten, 
Und ſterben ruhmlos hin wie andre Sklaven. 


Die Sitten kranken, tot ſind Ruhm und Ehre, 
Die RKraft verſiegt, man ſchlaͤgt die freie Wehre, 
Man ſchlaͤgt voll Furcht das freie Wort in Bande. 


Entſchleiert durch die Gaſſen wallt die Schande, 


Der Schoͤnheit Bluͤte reift gemeinen Lüͤſten, 
Und ſchuldig iſt das Rind ſchon an den Bruͤſten. 


Hermann Lingg. 


V 
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Die volkifhe Schule 
als Vorausfegung deutfcher Wiedergeburt. 


Vortrag von Öberfchulrat Bang, Dresden 
am 36. Sept. 1930 auf dem Verbandstage des Alldeutfcyen Verbandes in Srankfurt a. EN. 
I. 

as furdhtbarfte Urteil über unfere Lage bat ein in Deutfchland weilender 

franzöfifcher Berichterftatter einer Parifer Zeitung gefällt: „Das deutfche 
Dolk gleicht einem Sterbenden, der fi) in feinem eigenen Rote wälzt!" Halb 
Mitleid, halb Hohn des Erbfeindes! Das Schmerzlichfte dabei ift, daß fich die 
Wahrheit diefer Behauptung nur für einen Teil unferes Volkes beftreiten läßt. 
Denn nicht unfer Außeres Unterliegen, fondern unfer innerer Selbftverrat, die 
Derleugnung unferes wahren Wefens, die Selbftbefudelung — kurz unfer nas 
tiongler und religiösfittlicher Derfall ift das Bedrudendfte und Beſchaͤmendſte 
unferer Lage. Der kann heute noch wagen, auf Arndts Srage: „Was ift des 
Deutfchen VDaterland?* erhobenen Hauptes zu antworten: „Udo Kide fchwört 
der Drud der Hand, wo Liebe warm im Herzen fit und Treue beil vom 
Auge bligt!"? — Ab, das war einmall — Bewiß gibt es noch deutfche 
Männer und Srauen, die für fich ftolz fo antworten dürfen — ich zähle Sie alle 
dazu —; aber ein Daterland des Deutfchen von foldyer Art gibt es nicht 
mehr; es ift tot und bedarf der Wiedererweckung. 

Mie war aber ein foldyer Abfall möglih? Laffen Sie mich die vorläufige 
Antwort in einem altteftamentlichen Spiegelbilde geben. Sie finden es 3. Moj. 
32: Mofes, der große Befreier, Sübrer, Befetzgeber feines Volkes, der Schöpfer 
des ifraelitifchen Staates, ift nach feierlicher Gefetzess, gewiffermaßen Derfaffungs» 
Derlündigung, beglüdt durdy des Volkes Treuegelöbnis: „Alles, was der Hert 
geredet bat, das wollen wir tun!“ wieder auf den Sinai in die Kinfamtleit, 
in die füblbare Liähe Bottes geftiegen. Während feiner 4otägigen Abwefenbeit 
übertritt das Volk gröblich das erfte Bebot, den erften Paragraph feiner neuen 
Reicheverfaffung: Es verleugnet den unficdhtbaren Gott, der fi) ihm, doch in 
geſchichtlichen Großtaten machtooll offenbart bat; es foheut den allerdings ent- 
fagungs» und kampfreichen Weg ins Land der Derbeißung; es fehreit nach den 
Göttern feiner Bedrüder im fremden, fetten Agvpten, nach dem Botte Mams 
mon, dem Gotte des Sichtbaren, Greifbaren, Materielln. Und der fdhwadye 
ftellgertretende Volksführer — Aaron — willfahrt der jedenfalls durch die 
Rotte Rorab verbetsten Maffe: er fchafft das GBögenbild; und als ihm das 
freie, fouveräne Volk zujubelt, da ladet er es, um. ihm zu fchmeidyeln, zum 
Götzenfefte ein und bringt dem Bötzenbilde — deffen Verberrlihung Sie im 
„Berliner Tageblatte”, in der „Srankfurter Zeitung“, im „Vorwärts“ und dähne« 
lichen Blättern noch immer lefen können — Dantopfer dar. Danady aber — man 
beachte diefen unfterblichen demotkratifhen Zug — „fette fich das Volt, zueffen 
und zu trinken und ftunden auf zu fpielen“. — Flidht wahr, en Bild aus 
unferen Tagen — trotdem faft vier Jahrtaufende zZwifchen damals und beute 
liegen? JIft’s nötig, der Deutung dur die Begenüberftellung Mofes — Biss 
mard, Aaron — die Ratgeber Wilhelms 1I. von Taprivi bis Mar Egalite nad 
zubelfen? Was wir erleben, ift Bötgendienft, Abfall vom alten deutfchen Bundes« 
gotte, Derleugnung des Beiftes, Eraffer Materialismus. 
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In die innere Vorbereitung diefes religisssvältifchen Abfalls läßt uns 
Mar WOundt in feinem vortrefflicden Buche „Dom Geifte unferer Zeit“ (S. 42) 
einen DBlid tun: „Die proteftantifche Religion (von der katholifchen fpreche ich 
nicht, weil ich fie zu wenig kenne. B.), der Mutterboden unferes großen Geiftess 
lebens, zerfplittert in eine Unzabl Richtungen, unter denen von der Vergötterung 
der Ylatur bis zur Seiligfprechung bloßer Befühle beinahe jede mögliche Geftalt 
Sr Religiofität vertreten ift. Auflöfung ses geiftigen Lebens ift das Kennzeichen 
auf der ganzen Linie. Mit einfeitigem Trotz behauptet jeder das Recht feiner 
eigentuümlichen Anfiht von Leben und Welt. Jede GBemeinfchaft ift auch bier 
verloren gegangen; und diefe großen Mächte des allgemeinen Dafeins fchrumpfen 
fhließlik zu willtürlichen inneren Erregungen zufammen, in denen der Menſch 
einen Troft für den Derluft der großen Lebensinbalte findet” (oder wohl nur 
fucht). — Die Geiftes»Zerfplitterung, der zuchtlofe Subjeltivismus, ift auch 
nur eine Sorm des Bötzendienftes! 

Die erftere Gedantenteibe dürfte uns den Schlüffel für die Schuld der mehr 
oder minder urteilslofen Menge, die legtere den für die Sünde der „Gebildeten⸗ 
reichen. Goͤtzendienſt treiben ſie beide. — 

Daß unſer Volk einer voͤlligen Erneuerung, einer Wiedergeburt bedarf, iſt 
uͤber jeden Zweifel erhaben. Auch daruͤber gibt es keine Meinungsverſchieden⸗ 
heit, daß die Wiedergeburt eines darniederliegenden Volkes die Beſſerung 
der Erziehung, beſonders der Schulerziehung vorausſetzt: Fichtes „Reden 
an die deutſche Nation“ werden von Anfang bis zu Ende von diefer Überzeugung _ 
wie von einem goldenen Saden durchzogen; Luther meißelt dem granitnen 
Grwndfteine der deutfchen Volktsfchule den goldenen Sat ein: „Es ift eine große 
und ernfte Sache, da Chriſto und aller Welt viel anliegt, daß wir unferem 
jungen Dolte helfen und raten. Denn damit ift auch uns und allen geraten und 
gebolfen!” Unfere Hoffnung auf völkifche Wiedergeburt wird aber durdy Zwei 
Tatfachen noch befonders nachdrüudlich auf das junge Befchlecht verwiefen: In 
aänem nah Millionen zahlenden Teile unferes Volkes find. die Erwachfenen durch 
die fozialdemolratifhe Hetze fo entdeutfcht, fo vergiftet, daß ihre Wieders 
gewinnung für den nationalen Bedanten unmöglid ift; bier kann nur von 
und in der Jugend DBefferung erwartet werden; zum anderen legt die Zertrüms 
merung der großen Poltsfchule, die bis 1938 deutfches Heer bieß, der Schule 
der Jungen eine hohe und fchwere Erfatpflicht auf. 

Aber fo einmütig alle Volkstreife n der Auffaffung von der Bedeutung der 
Schule für den Wiederaufbau des zerftörten Deutfchen Reiches find, fo feharf 
fyeiden fie fich an der Sorderung der vslkifchen Schule. Das Grundgefetz des 
neuen Deutfchen Reiches, die in Weimar aus fo wenig Weimariſchem Geiſte ge⸗ 
borene Reihsverfaffung kennt keine völkifhe Schule. Zwar verlangt fie 
in $ 148 eine Erziehung „im @eifte des deutfchen Dollstums”; aber, als 
wäre fie uber ihre eigene Rühnbeit erfchroden, fügt fie diefer fehüuchternen Sors 
derung fofort an: „und im Gifte der Dölkerverföhbnung”; d. b. fie fabris 
ziert durch diefe Roppelung bölzernes Kifen. Der Geift des wahrbaften, nicht 
des nur fogenannten „deutfchen Voltstums“ und der der „Völkerverföhnung“ 
fteben fih gegenüber wie Seuer und Waffer, wie Tag und Lladht, wie Wahrs 
beit und Lüge. Der Vorwurf, mit foldyer Seftftellung den Llamen eines „Ariegss 
betgers” zu verdienen, würde mich alt leffen. Ich bin nicht fchuld daran — und 
der ganze Alldeutfche Verband ift es nicht —, werm fich in den Deutfchen alls 
mäblih „die Mildy der frommen Dentungsart in gärend BDradengift“ vers 
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wandelt, und wenn fogar fehr ruhig denlende Pädagogen meinen, zue Schuls 
lektuͤre ſei jetzt mehr Rleiſts „Hermannsſchlacht“ als Rants Schrift „Zum ewigen 
Frieden“ zu empfehlen. 

Darum hinweg mit dem wirren Traume der Voͤlkerverſoͤhnung, hinaus mit 
dem ſchon lange in der deutſchen Paͤdagogil ſpukenden Truggebilde der 
„allgemeinen Menſchenbildung“! „Die einzelne Nation ſteht hoͤher als 
die Menſchheit“, ſagt Lagarde. Der Menſchheit dienen wir am beſten, indem wir 
unſerem Volke, dieſem edelſten Gebilde aus des Schoöpfers Hand, dienen. Ohne 
wahres, ſtolzes Deutſchtum gibt es auch kein Menſchentum. Europas, ja des 
ganzen Abendlandes Zukunft wird eine von deutſchem Geiſte getragene ſein — 
oder der Untergang des Abendlandes wird unaufhaltſam hereinbrechen. Der leider 
von uns deutſchen Schulmaͤnnern mit ſo wenig heiligem Ernſte erfaßte Schluß 
der Reden Fichtes an die deutſche Nation: „Es iſt daher kein Ausweg: 
wenn ihr verſinkt, ſo verſinkt die ganze Menſchheit mit — ohne 
Hoffnung einer einſtigen Wiederherſtellung!“ wird, wenn wir ihn 
num nicht in feiner vollen Bedeutung ermeffen und ihn nicht mit aller Singabe, 
auch der Opferbereitfchaft des Lebens zur Ridhtfchnur unferes Handelns madhen, 
der Schlußfatz nicht nur der deutfchen, fondern der Menfchbeitsgefchichte woers 
den. Ia, ihr deutfchen KErzieber, „der Menfchheit Würde ift in eure Ayand 
gegeben!“ Offnet eure Herzen den Hammerfchlägen foldyer Reformationss und 
RettungssChefen! 

Wir wollen unfere Schuld Sichte und andern mit Sehergabe ausgerüfteten 
Männern unferes Volkes gegenuber nicht leugnen, auch nicht verfdpleiern. Mit 
Beihämung, aber auch mit Entrüftung ift mir in den legten Wochen, als ic 
wieder einmal Sichtes Reden an die deutfche Llation las, die traurige Tatfade 
vor die Seele getreten, daß diefe hohen Rundgebungen deutfchen Geiftes nur 
ein fchattenbaftes literarifches Leben führten und führen. Ich war fon viele 
Jahre im Lehramte, als ich endlich wenigftens ein ZRapitel diefes deutfcheften 
Erzieberbuches ganz las. Mit dürren Gedächtniss und KEramensllotizen wurde 
und wird vielleicht noch jetzt oder auch jet erft recht in der Ara der Völker: 
verföhnung diefes völkifche Erzieberbudy abgetan: Diefes Buch deutfcher Offens 
barung, das neben Bibel und Gefangbud in jedem deutfchen Haufe feinen Platz 
baben follte! Vielleicht droht ihm aber bei der „Säuberung” unferer Biblios 
theten, bei diefer literarifhen „Waffenabgabe” nad Seren Haͤniſchs Muſter ein 
noch fhlimmeres Schidfal. Befteben wir esnur: Unfere Erziebung in den Schulen 
aller Arten und Grade war auch nad) den nationalen Blanzjabre 1870/71 nicht 
bewußt, nicht zielftrebig volkifh. Wir haben zwar mit klarer Zielfegung tüchs 
tige Arbeiter, geiftvolle Gelehrte, geniale Techniker, weitfchauende, unternehmende 
Kaufleute ausgebildet; aber das Deutfhtum war uns Yiebenfadye und Zufallss 
produft. Darum haben wir nicht für unfer Volk, fondern für die „Mienfchheit” 
gearbeitet — die uns nun mit Undank lohnt, mag diefer in der mattberzigen 
Gleihgültigkeit der Fleutralen!) oder im Saffe, in der Hungerblodade oder ans 
deren humanitären — „menfchbeitlichen“, „völkerbrüderlichen” — Maßnahmen 
der Seinde befteben. Es ift ein leidiger Troft, daß „wer dumm ift, geprügelt 
werden muß“; aber vielleicht bewirken die Prügel, was warnende Worte nicht 
vermodhten. 


1) Rübhmlicdye Ausnahmen wie die des Schweizers Adolf Bolliger und des Schweden 
Sven Hedin follen dankbar anerlannt werden. 


1931, V Bang, Die völtifche Schule als Dorausfegung deutfcher Wiedergeburt. 295 
JE 


Man greift fi an den Kopf, wenn man erkennt, daß „ftaatsbürgerliche” 
Erziehung fo, wie es gefcheben ift, mit „oslfifcher” Erziehung verwechjelt und 
glei gewertet werden konnte, trot der Mahnung Sichtes: „Llicht der Geift der 
bürgerlichen Liebe, der Verfaffung und Gefetze, fondern die verzebrende 
Slamme der höheren Daterlandsliebe, die die Liation als Hülle des 
Ewigen umfaßt, für weldye der Edle mit Sreuden fich opfert und der LUnedle, 
der nur um des erften willen da ift, fich eben opfern foll. Flicyt jene bürgerliche 
Liebe der Derfaffung ift es; diefe vermag dies gar nicht, wenn fie bei Ders 
ftande bleibt.” — „Es verftebt fi) von felbfi ..... ‚daß ein wahrbafter Deuts 
feher nur könne leben wollen, um eben Deutfcher zu fein und zu bleiben, und die 
GSeinigen zu eben foldyen zu bilden. .... BDiefe und alle andern in der Welts 
gefchichte, die ihres Sinnes waren, haben gefiegt, weil das Ewige fie begeifterte; 
und fo fiegt immer und notwendig die Begeifterung über den, der nicht begeiftert 
ift. Hiht die Gewalt der Arme,nodh die Tüchtigkeit der Waffen, 
fondern die Rraft des Bemüts ift, weldhe Siege ertämpft!” Wir 
haben die Wabhrbeit diefer Worte im Guten und im Schlimmen erfahren. Das 
ftolze Apoftelwort: „Unfer Glaube ift der Sieg, der die Welt überwunden 
bat!“ gilt für das nationale Leben fo gut wie für das religiöfe. „Der politifche 
Olaube ift wie der religisfe eine fefte Zuverficht deffen, was man bofft, aber 
nicht fiehet!” (Rönigin Luife). Im Glauben an den Zwigleitsberuf unferes 
Dolkes haben unfere Fampfenden Brüder die Siegeswunder am Anfange des Welts 
frieges verrichtet, haben deutfche Srauen freudig die Opfer gebracht, die ihrem 
blutenden Kerzen angefonnen wurden; in diefem Glauben wurden wir über Klacht 
sus einer zerriffenen, auseinanderftrebenden bloßen Wienge ein einig Poll von 
Brüdern. Als wir aber auf falfhe Propheten börten, als wir vom Glauben 
abfielen, da traf uns der Sluhy: „Glaubt ihr nicht, fo bleibet ihr nicht!“ (Jef. 7, 9). 
„Dir werden fein und haben, was wir in gläubigem Vertrauen fein und haben 
wollen.” (£utber). Am Abers uns am Unglauben find wir unters 
gegangen. 

Bebt unferem Dolte feinen Olauben an feinen mit leuds 
tenden Lettern in einer zweitsufendjähbrigen Geſchichte ge— 
fhriebenen Sübrerberuf, an feinen Bott — den deutfhen Bott — 
wieder! Durdglutet aufs neue jein Denten, Fuͤhlen und Wollen mit echter 
deutfchschriftlicher Religion — die befonders in Luther und in Arndt ibre 
ebenfo Eindlichen wie beldifchen Dertünder gefunden bat —, und die Tage der 
VOunder werden wiederlehren; ein neuer BideonsHindenburg wird uns erfteben, 
Bideons Taten — mag mandem unter Ihnen der biblifche Siegesbericht Sage 
und Märdyen dünten — werden gefchichtlidhe Wirklichkeit werden; und die alte 
Verheißung (6. Moſ. 32, 30) wird ſich neu erfuͤllen: „Einer wird ihrer tauſend 
jagen, und zween werden zehntauſend fluͤchtig machen!“ Reine Wiffenfchaft, 
ſondern nur unſere Schwachmuͤtigkeit ſteht dieſem wundertaͤtigen Glauben im 
Wege. Ihn wiederzuſchaffen, iſt die — nicht eine — Aufgabe der voͤl⸗ 
kiſchen deutſchen Schule. 

In und an dieſem Glauben ſoll uns auch der jammervolle aͤußere und 
innere Zuſammenbruch unſeres Volkes nicht beirren. Jede Geburt iſt ein Wunder 
und erſt recht jede Wiedergeburt. Gewiß werden Nikodemusſeelen die 
alte ſteptiſche Frage aufwerfen: „Wie mag das zugehen? Wie kamn ein Menſch 
— und auch ein Volk — geboren werden, wenn er (es) alt iſt?“ — aber auch 
die fieghafte Chriftusantwort: „Der Wind webt, wo er will, du böreft 
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ſein Sauſen wohl; aber du weißt nicht, von wannen er kommt, und wohin er 
faͤhrt. Alſo iſt ein jeglicher, der aus dem Geiſte geboren iſt!“ klingt troͤſtlich in 
alle Zweifel hinein. 

Der Wind des Geiſtes weht, wo er will, oder fagen wir lieber: wo Gott 
will. Ihm ziehen auch keine Paragraphen des durch Teufelskrallen mit Men⸗ 
ſchenblut geſchriebenen ſogenannten Friedens von Verſailles Grenzen. Er weht 
ſchon heute, und ſein Wehen wird zum Sturm werden, wenn wir unſre Pflicht 
tun. Ihn entfacht freilich heutzutage nicht der Gelehrte, nicht der Profeſſor, 
ſondern der Prophet; iſt einer jedoch Profeſſor und Prophet zugleich, dann 
um ſo beſſer fuͤr unſer Volk. Jedem unter uns gilt der Gottesbefehl: „Gehe bin, 
ich will dich als Propheten zu Pharao ſenden, daß du mein Volk aus der Rnecht⸗ 
ſchaft unvoͤlliſchen Weſens fuͤhrſt!“ Der Alldeutſche Verband als Ganzes hat ſich 
nie geweigert, dieſes Moſesamt mit ſeinen Muͤhen, ſeinen Gefahren, ſeinem Un⸗ 
dank auf ſich zu nehmen; und wenn ſpaͤtere Geſchlechter die Geſchichte unſerer 
Tage ſchreiben werden, dann wird in ihr der Alldeutſche Verband als um ſo 
helleres Geſtirn leuchten, je dunkler im uͤbrigen die Farben des Zeitgemaͤldes ſein 
werden. — 

Den Verſuch, das Weſen des „Voͤlkiſchen“ uͤberhaupt und der volkiſchen 
Schule im beſonderen in einen kurzen Satz zu faſſen, wollen Sie mir erlaſſen, 
eingedenk des Rankeſchen Wortes: „Wer will jemals in den Begriff oder 
in Worte faſſen, was deutſch ſei? Wer will ihn bei Namen nennen, den 
Genius unſerer Jahrhunderte, der vergangenen und der kuͤnftigen?“ Aber indem 
wir nun in die eigentliche völkifche Schule eintreten wollen, muß uns auffallen, 
wie unvöllifh «es ift, fo, wie es gegenwärtig gefchiebt, an ihrem Außeren 
Aufbau zu rütteln. Die Außere Schulorganifation bedeutet zwar wenig im 
Verhältnis zum eifte, der in der Schule berrfht. Das deutfche AYaus wird, 
wie Riehl fo treffend fagt, von innen gebaut. Das follte audy von der deutfchen 
Schule gelten. „Der Geift ift es, der fich den Rörper baut“ ; aber das unrubige, 
beftende Umbauen ftört auch den Innenbetrieb. — Die rellamebaften Sculs 
ceorganifationsporfchläge lenken überdies die Aufmerkfamteit von der Hauptſache 
ab. Sür mich fteht audy die „Reichsfchultonferenz“ mit dem größten Teile ihrer 
Arbeit unter diefem Gefichtspuntte und Werturteile: zur Saffadenarbeit ift fie 
verurteilt. Die fo hoch gepriefene fogenannte „nationale Einbeitsfhule”“ 
wird geradezu unnstional, unvöllifh wirken, da fie Staat und Volksſtum gleich⸗ 
fett, nady Fyerdenweife Raffen und Ronfeffionen zufammenzwingt und den £chrer 
zu einem farblofen Unterricht ohne erzieberifchen Wert nötigt.!) Demgegenüber 
ift zu betonen: Wir brauchen ausgefprodene Befinnungsefhulen mit 
Harem Belenntniffe zum Deutfhtume nd zum gefchichtlich geftalteten Chriftens 
tume. Wohin die Reife nady den Rezepten der Kinbeitsfchule geben foll uns 
wird, zeigen uns befonders zwei Tatfachen neueften Datums: An die Spige 
des gefamten Berliner Schulwefens ftell man einen jüdifchen Sozialdemottraten, 
der weder praltifch noch tbeoretifh etwas von der Schule verftebt. Als bätten 
judifche Llafen den Krfolg foldyen MHohnes auf die DBerufsehre der Lebrerfchaft 
und aufs deutfche Wdefen bereits gewittert, zifehten am 2. September jüdifdhe 
Schülerinnen eine deutfche Lehrerin aus als fie kurz der nationalen Bedeutung 
des Tages gedachte. Angefichts foldyer dem deutfchen Gedanken und dem deuts 
fen Aausredhte hobnfprechenden Ding möchte ich den chriftlichen Toleranzvers 


1) Diefe Einbeitsfhyule würde gewiß audy Sichte ablehnen. 
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kündern das Wort Chriſti zurufen: „Es iſt nicht fein, daß man den Rindern das 
Brot nehme und werfe es vor die Hunde!“ — Wenn ich die Jugend auch 
hinſichtlich der Ronfeſſion geſchieden wiſſen will, ſo geſchieht's aus gleicher 
Liebe zu Proteſtanten und Ratholiken. 

Ich begruͤße es mit Freuden, daß die katholiſche Schulgemeinde Dresdens 
gegenuͤber den Vereinigungszwangsmaßnahmen ihre Bekenntnisſchule ſo wacker 
und ſo erfolgreich zu verteidigen gewußt hat. „Schiedlich — friedlich!“ Das iſt 
angeſichts der nun einmal eingetretenen geſchichtlichen Entwickelung der einzige 
gangbare Weg. Wie ſehr man gegenuͤber der evangeliſchen Jugend dem Grund⸗ 
ſatze vom Rechte des Rindes ins Geſicht ſchlaͤgt, wollen Sie daraus erſehen, daß 
man in Dresden Oſtern 3920 mit der Einheitsfchule nicht etwa — wie es natürs 
lich und billig gewefen wäre — mit dem ı. (unterften) Jabrgange angefangen bat, 
fondern daß man fofort die unteren fünf Jahrgänge der höheren und der mitts 
leren Doltsichulen vereinigt — richtiger: durcheinander gemengt, gewürfelt bat. 
in feines Stüd politifher Unpädagogit oder auch unpädagogifcher Politik 
der zurzeit regierenden Herren. Welche Bemütswerte durdy das Auseinanders 
reißen von Rollegien, von Lehrern und Schül:rn, von Schulerfreundfchaften zers 
ftört werden, ift dem politifchen und pädagogifchen Rraftmeiertume gleichgültig. 
Der erhoffte Erfats durch die Hebung der allgemeinen Voltebildung wird 
fi gar bald als Truggold erweifen: Man wird Sur die Einheitsfchule viels 
leicht die intellektuelle Bildung einer gewiffen Schiht um ein DQuentden 
mebren, aber die wirklide Gefamtbildung wird man um Zentner vermin 
dern. Don dem inneren fehulifchen Wirrweartr, der mit diefen voltsbeglüdenden 
Reformen angerichtet worden ift, will ich nicht fprecdhen. 

85 gibt beffere Wege zur Hebung der Bildung der unbemittelten Bevsdls 
kerungsfchichten. Ich babe zwölf Jahre lang als Direktor einer Voltsfchule vors 
geftanden, die eigentlih aus drei felbftändigen Schulen — einer einfachen, einer 
mittleren und einer höheren — beftand —, und könnte Ihnen an greifbaren, 
je draftifchen DBeifpielen beweifen, wie gut fich bei der Durdführung meiner 
Orundfätze gerade die niedere VDolksfchule geftanden bat. — 

£s kommt felten ein Unglüd allein; das wird auch die Schule erfahren, 
wenn fie nicht nur zur Kinbeitsfchule, fondern au zur „Arbeitsfchule” 
umgewandelt worden ift. Wenn Sie nach dem WDefen der Arbeitsfchule, die ja 
foger in der neuen Derfaffung „verankert“ ift, fragen, fo werden Sie von taus 
fend Pädagogen auch taufend verfchiedene Antworten erhalten. Untlacheit, der 
Eprung ins Duntle ift in fc&hulifchen Dingen fehr gefährlih. Zins ift allers 
dings Bar: die geplante Umgeftaltung wird der ohnehin in der neuen Ara eins 
geriffenen Geringfhägung der geiftigen Arbeit weiteren Vorfchub leiften; und 
an Stelle fcharfer Beiftesfhulung wird Derfhwommenbheit, vielleicht fogar Spies 
lerei treten. — Gegen den für fich beftehbenden maßvollen Betrieb des Anchbens 
bandfertigleitsunterricdhts erhebe ich kein Bedenten. 

Die kurze Beleuchtung der „Arbeitsfchul”sSrage bat uns fehon den erzicehs 
liyen Blid von der Außeren Orgenifation auf die innere Arbeit richten laffen. 
Diefem Innern gilt unfere weitere Betrachtung. Da wird fi) auch das Augen» 
mert des pädagogifchen Laien zuerft auf die Schulzucht richten. Hier ift in 
den letzten zwei Jahrzehnten ein Werk fchwerer Zerftsrung getan worden. Theos 
tetifch gibt es für viele Pädagogen keine Schulzucdht mehr — glüdlicherworife hinkt 
such im Schlimmen die Praris der Theorie nach. Aber wer auf die tobenden 
Aaufen vieler Schulfpielpläte und auf die Haltung der Schüler im Schulbaufe 
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blickt, dem wird ſich der Gedanke Schillers aufdraͤngen: „Es loͤſen ſich alle Bande 
frommer Scheu!“ Der Lehrer muß ſich oft als die uͤberfluͤſſigſte, nur geduldete 
Perſon im Schulhauſe vorkommen. „Freiheit — Gleichheit!“ hört man's ſchallen!“ 
Das Evangelium vom Selbſtbeſtimmungsrechte des Schuͤlers predigen die Spat⸗ 
zen von den Dächern. „Ausleben“ oder vielmehr „Austoben“ gilt als die ficherfie 
MWeife, um ftarte Männer, um Serrenmenfchen zu erziehen, um ein böberes Hiens 
fdyentum beranzuzüchten. Daß man aber nur Sklaven ihres Trieblebens, Men⸗ 
fen ohne Selbftzudt, ohne Selbftbeberrfhung, Willensfhwädhlinge, für eine 
geſunde, ſtarke Gemeinſchaftsbildung unbrauchbare Rreaturen züchten woird, will 
man nicht einſehen. Des großen, freien Goethe erſte Erziehungsforderung: Die 
Ehrfurcht wird verhoͤhnt, verlacht. Daß nach wie vor der Weg zur Freiheit 
durch Gehorſam gehen muß, daß beſonders fuͤr unſer von gierigen, neidiſchen 
Feinden umgebenes, umlagertes deutſches Volk der Subjektivismus, der Mangel 
an williger Unter⸗ und Einordnung den Volkstod bedeutet, will man trotz aller 
geſchichtlichen Erfahrungen nicht gelten laffen. Auch die Mahnung eines neueren 
Erziebers: 

„Flur immer zu, ibr !ugen Pädagogen, 

Und ruft nady Sreibeit für die jungen Seelen; 

Doc fagt mir, babt ihr au das Wort erwogen: 

‚Klur wer gebordhen lernt, lernt audy befeblen ! ?“ 
wird in den Wind gefchlagen. Einer der temperamentooliften Umftürzler bat 
das Maffifche Wort geprägt, die altmodifchen Verteidiger von Zucht, Ordnung, 
Gehorſam ſeien wert, daß fie gefchlachtet würden wie einft die Baalspfaffes 
Such die Hand des Elias. Damit nicht etwa einer meiner Hörer mich zu folder 
Hinrichtung verurteilt, erkläre ich, daß ich ein gefchworener Seind aller Schal 
tyrannis, auch ein Verächter der fogenannten „gefrorenen Schulmonardyen wär" 
bin. Ic verlange Fletürlichkeit und lebendige, teilnehmende Sühlung des Li» 
rers mit feinen Schülern; wer zu folder nicht fähig ift, der foll dem Kate 
Logardes in feinen „Deutfchen Schriften“ folgen. In den von mir geleiteten 
Scdyuien ftanden Autorität und Sreibeit in Yarmonie. Über ihren Pforten glänzte 
für mid und auch lesbar für jeden meiner Mitarbeiter die Mahnung: „eiters 
keit ift der Simmel, unter dem alles gedeiht, Gift ausgenommen!“ (Jean Paul). 
„Wenn dir dein Rind lieb ift, fo büte feinem Laden und der heiligen Quelle 
deafelben, feinem Srobfinne!* (Peftaloszi). WDie ich famt meinen Kollegen Zucht, 
Gehorfam, Ordnung, ja auch den unerläßlichen Drill gepflegt babe, möchte ich 
Ihnen an zwei Beifpielen aus dem Yiaturleben veranfcdhaulichen: In einem Bars 
ten fteben Hunderte von Sonnenrofen,; wie auf Rommando wenden fie aus 
unwiderfteblichem inneren Antriebe alle ihr Antlig nach der Sonne, der Spenderin 
von Licht und Leben. Jeder Derfuch, ibnen eine andere Richtung zu geben, 
würde vergeblih fein — bier feben Sie das Bild der berechtigten, fegenbringens 
den Difziplin und Uniformierung. Das andere Bild: Über einen freiliegenden 
Bergrüden zieht fihy eine Allee: Alle Bäume find nach einer Richtung gebeugt, 
gedrüdt, vertrüppelt; der Liordweftfturm bat fie fo tyrannifiert und uniformiert 
— das Bild der unberedhtigten, anmaßenden, vergewaltigenden Zucht! 

Das völlifch richtige Verhältnis zwifcdyen Lehrer und Schüler muß fich alls 
mäblid aus dem des VDaters zum Rinde zu dem des Sührers zu feinen Mans 
nen entwideln. Wannentreue muß beide verbinden. Liebe und Vertrauen muß 
die Schüler an die Lehrer feffeln. Die neuzeitliche, vorzeitige Kritik des Jüngers 
am Meifter zerftört diefes Derbältnis — das undeutfche Rätefpftem will in die 
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Schule eindringen. Die Kritiſierſucht iſt auch dem Unterrichte nachteilig, ſie zer⸗ 
ſtoͤrt die ruhige geiſtige Bildempfaͤngnis; in dem vom Sturme grundſaͤtzlichen 
Beſſerwiſſens und Widerſpruchs aufgepeitſchten Spiegel der Seele kann ſich 
kein Bild geſtalten — es entſtehen Zerrbilder der Wirklichkeit; es gibt keinen 
ruhenden Pol in der Erſcheinungen Flucht. 

Die Geſchichte des Zerſetzungsprozeſſes waͤre gewiß ſehr lehr⸗ 
reich; ich darf ſie Ihnen wegen Zeitmangels nicht entrollen, muß mich auf 
einige Hinweiſe beſchraͤnken. Nicht ſchuldlos an der Zerruͤttung iſt Nietzſches 
Predigt des Individualismus und des Herrens und Übermenfchentums; aber ‚de 
mortuis nil nisi bene !“' Dem wurzellofen modernen Judentume bot diefe Lehre 
eine willlommene Handhabe feines auflöfenden, zermürbenden Beftrebens. Man 
‚Iefe ältere Jahrgänge des „Berliner Tageblgttes“, der „Stankfurter Zeitung”, des 
„Vorwärts” und anderer Zeitungen diefer Richtung. Die Lehre von der „Bes 
freiung der Jugend” ift Auslandswere, die aber der deutfche Michel unbe: 
fehben als Mittel der „Befreiung“ teuer genug eingelauft bat. Ze war auf 
fdulifchem Gebiete der „Rampf wider den Militarismus” — fein eingefäs 
delt, fchlau verfchleiert. Aber die lieben Deutfchen ertannten das Danaergefchent 
auch danıı noch nicht, als es einen ausgefprochenen ausländifchen Urfprungsftems 
pel trug. Rindesgläubig fetten fi Taufende deutfcher Schulmänner zu den Süßen 
der Schwedin Ellen Rep und ließen fi von ihrer girrenden Botfchaft vom 
„Jahrhundert des Rindes” betören; und dns Buch vom „Jahrhundert es KRins 
des“ drang nicht nur in die Kehrerbibliotbeten, fondern auch in die Salons fchöns 
geiftiger Stauen und Mütter — wenn ich hier von Müttern fprechen darf. Grös 
beres Befhütz fuhr dann die amerilanifche Lehre von der Selbftregierung der 
Schüler auf; man ließ fich eine aus Indianersthit und induftriellstommerziels 
lem Imperialismus mit Wilfonfcher Schlauheit zufammengebraute Sreibeitslehbre 
vorfetzen — die für Amerika paffen mochte, aber für Deutfchland Gift war. 
Deutfche Univerfitätsprofefforen würdigten die jahrbundertelangen Leiftungen 
deutfcher Pädagogen durdy die fervile Erllärung berab, einft feien wir Deutfche 
Amerilas Lehrer gewefen, jetzt feien die Amerikaner die unfern. Den Rekord 
flug — id muß diefen fremden Ausdrud anwenden — die Sozialiftin Lily 
Braun mit ihrer Schrift „Die Emanzipation der Rinder — eine Rede an die 
Schuljugend“ —, in der fie die Rinder bis zum Säuglinge binab zu einem 
„Kinderkreuszuge” gegen Eltern und Lehrer aufruft und in den Worten eines 
neueren deutfchen Dichters fich famt ihrem Unfinne geradezu überfchlägt: 

„Und wenn dir einft von Sobnespflidht, 

Mein Sohn, dein alter Vater fpricht, 

Bebordy ibm nicht, gebordy ibm nicht 1" 
Die Frucht ſolcher Giftfaat ift nicht erft am 9. Llovember 1918 reif geworden; 
man tonnte fie fchon zuvor — falls man feinen DBlid für die eigene, unmittels 
bare Umgebung batte — in Jllgenfteins Buche: „Die Gedanltenwelt der modernen 
Arbeiterjugend“ in Slammenfchrift lefen. Um gerecht zu fein, muß freilich ausges 
fprodyen werden, daß dem Jligenfteinfchen Buche ein Anbangskapitel über die 
Gtdantenwelt der modernen jeunesse doree gebührt hätte. — 

Ich bitte Sie, mir nun in die Unterrihtswelt der völtifchen Schule 
3u folgen und fdhide diefem Gange nur noch des Amos Lomenius Wort vors 
aus: „Eine Schule ohne Zucht ift eine Mühle ohne Waffer. Denn wenn man 
einer Mühle das Waffer entzieht, fo bleibt fie fteben; ebenfo muß in einer 
Schule, wenn die Zucht fehlt, alles nacdhlaffen.“ 
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Alle Unterrichtsgegenſtaͤnde koͤnnen und ſollen einen volkiſchen Charakter 
tragen und an deutſcher Wiedergeburt mithelfen; ſogar der anſcheinend ſo neu⸗ 
trale Schreibunterricht wird durch die Wahl der Schriftformen, des Schreib⸗ 
inhaltes und der Lehrweiſe ſein Scherflein zum voͤlliſchen Wehrſchatze beitragen 
koͤnnen. Aber die Wirkung der verſchiedenen Gegenſtaͤnde iſt doch verſchieden 
ſtark, und die mir zu Gebote ſtehende Zeit gebietet Auswahl; ich beſchraͤnke 
mich daher auf die Gebiete Geſchichte, Erdkunde, deutſche Sprache und Religion. 
Sie alle ſind Offenbarungsſtaͤtten goͤttlichen Willens in voͤlliſcher Geſtalt. Nur 
was dieſer Offenbarung entſpricht, iſt voͤlliſch und damit natuͤrlich und goͤtt⸗ 
lich zugleich. Es gilt nur, die Offenbarung zu leſen und zu deuten. 

Auch die deutſche Geſchichte iſt heilige Geſchichte; Gott ſpricht in 
ihr durch Taten und durch die Worte hellſehender Maͤnner und Frauen; auch 
dieſe ſind Propheten Gottes. Ich beklage, daß die großen deutſchen Deuter, 
Traͤger und Offenbarer der voͤlliſchen Idee — mit Ausnahme Luthers — nicht 
zue vollen Erkenntnis ihrer prophetiſchen Stellung und Aufgabe ſo emporge⸗ 
ſtiegen ſind wie die Propheten Iſraels dieſes voͤlliſch bewußteſten aller Voͤlker; 
daß fie ihren Verkuͤndigungen nicht wie dieſe das unerſchuͤtterliche: „So ſpricht 
der Herr, dein Gott — der deutſche Gott!“ vorangeſtellt haben. Ficht e war 
der Erkenntnis ſeiner Berufung nahe, als er gegen Ende ſeiner erſten Rede an 
die deutſche Nation ſagte: „Auch die Morgenroͤte der neuen Welt iſt ſchon an⸗ 
gebrochen und vergoldet ſchon die Spitzen der Berge und bildet vor den Tag, 
der da kommen ſoll .... Ich will, ſo ich es kann, die Strahlen dieſer Morgen⸗ 
roͤte faſſen und ſie verdichten zu einem Spiegel, in welchem die troſtloſe Zeit 
fich erblide, damit fie glaube, daß fie nody da ift, und in ihm ihr wahrer Rem 
fid darftelle und die Entfaltung und Beftaltungen desfelben in einem weis» 
fagenden Befichte vor ihr vorübergebe.” Bedenken Sie, foldye Worte fprad 
Sichte im Winter ı807/8, d. b. Eurz nad dem Schmadhfrieden von Tilfit, ans 
gefichts eines Zuftandes, der fi) von unferm gegenwärtigen wenigftens Außers 
lich kaum unterfchied. Liäher noch ift er der Krkenntnis feiner Propbetengabe 
und saufgabe am Schluffe der dritten Rede: „More diefes Zeitalter ein Bes 
fiht eines alten Sehbers, das auf eine wohl nicht weniger beilagenswerte 
Lage (als die unfere) berechnet war. So fagt der Seher am Waffer Chebar, der 
Tröfter der Befangenen nicht im eigenen, fondern im fremden £ande: „Des Kyerrn 
Sand kam über mich und führte mich hinaus im Geifte des Seren und ftellte 
mid auf ein Seld, das voller Totengebeine lag »....” Die Zeitlürze verbietet 
mir leider, Ihnen das von Sichte zitierte, in Ewigleitstönen redende 37. Rapitel 
des Propheten Ezechiel zu Gehör zu bringen. Sie werden gewiß aber nicht unters 
Iaffen, fih daheim in ftiller Stunde in diefe auch den Moffnungslofeften bes 
flügelnde Zulunftsfchau zu verfenten. 

Aber was fehlt unferm Sichte am Propheten, wenn wir ihn feine Rede 
ger mit den Worten fchließen hören: „Laffet immerhin die Beftandteile uns 
feres höheren geiftigen Lebens ebenfo ausgedorrt und eben darum auch die Bande 
unferer Liationaleinheit ebenfo zerriffen und in wilder Unordnung durcheinander 
berumliegen wie die Totengebeine des Sebers; laffet unter Stürmen, Regens 
güffen und fengendem Sonnenfcheine mehrere Jahrhunderte diefelben gebleicht 
und ausgedorrt haben; — der belebende Ddem der Geifterwelt bat noch nicht 
aufgebört zu weben. Er wird auch unfers Nationalkoͤrpers erſtorbene Gebeine 

ergreifen ımd fie aneinanderfügen, daß fie herrlich dafteben in neuem und vers 
 Härtem eben.“ Sünfzehnmal verfichert in jenem Kapitel der Propbet Ezechiel 
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in immer neuen Formen: „So ſpricht der Herr!“ (nicht der Menſch Ezechiel). 
Wie ſchmerzlich, daß Fichte nicht auch zu dieſer Glaubenshoͤhe und ⸗ſtaͤrke hin⸗ 
durchgedrungen iſt! Seine Worte haben ſich ſchon nach o Jahren als Prophetie 
erwieſen. 

Sind aber unſere Luther, Paul Gerhardt, Rant, Schiller, Goethe, Arndt, 
Goͤrres, Treitſchle, Lagarde, Bismarck nicht auch erwieſen als wahre Propheten, 
als Ründer des goͤttlichen Willens, nicht nur menſchlicher Weisheit? Ja, wir⸗ 
ten nicht auch unter den Lebenden deutſche Maͤnner, die unſerm Volke zu Pro⸗ 
pheten geworden ſind? Unſer greiſer und doch jugendfriſcher Dietrich Schaͤfer, — 
iſt er nicht ein Prophet? 

Doch: „Willſt du immer weiter ſchweifen? Sieh, das Gute liegt ſo nahl!“ 
Er weilt ja unter uns, der Schoͤpfer des wunderbaren „Einhart“, unſer ſturm⸗ 
erprobter Claß! Vor wenigen Monden ſagte mir ein geſchichtskundiger Freund: 
„„Einhart““ iſt nicht nur Geſchichtsſchreibung, ſondern auch Poeſie, ja Pro⸗ 
phetie!“ Und noch vor wenigen Tagen erklaͤrte mir ein vielbeleſener Mann, der 
im Kriege ſeinen einzigen Sohn verloren hat: „Wenn mich der eigene Jammer 
und das Elend unſeres Volkes niederdruͤcken will, dann leſe ich ein paar Seiten 
im Einhart.“ 

Es gibt keinen Ausweg: Wir Deutſche — ſowohl die Gelehrten wie 
das ſchlichte Volkl — muͤſſen wieder glauben lernen, glauben in des 
Wortes urſpruͤnglichſter, kindlicher, inbruͤnſtiger Bedeutung, glauben an gott⸗ 
gewirkte Taten und an gottgeſandte Perſoͤnlichkeiten — oder es gibt keine 
deutſche Wiedergeburt. 

Dieſen Glauben zu wirken, iſt des voölkiſchen Geſchichtsunterrichts 
hoͤchſte Aufgabe. Unſere Jugend (und wahrſcheinlich auch unſer Alter) muß 
lernen, im Offenbarungsbuche der Geſchichte richtig zu leſen, aus ihm Erkennt⸗ 
nis zu gewinnen und Kraft zu ſaugen. Unſer Unterricht — wir Lehrer muͤſſen es 
leider geſtehen — iſt dieſer Aufgabe nicht gewachſen geweſen. Ihm fehlte „die 
Vorausſetzung voͤlliſcher Willensbildung — die politiſche Idee und das nationale 
Ideal“. Die geſchichtliche Bildung war meiſt mehr ein, oft nur ein gedaͤchtnis⸗ 
maͤßiges Beſitztum und nicht ein perſoͤnlicher Beſtandteil des Zoͤglings. Wir ver⸗ 
mittelten Kenntniſſe, aber keine Erkenntnis; wir reihten aͤußerlich Tatſachen, Epi⸗ 
ſoden aneinander, aber wir ruͤckten ſie nicht in das Licht einheitlicher, zielbewußter 
Gedanken und Triebkraͤfte. 

Als die der deutſchen Geſchichte zugrunde liegende, ſich in ihr auswirkende 
Triebkraft, als ihr Sinn, muß zielbewußt herausgearbeitet werden: Das deuts 
ſche Volk iſt zum Führer der Volker, zum Befreier, zum Sries 
densbringer der Menſchheit berufen. An der Erfuͤllung dieſes Berufes 
haͤngt Deutſchlands eigene Zukunft, an ihr hat jeder Deutſche ohne Unterſchied 
von Rang, Stand, Alter, Geſchlecht mitzuarbeiten. Verſagt ſich das deutſche Volk 
dieſem Berufe, ſo verurteilt es ſich zum Sklaven ſeiner Feinde. Die deutſche Ge⸗ 
ſchichte wird ſinnlos, wenn das deutſche Volk nicht endlich bewußt ſeine ihm 
in zweitauſendjaͤhriger Geſchichte vorgezeichnete Zuͤhrerſtellung mit allen Kraͤf⸗ 
ten erſtrebt. 

(Sortfegung folgt.) 
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Dolkerfchiefel und Borfenfpiel. 
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arüber, daß heute die Welt zum Teil öffentlich, zum Teil heimlich von den 

Juden regiert wird, find fih wohl alle Bar. Leider ift aber die große 
politifche Preffe in allen Ländern völlig in den Händen der Juden. Das Volt 
wird deshalb dumm gebalten und die Wabhrbeit forgfältig verbüullt. Bönnte 
d08 Volt, worunter ich Arbeiter, Mittelftand, Landwirte, Belehrte, kurz die 
gefamte bodenftändige Bevölkerung aller Länder verftebe, aufgeklärt werden, 
fo würde es mit der Judenberrfhaft wohl bald zu Ende fein. Aber von dem 
Ziele find wir nody weit entfernt. Die Macht des Judentums, diefe Aufllarung 
3u verhindern, ift eben wohl zu groß. 

Öfterreih ftebt jetzt vor dem Zufammenbrudye. Sofort kommt ein frans 
3öfifcher Jude, M. Zoudau, vor die Sront und gründet eine franzöfifche 
Altiengefellfchaft, beftebend aus jüdifchen DBanliere, um die Verwaltung des 
Landes zu übernehmen und es zu „retten“. Aus dem alten Öfterreich wird eine 
„Autriche, Societe anonyme“, und die Aktionäre werden in der Generals 
verfammlung befchließen, ob und wann es Zeit ift, einen Rrieg gegen Ungarn 
oder Italien zu führen. Es ift ja auch viel moderner, daß Öfterreih von einem 
Auffichtsrat der Juden anftatt von einer AHabsburgifchen Monardhie regiert 
wird. Ebenfo gibt es fein Rußland mehr, fondern eine Sirma „Lenin, Trogki 
& Co., ©.m.b.9.”, kein England, fondern eine „Samuel, Seffon & Reading 
gt“, Reine Vereinigten Staaten, fondern ein „Barudh, DBrandeis & Schiff. 
Inc.“ und keine franzöfifche Republit, fondern „La France, Soc. an., Siege 
sociale rue Cadet 16, Paris“. 

Ih möchte nun beute an einem Kinzelfalle zeigen, wie das Judentum die 
Drähte hinter den Ruliffen zieht und das Beld in feine Tafchen bringt. Vielen 
wird das, was ich berichte, wie ein orientalifches Märchen Blingen, aber ich kann 
die Zweifler verfichern, daß das, was ich fehreibe, feit Monaten in der nid 
verjudeten englifchen Preffe Woche für Woce in fetter Drudfchrift veröffents 
licht wird, ohne daß ein Staatsanwalt, eine Regierung oder einer der Anges 
griffenen den Mut bätten, irgend etwas dagegen zu tun. Das einzige, was 
amtli gegen die Veröffentlihungen gefdhiebt, ift (wie wir fehben werden) ein 
perfides Dertufchungss und Totfchweigungsfpftem. In England ift das um fo 
leichter möglich, als dort die gefamte Preffe, mit Ausnahme der „Morning 
Poft” im Befie von Juden ift und an der Dertufchung fo fehr intereffiert, daß 
es nur eines leifen Wöunfches der Regierung bedarf, um die Preffe zur Solges 
leiftung zu bringen. Daß die Morning Poft bis jetzt ebenfalls fchweigt, kommt 
wohl daher, daß fi au in ihrem Redaltionsftabe Juden und Judenföldlinge 
eingeniftet haben, außerdem aber daher, daß diefes Blatt wohl Angft bat, einen 
Standal aufzudeden, der nicht nur auf die Entftebung des Weltkrieges, fondern 
auch auf feine Sühbrung ein foldyes Schlaglidht werfen würde, daß damit das 
Anfeben der heutigen leitenden Rreife Englands völlig untergraben würde. — 

Die Tatfache, weldye ich bekannt machen möchte, ift die, daß die Juden 
duch einen gefälfchten Bericht über die Seefchladht im Stagerral, weldye die 
Engländer die „Seefchlacht bei Fütland” nennen, 54 Millionen Pfund, 
Sterling, gleih über ; Milliarde Mark (Sriedensturs), in ihre Tafche 
ftedten. : | | 
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Am 31. Mai 1917 fand dieſe Seeſchlacht ſtatt. Am 2. Juni erſchien der 
von Balfour unterzeichnete Schlachtbericht, welcher der verblüfften Welt mit⸗ 
teilte, daß die engliſche Kriegsflotte eine Niederlage erlitten habe und die deutſche 
Flotte mit geringen Verluſten entkommen ſei. Am ſelben Tage fielen an den 
neutralen Börfen der ganzen Welt (und die Vereinigten Staaten gehörten damals 
dazu) die engliſchen Staatspapiere ganz bedeutend, während die deutſchen ſtiegen. 
Infolge lange Zeit vorher gemachten Vorbereitungen, die ich gleich beſprechen 
werde, wurden an jenem Tage an allen neutralen Börfen durch Vertreter einer 
internationalen jũdiſchen Finanzgruppe engliſche niedrig ſtehende Papiere gelauft 
und deutſche hochſtehende abgeſtoßen. Der Verdienſt, welcher dadurch in die 
Taſchen der Juden floß, betrug, wie oben angegeben, 34 Millionen Pfund 
Sterling. Nachdem dieſer Börſenſchlag geglückt war, erſchien 6 Tage ſpäter der 
zweite amtliche engliſche Bericht über die Seeſchlacht, welcher dahin lautete, daß 
der erſte Bericht zu peſſimiſtiſch abgefaßt geweſen ſei, da die deutſchen Verluſte 
ſich als größer, die engliſchen als geringer herausgeſtellt hätten. 

Wie dieſes Börſenmanöver in Szene geſetzt wurde, das beſchreibt die in 
Condon herauskommende Wochenſchrift „Plain Engliſh“ (Herausgeber Lord 
A. Douglas) ſeit einigen Monaten, und zwar erſcheint in jeder folgenden 
Nummer etwas mehr von dem großen Materiale, welches der Zeitung offenbar 
zur Verfügung ſteht, in der Hoffnung, dadurch die Regierung zum Sprechen 
zu bringen. Aber dieſe bleibt ſtumm. — 

Im November vorigen Jahres veröffentlichte die englifhe Regierung 
ihren ausführlichen Bericht über die Seefchlacht, nachdem der deutfche 
Admiral v. Scheer vorber den feinigen veröffentlicht hatte. Der englifche Bericht 
enthielt — angeblid — alle während der Serefchlacdht zwifchen den einzelnen 
Shladhtfhiffen ufw. gewechfelten Suntfprüdhen. Baum war diefer Bericht 
erfchienen, als Lord Douglas mit der Deröffentlidhung feiner Artikel begann. 

Zunähft behauptete er, daß nicht alle Suntiprüche veröffentlicht feien. 
Er fagte: „Die Regierung weiß ebenfogut wie wir (und fie weiß auch, woher 
wir es wiffen), daß der BebeimsLode der deutfchen Siotte, der bei Beginn der 
Sefchhladht gebraucht wurde, den Engländern belannt wer, und daß wir fomit 
in der Lage waren, alle deutfchen Befehle, die bei Beginn der Schlacht gegeben 
wurden, zu überfetgen und für unfere Zwede auszunügen. Alle diefe deutfchen 
von uns aufgefangenen und entzifferten Befehle find in dem Regierungsberichte 
nicht enthalten. Diefelben waren bei den Alten. Sind fie auch heute noch dort? 
denn nicht — wer bat fie befeitigt? Und warum wurden fie befeitigt? Wir 
kennen den Grund: Unter diefen Suntfprüchen find mebrere, welche beweifen, daß 
der Befehlshaber der deutfchen Siotte während der Schlacht mit einer allmädy 
tigen Perfönlichleit in der britifchen Admiralität Sunkiprüce austaufchte; daß 
diefe Perfönlichleit dem deutfchen Admiral mitteilte, daß fein BebeimsCode 
belannt fei, worauf der letztere fofort geändert wurde; daß von derfelben Per= 
fönlidyleit in der Admiralität das Zerftörergefehwader, weldes auf Jellicoes 
Befehl aus SHarwidh ausgelaufen war, um der deutfchen Slotte den Rüdzug zu 
verlegen, zurüdgerufen wurde und daß dem Schladhtgefhwader von der Ads 
miralität aus während der Schlacht foldhe Befehle gegeben wurden, daß dadurch 
ein einheitlicher Angriff der britifchen Siotte auf die deutfche verhindert und 
fomit die Rettung der deutfchen Slotte ermöglicht wurde.” 

Diefe Anfhuldigung wird in „Plain Englifb” feit 6 Wochen jede Woche 
von neuem erhoben, ohne daß etwas dagegen geſchieht! 
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Ws die Befchuldigung zum erften Male erhoben wurde (am 25. Des 
zember 1920), waren fämtlidye Zeitungen Englands in einer erregten Debatte 
über den kurz vorber veröffentlichten Regierungs-Schladhtbericht begriffen. 
As Lord Douglas’ erfte Anklage erfolgte, fhwieg wie auf Rommando 
die gefamte englifdhe Preffe über den Bericht und veröffentlichte kein Dort 
mehr. Dagegen begab fidh ein Abgefandter der Regierung zur Schriftleitung des 
Kondoner Sozialiftenblattes „Daily „yerald” und veranlaßte diefes (wie Lord 
Douglas fagt gegen Bezahlung) einen Teil der Douglasfdhen Anllagen abzus 
öruden. Dies gefhab deshalb, damit die Regierung, falls fie im Parlamente 
von einem unbotmäßigen Abgeordneten befragt worden wäre, hätte antworten 
können: „Seht, weldyer Art die Blätter find, welche diefe Anklage erheben: das 
Antifemitenblatt des Lord Douglas und das Rommuniftenblatt George fanss 
bury’s!“ 

Aber keine Anfrage erfolgte im Parlament, und fo bradyte denn die mädhfte 
Hummer von „Plain Englifh“ einen zweiten Artikel, der den Vorbang etwas 
mebr lüftete. Er befchrieb darin ganz genau (ohne aber bis dabin nody Llamen 
3u nennen), wie Vertreter der englifdhen HJochfinanz, namentlich der deutfcdye Jude 
Sir Ernft Taffel, die Rotbfchildgruppe, ein Vertreter der „Deutfhen Bank“ in 
Berlin, ein Vertreter der ameritanifhen Sinanz fi 1936 und 3917 in der 
Schweiz und Holland getroffen und dort ganz genau vereinbart hätten, wie das 
Judentum nur aus einer Seefhladht Llutzen ziehen könne, weil in einer foldyen 
die verfchiedenen Bewegungen auf der Rarte nicht verfolgt werden könnten, wie 
bei einer Landfchladht. Infolgedeffen babe man für den Sall einer Seefchladht 
den Plan ganz genau ausgearbeitet, flüffige Aapitalien an allen neutralen 
Börfen der Welt deponiert und alles vereinbart, um im gegebenen Augenbüdt 
die Mine fpringen zu laffen. — 

Auh babe man fidy der Perfon verfichert, welcdhe den Befehl über den 
drahtlofen Apparat der Admiralität in London batte, damit eine Niederlage der 
deutfchen Slotte verhindert werden könne — denn darauf bafierte das ganze 
Sinanzmanöper. 

Was tat die englifche Regierung nach Veröffentlichung diefes Artikels? 
Sie fandte an die illuftrierten WOochenblätter Londons die Photographie des 
Dizesdmirals Hiholfon und ließ diefelbe mit der Unterfchrift veröffentlichen: 
„Befeblshbaber der Drabtlofen Station der Admiralität 
während der Seefhlaht von Jütland.” Damit follte dem eng⸗ 
lifchen Volke die Meinung beigebracht werden, daß fich die Angriffe des „Plain 
Englifb” auf Admiral LFlicholfon bezögen. 

Daraufhin wurde Lord Douglas im nächften Heft feiner Wiochenfchrift 
deutlicher. Er bezeichnete es als eine Srechheit fondergleichen, Flicyolfon in den 
Vordergrund zu fchieben, der zwar den Überbefehl über die drahtlofe Station 
gebabt, aber niemals mit der Technit und Handhabung derfelben irgend etwas 
zu tun gehabt babe. Und er fuhr in feinen Entbüllungen fort. 

Der Rabinettminifter, fagte er, welcher den falfchen Schlacdhtbericht über 
Jütland 1937 verfaßte, war Winfton Churchill, und er verfaßte ihn im Hauſe 
des Sir Ernft Caffel, eines der mächtigften Mitglieder jener finanziellen Gruppe, 
welche die Milliarde aus dem falfchen Berichte machte. Aabinettminifter mögen 
fehr gefchidte Leute fein, aber die Juden find docdy noch viel geriffener. Sır 
E. Caſſel hatte Winfton Churchill Mar gemacht, daß durch einen foldyen Bericht 
die englifche Regierung in der Lage fein werde, die vielen englifchen Sicherheiten, 
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weldye fie in den Vereinigten Staaten hinterlegt batte, für einen viel niedrigeren 
Preis zurüdzulaufen. Auf diefen Vorfchlag fiel Churchill herein. Er abnte 
nicht, daß die Juden alles in Bereitfchaft batten, um die Solgen des englifchen 
Berichtes an den neutralen Börfen für fich felbft auszunugen und der 
englifchen Regierung das Lischieben zu laffen, was denn au in Wirklichkeit 
geſchah. 

Die Perſonen, welche von ſeiten der engliſchen Regierung teils bewußt, 
teils unbewußt, an der Ausführung des jüdiſchen Planes teilnahmen, waren 
1. Winſton Churchill, 2. Graham Greene, Unterſtaatsſekretär der Admiralität, 
3. A. J. Balfour, 4. Edward Pack, Privatſekretär von Balfour. 

Graham Greene hatte die Aufgabe, die Unterſchrift Balfours unter den 
Schlachtbericht zu erhalten. Edward Pachk, ein ſehr befähigter und einwandfreier 
Beamter, welcher die genauen Ereigniſſe der Seeſchlacht kannte, eine Verluſtliſte 
beſaß uſw., war die Perſon, durch welche der Bericht hätte Balfour vorgelegt 
werden müſſen. Die Verſchwörer mußten alſo dafür ſorgen, daß er das Spiel 
nicht verdarb. Deshalb wurde die Mittagsſtunde abgewartet, als Edward Pack 
zu Mittag ſpeiſte. Graham Greene ging in dem Augenblick zu Balfour. Er 
fand ihn in einem Seſſel liegend, Füße auf dem Raminfims, in ein Buch vertieft. 
Greene bielt ibm den Bericht bin und fagte, er brauche nur unterfchrieben zu 
werden. Balfour — ohne das intereffante Buch aus der Hand zu legen — warf 
einen flüchtigen Blid auf das Scriftftüd und unterzeichnete. Einige Stunden 
fpäter erfuhr die Welt, England babe zur See eine Fliederlage erlitten, worauf 
die Börfe reagierte und die feit Monaten von den Juden gelegte Mine fprang. 


Balfour war nur eine Schachfigur in Churdills Spiel. Churchill aber nur 
eine Puppe in der Hand Sir &. Taffels. Churchill gibt — laut „Plain Englifh“ 
— heute felbft zu, daß er düpiert worden fei, den Börfenfchlag zugunften des 
englifhen Staatsfädels auszuführen, daß ihm aber die Juden zupvorgelommen 
fein. Dann muß man fragen: Wie famen Churchill und Balfour dazu, tages 
long dem in Entfetgen erftarrten englifchen Volke die Wöehrheit vorzuentbalten 
und auf die allerfeits ftürmifch verlangte Veröffentlichung der Verluftlifte ftumm 
3u bleiben, trogdem diefe in Balfours Zimmer lag? War irgendein 
Sinanzcoup all das Elend und die Angft wert, welche die Angehörigen der Teils 
nebmer an der Schlacht fünf lange Tage zu erdulden hatten? — 

Und wie fhäbig zablten die Juden Churchill für feine Dienftel Sir Ernft 
Cafjel ließ ihm ein Haus neu möblieren und zahlte ihm verfchiedene Male 
500 Pfund Sterling — eine wahre Lappalie verglichen mit den 54 Millionen 
Pfund, weldye die Juden verdienten. Aber letztere ließen Churchill in feiner 
peluniären Abhängigkeit von ihnen. Er, der ewig in finanzielln Schwieigs 
keiten wer, follte nicht unabhängig werden. 

Durch einen eigenartigen Schidfalsfhlag ik EChurdill das vor einigen 
Wochen geworden. Bei einem Kifenbabnzufammenftoß in Wales verlor Lord 
Dane Tempeſt ſein Leben. Sein nächſter Erbe iſt Churchill, und ihm fallt durch 
den Tod eine Jahrestente von 5000 Pfund Sterling zu. 

„Fyoffentlich,” fchließt „Plain Englifb” feinen Artikel in der betreffenden 
Ausgabe, „wird Winfton Churchill nun vor die Rampe treten und ohne Surcht 
dem Volke das große Komplott entbhüllen. Er kann das um fo leichter, als er 
kein großes Geftändnis über die Schlacht von Jütland zu madıen braudht. Das 
baben wir für ihn getan!“ 
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Id glaube aber keineswegs, daß Lord Douglas nunmebr am Ende feiner 
Entbüllungen angelommen ift, denn er läßt in derfelben Liummer durdhbliden, 
daß die Juden während des ganzen Brieges unbebelligt ihre Pläne fchmieden 
konnten. So beftand zum Beifpiel ein Minifterialerlaß, daß die Brieffendungen 
Sir Ernft Taffels und der Rotbfchilde der Poftzenfur nicht unterlägen. Wie 
weit daher nocdy andere Regierungstreife an den finanziellen Schiebungen diefer 
Juden beteiligt waren, das erzählt Lord Douglas vielleicht fpäter. 

Ich wiederbole, daß diefe Ankllagen feit 6 Wochen in jedem efte von 
„Plain Englifb“ erfchienen find, ohne daß die englifche Regierung dagegen 
eingefhritten ift. Das einzige, was gefchab, war, daß der junge Sir Philip 
Saffoon, der jüdifhe Privatfelretär Lloyd Beorges und der wirkliche £eiter 
der englifchen Regierung, verbreiten ließ, man werde Lord Douglas’ Blatt 
unterdrüden, worauf letterer antwortete, Seffoon folle frob fein, daß er fich 
3. 3. in Stantreich befinde, andernfalls würde er in England verhaftet werden. 


Und ich glaube, daß die nationalen Blätter aller Völker, weldye das Jod 
der Juden zertrümmern wollen, in Zulunft mit einem viel weiteren Blid an 
die Löfung ihrer Aufgabe geben müjfen, denn nur, wenn man die Machenfcbaften 
de8 Judentums in ihrer ganzen Internationalität begriffen bat, fann man die 
Art an die Wurzel legen. Wie wenig in der Beziehung die Völker aufgeklärt 
find, das bewies mir vor 3 Monaten ein Beutfcher, der eigentlich ganz 
anders unterrichtet fein follte (ich will nicht andeuten, wer und was es ift), der 
aber damals von der Kriftenz eines Wannes namens Philip Saffoon keine Ahnung 
hatte und frei berausfagte, ihm fei es ganz gleichgültig, ob ein Jude Praäfident 
von Deutfchland fei oder ein Ehrift. Auf! An die Arbeit! 


ö— — — — — 


Schwur. 


Hoͤr mich, mein Gott. Ich will den Schwur erneuen, 
Der mich mit meinem Vaterland verbindet. 

Es knie nieder, wer wie ich empfindet. 

Ich ſpreche vor: Ihr wiederholt in Treuen. 


„Wir haben nichts, vernimm uns, zu bereuen. 

Wie ſind die Stillen, die die Stunde findet, 

Wenn Dich die Schlange zuͤngelnd ſchon umwindet. 
Wir ſind geſonnen, nichts für Dich zu ſcheuen. 


Wir ſahen zu, wie die von Dir Belohnten 
Dich bloß verbrauchten, ſtatt ſich Dir zu geben. 
Wir opfern ohne Zoͤgern Dir das Leben. 


Doch hüte Dich, die nur zu lang Verſchonten, 
Wenn wir erringen, was wir Dir dann fchenten, 
An unferer Statt aufs neue zu bedenten !“ 


RX. v. Sch aukal.“) 
*) Aus den „EbernensSonetten” (1914; Gefamtausgabe 1915). 


* 
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Siegfried Wegner. 
Don Jofef Stolzing. 


ertnädig verfdhließen die Opernbühnen von Berlin, Wien und München 
ven Werten Siegfried Wagners ihre Pforten. Das taten fie fhon vor 
dem Briege und tun fie jetzt erft recht. Man muß alfo nach den alten Heineren 
und Kleinen ZRefidenzftädten binausreifen, den einftigen Sürftenböfen, die viel 
deutfchere KRulturftätten waren und nod find als unfere Großftädte mit ihrer 
allweltlerifchen Zivilifationstündye. Deren lächerliche Abfperrung gegen die 
Mufildramen Siegfried Wagners erlärt fich zur Genüge aus deffen kerndeutfcher 
Natur, allein es fpielen nody andere Grunde mit. Siegfried Wegner ift der 
getreue Hüter der Bayreuther Bühnenfeftfpiele, gegen die vom Anfang an die 
Judenbeit in ihrem infernalifhen Saffe gegen alles Deutfcye Sturm rannte. Als 
dann vwoider Hoffnung diefer Sippe Srau Lofima Wagner die Seftfpiele weiter 
führte, ging auch gegen fie die wüfte Preßbat los, und diefe tobte fchließlich 
nicht weniger wild gegen ihren Sohn, weil diefer eines Tages eine bedeutende 
mufildramatifhe Begabung offenbarte und fich auch fpäter in der Leitung der 
Bayreuther Bübhnenfeftfpiele durchaus würdig der getrewen Verwaltung eines 
foly großen Rulturerbes zeigte. Kun erft war die Zutunft Baypreutbs 
gefidert. Darob furdtbare Wut im Kreife derer, zu deren Sprachrohr fich 
Mori Goldftein im Märzbheft 1912 des „Aunftwarts” gemacht hatte, indens 
er u. a. fhrieb: „— — immer mehr gewinnt es den Anfchein, als follte das 
deutfche Rulturleben in jüudifche Hände übergeben. Wir, Juden, verwalten den 
geiftigen DBefitz eines Volkes, das uns die Berechtigung und die Sähigkeit dazu 
abſpricht.“ 
Was taten nur alles die juͤdiſchen und die von ihrem Geiſte erfuͤllten 
nichtjüdiſchen Kritikaſter, um Siegfried Wagner den Weg zum deutſchen Volke 
zu ſperren! Sie ſprachen ihm vor allem jedes Talent ab, wobei ſie ſich auch auf 
eine angebliche Außerung ſeines Vaters beriefen, daß ſein Sohn Architekt wer⸗ 
den ſolle. Sehr gut wuͤrgt Paul Pretzſch in ſeinem Buche „Die Runſt Sieg⸗ 
fried Wagners“ (Verlag Breitkopf & Haͤrtel, Leipzig) dieſes Maͤrlein ab. Als 
der Meiſter 1823 ſtarb, ſtand ſein Sohn im 14. Lebensjahre und hatte bis dahin 
gleich ſeinem Erzeuger durchaus nicht als Wunderkind uͤberraſcht. Der Vater 
konnte alſo an ihm noch keine beſonders hervorſtechende Faͤhigkeit erkennen, aber 
vorahnend ſagte er einmal: „Mein Sohn wird einſt ſchwer an mir zu tragen 
haben!“ Paßte es mithin der Gegnerſchaft Bayreuths nicht in den Rram, daß 
der junge Wagner ſein Studium an den techniſchen Hochſchulen zu Charlotten⸗ 
burg und Rarlsruhe aufgab, um nach einer längeren Reife um die Welt als 
Muſiler zuruͤckzukommen, ſo kam man auch mit der Behauptung herausgeruͤckt, 
daß Siegfried Wagner ſchon aus dem Grunde nichts Bedeutendes leiſten koͤnne, 
weil große Väter ſtets minderwertige Sprößlinge zeugten. Zumeiſt, aber nicht 
immer. Hingewieſen ſei nur auf die Familie Bach, auf die muſikaliſche Ver⸗ 
anlagung von Mozarts und Hugo Wolfs Vater, auf die Dynaſtie Johann Strauß 
ſowie auf verſchiedene Schauſpielergenerationen. Daß hohe ſchoͤpferiſche Bega⸗ 
bung einer kuͤnſtleriſch ganz unkultivierten Familie entſprießt, was 3. B. bei 
Schiller, Heinrich von Rleiſt und Grabbe der Fall war, kommt uͤbrigens viel ſel⸗ 
tener vor als das ploͤtzliche Aufbluͤhen genialer Veranlagung aus einer Ge⸗ 
ſchlechterfolge, die ſich ſchon lange mit Runſtpflege befaßte. Es handelt ſich 
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hierbei um das Walten von Vererbungsgeſetzen, in die wir bisher nicht ein⸗ 
dringen konnten. Entſtammte doch Richard Wagner ſelbſt vaͤterlicherſeits einer 
Generation von Rantoren und Schullehrern, ſein Oheim Adolf dichtete und 
uͤberſetzte aus fremden Sprachen; auch ſeine Geſchwiſter waren kuͤnſtleriſch bes 
gabt, ſeine Nichte Johanna bot als Eliſabeth im „Tannhaͤuſer“ eine hervor⸗ 
ragende Leiſtung. Wenn der junge Rorngold als muſikdramatiſches Genie gilt, 
nur weil ſein Vater die Muſikkritik fuͤr die Wiener „Neue Freie Preſſe“ bes 
ſorgt, warum ſollte alſo juſt aus dem Ruͤnſtlerblut Richard Wagners und ſei⸗ 
ner genialen Stau Coſima, der Tochter des großen Deutſchungarn Ftanz Liſzt, 
nichts in die Adern Siegfrieds gefloſſen ſein? | 

Überlaffen wir die Antwort hierauf den Wdeifen von Zion und forgen wx 
lieber um fo eifriger dafür, daß die Werke Siegfried Wagners ins deutfdye Doll 
dringen, damit fich diefes an den Löftlichen, echt deutfchen Schöpfungen erfreue 
und erbaue. Als einen foldyen Dermittler müffen wir den waderen Paul Pregfc, 
mir auch als feuriger Brudnerapoftel fhätgenswert, anfprechen, der in feinem 
vorftebend genannten Bude auf über 700 Seiten ein umfaffendes Bild des 
Runftfchaffens Siegfried Wagners mit zahlreichen erläuternden Ylotenbeifpielen 
und feinem Bildfhmud des genialen Sranz Staffen gibt. Elf Buͤhnenwerke 
bat uns Siegfried Wagner bisher gefchentt, deren Stoffe faft alle dem deuts 
fen Märdyen entnommen wurden. 

Wer fi mit den Werten Siegfried Wagners näher befdiäftigt bat, er 
ftaunt vor allem darüber, daß füch ihr Schöpfer von dem Einfiuffe feines Vaters 
derart freisumadhen wußte, daß er in Dichtung und Mufik fdhon im „DBärens 
bäuter” ein durchaus Kigenes, nichts Epigonenbaftes bot. Dazu tritt feine 
ausgefprochen dramatifhe Begabung fowohl als Dichter wie als Muſiker. 
In der Dertonung geftaltet er ftets aus dem DBübnenbilde heraus, daher die 
unmittelbar padende Rraft des mufikalifchen Ausdrudes. Diefer aber wurzelt 
— und das unterfcheidet Siegfried Wagner böchft vorteilhaft von den mosder: 
nen Yieutönern wie Richard Strauß, Stanz Schreker, Walter Braunfels ufw. 
— ‚immer im motivifchen Einfall. Er ift ein wahrer Rröfue in der Erfindung 
plaftifcher Motive, die fich leicht im Obr feftbaten und beliebiger melodifcher 
Ausfpinnung fähig find, vertnüpft mit-dem Vermögen, für die Vorgänge auf 
der Bühne, feien diefe heiterer oder ernfter Llatur, immer den richtigen Auss 
drud, alfo eine reich wechfelnde Darftellung der Bemütsempfindungen zu geben. 
„Seiner Meifterfcheft in allem Sattechnifchen und feiner polypbonen Vers 
anlagung“ ſchreibt daher Pretfh mit Recht, „verdanken wieder feine Partituren 
ihre fchmiegfame und Mangvolle Sormung, die alle Safteifbeit, auch in den 
Mittels und Sullftimmen, ausfchließt und jene Klarheit und BDurdhfichtigkeit bers 
vorruft, die feine Mufit auszeichnen.“ 

Zeigte Siegfried Wagner fon in feiner frühen Jugend Begabung für das 
Bildhafte in der Kunft, fo ging aus diefer Anlage feine Kraft in der Erfindung 
und ficheren Ausgeftaltung fzenifch wirtfamer Bühnenbilder hervor. Wie er 
dabei in der Handlung Überfinnliches mit Jrdifchem verflicht, das Vollstums 
lihe mit dem Möärchenbaften zu einer Einheit zu verfehmelzen weiß, das ers 
innert unwilltürlih an Serdinand Raimund, mit dem ibn auch ein urwüdh 
figer Humor und eine gewiffe Klaivität verbinden. In den Werten Biegfried 
Wagners befindet fih nichts gedankenhaft äufammengellügeltes, fondern alles 
ift Bildhaft gefchaut und bildhaft geftaltet. 
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Durchhgebt man die elf Mufildeamen Siegfried Wagners, geleitet von 
einem fo wegetimdigen Sübrer wie Paul Presufch, fo ftaunt man über den 
Reichtum künftlerifcher GBeftaltungstraft, der bier fich offenbart. Aus der Zeit 
des Dreißigjährigen Krieges mit feinem Schlachtenlärm, feiner Robeit und feis 
nem Aberglauben tritt uns Sans, „Der Bärenbäuter“, in feiner derben Deutſch⸗ 
beit entgegen, wie er aus allem Ayölienfpute doch den Weg zum yeil findet; 
im „Serzog Wildfang” erleben wir die Verklaͤrung des monarchiſchen Bedans 
tens durch die fittliche Läuterung des jungen Serrfchers; im „Zobold“ ergreift 
uns die Verberrlichung weiblicher Opferkraft im Rampfe mit den finfteren Les 
bensmächten, während das Mittelalter des zehnten Jahrhunderts uns im „Brus 
der Luftig“ umgibt, die Handlung aus dem Zauber der Andreasnacht fich ents 
widelt und fchließlicy zwei reine Herzen zum ewigen Bunde vereinigt; in 
derfelben Zeit fpielt das „Sternengebot” mit feinem fchmerzvoll entfagenden 
Schluſſe durch das höher ftebende Herzensgebot, und mit dem „Banadietrich“ 
erleben wir die Tragödie gewaltigen Redentroges. Das „Schwarzfchwanens 
reich” führt uns in die böhmifchen Wälder des 17. Jahrhunderts, die Schauer 
Samonifchsfpukhafter Erotit umwehen uns, des fhwarzen Reiters fchattenhafte 
Beftalt bufcht über den brandgerdteten Syimmel, und zum Schluffe erbebt fich 
aus dem flammenden Scheiterhaufen das Rreuz als Symbol der Glaubenss 
ftörte; in den „Sonnenflammen“ die Schändung deutfcher Ritterkraft durch 
fremde Art und die Sühne Stidolins im Seldentode, wogegen im „Heidenkönig“, 
Seifen Handlung in den preußifchen Landen zur Zeit der Eroberung durch die 
Polen, alfo in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderte, fpielt, „der Widers 
ftreit zwifchen der heimlich von der Bevölkerung beibebaltenen Verehrung der 
alten heidnifchen Götter und dem Chriftentum den dramatifchen Knoten fchürzt“ ; 
„Der Stiedensengel” führt uns durch menfchliche Unduldfamteit in dem Seft- 
halten am Erftarrten in das Reich der Liche, das KEingelschöre verkünden, und 
in den Märdhenfpiel „An allem ift Hütchen fchuld“ ummebt uns in lebens 
fprübendem Humor die liebe alte deutfche Märchenwelt, deren tollen Spuf zu bans 
nen, Siegfried Wagner fih und Jaltob Grimm fhlieglich felbft auf die Bühne 
ftellt, ein ganz drolliger Einfall, der an Grabbes KErfdyeinen mit der Laterne 
am Schluffe feines Luftfpieles „Scherz, Satire, Ironie und tiefere Bedeutung“ 
erinnert. 

Unfere zeitgenöffifchen Operntomponiften in Deutfchland wenden fich unvers 
tennbar feit Jahren immer mehr märdyenbaften Stoffen zu, da fie offenbar zu 
der Kinficht gelangten, daß nichts unnatürlicher anmutet, als diefe über dids 
flüffigen Orchefterwogen fcdhwebenden Singftimmen, die aus dem Munde von 
Wienfchen kommen, die in moderner Bewandung und in der Umwelt der Ges 
genwart nur aus der Zeit, dem fozialen Milieu heraus verftändliche Aonflikte 
miteinander austragen. Richard Strauß mit feiner „Srau ohne Schatten”, Stanz 
Schreter mit feinen Opern und Walter Braunfels mit feinen „Vögeln“ bes 
vwoeifen meine Behauptung. Aber keines diefer Werke ift aus deutfchen @eifte, 
deutfcer Weltanfhauung, geboren. Warum gibt man alfo an den großen Operns 
bühnen nicht Siegfried Wagner freien Raum? Diefe Srage ftellen, heißt fie 
beantworten. 
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er Riemenfchneider gehörte zu den älteften Bürgern feiner Veaterftadt, 
weldye während feines langen Lebens zu einer mächtigen Großftadt herauf: 
gewacfen war. Alt zu werden ift an fi weder ein Derdienft noch ein Blüd. 
Allein Riemenfchneider gehörte auch zu den Hügften Männern feiner Vaterftadt. 
In was diefe Alugbeit beftanden babe und nody beftehe, darüber konnte man 
verfchiedene Anfichten hören, wenn man fo berumbordhte. Die einen madhten, wow 
das ja häufig ift, den „Llamenwit“, und behaupteten, er babe es verftanden, 
aus den Hyäuten feiner Mitbürger und anderer Leute Riemen zu fohneiden; die 
anderen meinten, er babe niemals ein überflüffiges Wort gefprochen, wieder 
andere behaupteten teils mit Lladydrud, teils mit Entrüftung dazu, er babe fi 
feine einzige Stunde mit öffentlichen Angelegenheiten befaßt, fondern fei immer 
nue feinen eigenen Gefchäften nachgegangen. Tatfacye war, daß er ein Meines 
Dermögen von feinen @ltern geerbt hatte, daß er dann verfchiedene Jahre außers 
balb Europas gewefen war, reich zurüdgelebrt fein follte und diefen Reichtum 
febr gefchidt verwaltet batte. 

Flicht daß Herr Abraham Riemenfchneider „gar nichts” für die „Allgemein; 
beit“ getan hätte. Eine ganze Anzahl von Gaben floß jabraus, jahrein aus 
feinem yaufe und aus feiner Kaffe. Aber da war keine große Sadıe, woeldye 
ibn als „fozial gerichtet” hätte erfcheinen laffen. Die Volksbibliothek ließ er 
andere, „minder Bemittelte” ftiften, das große „Voltstaffeehaus” mußte vos 
dem Inhaber zweier großer Warenbäufer ganz allein errichtet werden; für de 
„Volkskonzerthalle“ hatte Riemenfchneider zwar auch eine Babe gefpendet, aber 
fie erfhien Mandyem im Verhältnis zu feinem Reichtum fehr gering. 

Flach irgend einer Ausfchußfitgung, als man aufbrad, nahm fich ein lang» 
jähriger Belannter und Benoffe im Auffichtsrat eines Befchäftes den Hiut, dem 
alten Riemenfchneider zu fagen, daß man in der Stadt von ibm allgemein 
etwas mehr erwarte, als er „tue”. Es fei nun eben einmal eine ganz neue Zeit; 
manche früher vielleicht berechtigt geworfene Anfichten über Geld und Vermögen 
könnten nicht mebr aufrecht erhalten werden; wer große Mittel habe, müffe fie 
der „Allgemeinheit“ zulommen laffen. | 

Koh im Treppenhaus blieb der alte Riemenfchneider fteben, lächelte ftill 
und behutfam — ja: bebutfam, das ift wohl das richtige Wort dafür — und 
fogte nur: „WDohll WPdohli aber wie, wie? mein Derebrter?” 

Dann wurde nichts mehr über diefe Angelegenheit gefprochen, bis fich die 
Wege der zwei Männer trennten. Ehe Abraham Riemenfchneider feinem Bes 
gleiter, dem Rechtsanwalt und Liotar Dr. Obermaier, die Hand reichte, fagte 
er: „Ib bin im Begriff, eine größere Stiftung für unfre Stadt zu machen. 
Hätten Sie in den nädften Monaten einmal Zeit und Luft, midy zu befuchen ?“ 
Der Anwalt murmelte zwar etwas von ftark befetzt fein, aber fagte zı, weil 
e8 fich ja wohl um eine Rechtsfache handeln würde. 

Kurze Zeit darauf verbreitete fich in der Stadt das Gerücht, der alte 
reihe Riemenfchneider werde demnähft für die Stadt eine Stiftung von fabels 
befter Broßartigleit machen. Man werde fi) wvundern, nicht nur über die Größe, 
fondern auch über die Bedeutfamleit der Stiftung. Inzwifchen erkältete fich der 
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po Giebziger auf einem Spaziergange und ftarb nach nur dreitägigem Kranken⸗ 
ger. 

Die Preffe nahm von feinem Begräbnis umftändlic Tlotiz und betonte 
fogar, daß der Mann im Stillen offenbar mehr für feine Mitbürger getan babe, 
ale bisher angenommen oder befannt geworden fei. 

Einen Tag nad) dem Begräbnis aber durchflutete ein fonderbares Gerücht 
die Stadt. Das Gerücht ging vom Ratbaufe aus, in welchem eine geheime, nicht 
öffentlie Sigung, — vorerft eines Ausfchuffes — ftattgefunden hatte. Man 
erfuhr zunäcdhft nichts Benaues. Es folle fih um fünf Millionen handeln, aber 
nicht für die Stadt allein, fondern die Hälfte auch für das Land. Wenn men 
fragte: Ia für wen ift denn der Ertrag der Stiftung? Dann wurde das 
Grrüht unficher. Bald verdichtete es fich dahin, daß der Ertrag der Zinfen den 
Landtagsabgrordneten und den Stadträten zufließen folle. Die einen hielten das 
für ein Migverftändnis, die anderen für verrudt, wieder andere für unmöglich; 
ein Blatt fprach dunkel von einem Standal, der aufgeklärt werden müffe; an 
Stammtifchen hieß es, der alte Riemenfchneider werde wohl vor feinem Tod 
noch „binübergefhnappt” fein. 

Die Sache fing an, Wellen zu ſchlagen. Auch in einer anderen Zeitung 
erſchien eine Andeutung; desgleichen im Stadtrat. Der Oberbuͤrgermeiſter er⸗ 
widerte kurz und beſtimmt, ſchon am naͤchſten Tage werde nicht nur der Ge⸗ 
meinderat, ſondern auch die ganze Buͤrgerſchaft und das ganze Volk des Landes 
genaueſtens erfahren, um was es ſich bei dem Geruͤchte handle. Heute in der 
Sitzung koͤnne und werde er darauf nicht eingehen. Der Oberbuͤrgermeiſter hatte 
gute Gruͤnde, auf die Sache nicht einzugehen. 

Am Nachmittage desſelben Tages fand naͤmlich im Ratbaufe felbft eine 
Beſprechung ſtatt zwiſchen dem Rechtsanwalt Dr. Obermaier, welcher den Erb⸗ 
laſſer vertrat, zwiſchen dem Praͤſidenten des Abgeordnetenhauſes und zwiſchen 
dem Oberbuͤrgermeiſter ſelbſt. 

Abraham Riemenſchneider hatte in der Tat eine Stiftung noch bei Leb⸗ 
zeiten gemacht und, da er Witwer und kinderlos war, abgeſehen von etlichen 
Legaten, ſein ganzes Vermoͤgen dieſer Stiftung zugeſchrieben. Das Vermoͤgen 
betraͤgt — ſo teilte der Anwalt, der gleichzeitig Notar war, mit — im ganzen 
etwa 71 Millionen Marl. Diefes Vermögen foll je zur Haͤlfte der Verwaltung 
des jeweiligen Prafidenten vom Landtag und des jeweiligen Oberbürgers 
meifters unterftellt werden. Die Reinerträge müffen dazu Derwendung finden, 
unter denjenigen drei Mitgliedern, je des Landtags und des Stadtrats, welche 
in den abgelaufenen Ralenderjahr am wenigften „Worte” geredet haben, vers 
teilt zu werden und zwar im Derbältnis von 8:5:3, alfo des Goldenen Schnitts. 
Der Llotar betonte, daß eingehende Beftimmungen darüber getroffen feien, auf 
welche WDeife die Berechnung der gefprodyenen Worte ftattzufinden babe. Ks 
kämen die Worte fowohl im fogenannten „Plenum“ als in etwaigen „Auss 
fhüuffen“ und „ARommilfionen“ in Betracht. Desgleihen kämen auch fämtliche 
politifhe Parteireden in Betracht, einerlei ob fie innerhalb oder außerhalb der Stadt 
oder des Landes gehalten würden. Eine eigenartige Beftimmung fei binfichtlich 
der fogenannten „Sraltionsreden” auf ganz befonders dringlichen Wunſch des 
Seren Erblaffers noch in der letzten Redattion des Tertes bereingelommen. Die 
Sraltionsvorfitgenden bätten felbft diejenigen drei erren oder Damen ihres 
Bereichs mitzuteilen, welche die wenigften Worte gefprochen haben. Diefe Mits 
teilungen wären unmittelbar an den VPorfitzenden der Stiftungsverwaltung zu 
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richten. Stimmen die bezeichneten Perſonen mit den ſonſt gefundenen uͤberein, 
damn ſei weiter nichts erforderlich, wenn nicht, dann habe eine weitere Unter⸗ 
ſuchung einzuſetzen, uͤber deren Verfahren ebenfalls eingehende Beſtimmungen 
ſchon vorliegen. 

Der Notar ſchloß ſeine Mitteilungen damit, daß er ſagte: Das Stiftungs⸗ 
ſtatut enthält zwar 32 Paragraphen, aber alles iſt rechtlich durchaus in Ord⸗ 
nung und kann durchgefuͤhrt werden, wofern nur ein halbwegs guter Wille 
hiezu vorhanden iſt. Schwierigkeiten machen nur zwei Dinge: einmal die An⸗ 
nabmeerllärung feitens des Parlamentss und des Stadtoberbaupts und fodann 
die Tatfache, daß beide für ihre Mübewaltungen kein beftimmtes Entgelt er: 
balten follen. Vielmehr follen die zweimal drei jeweiligen Preisträger in jedem 
einzelnen Sall den Betrag diefes Entgelte felbft beftimmen und auf die ihnen 
zuftebenden Anteile aus den Stiftungszinfen in Abzug bringen. 

Floh diefen Mitteilungen. ftellte fiy nicht die gehobene Stimmung ein, 
welche der bobe Betrag der Stiftung eigentlich hätte erwarten laffen. Der Ober: 
bürgermeifter blidte auf den Landtagspräfidenten, diefer blidte auf den YIotar, 
der Klotar auf den Öberbürgermeifter. &s fdyien bei diefem ftummen Rreislauf der 
Blide bereits etwas von dem Inhalte der Stiftungsbeftimmungen auf die Serren 
felbft übergegangen zu fein. Schlieglidh meinte der Kiotar, die Sache fei ja nicht 
ſchon jetzt endgültig zu entfcheiden; die Ayerren werden obnedies mit ihren Rollegen 
„Süblung“ nehmen wollen, ebe fie fich entfcheiden. Daß die Entfcheidung aber 
innerhalb von dreien Tagen nach der Eröffnung durch Annahme oder Ablebnumg 
der Stiftung erfolgen müffe, darüber fei kein Zweifel, weil darüber genaue Be 
flimmung auf einem befonderen verfiegelten Umfchlag getroffen fei, welcher ver: 
brannt werden folle, wenn die Serten die Stiftung annehmen, aber eröffnet un 
zwar in Gegenwart der Ablehnenden eröffnet werden müfje, wenn die Ablehnung 
erfolgt fei. 

Schon an der Rathaustreppe ftand, als die Serren beraustraten, der befannte 
Berichterftatter einer der bekannteften Zeitungen der Stadt. Der Rammerpräfident 
verabfchiedete fich fehleunigft, ihm folgte der Öberbürgermeifter, worauf fich der 
Berichterftatter wie ein Tiger auf den öffentlichen Klotar ftürzte. 

„Was können Sie mitteilen? Wie ftebt es? Bann man Benaues ers 
fabren??“ Der Yilotar meinte latonifh: „Das Objekt beträgt 7—s Millionen 
Mark, alles greifbar in Xffekten, halb Stadt, halb Land, nur zuzugreifen, ich 
hätte keine Bedenten — — Entfchuldigen Sie mid, ich babe noch einen Termin!“ 

In den näcften Tagen füllten Artikel über die Erbfchaftsftiftung die Zeis 
tungen. Sür und wider lauteten fie. Man fprach da von Ehrenbürger und von 
Narrenhaus, von Gebeimnisträmerei einzelner Herren und von blöder Sens 
fationsluft der Maffe, von bedenklichen Bedingungen für Erbfchaftsantritt und 
von ‚vielleicht leichtfertiger Preisgabe dauernder Einnahmen für Gemeinde und 
Staat. Alles das, ohne daß irgend eine genaue Aenntnis von der Art und dem 
Melen der Stiftung vorhanden gewefen wäre. 

Inzwifchen fanden im Jintergrunde um fo «eifrigere und erregtere Er⸗ 
örterungen vertraulicher Art über die Stiftung des Abraham Riemenfchneider ftatt. 
Die Höhe des Betrages erforderte, daß man nicht ohne weiteres ablehnte. Andrers 
feits fchienen die Bedingungen fo feltfam, daß Juriften ihre Erfüllbarkeit Leife 
bezweifelten und einer von ihnen fogar fich anbeifhig machte, zu beweifen, daß 
die ganze Stiftung gegen die „guten Sitten“ im Sinne von $ fo und foviel des 
BEB. fen würde. Bei vertraulidden Beiprechungen zeigte es fich fogleich, da 
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die fogenannte erfte Garnitur der Parteiredner umter allen ne. gegen die 
Annahme der Stiftung war; die dritte Barnitur war daflır, die Zweite war 
unfhlüffig. Die übrigen Parteigenoffen meinten, fie könnten fich noch kein 
rechtes Urteil bilden, da fie ja nicht wüßten, was in dem verfchloffenen Umfchlag 
enthalten fei. Je näher es dem dritten Tag und damit der Entfcheidung zuging, 
um fo mebr fpielte diefer Umfchlag eine Rolle. Alan fuchte den Notar zu 
einer Indistretion zu veranlaffen. | 

„Beben Sie fi) Beine Mühe,“ meinte diefer ganz ernft; „ich weiß es felbft 
nicht.” Die beiden Dorfitgenden, der des Landess und der des Stadtparlamentes, 
weren im einer fhwierigen Lage. Ihre Steunde hatten in der Preife bekannt 
werden laffen, der eine fei dafür, der andere dagegen und der eine babe fidh dem 
anderen gefügt, und fei nun dafür, während er eigentlich dagegen fei — man 
mußte für alle Sälle vorbeugen. 

Nach Umfluß dreier Tage war bei dem Rechtsanwalt und Liotar ein 
feierliher Alt. Es handelte fi um die Entgegennahme der Krklärungen der 
beiden derzeit zuftändigen Amtsperfonen. Fiach Erledigung der Sormalitäten wurde 
befchloffen, daß der Kammerpräfident feine Erklärung zuerft abgeben folle. Diefer 
erllärte fich dazu bereit, entnahm feiner Brufttafchye ein Altenftüd, entfaltete es 
und las es vor. #s hatte folgenden Wortlaut: „In der Erwägung, nf die Abs 
geordnetenverfammlung die böchfte gefetzgebende Inftanz des Volkes ift und daß 
es ihrem Präfidenten ganz unmöglich ift, auch nur den Schein zu erweden, als 
oberdie Redefreibeit, das bächfte politifche But des neuen Zeitalters, befchränten, 
oder auch nur mittelbar die Hand zu einer foldyen Beſchraͤnkung bieten wolle, 
in der Erwägung ferner, daß die Erfüllung der Bedingungen des Krblaffers 
den Prafidenten zu fehr zeitraubenden Vorkehrungen veranlaffen müßte, um ein 
gerechtes, alle politifchen Parteien gleichermaßen zufriedenftellendes Ergebnis zu 
erzielen, Vorkehrungen, welche recht weit von feinem Aauptamte abliegen, in 
der Erwägung endlich, daß es eimerfeits ımbillig wäre, ihm dafür kein Entgelt 
zu geben und andrerfeits unwürdig, ein foldyes von dem freien Ermeffen der 
etwaigen Stiftungsnugnießer feftgefetzt zu erhalten, — febe ich mich zu meinem 
lebhaften Bedauern außerftande, die Erbfchaft bzw. die Stiftung anzutreten.” 

Damit übergab er das Scriftftüd dem Yiotar. Diefer nahm es wortlos 
mit einer leichten Derbeugung entgegen. Yiun richteten fich die Blidte der zwei 
anderen Herren wie des Schreibers und Protolollführers erwartungsvoll auf 
den Oberbürgermeifter. 

Diefer hatte feine Stellungnahme nicht fchriftlich vorbereitet. Er gab fols 
gende Erllärung ab: „In der Erwägung, daß der Öberbürgermeifter emer 
Stadt keine Privatperfon, fondern der Vertreter der Bemeinde bzw. ihrer Ders 
treter ift, in der Erwägung ferner, daß fachlih im Gemeindeparlamente ganz 
diefelben Derbältniffe befteben wie im Abgeordnetenbaufe, in der Erwägung 
fhlieglich, daß auch parteipolitifch die Sachlage ganz ähnlich liegt, febe ich 
midy veranlaßt, der foeben gehörten Beetng mich anzufchließen. Ich fchlage 
die Erbfchaft ebenfalls aus!” 

Die Erklärung wurde gefchrieben, vorgelefen, unterzeichnet und von dem 
Hotar zu den Alten genommen. Diefer bob fodann die Sitzung auf und bes 
merkte, daß er noch an demfelben Tage zur Eröffnung des verjiegelten Umfchlags 
fchreiten werde. 

Er tat es auch in Gegenwart feines ice und feines erften 
Schreibfräuleine. 
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Das Ergebnis war etwas verblüffend. In dem Umfchlag war ein weiterer 
gefchloffener Umfhlag und ein Briefbogen, befchrieben von der Hand Abraham 
Riemenſchneiders. 

„Fuͤr den Fall“ — ſo hieß es darin —, „daß die beiden von mir in Aus⸗ 
ſicht genommenen Stiftungsverwalter die Erbſchaft, d. h. die Stiftung nicht 
antreten, beſtimme ich, daß mein ganzes Vermoͤgen ſofort zur einen Haͤlfte in 
Reichsanleibe, zur anderen aber in 3000 Marlfcyeine und Schaganweifungen 
des Deutfchen Reiches verwandelt werde. Dies bat durdy Verlauf meiner 
£ffelten an der Berliner, Yamburger, Stantfurter, Münchener Börfe zu erfolgen. 
Fady Umfluß von 14 Tagen kann dies gefcheben fein. 

Dann ift von Herrn Rechtsanwalt Dr. Obermaier ein Termin anzuberaumen, 
zu welchem zu laden find 

4. der Proafident des Landtage, 

3. FE Öberbürgermeifter meiner Voaterftadt, 

3. der fchweizerifche Konful, 

4. der Ronful der Dereinigten Staaten von Llordamerike, 

5. der Dorftand der Reicysbantftelle meiner Vaterftadt. 

Dann ift der Zweite Umfchlag zu Sffnen und der dort niedergelegte WOHIe zu 
vollziehen. 

Der Hlotar wird dafür ein HYonorar von: 10 Reihebanknoten zu je 1000 mt. 
wegnehmen; die übrigen Herren können, wenn fie es wünfchen, je eine folche 
Yote für ihre Zeitverfäumnis entnehmen.“ 

Begreiflicyerweife wurde nunmehr auch der Hotar fehr neugierig, wie fid 
diefe Doch etwas eigenartige legte WOillensbandlung vollends abfpielen werde. 
£r batte viel zu tun, um die Dinge zu erledigen, da aber die Effekten an fid 
f&hon beinahe zur Mälfte aus Briegsanleibe beftanden, fo war es leicht möglid, 
nad Umfluß fchon von zehn Tagen den weiteren Alt anzuberaumen; es war 
angeordnet, daß er im Arbeitszimmer des KErblaffers ftattzufinden babe, in 
welchem „feine Hausbälterin Iebenslängliches Wohnrecdht hatte. Die Herren fanden 
fih alle pünktlich ein. Der Liotar machte auf die Wegnabhme der Reichsbantnoten 
aufmertfam. Da keiner der Herren eine foldye nahm, zählte er zehn Reichsbank 
noten zu 3000 Mark ab und gab fie feinem Schreiber, der fie fofort an fi nahm, 
zum Ijnkaffo. Auf dem Tifche lag ein großer, aufgefchichteter Haufen von 
Effekten, Schatgfcheinen und Keichsbanknoten. 

Der Ylotar erbracy den zweiten, gefiegelten Umfchlag und warf einen Bid 
auf das Briefbogenblatt. Man merkte ibm ein gewiffes Erftaunen an, 

„Sur den Sall“ — fo las er dann, deutlich zwar, aber doch mit belegter 
Stimme, vor —, „daß die Stiftung in der von mir beftimmten Sorm und YMDeife 
nicht zuftande kommt, beftimme ich, daß die für den Betrag angelauften Papiere 
fofort in der im Untergefhoß meines AHaufes befindlichen Zentralbeisungsanlage 
verbrannt ‚werden. Die Anwefenden find berzlich gebeten, dabei tätig und als 
Zeugen mitzuwirken. Haftbar fuͤr die Verbrennung ift mein Teftamentsoolls 
ftreder! Abraham Riemenfchneider.“ 

Wieder entftand eine Feine Verlegenbeitspaufe. 

Der Yiotar Iäutete. Ein Diener erfdien. 

„ft die Zentralheizung des Hauſes in Ordnung?" fragte der Rechts» 
enwalt in küblem, gefchäftsmäßigem Ton. 

„In Ordnung ift fie,” antwortete der Diener, „aber fie ift nicht angezündet. 
Man muß die Roblen fparen, bat Here Riemenfchneider immer gefagt!“ 
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Unerbittlich fuhr der Notar fort: „Ich bitte Sie, die Zentralheizung ſofort 
in Gang zu bringen.“ 

Nachdem der Diener verſchwunden war, bemerkte der Vorſtand der Reichs⸗ 
bankſtelle, ob die Nummern der Effekten aufgeſchrieben ſeien? 

Der Notar erwiderte: „Die Nummern der Reichsanleihen und Schatz⸗ 
anweiſungen wohl, nicht aber die der Taufendmarlfcheine.” 

„Das werden wir gleich haben,“ erwiderte der Reichsbankſtellenvorſtand 
und befab die Palete. Es waren völlig neugedrudte nody nicht ausgegebene mit 
fortlaufenden KTummern. Er notierte fich alles mit Hilfe der anwefenden Serren, 
denen das ungewohnte Befchäft einiges Vergnügen zu machen fdhien. 

Koh zehn Minuten gingen fie alle miteinander hinunter zu der Zentrals 
heizung. Jeder batte einen ordentlichen Paden auf dem Arm, au der Büros 
vorftand. Die Heizung brannte fon ganz gut. Der Kiotar fchidte den Diener 
nicht weg, deffen Augen gierig umberblidten, weil er eine Ahnung batte, daß 
bier etrons wichtiges im Gange war. Er wußte aber nicht recht, was. Zuerft 
warf der Hotar den Pad Taufendmarkfcdheine binein, jedes einzelne Pädcdhen. 
Sie waren bald verzehrt. Dann warf fein Schreiber die 3: und 31/pprozentigen 
hinein. Das ging rafcher. Der Kiotar zerteilte mit einem Seuerbalen die Afche. 
Dann kamen die anderen Herren an die Reihe, zuletzt der amerikanifche Konſul, 
der nur noch ein Meines Päadcdyen batte erhalten können. Es wear kaum eine 
Beleuchtung da außer der offenen Klappe. Merkwürdige Lichter tanzten auf den 
Oefichtern der feierlichen Seuerbeftattungsgefellfchaft. Der Präfident des Lands 
tags und der Oberbürgermeifter faben fehr ernft und nachdenklich aus. Der 
Reichsbantoorftand eber verklärt, jedenfalls nicht traurig. — — — 

Kun wear alles fertig. — — — 

Der Liotar meinte, das Protokoll Lönne er nachholen, es feien ja alle zus 
fammen Zeugen der Teftamentevollftredung gewefen. 

Ws fie wieder oben im Sausöhrn angelangt waren, verabfchiedeten fie fich. 

£s fügte fih von ungefähr, daß der nordameriktanifche und der fchweizes 
rifche Ronfüul, die fich gut kannten, als legte das Maus verließen. 

„Blauben Sie“ — meinte der fehweizerifche vor der Haustüre auf der 
Straße —, „daß die deutfche Währung durch diefe — Wertevernichtung ein Hein 
wenig fteigen Eönnte?” | 

£r lächelte, während er es fagte; halb war es Stage, halb Scherz. 

„Tja“, erwiderte der Glattrafierte und fab in die Luft — „mein, das ges 
nügt nicht; ja, wenn die Deutfchen etliche Dutgend folder St.ftungsftifter hätten, 
wie diefen alten Riemenfchneider, und — wenn — noch einiges Andere — ans 
ders wäre —" — — 

Sie fchüttelten fich die Hande; der eine ging rechts, der andere links. 

Dorn am Straßenende bog eben der Landtagspräfident mit dem Übers 
bürgermeifter und Vorftand der Reichsbantftelle um die Lde. Der Landtagss 
präfident hatte beim Austritt aus dem Haufe gefagt: „Stadt und Land hätten 
ja das Geld fehr gut brauchen können. Aber ich durfte doch der Würde der 
Volksvertretung nichts vergeben!” Es Bang faft wie eine Entfchuldigung. 

Der Oberbürgermeifter erwiderte nach kurzem Zögern: „Kerr Praäfident, 
find Sie im Ernfte der Meinung, daß die von dem alten Riemenfchneider offen» 
bar beabfüuhtigte Wirkung in unferen — — Sitzungen eingetreten wäre, wenn 
wir die Stiftung angetreten hätten? Mir ift — es — zweifelhaft!“ 
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Sie blieben fteben, da der Dorftand der Reichebant nunmehr einen anderen 
Weg einfchlagen mußte. Diefer ergriff als Letzter das Wort und fagte: 

„Meine Serren! Sie haben im Intereffe des Reiches richtig gebankelt. 
Diefes ift auf anftändige und überrafchend einfache WDeife wenigftens fieben 
Millionen feiner riefigen Millierdenfchuld los geworden. Das Kinzige, ons wir 
hoffen können, ift, daß auch in Berlin irgend ein alter Kiemenfchneider eine 
ganz ähnliche Stiftung madt. Ich glaube nicht, daß das gefchieht. Wenn 
es aber gefcheben würde, dann würde ich raten, daß der Reichstagspräfident 
und der dortige Oberbürgermeifter fi doch überlegen möchten, ob Annahme 
oder Ablehnung für die Daluta des Reiches beffer wärel! — — — . 

In den Zeitungen fam über diefen Derlauf nichts. Das Brudpapier war 
gerade damals wieder bedeutend im Preife geftiegen. 


Bild der Lane. 
Don Dr. Erih Kühn. 
(Abgefhloffen am 185. April 1921.) 


1. 

ie Fratze des Parteigeiſtes iſt mir mehr zuwider als irgendeine ander 
pr BRarilatur” fchrieb Goethe am 17. Mai 1797 an Schiller. 

Auf der Würzburger Tagung der neu begründeten wiffenf&haftlichen Der 
einigung „Deutfder Staat” 1) fprady General Krauß das Wort: „Die Par: 
teien haben dem deutſchen Volk das Pflichtgefühl ausgetrieben. Sie haben 
ibm immer nur von Redhten gefprocdyen, nie von Pflichten.“ 

Die Sünden des Pearteigeiftes am deutfchen Dolk find Legion. Enge, Uns 
fachlichkeit und perfönliche Kitelkeit find die HJaupttriebfedern im Pearteileben 
geworden, und es könnte eine reizvolle Aufgabe für den Pfydologen fein, zu 
unterfuchen, ob die menfchliche Klatur nicht derart ift, daß eine folde Entwid:s 
lung naturgemäß immer eintreten muß. Das Wort Lliegfches: „UDenn der 
Entfhluß gefaßt ift, das Ohr auch für den beften GBegengrund zu fchließen: 
Beichen des ftarten Charalters; alfo ein gelegentlicdher Wille zur Dummbeit“ iR 
für die Parteien maßgebend, in feinen Auswirkungen für den Staat aber doc 
nur erträglich, wenn es fich ein umfaffender, von lauterften Antrieben getrage 
ner Beift zu eigen madt, der über den Parteien ftebt, 3. Bd. Bismard. 
Aber leider: Lliegfches Rat „findet auf alle politifchen Sührer feine Anwoens 
dung”.2) Das kommt daher, daß Perteipolitit wie jede Politit legten Endes 
Willensfache ift, nicht nur Sache der Sorfhung oder Krlenntnis. So ftehn 
fi denn in den Parteien eine Reihe von Willensricdhtungen mehr oder weniger 


1) Tagung vom 30. März bis 3. April 8. Is. Zum Ebrenvorfigenden wurde Geb. 
Hofrat Profeffor Dr. v. Below, Sreiburg i. B., zum leitenden Dorfigenden Profeflor 
Dr. Binder, Göttingen, gewäblt. 

2) Walter Sulzbach: Die Grundlagen der politifhen Parteibildung. I. €. B. Mobr, 
Tübingen. Geb. 30 MI. Auf dies fcharf logifhe und tiefgebende Bud wird nod oft 
zurüdzutlommen fein. Der Perf. 
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feindlich gegenüber, die ihren Ausdruck im Parteiprogramm finden, hinter dem 
eine „Weltanſchauung“ ſteht oder ftebn follte. 

Vorſtellungen, welche dem Parteiprogramm feindlich ſind, ſollen aus den 
Böpfen verdrängt werden. Denn das Ziel der Partei im Zeitalter des Parla⸗ 
mentes und Wahlrechtes iſt eine möglichſt hohe Stimmenzahl und damit die 
Macht. Vorſtellungen werden aber erfahrungsmäßig weniger durch logiſche 
Beweiskraft und verftandesmäßige Überzeugung verdrängt als durch beſtimmte 
Gefühls⸗ und Willenserregungen, welche die nicht genehmen Vorſtellungen 
einfach ausſchalten. Daher wenden ſich die Parteien vornehmlich an Wünſche, 
Hoffnungen und Leidenſchaften, deren reſtloſe Befriedigung ſie durch den Sieg 
des Parteiprogramms in Ausſicht ſtellen. Daher ſprechen alſo die Parteien 
immer nur von Rechten, nicht von Pflichten, ſo daß Genetal Krauß mit feinem 
angeführten Wort ins Schwarze getroffen hat. Welche Wirkungen ſich dar⸗ 
aus für ein Volk und einen Staat wie den deutſchen ergeben, ſpüren wir jetzt 
jeder ſchmerzlich am eigenen Leibe. 

:ödmund Burke bezeichnet die Partei als eine „Bruppe von Menfchen, die 
fi auf der Grundlage eines von ihnen allen anertannten Prinzips vereinigen, 
um ihre gemeinfamen Anftrengungen in den Dienft des nationalen Intereffes zu 
ftellen“. Obernimmt man diefe Deutung als richtig, fo ergibt fi, daß alle 
Beftrebungen, die fih nicht „in den Dienft des nationalen ntereffes“ ftellen, 
den Anſpruch, eine Partei zu fein, nicht erheben dürfen. 

Über das, was „nationales Intereffe” ift, kann man nun zwar verfchier 
dener Auffaffung fein, aber man wird wohl zugeben, daß ein Dienft am 
nationalen Intereffe das Wohl der Volksgefamtheit als einer untrennbaren Zins 
beit umfaffen muß. Demnady erfcheint es zum mindeften fraglich, ob 
Beftrebungen, weldye nur den Dienft an einer einzigen Voltsklaffe zum Ziele 
haben, alle anderen vorhandenen Klaffen aber als überflüffig ablehnen und bes 
kämpfen, nody als „Partei“ angefprocdhen werden können. 

Unzweifelbaft ift aber, daß Beitrebungen, weldye von einer völligen Ders 
neinung des Staates ausgeben, nicht die Rüdficht beanfprudyen dürfen, von dem 
von ihnen verneinten Staat als Partei behandelt zu werden. — 

Ein Arbeiter in Medlenburg, der wegen Vergebens gegen das as — 
vor Gericht verurteilt wurde, erklärte: „Denn ich fhuldig gefprochen werde, 
fo kommt das nur, weil ich eine fommuniftifche Weltanfhauung babe.” 

Don den mit Mord, Brand und Dynamit arbeitenden Räuberbanden 
Mitteldeutfchlands, weldye unlängft ihre Schredenstaten verübten, Zehntaus 
fende von ihren Rlaffengenoffen arbeitslos madhten,!) andere zu ihrem räubes 
rifhen Waffendienft mit Gewalt preßten und Leben und Eigentum friedlicher 
Staatsbürger zerftörten, fchrieb der „Vorwärts“ als von einigen taufend 
Proletariern, die „fich in falfch verftandenem Jdealismus zufammenfanden, um 
mit bisher verbeimlichten Waffen den Rampf gegen die republiltanifche Staates 
gewalt aufzunehmen.“ 2) 

Mordbrenner und „falfh verftandener Jdealismus”, — Kigentumsvers 
geben und „tommuniftifche Weltanfhanung”I Das ift eine völlig unzuläffige 
Begriffsperwirrung, die verfhwinden muß, wenn der Staat nicht feine Das 
feinsberedhtigung verlieren will. Stellt fi fyon eine Partei außerhalb des 


1) „Deutfche Tageszeitung” vom 6. April de. Js. Fir. 158. 
2) „Vorwärts“ vom 27. März, Fr. 144. 
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Staates, welche ihn verneint, um ſehr viel mehr eine ſolche, welche alle ſitt⸗ 
lichen Begriffe verneint. Es iſt unerhoͤrt, derartiges noch als „falſch ver⸗ 
ſtandenen Idealismus“ zu friſieren. Es muß verlangt werden, daß der Staat 
„Parteien“, welche nicht nur das Pflichtgefühl ſondern auch alle ſittlichen 
Begriffe zerſtören, nach dem Strafgeſetzbuch als das behandelt, was ſie 
wirklich ſind: als organiſierte Verbrecher, welche ſich hinter die falſche Flagge 
einer Partei ducken. Und es iſt klar, daß derartige Verbrecher keineswegs die 
Immunität der Abgeordneten für ſich in Anſpruch nehmen können. Man leſe 
das kommuniſtiſche Manifeſt und das darauf aufgebaute Spartakusptogtamm, 
das die Ausrottung ganzer Volksklaſſen predigt und zur Gewaltanwendung 
gegen die beſtehende Staatsordnung aufreizt — das Erzeugnis chaotiſcher Koͤpfe, 
die ſelbſt nur Chaos zu ſehen vermögen —, und man witrd ſich ſofort klar 
werden, daß man es bier nur mit parteimäßig masliertem Verbrechettum zu 
tun bat. Db der „Porwärts” das falfch verftandenen Jdealismus oder am 
verführter Arbeiter kommuniftifhe Weltanfhauung nennt, ift ganz gleid: 
gültig. Die Anfchauung von Marr und KEingels, daß jede Volkellaffe ihre 
befondere Moral babe, woraus dann folgen würde, daß der Staat die auf 
diefer befonderen Moral erwachfene Weltanfchauung adıten und ein darauf 
sufgebautes Parteiprogramm anerltennen müffe, ift Lüge und Wabnfinn. Sit 
ift aber die Wurzel der Lehre von der Berechtigung des Rlaffen 
tampfes. Im Staate gilt für alle Menfchen nur eine, auf ewigen menfd 
lien und göttlichen Befetzen berubende gleiche Moral, wenn anders der Staat 
einen Sinn baben und ein Zufammenleben im Staste eine gefellfhaftliche Rultur 
verbürgen foll. 

Melde unbaltbaren Zuftände fich ergeben, wenn eine Parteiregierung mi 
oberflächlihem Befangenbleiben in Parteibegriffen die Würde und Gefundkit 
des Staates wahren foll, fehen wir an der Berliner Regierung, die aus Parts 
rüudfichten und seinftellungen es foweit kommen ließ, daß Leben und KZigentum 
der Staatsbürger in die Brüche ging. Seigbeit und unklare Begriffe find an 
dem Blute fehuld, das in Mitteldeutfchland vergoffen worden ift. Eine ſolche 
Regierung ift nicht Ausdrud des Staatswillens und Staatsinftinktes. Sie if 
= Ausdrud eines ungefunden, dur und durch unfittlichen, unbaltberen 

yſtems. 

Gewiß ſoll man geiſtige Bewegungen am beſten geiſtig bekämpfen. Wem 
halbgebildete, unklare Röpfe und Schwärmer, neuraſtheniſche Lebensdilettanten 
ſich mit dem Eigentums⸗ und Staatsbegriff nicht zurechtzufinden vermögen 
und daher eine Ordnung ohne Staat und Eigentum für angenehmer und er⸗ 
ſtrebenswerter halten, ſo ſoll man ſehen, von ihnen zu bekehren, was noch zu 
bekehren iſt, und ihnen klar zu machen verſuchen, daß nur aus Eigentum und 
Staat alle Rultur und Ziviliſation und jede menſchenwürdige Daſeinsform 
des Einzelnen hervorgeht. Aber der Staat kann nicht ſolange warten, bis der 
letzte Querkopf bekehrt iſt, wenn er am Leben bleiben will. Daher müſſen 
neben den geiſtigen auch noch andere Mittel angewendet werden, und allen jenen, 
denen der Kampf gegen Eigentum und Staat nur ein Vorwand für dus 
Austoben ihrer verbrecherifchen Triebe ift, muß mit allen Mitteln unerbittlih 
die Achtung vor dem Gefeg bandgreiflich beigebracht werden. An 
unbegreiflichen Begriffsperwirrung gegenüber dem, was als „Partei“ zu be 
rüdfichtigen oder als Staatsverbrecher zu behandeln ift, ift der Berbmannfdx 
Rurs mit zufammengebroden. Die englifhe Regierung bewies einen gan; 
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anderen Staatsinſtinkt, als ſie bei den bolſchewiſtiſchen Streikunruhen in den 
Grubenbezirken einfach alle Gemeinden beauftragte, mit der Anwerbung von 
Freiwilligen aus bürgerlichen Kreiſen zu beginnen. Nicht die Furcht vor dem 
Geſetz, ſondern die Tatſache, daß hinter dem Geſetz die Staatsmacht ſteht, 
ſchreckt den Verbrecher. Die Vorſtellung, daß den Einzelnen irgendwie wirk⸗ 
ſame Schranken und Widerſtände binden, genügt meiſtens, um ihn zu binden. 

Wenn man die Anzeigen z. B. im „VVorwärts“ lieſt, in denen jüdiſche 
Ronfekltionãre tagtäãglich neue Frũhjahrsmantel zu „nur“ 200 Mt. oder Roſtũme, 
Schuhe, Bluſen und dergl. zu „nur“ ſo und ſo viel Mark anpreiſen, und wenn 
man an die Tatſache denkt, daß im neuen ſozialiſtiſchen Staat ein Müllkutſcher 
beſſer bezahlt wird als ein Profeſſor, verſtärkt ſich immer mehr der Eindruck, 
daß der ganze Zweck des Umſturzes nur eine Vermögensver— 
ſchiebung zur Erzielung eines größeren Warenumſatzes geweſen 
iſt. Vorher kauften nur die verhältnismäßig weniger zahlreichen „oberen“ 
Schichten, jetzt. kaufen die weit größeren unteren Schichten. (Ihnen fei es 
gegönnt, wenn es fie glüdlich macht. Flur, daß Deutfchland über dem Umfturz 
zugrunde gegangen ift!) Und wenn man die Sosialifierungspläne und das 
Rommuniftenprogramm prüft, fo fommt man dahinter, daß fie eben Raub⸗ 
sbfichten nur notdürftig mit Parteiphrafen deden. „Parteien“, die aber nicht 
nur den Staat, fondern aud alle moralfchen Begriffe leugnen, müffen als 
das bebandelt werden, was fie find: als Verbredher; ihre Drabtzieber in 
erfter Linie. 


2. 


Der erwähnte englifhe Aufruf zur Bildung von Sreiwilligentorps follte, 
wenn wir eine normale Regierung in Berlin hätten, bei uns nadhgeahmt werden. 
Wenn die englifche Regierung dem Soldstenmaterial mißtraut, fo wendet fie 
fih eben an Schichten, in denen das Staatsgefühl noch gefund und heil ift. 
Bei uns follte man es ebenfo madyen. Statt deffen bat die Berliner Regierung 
den GSelbftfhug in Preußen zerftört und verlangt die Entwaffnung der 
bayerifchen Einwohnerwehr. Es bleibt dem fachlichen Befchichtsforfcher vors 
bebalten, fpäter einmal feftzuftellen, ob der Plan, das Entwaffnungsgejetz ein- 
zubringen, nidyt von der Abficht diktiert gewefen ift, das Odium der in 
jedem Salle eintretenden Sanktionen von dem unfäbigen Berlin 
auf Bayern abzulenken! 

Yun kann man von Berlin aus alle Schuld für die Bewaltmaßnabhmen 
der Seinde kalt lächelnd Bayern in die Schuhe fehieben, das den Selbfterbeltungss 
inftinkt befitzt, ficb nicht webrlos dem bolfchewiftifhen Chaos auszuliefern. 
Demnady hätte das Entwaffnungsgefet nicht außers, fondern innerpolitifche 
Ziele gehabt. Das wäre bei der Regierung nicht verwunderlich. | 

Daß der mitteldeutfche Aufruhr nur als Auftakt anzufeben ift, gebt daraus 
hervor, daß fein Zufammenbang fowohl mit Rußland wie audy foger mit 
Stantreich bzw. der interalliierten Rommiffion in Koblenz feftgeftellt if. Genau 
fo, wie bei der Klovemberrevolution fi Pläne und Ziele der Seinde mit dens 
jenigen der Revolutionäre dedten, fo deden fich auch die Abfichten der Rommus 
niften mit denen unferer Seinde. Da das oberfte Ziel der Berliner radikal 
beftimmten Reichsregierung feit dem Umfturz nicht etwoa die Befreiung Deutfch- 
lands und die Austilgung der Schmad, fondern offenfichtlich die Erhaltung 
der radilalsfozigliftifhen Republik ift, die nichts weiter ift als eine Wirtfcheftsr 
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provinz des angelſächſiſch⸗jũdiſchen Weltkapitals, ſo erklärt ſich ihr Verhalten 
zum Entwaffnungsgeſetz wie auch im mitteldeutſchen Aufſtand zur Genüge. 
Beim Aufſtand wurde bekanntlich Reichswehr zwar aufgeboten, aber aus inner⸗ 
taktiſchen Gründen nicht eingeſetzt, um nachher im einzelnen vom „Vorwärts“ 
wegen angeblicher Saumſeligkeit deſto kräftiger beſchimpft zu werden. Dabei 
gab der „Vorwärts“ felbft zu, daß 3. B. in dem äußerft bedrohlichen Fall von 
Liebenwerda, wo die Aufrührer ein Schredentegiment mit Todesurteilen führten, 
dns Reichsltabinett dem General Stolgmann erft nady über 24 Stunden 
nach dem Fyilferuf die Erlaubnis erteilte, den bedrängten Bürgern von Liebens 
werde zu Hilfe zu tommen.!) Hinterber bat man fidy ja, nachdem das LUnbeil 
fiy eine Weile ausgetobt und genügend Zerftörungen angerichtet hatte, deffen 
gerühmt, ohne Reichswehr fertig geworden zu fein, und der edle Mienfchenfreund 
örfing bat gemeint, der Sieg ift „um fo böber einzufchäten, als der Gegner 
numerifch ftärker und beffer ausgerüftet war”. Allerdings! Selbft das Erzbergers 
ſche „Deutſche Dolksblatt” in Stuttgart (Fir. 73) ftellte feit: „Die Rriegss 
susrüftung der Rommuniften ift ein Sohn auf das Entwaffnungsgefetz.“ 

Ein fpäteres Geflecht wird es vorausfichtlich fehwer verfteben, daß die 
heutige deutfche Bevölkerung, foweit fie nicht bolfchewiftifh verfeucht oder 
durch materielle Zuweifungen auf Roften der Steuerzahler einfach beftochen: ift, 
eine Regierung, weldde — angeblich auf feindlichen Drud — die frieds und 
ordnungsliebende Bevölkerung entwaffnen will, auf der anderen Seite eine 
Derbrecherpropaganda mit Hilfe von Geldern aus dem feindlichen Auslande 
duldet, bis es zum blutigen Aufruhr kommt, die Haupträdelsführer aber teils 
vorber nad) Rußland teils während des Kampfes, unbelannt, wohin, ent: 
fhlüpfen läßt, nicht einfach als Volksverräter daponjagt! 

nkenin... weiß, daß er für feine Pläne über keine beffere Hilfskraft in 
der Welt verfügt als feinen fehärfften Begner, Srantreih. Er weiß, daß die 
Stanzofen, die den Bolfhewismus bekämpfen, nur an der Bolfchewifierung 
:uropas arbeiten.” ?) Und Berlin bilft mit. Schon jett freut fich die ganz 
Linke darauf, das Arbeiten der Sondergerichte gegen die Räuber und Diebe als 
„weißen Schreden“ in die Welt pofaunen zu können. Die Parteifrage grinft 
in alles hinein, auch in die Juftiz. 


5. 

Nach dem Niederhalten des mitteldeutſchen Aufruhrs verlegen die Rommu⸗ 
niſten ihre Werbetätigkeit hauptſächlich auf das flache Land. Sie gehen dabei 
offenbar von der Uberlegung aus, daß ein Aufruhr in den Städten das nächſte 
Mal vom Lande aus durch Sperren der Lebensmittelzufuhr erſtickt werden 
könnte. Die Agitation wendet ſich daher den kleinſten Schollenbeſitzern und 
den Landarbeitern zu, und eingehende Erhebungen über die Schichtung in den 
einzelnen Kreiſen werden vorgenommen. Man hofft, eine Spaltung in der 
Landbevölkerung hervorzurufen, damit bei der nächſten Altion die minder⸗ 
bemittelten Landbewohner zum mindeſten neutral bleiben. In Flugſchriften mit 
Frage⸗ und Antwortſpiel, die ganz im Geiſte des kommuniſtiſchen Manifeſtes 
des Bolſchewiſten Bucharin gehalten ſind, verſpricht man die Enteignung der 


1) Vgl. „Vorwaͤrts“ vom 2. April ds. Is. NUr. 1854 „Wer bat verfagt?“ 
2) E. Stadler, Die Revolutionsgefahr 192). Der Ring. Vertriebsſtelle politiſcher 
Schriften. Berlin SW. o1. Preis 2 Mark. 
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größeren Güter und deren DBewirtfchaftung für das ganze Reich nach ein⸗ 
heitlichem Plan. 

Wie ſind denn nun die Erfahrungen, die man in Rußland in dieſer Be⸗ 
ziehung gemacht hat? 

„In Großrußland wie in der Ukraine ſind die Bauern nach allen Zeug⸗ 
niſſen durch die Aufteilung des Großgrundbeſitzes und den Rampf um ihren 
eigenen Landanteil zu ‚Eigentumsfanatilern‘ geworden. Sie werden nicht einen 
Setzen Landes wieder hergeben... 

Die "foziologifche Bedeutung der agrarifhen Umwälzungen in Ofteurope 
greift über die national begrenzten Probleme hinaus. Das letzte große Gebiet 
des Bemeineigentums am Aderlande ift trot aller Anftrengungen des fiegreichen 
Marrismus dem Privateigentum, und faft reftlos der Bauernwirtfchaft zus 
geführt worden. In dem weiten, für den Broßbetrieb wie gefchaffenen Tafels 
lande, das fi von Llorddeutfchland durch Polen bis zum Raulafus und zu 
den Geftaden des Stillen Ozeans erftredt, ift ihre ölonomifche Vorberrfchaft 
für alle Zeit gefichert. Die Derfuche, den Iandwirtfchaftlichen Grundbefitz einer 
tommuniftifhen Bewirtfcheftung zu unterwerfen, find mißglüdt. So baben 
die legten Jahre erregtefter Agrargefchichte einen neuen, befonders eindrudvollen 
Beweis dafür erbracht, daß das Marriftifche Entwidlungsfchema für die Land» 
wirtfchaft nicht zutrifft, und das fommuniftifche Aktionsprogramm auf fie nicht 
anwendbar ift.“ 1) 

Darnadh bat man einen Beweis mehr dafür, daß abftrakte Programme, 
mit Gewalt in die Wirklichkeit übertragen, vom wirklichen Leben fofort in 
ganz andere Bahnen umgebogen werden. Ylur, daß in Rußland während der 
Enteignung und ZRommunalifierung des Grundbefitzes, die im bäuerlichen 
Privatbefitz endigte, die jüdifchen Wiachtbaber vielfach zu Millionären und 
Broßgrundbefittern wurden — was ja wohl auch nur der Zwed des Ganzen 
war —, während von der ruffifchen Bevölkerung infolge der Agrarwirren' 
und der Schredensherrfchaft 20—30 Millionen umgelommen find.?) Bei unferer 
ftädtifchen und induftriellen Entwidlung würde der Weahnfinn einer Rommus 
nalifierung des Grundbefitzes noch viel kataftrophaler wirken. 


4. 


Wie wird fiy unfere nähere Zukunft geftalten? 

Die Reife Barls des Plötliden — fie machte feinem Llamen wieder 
Ebre — berübrte uns nur infofern, als fie endli auch in weiteren BRreifen 
bei uns die Stage auslöfte: was wird, wenn der Anfchluß Deutfchsöfterreiche 
durch dypnaftifchsBleritale Putfche in Wien bintertrieben wird? (In Öfterreicy 
kann fich übrigens das Zentrum, der Voltsftimmung Rechnung tragend, fehr 
entifemitifch gebärden. Aber es bleibt beim Gebärden.) Vorderhand ſcheint mit 
der etwas unfreiwilligen Rüdreife Rarls auch der Bedankte der Donauföderation 
unter babsburgifcher Sührung unter den Tifch gefallen zu fein. Wionarchien find 
wohl zurzeit bei den Regiffsren des Welttbeaters, nämlidh dem angelſächſiſch⸗ 
jüdifchen Weltkapital, nicht beliebt. Parlamente kann man beffer in der Hand 


ı) So der bekannte Sorfdyer Bebeimrat Sering in feiner Blaren, auffchlußreichen 
Scdırift „Die Umwälzung der ————— Agrarverfaſſung“. Deutſche Landbuchhandlung 
&.m.b. 5 Berlin SW 11. .3.— 

2) Dr. A. Wirtb in der — Zeitung“ vom 22. Maͤrz d. Is. Fir. 136. 
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behalten und nacdy Bedarf beeinfluffen. — Immerhin könnte unfere Berliner 
Regierung, wie fie 3. B. in der oberfchlefifchen Stage der deutfchen Bevölkerung 
verfhweigt, daß nach dem Derfailler Dertrage trotz des pflichts und beimats 
treuen Belennermutes des Broßteiles der Oberfchlefier die Abtrennung überwiegend 
polnifcher Areife möglich ift, in der öfterreichifchen Stage einmal ausfpreden, 
daß fie unferen deutfchen Brüdern in Öfterreidh in der Anfchlußfrage jede nur 
denllidye moralifhe und fonftige Unterftügung zuteil werden laffen möchte. 
Aber von einer Berliner Regierung beutiger Prägung wäre das wohl zu viel 
verlangt. Die Weltregifföre erlauben es nicht. 

Ob es mit den Seinden „über kurz oder lang wieder zu Verhandlungen 
fommen“ wird, wie Simons am 16. März in Ausficht ftellte, bleibt abzus 
werten. Was follte audy dabei beraustommen? Lleue Bewaltmaßnahmen im 
befetgten Gebiet find angelündigt, abermals neue werden folgen. Der den Ders 
nichtungswillen der Seinde nicht fieht, die die Vollftreder des Willens des 
angelfähfifchsjüdifchen Weltkapitals find, wird immer wieder auf irgendetwas 
von außen hoffen und immer wieder enttäufcht werden, wie 3. dB. von den 
Dereinigten Staaten. „Selfen können wir uns nur ganz allein. Eine neue 
Staatsgefinnung muß alle maßgebenden Rreife erfaffen. Über den verderb- 
lihen Parlamentarismus binaus müffen wir uns wieder eine deutfche Pers 
faffung geben, in der fi) nationales Ehrgefühl und Hingabe an das Staates 
ganze, nicht nur an die Partei, auswirten können, alles Stemdraffige, Halbe, 
Laue, Moteriells&@goiftifche in untergeordnete Schranken zurüdgedrängt wird. 
Rönnen wir das nicht, geben wir als Staat zugrunde. Mit den beutigen 
Parteien werden wir aber eine nationale Erneuerung - und Erhebung kaum 
erzwingen. , : 

Die Weltregifföre, welche die legitimen Sührer vertrieben haben, und nun 
durch das Parlament illegitim berrfchen, begen andere Pläne mit uns. Ze find 
uralte Raches und Derfllapungspläne. Erft eine deutfche Doltsmehrbeit, woeldye 
die Rünfte diefer Regifföre durhhfchaut und fi von jeder Beziehung zu ihnen 
gelöft bat, wird unferen Wiederaufftieg ermöglichen. Arbeiten wir daran, diefe 
Mehrheit zu fchaffen. Denn der Endltampf wird vielleicht nicht allzulange auf 
fihy werten laffen. 


Buͤcherſchau. 


Dr. Paul Tafel: Das neue Deutihland, 
ein Näteftaat auf nationaler Grundlage. 
Deutſcher Voltsverlag, Dr. €. DBoepple, 
Münden 1920. — 139 Seiten. eis 
geb. M.9.—. 

Eine berufsftändifdye Volksvertretung iſt 
als die empfeblenswertefte Staatsform von 
„biologifcher Politit” lange anertannt und 
gefordert. Der Wert des vorliegenden Wertes 
liegt darin, daß der Verfafler fie auch ger 
fdyichtlicy als die gerade dem deutfchen Volle 
angemeflene nacyweift und damit audy „bios 
logifh“ begründet. Ebenfo Mar und treffend 
ift die im Zufammenbang damit gegebene 
Behandlung der Judenfrage, der wirtichafts 
liyen Grundlagen und der befonderen Er⸗ 
fdyeinungen der Gegenwart. 

Der Derfaffer fiebt dann neben feiner „bes 


rufsftändifchen“ en auch eine 
„politifhe* vor, um „ein GBegengewidt 
gegen etwaige Merrfcdhaftsgelüfte der WDirts 
fchaftstammer”, gegen einen „Abfolutismus 
der Bütererzeugung“ zu fehaffen, eine zweite 
Voltevertretung alfo, die fi mit geiftigen 
Belängen, mit Sragen der inneren und 
Außeren Politit und mit der öffentlichen Ders 
waltung zu befaflen bat. Dazu möchte idy 
vorab bemerken, daß es eine „innere Pos 
litit“, das beißt ein gegenfeitiges Überliften 
und Dergewaltigen von Parteien und von 
Behörden, eigentlih gar nicht geben follte; 


- gibt doch der Derfafler die im VDolk beute 


viel gebörte Lofung „Los von der Politik” 
felber weiter. Staatskunft aber, die allein 
befteben follte, ift Organifationsfäbigkeit 
(„Örgenifation” im biologifchen, nidyt im 
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medyanifhen Sinn gefaßt); wie foll die 
vom Dolf ridhtig ertannt und ausgewählt 
werden, felbft wenn die Wahl nad Tafels 
Dorfchlag eine indirekte mit ftufenweifer Auss 
fiebung ift? — Audy würde ein foldyer Aufs 
bau eine zu Reibungen fübrende Überorganis 
fation bedeuten, die der Derfaffer bei feiner 
wirtſchaftlichen Volksvertretung ſo gluͤcklich 
vermeidet. Zur Zügelung würde ein aus 
der Regierung der Länder bervorgebendes 
Öberbaus genügen. Bei der Berufsvertretung 
aber fichert die ftufenweife Auswahl gerade 
die Berüdfichtigung der Organıfationsfähigs 
keit, indem fie die Bewährung im Beruf 
zum Grundfat der Auswahl madıt. 

Kun meint E. allerdings, daß die berufss 
ftändifche Volksvertretung die Belänge der 
Berufslofen, der Witwen und Weaifen, 
der Erwerbsunfäbigen, der Aranten und Alten 
nicht genügend berüdfichtigen würde. Er bat 
aber in feinem ARäteflaat beifpielsweife die 
Brantens, Invalidens und Altersverficherung 
in febr zwedmäßiger Weife den einzelnen 
Berufsvertretungen felber überwiefen. Zudem 
febe ich nicht ein, warum die Alten und 
Invaliden, die dody audy meift über mebr 
freie Zeit verfügen, nicht ihre Lebenserfahrung 
nugbar madyen follen, indem fie in den 
Rörperfchaften, denen fie von Berufs wegen 
angebörten, weiter wirkten. Die eigentlichen 
Berufslofen, die nur von ihrem Gelde leben, 
follten politifdy rechtlos fein. Und, was 
die Witwen anbetrifft, fo könnten fie in der 
Aausfrauens Rammer weiter wirken, 
die von Tafel trog ihrer Wichtigkeit unter 
den DBerufsorganifationen vergeffen if. 
Audy kommen die einzelnen Berufstreife immer 
zugleich als Verbrauder der KErzeugnifle 
anderer in Betracht; es bedarf alfo keiner 
befonderen Dertretung für die Belänge der 
Derbraudger. Und die dußere Politik ift für 
alle Berufsftände gleihmäßig von Belang, 
zumal fie heute faft ganz auf wirtfchaftlichem 
Gebiete liegt. Dasfelbe gilt für die geiftigen 
DBelänge, ganz abgefeben davon, daß der 
Derfafler mit Recht die „auf geiftigem Gebiet 
Werte fchaffenden Berufsgruppen“, Volkes 
erziehung, Schrifttum und Rechtspflege, in 
der berufsftändifchen Vertretung mit vorfieht 
und ihnen „die heilige Aufgabe” ftellt, „das 
deutfche Volk zu nationalem Denten und im 
Geifte arifchen, nicht femitifchen Chriftentums 
zu erzieben, das KRaflegefübl zu ftärken, das 
germanifche Recdhtsempfinden neu zu beleben 
und zu vertiefen.“ 

Auf Rleinere Unftimmigteiten binzumweifen, 
bat keinen Zwed, denn das Ganze foll dody 


nur die Möglichkeit zeigen, eine beflere. 


Lleuordnung des Staates vorzunehmen, und 
ftatt der von Vollsfremden uns vorges 
fpiegelten, nie zu verwirklicyenden oder uns 
in den Sumpf führenden Trugbilder ein ers 
ftrebenswertes Ziel aufftellen, das geeignet 


sft, uns aus der ftumpffinnigen Ergebung in 


asnfer Schidfal zur tatträftigen Zuverficht 


auf die Verwirklichung eines neuen Deutfcys 
lands zu erweden. ©. 9%. Holle 


Beinrih Wolf: Angewandte Gefcichte. 
Eine Erziehung zum politifhen Denten und 
Wollen. 10. verbeflerte und erweiterte Aufl. 
keipzig 1920, Theodor Weider. Geb. 32 M., 
geb. 40 M. 

£s ift bodherfreulich, daß das vortreffliche 
Bud in zehn Jahren zehn Auflagen erlebt 
bat. Wir können die unbeilvolle Gegenwart 
nicht verfteben und fteben blind und ohne 
Aoffnung vor der Zukunft, wenn wir uns 
nicht durdy die Befchichte der Mienfchbeit und 
in erfter Linie unferes eigenen Volkes bes 
lehren laflen. Die Unwiflenbeit auf dem 
Oebiete unferer eigenen Voltsgefchichte ift 
grenzenlos. Da bat Jung und Alt in die 
Scyule zu geben, und Heinrich Wolf ift der 
erfte Weifter, denen aus unferem Volke, die 
guten Willens find und weldyen der Zus - 
fammenbrudy die Augen geödffnet bat, zu 
zeigen, was wir aus unferer Gefcdyichte zu 
lernen haben. Es ift „angewandte Des 
fhichte”, was uns bier geboten wird, d. b. 
wir follen aus der Befcdhichte, vor allem 
unferes Doltes, die Gegenwart erfaflen lernen. 
Darum wird das Altertum nur kurz bes 
handelt (S. 1 — 89). Aber „Die neue Rulturs 
welt”, die Welt der Germanen, wird nad 
den Grundlagen und den Triebkräften der 
Rultur mit ausgezeichneten Überbliden bes 
trachtet, zuerft „Die Verteilung der Welt im 
Wandel der Jahrhunderte“ (S. 95— 262), 
darın der „Staat“ in feiner gefcdhichtlichen 
Entwidlung und Oeftaltung (S. 263— 206) 
und in einem dritten, febr wichtigen Teil 
„Staat, Dolt und Rirdye* (S. 307 bis 
4523). Es ift ein ganz befonderer Vorzug 
des Wertes, daß es der religiöfen Srage 
den rechten Pla anweift. Aus fehr gutem 
Grund bat daber der VDerfaffer 1914 als 
befonderes Werk feine febr dantenswerte 
„Angewandte BRirchengefdyichte” erfcheinen 
lafien, auf die er in der LTeubearbeitung der 
„Angewandten Befdhichte” da und dort bins 
weift. Ein dantenswerter Anbang gilt der 
unbeimlichen Madyt der Irrtümer und der 
Lüge und behandelt: „Dichtung, Legende, 
Jertümer und Befhichtslügen“ (5.453 bis 
475). — Die früheren Auflagen durften uns 
verändert erfcheinen. In der vorliegenden 
10. Auflage ift der Weltkrieg und der Umfturz 
gruͤndlichſt berüdfichtigt und eingearbeitet. 
£s fpridyt von felbft für das Wert, daß der 
Derfafler an den Grundgedanken nidhts zu 
ändern gebabt bat. Sein dem Andenken von 
Feinrich von Treitfchle und Rarl Heſſe ge⸗ 
widmetes Buch, das fhon vor dem Rriege 
in feinem ebrlichen, begeifterten Kampf gegen 
alle inneren Seinde unferes Voltstums feinen 
vaterlaͤndiſchen Zweck aufs befte erfüllt bat, 
wird uns jegt erft recht zu einem unentbebrs 
lien Erziehbungsmittel für unfer Bolt und 
unfere Jugend. Bari Geiger, Tübingen. 
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Graf €. 3u Reventlow: Deutihlands aus- 
wärtige Politit 1888— 1914. 6. Aufl. 480 8. 
Berlin 1947, Mittler & Sobn. 

Der Darftellung des Grafen Reventlow 
über den Verlauf der deutfdyen Auslandes 
politit namentlidh feit der Entlaffung des 
Sürften Bismard bis zur Ermordung des 
Erzberzsogs Sranz Serdinand am 28. Juni 
1934 wurde die Ebre zuteil, daß dem Derfaffer in 
der Perfon des Sreiburger Gefchichtsdozenten 
Dr. Deit Dalentin von der Regierung 
Betbmann Mollwegs ein „Offiziofus“ auf 
den Fyals gebegt wurde, der, obwohl er 
gef&bichtliche Unwiflenbeit reichlidy erwiefen 
batte, dennoch die Dreiftigleit fand, fidy dem 
„£aienbiftoriter” gegenüber als unfeblbarer 
Zunftgelebrter aufzufpielen und in einer 
Abhandlung: „Braf Reventlow als 
Geſchichtſchreiber“, zuerſt erſchienen in 
den „Preußifhen Jahrbüchern“, dam 
als Sonderabdruck zu Hunderttauſenden auf 
Reichokoſten an die Gebildeten Deutſchlands 
verſandt, das Buch Reventlows totmachen 
und dazu den Verfaſſer unmoͤglich machen 
zu wollen. Dieſer unerhoͤrte Vorgang wirft 
ein Schlaglicht auf den Zuſtand unſeres Reiches 
unter dem erſten Rriegsreichskanzler und ent⸗ 
haͤlt zugleich die beſte Empfehlung fuͤr 
das alſo verfolgte Buch. Man wollte zur 
Zeit des Daſeins⸗Rrieges gegen England 
mit dem Buche Reventlows die Wahr⸗ 
heit treffen, deren man ſich ander⸗ 
weitig nicht zu erwehren vermochte, die 
Wahrheit naͤmlich, daß, wie es am Schluſſe 
des Buches heißt, „brit iſche Herrſch⸗ 
ſucht und Handelseceiferfudht die 
Triebfedern geweſenſind, welche 
die Welt organiſiert und in 
Bewegung geſetzt haben, um 
den en gegen ein 
friedliebendes olt zu führen“. 
Der kalten Zielbewußtbeit, in weldyer — vor 
undnad Eduard VII fo gut wie unter 
diefem räntevollen Rönige — die britifchen 
Stastsleiter vorgingen ftets von dem Hinters 
belte aus fhaffend und in jedem Augenblide 
fih mit Trugwaffen dedend ftand bilflos 

egenüber, feit der Ranzlerfchaft Betbmann 
* ollwegs dem britiſchen Todfeinde ſogar 
immer die Hand reichend und bereit, die 
Waffen ihm auszuliefern, die reichsdeutſche 
Diplomatie, deren Unzulaͤnglichkeit in der 
mitleidloſen Darlegung Reventlows ebenſo 
traurig erhellt als die politiſche Faͤhigkeit des 
britiſchen Vernichtungsgegners. Solche Wahr⸗ 
heit durfte aber die deutſche Welt nach dem 
Willen der Reichsleitung und ihrer Bundes⸗ 
genoſſen in Parteitum wie Publiziſtik nimmer 
etſahren. 

In der Beurteilung von Perſonen hat 
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Reventlow mehrſach feblgegriffen; nament⸗ 
lich darf man ſein Bemühen, die politiſche 
Einſicht Raiſer Wilhelms IIL. glaͤnzen zu 
laſſen, als gaͤnzlich verfehlt bezeichnen. Die 
Darlegung der politiſchen Hergaͤnge 
aber nach ihren Beweggruͤnden, ihren Ver⸗ 
ſchlingungen und ibren Folgen iſt tadellos. 
Den Beweis für die Richtigkeit des oben 
angeführten Schlußfages erbringt die vorauss 
gegangene Darftellung vollitändig. Die ge 
ſchichtliche Sachkenntnis und das politifche 
ee de8 Derfaflers ftebt außer 
weifel. 


Das umfangreiche Bud ift in folgende yaupts 
abfdynitte gegliedert: I. Don Rußland zu 
Oroßbritannien 1887—1894. 2. Welts 
politifhde Müben ohne zureidhende 
Mittel 18985—1903. 3. Vor und nach 
Algeciras 1903—1008. 4. Marotto 
und Ballan als Angelpuntte der 
Einlreifung 1908—1914. Im Übrigen 
möge man die Einzelheiten der Erzählung 
in dem Buche felbft nachlefen. 


Aa. Eigenbrodt. 


Prof. Dr. €. Bend: Höhenfener. Kin 
Kcbenss und Troftbuh für freiheitliche 
Deutſche. Verlag Morig Schauenburg, £abr 
in Baden. 


Den boben Anfprudy, mit dem das Bud 
auftritt, nämlich ein £ebenss und Troftbud 
für freibeitliche Deutfche zu fein, erfüllt &xs 
Budy in fhönfter, man möchte fagen : musjters 
gültiger Weife. „Der Sinn des Budres ft 
fein Ganzes. &s windet fidy zu einer doppels 
ranligen Girlande und Bette innerer Zus 
fammenbänge, die nur durch ein feineres 
“Aineinfüblen zur beabfichtigten Geltung ge 
langen.” So fagt der Herausgeber felbft in 
einem ganz kurzen Kladywort. Die doppels 
rantige Girlande, wie fie fib durdy Die 
Jabrbunderte der deutfchen Dichtung immer 
wieder frifch blübend fchlingt, ift der deurfche 
Raifers und der deutfche Sreibeitsgedante. 
Darüber binaus bringt Heyd aber wobl das 
Befte, was an kennzeihnender Didytung je 
bei uns gefchaffen wurde bis zu unferen 
Tagen, fodaß man die Srage: Was if 
deutfch? an Hand diefee Buches gut be 
antworten könnte, denn die Wurzeln unferes 
Mefens in feiner ganzen Tiefe, Innigteit 
und Dielfeitigteit — unferes Wefens, bevor 
uns der Materialismus in Brund und Boden 
verdarb —, liegen in den dargebotenen 
Dichtungen Mar zutage. Aber auch unfere 
Gefchichte lebt in diefem Buch, und was fir 
groß madıte. Darin Iefen beißt, fi auf 
das Befte in uns befinnen. Und wer wollte 
fi heute nicht darauf befinnn? E. R. 


3 Dr. jur. Willy Henze <> 
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Die Wefenseinheit von Politit und Krieg als 
Ausgangspunkt einer deutfchen Stestslehre. 


Don General der Infanterie Alfred Krauß, Wien. 
(Vortrag, gebalten auf der Tagung des Dereins „Deutfcyer Staat“ zu Würzburg). 


Men iſt in der Offentlichkeit gewöhnt, Politik und Krieg als Gegenſätze 
aufzufaſſen, die Politik als die friedliche, den Rrieg als die gewaltſame 
Betätigung des Staatslebens. Dieſe Auffaſſung kommt darin zum Ausdruck, 
daß man allgemein den Krieg als eine geſonderte Handlung anſieht, die mit 
dem Abreißen der Politik beginnt, und daß man die Urſachen eines unglücklichen 
Rriegsausganges allein in der Kriegführung und im Kriegsinſtrument ſucht, 
in der Armee. 

Begünftigt wird diefe Auffaffung dadurch, daß die Politik und der Rrieg 
gewöhnlich von verfchiedenen Perfonen geleitet und geführt werden, und daß 
diefe Perfonen, der menfchlichen Llatur entiprechend, meift in fcharfem Begenfat 
zueinander ftanden, fteben und fteben werden. Llur febr felten lagen Politik 
und Rriegführung in einer Hand. Das war nur bei Monarchen der Sall, 
de als große Seldherren in der Befchichte glänzen. Bei diefen tritt aber der 
Olanz des großen Seldheren fo ftart hervor und beberrfcht die Befchichte fo 
ganz, daß der Bufemmenbang ihrer Politit mit ihrer Rriegführung, die Eins 
beit der ganzen Rampfbandlung ihres Lebens, wenig beachtet wird und daher 
auch in der Gefchichtsfchreibung nicht berportritt. Gerade diefe Befchlofjenheit, 
de Einheit der Handlung, war aber die Grundurfache der großen Erfolge, aud 
dann, wenn endlich der große Mann feiner Größe felbft zum Opfer gefallen 
it, wie Alerander der Große, Täfer und Yiapoleon, und wenn er daber ans 
feinend nichts Dauerndes gefchaffen haben follte. Mo aber die Kinbeit der 
Handlung fehlt, woo die Sührung in geteennten Sänden liegt, wo alfo der 
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früher erwähnte Gegenſatz zwiſchen Politiker und Heerführer eintritt, dort 
führt er zu dem alten Streit über die Zuſtändigkeit der Politiker und der cheer⸗ 
führer zur Entſcheidung von Fragen, die für Politik und Kriegführung wichtig 
ſind. Dieſer Streit über den Zuſammenhang und über die Wechſelwirkung 
von Politik und Kriegführung wird gekennzeichnet durch den Vorwurf Blüchers, 
die Feder habe das verdorben, was das Schwert gewonnen, durch die alte 
Klage, daß ſich Staatsmänner und Diplomaten unberechtigt in die Trieg⸗ 
führung einmengten, und durch die Brandmarkung des Typus der angeblich 
politiſchen und kriegshetzeriſchen Generale. 

Dirceieſer ewige Streit hat ſeine Urſache darin, daß die Grenzlinie zwiſchen 
Politik und Krieg noch nicht gefunden werden konnte. Es gibt eben keine ſolche 
Grenzlinie. Clauſewitz, der bedeutendſte Kriegsphiloſoph, iſt der falſchen Auf⸗ 
faſſung über das Weſen von Politik und Krieg entgegengetreten. Er ſpricht 
natürlich dem Krieg die Eigenſchaft einer geſonderten Handlung ab und wider⸗ 
legt auch die Auffaſſung, daß Politik und Krieg gegenſätzliche Handlungen 
ſeien. Er faßt ſeine Anſicht in dem hauptſatz zuſammen: „Der Krieg iſt die 
Sortfetzung der Politik mit anderen Mitteln.” Logifcherweife ift dann aber auch 
die Politik die Sortfegung des Brieges mit anderen Mitteln in der endlofen 
Kette: Politit—Rrieg—Politit. ft nicht dns Erlebnis des deutfchen Volkes 
der glänzendfte Beweis für die Richtigkeit diefes Satzes? Das deutfcdhye Volk 
legte, von Derrätern und von blinden Jdeologen verführt, die Waffen ab, um 
der ganzen Welt den erträumten vollen Srieden zu bringen. Was bat es damit 
erreicht ? Llicht den fogenennten Srieden zwifchen Völkern, die durch den Zrieg 
erfhöpft, aber doch noch zur Sortfegung des Krieges fähig, den Rampf u 
der Politik fortfegen, fondern die rüdfichtslofefte Sortfezung des Kriege 
gegen den Gegner, der fich felbft wehrlos gemacht bat. Die Politik der Entente 
ift die Sortfegung des Rrieges mit andern Mitteln. Elaufewig fagt mit feinem 
Sat, daß der Rrieg als Solge der Politil und ihrer Abfichten aus ihr heraus 
wächft, daß feine Sübrung fi nicht am Tage der Kriegeerllärtung von der 
Politit und ihren Solgen frei zu madyen vermag, daß er nicht als eine neue, 
frifh beginnende Handlung zu betrachten fei. 

Er fagt damit aber auch, daß fehon die Politik in ihren Zielen, in ihrem 
Dorgeben und Derbalten auf die Sührung eines immer möglichen Zrieges 
Rüdficht nehmen muß, foll fie gut geführt fein. Der Ausfprudy von Llaufewis 
ift aber vielfach mißverftanden worden. Als „Sortfegung der Politif“ konnte 
die Sührung des Krieges in eine Abhängigkeit zur Sührung der Politif gebradyt 
werden, konnte die Politik aucy während der Rriegsbandlung Sorderungen und 
Maßnahmen aufftellen, die der Rriegführung fhadliy und gefährlidd werden, 
ohne daß fie fich felbt Mühe zu geben brauchte, fich der Rriegfübrung anzus 
poffen. Auf diefe Weife konnte ein fchädliches Llebeneinander von Politik und 
Rriegführung entfteben. Da alle Bemühungen, die Machtbereiche abzugrenzen, 
en der Lntrennbarleit der Sache fcbeiterten, führte diefer Zuftand immer und 
überall zu Reibungen und Streitigkeiten. Po den leitenden Perfonen die Bröße 
an Charakter und Verftand fehlte, konnten diefe Streitigkeiten bis zur ges 
böffigen Seindfhaft ausarten und damit dem Erfolg Abbrudy tun. 

Belannt ift, daß felbft zwifchen Moltte und Bismard fowohl 1866 als 
1870 folde Reibungen entftanden find, die nur dank der Bröße diefer beiden 
Männer und ihrer Übereinftimmung im Ziele keinen größeren Schaden vers 
urfacht haben. 
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Auch der Weltkrieg bat wieder den für den Erfolg fhädlichen Begenfag 
zwifchen den Polititern und Seerführern gebradyt mit gegenfeitigen Befchuldis 
gungen, die der Allgemeinheit gegenüber das WDefen der Sache verdunleln. Kine 
weitere Rlärung des WDefens von Politik und Rrieg, ihres Zufammenbanges 
und der Solgen ift daber geboten. 

Die Politik ift in allen ihren vielfachen Sormen und Abarten nichts anderes 
als der Rampf aufeinandertreffender Belange. Wo diefer Rampf der Intereffen, 
der in der Politit mit Reden, Derfammlungen, Yloten, Konferenzen geführt 
wird, nicht durch eine böbere wirflihe Macht in diefen Grenzen gebalten 
werden kann, dort muß er, wenn ein Ausgleich der Interefien unmöglih . 
erfheint, zur Bewaltanwendung führen, zum Kriege, oder im Innern zur 
Revolution. 

In jedem Ordnungsſtaat kommt die Eigenſchaft der inneren Politik als 
Rampf entgegengeſetzter Intereſſen weniger zur Anſchauung, weil jeder ord⸗ 
nungsmäßige Staat ausführende Organe (Polizei, Gendarmerie, Heer) beſitzt, 
die jede offene Gewaltanwendung zur Durchſetzung der eigenen Intereſſen aus⸗ 
ſchließen oder im Reime erſticken und die ordnunghaltende richterliche Gewalt 
ſtützen. Wo aber das verläßliche ausführende Organ, vor allem das verläßliche 
Heer, fehlt, oder wo es an Mut gebricht, dieſe Organe zu verwenden, dort 
werden die Parteien bald von Behauptungen zur Gewaltanwendung ſchreiten; 
der Staat iſt auch im Innern der Willkür der Gewalttätigen preisgegeben. 
Der Kampf der Parteiintereſſen führt dann nur zu leicht zum Umſturz, zur 
Anarchie, zur Gewaltherrſchaft Einzelner oder einzelner Geſellſchaftsklaſſen; 
der Staat kommt dabei in Gefahr zugrunde zu gehen. 

Die Eigenſchaft der Politik, ein Rampf der Intereſſen zu ſein, tritt am 
ſchärfſten in der äußeren Politik hervor. Die Staaten ſind die höchſten geſell⸗ 
ſchaftlichen Organiſationen der Menſchen. Uber ihnen ſteht niemand, ſie ſind 
ſelbſtherrlich. Die Lebensintereſſen dieſer Staaten ſtoßen ſich unausgeſetzt im 
Weltraume. Immer und überall gibt es daher Reibungen und Streitſachen. Da 
eine über den Staaten ſtehende ordnunghaltende und richtende Gewalt fehlt, 
führt jeder Intereſſengegenſatz, der nicht durch Verhandlungen und Ausgleich 
beſeitigt oder vertagt werden kann, zur Gewaltanwendung, zum Rampf mit 
den Waffen, zum Krieg. 

Der Ubergang vollzieht ſich oft unmerklich; man kommt von Worten zu 
Drohungen, von Drohungen zur Gewaltanwendung. Die Handlung iſt eine 
einheitliche, d. h. die Politit iſt ebenſo Rampf (mit Noten, Verhandlungen, 
Rongreſſen, Drohungen) wie der Rrieg, der Rampf mit den Waffen. 

Politik und Krieg find im Weſen eins, ſind eine einheit⸗ 
liche Rampfhandlung. Iſt dies richtig, dann muß die Polititk 
den gleichen Grundgeſetzen wie der Rrieg unterliegen — nur 
die Rampfmittel ſind verſchieden. 

Dieſe Weſenseinheit zwiſchen Politik und Krieg ſoll an den wichtigſten 
Geundgeſetzen jedes Rampfes dargetan werden. 

Wie in jedem Rampfe, ift der auf ein beftimmtes Biel Kosgebende, der Ans 
greifer, dem bloß Abwebrenden, dem Verteidiger, auch in der Politif überlegen. 
Der Angreifer befitzt gegenüber dem Verteidiger die moralifche Überlegenheit des 
beftimmten tatfächlien Willens, der Entfhlußkraft, welche Überlegenbeit fich 
aus der Politik bis in die Ariegsbandlung fortzieht. Sie gibt dem politifch 
und militärifcy Angreifenden die Säbigkeit, fich die Zeit feines Angriffes zu 
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wäblen — u. zw. die Zeit politiſcher und militäriſcher Schwäche des Gegners 
— und für dieſe Zeit ſeine eigene Rraft auf das höchſte Maß zu ſteigern. Der 
politiſch Angegriffene kommt mit ſeinen Maßnahmen in die Hinterhand, in 
Abhängigkeit von dem Auftreten des Angreifers; er muß entweder im Gefühl 
ſeiner Unterlegenheit nachgeben und den politiſchen Willen ſeines Angreifers 
annehmen, oder er muß trotz ſeiner politiſchen Schwäche den Rampf fort⸗ 
führen bis zur böchften Steigerung, bis zum Bampf mit den Waffen. Er muß 
den Brieg unter politifcy und militärifch ungünftigen Rampfverbältniffen aufs 
nehmen. Llur ein unangreifbarer Staat (England) oder ein an Braft tatfäcdhlich 
weit Überlegener könnte diefe reine politifhe Abwehr wagen, obne mit feiner 
militärifchen Lliederlage rechnen zu müffen. Wie leicht täufhht man ficdh aber 
heute in der Abfchätgung des Rraftverbältniffes gleichartiger Stasten! 

Bei der Beurteilung, wer politifch der Angreifer ift, darf man fich nick 
durch Außerlichkeiten irrefübren laffen. Politifh greift der an, der auf ein 
beftimmtes, nur dur Lladhgeben des Anderen erreichbares Ziel losgeht. Im 
Marokkoftreit war daher immer Sranktreidy der politifche Angreifer. Alle forfchen 
Geſten Deutfhlande — Tanger und Agadir — waren nur Begenangriffe, die 
nicht bie zur legten Solgerung durchgeführt wurden und daher zu politijdyen 
Lliederlagen führten. In den Streitfällen Serbiens gegen Öfterreichslingern, 
die fchlieglih zum Welttrieg führten, war Serbien der politifde Angreifer, 
denn es wollte etwas, was nur über den LUintergang GÖfterreichsUingerns erreich 
bar war. 

Sowie in der Rriegfübrung die Verbindung von Verteidigung uw 
Angriff — die DefenfiosÖffenfive — die Vorteile beider Rampfarten vereimigt 
und daber fowohl in operativer Beziehung auf dem Kriegsſchauplatz (Friedeich 
der GBroße im Siebenjährigen Krieg), als in taktifcher auf dem Schlacdhtfeikt 
(Hapoleon in der Schladht bei Aufterlig), der Bampfbandlung die größe 
Broft und Wucht verleiht, fo ift dies auch in der Politik der Sall (Bismard 
1870). Sowie im Briege nur die größte Sührerlunft diefes BDoppelfpiel zu 
meiftern vermag, wie nur diefe den Zeitpunkt des Überganges von der Abwehr 
zum ungeftümften Angriff zu treffen vermag, fo kann nur größte Staatskunſt 
den Zeitpunkt diefes Überganges fo richtig wählen, daß tatfächlidd die eigene 
böchfte Stärke auf gegnerifche Schwäche trifft. Rlarer Blid für die Wirklich» 
keit der Verbältniffe, ftarker verantwortungsfreudiger Wille, rafche Entfchlußs 
kraft, volle Beberrfhung der Wiachtmittel des eigenen Staates und Mares, 
großes politifhes Ziel find die Dorausfegungen bei dem Staatsmann für diefe 
Art der Sührung der Politil, Sein Wirklichleitsfinn muß ihn den Zufammen: 
ftoß mit einem beftimmten Gegner für die nächte Zeit als unvermeidlich 
erkennen Hafjen. Diefem Gegner muß er durch feine politifche Haltung die 
Überzeugung beibringen, daß er den Stieden wolle, nur an Abwehr denke und 
dabei doch in unverfänglicher, nicht aufreizender Weife den Arieg vorbereiten. 
Diefe Haltung wird vom Gegner als Schwäche gedeutet werden, wird ibn 
daher zu politifchenm Angriff verleiten. Ein zufälliger oder diplomatifcy berbeis 
geführter politifcher Streitfall kann durch gefchidten diplomatifchen Porgang 
jederzeit zum BRriegsanlaß gefteigert, der Gegner zur Rriegserllärung verleitet 
werden. Diefer ganze Dorgang beftebt fomit darin, daß man einem als unver 
meidli ertannten Rrieg mit einem Gegner nit ausweidht, ibn zu 
gelegener Zeit berbeiführt und an fich berantommen läßt. Diefe Politik ıft nur 
der Sorm nach Verteidigung, im Beift, im Wefen ift fie Angriff. In ihrem 
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@eifte liegt ee, wenn ihr der Angriff auf den Seind nun als Sortfegung mit 
anderem Mittel, als Krieg, mit vollfter Wucht folgt. Der Erfolg ift dann faft 
ficyer. | 

Diefe Art der Sührung der Rampfbandlung PolititsRrieg bringt aud) 
einen großen moralifchen VDorteil: Sie fehiebt dem Gegner die Ungunft des 
Rriegsbeginnes zu. Wie groß diefer moralifche Vorteil fein muß, zeigt Flapos 
leons Ausfprud: „Drei Viertel des Erfolges hängen im Kriege vom moralifchen 
Flement ab, und nur ein Piertel fällt den materiellen Eigenfchaften zu.“ 

Das befte Beifpiel für die Richtigkeit diefer Anficht gibt die deutfche Politik 
unter Bismard und unter feinen Llachfolgern. Bismard hatte fchon während 
des Hrieges mit Öfterreich erltannt, daß der entfcheidende Rampf mit Stantreich 
bald kfommen müffe. Seine Politit trug dem fofort Rechnung. &r bereitete 
dieſen Krieg in allem vor, unterftricy aber den Sriedenswillen Deutfchlande. 
Schon 1867 hätte er einen Anlaß zum Briege gehabt. Militärifhy wäre der 
Beitpunkt zum Kriege glänzend gewefen. Die Sranzofen waren erft im Begriffe, 
ein Hinterladgewebr einzuführen. Sie hätten den Krieg noch mit ihrem Vorders 
lader durchkämpfen müſſen. Doch Bismard fand den Zeitpuntt für den Krieg 
noch nicht gelommen. Er bewahrte den Srieden. Da kam ihm die unlluge frans 
zöfifhe Politit zu Hilfe. Sie machte aus der fpanifchen Thronfrage den Krieges 
fall, dem Bismard nicht mehr auswich, fondern ihn durch die bekannte Emfer 
Depeſche berbeiführte. WMeifterbaft wer es, wie er im richtigften Augenblid 
aus der politifchen Defenfive, aus der politifchen Abwehr, zum politifchen Angriff 
übergegangen ift, dem in vollfter Klatürlichkeit der militärifche Angriff bligr 
fehnell folgte. Bismard kannte und beberrfchte den Zufammenbang von Politik 
und Brieg. Anders feine Llachfolger. Sie gingen gegen die Marokkopolitik 
Stankreihs wiederholt zum Begenangriff vor, ohne vorher den Rrieg politifch 
und militärifch vorbereitet zu haben. Sie abnten eben nicht, daß ihre Politik 
Rrieg war. Ihr forfches Auftreten, das mit dem Rrieg als einem Mittel der 
Politik drohte, obne vom Maren Willen zum Rrieg beberrfcht zu fein, wer nur 
Siplomatifches Blendwerk und endete daher immer mit einer politifchen Lieders 
lage. Als endlich Öfterreichslingern einen Schritt weiter ging und fich feinen 
Stieden von Serbien erzwingen wollte, waren die Mlittelmächte durch die 
überlegene Politik der Seinde bereits in die Rolle der Scheinangreifer gedrängt. 
Sie fpielten Siefe Rolle prächtig zu Ende: Rriegserllärung folgte auf Ariegss 
erflärung, ihnen für oberflächliche Betrachter die Rolle des Angreifers zus 
fchiebend. Das Streben der Ententemächte, Deutfchland den Schein des Sries 
densbrechers zuzufchieben, wird durch die planmäßige Zögerung des zuerft 
mobilifierenden Rußlande, an Öfterreuhslingern den Rrieg zu erklären, bewiefen. 

Ein Staatsmann, der es verftebt, die Politit im Sinne Bismards zu 
führen und fein Volt mit dem Willen nady den großen politifchen Ziel zu 
erfüllen, in ibm die Begeifterung für den von außen aufgezwungenen Krieg, 
für feine gerechte Sadye zu weden, wird es unbedingt zum militärifhen Sieg 
führen. | 

Sier zeigt fich die Einheit der Kampfbandlung, das untrennbare Zufams 
mengreifen von Politit und Krieg in Marer Weiſe. 

Die befte Art des Angriffes ift der Dberfall; er trifft den Seind in unfertigem 
Zuſtand. Dasſelbe Geſetz gilt auch für die Politit und ihren Zufammenbang 
mit dem Rrieg. Kine Politik, die ihre Abfichten immer lange vor der Tat breits 
tritt, wie die Politit des Grafen Berchtold, kann nicht auf "Erfolg rechnen. 
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Auch bei politiſchen Schachzügen iſt die Uberraſchung des Gegners die beſte 
Gewähr für das Gelingen der eigenen Abfichten. Politiker, die erft überall 
anfragen wollten, wie fich die Andern zu einer Befigergreifung, zur Befegung 
eines freien Gebietes oder zur Angliederung eines befetzten (Gebietes, wie 
fie fi zum Abfchluß eines Büundniffes, eines Vertrages ftellten, würden wenig 
Lorbeeren ernten. 

Diefe Sorderung nach Überrafhung, nach dem Überfall tritt befonders bei 
Beginn des böchften Brades der Rampfbandlung bervor, beim Übergang der 
Politit zum Rrieg. in Politiker, der, zum Rrieg entfchloffen, die politifchen 
Vorbereitungen und die diplomatifchen Sörmlichkeiten dur Wochen binziebt, 
flatt fie in wenigen Stunden zu beenden, verfündigt fich gegen das WDefen der 
Politit und des Rrieges; er vertennt die Erforderniffe des Krieges, den er berbei« 
führen will, und f&hädigt die Rriegfübrung. 

Kin weiteres Grundgefez jedes Bampfes lautet: Schätze deinen Seind 
sichtig ein, fowohl nad Kraft als nad Rönnen! Rein Sebler ift in Politik und 
Rrieg gefäbrlicyer, als die Unterfhägung des Seindes. Diele Schlachten, ja 
viele Briege find offentundig und nachweisbar an diefem GBrundfehler verloren 
gegangen; auch die Politit muß zum Mißerfolg führen, wenn diefes Brundgefet 
mißachtet wird. Die Rraft des Gegners kann erkundet und daher richtig 
eingefhätt werden. Dae Rönnen aber ift geiftiger Ylatur, eine richtige Ein⸗ 
fhätzung ungemein fehwierig. Hier kann man fi vor Scbfttäufehung umd 
damit vor Schaden nur bewahren, wenn man dem Gegner das richtigfte und den 
eigenen Plänen gefäbrlichfte Dorgeben zumißt und danach fein eigenes Verhalten 
- eineicdhtet. Der Polititer muß daber bei allen Handlungen mit der gefährlicdhftes 
Oegenbandlung des Gegners rechnen, mit der Bewaltanwendung, mit den 
Briege. Weitere muß er aber jedesmal je nach der allgemeinen Lage mit dem 
Kingreifen anderer Mächte rechnen und mit den Solgen diefer Möglichkeiten. 
Jede politifche Bindung, die man obne diefe Vorausfezung eingeht, ift leicht 
fertig aufgenommen worden. Sie führt entweder zu einer diplomatiſchen 
Lliederlage oder zu einem ZRriege, den man wegen falfdher Einfhägung des 
Seindes dann wahrfcheinlich verliert. 

Diefes unausgefetzte Hineinwirken des Rrieges in die Sührung der Politik 
und das Sortwirkten politifcher Derfäumniffe in die Rriegsbandlung zeigt uns 
die Rampfbandlung PolititsRrieg deutlich als untrennbare Einheit. 

Falten fi die Lenker der Bampfbandlung — Staatsmann und Seldberr 
— an diefe Grundgefetze des Rampfes, dann gebt ein weiteres Brundgefeg als 
Solge in Erfüllung. Das WDefen des Kampfes erfordert es, ihn bei äußerfter 
Bufemmenfaffung der Rraft rafch zu beenden, den Seind rafch zur Annahme des 
eigenen Willens zu zwingen. Jeder Kampf, der fich lange binauszieht, alfo jede 
langandauernde oder oft wiederkehrende politifche Spannung, jeder Rrieg längerer 
Dauer, lodt dritte Partner an, fi bineinzumengen, weil die lange Dauer 
des politifchen Kampfes oder des Rrieges, alfo der Rampfbandlung überhaupt, 
Rröäftegleichheit vermuten läßt, die Einmengung daher wenig gefährlich macht. 
Politit und Briegfübrung, Stestsmann und Seldberr, müfjen alfo von allem 
Anfang an in vollfter fachlicher Übereinftimmung zufammenwirten, die Rampf- 
bandlung PolititsRrieg gemeinfam vorbereiten und durchführen, um dieferm 
Orundfag des Rampfes gerecht zu werden. Do diefe Bemeinfamleit der Arbeit, 
wo die einheitliche Leitung fehlt, dort fehlen auch fchon viele Bedingungen des 
Erfolges von Politit und Rrieg. 
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Beifpiele: Die lange Vorbereitung des Brieges in politifcher und milis 
tärifcher Richtung, der fehleppende Verlauf der Rriegebandlung veranlaßten in 
den Jahren 1853—54 die europäifchen Großmädhte fich in den Streit Rußlands 
mit der Türkei einzumengen. Die Rampfbandlung endete im Krimkriege un⸗ 
günftig für Rußland. Die gleichen Verbältniffe batten im ruffifchstürkifchen 
Briege 1877/78 die politifhe Zinmengung ÖfterreichsUingarns und Englands 
zur Solge und führten endlich zum Berliner Rongreß, der Rußland um die 
Srüchte feines mübhfam errungenen Sieges bradıte. Dagegen binderte die rafche 
Beendigung des Kampfes 1866 eine Einmengung Stantlreiche; die kurze Dauer 
der von Bismard bald zum ZRriege geführten politifden Spannung und der 
überwältigende Verlauf der Rriegshandlung bis Sedan beftimmten im Jahre 
1870 die anfangs eingriffslüfternen KFiachbarn, Öfterreichslingarn und England, 
zur Vorfiht und zur Zurüdbaltung. 

So durdgreifen fi Politit und Rriegführung unausgefett. Die Politif 
muß immer mit dem Rriege rechnen, fie muß ihr ganzes Derbalten, fdyon wegen 
ihrer eigenen Flatur als Rampf, den Sorderungen der Rriegführung anpaffen, 
die oft plöglich die Sührung der Kampfbandlung übernehmen muß. Die Rrieg« 
führung wieder muß unausgefetst in ihren Vorbereitungen die politifche Lage, 
den politifchen Rampf und feine mögliche Entwidlung berüdfichtigen und muß - 
such während des Krieges die Rüdwirkung aller ihrer Maßnahmen und Erfolge 
oder Mißerfolge auf die politifche Entwidlung beachten und beurteilen. 

Deutichland brauchte 3. B. für den Arieg unbedingt den Durchmarfch durch 
Belgien: Der ganze Operationsplan war darauf aufgebaut. Die Politik mußte 
das Recht zum Durchmarfch fchaffen, indem fie die Zuftimmung Belgiens er- 
wirkte, oder deffen Yieutralität befeitigte. Die Neutralität Belgiens beftand 
suf Grund eines Vertrages zwifchen England, Stantreidh, Preußen, Öfterreich 
und Rußland. Sie fetzte voraus, daß Belgien und alle am Vertrag beteiligten 
- Mächte die Lleutralität Belgiens einbielten. Da die Heerführung den Durcdhmarfcy 
Such) Belgien brauchte, Belgien feine Lleutralität ebenfowenig beadhtete wie 
England und Srantreich, was in Berlin belannt war, hatte Deutfchland das 
Recht, die Kleutralität Belgiens fchon lange vor dem Arieg für Fiull und nichtig 
zu erflären. Damit bätte die deutfche Politit dem Vorwurf des Neutralitäts⸗ 
brudyxs für den Sall eines Krieges vorgebeugt. Politik und Ariegführung arbeis 
teten aber offenbar nicht zufammen an der Vorbereitung eines Arieges. 

Bei jedem Angriff Öfterreihslingarns auf Serbien war es von bober 
politifhyer Bedeutung, fich rafch der ferbifchen Hauptftadt Belgrad zu bemädhs 
tigen. Das }. u. B. Minifterium des Außeren foll auch mit diefer Wdegnabme 
Belgrade bei Beginn des Krieges gerechnet haben. Die E. u. 8. Heeresleitung war 
aber fonderbarerweife zum Angriff aus Bosnien entfchloffen, angeblihd um 
Bosnien zu fchützen. Bei vernünftiger Zufammenarbeit wäre es denkbar gewefen, 
die eeresleitung zum KEntfchluß zu bewegen, den Angriff über Belgrad zu 
führen, alfo auch in der militärifh günftigften Richtung. Diefem Angriff, der 
zwedmößig als Überfall durchzuführen wear, hätte fi) dann die politifche und 
militärifche Vorbereitung des Rrieges anpaffen müffen, denn PolititsBrieg find 
eine einheitliche Rampfbandlung, in welcher der Rrieg den Höhepunlt, die größte 
Araftanfpannung bedeutet. 

Der Rrieg als böchfte Rraftanfpannung der einheitlichen Rampfbandlung 
PolitilsBrieg verlangt das unbedingte Jneinandergreifen aller Staatsträfte. 
Alles: Außere und innere Politik, Verwaltung, Sinanzwefen, Aderbau, Handel, 
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Gewerbe, Induſtrie, Volksernährung, alles muß ſich bewußt unter einheitlicher 
Leitung in den Dienſt der Kriegführung ſtellen. Nur dieſes freudige, von einem 
Willen gelenkte Zuſammenwirken bringt die höchſte Kraftentfaltung. 

Dieſes Zuſammenwirken läßt ſich nicht im letzten Augenblicke, bei Aus⸗ 
bruch des Krieges herbeiführen. Es muß in langer Sriedenszeit planmäßig vors 
bereitet werden. &s fordert von allen leitenden Perfonen volles Derftändnis für 
den KErnft des Rrieges und für die Bedürfniffe der Ariegführung und willige 
Unterordnung unter das Gefamtintereffe. 

Die äußere Politit muß ihr Verbalten immer mit der Möglichkeit eines 
Rrieges in Einklang bringen. £eichtfinnig und daher falfcy wäre es, politifche 
Unternehmungen mit dem Bedanlen zu beginnen, fie führten obnedies nicht zu 
einem Briege. Bei fcharfem Widerftande der GBegenpartei kommt es entweder 
zu einem, dem anfänglidy forfchen Auftreten widerfprechenden fhädliden Rüds 
zuge, oder aber zu einem Briege wider Willen. 

Die Politit muß bei der Aufftellung der politifchen Ziele und bei der VDahl 
der Wege und Mittel zur Erreichung diefer Ziele immer auf die Bedürfniffe 
der Rriegfübrung vordenten, fie muß unter Umftänden, wie früber an den 
Beifpielen BDeutfchland und Öfterreidhslingarn dargetan, ihre ganze Syaltung 
dem durdy die politifhe Lage aufgeswungenen Plan für die Kriegseröffnung 
anpaffen. Hobes militärifches Verftändnis und unausgefetztes Zufammenarbeiten 
mit dem militärifchen Leiter find Vorausfegung. Unklarheiten, Gegenfäge und 
Meinungsverfchiedenbeiten dürfen nicht befteben bleiben, fie müffen zum Vorteil 
der Kriegführung unbedingt befeitigt werden. 

Im Vereine mit der inneren Politik foll der Krieg auf das Befte vorbereikt 
werden. Heer und Siotte follen felbftverftändlich jederzeit Eriegsbereit gebaltn 
fein; je näher ein Rriegsfall liegt, defto ftärker muß die Wehr des Volkes bereit 
fteben. Ale inneren Schwächen follen befeitigt werden; nur ein einiges Volt, 
805 bewußt um fein SJöchftes kämpft, um feine Zukunft, um fein Dafein, kam 
mit voller Rraft einen Entfheidungstampf beginnen. Die Politik foll daher 
rechtzeitig alle diefer Sorderung fhädlichen Erfcheinungen belämpfen und an der 
Wurzel faffen. Innere Rampfe — und feien es auch nur politifcdhe Partei⸗ 
kampfe — müffen die Widerftandslraft eines Volles fhwächen, felbft aufbeben. 

WMle übrigen Zweige der Staatsverwaltung follten für den BRriegsfall 
ftändig ganz beftimmte Vorforgen unterhalten. Es genügt auf die Geldwirt: 
ſchaft, auf die Anpaſſung und Auswertung der Induſtrie, Aufſtapelung von 
Briegsvorräten aller Art hinzuweiſen. 

Dieſe Forderungen während einer langen Friedensperiode, die zahlreiche 
Rriegsmöglichkeiten bietet, zu erfüllen, immer die vollftändige fhwere Kriegs⸗ 
rüftung zu tragen, ift nicht möglich. Don Zeit zu Zeit wird immer en Tiefs 
ftand der Rriegsbereitfchaft eintreten, dem dann die Politik in ihrem Verbalten 
Rechnung tragen müßte. Jeder Tiefftand der Ariegsbereitfheft wird aber für 
die ftreitbaren Klachbarn den Anreiz für rüdfichtsloferes Auftreten bieten. Denn 
es der Politik auch gelingt, die daraus folgenden KRrifen zu überwinden, bäuft 
fih mit der Zeit doch immer mehr und mehr Züundftoff auf, fo daß jede lange 
Sriedenszeit die Gefahr eines plöglichen Briegsausbrucdhes fteigert. Ie länger 
der Sriede gewahrt wurde, defto fchärfer wird jede auftauchende Ariegsgefabr, 
defto weniger Übereinftimmung berrfcht aber meift zwifchen Größe der Rriegs⸗ 
gefahr und Grad der KRriegsporbereitung, woeil dann weder Regierung noch 
Dollsvertretung den drohenden Rriegsperwidlungen foviel Glauben fchenten, 
um Blut und Kifen für den .Rrieg bereitzuftellen. Zin langer Sriede wird daher 
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audy nicht dazu beitragen, die fo nötige Übereinftimmung zwifchen Politit und 
Briegfübrung ftetig zu erbalten und alle Staststräfte auf den Rrieg einzus 
ftellen. 

Kine Sriedenspolitit mit dem Ziel, den Stieden um jeden Preis zu erbalten, 
jeden Streit zu vermeiden oder gütlidy zu befeitigen, wird am wenigften in der 
Lage fein, die eben als allbelannt aufgeftellten Sorderungen eines Zufammens» 
wirlens aller Staatsträfte herbeizuführen. 

Die ficherfie Gewähr für die Erfüllung diefer Sorderung bietet dagegen 
die auf einen beftimmten Ronfliktefall zufteuernde Zriegspolitit. Alle Vorbe⸗ 
teitungsmaßnabmen Eönnen für einen beftimmten Zeitpunkt getroffen werden. 
Da nidyt ihre dauernde, ermüdende Aufrechterbaltung nötig ift, kann eine eners 
gifhe Staatsleitung für den gewählten Zeitpunkt tatfächlich die böchfte Rrafts 
entfaltung des Volkes vorbereiten. 

Die einheitliche Rampfbandlung PolitidsRrieg verlangt eine einheitliche 
keitung. Diefe einheitliche Leitung ift gewäbrleiftet, wenn ein genialer Syerrfcher, 
der Staatsmann und Selöherr zugleich ift, an der Spitze des Staates fteht. 
Do diefer Serrfcher fehlt, liegt die tatfächliche Sührung von Politit und Rrieg 
in verfchiedenen Händen; an Stelle der Einheit des Sürften tritt das Zufammens 
wirken von Politiker und szeerführer. Diefes volle Zufammenwirten, das der 
menfchlichen Llatur widerfpricht, ift nur zu erwarten, wenn beide, Politiker und 
Seerführer, das Wöefen von Peolitit und ZRrieg als einheitliche, untrennbare 
Rampfbandlung Har ertennen. Der Politiker braucht biezu die dem Staatsmann 
unbedingt nötige bobe militärifhe Begabung, die Charaltereigenfchaften eines 
großen Soldsten, der Meerführer braucht neben der fachlidhen Tüchtigkeit den 
politifchen Rlarblid, den Blid für die Wirklichkeit und die Charaltereigenfchaften 
eines großen Sübhrers; beide müffen alfo bedeutende, große Männer fein, die mit 
gleihem Willen, gleiher Braft auf ein gemeinfam gewolltes Ziel losgeben 
(Bismard, Moltke). 

Wo diefes glüdlicye Zufammentreffen fehlt, wird audy die Zufammenarbeit 
zum Llachteil des Erfolges fehlen. Entweder der große Staatsmann findet im 
fhlecht geführten Kriege nicht fofortige Erfüllung feiner Pläne (Eapour), oder 
der tüchhtige SHeerführer fiebt an der Unwirklichkeit, an der Schwäche und 
3iellofigkeit der Politik eine Hoffnung auf Erfolg nach der anderen verfinten 
und muß den Rrieg unter den aus der Politik folgenden Liadhteilen beginnen. 
Do aber beide Mittelmäßigleiten find, geben fie entweder ganz getrennte ÜDege, 
oder Zwift und Streit ftören die Gemeinfamteit der Arbeit. Schwere Nach⸗ 
teile find die Solge; fie können den Erfolg koften. 

Jedenfalls laßt das WDefen von PolititsArieg als einbeitlihe Rampfband» 
lung den Schluß zu, den die Befchichte beftätigt, daß der Staatsmann die auss 
fehlaggebende Perfon ift, da in der Politik der Anfang der Rampfbandlung liegt. 
Sehler, die in diefem Teil der Handlung gemacht werden, Mißerfolge, die daraus 
folgen, madıen oft den Rrieg von allem Anfang an ausfidhtslos, befonders 
wenn fie in der Mittelmäßigleit der eerführer ihre Ergänzung finden. Pur 
große Selöberrn können trotz fchlechter Politit vorübergehende Erfolge erringen. 

Dogegen fichert das von einem großen Staatsmann politifch richtig ges 
ftedte große Ziel den Erfolg, befonders wenn er das ganze Volk mit dem 
mädtigen Willen nach diefem politifchen Ziel zu erfüllen vermag. Die Kıs 
tingung und Erhaltung der Seeherrfcdyaft (England), die nationale Einigung 
(Italien, Serbien, Rumänien) find DBeifpiele folcher zu Vollsideen gewordenen 
politifhen Ziele. Die Rraft einer einmal ins Volt getragenen politifchen Jd«e, 
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alfo einer Rampfidee, ift fo ftark, daß fie felbft bei mittelmägigen Polititrn 
und beim Wiangel bedeutender Seldberren zum Ziele führen muß. 

Das befte Beifpiel dafür gibt SardiniensTtalien. Die Jdee der nationalen 
Dereinigung, die erft durch Tapours geniale Politik in die Voltsmaffen getragen 
und dort zu böchfter Blut angefacht wurde, war fo ftark, die von ihm begonnene 
gefhhiete Bündnispolitit wurde von feinen fonft mittelmäßigen Flachfolgern fo 
ftrupellos fortgefetst, daß das Ziel der Dereinigung aller Jtaliener — mit Aus: 
nahme der von Lavour an Srantreidy verlauften — über eine ununterbrochen 
Bette italienifcher militärifcher Lliederlagen erreicht wurde, allerdings erft im 
Derlaufe von fieben Jahrzehnten. 

Kin großer Staatsmann muß nicht nur diefe Bedeutung der Politiß für die 
Briegführung Har erkennen, fondern auch wiffen, daß die Krönung feiner den, 
feiner K&rfolge nur durch den fiegreichen Rrieg, alfo durch eine möglichft gute, der 
Politik entfprechende Rriegführung erzielt werden kann. Er muß daher die größte 
Sorgfalt auf die Auswahl des ihm geiftesverwandten, ebenbürtigen Seldberm 
richten. 

Die Einheit der Rampfbandlung PolititsBrieg eröffnet aber eine weiter 
Schlußfolgerung. 

Solange «es felbftändige Staaten nebeneinander gibt, folange muß es and 
eine zwifchenftastliche Politik geben, die als mit dem Rrieg wefensgleiche Kampf: 
handlung jederzeit in diefe fchärffte Sorm der Rampfbandlung übergeben kann. 
Jede zwifchenftaatliche Politit muß, da für die Staaten fein Gerichtshof mit 
entfprechender Bewalt beftebt, mit der Zeit zum Rriege führen, wie immer fr 
betrieben wird, ob pofitiv d. hd. mit einem beftimmten, pofitiven Ziel, das ma 
auf Roften anderer erreichen will, oder ob negativ, d. b. ohne beftimmtes, pofs 
tives Ziel, bloß abwebhrend, fidy felbft erhaltend. Berade diefe ziellofe, abweh 
rende Politik, die fogenannte Sriedenspolitit, führt, fo widerfinnig es Mingt, ww 
bedingt zum Ariege. Der unbedingt Sriedfertige, der jedem Zwiſt aͤngſtlich 
ausweicht, reist die Llacdhbarn zum Angriff an, gleidhgültig ob feine Sriedfertig: 
keit ihre Lirfache in innerer Schwäche oder in fatter Stärke bat. 

So war die Politik Karls VI. dody nur darauf berechnet, feiner Tochter di 
Erbländer auf friedlichen WDege zu erhalten. Die Politik feines Ranzlers Graf 
Raunitz bradıpte ihm die fhönften Dokumente zur Pragmatifchen Santtion zus 
ftande und feiner Tochter Maria Therefia eine Reihe blutiger Kriege. Prinz 
Kugen aber, der große Seldberr, der den untrennbaren Zufammenbang von Poli 
und Rrieg erkannt hatte ımd wußte, daß der Tod Rarls VI. und die Sriedens: 
politit des Grafen Raunitz den Krieg bedeuteten, fagte: Die befte Pragmatifct 
Santtion ift ein ftarkes fchlagkräftiges Seer. 

Man wird einwenden, daß eben die SHabgier der Llachbarn den Rrieg berbes 
führte, alfo ein Lafter, das durch gute Erziehung ausgerottet werden önnte. 
Richtig, aber es liegt nicht Sabgier allein in nadter Scheußlichkeit vor. Die 
meiften Rriege mußte Maria Therefia mit Sriedrih dem Großen führen. BDiefe 
erfhien daher der Welt als ein Sanatiler des Rrieges. Doc er wear es nid. 
Don diefem großen Seldherrn und Staatsmann ftammt der Ausfprud: 

„Der Schritt, einen Krieg zu unternehmen, ift fo fchwer und wichtig, daß 
es unbegreiflich ift, wie fo viele Rönige fi) dazu fo gar leicht haben entfchließen 
können. Ich bin verfichert, wenn die Monarchen ein wahres und treue 
Bild des Elends fehen follten, in das eine einzige Kriegserklaͤrung die Völke 
ftürzt, nimmermehr könnten fie dagegen gleichgültig fein.“ 
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Aber Sriedrich war eben groß, er hatte in fich den Klaturdrang des Schaffens, 
er hatte die Größe zur Tat, und die Sriedfertigleit des vertragsluftigen Liachs 
bern reiste und Zwang zur Bewaltanwendung. Er,Sriedrih der Große, 
mußte handeln. Der erfte Gewaltakt aber hatte alle anderen zur Solge. Der 
Lebensdrang Stiedriche und feines Staates und ihre Lebenskraft zwangen ihn 
zum BRriege, ebenfo wie das Zufammenfallen der gegen die Mittelmächte wirks 
famen Bräfte mit dem unbedingten Sriedenswillen Deutfchlands und Gfterreichs 
Ungarns den VDeltlrieg herbeiführen mußte. Wenn man fdhon von einer Schuld 
Deutfchlands und feines Raifers am Weltkrieg fprechen will, dann liegt fie in 
ihrer unbedingten Sriedfertigkeit inmitten einer gierigen, auf Verderben Deutfchs 
lands gerichteten Welt. Diefe Sriedfertigleit verfchuldete es, daß die Gegenſaͤtze 
zum Rampf Aller gegen Deutfchland ausreifen konnten. 

Aus der Erkenntnis diefer Derbältniffe muß auch die Ertemtmis kommen, 
daß der Krieg als höchfte Außerung des Lebenswillens und der Lebenskraft der 
Stasten und Völker mit dem ftaatlichen Kigenleben untrennbar verbunden tft, 
und daß die Politik, als Aunft, das Staatsleben zu führen und zu erbalten, 
ihre hböchfte Stufe im Rriege erreicht, aus dem nicht nur @lend und Liot, Tod 
und Sünde fich entwideln, fondern aucy die Höchften HMienfchentugenden und aller 
Fortſchritt. 

Darum iſt es ſo klar und einleuchtend, daß ein Staatslenker, der ſich mitten 
im Kriege zu dem Ausſpruch verſtieg: „Der Rrieg als Mittel der Politik muß 
betämpft werden“ (Graf Ezernin), den ihm anvertrauten Staat in die Flies 
derlage führen mußte, weil er das Wefen der Politik und des Rrieges gar nicht 
erlannte. Llur aus diefem Umftand läßt fich der bekannte Bericht des Grafen 
Ezernin und deffen Weg in die Hände Tlemenceaus erklären. Der abfolute Sries 
denswille des BRaifers Karl führte zum Untergange feines Reiches, das durdy 
Zahlreiche Fyeiraten zufammengelommen, durch zahlreiche oft rubmvolle Briege 
zufammengefchweißt worden war. Die Heiraten und Erbredhte gaben nur den 
Außerlichen Anfpruch auf den Zufammenfchluß der Länder, die Rriege aber gaben 
as Recht und die Sähigkeit zum ftaatlichen Eigenleben‘ — der unbedingte Sries 
denswille des letzten SHerrichers, die Scheu den Rrieg fiegreich zu Ende zu führen, 
nahmen dem Reich das Recht und die Sähigkeit zum ftastlihen Kigenleben, 
kofteten dem syerrfcher und feinem Haufe den alten Thron. 

Zur Derfinnlichung diefer vielleicht als zu theoretifh anktlingenden Erörtes 
rungen follen zwei lebrreiche Beifpiele über das Zufammenwirlten von Politif 
und Rrieg angeführt werden. 

Serbien war durch die ungarifchsöfterreichifcdhe Agrarpolitik in volle Seind» 
fhaft gegen Ofterreichslingarn getrieben worden. Durch dieſe Seindfchaft wourde 
die nationale Stimmung im ferbifchen Volk bis zur Siedehitze gebracht. Man 
begann auf die Vereinigung aller Serben im Rönigreicdh binzuarbeiten. Die Eins 
gliederung Bosniens, die diefem nationalen Streben der Serben entgegenftand, 
trieb Serbien 1908 bis an den Rand des Krieges. Flur die Unbrauchbarteit feines 
Heeres und die Unfertigkeit feines Schugberrn Rußland zwang zum Strieden. 
Serbien batte damals fein „Herr nur auf dem Papier. Sünf Divifionen 
1. Aufgebot und fünf Divifionen 2. Aufgebot follten die Seldarmee, ein 
3. Aufgebot eine Referve bilden. Doch der obnedies viel zu ſchwache Sriedenss 
ftand der Armee war nie auch nur zur Hälfte unter den WDaffen. WDeder 
Infanterie noch Artillerie waren ausgebildet und entjprechend bewaffnet. Die 
Mobilmahung wer nicht vorbereitet. Rurz, die ferbifche Armee war fo wenig 
kriegsbereit, daß im Jahre 1908, als Serbien gegen die Einverleibung Bosniens 
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auftrat, die bei Defzprim in Ungarn verfammelte Sfterreichsungarifcdhe Mansvers 
srmee genügt bätte, Serbien niederzuwerfen. 

Der Chef des GBeneralftabes, Sreiberr von Conrad, foll auch den Vorſchlag 
gemacht haben, die Auffaffung Serbiens durch die Mansdperarmee berichtigen zu 
koffen. Der Minifter des Außern wollte davon nichts wiffen. Er regelte die Ans 
gelegenbeit auf diplomatifchem Wege, d.h. er vertagte fie auf unbeflimmte Zeit. 

Der führende ferbifdye Politiker erlannte das Mißverbältnis zwifchen feiner 
Politit und der Vorbereitung für den Arieg. Er ging nun fofort daran, das 
Sneer Serbiens im Rahmen der an und für fi vorzüglidden Organifation fcdhlag« 
fähig zu madyen. Im Laufe von vier Jahren wurde die ganze Infanterie eins 
berufen und ausgebildet, die Artillerie neu bewaffnet und gefchult, Rriegsmaterial 
angefammelt und die Wobilmadung vorbereitet. Diefe flaunenswerte Leiftung 
des Pleinen Staates war allerdings nur mit Hilfe der KEntentemächte möglich. 
Schon im Jahre 1912 legte Serbien im Ballantrieg die Probe ab. Sie fiel febr 
gut aus. So fand uns im Jahre 1934 — felhs Jahre nad 1908 — eine 
achtungswerte, ftarke, gut bewaffnete und gut gefchulte, von Haß und Sanatiss 
mus getragene Armee gegenüber. Die öfterreichsungarifche Politik hatte dem rubig 
und verftändnislos zugefeben, ja fie wollte den Serben fogar die vorzüglichen 
Stodagefchütze aufzwingen, was zur Außerften VDerfchärfung der feindfeligen 
Politik führte. Alar war zu erkennen, warum die Serben franzöfifche Befchuge 
vorzogen — die öfterreichsungarifche Politik blieb trotgdem verftändnislos. 

Serbien gibt damit das befte DBeifpiel über Zufammenarbeit von Pelitif 
und Rrieg. Die Politit Pafic war Krieg — aber auch die „friedlihe” Gegen: 
politit Abhrenthals Berchtold war Rrieg; Serbien batte in Pafic und Putnil dw 
für das Zufammenfpiel PolititsRrieg geeigneten, im Ziel übereinftimmenden 
Suhrer — Gfterreichslingarn batte fie nicht. | 

Italien war durd den Grundzug feiner Politit — Vereinigung alle 
Italiener — zum Seind GOfterreihe berufen. &s entzog fid) audy fofort feiner 
Bundnispflicht, als der ferbifche Streitfall zum Weltkrieg führte. Es lauerte 
nun auf den Augenblid, in dem es billig feine erboffte Beute machen konnte. 

Die Entwidlung des Rrieges war nicht vorauszufehen. Alle Großmaͤchte 
Europas bis auf Italien waren im Streite. Die Zuwartende Großmadıt mußte 
zum Schluß den AHauptgewinn machen. Der führende italienifhe Staatsmann 
mußte fi) nur Mar fein: Je ftärker die Heeresmaht Italiens zur Zeit ibres 
Eingreifens war, md je fpäter fie eingriff, d. b. je fchwoächer die im Rampfe 
Stehenden geworden waren, defto maßgebender war ihr Eingriff, defto billiger 
kam Italien zu großem Gewinn. e beffer Italien dabei zu verbergen verftand, 
wohin es fchließlicy neigen werde, defto überrafchender und größer mußte die 
Wirkung feines Auftretens werden. 

Italien war daher im Auguft 1914 in der günftigften politifchen Lage. Aber 
es mußte fie nutzen. Sofort mußte an die gründliche Ausgeftaltung dee Fyeeres 
gefchritten werden. Je mehr der Brieg zeigte, wie fdywer die Mittelmächte daran 
litten, daß fie nicht mit ihrer vollen Kraft den Krieg fon beginnen konnten, 
fondern erft nady und nady an Rraft zunahmen, defto energifcher mußte Italien 
daran arbeiten, mit wuchtigern, entfcheidenden Schlag in den Rrieg einzugreifen, 
ihn rafcy zu beenden und fich fo den Preis zu fichern. Seine Politik durfte fich 
nicht verleiten laffen, zu früh loszufchlagen. Bevor nicht die politifcdye und milis 
tärifche Lage reif war, bevor nicht der letzte italienifche Mann und die letzte 
italienifche Kanone bereit ftanden zum vernichtenden Schlag, durfte Italien nicht 
losſchlagen. 
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Italiens Politik mußte aber, um vollen Erfolg zu erreichen, auch den Übers 
fall auf Oſterreich zum Ziel nehmen. Sie mußte die kriegsmaͤßige Ausbildung und 
Ausruͤſtung des Feldheeres (24 Infanteriediviſionen) und der Mobilmiliz (12 Di⸗ 
viſionen) anordnen und ſichern, ſie mußte fuͤr die gruͤndliche Vorbereitung der 
Mobilmachung und der raſchen Verſammlung des Heeres an der oͤſterreichiſchen 
Grenze ſorgen, ſie mußte Oſterreich⸗ Ungarn in Sicherheit wiegen und dazu 
ſogar auf Verhandlungen uͤber die Abtretung oͤſterreichiſchen Gebietes eingehen. 
Dieſe politiſche Taͤuſchung Oſterreich⸗ Ungarns mußte ſolange fortgeſetzt werden, 
bis die endlich bereit gewordene Armee mit allen 30 Diviſionen in Venetien ver⸗ 
ſammelt war. Dann mußte der zermalmende Angriff folgen. Dieſem ſachlichen 
Inhalt der politiſch⸗militaͤriſchen Fuͤhrung mußte die diplomatiſche Form — Ruͤn⸗ 
digung des Dreibundes und RKriegserklaͤrung — angepaßt werden. Bei geſchickter 
Fuͤhrung und Verſchleierung haͤtte dieſer Angriff eine unverteidigte Grenze ge⸗ 
troffen. 

Politik und Heerfuͤhrung mußten in verſtaͤndnisvollſter Zuſammenarbeit die⸗ 
ſem Ziele zuſtreben. Wie ſah nun dieſe Fuͤhrung in Wirklichkeit aus? 

Italien ließ ſich, in der Angſt zu ſpaͤt zu kommen, verleiten, viel zu fruͤh 
loszuſchlagen. Es ſchlug los, als die Mittelmaͤchte nach dem Durchbruch bei 
Gorlice ihren unvergleichlichen Siegeszug gegen Rußland unternahmen, als Ser⸗ 
bien erſchoͤpft und zu einer Offenſive unfaͤhig war und die Entente in Frankreich 
vergeblich um den Sieg rang. Aber nicht nur politiſch ſchlug es zu fruͤh los, 
ſondern auch militäriſch: Es trat in einer militaͤriſchen Verfaſſung in den Krieg 
ein, die feiner glänzenden Lage Hohn fpradh. Schon zu Beginn des Jahres 1915 
merkte man in Wien die Seindfchaft Italiens, und im April wußte man, daß 
Italien den Kampf gegen OfterreichsUingarn aufnehmen werde. Daher die Pers 
ſuche Öfterreihslingarns, Italien durch Opfer neutral zu erhalten. Italien lüftete 
aber feine Maske immer mehr und mebr, obne militärifch fertig zu fen. Am 
4. Mai kündigte es den Dreibundvertrag. Diefe Ründigung des längft gebrochenen 
Dertrages war gleichbedeutend mit der Ariegserlärung. Die Rriegserllärung 
folgte aber erft nach drei Wochen, am 23. Mai. Das Rommando der Sudwelts 
front, das damals die Verteidigung der öfterreichifchen Brenze zu führen batte, 
-fah den nädhften Lagemeldungen mit Spannung und Sorge entgegen. Wird der 
italienifche Maffenangriff der Rriegserklärung unmittelbar folgen? Doc die 
Tage vergingen. Mit jedem Tage, den uns die Jtaliener großmütig fchentten, 
wurden unfere febr fehroachen entfcheidenden Bruppen bei Börz, Tolmein und 
Tervis ftärker, denn die 5. Armee und das 7. Rorps, deren Antransport erft 
am Tage vor der italienifchen Rriegserklärung begonnen hatte, woaten im vollen 
Anmarfd. Llur zögernd überfchritten fhwache italienifche Gruppen die Grenze. 
Erft am 26. Mai begann ein ernfterer Angriff gegen den Goͤrzer Bruͤckenkopf. 
Er wurde abgeichlagen. Erft Ende Juni gingen die Jtaliener in der ı. fonzos 
ſchlacht zum erſten ftarken Angriff gegen die öfterreihifc»ungarifhen Stellungen 
vor, die nun aber fdhon voll befetzt waren. Sür uns wan die Zeit höchfter Spans 
nung und Gefahr, für die Italiener die Zeit leichter großer Erfolge vorüber. 

Man beachte alfo: 

4. Mei Ründigung des Dreibundes, 

23. Mai Rriegserflärung und Beginn der allgemeinen Mobilmachung mit 
dem 24. Mai als erftiem Mobilmadhungstag, 

23. Juni Beginn der erften Jfonzofchlacht. 

Ein Staatsmann, der fein Dolk aus der Fiot zur Größe führen will, muß 
von böchfter Sittlichkeit erfüllt fein. Diefe böchfte Sittlichkeit ift aber nicht die 
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eines Spießbuͤrgers. Sie liegt vor allem in dem hohen Ernſt, mit dem der Mann 
an ſeine Aufgabe herangeht. Er muß die ganze Wucht ſeiner Pflicht erkemnen 
und doch voll Verantwortungsgefuͤhl und Verantwortungsfreudigleit ſein. Reinſte 
Pflichterfuͤllung bis zur vollkommenſten Selbſtloſigkeit, vollſtes Aufgehen im 
Dienſte ſeines Volkes ohne je an eigenen Vorteil zu denken, ſind Bedingung. 
Er muß mit ſeinem ganzen Herzen, mit £eidenfchaft bei feiner Arbeit fein. Er 
muß fich feinen als richtig erfannten Weg auch ertämpfen, erzwingen von 
jedermann, auch von den Volktsvertretern. Offentliche Meinung, Volkstuͤmlich⸗ 
keit, Lohn und Lob oder gar Sürftengunft müffen ibn kalt laffen — fie follen 
nur der felbftverftändlie Dank für feine Leiftung werden. 

In diefer felbftlofen Pflichterfüllung, die kein Hindernis, feinen Widerftand, 
kein bequemes Nachgeben kennt, liegt die bobe Sittlichleit eines Staatsmans 
nes, nicht aber etwa in den Bleinlidhen Moralbegriffen eines Heinen DBürgere. 
Hur eine foldye Sittlichleit läßt einen befäbigten Staatsmann auch groß werden. 

Schwer ift es diefe Art von Gittlichleit jedermann Bar zu madyen — man 
muß fie füblen. 

Sittlih groß war es, daß Bismard fidy über den Widerftand der preußis 
ſchen Volksvertretung hinwegſetzte und die Verftärtung des „yeeres erzwang. 
Gittli) fpiegbürgerlich und daher für einen Staatsmann erbärmlicdy war die Ans 
ertennung eines Lnrechtes, das Deutfchland durch den Einmarfh in Belgien 
begangen haben foll, durch feinen eigenen Ranzler, durch Bethmann Hollweg. 

Sowie aber ein Merricher oder ein Staatsmann die Moral zum Zwede pers 
fönlidyer und Meinlicher Rüdfichten bricht, und fei es nur durdy eine Liotlüge, 
oder wenn man glaubt, durdy Meinliche diplomatifche Sormalitäten eine fcheeft 
Politik ehrlich zu machen, dann werden Staatsmann und Politik leicht erbärmlid. 

Stümperbafter wurde nie eine niederträchtige Politik getrieben, als dk 
Italiens im Weltkrieg. Groß und bewunderungswürdig wäre es gewefen, woenn 
die Italiener den obnedies gebrochenen Dreibundvertrag nicht erft formell gelüns 
digt hätten, wenn fie fih von Gfterreich zum Schein mit Südtirol hätten koͤdern 
laffen, wenn fie am ı. Mai die Mobilmahung begonnen hätten, die fie natürs 
lih verbergen und verleugnen mußten, und wenn fie am 24. Mei um ı2 Ubr 
Mitternacht die Brenze am Jfonzo, in Rärnten und in Tirol mit 36 Divifionen 
überfchritten hätten. 

Mit gewöhnlichen fittliden Maßftab gemeffen wäre diefes Derbalten ebenfo 
fhledht gewefen, wie ihr tatfäcdhliches; nur daß diefes noch Heinlich und heuch⸗ 
lerif war. Es wäre aber bei aller anfdheinenden Schlechtigkeit groß, ftark und 
daher erfolgreich gewefen, denn diefem Stoß wäre GÖfterreich fofort unterlegen. 
So aber mübte fich das politifch und militärifh fhlecht geführte Italien ver: 
gebens, ©fterreih den erhofften Todesftoß zu geben. 

Italien bat trotz diefer fohlechten Sührung fein Ziel erreicht. Es bat fein 
Biel erreicht trotg 1848, 1849, 1859, 1806 und troß feiner fohweren Liiederlage 
im Weltkrieg. | 

Die Kraft, die auch fhwache Politiker zum £rfolg führte, lag im Volles 
gedanlen, in dem großen, immer wieder zum Brieg treibenden politifchen Ziel. 
Italien wird, getrieben von feiner politifhen Kampfidee, auch woeiterhin nicht 
Salt machen — noch auf ein Jahrhundert reicht fein Ziel. Schon greift es nad 
dem Teffin und wird dann nach Flizza, Savoyen, Rorfile, Malte und Qunis 
greifen, und es wird diefe Ziele nach neuen militärifchen Lriederlagen erreichen. 

Daraus mögen wir die Lehre ziehen, daß den Deutfchen nur eine foldye, 
vom Voltsgedanten getragene Politit — der Wille zum Rampf — fehlt, um den 
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fiheren Aufftieg zu newer Größe zu beginnen. Eine folde vom Willen zur 
Einheit des Volles getragene Politif würde bald aud) die innere Politik beberrs 
fyen und ihr eine fefte, auf das große Ziel eingeftellte Richtung geben. Alles 
Schwanlen, alle Schwädhlichkeiten und Flachgiebigkeiten gegen feindliche Brus 
talität und Erpreffung, gegen innere Derführung und Zerfegung würden mit 
einem Schlage verfhwinden, wenn eine fo z3ielfichere Politit das deutfche Volk 
in die Zukunft führen würde. 

denn diefe Politik nicht aus dem deutfchen Volk felbft berauswachfen follte, 
dann wird fie ihm aufgezwungen werden durch die Dergewaltigungen der geinde 
und das immer ftärker werdende Verlangen feiner der feindlichen Willkur preis» 
gegebenen Volksgenoſſen. | 

Kin geeintes Deutfchland, das alle gefchloffen fiedelnden Deutfchen umfaßt, 
ift dns nächte Rampfobjelt der europäifchen Politik. 

Wir werden es erkaͤmpfen, wir muͤſſen es uns erkaͤmpfen — aber dieſe 
Politik iſt der Rrieg in allen Formen. Ohne dieſe Politik gibt es kein ſtaat⸗ 
liches Leben, kein ſelbſtändiges Leben eines Volkes. 

Das deutſche Volt muß aber leben, will leben, und es wird 
leben. 

Jede deutſche Staatslehre muß daher auf dieſer mit dem Kriege weſens⸗ 
einigen Politik aufgebaut werden. 

Ich will aber nun zuruͤckgreifen auf das Beiſpiel der jetzigen Ententepolitik 
gegen Deutſchland. Der Krieg gegen Deutſchland wurde angeblich mit dem 
ſogenannten Friedensſchluß geendet. Wir ſollten alſo jetzt das haben, was die 
Friedensfreunde Frieden nennen. Die Politik der Entente zeigt aber, bar aller 
Hemmungen, den wahren Charakter der Politik: Sie iſt nichts als Krieg, KRrieg 
gegen das wehrloſe Deutſchland, Krieg gegen das friedenswillige deutſche Vollk. 
Es iſt ganz gleichguͤltig, welche Politik Deutſchland dieſem Vernichtungskrieg ent⸗ 
gegenſtellt. Je friedfertiger es ſich zeigt, je freudiger es ſich unter das Diktat 
beugt, deſto ruͤckſichtsloſer werden ſeine Feinde auf ihr Ziel losgehen, deſto un⸗ 
menſchlicher werden ſie ihre Politik, d. h. ihren Rrieg fortſetzen. Nur der Wider⸗ 
ſtand bis zum Außerſten, nur der Rampf bis zur letzten Entſcheidung kann das 
deutſche Volk vor dem Schickſal erretten, dem es durch die engliſch⸗franzoͤſiſche 
Politik zugetrieben werden ſoll. 

Dieſer RKampf kann natuͤrlich nicht mehr mit Koncnan und Bewebhren auss 
gefochten werden. Diefe alte, immerbin nody menfchlidye Rriegführung ift uns 
durch die Entwaffnung des deutfchen Volkes verfperrt. An ihre Stelle muß 
der Kampf mit neuen Mitteln treten, die der deutfche Krfindergeift uns liefern 
muß. Das deutfche Dolt muß, wenn es nicht untergehen will, dem Vernichs 
tungswillen der Engländer und Stanzofen, der audy vor Srauen und Rindern, 
vor webrlofen und kampfunfaͤhigen Mienfchen nicht Halt macht, den gleichen uns 
befhräntten und unbedingten Dernichtungswillen entgegenftellen. Die Derants 
wortung dafür tragen die Mächte, die angeblih für „Mienfchlichleit und Auls 
tur” kämpfen wollen. 

Der einfache, große Leitfaty der Klatur lautet: Du oder ich! Er gilt aud 
für den Rampf des deutfchen Volkes. Es muß daher Mittel finden, alle Seinde, 
die es wagen, im Srieden den heiligen Boden des ungen Vaterlandes zu 
betreten, zu vernichten. 

mit dieſem unausweichlichen Gedanken muß man ſich vertraut — 
man muß die Nervenſtaͤrke aufbringen, ihn zum klaren, feſten Willen zu ſtei⸗ 
gern, dieſen Willen weiter und weiter zu tragen, bis die Mittel zum Endkampf 
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gefunden ſind. Man halte ſich die alte Wahrheit vor Augen: Je furchtbarer 
ein Rampfmittel, deſto kuͤrzer der Rampf. Damit wird dem wahren, wirklichen 
Frieden am beſten gedient. 

Aber die Politik Frankreichs iſt nicht nur gegen Deutſchland Rrieg: Aller 
Hemmungen frei, die es als Vorteil erſchienen ließen, die Schweiz als neutrales 
Land ſich zu verbinden, wird auch die Politik Frankreichs gegen die Schweiz 
zum Krieg. 

Um ſich die franzoͤſiſchen Schweizer zu verpflichten, hatte Frankreich der 
dicht an der franzoͤſiſchen Grenze liegenden Großſtadt Genf den freien Verkehr 
mit einer Grenzzone geſtattet, d. h. die franzoͤſiſche Zollgrenze war vor Genf 
auf ein betraͤchtliches Stuͤck zuruͤkgezogen worden. Die Bevoͤlkerung dieſer Zone 
konnte daher ihre Landesprodukte frei nach Genf fuͤhren und dort ihre Beduͤrf⸗ 
niſſe decken. Dieſe Beguͤnſtigung war durch einen Vertrag geſichert. Im Welit⸗ 
krieg hatten die franzoͤſiſchen Schweizer in ganz entſchiedener Weiſe Partei fur 
Frankreich ergriffen. Dieſe Betaͤtigung eines hohen Nationalgefuͤhles und der 
Wegfall der deutſchen Rriegsmacht veranlaßten nun Frankreich, dieſen Zonen⸗ 
vertrag einfach zu brechen, ihn fuͤr null und nichtig zu erklaͤren. Es iſt dies 
der erſte Schritt zum Angriff auf die Schweiz. Frankreichs Politik wird fer⸗ 
nerhin Krieg mit der Schweiz ſein mit dem Ziel, die franzoͤſiſche Schweiz auf⸗ 
zuſaugen. Sie wird, wenn nicht fruͤher groͤßere Ereigniſſe eintreten, ſich zum 
Krieg mit den Waffen ſteigern. 

Durch die Entwaffnung Deutſchlands wurde der Friedenswaͤchter Europas 
entfernt. Der wahre Geiſt der Politik Frankreichs und Englands wird ſich nun 
ſelbſt den bloͤdeſten Augen bald enthuͤllen: Der Geiſt der ruͤckſichtsloſen Unter⸗ 
druͤckung Aller. 

Dieſelben Grundgeſetze, die für die Außere Politik in Zraft fteben, geius 
audy für die innere und jede andere Politit (Mirticheftspolitil, Handelspolitih. 
Jede Idywadye, friedfertige Süuhrung diefer Zweige der Politik bat die gleide 
Solge wie in der Außeren Politik: Den Mißerfolg. Sie fordert die Begenfeite 
zur Bewaltanwendung heraus, fie bat die Schuld an Umifturz, Revolution, 
Bürgerkrieg, an Mord und Totfchlag, an Verbrechen aller Art, am Lliedergang 
von Dolkswirtfchaft und Handel, kurz am ganzen Fliedergang eines Volles. 

Wir erlebten ja den Beweis dafür jegt wieder in Deutfchland, am Aufs 
fladern des Rommunismus, der mit Mord und Zerftörung einberging. YIur die 
jammerliche, unter dem Schlagwort der politifchen Sreiheit die Unfähigkeit ber: 
gende politiſche Fuͤhrung des deutfchen Dolkes trägt die Schuld an den Der 
bredyen, die jetzt am deutfchen Volk verubt wurden. Flur eine ftarke, den Rampf 
nicht fcheuende Süuhrung der inneren Politit, die dem unvermeidlihen Kampf 
nicht ausweicdht, die ihn rechtzeitig berbeiführt und ihn mit rüdfichtslofefter 
Rraft durchführt, kann das deutfche Volk der inneren Gefundung zuführen. 

Ih fliege daher meine Ausführungen mit dem Warnungsruf an das 
deutfche Doll: Wähle Dir nie Rompromißmenfden und Sriedens> 
fhwärmer, oder gar ebrlofe Seiglinge, fondern immer Deine 
Eraftpvollfien Männer zu Deinen Sübrern, befonders in der Zeit 
der Hot, Männer, die mitihbremganzen Herzen und mit böchiter 
Sittlidhkeit ihre Aufgabe erfaffen und erfüllen! 
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Die politifchen Probleme Deutfchöfterreichs.” 


Don Gebeimrat Profeffor Dr. Richard Sefter, Halle. 


u 850 de8 Derfailler Sriedens Iautet: „Deutfchland erkennt die Lnabs 
bängigleit Öfterreiche an in den durch Vertrag zwifchen diefem Staate 
und den alliierten und affoziierten Sauptmächten feftzufetsenden Grenzen und 
verpflichtet fich, fie unbedingt zu achten. Deutfchland ertennt an, daß diefe 
Unsbhängigteit unabänderlich ift, es fei denn, daß der Rat des Völterbundes 
einer Abänderung zuftimmt.” Der Artikel ift nicht in allen deutfchen Terts 
susgaben richtig wiedergegeben. In einer der verbreitetften ftebt barer Unfinn,?) 
und man kann fich vorftellen, wie die Aufklärung des deutfchen Volles über 
838 Derfailler Buch der Bewalt befchaffen fein wird, wenn ihm Terte vorgelegt 
werden, deren Ayerausgeber des Englifhen und Stanzöfifchen nicht recht mächtig 
gewefen find. 

Die Grenzen Öfterreichs bat alsdann der Stiede von St. Germain fefts 
gefetzt, ohne die Anfchlußfrege zu berühren. Sat der tfchechoflowalifche Außen 
minifter Benefch kürzlich wirklich behauptet, daß in St. Germain Öfterreich 
der Anſchluß an Deutfchland verboten worden fei, fo baute er entweder auf die 
Unmwiffenbeit feiner Syörer, oder er bat eines der vielen leer gelaffenen Blätter 
diefes Sriedens mit einem Artikel tfchechifcher Prägung befchrieben. 

Die duch die Macht der Sieger und die Bbnmadıt der Llnterlegenen 
geichaffene Rechtslage ift alfo folgende: Die Regierung des Deutfchen Reiches 
bat die Verpflichtung übernommen, ficy mit der Unabhängigkeit der Republit 
Öfterreich abzufinden. Flur der Rat des Völkerbundes bat darüber zu entfcheiden, 
ob eine Abänderung der öfterreichifchen Lnabbängigleit ftattfinden foll. Die 
Anregung dazu müßte von Öfterreich felbft ausgeben. Denn der Rat des Völlers 
bundes bebält fi nur die Zuftimmung vor. Daß fie in der Richtung des 
Anfchluffes an Deutfchland gedacht ift, laßt fich aus dem Wortlaut des Artikels 
80 nicht berauslefen. Unter Abänderung laffen fich vielmehr die mannigfacdhften 
Rombinstionen verfteben: Donaulonföderation, Vereinigung mit Bayern, ganze 
oder teilweife Liquidstion der neugefchaffenen Republit, Anſchluß Vorarlbergs 
an die Schweiz — das alles kann ebenfogut gemeint fein wie der Anfchluß an 
Deutfchland. Die Saffung des Artikels 80 foll alfo verbüten, daß fi) Deutfchland 
auf die Unabänderlichkeit beruft, wenn Öfterreih mit Zuftimmung der Siegers 
ftaaten andere Grenzen erhält oder feiner Souveränität eine andere Geftalt gibt. 
Unabänderlih gilt nur für Deutfchland. Sobald eine Abänderung eingetreten 
ift, werden die Sieger unter Berufung auf Artikel 80 uns zwingen, diefe für 
ebenfo unabänderlih zu erklären, wie das unglüdlidde Stastengebilde, das 
augenblidlid dazu verdammt ift, auf vier Millionen Einwohnern eines Gebirgss» 
landes den Wafferlopf Wien mit zwei Millionen zu tragen. 


1) Jm Januar und Sebruar veranftaltete die Rommiffion für Ausgeftaltung der Auss 
landeftudien an der Univerfität Halles Wittenberg eine Dortragsreibe über Deutfchöfterreich. 
ee am 12. Sebruar gehaltene Schlußvortrag wird biermit der weiteren Öffentlichkeit 

bergeben. 

%) Der Sriedensvertrag nebit Ausführungsgefegen, Verlag von Reimar Hobbing, 
Berlin 1939 Seite 48: „Deutfchland anerkennt die Unabhängigkeit Ofterreihe und wird 
fie ftreng in den durdy den gegenwärtigen Vertrag [sic!] feftgefegten Grenzen als unabs 
Anderlidy beachten, es fei denn mit Zuftimmung des Rates des Volterbundes.“ 
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Solgt daraus, daß die Siegerftaaten in Verfailles und St. Germain bie 
Gründung der Republik Öfterreich felbft nur als eine proviforifche Löfung des 
deutfchsöfterreichifcehen Problems angefeben baben, fo folgt daraus mit nidyten, 
SB Deutfchland und GÖfterreich danach auf ihre künftige VDereinigung boffen 
dürfen. Es ift den Öfterreichern natürlich unbenommen, beim Rate des Völkers 
bundes den Anflug an Deutfchland zu beantragen. Ob diefer jemals zuftimmen 
würde, mag fich jeder felbft beantworten. Der VDölkerbund ift nicht das ges 
worden, was fi die Leiter der Dereinigten Staaten darunter gedacht hatten, 
als fie ihn in Vorfchlag brachten. Durdy das Sernbleiben der Union und den 
Austritt Argentiniens bat fehon das erfte Weltparlament in Genf den Ebarafter 
eines KRumpfparlamentes angenommen, das die Unterwürfigleit der Eleineren 
Staaten unter den Willen der großen Siegerftaaten offen zur Schau ftellte. 
Solange der Rat des Völterbundes unabänderlich ift, mit anderen Worten, 
folange die Machtverteilung der Welt die gleiche ift wie 1919, bat ein Ans 
fdußantrag auf Zuftimmung des Rates nit zu redhnen 

Das Studium der politifhen Probleme Beutfchöfterreihs bat mit diefer 
nüchternen Seftftellung zu beginnen. Daß es dabei nicht fteben bleiben Eann, 
ift felbftverftändlih. Wenn einem Rranten nur noh Kin Mittel beilfen kann, 
wäre es unwiffenfchaftlich, fich allein mit Palliativmitteln zu befdyäftigen, weil 
jußt die rastende Arznei nicht erbältlih if. Das Problem, das Öfterreich dem 
Politiker aufgibt, verlangt von jedem, der es zu löfen verfudht, die Sabigkeit, 
fi über die verfumpften Fliederungen der Gegenwart fo body zu erbeben, dag 
feine Augen den Wendepunlt eines Völkerfchidfals richtig erfaflen. Rlarheit 
über das Wobin verlangt Riarheit über das Woher. Öfterreichslingarn gebört 
der Vergangenheit an. Die Hoffnung auf die Erneuerung ARußlands us 
Deutfchylands ift noch nicht erlofhen. Mit der einfachen Wiederberftellung der 
Monardie Sranz Jofefs rechnet kein Menfcy. Jede dentbare Abänderung des 
beftehenden Zuftandes wird etwas Yileues fchaffen. Der „Hiftoriker gibt fi 
mit Propbezeiungen grundfätlich nicht ab. Wohl aber darf er daran erinnern, 
daß das Material zu Lleubildungen allemal der Vergangenheit entnommen wird. 
Was aber für den Yleubau verwendbar und was unbrauchbar ift, kann uns 
letgten Endes doch nur die Befchichte lehren. Die Siegerftaaten werden die 
Kombinationen, die Artikel 30 des Verfailler Sriedens offen läßt, kontrollieren, 
aber fie können niemals das Unmögliche möglich) madhen. 

Mit drei Urelementen bat die Gegenwart und Zukunft Öfterreicdhe zu 
rechnen: mit dem Deutfchtum, mit der Dynaftie und mit der Donau. Die Rolle 
der Donau und der Dynaftie fand ihren Ausdrud in dem Begriff der Donaus 
monardie. Sehen wir uns den modernen Begriff der Donaulonföderstion näber 
an, fo ift die Jfolierung des Urelementes der Donau darin nur eine feheinbare. 
Die Dynaftie und das Deutfhtum haben die Donaumonardie gefchaffen. 
Syaben fie noch eine Zukunft? Wird diefe Zukunft irgendwie wirtfchaftspolitifdh 
mit den großen Strome zufammenbängen, nach dem der Staat der Mabsburgs 
Xothringer benannt worden ift? Soweit eine Antwort bierauf möglich ift, 
kann fie nur in der Weife gegeben werden, daß wir in raſchem Überblid uns 
ein Bild machen von der Wechſelwirkung jener drei Urelemente, ihrer Ver⸗ 
flechtung in die Weltgeſchichte, ihrer beſonderen und allgemeinen Bedeutung. 
Wie in der Vergangenheit die Rolle, die ſie jeweils geſpielt haben, von der 
Zunahme oder Abnahme ihres ſpezifiſchen Gewichtes abhing, wird es auch in 
Zukunft ſein. Der Siſtoriker kann, wie geſagt, nicht weisſagen, aber er darf 
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darauf binweifen, wozu fie nach ihrer Entwicklung in der Vergangenheit 
beſtimmt erſcheinen. 

Vergegenwärtigen wir uns, wie die Deutſchen nach Oſterreich gekommen 
ſind, ſo drängt ſich dem Betrachter einer Völkerkarte der Unterſchied der Grenzen 
des Deutſchtums im Weſten und im Oſten auf. Im Weſten ſind die Germanen, 
wo ſie nicht in der Mehrheit waren, von den romaniſierten Relten aufgeſogen 
worden. Am Ende des erſten Jahrtauſends der chriſtlichen Zeitrechnung iſt der 
Prozeß der Völkermiſchung und Völkerſcheidung im weſentlichen vollendet. 
Seitdem ringen Franzoſen und Deutſche Bruſt an Bruſt. 1270 über ihre Sprach⸗ 
grenze zurüũckgedrãngt, ſtehen die Franzoſen heute wieder am deutſchen Rhein. 
Ihr letztes Wort hat die Weltgeſchichte dort noch nicht geſprochen. Ringt ſich 
der Deutſche zur ſtaatlichen Einheit und Einigkeit hindurch, ſo kann die Dauer⸗ 
grenze der Zukunft nur die völkiſche ſein. Hoffnung iſt freilich noch keine Bürg⸗ 
ſchaft. Wenn wir trotzdem, unbeirrt durch den Peſſimismus der Gegenwart, 
daran feſthalten, ſo gedenken wir dabei der Tatſache, daß auch in den Zeiten 
der größten Ohnmacht und Zerſplitterung Deutſchlands das Bewußtſein der 
völkiſchen Einheit nie ganz verloren gegangen iſt. Mur ſo wird es verſtändlich, 
daß die politiſche Sorgloſigkeit des Deutſchen ſich gerade im Weſten den Luxus 
der größten Zerſplitterung geleiſtet hat. Die Barte des deutfchen Elfe ift bis 
1648 und darüber hinaus die buntefte aller Territoriallarten gewefen. 

Kin ganz verfchiedenes Bild zeigt uns der GÖften. Als die Rüdwanderung 
unferes Volles nach den in der Völkerwanderung geräumten Oftmarlen begann, 
war der Brefamtdrud fchwächer geworden. Der tfchechifche Pfahl im deutfchen 
Steifhe wurde nicht berausgezogen. &s ift den Tfchechen zwar niemals ges 
lungen, Böhmen bis zum Rande zu befiedeln. Die Wälle ihrer natürlichen 
Seftung baben fie unbefetzt gelaffen. -Die Tatfache, daß die Deutfchen innerhalb 
der böhmifchen Seftung fitzen, beweift, daß diefe fich gegenüber deutfcher Einheit 
und Kinigleit keinen Tag balten könnte. England ift mit WOcles bereits im 
dreizehnten Jahrhundert, Srankreiy mit der Bretagne im fünfzebnten Jahrs 
hundert fertig geworden. Wäre etwos Baifer Bari IV. der König eines ges 
fdloffenen deutfchen Einbeitsftastes gewefen, fo gäbe es heute keine böhmifche 
Stage. 

Der zweite Unterfchied zwifchen Wdeften und Gften ift eine Solgeerfcheinung 
de8 fchwächeren Drudes. Bas Dordringen des Deutfchtums im Often gefcheh 
febr ungleihmäßig, am woeiteften an der baltifchen Rüfte, fo daß Pofen zwifchen 
Preußen und Schlefien einen ähnlichen flawifchen Keil bilden konnte wie Böhmen 
zwifhen Schlefien und Sachen im Klorden, Bayern und Öfterreih im Süden. 
Lößt man die völkifche Mehrheit über die Grenzen entfcheiden, fo ergibt fich 
im Weften eine gerade nordfüdliche Linie, im Öften eine von Liordoft nad 
Südweft verlaufende große Schlangenlinie. 

Öftlih diefer Schlangenlinie aber — und das ift der dritte Unterfchied 
zwifhen Welt und Oft — ift es dem Deutfcdhen nicht ergangen wie den 
Stanten in dem Stantreich, dem fie den Llamen gegeben haben. Auch in der 
Minderheit behauptete fi der BDeutfche unter den rüdftändigeren Oftvöltern 
durch die im erften Jahrtaufend unferer Befchichte errungene überlegene Kultur. 
Ein gefchloffener deutfcher Einheitsftaat würde das zu einer Vorfchiebung der 
Reichsgrenzen etwa bis zu einer Linie Dünaburg— Graz benutzt haben. Sür 
das mittelalterliche Deutfchland, wie es nun einmal wear, ergaben fidy) aus feinen 
völkifchen Oftgrenzen andere politifche Bonfequenzen. Die ftaatlichen Bildungen 
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waren in dem weiträumigen Oſten von vornherein größer als in den reich 
individualiſierten Rheinlanden. Miniaturterritorien, wie wir ſie im Elſaß 
finden, entſprechen im Oſten etwa kleineren Gutsherrſchaften. Dem mittelalter⸗ 
lichen Triebe der Auflöſung hielt im Oſten der moderne Trieb der Zuſammen⸗ 
faſſung die Wagſchale. Während im Weſten die Völker ſich ſchieden, wurden 
ſie im Oſten durch das Vorwiegen der modernen Tendenz immer wieder ver⸗ 
einigt. Mochte dabei bald das Deutfchtum, bald das Siawentum im Vorteil 
fein, fo tann man dody von Germanen und Slawen nicht wie von Deutfdyen 
und Stanzofen fagen, daß fie Bruft an DBruft miteinander gerungen baben. 
Ein Gefamtverluft des Deutfchtums im Gften, wie wir ihn im Verfaille 
Stieden erlitten haben, kann fehon deshalb nicht als das legte Wort der delt 
gef&ichte angefeben werden, weil er nicht das Mrgebnis einer unmittelbaren 
Auseinanderfegung zwifchen den Deutfhtum und den Oftvöltern gewefen if. 

Beograpbifhe und völtifhe Momente haben den Trieb der Zufammen: 
faffung gewedt. Wirtfchaftlidhe und politifche Momente follten ihn lebendig 
erhalten. Die biftorifche Beurteilung wirtfchaftlicher Momente wird dadurd) 
erfchwert, daß die Entwidlung des Bewußtfeins nationalsötonomifcher Ylot: 
wendigleiten allezeit eine böchft unregelmäßige und langfame gewefen ift. &s 
ift nicht richtig, daß politifche Erfahrungen am fehnellften vergeffen woerden. 
Dem jüngften Parifer Diktat ift nicht mit Unrecht nachgefagt worden, daß 
feinen Urbebern völlig aus dem Gedächtnis gefhwunden war, was dit 
Menfchbeit feit Adam Riefe gelernt bat. Wirtfchaftlicde Bande werden daber 
ebenfo rafch gelnüpft wie gelöft. Sie erhöhen wohl die Haltbarkeit politifcher 
Bande, aber fie können fie niemals erfetgen. 

Das politifche Band, das die Völker des Oftens bis 1918 zufammens 
gebracht und zufammengebalten bat, find die Dynaftien geweien. In delt 
deutichland haben fie fich gegenfeitig im Wege geftanden. Im Öften fanden 
fie Gelegenheit, aus dem Vollen zu wirtfchaften. Völkifche Grenzen gab «s 
für fie nicht. Durch Heiraten, Erbverträge und durch die Waffen fuchten fie 
ihren Machtbereich nach allen Seiten zu erweitern. Was fie gründeten, woaren 
dynaftifche Staaten, das heißt: der Staat ift Hausmacht und wird als Ayauss 
befig behandelt. In der goldenen Bulle Rarls IV. ift die Unteilbarkeit der 
Rurlande feftgelegt worden, weil die Ausübung des Rechtes der deutfchen 
Rönigswahl an den Befiz eines Aurlandes gelnüpft wear. Die Brone des 
gefhloffenen englifchen und franzöfifchen Einbeitsftaates ließ fich ebenfowenig 
teilen. Aus dem dpnaftifchen Hausbeſitz konnte fich dagegen kein moderner 
Stast entwideln, folange die Dynaftien den Prozeß der politifchen und wirt 
fhaftliden Zufammenfaffung immer wieder durch Landesteilungen unterbrochen 
baben. Ganze politifche Arbeit hätte nur der Einbeitsftaat leiften können. Die 
Dynaftien baben fich ihre Erfolge oft genug felbft wieder zerftört. Denn fie 
im allgemeinen vorwärts gelommen find, fo verdanten fie das dem völlers 
verbindenden Bedürfnis der Abwehr gemeinfamer Seinde. 

Zu der Abwehr der Ungarn batten fiy unter Seinrich I. und Ötto L 
die deutfchen Stämme des ganzen Reiches vereinigt. Der Mongolenfturm des 
dreizehnten Jahrhunderts fand die Klation bereits fübrerlos und zerfplittert. ss 
wer ein Blüd für unfer Dolk, daß Rußland diefe mongolifche Slut nahezu aufs 
gelogen bat. Gegen die letzten fchwächeren Wellen, die über die deutfche Of 
grenze fpritten, fehützten auch fhwächere Damme. Auf der Walftatt bei Liegnig 
in Schlefien bat der jüngfte der deutfchen Volksftämme feine Webrbaftigkeit 
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erwiefen. In den Babenbergifchen Landen find mongolifche Steeiflorps doch 
weit genug gelommen. Die Krinnerung an die glüdlih vorübergegangene 
ungeheure Befabhr wird dem Praemysliden Rönig Ottolar nach dem Ausfterben 
der Babenberger die Dereinigung Öfterreihe und Steiermarts mit Böhmen und 
Mähren erleichtert haben. So kurz das Blüd Rönig Ottolars und fo jäh 
fein Ende geweien ift, fo bat doch fein Reich keineswegs vorübergehende 
Bedeutung. Ein Tfcheche ift der Sührer des erften öftlichen Völkerftantes, der 
fid dem Ayabsburgerreiche vergleichen läßt, aber diefer Stawe ftügt fich auf 
das Deutfchtum und beanfprucdht als Mundfchent des römifchen Reiches das 
Recht, den deutfchen Rönig zu küren. Die Ausnabmeftellung des Kurfürften 
von Böhmen, die flawifche Dynaftie und die Kleigung, feine Macht auf KRoften 
des Deutfchen Reiches zu erweitern, haben Öttolar trotgdem zu einer fehweren 
Gefahr für Deutſchland gemacht. Kine längere Dauer feiner Serrfchaft und 
des ihm ſehr erwünfchten Interregnume bätte die Auflöfung des Deutfchen 
Reiches zur Solge gehabt. Der erfte Habsburger König Rudolf bat das Reich 
wiederhbergeftellt, als er Öttolar bei Dürntrut auf den Marchfelde daniederwarf. 

Die erfte territoriale Stastengründung der Habsburger aber ift kein Ofts 
reich gewefen. Rudolf blieb immer der alemannifche Territorialberr, reich begütert 
im Aargau, im Öberelfaß und im Breisgau. Zrft feine Söhne und Enkel werden 
an der Donau beimifch. Die dynaftifche Tendenz aber gebt auf eine Verbindung 
der oberdeutfchen Lande mit der vom Reiche verliebenen Oftmarl. Steiermarl, 
BRöärnten, Brain, Tirol werden allmäbliy erworben. Vorarlberg und die 
Schweizer Vorlande gewinnen die Bedeutung einer territorialen Brüde nach 
dem Weften. Herzog Leopold III. von Öfterreih bat wenige Jahre vor feinem 
Heldentod bei Sempach 1382 in Trieft an der blauen Adria feften Suß gefaßt. 
Don da über den Kamm der Oftalpen bis zum Bodenfee und durch Schwaben 
und Elfeß bis zu den Pogefenbhöben erftredte fich im letzten Drittel des viers 
zehnten Jahrhunderts der babsburgifche Territorialbefi, mehr nach dem Süden 
als nach Weften oder Often orientiert, wenn er auch von vornherein auf dem 
Oftflügel am ftärkften und im Zentrum gegen die Kidgenoffen am fhwächften 
geweſen iſt. Geſchichte Öfterreihs und Gefchichte der deutfchen Habsburger 
find im vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert noch nicht gleichbedeutend. 
Die zweite Dorwegnahme ihres fpäteren Reiches ging abermals von Böhmen aus. 

Miederum war es ein Gewinn für das Deutfche Reich, daß nach dem 
QAusfterben der Praemysliden fein Oberhaupt feine Sausmadht im Often vers 
ankerte. Die Habsburger waren ein kerndeutfches Geflecht. Die Luremburger 
batten als Syerren eines GBrenzlandes eine deutfche und eine franzöfifche Seele, 
als Heinrih VII. zum deutfchhen Könige erwählt feinen Sohn Johann mit 
Böhmen beiehnte. Kaifer Bari IV., der Sohn Rönig Jobanne, hat die Kultur 
der romanifchen Srübrenaiffance nad Böhmen verpflanzt, ohne von feinem 
Deutfhtum ein Jota zu opfern. Lliemals ift Böhmen dem Reiche naber 
geftanden ale unter diefem Serrfcher. In Prag bielten die deutfche Botik und 
die erfte deutfche Univerfität ihren Einzug. Böhmen, Mähren, Schlefien und 
die Laufitz, denen zuletzt noch die Mark Brandenburg angegliedert wurde, 
ftellten im Todesjahre Karls IV. ein gefchloffenes GBftreih dar, das dazu 
beftimmt fchien, mit dem Reiche zufammenzuwadfen. Die Schöpfung Ottolars 
wer über einen Rohbau nicht binausgelommen. In dem Öftreiche Karls IV. 
machte fi au das woirtfchaftlide Moment geltend. Die Bedeutung der 
Moldau und Elbe für feine Länder bat diefer Luremburger wohl ertannt. Prag 
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und Tangermünde wurden zu Stapelplätgen feines Reicyes. Der Territorialben 
wies dem deutfchen Rönige die feit Jahrhunderten nicht mehr betretenen Dege 
zur Llordfee und Gftfee. Lübel bat Bari IV. in feinen Mauern gefeben. 

Der Wert diefer boffnungsvollen Anfänge follte fich erft entbüllen, als 
nach Rarlse Tod die Osmanen an die Tore Europas Hopften. Ungam war 
fhon das Ziel der dpnaftifchen Politik Ottolars gewefen. Dem luremburgifdyen 
Syaufe eröffnete fich die großartigfte Ausficht, als Rarls zweiter Sohn Sigmund 
durch feine Dermäblung mit der Erbtochter Ludwigs d. J. von Ungern An 
fprüde auf die Stepbanstrone erwarb. Ein Öftreih, das fi von der 
Udermart bis Ungarn erftredte, war gegen die türlifche Befabr beffer gefichern 
als das Deutfche Reich des dreizehnten Jahrhunderts gegen die Mongolen. Nie 
ift einer Dynaftie von der Gefchichte eine fchönere Rulturmiffion geftellt woorden. 
An der Spitze eines Kinbeitsftaates würde fie Rarl IV. wohl erfüllt babe. 
Ws Oberhaupt einer dynaftifchen ausmacht zerftörte er fterbend fein eigenes 
Werk durch die Verteilung feiner Lande unter feine Söhne und Tieffen. 

Das Derfagen der Dynaftien wird in der Regel zu einfeitig in perfönlichen 
Urfachen gefucht. Der Ebaralter Rönig Wenzels ift nur eine der Wurzeln des 
Dbels. Das KEntfcheidende war, daß die AHausmadht Barls IV. das lurem 
burgifche Oftreidy war, während die Hausmacht feines Sohnes Wenzl 
lediglih Böhmen gewefen ift. Das Reich Rarls IV. war in das deutfche Ayaus 
eingebaut. Seine kulturelle, wirtfchaftlihe Blüte kam dem ganzen Reid 
zugute. Böhmen und das Reich konnten füreinander nicht die gleiche Bedeutung 
haben. Die Rüdwirktung ließ nicht auf fi warten. Auf der ganzen Linie bat 
das Slawentum die Aufopferung der deutfchen Kinbeitsfront benugt. Als ob 
es auf den Fliedergang der luremburgifchen Hausmacht gewartet bätte, entftan 
jetzt durch die Vereinigung Polens und Litauens das großpolnifche Fagellonens 
reich, um febr bald fehon auf den Deutfchorden in Preußen ebenfo zu drüden 
wie auf Böhmen und Ungarn. In Böhmen aber follte fi aus dem Begenfet 
der tfchechifchen Anhänger Wiclefs zu der katbolifchen Lehre des Abendlandes 
der nationale Begenfag zwifchen Tfchehen und Deutfchen entwideln Di 
Univerfität Prag ift bereits ein Jahrzehnt vor Ausbruch der Aufjitentriege 
tfchechifiert worden. Es kam bis zu einem XZingreifen der Jagellonen in dw 
böhmifchen Wirren. Flur die religiöfe Jfolierung der HJuffiten bat Schlimmeres 
verhütet. Das alles aber fpielte fich ab, während die fortdauernde TLürkennot 
dem Dften die Zufammenfaffung feiner Kräfte zur politifchen Pflidht madhte. 
Die kulturellen und wirtfchaftlichen Vorteile der Vereinigung konnten in Ders 
geffenheit geraten. An die Sorderung des politifchen Bandes bat das ganz 
fünfzebnte Jabrbundert erinnert. 

Koch einmal follte es fih ein Luremburger ganz zu eigen machen. 
genialer jüngerer Bruder Sigmund von Ungern ift der Erbfchaft im Reiche 
und in den luremburgifchen Ländern niemals frob geworden, aber er bat den 
Grundriß eines Öftreiches entworfen, das fi) von GÖttolars Entwurf einer 
Stestengründung durch die betonte Anlehnung an das Reichsganze unterfchied. 
Wer wüßte nicht, daß er die Mark Brandenburg an Stiedrih von Mobenzollern 
vergabt bat, weil er fie von feiner ungarifchen Bafis nicht fo feftbalten konnte 
wie fein Vater Rarl als Herr Schlefiens und der Laufitz. Weniger beachtet 
ift die Tatfache, daß er in demfelben Jahre 1411 feine Erbtochter mit Herzog 
AWAbreht von Öfterreich, dem fünften Albreht auf dem Herzogsftuble des 
älteften Sohnes Rönig Rudolfe, verlobt bat. Sein Rampf um Böhmen wer 
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zugleihy ein Rampf um das Erbe feines babsburgifchen Schwiegerfohnes. Die 
Scont der Fyabsburger war nad Süden orientiert gewefen. Sigmund fuchte 
ihre die Richtung nah Often zu geben. &s liegt im Zufammenbange diefer 
Politik, daß er die babsburgifche Südfront durch fein Dorgeben gegen Stiedrich 
mit der leeren Tafche von GÖfterreih gefhwächt bat. Böhmen und Ungarn 
waren ohne GÖfterreih mit feinen „yinterländern und obne die Referve des . 
Deutfchen Reiches verloren. 

Wbredts II. Nachfolge in der Iuremburgifchen Erbfchaft und im Reiche 
Inüpfte 1438 wieder ds an, wo die dynaftifche Entwidlung des Oftens 1378 
unterbrochen worden war. Als er vorzeitig 3439 farb, gewannen die Flachs 
wirlungen jener Unterbrehung das Übergewicht. Die alte Stont der Habs» 
burger wird wiederbergeftellt. Steiermark, Rärnten, Rrain werden zum Podium 
der ‚yerrfcherreibe, die mit Raifer Sriedrich III, dem Vater des letzten Ritters 
Marimilian, dem Urgroßpater Rarls V. und Serdinands I. beginnt und als 
befonderes Bennzeichen auf den Raifertbron die hängende Unterlippe der Stamm» 
mutter Zimburge von Mafovien mitgebracht bat. Öfterreich, Tirol und Vorders 
öfterreih fchließen fi nad Ausfterben der Linien Rönig Albrechts II. und 
Sriedriche mit der leeren Tafche den neuen Rernlanden des Befchlechtes woieder 
an. Die dynaftifhe Tendenz gebt abermals nad dem Süden, während die 
Fyeirat Marimiliens mit der burgundifchen Erbtochter Rarls des Rühnen im 
Mieten neue Ausfichten eröffnet. Böhmen und Ungarn aber ftellen fidy unter 
nationalen Serrfchern auf eigene Süße. Jede Flationalität will fich nur auf fich 
felbft verlaffen. Deutfchöfterreich hatte nur einen Augenblid feine rein deutfche 
Entwidlung durdp die Perfonalunion mit Tfchechen und Magyaren unterbrochen 
gefeben. Ungarn döft die unter Sigmund gelnüpfte näbere Verbindung zum 
Deutfhen Reiche. Böhmen wird nad den Worten des biftoriograpbifchen 
Stammpsters des modernen Tfchechentums Palady „eine europäifche Macht”. 

Auf dem Schladhtfeld von Mobhacz ift 1526 dem an die Gegenwart ers 
innernden flawifchsmagyarifchen GBrößenwahn die verdiente Lektion erteilt 
worden. Ludwig von Ungarn trug zugleich die böhmifcye Wöenzelstrone und 
batte als Jagellone Anlehnung an Polen. Es war daher wie eine Probe auf 
die Leiftungsfähbigkeit der Oftoölker, daß die Türken jet erft gegen Mittels 
europa aufbraden, nachdem die Unterwerfung der Baltanbalbinfel fie lange 
aufgehalten batte. Duch den Zufammenbrud Ungarns wurde die innere 
Beredhtigung der dynaftifchen Politit des Luremburgers Sigmund erwiefen. 
Der Damm der Oftvölter war zerftört. Erft vor den Wällen Wiens fanden 
die Janitfcharen Solimans einen ungewohnten Widerftand. Die türkifche Stotille 
auf der Donau wurde der zureihende Grund der Errichtung einer Donaus 
monardie. 

Staaten werden nicht durch Slüffe gegründet. Die Ausnahme des Fiil 
beftätigt nur die Regel. Ein Strom, der fich feine Ufer zwifchen Wüftenfand 
felbft gefchaffen bat, kann nicht den anderen großen Slußläufen der alten und 
neuen Welt verglichen werden. Wie das Gftreich Rarls IV. nicht durch” die 
Moldau und Elbe entftanden war, bat auch die Donsumonardie nicht dem 
Siuffe, der ihr den Llamen gab, fondern dem Zufammentreffen des dynaftifchen 
Miomentes mit gemeinfamer äußerer Gefahr ihren Urfprung verdanlt. Was 
die Donau für fie bedeutet bat, wird durch diefen Vorbehalt nicht berührt. Die 
volle Ausnügung der Kräfte eines Stromes bat erft mit dem Zeitalter der 
Technik eingefetzt. Llatürlide und von MWienfcyenband gefchaffene Hinderniſſe 
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laffen die Stüffe im Verkehrsieben früherer Jahrhunderte nach unferen Be 
griffen nur eine fehr befcheidene Rolle fpielen. Als die großen Arterien des 
Völterlebens find fie doch allezeit empfunden worden. Sür die erneuert 
Kombination Sigmunde wurde der Schwarzwald und Schwarzes leer ver: 
bindende Stromlauf das natürlide Band. Deutfdhe faßen an beiden Ufemn 
mit ihren Llebenflüffen bis zur vollen Schiffbarkeit. Die deutfcdye Araft ftrömte 
mit der Donau gegen Öften zum Schuge der dhriftlidhen Aultur des Abend 
landes. Ale Vorbedingungen waren vorhanden, Deutfhtum, Dynaſtie um 
Donau zu einem unüberwindlidyen Dreibund zu vereinigen. 

Da bat die Dynaftie der Habsburger im Augenblide der Entſtehung 
Öfterreicheslingarns ein neues imperialiftifches Wioment binzugebradht, das 
ihr eigenes Wdefen veränderte und die ftaatlie Entwidlung im Dften immer 
wieder von ihrer vorgezeichneten Bahn ablenken follte. In der Epoche von 1530 
war das aus der burgundifchsfpanifchen Erbfchaft entftandene Weltreich Raifer 
Karls V. keine unerwünfdhte Mitgift. Auch auf dem Mittelländiſchen Meert 
drohte der Aalbmond die errſchaft an fich zu reißen. Deutfcdhland konnte nur 
Mitteleuropa verteidigen. Die Sicherung gegen die afritanifhe Rüfte fiel dem 
Serrfdyer zu, der über die Rräfte der pyrenäifcdhen und apenninifchen “yalbinfel 
verfügte. Die Weltmacht aber rief Weltgegenfäge bervor. Einen Augenblid 
fhien es, als ob die Dpnaftie ihre deutfche Stellung im fhwadyen Zentrum 
ftärten wollte. Die Oltupation Württembergs erinnert noch einmal an die 
babsburgifche Territorialpolitit des vierzebnten Jahrhunderts. Der rafcdye Der 
zicht beweift jedoch, daß Karl V. und Serdinand I. mit den Überlieferungen 
Leopolde III. gebrochen hatten. Die Seftfegung in Oberitalien madhte die 
deutſche Südfront entbehrlich. Die Oftfront aber bat von nun an mit dr 
Stont gegen Stantreih zu konkurrieren. Die Rräfte zu dem Riefenlampfe ihrer 
Metmaht fdhöpfen die international gewordenen yabsburger aus der er 
neuerten dee des mittelalterlichen Jmperiums. Es bat die Blaubenseinbeit der 
abendländifchen EChriftenheit zur Dorausfegung und verlangt von feinen Trägern, 
daß fie die Retzerei unterdrüden. Sigmund batte es nur mit den Auffiten zu 
tun. Die Sabsburger belaften fi und ihren ganzen Machtbereid mit der 
Belämpfung der Reformation Luthers, Zwinglis und Talvins. 

Sür das öfterreichifehe Deutfhtum bat das Estaftrophale Solgen gebabt. 
Aus dem Boden der fpanifchen Rechtgläubigkeit konnte die geiftige Blüte des 
Seitalters des Tervantes und Velasquez erwachfen. In Öfterreich wer die 
Saat der deutfchen Reformation längft aufgegangen, als die Begenreformation 
dsrüberlam. Serdinand von Steiermark bat feinem Volke die Liederfeelk 
nidyt aus der Bruft herausreißen können, aber er bat es zum geiftigen Tode 
verurteilt. In Bayern war die Reformation fchon im Reime erftidt woorden. 
Die bajuwarifhen Stammesbrüder in den babsburgifchen Landen wurden aus 
einer geiftigen Bewegung berausgeriffen, die fie mit der überwiegenden Mehr: 
beit der deutfchen Llation enger als je zuvor verbunden hatte. Zwei Jabrs 
hunderte bat ein GBrenzgraben die Öfterreicher von dem proteftantifchen Teile 
Deutfchlands getrennt. In den anderthalb Jahrhunderten, die feit ihrer geiftigen 
Miedergeburt verfloffen find, ift er nocdy nicht völlig eingeebnet worden. Ganz 
verfhwinden wird er wohl niemals. 

Eine weitere Solge der imperisliftifchen ZBonfeffionspolitit der +yabes 
burger war die Lieubelebung des Deutfchenbaffes der Tfchehen. Min refors 
miertes Öfterreih hätte die utraquiftifchen Böhmen vielleicht an die Völlers 
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familie der Habsburger gewöhnt. In dem Oſtreiche Raiſer Ferdinands II. 
wurden deutſch und katholiſch wieder wie zu Sigmunds Zeiten gleichbedeutende 
Begriffe. Der alte uſſitengeiſt erlebte eine Wiederauferſtehung. Der dreißig⸗ 
jährige Weltbrand iſt in Böhmen entzündet worden. Unter der Aſche, die 
er zurüdließ, bat es feitdem weitergeglimmt. Mit den Südflawen ftreiten fich 
beute die Tichechen um die zweifelbafte Ehre, die Art an die Wurzel der 
Donaumonardjie gelegt zu baben. 

Die verwüftenden Wirkungen des babsburgifchen Imperialismus erklären 
e8, daß er feine Rulturmiffion im Öften nur unvolllommen erfüllen konnte. Die 
Weltmacht bat den DBelennern des Jflam zu Lande und zur See Stillftand 
geboten, aber fie ift anderthalb Jahrhunderte hindurch nicht vorwärts ge- 
kommen. Das Donaureich erinnerte an einen der unvollendeten gotifchen Dome 
des Mittelalters. Gleich binter Preßburg begann der Orient. Der größere 
Teil Ungarns gebordhte dem GBroßherrn. hätte Sultan Soliman I. kriegerifche 
Liadhfolger gebabt, fo wären fie den Habsburgern im Zeitalter Richelieus noch 
gefährlicher geworden als der Verbündete Stanz I. von Stantreih. Die Ins 
tereffengemeinfchaft der fpanifchen und der deutfchen SDabsburger ließ die deutfche 
Oftfront erftarren. Die Beziehungen zwifhen Wien und Madrid mußten 
Durch den Weftfälifchen und Pprenäifchen Srieden erft gelodert werden, damit 
wieder Leben und Bewegung bineinlam. An die zweite Belagerung Wiens 
von 1683 fehloß fich die Rüderoberung Ungarns an. Der Sriede der Belenntniffe 
trug jetzt feine Srüchte. Proteftantifche und katbolifche Reicheftände lieben 
Sem KEntel Serdinands II, Baifer Leopold I., ihren Beiftend zur Errettung 
Wiens und zur Eroberung Budapefts. Unter den Waffenbrüdern in den 
Selten an der Donau erwachten alte Erinnerungen. Das Lied von dem edlen 
Ritter Prinz Eugen ift nicht nur von Öfterreichern gefungen worden. Deutfchs 
tum und Dpnaftie folgten dem Laufe der Donau nach Gften. 

Gefchhichte läßt fi) nit aus gegebenen VDorausfetzungen Eonftruieren. 
28 wäre vermeifen, fih mit Sinwegdenten der fpanifchen KErbfolgefrage ein 
Bild der Weiterentwidlung der Donaumonardhie zu machen. Ylur foviel dürfen 
wir fagen, daß die Entwidlung im Öften eine andere geworden wäre, wenn 
heute noch Sabsburger auf dem fpanifchen Rönigsthrone fäßen. Der Tod des 
legten fpanifchen Sabsburgers ließ den Imperialismus Rarls V. wieders 
auferfteben. es würde die deutfche Linie der Dynaſtie ſchon belaſtet haben, 
wenn fie Rarl II. einen Erzherzog zum Ylacdhfolger gab. Die Teilung der 
fpanifhen Monarchie und der Anteil der Habsburger wurde ihr Verhängnis. 
Den Reft der fpanifchen Friederlande haben fie felbft als ein Servitut anges 
feben, bis fie nad dem Scheitern eigener Taufchpläne die franzöfifhe Revolution 
davon befreit bat. Ulnteritslien verloren fie bald wieder an die fpanifchen 
Bourbonen. In Oberitalien aber traten fie die volle fpanifche Erbfchaft an. 
Die Reftauration bat nach den Stürmen der Revolution die 1805 verlorene 
Beute des Stiedens von Tampo Sormio, Denezien, wieder hinzugefügt. 

Stanz I. und Metternich nehmen es in der Verblendung mit den heutigen 
Macdhtbabern an der Seine und Themfe auf. Leopold I. war noch einmal von 
der Idee des habsburgifchen Imperialismus überwältigt worden. Dynaftifche 
Dberlieferung erklärt feinen Standpunlt, wenn fie ibn auch nicht rechtfertigt. 
Metternihe Jseenlofigkeit fand ihren Baffifchen Ausdrud in der Behauptung, 
daß Italien nur nody ein geograpbifcher Begriff wäre. Die Erweiterung der 
Bonsumonardie nach der italienifchen Seite war fdhon im achtzehnten Jahrs 
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hundert ein verbängnisvoller Sebler. Die Wiederholung von 1815 gebört in 
die Blaffe der felbfimörderifchen politifden Handlungen. Die tieferen Urfachen 
der italienifhen Sront von 1935—1918 find der Raftatter Sriede von 1734 
und der Wiener Rongreß. 

Alle Schwankungen der Miagnetnadel des babsburgifhen Völkerftaates 
zwiſchen 1714 und 1866 geben im Grunde darauf zurüd, daß das Oftreicdh feine 
Anlage durch den italienifhen Anbau verdorben bat. Dynaftie und Deutfchtum 
haben dabei die Wegfteuer verloren. Die Waffenbrüderfchaft der Türkentriege 
batte keine geiftigen Solgen gebabt. Wien ift unter den letzten Sabsburgern 
eing balbitalienifche Stadt. Leopold I. unterhält fi mit feinem Gewiffensret 
Pater Aviano in italienifcher Spradye. Die welfhe Mufit vollendet den Seelen» 
fang der Gegenreformation. Der wiedergewonnene Angriffsgeift des Deutſch⸗ 
tums gebt unter den legten männlichen Habsburger Rarl VI. aufs neue vers 
loren. Über den dreißiger Jahren des achtzebnten Jahrhunderts liegt eine 
Panitftimmung, die an die Rataftropbenjabre 1957—1918 erinnert. Die prags 
matiſche Santtion ift nicht imftande, das Gefpenft der öfterreichifchen Erbfolge: 
frage zu befchwören. Der dynaftifde Staat der deutfchen Habsburger fiebt 
vor feiner Auflöfung, weil die deutfhe Alammer durch die Schuld der 
Dynaftie (hwach geworden ift. 

Wie Dpynaftie und Deutfchtum wieder zufammengewadfen find, wird 
immer ein dentwürdiges Schaufpiel bleiben. Es ift nicht zuviel gejagt, woenn 
man Sriedrich den Großen den Wiederberfteller des Sabsburgerreiches nennt. 
Der Genius des Mannes erwedt den Genius einer außerordentlichen Stau. Ber 
Griff nah Schlefien bringt das deutfche Blut Maria Therefias in Weallung. 
Die ritterliche Begeifterung der Mägyaren für ihre Rönigin kann ihr nicht 
erfeten, was das Deutfchtum ihren Ahnen gewefen war. Auf Schlefien oder 
auf deutſchen Erfag für Schlefien ift ihr ganzes Sinnen und Tradıten ges 
richtet. Die fchönfte Srucht ihrer deutfchen Sehnfuht wird das Toleranzedikt 
ihres Sohnes. Oder in Jofef II. nur den Mann der überftürzten, verftiegenen 
Reformen fieht, möge fi gefagt fein laffen, daß eine der rührendften Melodien 
in Beethovens Sidelio feiner Trauerkantate auf den Tod diefes Kaifers ents 
nommen ift. Wie Leonore ihrem Gatten Storeftan die Zetten auffchließt, bat 
der Jofefinismus die von den Seffeln des Sanatismus befreiten Öfterreicher 
wieder zum Lichte emporfteigen laffen. Das bobe Lied auf die Liebe und 
Treue der Gattin war in feinem Kntftehen der innigfte Ausdrud der Danlı 
barkeit für die geiftige Befreiung des öfterreichifchen Deutfchtums. Ks ift 
bedeutungsvoll, daß ihn ein an der Donau heimifh gewordener Rheinlander 
gefunden bat. Die Bemühungen um einen deutfchen Erfatg für Schlefien follten 
erfolglos bleiben. Der Jofefinismus belohnte fih durdy die Wiederentdedung 
der deutſchen Zraftquelle GÖfterreiche. 

Was würde das hundert Jahre früher bedeutet haben, als der gemeinfame 
Seind der GOftvölter noch der Türke war! m Zeitalter Jofefs II. kündigt 
fich eine Erneuerung der mongolifchen Gefahr durch Rußland an. Ratbarina II. 
bat noch gemeint, die AHausmachtpolitit der Habsburger auf das italienifche 
Beleife fchieben zu können. in weftrömifches Raiferreich mit der Mauptftadt 
Rom und ein ruffifches Raifertum Byzanz konnten fi durdy parallele 
Ausdehnung nad) dem Süden aus den Wege geben. in Donaureich berübrte 
und durchkreuste die Intereffenfpbäre Rußlands. Lnmittelbare Grenznadybarn 
find die beiden Raifermächte erft durch die dritte polnifche Teilung von 1795 
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geworden. Der gewaltige Druck des ruſſiſchen Erobererſtaates ſetzt ſchon früher 
ein. Er iſt von vornherein auf die ganze deutſche Oſtfront gerichtet geweſen, 
wenn auch ſeine Stärkegrade und die Kräfteverteilung gewechſelt haben. Das 
politiſche Poſtulat des fünfzehnten Jahrhunderts war im Rahmen des lurem⸗ 
burgiſch⸗habsburgiſchen Oſtreiches erfuͤlt worden. Das Poſtulat des acht⸗ 
zehnten und neunzehnten Jahrhunderts hätte ſeine ideale Erfüllung nur in 
einer Mobiliſierung der geſamten deutſchen Oſtfront finden können. Dynaſtiſches 
und politiſches Band deckten ſich nicht mehr. Der Ruſſe wurde für Tſchechen, 
Slowaken, Ruthenen und Südſlawen der große ſlawiſche Bruder. Außer der 
Dynaſtie und dem Deutſchtum ſahen nur die Magyaren und allenfalls die 
galiziſchen Polen in ihm den gemeinfamen Seind. Der Panflawismus wirkte 
auf die Völker der Monarchie wie das Scheidewaſſer. Das Gegengewicht des 
Pangermanismus war bis 1200 durch den deutſchen Dualismus, ſeit 1870 
durch die Angſt der Dynaſiie vor der Anziehungskraft des Deutſchen Reiches 
auf das öſterreichiſche Deutſchtum ausgeſchaltet. Auch das wirtſchaftliche Moment 
verlor unter dieſen Umſtaänden allmaͤhlich ſeine Rraft. Der Ubermut der Tſchechen 
und Magyaren wurzelte in dem Bewußtſein der Abhängigkeit Deutſchöſterreichs 
von ihrer Landwirtſchaft. In der Vorgeſchichte des Weltkrieges darf auch 
die Derzweiflung des ferbifchen Schweinezüchters über die wirtſchaftliche 
Rirddturmspolitit der Magyaren nicht vergeffen werden. Den Ausbau des 
Donaureices bis zur Mündung des Stromes würde fi die Monarchie auch 
obne das BDazwifchentreten Rußlande felbft gefperrt baben. Der ZRrimlrieg 
bet bereits die ganze Ratlofigkeit diefes WDollens und Llichtwollens enthüllt. 

Möhrend die Dynaftie in dem wachfenden Wirrwarr des neunzebnten 
und zwanzigften Jahrhunderts die nicht mehr vorhandene Diagonale der 
Bröfte fuchte, machte das Deutfchtum verzweifelte Anftrengungen, fidh einzus 
reden, daß fein Verhältnis zum BRaiferhaus noch das alte fe. Schon in 
©rillpaszers Leben fpiegelt ficy die ganze Tragik diefes Jrrtums. Die anderen 
Hiationalitäten Eonftituierten fih. Der Deutfche Elammerte fih an den Aauss 
machtgedanken, obwohl diefer längft wieder aufgebört hatte, deutfchöfterreichifch 
zu fein. Die öfterreichifhe Bewunderung der Schöpfung DBismards ift vor 
dem Weltkrieg nie foweit gegangen, daß fie die Angft der Dynaftie vor der 
reichsdeutfchen Anziehungskraft gerechtfertigt bätte. Die AHabsburgsfothringer 
batten bis zuletzt ihre befte Stütze in der Treue ihrer deutſchen Kronländer. 
Man muß mit eignen Augen etwa die Tiroler bei Sranz Jofefs Teilnahme 
an der Einweihung der SHofertapelle gefeben, man muß mit eigenen Öbren 
die KRaiferbymne auf deutfchsöfterreichifhem Boden gehört haben — unjfer 
Uotionallied viel feierlicher, viel getragener als wir es gewohnt find? —, um 
3u ermeffen, wie bier die ganze erbigbeit des Undants empfunden wurde, 
während die anderen Flationalitäten, einfchlieglich der WMagyaren, dem Rechner 
auf dem Throne kühl rechnend gegenüberftanden. 

&s entzieht fich jeder Schätzung, wielange die Donaumonardie obne 
den Rechenfebler des Grafen Berchtold und feiner deutfchen Sreunde nod 
weitergelebt bätte. Ihr Untergang ftellt uns die bereits formulierte Stage 
nach den weiteren Entwidlungsmöglichkeiten der drei Urelemente der Dynaftie, 
der Donau und des Deutfchtume. 

Der moralifhe Tod Kaifer Rarls darf uns nicht darüber täufchen, daß 
der zäbefte aller Sausmachtgedanten, nachdem er das Ausfterben des Wianness 
ftammes der Habsburger überlebt hatte, auch den fchimpflichen Zufammenbruch 
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einer an ftolzen Erinnerungen überreihen Bynaftie überdauern wird. Der 
geiftige Grensgraben zwifdyen uns und den Ländern mit ftärterer Valute 
erflärt es, daß von den Entbüllungen des Prinzen Sirtus von BourbonsParme 
und des franzöfifchen GBeneralftabs nad Beutfchland und Öfterreih nur frags 
mentarifche Bunde gedrungen ift. Ich babe im Sebruarbeft der BDeutidhen 
Rundſchau einen kurzen biftorifchen Überblid der KErtratouren Raiſer Rarls 
gegeben und hoffe der deutfchen und öfterreichifchen Öffentlichkeit das ganze 
Material vorlegen zu können.!) Politifche Sentimentalitäten können durdy die 
biftorifhe Wabhrbeit getötet werden. ntereffenpolitit bat eine Elefantenbaut. 
Die Blerifei und die jüdifche Preffe Öfterreiche werden fi auch durch die 
Aufdedung eines VDerrates obnegleihen nicht abbalten laffen, der Anfchlußs 
bewegung mit allen Mitteln entgegenzuarbeiten. Der Rlerifei wird dus 
Rüdgrat geftärkt durdy die römifche Aurie, deren Saltung die Klote des Papftes 
an Kardinal GBafparri erkennen läßt. Die jüdifche Preffe fieht alles wirt 
fhaftlidye Seil in einer monardhifdhen Donaulonföderstion, wie fie Rarl 1918 
in feiner letzten Raiferproflamation in Ausficht geftellt hatte. Eine außerf 
rübrige Propaganda verftand es, durdy ausgefprengte Gerüchte von Rückkehr⸗ 
plänen der Hohenzollern die Aufmerkfamteit davon abzulenken, daß KRarl mit 
gepsdten Roffern in feinem Schweizer Eril Prangins feine Stunde erwartete.?) 
Auch die fcheinbare Hartbörigkeit der Ententeregierungen beirrt diefe „Aaifers 
treuen” nicht. Barl bat nicht umfonft im Ylovemberheft der „Revue Unis 
verfelle” fich das Verdienſt zugefchrieben, duch feinen Abfall vom Zweibund 
den Sieg der Entente entfchieden zu haben. Kine Meine, aber einflußreiche von 
Beinville geführte Bruppe franzöfifdher Polititer forget dafür, du das Ins 
tereffe für die Derdienfte Karls um Srantreich nicht einfchläft. Die Donaus 
tonföderation dient nur als Dedblatt. Der Hausmachtgedante verträgt fich aud) 
mit vollftändiger Umgruppierung der ausmacht. Bereits 1937 ift Rarl von 
den Sranzofen als Erfatg für territoriale Verzichte Bayern und Schlefien ange 
boten worden. Sür die Zertrümmerung BDeutfchlands kann Bari noch ein 
wertvoller Mann werden. Die Möglichkeit einer foldden Kombination laßt 
fi in diefer verrüdten Welt nicht beftreiten. Auf Dauerbeftigteit würde fie 
nach den Erfahrungen der Dergangenbeit nicht zu rechnen haben. Ein dynaftifcher 
PVölkerftaat ohne zureichenden Grund bat heute keinen Beltand. 

Das wirtfchaftlihe Moment wird auch künftig keine Ausnahme von der 
Regel machen, daß «es ds politifchen Spalieres bedarf, um bei Staatens 
gründungen mitzufpredyen. In einem Völterftaat haben die deutfchen Alpen 
länder mit ihrer Abhängigkeit von den Bodenerzeugniffen der bene keine 
Zulunft.e Im Zufammenfchluß aller Deutfchhen liegt eine Gewähr, daß die 
Oftvölter Großdeutfchland im Büteraustaufch liefern woerden, was fie beute 
den bungernden Deutfchöfterreichern verfagen. Die Donaumonardie bat das 
Donauproblem nicht zu löfen vermodht. Soweit eine Löfung möglidy ift, kann 
fie nur von der VDereänigung aller Deutfchen erwartet werden. Das gefamts 
deutfche Intereffe an der Donau ift das gleiche wie unfer Intereffe an Rhein, 
Elbe und Oder. Die Waſſerſtraßen eines geeinigten großen Volles "ertragen 
keine internationale Sremdberrfchaft. 


) RR, Sefter, Die Politit Raifer Rarls, I. $. £ehbmanns Verlag Mündyen. In Vors 
bereitung. 
| 2) So am 12. Sebruar. Wer durdy das Abenteuer von Steinamanger Raifer Rarl für 
erledigt bält, vergißt, daß auf den Straßburger Putfdy und das Abenteuer von Boulogne 
fhließlich die Praäfidentfchaft und das zweite Raiferreih Louis Llapoleons gefolgt find. 
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Erwägungen diefer Art find fo übermädtig, daß fie in Deutfchland wie 
in Öfterreich die biftorifch erllärlichen Bedenken aller Deutfchgefinnten gegen 
den Anfchlug überwinden werden. Die furchtbarfte Not des Deutfchtums bat 
eine Gelegenheit gefchaffen, für Se man Analogien in der mittelalterlichen 
Gefchhichte Stantreihe und Englands fuchen muß. Denn fie nicht fofort 
benutzt worden ift, als fi} uns im Oktober und Llovember 1918 aus Öfterreich 
Bruderhände entgegenftredten, fo genügt es, daran zu erinnern, daß unſer 
Dolt damals dur Prinz Mar von Baden, Erzberger und Benoffen geführt 
worden ift. Der DBismard, der uns in der Stunde der böchften Llot auf 
die DBarrilade des Deutfchtums geftellt hätte, bat uns 1918 gefehlt. So gewiß 
es ift, daß die Entente eine Nottrauung Deutfchlandse und GÖfterreidhe nicht 
anertannt bätte, fo unbeftreitbar ift wohl die Behauptung, daß es für unfere 
nationale Entwidlung beilfamer gewefen wäre, wenn die Eintente fid) genötigt 
gefeben bätte, Deutfchland und Öfterreih auseinanderzureißen. Weimar bat 
die Verfäumnis des Oktober 1918 nicht mehr einholen können. Aus dem 
Entwurf der neuen Reicheverfaffung mußte der Paragraph über den evens 
tuellen Anfchlug GÖfterreiche auf das Wiachtwort der Siegerftaaten berauss 
geftrichen werden. Die pofitive Verpflichtung der Reichsregierung durch Artikel 
s0 des Verfailler Stiedens drüdte den Stempel auf diefen GBewaltalt. Die 
Entente bat nichts verfäumt, fi die Seele des deutfchen Sauft mit feinem 
Syerzblut verfchreiben zu laffen. Sein Unfterbliches werden alle Teufel vom 
geraden und vom krummen Horne nicht einfangen können. in Volt wie das 
deutſche kann nicht wie ein Beter auf dem Scheiterhaufen zum Widerruf ges 
zwungen werden. Das Belenntnis zu unferem Deutfchtum laffen wir uns 
nicht verwebren. DBelenner baben freilich mit dem Kreuzestod zu rechnen, aber 
fie erwerben fi audy Unfterblichkeit. Der deutfche Gedanke wird fidy durchs 
fetzen, wenn alle Deutfchgefinnten nicht ablaffen werden, dafür zu werben und 
zu fterben. So hoffnungslos die Gegenwart erfcheint, fo gewiß ift unfere 
Wiederauferftehbung, wenn die deutfche GBefinnung wieder Allgemeingut wird. 

Schon heute aber dürfen wir fagen: im Lager des Deutfchtums ift 
Öfterreih. Die weihevolle Melodie Vater Hafens fhlingt um unfer Pollstum 
in Lord und Süd, in Oft und Welt, diesfeits und jenfeits der Grenzen von 
Derfailles und St. Germain ein unzerftörbares Band. 


Wes aud) heute gilt. 


Völferleben hat feine natürlichen Grenzen, wie Menfchenleben fie hat, umd 
Tediglich durch geiffige Mächte können Völker jung erhalten und wieder verjüngt 
werden, z 

Nationen beftehen er aus Millionen: fie beftehen aus den Menfchen, welche 
fih der Aufgabe der Nation bewußt und darum imflande find, vor die Nullen 
u treten und fie zu wirkenden Zahlen zu machen. | 

%* 


Keine Inftitution Ift ein Segen für das Voll als die, welche in erfier Stelle 
Dflichten auferlegt: die Nechte fommen flets von felbft, wenn die Pflichten ernit 
genommen werben. | Paul de Lagarde. 


® 
%.r 
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Die volkifche Schule 
als Vorausfezung deutfcher Wiedergeburt. 


Don Öberfchulrat Bang, Dresden. 
II. 


E⸗ iſt vielleicht ratſam, daß ich zur Vermeidung von Mißverſtaͤndniſſen ge⸗ 
wiſſermaßen in Parentheſe bemerke, daß ich auf dem Boden des bibliſchen 
Antiſemitismus ſtehe, und daß ich z. B. Wort fuͤr Wort unterſchreibe, 
was in „Judas Schuldbuch“ von Wilhelm Meiſter zu leſen iſt. Der 
ſcheinbare Widerſpruch in dieſer Erklaͤrung wird ſich hoffentlich im wei⸗ 
teren voͤllig loͤſen. Betont ſei hier nur, daß man auch von ſeinen Feinden 
lernen kann und ſoll, und Juda iſt in meinen Augen nicht nur ein Feind, ſon⸗ 
dern der Feind. Die große treibende Idee der juͤdiſchen Geſchichte wird ſchon 
an der Eingangspforte der juͤdiſchen Volksgeſchichte 1. Moſ. 12, 2. 3. verkuͤndet: 
„Ich will dich zum großen Volke machen und dich ſegnen und dir einen großen 
Namen machen; und in dir ſollen geſegnet werden alle Geſchlechter auf Erden.‘ 
Das iſt ſeit vier Jahrtauſenden Iſraels ſtrahlender Leitſte — ihm vertrauen 
auch die Reformjuden unſerer Tage. Daß dieſes Volk feinen Segensberuf ver; 
leugnet, fein erftes Bottesgebot übertreten und feinen Gott ans goldene Ralb des 
Mammonismus verraten und damit den Segen zum Slucdye für fich und die ubrige 
Melt verkehrt bat, ändert nichts an der Tatfache feiner Beftimmung. Han muß 
freilich das Alte Teftament nicht nur als religisfes, fondern au als vollig 
einzigartiges und wmerreichtes völkifchspolitifches Quellenbuch zu lefen verfteben. 

Aber, werden Sie mir einwerfen, alles das zugegeben, wo ftebt das feit: 
und Triebwort am Kingange der deutfchen Befchichte? In Worten werden 
Sie es freilich vergeblidh fuchen, aber in Taten fpricht es geradezu Iapidar zu 
uns. ch werde fie Ihnen fofort aufzuweifen und zu deuten fucdyen; Boch erins 
nere ich Sie zuvor an die Tatfache, daß es in der Rulturwelt des Abendlandes 
kein Dolt von dem Alter und der Urjprünglichleit (Sichtes Kiachyweis) des deut: 
fyen gibt, daß kein Dolk einen foldhen Wdechfel von faft rätfelbeftem Auffteigen 
und Abftürzen durchlebt bat wie das deutfche, und endlich, daß kein Rulturvoll 
der hriftlichen Zeitrechnung Männer von der Größe eines Lutber und eines 
Goethe aufweifen kann. Das muß doc einen Sinn haben? Und nun Iaffen 
Sie mid) die Sprache deuten, die Anfang und vorläufiges Ende der deut: 
fyen Befchichte reden. 

Am gefchichtlich hellen Anfange der deutfchen Gefchichte fteht die gewaltige 
Geftelt Sermanns, Ks DBefreiers, des WMiannes, den bis jetzt außer - dem 
Schöpfer des Teutoburger Denkmals (Bandel) wenige Deutfche hinreichend vers 
ftanden und gewürdigt haben. An’ihn Inüpft fich weisfagend — ermutigend wie 
warnend — das Syerrlicye, wie das furchtbar Traurige, das fich durch die ganze 
Seutfche Gefchichte zieht. Was kein Dolk der damals ins Licht der GBefchichte 
gerüdten Welt vermodt hat, das vollbringen unter Sermanns Sührung die 
Deutfiyen. Sieben Jahrhunderte hindurch bat Rom die Welt gelnechtet, bat «s 
den Bottesgarten vielgeftaltiger Völterentwidlung zu einer einförmigen Tennt 
eingeftampft, bat es der beglüdenden Mannigfaltigkeit der in den verfdhiedenen 
DVoltsftämmen offenbarten Gottesgedanten Hohn geiprocdhen, und nun ift die 
Gefahr brennend, daß auch der letzte Reft und Hort völkifcher Eigenart und 
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geibichtlicher Weahrbaftigleit der Befräßigleit des römifchen Ungebeuers zum 
Opfer fällt. Da bricht aus dem Liorden hell der Sreibeit Licht. Unter den Keulens 
fhlägen der von AHermann geeinten und geführten Deutfchen finken die römifchen 
syeerhaufen in Sumpf, Flacdht und Grauen. Llur wenige Römer entrinnen und 
verfetzen durch ihre Unglüdsbotfchaft Rom in Angft und Schreden und preffen 
dem Imperator die verzweiflungss ımd abnungsvolle Alage aus: „VDarus, gib 
mir meine Legionen wieder!" Aus dem Duntel ungefchichtlicher Zeit tritt Deutfchs 
land plöglich als Dorkämpfer und ort der Steiheit, der vslkifchen Echtheit und 
Wahrhaftigkeit ins Licht hervor. Ein Aufatmen gebt durch die gelmechtete Welt 
von den Säulen des Herkules bis zu den Ufern des Euphbrat, vom waldumfchate 
teten Britannien bis zu den durchgluteten Grenzen der afrikaniſchen Wuͤſte. 
„Deutſches Volt, du ſollſt ein Segen allen Geſchlechtern, Voͤl⸗ 
kern der Erde — der Erretter, der Zuͤhrer der Voͤlker zu Freiheit, 
Licht und Frieden fein!“ 

Aber fon nach wenigen Jahren der furchtbare Abfturz von diefer Hohe 
durch deutfche Schuld! SHermann fällt unter dem MWiordftable feiner neidifchen, 
beftocdyenen, verhetzten und verdummten Vollsgenoffen. Das qualmige Seuer der 
Zwietracht lodert und verdüftert und verpeftet auch die Luft der boffenden Völs 
ker. — So fteben fie fich fhon an der Eingangspforte deutfcher Befchichte gegen» 
über: Sermann und Segeft, Siegfried und Hagen, Baldur und Loli (sHödur). 
— Derbeißung und Warnung: Deutfche können nur durch Deutfche überwunden 
werden! — Segen und Stuhl — 

Und als wären nicht feit jenen Tagen neunzehbnbundert Jahre verfloffen, 
als wäre die Gefchichte fteben geblieben, fo mutet uns das BDoppelgeficht des 
vorläufigen Endes deutfcher Gefchichte an. Das deutfche Volk bat in faft 
zweitaufend Jahren nichts aus feiner Gefchichte gelernt. 

Mie einft Rom fo ift England berzlos, vernichtend feit Jahrhunderten 
über die Völker der Erde dabingefchritten. Der in neuer Vielgeftaltigkeit erblübte 
Dölkergarten ift von ihm zur Eindde gemacht worden, ähnlich dem unendlichen 
Meere mit feiner troftlofen Alltäglichleit und Einfdrmigleit. Die Welt ift ein 
großes Ausbeutungsobjelt, ein Goldgräbers, aber auch Leichenfeld geworden. 
Der lebendige Gott, der Bott der Sreibeit, der Wabhrbeit, des KEwigen, des 
Idealen hat — menfchlich gefprochen — vor dem Botte Hammon, dem Gotte 
des Außerlichen, Simlichen, Vergaͤnglichen, der Luͤge die Erde raͤumen muͤſſen. 
Nur in Deutſchland hat er noch eine widerſtandsfaͤhige Heimſtaͤtte; hier ſteigen 
noch von zahlreichen Altaͤren, die ihm die Prieſter deutſchen Glaubens, deutſchen 
Idealismus: Walter, Wolfram, Luther, Hans Sachs, Paul Gerhardt, Goethe, 
Schiller, Schenkendorf, Uhland, Ruͤckert im Verein mit einem in der Wurzel 
echt gebliebenen Volke errichtet haben, Opfer uyd Gebete empor. Nur in Deutſch⸗ 
land achtet man gegenuͤber dem Voͤlkertanze ums goldene Kalb noch der Mahnung: 

„It Wiffen denn Befigen ? 
- Ze denn Genießen Glüd? 
Auch Kifesgletfcher bligen 
Und Bafilistenblid 1* 

Diefes Deutfchland ift die Hoffnung aller Unterdrüdten, aber den Mams 
monsdienern fchon durch fein Dafein ein läftiger Mabhner, ein verbaßter Buß- 
prediger. Sollen fi aller Anie vor dem Böten des Boldes und der Lüge 
beugen, dann muß Deutfchland vernichtet werden. Darum — nur darum! — 
überziehbt man Deutfchland mit Arieg! 
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Und diefes überfallene Deutfchland fühlt in allen feinen liedern mit 
Ausnahme der volksverführenden, jetzt aber beuchlerifch und feig mit dem Strom 
fhwimmenden Ayalunten, daß feine große Stunde gelommen ift: der ganzen del 
unerfetzliche Güter zu erbalten und der Hort der Sreibeit, der WDabhrbeit und 
des Sriedens zu fein. Dor diefem plöglidd wunderbar einigen, opferwilligen, 
lampfesfreudigen Dolte finten die Seinde trot zebnfacher Übermacht in den Staub; 
und die gelnecdhteten Völker des Erdballs begrüßen bereits das Morgenrot ihre 
eigenen Befreiung. — Aber die feindfeligen, teuflifchen, artfremden Kräfte inner 
balb des deutfchen Voltstörpers find nur erfchroden geworfen, doch nicht er 
ftorben. Als fie ertennen, daß die politifhe Leitung nad) kurzem Aufftraffen in 
ihre Schlaffbeit und völkifhen Dingen gegenüber in Blindheit zurüdfintt, da$ 
men feig und verräterifch die beften Waffen unbenutt roften läßt, da kommen 
fie aus ihren Doblenwinteln hervor und trädyzen das alte Lied von Völkeroe: 
föhbnung, von Dölkerbund, rauben damit Millionen Glauben, Mut und Opfers 
freudigteit, verloden einflußreiche Rreife mit Bold, betrügen die Waffe mit dem 
Derfpreden von Sleifh und Brot, entzweien die yeimat und ftoßen endlich 
dem kämpfenden Seere nady vier Jahren unerbödrter Meldentaten verräterifch den 
Dold in den Rüden. — Alles heute wie einfll — 

Wer könnte gegenüber diefen Tatfachen, diefen feltfamen Schidfalen unferes 
PVolkes, diefer Derkettung von SHeroismus und Tragik vertennen, daß für die 
ganze deutfihe Befdyichte König Wilhelms Wort gilt: „Welch eine Wendung 
durch Bottes Sügung!“? In Gottes Weltplane gibts keinen Zufall. Das ik 
uns die Bürgfchaft deutfher Wiedergeburt. Dur allen WDansel 
der Zeiten klingt Gottes Verbeißung und Befehl: „Du follft ein Segen fein” 
Was ein Pol foll, das kann es auch. Mit der Begeifterung der Propheten 
wollen wir diefe Erkenntnis im GBefchichtsunterricht verkünden. \ 

Sollten wir aber und unfer Dolt uns diefer Erkenntnis verfchließen, nid 
endlid — es ift die elfte Stunde — einfeben, was zu unferem Srieden dient, 
dann wird uns Bott verwerfen, wie einft das uns in fo vielen Stüden aͤhn⸗ 
liche Volt Jrael — nur mit dem Unterfchiede, daß wir dann nicht wie die Jus 
den durch das Geld und die Preffe eine fatanifche Weltberrfchaft führen werden, 
. fondern daß unfere Arbeiter die Srondiener, unfere Wiffenfchaftler der Rultur: 
dünger, unfere Söhne die Söldner und unfere Töchter die Dirnen fremder Pl: 
ker werden. — 

Durch anfchauliche, padende Dermittlung foldyer Kinfiht muß audy der 
Armfte unferes Volles zu nationalem Stolze, wie zu nationaler Pflichttreue er 
zogen werden. — 

In feiner Anwendung des Sührergedantens auf die deutſchen Volks⸗ 
genoffen untereinander führt er zu der Sorderung, daß der Gefchichtsunterricht 
den Charakter der Yeldenverehbrung trage. Er wird damit den demokratiſch⸗ 
pazififtifchen Beftrebungen entgegenwirken, die Befchichte zur Rulturgefchichte 
zu vereinfeitigen und zu verwäffern. Es wird notwendig fein, auf diefen Ges 
_ fidhtspuntt um fo mehr Gewidt zu legen, als unfere „Regierenden“ gewoiß nicht 

unterlaffen werden, ihren beldenfeindlichen Schulverordnungen ein Rulturmän: 
telhen umzubängen.!) — 


1) Wie beredytigt meine Annahme war, ergibt fi) aus folgender Mitteilung einer 
Dresdner Zeitung vom 4. Llovember 1920: „Das Zentralinftitut für Erziebung und Unter 
tiht in Berlin erläßt ein Preisausfchreiben zur Schaffung eines Wertes über die Befcyichte 
des deutfchen Volkes vom Ausgang des 18. Jahrhunderts bis zur Begenwart. Das Bub 
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Auf Lehrplanfragen einzugeben, verbietet die Zeit. Der Erfolg wird 
der gleiche fein, ob die Befcdyichte progreffiv oder regreffiv dargeftellt wird; je 
doc ift zu fordern, daß auch beim progreffiven Bange möglichft jede Stunde an 
Gegenwartsfragen antnüpft und ihr Inhalt zur Antwort auf eine dem Gegen; 
wartsbedürfniffe entfprungene Stage wird. Zu welts und gegenwartsfremden 
Spaziergangen und Spekulationen haben wir in der völkifchen Schule keine Zeit. 

Außerdeutfche, Fremde Befchichte ift nur infoweit zu berüdfichtigen, als fie 
zum Derftändnis der deutfchen unentbehrlich ift. Liotwendig erfcheint mir befon« 
ders die Berüdfichtigung der ifraelitifchen und der griedhifchen Gefchichte. 
Da von der erfteren noch an anderer Stelle zu fprechen fein wird, fo gedenke ich 
jetzt nur der Bedeutung des Briechentums für das tiefere Verftändnis der deuts 
ſchen Befhichte. Zwei Gefichtspuntte drängen fich uns geradezu auf: An dem 
Schidfale des mit dem Deutfchtume in fo vielem verwandten GBriechentums: ift 
mit Händen zu greifen, daß die Seele eines edlen Volkes nicht ohne kräftigen 
ftaatlihen Leib, ja nicht ohne Panzer leben und gedeiben kann, und daß die 
Ausfpielung des Rulturgedantens (Betbmann SHolweg und Benoffen) gegen den 
Machtgedanten Torheit oder voltsverräterifcher Schwindel ift. Zum andern foll 
auch in der Doltsfchule, nicht nur in der höheren Schule den Rechnung getragen 
werden, was Östar Jäger am Schluffe feiner wundervollen Darftellung der 
griechifchen Befhichte fagt: „Und fo Ienkt fi von aller Pracdht und Größe, 
von allen Weiten und Tiefen fpäterer Entwidlungen doch immer" der Blid 
gern zurüud auf diefes in fo vielfarbigem Blütenfhmud prangende Jugendalter 
der Mienfchheit .... zu jenen Seftverfammlungen auf der jonifchen Rüfte, denen 
omer feine Wunderfagen erzählte — nad jenem mit Klaturgaben fo fpärlich 
bedachten und docdy fo zukunftreichen attifchen Lande, wo im fchlichten Bürgers 
baufe zuerft jenes echtefte Blüd erblübte, um das Solon feinen Mitbürger Tellos 
preift — nad den Derfammlungsplägen eines freien Volkes, vor deffen Menge 
Themiftolles, Perikles, Demoftbenes fpradhen — den WDerlftätten der Kunft, wo 
die Ideale des Phidias und Polpllet ihr unfterbliches Leben begannen — dem 
großen Theater, wo Afchylos und Sophbolles um den Kranz rangen — den 
Syallen und Gärten, in denen Sokrates und Plato Iehrten — und zu jenen Grab: 
bügeln von Marathon und Thermopylä und Chäronea vor allem, wo die Afche 
freier Männer rubt, die, ohne ihres Llamens Unfterblichkeit zu begebren, in 
submlidem Rampfe ein Vaterland verteidigten und die Kraft des uralten Dichter: 
worts bewährten, deifen Wahrbeit keine Liiederlage auslöfcht: 

Nicht kümmern wir uns um die Slüge der Vögel — 

Nicht, ob zur Rechten fie fliegen zum Oft und Aufgang der Sonne, 
Flüdht, ob lintwärts fie zieben zum fdyattigen Wdeften binunter, 

Uns laß folgen dem Wort des Gottes, der madıtvoll waltet, 

Der die Unfterblidyen all wie die fterblichen Menſchen beherrſcht, 
Ein weisfagender Vogel ift gut: für die Heimat zu kämpfen!" — 

Über die Lchrweife nur ein kurzes Wort: Selbftverftändlich müjfen 
Quellenfhhriften und Werte der bildenden Runft in den Dienft des Unterrichts 


foll im Rahmen der politifhyen Befchichte in großen Zügen die allgemeine geiftige, wirt> 
f&yaftliche und gefellfchaftliche Entwidlung Deutfchlande darftellen mit dem Ziele, Derftändnis 
zu weden für das Wefen des neuen Staates. Die Handfchriften find bis zum 1. April 
1921 beim Zentralinftitut einzureihen. Als Preife find ausgefegt: 1. Preis 8000 * 
2. Preis z3000 Mt., 3. Preis 2000 Mt. Die Prũfung haben übernommen: Geh. Regierungs⸗ 
rat Prof. Dr. Brandi, Prof. Dr. Ludo Hartmann, Prof. Dr. Albert Maier, Geh. Re⸗ 
gierungsrat Prof. Dr. Meinecke.“ — Der Wiſſende wird keines Rommentars ſowohl hin⸗ 
ſichtlich der Sache, wie der Perſonen bedürfen. — Vielleicht erbringt Dr. Löwenſtein jetzt 
den Nachweis ſeiner Befähigung zum Berliner Oberſchulrat. 
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treten; aber das wchtigfte Mittel ift das begeifterte WDort des Lehrers, das 
fih im freien Portrage auswirken foll und nicht etwa durch einen mähfamsıen 
Aufbau des anfhaulichsentwidelnden Derfabrens gebunden werden darf. Aber 
für Stoff und Sorm, für Inhalt und Mittel gilt im gleihen Wiaße Uhlande 


Mahnung, wie feine Warnung: 
An unfrer Väter Taten 
Mit Liebe fidy erbaun, 
Sortpflanzen ihre Saaten, 
Dem alten Grund vertraun; 
In foldyem Angedenten 
Des Landes Keil erneun; 
Um unfrte Schmady fidy kränken, 
Sich unſrer Ebre freun; 
Sein eignes Idy vergefien 
In aller £uft und Schmerz: 
Das nennt man, wobl ermeffen, 
Sür unfer Dolk ein Herz! 


Was unfre Däter fdyufen, 
Zertruümmern obne Scheu, 
Um dann bervorzurufen 
Das eigne Luftgebäu; 

übllos die Wlänner läftern, 

ie wir uns ausgewäblt, 
Weal fie dem Plan von geftern 
Zu buldigen verfeblt; 
Die alten Llamen nennen 
Llidyt anders als zum Scherz, 
Das beißt, idy darf’s beiennen, 
Sür unfer Volk kein Serz ! 


Auch die Breueltaten unferer Seinde und die Schandtaten unferer Volles 
verräter follen nicht vergeffen werden, fondern ins Licht des aufrüttelnden Aus« 
tufs des Großen Rurfürften von Brandenburg geftellt werden: „Aus meinen 
Bebeinen wird dereinft ein Rächer erftebn!“ 

Wo es nur angängig ift, gipfelt die Unterrichtsftunde im deutfcen 
Liede. — 

GSilvefter 1918 brachte der echt völkifh gefinnte Zeichner Hermann Vogel 
dem alten Deutfcyen Reiche einen finnigen Abfcdiedegruß dar. Auf eimem im 
Walde errichteten Selsblode war die webhmutsvolle Infchrift zu lefen: „Es 
war einmal!“ VDor diefem Grabmale ftand ein Kinfiedler; die Hände hatte er 
auf einen Spaten geftüst und gefaltet, mit dem er foeben die Kaiferkrone vers 
graben batte. GBnomen waren ibm bebilflich, andere Reichelleinodien und das 
Reichsfchwert in der Erde zu bergen. Auf dürrem Geäft faßen Raben, die ge 
ftoblene Rleinodien in Schnabel und Krallen batten. Unter dem Bilde ftanden 
die Derfe: 

„Wir graben mit dem alten Jabr 

Ein Grab dem, was uns beilig war. 

Der Märdyenwald fein Hüter fei, 

Der beilt das Herz von Wunden frei. 
Dann, neues Jabr, aus Llot und Scyand 
Schafft uns ein neues VDaterland |” 

Uns find Rinderberzen der Märchenwald, in den wir im Gefdyichtsunter: 
richte alles, was uns heilig wear, vergraben, getreu der Mahnung: 

„BÖegrabe deine Toten ins Binderberz binein, 
Dann werden fie auf ewig lebend’ge Tote fein!” 

Und wir barren des Tages, an weldem dem lebendigen Kyffbäufer der 
neue, echtdeutfche Dolkstaifer entfteigen und das neue Reich errichten wird nad 
der Derbeißung: 

„Was dürr war, grünt im Wehn der Lüfte, 
Jung wird das Alte fern und nab; 

Der Ddem Gottes fprengt die Grüfte: 
Wacht auf, der Oſtertag ift dal" — 

Engverbunden mit der Geſchichte muß die Erdkunde voͤlkiſch wirken. 
Sie berückſichtigt zunaͤchſt nur das deutſche Land. Sie zeigt, daß Deutſchland 
eins der ſchoͤnſten Laͤnder iſt, die die Sonne beſcheint in ihrem ewigen Laufe. 
Zu dem, was die Natur hervorgebracht hat, tritt die Schoͤpfung der Menſchen⸗ 
hand: Stadt und Dorf, Burg und Dom. Alles aber iſt geheiligt durch den 
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Schweiß und das Blut unſerer Vaͤter. Das deutſche Lied belebt und verperſoͤn⸗ 
licht die Natur, wie die Runſtgebilde im Sinne des Schentendorffchen „Liedes 
von den deutfchen Strömen“: Ä 

„Laßt uns die ri — ſingen 

Im deutſchen feſtlichen Verein 

Und zwiſchendurch die Gläſer klingen, 

Denn ſie beſchenken uns mit Wein; 

Auf ihre Töne laßt uns lauſchen, 

Die alle jetzt vorübergehn, 

Und bald der Wellen, keifee Raufcdhen 

Bald ihren leifen Gruß verftebn.“ 


„80 taufdht, ihr Ströme, denn zufammen 
In ein gewaltig Heldenlied; 

um Simmel fchlagt, ihr bellen Slammen, 
Die ihr im tiefften Herzen glübt I“ 

Deutfchlands Mittellage und der Mangel eines natürlichen Grenzſchutzes 
muß zur Predigt der Mamhaftigkeit und der Wehrhaftigkeit werden und den 
Unſinn und das Verbrechen der Selbſtentwaffnung geißeln. Den unerloͤſten Ge⸗ 
bieten im Weſten, Norden, Oſten und Suͤden iſt unſere zwiefache Aufmerk⸗ 
ſamkeit und unſere heiße Sehnſucht zuzuwenden: „Das ganze Deutſchland ſoll 
es ſein!“ Vergeßt nicht, ihr deutſchen Rnaben und Juͤnglinge, ihr deutſchen 
Mädchen und Jungfrauen, daß ihr nicht nur Erben, fondern auch Ahnen feid! — 
Außerdeutfche Länder und Mieere find weniger unter dem Gefichtspuntte der 
Ppandelsgeographie, als vielmehr unter dem eines weltumfpannenden Khrens 
friedhofes unferer in der Sremde gefallenen Helden zu betrachten. Der deutfchen 
Jugend ift ins Syerz zu prägen, daß es ihre Ehrenpflicht ift, das leider uners 
füllt gebliebene Raiferwort einzuldfen: „ODo ein deutfcher Mann in treuer Pflichts 
erfüllung für fein Vaterland begraben liegt, und wo der deutfche Aar feine Sänge 
in ein Land gefchlagen hat: das Land ift deutfch und wird deutfch bleiben! — 

Denn wir unfere Ehre und unfere Macht wieder bergeftellt haben, dann 
wird auch unfer dußerer VPohlftand von felber wieder kommen. — 

Das Dicdhterwort: 

„Derpflanz auf deine Jugend 

Die deutfche Treu und Tugend 

Zugleich mit deutfchem Wort!“ 
kündet uns in unübertrefflicher Weife die volkifhe Aufgabe es deutfchen 
Sprabunterridhts. Leider muß ich mich auf diefem wichtigen Gebiete auf 
wenige Sätze befchränten. Bewiß waltet der deutfche GBeift in allen Sprads 
fhöpfungen unferer großen Wiänner und edlen Srauen; aber am kräftigften 
fühlt ihn die Jugend jedoch dem Dichter ab. Barum muß die Einführung in 
den Tempel der Dichtung die Hauptaufgabe diefes Unterrichts fein. Vor jeder 
Unterrichtsftunde follte der Lehrer bedenten, daß er feine Schuler in ein Heilig⸗ 
tum führen und dort durch den Mund des Dichters als deutfcher Prediger und 
Prophet wirken foll. „Au bier find Götter!" Die Beherzigung der Geibels 
fhen Mahnung: „Oil du lefen (oder gar lehren!) ein Gedicht, fammle dich 
wie zum Gebete!” wird ihn zu jener Weibeftiimmung erheben, wie fie Schiller 
feinem Sänger bezeugt: „Und in Pofeidons Sichtenhain tritt er mit frommem 
Schhauder ein!“ — Mir fheint es, als ob Uhland der Dichter fei, der nicht 
nur völlifh wie nur irgend ein deutfcher Dichter empfindet, fondern auch die 
vollstümlichsjugendlich padende DasjeeHungegabe in befonderem Maße beſitzt, 
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der ungewollt fuͤr jede Schulſtufe (vom 6. bis zum 20. Lebensjahre) ohne jede 
paͤdagogiſche Abſicht doch das paͤdagogiſch Angemeſſenſte darbietet. An den von 
ihm verherrlichten Deutſchgedanken wuͤrden ſich die Dichtungen der anderen an⸗ 
ſchließen, ſo daß eine unvergleichliche, machtvolle deutſche Gedanken⸗, Gefuͤhls⸗ 
und Willenswelt in der Jugend aufgebaut würde. — 

Auf die Streitfragen, die jet den Fremdfpradhlidhen Unterricht um 
toben, kann ich nicht eingeben; ich kann nur mahnen, auch bier nicht zu vers 
geffen: „Bedente, daß du ein Deutfcher bift!“ jedoch nicht im reformerifdhen 
Draufgängertume das Rind mit dem Bade auszufhütten. Die Entfheidung if 
nicht leicht. Sollte es freilich heutzutage noch vorlommen, daß eine Prüfungs: 
ordnung für das BymnafialsAbiturium einen Schüler mit ungenügenden 
deutfchen Auffatze für beftanden, bei ungenugenden Leftungen im Lateinifdyen 
aber für unreif erflärte, fo müßte in die Prüfungsordnung und in die Aöpfe der 
Prüfer ein kräftiger vSlkifcher Sturmwind gefchidt werden. — 

Don der Bedeutung des Religionsunterridhts inder völlifchen Schuk 
kann uns in erfter Linie die Religionsfeindfchaft völkifch entarteter Glieder un: 
feres Volles überzeugen. Sie wiffen, was fie tun; denn die Entdeutfdhung uns 
feres Volkes gebt nur über die Leiche feines Blaubens. Entchriftlihung ift Dors 
bedingung der Entdeutfhung. Das Deutfchtum ift mit dem wahren Ebriften: 
tum fo innig verwadfen, daß man das Wort des heiligen Auguftinus obme 
Dergewaltigung fo wenden darf: „Die deutfche Seele ift eine geborene Cbriftin‘” 
Chriftentum und BDeutfchtum bedingen einander zu wechfelfeitiger Vollendung; 
und fo läuft die völkifhe Wiedergeburt in eine religiöfe Spitge aus. Die befte 
Rronzeugin dafür ift — fo widerfinnig es feheinen mag — die religionsfeindlide 
Sozialdemolratie. Daß fie gerade in unferem Volle eine fo feuchenartige Der 
breitung finden konnte, berubt zum großen Teil auf dem ftarten religiöfen Ye 
dürfniffe der deutfchen Seele. Bein Dolk der Erde empfindet fo tief — wenn aub 
meift ohne Hare Erkenntnis — die Wahrbeit des Wortes Jeſu: „Der Menib 
lebt nit vom Brot allein!” Die deutfche Seele bedarf zum Leben des Blau; 
bens ans Überfinnliche, Zukünftige, Ewige, an die ausgleichende Gerechtigkeit. 
Diefen Glauben bat eine Afterwiffenfchaft — ich Inüpfe fie an die Klamen Lu 
wig Büchner, Rarl Voigt, Ernft Saedel, Wilhelm Oftwald — Millionen 
Deutfcher geraubt. Dadurdy entftand in der Volksfeele eine unerträgliche Leere, 
die nach Ausfüllung geradezu fhrie (horror vacui). Und derweil „die Keute (di 
Derufenen Suter) fchliefen, Bam der Seind und fäte Unkraut zwifchen den WDeizen!“ 
Die wurzellofen, artfremden, internationalen Juden Rarl Marr und Serdinand 
Kaffalle und ihre Fyelfershelfer befäten diefes geloderte, nach neuer Saatempfäng: 
nis dürftende deutfche Bemütsland mit ihrer Saat, fhoben trügerifh an 
die Stelle &s verlorenen alten Glaubens den neuen Glauben an den fozieliftifdyen 
Zußunftsftaat. Die verführten deutfchen Maffen werden zwar einft, wenn fie 
des Scheinbrotes der Sremde fatt find, ins deutfchehriftliche Vaterbaus beim; 
kehren; aber wir können für die beklagenswerten Rinder diefer Derlodten nicht 
fo lange warten, bis auch fie — um mit Heine zu reden — „bei den Pantbeiften 
und Atheiften die Säue gebütet und Treber gegeffen haben”, fondern wir müffen 
fie ohne diefen Ums und Jrrweg für die Seimat wieder zu gewinnen fuchen, 
— das ift eine Aufgabe des Religionsunterrichts. Wie fehr gerade ihn die 
PVoltsfeinde fürchten, beweift ihr heißes Bemühen, ihn durch GBefege aus der 
Schule zu verbannen. 

Was mit ihm unfern Rindern geraubt werden würde oder fihon geraubt 
ift, fagt ein gewiß glaubwürdiger Zeuge in Lliummer 22 der „Alldeutfchen 
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Blätter” in einem Berichte über „Das Schulelend in ElfaßsLothringen”: „Dann 
der Jammer mit den Schulbüdern! Llichts als Tiergefhichten und Sabeln. Eine 
furchtbare geiftige Ode. Über der Moral der franzöfifchen Schulbücher (die doch 
das deal unferer Umftürzler find) wölbt fich kein Simmel, da fcheint feine Gottes 
fonne hinein, da leuchtet kein Gottesglaube und kein Schimmer des Ewigleites 
lichte 1“ 

Reformbedürftig ift der berlömmliche Religionsunterricht; ich babe fehon 
vor faft dreißig Jahren den Ruf nad Reform erhoben, leider mit geringem 
Erfolge. Wie wichtig die Reform ift, dürfte fich aus dem foeben Befagten er: 
geben; und daß die Verfchleppung der Reform die Revolution mitverfchuldet 
bet, bedarf für mich keines Beweifes. Liotwendig ift auch eine neue wiffens 
fchaftlidde Durdydentung des Wefens der Religion; bier eröffnen fich der Sors 
fdung ungeahnte Höhen und Tiefen. Die Religion muß viel mehr, als bisher 
erkannt und erwiefen worden ift, als des Wienfchenherzens Sehnfuckht nach Licht, 
Liebe und Leben und zugleich ale Verbeißung und Bürgfchaft der Erfüllung 
diefer Sehnfucht dargeftellt werden. Gegenüber diefer auf den feelifchen Grunds 
Eräften des Dentens, Sühlens und Wollens aufgebauten Wefensertenntnis würde 
der alte Dorwurf, daß der Glaube ans Jenfeits der Lohnfucht entfpringe, in fich 
zufammenbrechen; der Glaube würde fich, wenn die Welt überhaupt einen Sim 
beben foll, als das Klatürlichfte und Selbftverftändlichfte ergeben. Die bisher fo 
übel beratene Entwidlungslehre würde endlich Sinn und Verftand befommen. 
Jetzt hört fie mit ihrer Weisheit am Grabe auf; nach meinem Verftändnis vom 
Mefen des Mienfchen follte fie bier erft recht beginnen und den Ausblid auf einen 
ewigen Aufftieg eröffnen. Dor Jahren las ich auf einem Denlfteine auf dem ifraes 
litifchen Sriedbofe zu Karlsbad die Infchrift, welche fidy ein Arzt gewählt batte: 
„Du, Bott, haft mich zur Unfterblichkeit erfchaffen — und ich fordere fie von 
Dir!“ Nicht wahr, febhr felbftbewugßt, aber audy fehr vernünftig! — 

Der Religionsunterricht muß "rlebenss und Anfchauungsunterricht fein; 
Leben entzündet fich nur an Leben! Das unmittelbare Erleben und die ummittels 
bare Anfchauung bietet aber nicht zureichenden Unterrichtsftoff, darum muß diefer 
durch ein ideelles, phantafiemäßiges Erleben ergänzt, es müffen dem Zöglinge 
Zreigniffe und Perfönlichkeiten aus räumlicher oder zeitlicher Serne ins Bereich 
innerer Erfahrung gerüdt werden. Des ift die Arbeit des Unterrichts in beis 
liger Gefchichte, deren Sauptquelle die heilige Schrift Alten und Yleuen 
Teftaments  ift.') 

Die köftlichfte, aber auch fchwerfte Aufgabe des Aeligionsunterrichts ift 
die Behandlung des Lleuen Teftamentes und in ihr als Bern und Stern 
die begeifterte und begeifternde BDarftellung der Perfon Jefu. Auch bier hans 
delt es fi um eine Reform des Religionsunterrichts. Das bertömmlicdye Ders 
fahren führt meift nicht zu den Ziele, den Schuler in ein unzerreißbares Vers 
bältnis zu feinem Heilande zu verſetzen; denn es ift doßtrindr, gibt (im glüds 
lichen Salle: entwidelt) Brucftüdartiges, entbehrt des geichichtlichen Zufammens 
banges und damit des innerlid Zwingenden, inreißenden, des Mliterlebens 
von Fyeilandsleid und Heilandsfreude. Und wenn wirfich trog der Rüdftändigs 
keit der amtlichen Lehrpläne durch Zufammenarbeiten von Lehrer und Schüler 
ein gefchloffenes, einheitliches Seilandebild entfteht, fo fehlt ihm oft das Lebens 
bejabende, das Lebensfreudige, das Heldenbafte. Und doch muß aud) heute, 
ja erft recht heute dem deutfchen Rinde fein Heiland als beldifcher „Seliand“ 

1) Da die Stage des Alten Teftamentes in Siehe —— unlängft von Geheimrat 
Seeberg behandelt iſt, laſſe ich ſie hier aus. Der Verf. 
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erfcheinen woie einft unfern Ahnen, als fie EChriften wurden. Welche unentrimn 
bare, aber auch befeligende Gewalt ein foldyes ilandebild über die Gemüt 
ausübt, bat mir eine lange Amtserfabrung bewiejen; und icy finde fie aud) nad 
meinem Scyiden aus dem Amte betätigt, wenn ich in einem in Dresden ver 
anftalteten Religionss£ebrkurfus nicht nur Schulkinder, fondern audy Erwachle 
— Männer und Stauen, Gelehrte und Ungelehrte, Reiche und Arme, Hobe un 
Fliedere, Alte und Junge in einer rechten „Einbeitsfchule” auf dem Boden eines 
Olaubens, eines Vollstums — vor mir febe. 

Aus em Bange duch die hriftlicde Welt (Rirdhengefchichte) folkn 
nur einige Puntte beroorgeboben werden. Wit liebevollem Kingeben ift 
Übertritt unferer Ahnen zum Chriftentum zu befprecyen. Wir müffen zwar de 
gefchichtlichen Wahrheit die Ehre geben, indem wir den Schüler zu der Fin 
fiht führen, daß die edle Porfie des Bätterglaubens unferer Vorfahren vor dr 
erwachenden Verftandestritit den Tode geweiht war, und daß der aller Rritil 
(aucy der des 20. Jahrhunderts) ftandbaltende Chriftenglaube zur rechten Stun 
vertündet wurde, um einer fittlichsreligisfen Verddung und Saltlofigkeit # 
wehren. Aber die Serrlichkeit jenes Bötterglaubens, in dem fich die Tugenden 
unferer Ahnen Verkörperung und Verklärung gefucht baben, foll die deutit 
Jugend viel mebr, als es bis jetzt gefcheben ift, mit Stolz auf den Edelſim 
ihrer Väter und mit den Bewoußtfein beiliger Verpflichtung erfüllen. — 

Breifs und fichtbaren Ausdrud fchafft fich der tiefreligidfe Sim dt 
Deutfchen in wunderbaren Bauten: die Münfter von Straßburg und Ulm, Mm 
Dom zu Röln find in Stein ausgeführte Belenntniffe zum deutſchen Chriſtentin 

£utber ift der deutfche Chrift, der größte Sohn aus der von deutiie 
Voltstume und Ehriftentume gefchloffenen Ehe. Ihn follte die völkifce Shi 
jederzeit in das Licht des Urteils des Ratholiten Döllinger rüden: „Luthn 
‚überwältigende Bröße und wunderbare Dielfeitigkeit war es, die ihn zum Mans 
feiner Zeit und feines Volkes machte; und es ift richtig, es bat nie einen Dat 
fehen gegeben, der fein Volk fo intuitiv verftanden hätte und wiederum von M 
Pistion erfaßt, ich möchte fagen, fo von ihr eingefogen worden vwoäre wie di! 
Auguftinermöndh zu Wittenberg. Sinn und Geift war in feiner Sand wem 
keier in der Sand eines Rünftlers. Satte er feinem Volke dody auch mebe gr 
geben, als jemals in chriftliher Zeit ein Mann feinem Volke gegeben bel: 
Sprache, Volkslehrbuch, Bibel, Rirchenlied; und alles, was die Begner ihm zu 
widern oder an die Seite zu ftellen hatten, das nahm fich matt und kraft md 
ferblos aus neben feiner binreißenden Beredfamkeit. Sie ſtammelten, er tedett 
nur er war es, der wie der deutfchen Spradye, fo dem deutfchen Geifte das UN 
vergängliche Siegel feines Geiftes aufgedrüdt hat; und felbft diejenigen un 
den Deutfchen, die ihn von Brund der Seele verabfcheuten als den gewaltige! 
Jerlehrer und Derführer der Klation, Bönnen nicht anders, fie müffen reden mi 
feinen WDorten, müffen denken mit feinen Gedanken.“ 

Der lebendige Liederquell, den Luthers Zauberftab aus dem elfen 
des bis dahin in der Rirdye ftummen deutfchen Voltsgemüts bervorfprubeln 
bieß, und der feitdem auch die troftlofeften Zeiten der deutfchen Dichtung friſh 
und ſtark durchſtroͤmt hat, muß in der völkifchen Schule bewußt der Verdv 
lung und Stärkung der Voltsfeele dienftbar gemacht werden. Und neben MM 
DVoltsgefang treten die erhabenen Runftfchöpfungen der Proteftanten 
Handel, Wagner und der Katholiken Mozart, Haydn, Beethoven: Rein Vo 
der Erde kann ihnen gleiches zur Seite ftellen! — Unfer Volt weiß leider nich, 
wie reich es ift. Auch bier barrt der Schule vslkifch bewußte Arbeit. 
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Neben das laut geprieſene, allen ſichtbare Heldentum ſtellen wir endlich 
das ſtille, meiſt unbekannte, oft verkannte hHeldentum der Inneren Miſſion, 
in dem die deutſche Frau mit dem deutſchen Manne um die Krone deutſchen 
Tat⸗Chriſtentums ringt. 

Eine volkiſche Schule ohne das Chriſtentum der Liebe, der 
Kraft, der Wahrheit ware eine große Geſchichtslüge. Mit 
ihm iſt ſie die Macht, die uns von inneren und aaußeren Seins 
den befreien helfen, ja die Pforten der Hölle überwinden wird! 

Dieſer Schule dienen ſchon Tauſende von Lehrern und Lehrerinnen in Treue. 
Die meiſten ſtehen uns infolge der Verleumdung des Alldeutſchen Verbandes 
durch Juden und Judengenoſſen aͤußerlich noch fern; aber im Herzen gehoͤren 
ſie in unſere Reihen; ſie ſind reif fuͤr die alldeutſche Pflichtverkuͤndigung und 
Frohbotſchaft — und ſie werden in Baͤlde den Weg zu uns finden. Heilige 
Pflicht des Alldeutſchen Verbandes iſt es aber, ſie tatkraͤftig zu unterſtuͤtzen, 
wenn der wuͤſte Kampf radikaler politiſcher und paͤdagogiſcher Blaͤtter gegen 
ſie entbrennen wird, oder wenn gar Behoͤrden von unpoͤlkiſcher Geſinnung ſie 
hindern und bedruͤcken wollen. 

Mit dieſen Mitarbeitern fuͤr die heilige Sache deutſcher Wiedergeburt ge⸗ 
lobe ich vor Ihnen, den Vertretern aller deutſchen Staͤmme und Lande: 


„Ihr Sterne ſeid mir Zeugen, die ſtill herniederſchaun, 
Wenn viele Brüder ſchweigen und falſchen Götzen traun — 
Ich will mein Wort nicht brechen und Buben werden gleich, 
Will predigen und ſprechen vom Raiſer und vom Reich!“ 


Unfer Letztes. 
Don Hedwig Öberft-Rintelin. 


Ylocdy find unfre Säufte nur beimlicy geballt, 
Ylody find wir madhtlos in Seindesgewalt, 
Noch find wir Stlaven und Rnechte. — 
Ihr nabmet uns alles, fo babt ihr geglaubt, 
Dody eines, das babt Ihr uns nimmer geraubt: 
Das beiligfte unferer Rechte. 

In tieffter Schande und bitterfter Schmad), 
Als alles in Trümmern zufammenbrady, 

Das Fine blieb uns erbalten. 

Das Kine, das kettet und das vereint, 

Das Kine, das bell durdy das Duntel fcheint, 
Dor dem unfre Hände fidy falten: 

Der Haß, der Millionen Herzen durcdhbebt, 
Der Haß, der da atmet und der da lebt, 
Der ftille Haß, der verborgen brennt, 

Der ftumpfe, müde, den keiner nennt, 

Der aß, der gellend zum Kimmel fdhreit, 
Ainein in den Srieden der Ewigkeit, 

Der nimmer raftet und nimmer rubt, 

Bis feine Racdye erträntt in Blut —! 


Wir wollen Eu baflen mit beiligem Haß, 

Wir wollen ibn fehüren obn’ Unterled — 

Ihn pflanzen auf Rind und auf Rindestind — 
Menn unfte Augen erlofdhen find — 

Wir fchleudern ibn lachend Euch ins Geſicht: 

Das ift unfer £egtee — das nehmt Ihr uns nicht! 
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Die falfche Scont im Aampfe gegen die 
Geldherrſchaft. 
Von Profeſſor Erich Jung. 
II.i 
s. Zins⸗ und Bodenfrage im Altertum. 


ie deutſch⸗mittelalterliche Rechts⸗ und Wirtſchaftsordnung hat für die 

Zins⸗ und Bodenfrage — ſie hängen zufammen — eine verbältnismäßige 
Löſung gefunden. Die neuzeitliche Geſellſchaftsordnung, die ja im Grunde nur 
eine Wiederauflebung der antiken, mittelmeerländifcyen, gelöberrfchaftlichen 
Lebensform iſt, hat mindeſtens bisher eine befriedigende Löfung nicht 
gefunden. Linter neuzeitlicher Gefellfehaftsordnung werden dabei die Zuftände 
verftanden, die nach der Auflöfung der deutfchsmittelalterlichen Lebensform oder 
der Ehriftenheit aus den drei großen Umfturzbewegungen der neueren Zeit fich 
entwidelt haben. BDiefe drei LUmfturzsbewegungen find: die von Italien aus» 
gebende fogenannte Renaiffance; die von Deutfchland ausgehende fogenannte 
Reformation; die von Srankreich ausgehende fogenannte große Revolution; 
weldye drei Anftöße freili erft in dem jetigen Umfturz aller Dinge ihre 
Brönung, vielleicht auch ihre Überftürzung und damit ihre Heilung finden. 

„Kine verbältnismäßige Löfung“ bat das deutfche Mittelalter und di 
tanonifcdye Lehre für die Zinss und Bodenfrage gefunden. Klur um eine folde 
tann es fich handeln; um eine Geftaltung der Bodens und Eintommensverteilung, 
bei der die betreffende Dolkss und Staatsgemeinfchaft auf die Dauer befteben 
kann. „Kine Löfung der fozislen Srage” in dem Sinne, daß alle zufrieden und 
gleidy find, kann es natürlidy niemals geben; fie ‘wäre audy das Ende jedes 
Strebens der Einzelnen und damit allen inneren Lebens der GBemeinfchaft. 
war oben fhon gelegentlid zu berühren, daß audy der Begenfag von Jndis 
vidualismus und Sozialismus — 8. b. die Stage, wie weit foll man einerfeits 
mit der Bindung des Einzelnen -an GBefamtbeitsanforderungen geben, woievied 
Bewegungsfeeibeit muß man andererfeits dem naturgegebenen Streben des 
Kinzelnen nady Selbftbehauptung und Kigenerwerb laffen, — immer nur eine 
verhältnismäßige Löfung finden kann; niemals eine grundfäglicdye „reine“, wi 
men fie als Bedantenbild und auf dem Papier fo fchön reibungslos und folge 
richtig entwerfen kann. 

Die neuzeitliche Gefellfchaftsordönung bat eine Löfung der Zins und 
Bodenfrage im Grunde no gar nicht verfucht; während die Antilte doc 
wenigftens vidfacdhe Verfuche, freilih am letzten Ende erfolglos, in diefer 
Richtung gemacht bat; und die mittelalterliche GBefellfhaftsform foger, wie 
fhon erwähnt, eine verbältnismäßige Löfung gefunden bat. Der KRleinbauer 
der feudalen Zeit, der fidh unter Vogtei begeben batte und der fein fruber 
freies Eigen nun nur noch zu abgeleitetem Recht und gegen einen Zins an 
ven Brundberrn befaß, hatte doch in feinem ae Nutzungsrecht am Acker 
eine unkündbare Stelle; er war nicht Pächter, der ausgetrieben werden kann; 
und nach natürlichem Verlauf der Dinge wurde feine feft beftimmte Laft, woegen 





I) Siebe Jebrgang 4, Aeft 7 S. 405 und Heft 13 ©. 757. Die ganze Arbeit erſcheint 
als Sonderdruck Die Schriftl. 
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des mindeftens in Zeiten rubiger, wirtfchaftlicher Entwidelung regelmäßig 
ftattfindenden Sintens des GBeldwerts, im Lauf der Zeiten geringer. Vielfach 
richtete fich diefe Laft ja fogar als Zebent oder fonftige, natürlide Abgabe von 
den Srüchten nad) den wirklichen Erträgen der Wirtfchaft; d. b. die Zinfenlaft 
wer nicht feft, fondern der Zinsnehmer nahm an der Befabr des Betriebes teil, 
und damit ift ja, wie die kanonifche LKehre richtig erkannte, der Zinswaffe ihre 
eigentliche, gefährlichfte Spitge genommen. Ä 

„Wir haben Euch,” fagte Antonius im Jahre 41 n. Chr. in der Pergamenifchen 
Doltsverfammlung, um ihr zu beweifen, wie freundlicy der römifche Staat die 
Pergamener behandelte, „nicht nach dem Vermögensverbältnis befteuert, wos 
duch wir eine völlig geficherte Einnahme bätten haben können; fondern wir 
beftimmten, daß Ihr von den jedesmaligen Erträgen Prozente abgeben folltet, 
damit wir auh einen Anteil an Eurem Derluft erhalten.” 

Die wirtfchaftliche Sreibeit ift aber, wie man kaum noch näher auszuführen 
braudyt, für die ganz überwiegende Mehrzahl der Bürger viel wichtiger als 
das, was man heutzutage ftaatsbürgerliche Sreiheit nennt; namlich ein Wabls 
recht, mittelft deffen man irgendwie auf die Staatsleitung einwirken zu können 
hofft; welche mittelbare Einwirtungsmöglicdhleit des Urwählers regelmäßig in 
den Händen gewählter VDollsmänner zur Waffe für deren perfönliche Ziele 
wird und fich damit für den gewöhnlichen Staatsbürger in Luft auflöft. 

Iene freilich fehr vielartigen und für die Rechtsbandhabung recht fchwierigen, 
erblichen £ebensverbältniffe an Grund und Boden, die die mittelalterliche Rechtes 
ordnung entwidelt hatte, batten bei manchen Ylachteilen, vor allem für den 
zahlenmäßigen Ertrag und die wirtfchaftlide Ausnugung des Bodens, eben 
doch die ganz unfdhätzbare ftaatlichsgefellfehaftlide Wirkung, daß fie einen 
Stand felbftändiger, d. b. nidye kündbarer, Bodenbearbeiter, Bauern, befteben 
ließen. Die antite Wirtfchaftsordnung hat das nicht erreicht; fie konnte nicht 
verhindern, daß der Stand der mittleren und Meineren Brundbefitzer in Italien 
völlig zugrunde ging und durch Plantagenwirtfchaft verdrängt wurde. Der 
fhöne „reine”, 8. b. nicht durch Abftufungen wie Öbers und Untereigentum, 
Lchnsrechte, Meierrechte, Erbpachtrechte — abgefeben von der fpäten Empbpyteufe 
und dem KRolonat — bedrängte römifche Eigentumebegriff bat den römifchen 
Bauernftand zerftört; er bat nebenbei bemerkt noch im ı8. Jahrhundert, indem 
er den erblih zu beftimmten Bodenbenutsungen berechtigten fchottifchen Rlanss 
mann für einen bloßen Pächter des Rlanshäuptlings erklärte, durch Kündigung 
und Austreibung diefer angeblichen Pächter ganze Gegenden Schottlands ents 
pölkert. BDiefer ftaatlichsgefellfchaftlihe Schaden des römifchen Kigentumss 
begriffs wiegt denn doch wahrlich feine „begrifflihe Schönheit”! auf, und 
es bedeutet wirklich die Höhe der rein mit Begriffen rechnenden (Leibnit) 
Rechtshandhabung, die blind ift gegenüber den eigentlichen Wirken und Leben 
der Rechtefätge, wenn die römifch beeinflußte Rechtslehre (Rudolf von IJhering) 
von ihrem „reinen“ Kigentumebegriff ber die Mannigfaltigkeit und Ders 
wideltheit des deutfchsmittelalterlichen Bodenrechts verfpotten konnte. Die Abs 
fuhr, die einer der beften Aenner des deutfchen Rechts, Andress Heusler in 
Baſel, diefem Spott widerfabren ließ, war wohl verdient. 

Die Entwidlung des Bodenrechts in der römifchen Raiferzeit ift in vielen 
Richtungen bemerkenswert und auffchlußreich. Llacydem der italienifche Bauerns 
ftand zugrunde gegangen und der der Provinzen in Abhängigkeit geraten wer, 
wurde es trot allem doch fchließlich deutlich, daß in der Landwirtfcheft reine 
SHavenarbeit unförderlich ift, weil, im GBegenfat zu der auf engerem Raum 
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zufammenfaßbaren und leichter zu beauffichtigenden großgewerblidyen Arbeit, 
bei Iandwirtfchaftlicher Erzeugung fehon einfach die räumliche Ausgedebntheit 
des Betriebs auf dem Ader die ftete Beauffichtigung unmöglich macht, die 
unfreie Arbeit ftets erfordert, um überhaupt Erträge zu bringen. Der lands 
wirtfchaftlicd benutzte Boden braudıt deshalb, auch wenn das Kigentum am 
Boden, d. b. die Macht, über feine Verwendung zu beftimmen, einem großen 
Orundeigentümer oder Grundherrn gebört, doch Bearbeiter, die dann wenigftenes, 
wenn ihnen audy der Ader nicht gehört, an das Krzeugnis felber durch ein 
Kigenintereffe, Gewinnboffnung und Derluftgefabr, gebunden find; alfo Pächter, 
nicht bloße Lohnarbeiter. Der Pächter, der die Gefahr der Srücdhte trägt, ift 
deshalb tatfählid (vgl. oben Abfchnitt 2 Sadyigentum und Sadgefabr) 
Eigentümer der Srüchte, einerlei, wie die Nechtslehre das benamft und auch 
wenn diefe, wegen des Eigentums des Derpäcters am Ader felbft, und worgen 
eines eingerofteten Aberglaubens der Rechtslehre isuperficies solo cedit) fidh fo 
fhwer und dann nur balbs und tropfenwoeife zur Anerkennung zu jener Einſicht 
entfehließen kann. Jene voltswirtfchaftliche Tatfache, daß der mehr Srüchte aus 
dem Ader erzielt, den fie gebören, als der, der alles Erarbeitete abliefern muß, 
bat dann in der Spätantile zu den Einrichtungen der Empbpteufe und des 
Rolonats geführt, die den mittelalterlichen Erbleibeverbältniffen am Adler im 
Grundgedanken ähnlich waren. Und eine weitere böckhft auffchlugreiche Bleichs 
läufigkeit diefer Entwidlungen liegt dahin darin, daß in der Antike jenes ur 
fprünglidh rein privatrechtlichsvertragliche Verbältnis des Kolonen zum Grund 
beren im Laufe der Entwidlung ein mehr öffentlichrechtlihes Wdefen annahm 
(vgl. Adolf Sculten, Die römifhen Brundberrfchaften. Eine agrarbiftorifde 
Unterfuchung, S. 93 f.), wie umgelebrt im deutfchen Mittelalter die urfprunglid 
öffentlichrechtlichen Abhängigkeiten und „errfchaftsrechte zu privaten Rechten 
und Pflichten werden. Aber diefe Verfchiedenbeit ift nicht fo wefentlich wie fir 
fcheint.') 

Denn die aus der verfchiedenen Bodenverteilung fi ergebenden unterfchie 

denen Machtverhältniffe find immer öffentlichrechtlich, einerlei, wie man fi 
benamft.?) 
2 8ie ift Sadurdy zu erllären, daß das fpätere römifche Redht ganz in privat 
rechtlicher Dentweife aufgegangen war und die Säbigleit, öffentlidhrecdhrlidh zu denken, ver: 
loren batte. Durdy die tatfächliche LUnbefchräntebeit der Raiferlihen Stellung, trog der 
formellen Beibehaltung alter Derfaffungsformen, feblte es an einer klaren Rechts⸗ 
unterlage der öffentlihen Gewalt; dadurdy hatte das öffentliche Recht fich völlig aufgelöft; 
die Raifer, wie u. A. Arcadius und SHonorius, mußten durch eine befondere Derordnung 
darauf binweifen, daß Rechtskraft und Gefegtraft etwas verfcdhiedenes feien, es war, lann 
man fagen, die eigentliche Grundlage eines Öffentlichen Rechtszuftandes, nämlich, daß auch 
die Ausübung der Sffentlidhen Gewalt an Redhtafchranten gebunden ift, verloren gegangen; 
es feblte der Begriff des Gefeges und feines Unterfchiedes von anderen Maßnahmen der 
öffentlichen Stelle. Ronftantin und Juftinian wollten; in offenfichtlicher Dermifdyung richters 
lidyer und gefegeberifcher Aufgabe, fogar die Auslegung der Befege der kaiferlihen Gewalt 
vorbehalten. Die umgekehrte Entwidlung im deutfchmittelalterlichen Recht, daß namlich 
die anfangs febr Mar nur als Sffentlihe und von Amts wegen übertragenen Befugniffe des 
Beamten mit der Zeit zu privaten Redyten wurden, ift freilih an fi auch ein Übergriff 
des Privatredhts in das Öffentliche Redht. Sie ift meines Erachtens zu erklären daraus, daß 
umgelebrt das deutfche Recht von einer febr engen redhtlidhen Bindung der öffentlichen 
Gewalt ausging und daraus, wie aus dem übertriebenen Sreibeitsdrang der Germanen, die 
Hleigung faßte, diefe völlig in dem gleihen Maße der rechtlichen Llachprüfung zu unters 
werfen wie den Privatvertebr; daß der deutfchmittelalterlihe Staat zu wenig Macdhtitaat 
war und zu einfeitig Rechteftaat, bis zur völligen Lähmung der öffentlichen Gewalt. 

2) Dgl. Erih Jung, Die Abgrenzung des Privatredhts vom öffentlidhen Recht, im 
der Zeitfchrift für Rechtepbilofopbie, 1919. 
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Der Grundeigentümer iſt als ſolcher immer auch Grundherr; nämlich 
gegenüber allen denen, die irgendwie ſeinen Boden benutzen müſſen, ſei es auch 
nur als Straße. (Durch dieſe Behauptung ſoll im übrigen der Knappſchen Unter⸗ 
ſcheidung von Gutsherrſchaft und Grundherrſchaft für die Wirtſchaftsweiſe ihre 
Berechtigung nicht abgeſtritten werden.) Und eine weitere Gemeinſamkeit jener 
ſpãtantiken und der deutſch⸗mittelalterlichen Entwicklung iſt für unſere vorlie⸗ 
genden Unterſuchungen aufſchlußreich (vgl. oben Abſchnitt 4 Eigen und Erbe); 
namlich das bei beiden geſchichtlichen Erſcheinungen auftretende Beſtreben, die 
urſprünglich nur an die Perſon geknüpften Rechte und Pflichten erblich zu 
machen, in der Geſchlechterfolge ſtatt bloß im Einzelnen zu verankern. In einer 
Zeit wie der unſeren, der die wichtigſten geſellſchaftlichen Erfahrungen in 
Uberlieferungsloſigkeit und Neuerungsſucht verloren zu gehen drohen, könnte 
dieſe Tatſache ſehr lehrreich ſein; wenn überhaupt die innerſtaatlichen Macht⸗ 
kämpfe von Einſichten geleitet würden, ſtatt von Machtgier der Parteiführer. 
Die Erblichkeit jener Verhältniſſe, das heißt: über die Einzelweſen hinaus⸗ 
reichender Wirkenszuſammenhang (vgl. oben Abſchnitt 4) bedeutet nun aber 
natürlich, daß nicht nur die Rechte, ſondern auch die Pflichten auf die Erben 
übergeben (vgl. oben Abfchnitt 1); und es hängt dann lediglich von dem Werts 
verhältnis der Laft zu dem mit ihr verbundenen Recht oder des Rechts zu der 
mit ihm verbundenen Laft ab, ob der Vafall, Erbpächter, Rolone, die Erbobrigieit 
oder der Erbuntertänige, von fich aus die Erblichkeit erftreben, oder umgekehrt 
von der Begenfeite zu dem VDerbleiben in dem Derbältnis gezwungen werden 
müffen. Die ausgehende Antike erzwang, daß die erblich beftimmten Träger des 
Deturionenamts diefes auch übernahmen, und nicht den Grundbefit, auf dem 
e5 baftete, aufzugeben vorzogen, wovon fie durch befondere Strafen abgehalten 
werden mußten; in diefer finkenden Zeit woaren die Laften des Amts eben fchwerer 
als feine Vorteile. Limgelehrt wurde die Erblichkeit der Amter in der deutfchs 
mittelalterlien Entwidlung von deren Inhabern allmählid der Staatsgewalt 
abgerungen, weil die mit dem Amt verbundenen Dergabungen (Benefizien) im 
ganzen doch mehr Vorteile einbrachten als die damit verbundene Amtspflicht an 
Loften auferlegte und weil man deshalb die Stellung feinen Rindern fichern 
wollte; anders als der Delurio, der aus dem Derbältnis berausftrebte, felbft 
unter Aufopferung feines überlafteten Landbefites.!) Wo diefe Krankheitserfcheis 
nung nicht beftebt, wo Recht und Laft noch in einem angemeffenen Derbältnis: 
fteben, befteht das Streben nach Dererbung regelmäßig auf beiden Seiten; fowohl 


1) Jdy babe oben (Abfeynitt 2) die Stellung des fpätantiten Deturionen mit der Bes 
zeichnung Amtsvorfteber wiederzugeben verfucht und nicht in der üblichen Weife als Stadts 
rat. Diefe letzte Bezeichnung fehien mir um deswillen nicht glüdlidy, weil wir damit doch 
fchlechtbin die Vorftellung der freien Wabl und der freiwilligen Übernabme verbinden, 
was dem Wefen des Dekurionenamts gerade im bier maßgebenden Puntte widerfpridht. 
Die Amtspvorfteberfchaft ift im GBegenfat dazu in einigen Begenden Deutfchlands nody als 
Gutsvorfteberfhaft dinglich mit einem beftimmten Brundbefig verbunden, und darum fchien 
mir die Überfegung mit Amtsvorfteber geeigneter. Aber freilid paßt im Grunde kein 
Ausdrud”aus unferem beutigen Redhtsleben ganz, weil man fich in unferer Rechtsordnung 
einer erblichen Schuld allemal durdy Ausfchlagung der Erbfchaft entfchlagen kann. Höchitens 
die mit der Staatsangebörigleit an fi) gegebenen Laften wären zu nennen als erblidy ers 
worben und doch nicht obne weiteres abweisbar. Der Ausdrud Erbuntertan ftellt aber 
die Laftfeite der erblidyen Stellung fo einfeitig in den Vordergrund, daß er ebenfalls nur 
fehr wenig geeignet wäre zur Bezeihnung „des Fliedergangs und des Sunttionswechfels 
der alten Rurien, die aus einer Örganifation von altiven Inhabern der ‚Jonores‘ (Amter) 
zu einer Rorporation paffiver Träger der ‚onera‘ (Laften) geworden waren”. (Dgl. £udo 
Aartmann, Ein Bapitel vom fpätantiten und frühmittelalterlihen Staat. 1913. ©. 7.) 
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auf feiten des vergebenden Seren, der auf diefe Weiſe fih den Erfat feiner 
Beamten ficyert, wie auf feiten des Beamten, Vafallen und fo weiter, der feinen 
Rindern auf diefe Deife eine Lebensftellung fichern will. 

„88 lag nicht allein im. Intereffe der Poffefforen (Übereigentumer, Lebens; 
bern), fi ihrer Pächter zu verficdyern, fondern urfprünglihd audy in dem der 
Rolonen, ihre Padıt zur Erbpadhyt zu machen. Schon früb führte diefe Yars 
monie der Intereffen zu einer im Erfolg für die Aolonen bödhft ungünftigen 
Verwandlung des perfönlich felbftändigen Zeitpächters in den ‚glebae adstrictur‘' 
(an die Scholle Bebundenen).” (Adolf Schulten, Die römifhen GBrundberr: 
ſchaften, ©. 98). 

Diefe Derfucdye, wieder aus der reinen Plantagenwirtfcheft heraus und zu 
einer gefellfchaftlidd zwedmäßigeren Bewirtfchaftung des Aders zu gelangen, 
flammen aus der Spätzeit der Antile. Sie haben den Untergang der antiken 
Rultur nicht wenden Bönnen; wenn fie auch immerhin fo viel Bedeutung gebabt 
zu baben feinen, daß vielfady die Provinzen, mit vorrömifden abbangigen 
Bauern oder mit neuangefiedelten WPanderftimmen als Bodenbebauern, den 
Untergang des römifdyen Staats und der römifchen GBefittungsform  beffer 
überftanden haben als Italien felbft. 

Hier, im Mlutterland, bat der römifhe Staat gegenüber der Zins 
und Bodenfrage, obwohl fie fdhon verhältnismäßig frühe drobend ihr Haupt 
erhob, verfagt; es gelang ihm nicht, eine audy nur annäbernde Löfung zu finden. 

Dabei läßt fidy nicht etwa behaupten, daß man die Befahr garnicht gefeben 
babe. Im Gegenteil; die Befetzgebung der Antike bat fidh vielmehr febr vielfach 
an diefer Stage verfuht. Mit dem Zinsnehmen, mit der Höhe der Zinfen, 
mit ihrer —— auf die Schuldſumme zur Tilgung, vor allem mit dem 
Schuldredt, d. b. mit der Befchräntung der Bläubigermadht und dem Schus 
des Schuldners, der urfprünglidy mit Leben und Sreibeit baftete, bat fich di 
Geſetzgebung des Altertums, wie gefagt, vielfach befaßt. Sreilih gehören 
viele diefer Befetze zu den häufig vorkommenden, in der Befdhichte aller Wölker 
wiederkehrenden Maßregeln, die nur beftimmte Außerungen der für fchadlich 
gebaltenen Tatfache, ftatt deren Urfachen befämpfen; wie der Arzt früber das 
Sieber, d. b. die Erhöhung der Blutswärme, als folcdhe belämpfte, die an fich 
foger einen Selbftifhut des Körpers darftellt. 

Die fogenannte Grundentlaftung „Seifachtbeia“ des Solon wer 
eine groß gedachte Maßregel zur Löfung der Zinss und Bodenfrage; fie bes 
fhräntte fih audy nicht auf bloße Abwehr der Mipftände, fondern verfuchte 
eine neue, die künftige Wiederkehr der Übelftände verbüten follende Löfung. 

In der römifchhen Gefchichte tritt die Zinss und Bodenfrage ganz beberrs 
fchend hervor in der Zeit, die für das Schidfal des römifchen Staats und Dolls 
entfcheidend wear und zwar entfcheidend nach der Abwärtsrichtung: in der Zeit 
des bundertjährigen Bürgerlrieges, etwa von den Grachen bis Auguftus. 
„Scyuldfllaverei und Bodenpfand, beides zufammen bildete die Verbängnisfrage 
der gefamten antiken Srübzeit“, fagt War Weber (Antike Agrargefhichte im 
Handwörterbuh der Staatswiffenfchaften). Die Zins» und DBodenfrage ift 
nicht nur für die antike Srübzeit beftimmend, fondern überhaupt für das Schidfal 
der antiken, mittelmeerländifchen, der belleniftifchsfemitifchen Rulturform, woenn 
man nur diefen letzteren Begriff weit genug faßt; nämlidy fo, daß er auch 
„das letzte und größte der belleniftifchen Reiche‘, Rom, mitumfaßt. Wie 
heute England die nordeuropäifche, auf dhriftlichsgermanifchen Gedanlten bes 
rubende Rultur und deren geiftige Überlegenheit über außereuropäifche Rulturen 
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in ftastlidyswirtfchaftlidhe Macht über die anderen Weltteile ausmünzt und zur 
wirtfchaftlichen Ausbeutung der ganzen übrigen VDelt geftaltet, fo bat Rom das 
geiftige Rüftzeug feiner Rultur fertig vom Hellenismus übernommen und fich 
ausfchlieglih auf die Auswertung diefer Grundlage für ftastliche und wirts 
fdheftlide Machtausbreitung geworfen. Unfere Auffaffung der römifchen Ger 
fdhichte ift immer noch zu fehr unter dem Einfluß AMommfens, der die Zeit der 
Antonine für eine der glüdlichften Zeiten erklärte, die die Wienfchheit bisher 
erlebt babe. Diefe Anfchauung ift ein fehr anfchauliches Beifpiel dafür, daß 
Georg von Below Recht bat, wenn er fagt: „Der Befchichtsfchreiber bezieht 
die gefchichtlichen Vorgänge auf Werte, an deren objektive Geltung 
er glaubt.“)) 

Wir — damit meine ich freilich ebenfalls eine beftimmte, aber eine 
von der Mommfenfchen materigliftifchsimperigliftifhen Auffaffung abweichende 
Gefhichtsauffeffung — würden derngegenüber auf die Tatfache binweifen, 
Sof jene angebliche SHochblüte ganz kurz — wenn man mit gefdichtlicdhen 
Zeiträumen rechnet — vor dem völligen Ende der römifchen Syerrlichkeit liegt, 
und daß wir nur eine foldhe Blüte unferes Staates und unferes Voltstums 
wünfchen, die auch unferen Enten?) eine folche ift und nicht nur uns felbft. 
Das würden wir, nebenbei bemerkt, auch Herrn Oswald Spengler erwidern; 
von ie unferem Standpunlt aus, der freilich audy ein fubjeltives WDerten 
enthält. 

Yiady der bier vertretenen Meinung entfchied fich der Lliedergang des 
cömifchen Dolls und Staats in jener Zeit vor den Bürgerkriegen, als die Bodens 
frage brennend wurde, aber der geldmädhtlichen Auffaugung des Bauernftandes 
trogdem kein Halt geboten wurde. Zwar bat Rom unter den Raifern des erften 
und zweiten Jahrhunderts zeitweilig noch boben äußeren Glanz und fcheins 
bare wirtfchaftlichsftaatliche Blüte erlebt. Jene Zeit der letzten republikanifchen 
Jahrhunderte war aber fchon entfcheidend für den fpäteren Lliedergang, vor in 
ihr „die Ausrottung der Beten” (Btto Seed) erfolgte. Die geiftige und körpers 
liche Art der Menfchen eines Gemeinwefens, ihre Gefinnung und ihre Derftandes« 
begabung, alfo die raffifchsanthropologifche Unterlage eines Bemeinwefens, ift am 
leiten Ende immer das, was über das Schidfal des Bemeinwefens entfcheidet. 
Man könnte das auch fo ausdrüden: Damals, mit dem Untergang der führenden 

1) Georg von Below, Die deutfihe Befchichtsfchreibung von den Befteiungstriegen 
bis auf unfere Tage. ©. 111. 

’) Sreilidy felbft diefe Aufftellung, daß Staatsführung und Wirtfchaftsgeftaltung nicht 
nur an den Augenblid denken follen, fondern audy an die tommenden Gefchlecdhter, ift fchließlich 
eine Willensrichtung oder ein Moralifcyes und deshalb einem anders Dentenden nicht mit 
Derftandesgründen als richtig beweisbar. FJeutzutage tritt das fehon ganz offen und als 
ernftgemeinter Einwand bervor: „Was liegt uns an Rindern und Enteln; wir und beute 
wollen es gut baben. — Wenn die Menfchen nicht mebr das zur Aufzucht — alfo nur 
für den engften Rreis der Blutsgemeinfchaft, ganz zu gefchweigen von Voltstum, Staates 
leben — erforderlihe Maß von Selbftlofigkeit mehr aufbringen, dann ftirbt die Sorte 
homo sapiens eben aus. Warum audy nidyt ? 

Antnüpfend an den im Grund ihren englifcheliberalen Grundlagen durdyaus widers 
fprechenden Widerftand der Lintsparteien gegen die Erwerbung von überfeeifchen Siedelungss 
ländern fchreibt vo. Weltersbaufen in feiner Deutfhen Wirtfchaftsgefdhichte von 1815 bis 
1934: „Die Demolratie endet wirtfchaftepolitifh immer im Konfumentenindividualismus, 
d. b. in dem Woblbefinden der gegenwärtig lebenden Menfchen. BDie zulünftigen Ge: 
fhlechter mögen für fidy forgen.” 

%) „Gefchichte fchreiben beißt, das gegenfeitige Krfaflen aller offenfichtlichen Tatfachen 
und der im Stillen wirkenden Rräfte zu einem Ganzen nach eigener Perfönlidkeit 


verfteben zu wollen.“ Sartorius von Wealterbaufen, „Deutfhe Wirtfhaftsgefcdhichte 
von 1831 5— 1914”. 
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Schichten des alten, ariſtokratiſchen Roms in den Bürgerkriegen ging der Ge⸗ 
dankengehalt, die Geſinnung verloren, auf der der romiſche Staat und die rõömiſche 
Geiſtesform aufgebaut waren. Die äußeren Errungenſchaften einer ſtaatlichen 
Lebensform an Macht und witrtſchaftlichen Gütern brauchen mit dem Verluſt 
ihrer geiſtigen Rräfte noch nicht gleichzeitig zu verſchwinden. Vielmehr können 
die beiden anderen hebel des Zuſammenlebens, JZwang und Lohn, wohl dt 
Gemeinſchaft noch eine Zeitlang zuſammenhalten. Eine Zeitlang, aber nicht 
auf unbegrenzte Zeit hinaus kann es noch weitergehen ohne den Hebel, der am 
tiefſten greift und am ſtärkſten wirkt; ohne einen beſtimmten Geſinnungsinhalt, 
den wir etwa am unvorgreiflichſten als Glauben oder als Ehre und Gewiaiſſen 
bezeichnen. Es geht auf die Dauer nicht ohne eine beſtimmte Form der Ehrfurcht 
(religio), auf der das Gemeinweſen beruht, ohne Ehrfurcht nämlich vor etwas 
anderem als Lebenserbaltung und Lebensgenug des Kinzelnen.') 

Baifer Auguftus bat die Gefahr feines Staatsweiens Har gefeben, das 
zeigen vor allem feine Bevölterungsgefetze, die leges Julia und Papia Poppaea, 
Don ihnen kann man au nicht fagen, daß fie nur auf die Rrankheitserfcheis 
nungen losturiert hätten; fondern fie verfuchten die Rrankheit des römifchen 
Staats wirllid an der Wurzel zu faffen, namlich an der antbropologifdhen 
Orundlage, deren Bedeutung für die gefellfchaftlicdhe Schihtung Auguftus erfanst 
bette. Daß feine Befetze nicht wirkfam waren und audy in diefer WDeife mit 
den Beinlichen, erbs und familienrechtlichen Vorteilen und Liachteilen, mit denen 
fie wirten wollten, nicht wirkfam fein konnten, ift eine andere Stage. Daß nu 
Anfiedelungepolitit wirkfame Bevöllerungspolitit ift, kann man jetzt wirklich 
als eine fetftebende Lehre der Gefchichte betrachten. Auch der unverbältnismäßige 
Schmerz des Auguftus über die römifche Yliederlage im Teutoburger DaB 
beweift, wie richtig und weitblidend er die Rrankheit feines Staatswoefens 


1) Wenn: die obige gefdhichtlihe Auffaffung richtig fein follte, nämlih Daß der 
Fliedergang des römifchen Weltreidhe fi) im legten republitanifcdyen Jabrbundert entidried 
und daß die glänzende Madırftellung und wirtfdaftlihe Lage des kaiferliden Rom mu 
ein Llacdyleben war und ein Zebren vom ftaatlihen Stammgut, dann liegen in jener Auf 
faffung audy gewifle Hoffnungen für eine fpätere Befreiung aus unferer jegigen furdhtbaren 
Rechtslage. Dann bätte fi, fo glänzend England jegt daftebt, die Wendung feines 
Scdidfals nad) abwärts [yon lange entfchieden, nämlidy damals, als nady den Verfaflungs 
änderungen von 1640 und 1688 die Parlamentsberrfhhaft begann und der kleine Beltifdxe 
Bourgeois und Beldverdiener die Sachfen und FTordömänner enttbronte. Schon im 18. Jabe 
bundert ertannte der tiefblidende Bliver Goldfmitb, daß Parlamentsberrfchaft Beldbern 
fdyaft bedeutet. „Puritanifcher Geift ift jüudifcher Beift“, fagt Werner Sombart. Wichtige 
Stufen in jenem Fliedergang wären dann weiter der Erfolg des Herın Richard Cobden, 
in der erften Hälfte des 19. Jahrhunderts, dem ein möglihft flotter Verkauf feiner baums 
wollenen Uinterbofen wichtiger fchien als der Betrieb einer Landwirtfchaft auf englifchen 
Boden. Kine weitere widtige Stufe in jenem Fliedergang würde die Wirkfamteit des 
HlationalsRelten Lloyd Beorge — wabrfcheinlih mit jüdifchem DBluteinfchlag, dann alfo 
ungefähr diefelbe Mifhung wie Bernhard Shaw — bedeuten, der gegen das alte, angel 
fächfifche England im Grunde feines Merzens den altsererbten Haß des britifchen Zelten 
begt. — Rautsty fchreibt in einem Vorwort zum neu berausgegebenen kommuniftifdyen 
Manifeft, daß gerade zur Zeit feines Erfcheinens die Bourgeoifie in England das legte 
Aindernis ihrer Serrfchaft, die Aornzölle, befeitigt babe. Das war die eben befprodhent 
Tat des Herrn Lobden. Diefe Bemertung Rautstys ift übrigens febr merbwürdig. Zu 
den tatfächlichen Beftrebungen der Benoflen Rautstys ftebt diefe Einficht, daß die blübende 
Kandwirtfchaft einen Gegenwert und ein Gegengewicht gegen kapitaliftifhe Herrſchaft 
bedeutet, doch im offenbaren Widerfpruh. Soldyen Erfcheinungen gegenüber kann man 
die Dermutung dody nicht umgeben, auch wenn fie nody nicht fehledhtbin beweisbar ift, 
daß die judifdhy geleitete Sozialdemokratie nur das Unternebmersfigentum betämpft, 
8a8 Anderen gebört; daß fie aber den Rapitalismus, d. b. die internationale 
Geldberrfchaft, tatfächlidh, wenn auch vielfach erft nur triebbaft, fördert. , 
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beurteilte. Denn was bedeutete an ſich und zunächſt dieſer ſo fern von Rom 
erlittene kriegeriſche Mißerfolg und ſelbſt der endgültige Rückzug von der 
geplanten Elbgrenze gegen die Deutſchen auf die Rheingrenze, den neuere 
Forſchung übrigens erſt der Regierung des Tiberius zuſchreibt! Aber der Verluſt 
der 20000 römifchen Bürger, die er nicht mehr erfetzen konnte, führten dem 
Serrſcher den bevolkerungspolitiſchen Niedergang ſeines Staates anſchaulich vor 
Augen.') 

Auguftus batte im Grunde fhon den inneren, den antbropologifchen Zus 
fammenbrudy völlig vor Augen. Beffen erfte Erfcheinungsformen liegen naturs 
gemäß fehr viel weiter zurüd. Die lizinifchsfertifchen GBefetge werden von der 
beutigen Gefhichtsforfhung in erheblich fpätere Zeit gefetst, als man bisher 
annahm. Sie faffen die Zinsfrage mit zum Teil fo fharfen Maßnahmen an, 
daß der ganze bisherige Zinfenlauf oder wenigftens ein gewiffes Übermaß von 
Binfenleiftungen von der Schuld abgezogen und diefe dann zinslos in Raten 
getilgt werden follte. Wdefentlich für uns beute ift an diefen Maßnahmen nur, 
daß die Zinsfrage als fo beberrfchend empfunden wurde. 

Die GBrachen fuchten die offenbar fchon recht fortgefchrittene Erkrankung 
des Bemeinwefens von der Bodenfrage ber zu beilen. Die berühmte Rede des 
Tiberius Bracchus, daß jedes Tier feine Höhle babe, aber der römifche Veteran 
keine eimftätte fein eigen nenne, zeigt, auch wenn wir eine rednerifche Übers 
treibung abziehen, daß die inneren Zuftände Roms fon damals, alfo zu 
verhältnismäßig fo fruber Zeit, fich fhon recht weit von der urfprünglichen 
aderbaulichen Grundlage entfernt batten. | 

Wir haben noch Bauern, und es gebt ihnen foger im ganzen gut. Diefe 
. Tatfache wird vom Flichtbauern im allgemeinen lediglich unter dem Gefichtspuntt 
des Lieides betrachtet, der der ftärkfte politifche Beweger der Maffen ift. Darüber 
ift bier nicht Zu reden, wohl aber dürfen wir uns aus dem Vergleich mit den 
römmfchen Zuftänden daraus den Troft entnehmen, daß wir nody:nicht fo weit 
find, fondern darin noch beffer fteben als die Brackhifche Zeit, und, neDenbei 
bemerlt, als das heutige England. Um im einzelnen wefentliches aus der antiken 
Wirtfhaftsgefchichte lernen zu können, dazu find wir über die ausfchlaggebenden 
wirtfchaftliden und gefellfchaftlihen Bedingungen nicht genügend unterrichtet. 
Wir haben zwar den Wortlaut der Gefetze; aber was bietet uns eine Bezeichs 
nung, wie ager publicus, &emeindeland, wenn wir die gefellfchaftlichen und 
wirtfchaftlichen Zuftände nicht im einzelnen kennen. Ager publicus heißt felbft» 
verftändlich nicht etwa Land in gemeinfchaftlicher Benutzung, Allmende. Denn 
808 war ja gerade der Angriffspuntt, daß die über das Bemeindeland verfür 
genden Behörden zu große Aderlofe an WDenige vergabten und daß deshalb das 
Kand nur dem Geldträftigen zugänglich war. Die Stage der SDöchftgrenze der von 


1) Auguftus fuchte durch feine Gefetze, freilicdh erfolglos, zu verbindern, daß der alte 
Adel fi mit den Töchtern reichgewordener Sreigelaffener vermifdhte. Wilhelm II. bat 
diefe Gefahr fo wenig ertannt, daß er, wenigftens mittelbar, namlidy durdy den großen 
Aufwand, den er von feiner Umgebung verlangte und dur die Wabl feines Umgangs 
und feiner Vertrauensmänner foldye Entwidelung eber beförderte. Ber Sprößling von 
Srantfurter Bantiers im Mannesftamm (Betbmann), und von Parifer Banliers von der 
Mutter ber (de Rougemont), wird dadurdy, daß er oder audy fdhon fein Vater ein märkifches 
Gut in Hobenfinow getauft bat, no kein „Hans Rottwit aus der Priegnig“ (Bleift, 
Prinz von Homburg). Wie furdtbar bat diefer Mangel an Kinfiht in die raffifchs 
antbropologifchen Unterlagen des Bemeinwefens fidy gerädht; er fällt übrigens keineswegs 
nur Wilhelm II. zur £aft, fondern gebt belanntlidy um zwei Gefchledhterfolgen in feiner 
Abftammungsreibe zurüd: auf die Zuftimmung des Samilienhaupts zu einer Heirat, deren 
saffifche Bedenklichkeit es ganz ficher kannte. 
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Staats wegen aus dem eroberten Gemeindeland zugewieſenen Ackerloſe (ne quis 
plus quingenta jugera agri publici possideret) aus dem liziniſch⸗ſextiniſchen Geſetʒ 
fland noch zur Zeit der Gracchen im Vordergrunde. An fib bat natur 
gemäß jede Amtsftelle, was fich bei allen ftaatlih zu vergebenden Lieferungen 
zeigt, das DBeftreben, lieber mit wenigen großen Unternehmern wenige Verträge 
abzufchließen als mit vielen Kleinen eine ganze Menge von Derträgen; wecs 
an fidy wegen der Arbeitseinfparung für die Behörden und wegen der größeren 
Überfichtlichkeit begreiflih if. Sicherlich fpielt dabei auch der fozufagen ewige 
vollswirtfchaftliche Begenfeg in jene Schwierigkeiten hinein, nämlidy, daß man 
fozialpolitifd Vielheit der Unternehmen wünfcht, wirtfchaftss und verwaltungs; 
technifch aber große Betriebe. Im Einzelnen wiffen wir eben von den wirtfdhafts 
lichen und gejellfchaftlichen Derbältniffen jener Zeit nicht genug, um für unfer 
Stagen viel daraus lernen zu können. Die befte Erläuterung dazu ift, daß ein fo 
ernfter Sorfcher wie Bari Johannes Kleumann, angeregt durch einen Gedanken 
von ©. $. Rnapp, die Lehre aufftellen konnte, die fogenannte Servianifdye Der: 
foffung fe un wefentlidden eine Bodenreform gewefen. Vielleicht wird di 
Papyrueforfhung mit dem unerfchöpflichen Stoff an Einzelheiten des Rechts» um 
Wirtfchaftslebens — im Gegenfat zu dem vorwiegend nur fchriftftellerifchen 
Quellenftoff der römifchen Rechtes und Wirtfhaftsgefchichte — die der troden: 
Boden Ägyptens getreu aufbewahrt bat, einmal ein anfchaulicheres Bild von den 
wirtfchaftlichen VDerbältniffen eines beiteniftifchen Staatswefens gewäbren. & ' 
viel läßt fih nur mit Beftimmtbeit fagen, daß aud in der antiken Geſchichte 
die Zinss und Bodenfrage eine beberrfchende Stage war und daß die Antik 
an ihrer Löfung gefcheitert ift. Ob die mangelhafte Bodenverteilung die Urfadr 
des Bevölterungsniedergangs war oder ob umgelehrt die riefigen Blurverisk 
der Rriege und DBürgerkriege, die ftets die raffifch beften Bevölkerungstek 
treffen, erft die Plantagenwirtfhaft und die mit ihr Hand in Hand gebenk 
geldmächtliche Zerfegung berbeigeführt baben, ift wieder eine andere Sragt. 

„Kartbago, Rorintb, Rodhos inaugurierten die Politit der überſeeiſchen 
Anneltionen, welche dem VDerwertungssIntereffe des Rapitals, nicht den Si: 
delungssIntereffen freier Bauern diente” (Mar WDeber). Das ergibt noch einen 
merkwürdigen Ausblid auf neuzeitliche Ahbnlichkeiten. Die Siedelungspolitil 
der Weltmädte ift vorwiegend von diefer Art, nämlich kapitaliftifh. Die 
ruffifhe Siedelungspolitit des Jahrzehnts vor dem Rriege, die fich an 
Kamen Stolypins knüpft, wer nicht Eapitaliftifch, fondern diente tatſacht 
dem ruffifchen Volke, indem fie maffenbaft Bauernftellen fchuf und befiedelte. 
Daß trogdem in dem weitaus größten Teil der Preffe aller Länder die geldmächt: 
lich gerichteten Regierungen Stantreiche, Englands, Amerikas als vollsfreundlic 
und demolratifch galten, daß dagegen die ruffifche Regierung, die diefes nach den 
bewältigten Räumen und den Zahlen der angefegten Bevöllerung weitaus 
großartigfte fozialpolitifche Einzelwert aller Zeiten durchgeführt bat, überall 
verfchrieen wurde, ift eine bemerkenswerte Erläuterung zu jener riejenbaften und 
großartig geleiteten Jrreführung der Völker durch die geldmädhtliche, im Dienft 
der alljüdifchen und allbritifchen Weltmachtbeftrebungen ftebende Preffe aller 
Länder, die, nach den Danlesworten Lloyd Georges an den Preffegeneralftabs 
def Lord LlortheliffesyarmswortbsStern, im Weltlriege den Ausfhlag ge 
geben bat. 






(Sortfegung folgt.) 
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Totenfeier zum Gedaͤchtnis unſerer Gefallenen. 


Von Wilhelm Rolfs. 


er Gedanke, in alljaͤhrlicher Miederkehr eine Gedaͤchtnisfeier 

für unſere Gefallenen zu veranſtalten, hat unter den gegenwaͤrtigen 
Verhaͤltniſſen eine beſondere Bedeutung. Die Pflege der Religion der Dankbarkeit 
iſt eine hohe ſittliche Macht und unſchaͤtzbar, namentlich bei der gegenwaͤrtigen 
Zerſetzung und Zerfleiſchung des deutſchen Volksſtums, das vaterlaͤndiſcher 
Sammelkraft des Gedankens auf Jahrhunderte hinaus bedarf. Worauf es an⸗ 
kommt, iſt, dieſem Gedanken die richtige Geſtalt zu geben und damit auch die⸗ 
jenigen Volkskreiſe zu durchdringen, die ihm heute noch vollkommen ferne ſtehen. 
Unerlaͤßlich dafuͤr iſt, eine ſolche Feier volllommen ſelbſtaͤndig und nur auf ſich 
ſelbſt geſtellt einer deutſchen Volksſitte einzugliedern. Es iſt nicht angaͤngig, den 
namentlich in ſuͤddeutſchen und katholiſchen Kreiſen volkstuͤmlichen Allerſeelentag 
dafuͤr zu benutzen oder den in norddeutſchen, proteſtantiſchen Kreiſen üblichen 
Totenſonntag, wie er ſeit den Befreiungskriegen auf den letzten Sonntag des 
Rirchenjahrs verlegt iſt. Nicht nur, daß beide Tage nicht zuſammenfallen und 
hierdurch ſchon eine Trennung von Nord und Suͤd eintreten wuͤrde, es iſt vor 
allen Dingen notwendig, zu bedenken, daß die Toten des Weltkrieges eine 
eigene Feier verdienen, und daß die eigentliche vaterlaͤndiſche Werbekraft gerade 
in dem Gedanken wurzelt, das Gedaͤchtnis an ihren Opfertod im deutſchen 
Volke zu verewigen. 

Die Geſichtspunkte, nach denen ein geeigneter Tag fuͤr eine derartige 
wuͤrdige und im hoͤchſten Grade wirkſame Gedaͤchtnisfeier zu waͤhlen iſt, ſind 
ſehr verſchiedener Art und bei der Zerſplitterung unſerer oͤffentlichen Meinung 
nicht leicht zu vereinigen. 

1. Die Feier muß möglichft weite Doltstreife in der denkbar padendften 
Weife erfaffen; die Wahl des Tages darf daher keiner politifcyen Partei, keinem 
religidfen Belenntnis, keiner einzelnen Voltsklaffe und keiner Weltanfchauung 
im WDege fteben oder zu Bedenken Deranlaffung geben. 

3. Der gewählte Tag muß trogdem im Volke Halt und tiefere Bedeutung 
baben, an Begebenes anknüpfen und am beften eine alte liebe Volksfitte mit 
neuem und bedeutendem Inhalt erfüllen. In diefem Zufammenbang mögen wir 
es tief bedauern, daß wir an vaterländifche Bedenkttage unter den beutigen 
Umftänden nicht antnüpfen können, weder an den Sedanstag, noch an die 
Raifertrönung in Derfailles, noch audy, wie es in finniger Weiſe vorgeſchlagen 
ift, an die unvergeßlichen Tage der Mobilmadung 1914. Bei dem Erankthaften 
Zuftand unferes Volles würde der Anfhluß an ähnliche Erinnerungen einen 
leider großen Teil unferes Volles von vornherein der Einwirkung entziehen, der 
wir ibn in allmäblicher Befundung zuführen wollen. &s ift dies auch kein 
Mangel an Mut auf feiten aller vaterländifh Gefinnten, fondern lediglidy die 
Sorgfalt des Mugen Arztes mit Rüdficht auf den Zuftand feines Rranten. 
| 3. Der Tag muß überall örtlid und zeitlich günftig liegen und daher in 
eine Jahreszeit fallen, die einer eindrudsvollen Seier möglichft entgegenlommt. 
Audy von diefem Gefichtspunkt aus ift zwar der Spätberbft und der Winter 
wohl für die Stimmung, nicht aber für alles übrige ins Gewicht fallend. 

4. Er darf endlich wirtfchaftlich keine Schwierigkeiten bieten und muß vor 
allem eine möglichfte Sreibeit nach Srtlichen Bedürfniffen ermöglichen, d. b. abges 
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feben von dem Grundgedanken und einer wefentlichen Sorm, auf die wir gleich 
zu fprechen fommen, muß die Seier ganz und gar nad örtlichen Befichtspuntten 
geftaltet werden. Ylur auf diefe Weife werd fie nicht nur den Salt finden, den 
fie haben muß, wenn fie dauern foll, fie wird fidd audy von unten berauf ents 
wideln und bedarf keinerlei obrigleitlicher oder bebördlicyer Sürforge. Es muß 
das Volk fein, das freiwillig feine Toten ehrt und fidy zur Religion der Dank 
barkeit betennt. Auch auf eine Erörterung durch die Preffe verzichten wir aus 
vem Grunde, weil fie vorausfichtlid 365 verfchiedene Dorfhläge zutage fördern 
würde. 

£s liegt auf der Hand, daß, will man alles dies berüdfichtigen, feine große 
Wahl für den Tag bleibt; allen diefen Befichtspuntten entfpricht dagegen ein 
einziger Tag in der denkbar volllommenften WDeife, und dies ift der 24. Jumt, 
ver Jobannistag, der Sommerfonnwendtag. Der Jobannistag bat 
keinerlei einfeitige politifche oder religiöfe Bedeutung. Die uralte Sitte der Somms 
wendfeier ift noch beute in vielen Gegenden Deutfchlande lebendig und kann 
von einer außergewöhnlich eindrudspollen Wirkung werden, die im vater 
ländifhen Sinne auf das reichfle ausgenugt werden kann, wenn ihr mit der 
Totenfeier für unfere Gefallenen eine, wenn aud neue, fo doch tief in das 
Seelenleben unferes Polkles eingreifende Bedeutung gegeben wird. Jch will 
gleich bier dem Bedenken entgegentreten, das man der Wahl diefes Tages ents 
gegenfetzt. Man bat gefagt, der Sonnwendtag fei für die Landbevoͤlkerung 
feit alters ber ein Steudentag, das Seft der Heuernte, und bei dem zäben SeRs 
balten der Landbevälterung an altbergebradhten Sitten müffe man befürchten, 
daß eine Verlegung der Totenfeier auf den Sonnwendtag leicht zu Auswwüchfen 
führen Eönnte, die die Seier beeinträchtigen und fogar ganz unmoͤglich machen 
würden. Diefes Bedenken bleibt an der Oberfläche der Dinge. Die Sonnwends 
feier ift Bein Seft der Syeuernte, und diefe Anficht beweift nur, wie es au 
tetfächlich der Sall ift, daß man fidh an den Stellen, wo man noch heute in 
deutfchen Landen die Sonnwendfeuer abbrennt, über deren Bedeutung überbaupt 
keine Bedanten mehr madıt. Mit anderen Worten: die urfprüngliche Bedeutung 
der Seier für unfere Vorfahren ift erlofhen, und um fo leichter ift es, diefen 
Tag, der fhon im Leben unferer vorchriftlichen Väter eine bobe Bedeutung 
batte, mit neuem Inhalt zu erfüllen. Damit gefchieht nur, was das Ebhriftens 
tum grundfäglich getan bat, als es alle beidnifchen Sefte in chriftlicde ums 
wandelte. Außerdem lehrt die Erfahrung, die ich felbft gemacht babe, als wir 
in Unterfranken im vergangenen Jahr derartige Seiern veranftalteten, daß nicht 
im entfernteften der Bedankte audy nur Raum fand, daß es fich bei diefer Totens 
feier um ein woeltlidies Vergnügen bandelte. Dort, wo trogdem eine foldye 
Entartung zu befürdten ift, follte man von einer Seier in diefer Sorm einfach 
abfeben, 8. b. auf die Seuer, die allerdings den Zernpunlt der ganzen Verans 
ftaltung darftellen, verzichten. Es mag in diefem Zufammenbang nody darauf 
bingewiefen werden, daß in vielen Örtfchaften, namentlid” Mitteldeutfchlande, 
die Hdufer am Johannistag mit frifchen Maien und Blumentränzen gefhmüdt 
werden, ja in einem Teil Sachiens ziehen noch heute die Derwandten und 
Sreunde Verftorbener auf den Sriedbof und fehmüden die Gräber ihrer Lieben 
mit Blumen und Rränzen. Denn die Stimmung dabei keine webhmütige ift, 
wie am Totenfonntag, fondern eine fröhliche, indem man die Toten teilnehmen 
Iößt an den Sceuden des Blumen und Licht fpendenden Sommers, fo können 
wir audy dies gelten laffen und als Symbol unferer Hoffnung für die Zukunft 
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unſeres Vaterlandes verwerten. Der Johannistag iſt noch heute in vielen 
Gegenden ein vollkommener Feſttag. 

Ich habe ſchon angedeutet, daß der Mittelpunkt der Feier das Sonnwend⸗ 
feuer iſt. Will man mit einem Vorſchlag fuͤr eine allgemeine Form einer 
Geſamtfeier an die Offentlichkeit herantreten, ſo wuͤrde eine ſolche Feier etwa 
folgende Form annehmen: 

1. Am Vorabend des 24. Juni feierliches Glockengelaͤute. 

2. Am St. Johannistag ſelbſt Vormittag fruͤh Wecken mit Glockengelaͤute 
und Muſik, wobei die ſchoͤne Sitte der Turmmuſik zur Geltung kommen wuͤrde. 
Dann Gottesdienſt — wo es angebracht iſt, in Geſtalt eines Feldgottesdienſtes —, 
Nachmittag Bekraͤnzen der Rriegergräber und eine dem Ört entfprechende Ges 
Sächtnisfeier; dort, wo «8 angebracht erfcheint, ein Ehrenſchießen der Eins 
wobnerwebr und VDeranftaltung von deutfchen Ehrenkampfſpielen. Abende bei 
einbrechender Duntelheit — und das ift wie gefagt die Hauptfache — folgt das 
Abbrennen eines Sonnwendfeuers mit Befang und Anfprache. 

Wieder muß betont werden, daß abgefeben von dem Seuer alles Übrige 
in die Hände der Srtlichen Veranftalter zu legen ift, die es den VDerbältniffen 
entfprechend einrichten. Selbftverftändlich erfcheint dabei, daß alle gleichgefinnten 
Dereine (Rrieger, Turner, Schützen) zur Beteiligung berangebolt werden. Das 
weitgebendfte Entgegentommen nad) allen Seiten bin muß den Weg zu einer 
möglichft alle reife der Bevölkerung erfaffenden Seier ebnen. Es bedarf daher 
von der leitenden Stelle aus auch lediglich nur des Hinweifes auf all die Ges 
fichtspuntte, die bier entwidelt wurden. Die Sache felbft muß von unten berauf 
fid entwideln, und wenn der Bedankte die mächtige Werbelraft bat, die wir 
ibm mit Recht glauben zufchreiben zu dürfen, fo wird es nicht lange dauern, 
daß fich die Totenfeier am Sonnwendtag im deutfchen Volke einleben und im 
vaterländifchen Sinn fidy geltend maden wird. 

Ich gebe mich daher der zuverfichtlichen Hoffnung bin, daß diefe Anregung 
im deutfchen Ins und Ausland auf fruchtbaren Boden fallen wird. Und 
wenn dann am kommenden Sonnwendtag audy nur erft einige Hundert Ehren⸗ 
feuer für unfere Gefallenen in Llord und Süd zum nächtlichen Simmel lodern, 
indem fie unferer Väter uralte Sitte mit einem neuen, unvergeßlicyen Inhalt 
erfüllen, fo wird der Bedankte ficherlich fehnell Sortfchritte machen und wird 
voterländifch werbend wirken und die Zeit nicht fern fein, wo dies Zeugnis 
dankbarer Vaterlandsliebe überall vom Sels zum Meer die beredtefte Sprache 
führen wird. Und wenn dann den vielen heute fehier verzagenden Deutfchen 
in der deutfhen Sonnwendnacdht ein beredöter Mund die rechten Worte zu 
fagen und fie in die Herzen unferer Jugend einzufenten weiß — WDorte von 
der brennenden Schmach und der Unebre unferer Erniedrigung, Worte von 
dem Opfertod unferer 60 000 Gffiziere und zwei Millionen Soldaten, Worte 
von der Schwachheit und der Undankbarkeit eines beruntergelommenen und 
franten Volles und eines mit dem Tode ringenden Daterlandes —, werden da 
nicht die lodernden Slammen unferer Sonnwendfeuer beige Geluͤbde empor⸗ 
tragen zum Sternenzelt unferer Hoffnung? 


24° 
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Der Abein. 


Als ein Glodenfpiel von hundert Rlängen 

£äutet es aus Deinem bellen Lliamen, 

Deutfcher Rhein —, Du Silberband und Rahmen, 
Darin unfere liebften Bilder hängen. 


Wes ein deutfches Herz fi mag erfreuen: 
GBoldner Sunte, der im Römer zittert, 
Saginglanz, der um Ruinen woittert, 
Gärten, die das Land mit Blüten ftreuen, 


Blonde Mädchen, Blumen in den Händen, 
Sängerfcharen, die auf buntem Schiffe 
Singen von der Lorley auf dem Xiffe, 
Wandervoͤgel an den grünen Wänden . . . 


Deutfcher Sreibeit Inbegriff und Rrone, 
Seimwebziel der träumerifchen Herzen, 

Inbegriff nun unferer tiefften Schmerzen, 
Heiliger Strom —, in fremder Sauft und Srone! 


Wo aus ältefter Befittung blübten 
Reiche Städte, ein demantener Keigen, 
Müffen deutfche Männer beute (dyweigen, 
Dürfen Wilde prablen, böhnen, wüten. 


Wo die Dome unferer Väter ragen, 
Dürfen fremde Laute uns verflucdyen, 

Darf die gellifchegiftige Luft verfuchen, 
Deutfhe Mädchen wie ein Wild zu jagen. 


Wo einft taufend Rohre drobend ftarrten, 
Schlägt der Sremde fred uns auf die Wange. — 
Dody aus heißem Zorm und £eidensdrange 
Blimmt ein Brand: Wir boffen, baflen, warten! 


Einft, wenn wir audy fhweigen, foll'n die Steine 
Reden und durchs Land den Sturmruf fchreien: 
Auf, ihr Stromes Hüter! Schließt die Reiben, 
Und mit Bott zum Xbein, zum deutfchen Rheine! 


% “ 
% 


Der Hammer. 


Rommt der Tag mit neuen Sammerfchlägen, 
Sudt die Seele weich fidy wegzubiegen, 

Um nicht ihren Angften zu erliegen, 

Noch ein Stünddyen Licht und Lroft zu begen. 
Manchmal meinft Du —, mit den andern rafen 
Sollten lieber wir in Raufhy und Sünden, — 
Beſſer noch ins Dunkle ganz verfhwinden, 
Fluchten in den Frieden unter'm Raſen. 


Nein, nicht weich! Einſt kommt der Tag der Hyarten! 
SHDammre Scidfal, bämmre unfre Seelen! 

Magft im Seuer glüben uns und quälen, — 
Stablbart woll'n wir dann der Zufunft warten! 


Hermann Stodte 


* 
or 
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Mufit und Bühne. 


Eine Umſchau. 
Von Dr. Rarl Grunsky, Stuttgart. 


ie Frage der Neugeſtaltung unſeres Theaterweſens kann, wie ſich immer 

deutlicher berausftellt, nur im Sinne Richard Wagners durch den 
Gedanken der Seftfpiele gelöft werden. Einen beftimmten Beitrag zu diefer 
Köfung bietet ja Wagners Parfifal felber, der als Weibefeftfpiel in die 
Öfterzeit weift, wie wir ja auh Bades Paffionen ihre feite Zeitftellung 
loffen. DVerfchiedene Bühnen, toie die in Berlin oder in Stuttgart, zeichnen 
ſich heute ſchon dadurch aus, daß fie den Parfifal nur in der Rarwode, an den 
Ofters und Pfingfttagen aufführen. Ein weiterer Schritt auf dem Wege in der 
angegebenen Richtung ift foeben in Stuttgart getan worden: ein allgemeiner 
Aufruf bat zu einer neuen, eigenartigen Gründung geführt: die Befucher des 
MWürtt. Landestbheaters fchließen fi zu einer „Ihbestergemeinde‘ zus 
fammen. Zunähft, um durch regelmäßigen Zufpruch unfere beiden, feit 1912 _ 
neu erbauten Bühnen, das Große und das Kleine Haus, geldlich ficherftellen 
zu belfen. Weit über Stuttgart hinaus greift aber die Bedeutung, die der Art 
und Weife zulommt, wie die Sache eingerichtet wird. Die bisherige Plat» 
miete galt nady verbreitetem Brauche den Vorftellungen oder Tagen, aber nicht 
den Stüden. Damit ift nun gründlidy gebrodyen worden: Die neu et» 
ftebende Theatergemeinde fiebt einen beftimmten Spielplan vor fich, der 
freie Auswahl zuläßt. Er beftebt aus fieben Reiben, von denen der Befucher 
mindeftens zwei mieten foll; die Reihe felber aus drei Schaufpielen und drei 
Opern. Das Entfcheidende feben wir darin, daß fich die Leitung des Theaters 
zu ganz beflimmten Stüden verpflichtet; fo wie etwa Prof. Wendling in 
den Stuttgarter Bammermufilabenden die Aufführung aller Quartette 
Beethovens verhieß und durchführt (einfchlieglich der großen Suge!). 

Der neue feftliegende Spielplan bedarf allerdings noch weiterer 
Umbildung, um böberen Anfprücen zu genügen: jede der fieben Reiben ents 
halt nämli Schaufpiele und Opern. Erfahrungsgemäß ift aber die gleiche 
Teilnahme für beides eine Seltenheit. Serner liegt eine Bevormundung noch 
darin, daß Mderke ungleichen WDertes miteinander verkoppelt werden. Wer Sinn 
für Wagners Triftan bat, wird auf eine Lleubeit im Luftfpiel nicht unbedingt 
erpicht fein. Wer Mozart und Glud liebt, verzichtet wohl gerne auf Laudner. 
Yun können ja die Rarten einer Reihe abwechfelnd von verfchiedenen Perfonen 
benützt werden. Aber dies ift kein zwingender Brund, die Stüde felber ungleich 
zu Paaren und ftark zu mifchen. Es lag doch am nädhften, die Reiben nad 
Östtungen und nah Schöpfern zu ordnen. Das hätte zugleich noch eine 
andere Schwierigkeit gellärt. Die neue Theatergemeinde fieht nämlich) zwar 
beftimmte Werke, aber nicht beftimmte Sriften oder Tage vor fich, weldye die 
alte Miete fo angenehm machten. Man bat den Kindrud, daß die Einzeichnungen 
noch erfolgreicher von ftatten gegangen woären,. wenn man die Spielzeit nun 
einfach in Mar befriftete Wagners und Moszartfpiele, in Schillers und Goethes 
reihen eingeteilt hätte. Die Vorteile eines folchen Zeitweifers leuchten doch wohl 
ein. Llicht, daß er der Schulftubenfreude entfpränge, die jede halbwegs logifche 
Gliederung bereitet. Der künftlerifche Zeitweifer wirkt feelifch auf beiden Seiten 
böchft vorteilhaft: er fteigert die Leiftungsfähigkeit der Darftellenden genau wie 
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die Sammlung der Aufnehmenden. Die Gefcpichte der Bayreuther Seftfpiele 
bietet von 1876 bis 1914 Erfahrungen dafür in Hülle und Sülle; ihre Beweis 
kraft wird niemand im KErnfte beftreiten wollen. 

Unfere Einwände vertennen aber nicht, daß der neue fefte Spielplan Ser 
„Cheatergemeinde” mit der Zeit vielleicht zu einem künftlerifch eingeteilten Sefts 
fpielplan werden könnte. 

Hötig wäre allerdings zu feiner Erfaffung und Durchführung, dag men 
fih dem Bayreuther Meifter überhaupt als dem Hort und Halt jedes Deutſch⸗ 
tums mit erneuter Liebe zuwendete. Statt deffen haben wir lieblofe Abftride 
in feinen Werten zu buchen, und die Ausftattung bewegt fi zu frei. Der 
bellagte Fiiedergang in der Auffaffung von Richard Wngners Bedeutung 
prägte fich befonders fchroff in Breslau aus, wo man Wagners Todes: 
tag (es war ein Sonntag) mit Sreund Offenbahs „Orpheus in der 
Unterwelt“ feierte. wine jüdifche Operette ftatt eines deutfhen Litufiks 
dramasi In demfelben Breslau ereignete es fich, daß beim deutfchnationalen 
Parteitag vormittags einige Worte gegen jüudifche Vorberrfhaft im der 
Bunft fielen. Die Seier am Abend wurde mit Meyerbeer eröffnet und mit 
Offenbach fortgefett. Als biegegen Verwahrung eingelegt wurde, fdhuttels 
ten die politifhen Sübrer ihre weifen SHäupter. Da nimmt einen nicht mebr 
wunder, wenn man Wagners Gedenktag mit Hilfe Offenbachs vergißt. 

Befhämend für uns find eigentlidy die jüngften „Erfolge“ Wagners in 
Italien und in Stantreid; Paris 3. B. bat gerade wieder den Siegfried mit 
Jubel aufgenommen. Wir können uns deshalb nicht fo recht darüber freuen, 
weil wir unfrerfeits nicht müde werden, Opern, die keinerlei Vergleich mit 
Wegner aushalten, bei uns mit einer törichten Baftfreundfchaft einzuführen 
und 3u beherbergen. Dies bezieht fich namentlich auf die Berliner Empfänglicd« 
keit für Auswärtiges. Anders liegt die Sache 3. B. bei Mufforgstis Oper 
Boris Godunow, die foeben in Stuttgart durch Fritz Buſch eingeführt 
worden ift, nachdem 1913 Breslau die erfte deutfche Aufführung gebracht batte. 
Augo Riemann weift auf Se ur.genügende Schulung Mufforgstis bin. Der 
Grund zum Verzicht auf abendländifche Runftmittel liegt aber tief im WDefen 
des Auffen begründet. Einblid in fremde Eigenart zu gewähren und die Er: 
fenntnis von der Überlegenheit deutfcher Mufit zu feftigen, war eben das Der: 
dienft einer lebendigen Aufführung, die übrigens die Leiftungefähigleit des 
MWürtt. Landestbhesters neuerlich glänzend erwies. 

Fnoffentli wendet es feine Mittel nun auch der deutfchen Runft Sieg> 
fried Wagners zu, die kürzlich 3. dB. in der Berliner Philharmonie einen 
berrlichen. Erfolg errang. Ober Sranz Schreters Bühnenmufil, die einfts 
weilen Zeit und Rraft deutfcher Bühnen in Anfpruch nimmt, urteilte ein engs 
lifcher Beurteiler jüngft mit danltenswerter Bosheit in dem Sinne, daß er 
Schreters Mufit mit dem Fliedergang Deutfchlands in eine wenig fohmeidhels 
bafte Beziehung fetzte. Zum Abfchnitt: Kriedergang und Würbdelofigteit gehört 
aber auch noch etwas anderes, nämlich die unedel barmlofe Aufnahme jener 
susländifchen Rünftler, die Deutfchland während des Arieges offen geſchmäht 
baben! So verdanken die Tänzerinnen Duncan, was fie vor dem Rriege geleiftet, 
deutfcher Anregung, Bunft und Sörderung. Dafür konnte fi im Weltkrieg die 
eine gar nicht genug tun an feindfeligem Undant. Llun möchte ihr Tanz wieder 
SUB faffen bei uns. Hier wären Schärfe und Zurüdbaltung der Britit am 
Plate, damit die VDenizelossTänzerin keine Luft belommt, fich wieder bei uns 
aufzufpielen. 
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Auf dem Gebiete der allgemeinen Muſikpflege hat die Charwoche allerorten 
Bachs Paſſionen gebracht, die nach wie vor Hoch und Nieder verkünden, wie 
tiefſinnig ſich deutſche Runſt mit der Leidensgeſchichte Jeſu befaßt hat. Beſon⸗ 
ders bezeichnend ſcheinen uns auch die Judenchöre in der Johannespaſſion, die 
manchem ein Stein des Anſtoßes dünken. Im Anſchluß an eine Berliner Auf⸗ 
führung von Kantaten durch Prof. Siegfried Ochs, der die Charwoche mit 
den Rantaten (VUNr. 4, 34, bo, 104) feierte, möchten wir zugleich anregen, ob 
nicht der Rantatenquell au zur Schilderung der Leidensgefchichte viel ergiebiger 
als bisher eröffnet werden könnte. Begründungen und Singerzeige biezu babe 
ich in meinem Büchlein „Das Chriftusideal in der Tonkunft“ (Siegels£innemanmn, 
Zeipzig) gegeben. Ein Teil der Jobannespaffion Bachs kam im Bapreutber 
Seftfpielbaufe als Bedäcdhtnisfeier für die Gefallenen unter Rittels Leitung 
zu Gehör. Es war das erftemal feit der Parfifals Aufführung des 1. Augufts 
1914, daß fidh die Tore des kunftgeweihten KHaufes wieder öffneten. 

Mißverſtändlich knüpfte fih in der Öffentlichkeit daran die Vorftellung 
der wiedereröffneten Seftfpiele. Damit bat es leider noch lange Zeit. Aber wir 
boffen, daß der deutfche Geiſt auch jenes edelfte dramatifche But wieder ers 
fteben laſſe! 

Was die Gattung der Symphonie betrifft, fo ift fie, wie die Mufils 
gefchichte Lebrt, eine deutfchhe Sache. Denn nur deutfche Tondichter haben fie 
gefchaffen. Der Bedante, ein Bayreuth für die Symphonie ins Leben zu rufen, 
ift fachlidy durchaus gerechtfertigt. Llur müßten wir fichere Bürgfchaften haben, 
daß ein Deutfches Sympboniehbaus, das man in Stuttgart zu bauen 
vorfhlägt, auch wirklich deutfche ARunft pflegen wird, und nicht ausländifcher, - 
fremdartiger oder gar bolfhewiftifcher Aunftwerbung dient. Wir werden den 
Dian im Auge bebalten. Einftweilen ift in Stuttgart vom Bayreuther Bund für 
den Serbft ein großes Brudnerfeft angefagt, an dem Srig DBufch die 
4, 5., 8. u. 9. Symphonie aufführt! 

Inzwifchen beweifen 3. B. die beiden in Wiesbaden geplanten Sefte, wie 
viel Teilnahme man der Symphonie als foldyer bewahrt. Im April leitete 
Karl Schuricht dort das erfte Mabhlerfeft und brachte die 2., 3., 5., 6. und 
7. Sympbonie. Anfang Juni folgt das vierte Brabmefeft der Deutfchen Brabmss 
gefellfehaft, das außer der 1., 3. und 4. Symphonie des Meifters eine Ans 
zahl der fhönften Rammermufitwerte und anderes verfpricht; in die Orchefters 
kitung teilen fih Schuridht und Surtwängler. Die Mabhlerpflege ift freilich 
eine anfechtbare Sache; Wien, Amfterdam und Srankfurt find die Städte, 
von denen der Aauptbetrieb ausgeht, der fich dann den anderen deutfchen Orten 
mitteilt. Gewiß darf man Mahler der Beachtung nicht entziehen. Aber daß er 
nicht zu unfern Großen gebört, das erfiehbt man ſchon aus feinem Verhalten 
gegen Brudner. Als Michler 13899 das Erbe Hans Richters antrat (der in 
Mien mit feinen Pbilbermonitern eine fträflicde Vernadläffigung Brudnere 
betrieben batte), da ließ er fich zur erften Aufführung von Brudners Sünfter 
und Sedhfter (24 und 18 Jahre nach Vollendung jener Werke!) nur mit Rürs 
zungen berbei. Meifterwerte zufammenzuftreichen ift aber ftets des untrügs 
liche Kennzeichen eines nicht vollwertigen Geiftes. Dem gewöhnlichen Rapells 
meifter verzeibt man jene Sucht, zu ftreihen, der Romponift aber darf an 
den Werten anderer keinen Verrat üben. — Don fympbonifchen Fleubeiten 
feinen in letter Zeit beroorzuragen: eine Rammerfympbonie in Emoll (Lionett) 
von Rurt Striegler (Dresden), die HhmollsSympbonie (Fir. 4) von Paul 
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Büttner (Dresden), und eine LdursSympbonie von Auguft Weweler 
(Detmold), deffen Schaffen in eigenen Konzerten zu erfreulicher Geltung kam. 
Im übrigen ift es erftaunlich, wie wenig eigenartig, wie ungebeuer einförmig 
fi die Programme der deutfchen mufilalifdyden Darbietungen geftalten! 

Das Schaufpiel unterbricht immer wieder mit willlommener Erinne⸗ 
rung ans Altertum die bergebrachten Bewohnbeiten der Spielfolge. So bat die 
Berliner Dollsbühne unter Jürgen Sebling wieder einmal Sopbolles’ Antis 
gone bervorgebolt, jenes Werk, in dem einander der griechifche Staatsgedante 
(Breons) und die perfönliche religiöfe Pflicht (der Antigone) zu tragifchen 
MWiderftreite kreuzen. Wenn unfere Bübhnenleiter reifere und gründlicdyere Rennts 
niffe befäßen, fo müßten fie, aus innerer Liotwendigleit, reibenweife griechifche 
Schaufpiele einüben laffen. Im Zeitalter der Steinerei bat es freilich mit Reife 
und Gründlichkeit der Bildung noch gute Wege! 

Auf ein zweites Gebiet möchten wir in den Tagen binweifen, da vor 
400 Jahren Luther geächtet wourde. Jft nicht jener Reichstag, der mit abges 
feimtem welfhen Betrug endete, einer dramatifchen Barftellung wert? Man 
follte (wie es ja auch teilweife gefchiebt) überall alle erdenklichen Lutberfeftfpiele 
(Serwigs, Lienharde ufw.) beizieben, um den Wormfer Reichstag anfdhaulich 
zu machen. Sreilidh hätten wir einen neuen Schiller nötig, der die Vaters 
ländifche Gefchichte nach neuen Erkenntniffen fichten und darftellen müßte Kın 
neues Lutberfeftfpiel von Pfarrer FlithadsStabn foll im Juni in Breslau aufs 
geführt werden. . 

Was die Stage der Wiedergabe im Schaufpiel betrifft, fo bandelt es 
fih bei unfern deutfchen Dichtern und bei Shalefpeare vor allem darum, die 
Werke der jüdifchen Hand zu entwinden. Don einer ergötlidhen Wiedergabe 
des Raufmanns von Denedig in Reinhartſcher Umfüblung berichtet aus 
Berlin Püringer in der Deutfchen Zeitung Fir. 121: Wenn man Denedig als 
Ort der Handlung betont, Shylod als eine Art gemütlichen Klatbans auffaßt, den 
. Keichtfinn der chriftlichen WDelt mit judengegnerifchen Anwandlungen ausftattet, 
Porzia die modifche Brunft mitgibt, fo entgeht mgn freilid Shalefpeares 
unliebfamen Abfichten. Über dem Baufmann von Venedig fällt uns Ernft 
von Poffart ein, der kürzlich geftorben ift. Seine Auffaeffung batte immer; 
bin etwas Sachlidees, und fein Shylod wird nicht zu vergeffen fein. Aber die 
tönende Stimme verbarg doch, befonders in fpäteren Jahren, einen Mangel an 
Wahrheit und Wärme, woeldhe beide wir vom deutfchblütigen Schaufpieler 
erwarten. Außerdem ift Poffart, fo nüglih fein Unternebmungsgeift für 
München war, dem Ebaralter nach ein bewußter großer Sälfcher der Gedanten 
Wagners gewefen. &s ließ ihm keine Rube: Bayreuth mußte äußerlich nachs 
gemadyt werden, und die Rechnung erwies fich richtig angeftellt in allem, was 
ven augenfälligen Erfolg anging. 

Ws Vleubeiten im Schaufpiel mögen die vier inalter von Hermann 
Sudermann genannt fein, die unter dem Sammelwort „Rofen“ im Berliner 
Trianontbeater erfchienen find und als gefchidt gezeichnete, wertvolle Zeitbilder 
anerlannt wurden. Der Spielleiter, Bstar Ranehl, Verfaffer des Hetzgedichtes 
„Aufforderung zum Streit”, erwies fi beim SYervorruf als eine gefättigte 
Oeftalt, die den Ders „Don Zurer Arbeit Gnaden mäftet er den Leib“ uns 
freiwillig beluftigend veranfcdhaulichte. _ 

Trogdem müffen wir immer wieder judifhe Art als Retterin angepriefen 
hinnehmen. Wie planmäßig auf deutfches Gemüt eingewirkt wird, damit es 
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judifche Überlegenheit fühle und anertenne, zeigt das einaltige Stüd: „Sreibeit“ 
von Merbert Rrant, worin der Zödelfte, der Befreier, ein Jude fein muß. 
Diefe Verberrlichung ift aber doch unklug, weil fie allzu offen zum Widerfpruch 
und Widerftand reizt. 

Kin anderes Gebiet, auf dem der Jude feine Überlegenheit behauptet, ift die 
ungebemmte Behandlung des Gefchlechtlichen. Da müffen wir zu Shniglers 
Reigen no etwas nachtragen. Ein rechtsträftiges Urteil des Berichts bat 
die Budyausgabe als unzüdhtig gebrandmarlt. In erhöhten Maße wird diefes 
Eigenfdaftswort mithin von der Aufführung zu gelten haben. Um fo heftiger 
fordern die Berliner Dorkommniffe zum Widerfpruche heraus. Wir führen 
einige Worte an, die Schlailjer in die „Täglihe Rundfchau” gefetzt bat: „Die 
ReigensDemonftranten wurden duch ein Stüd des jüdifchen Herrn Schnigler 
aufs tieffte in ihren Anftandsgefühlen verletst, wurden dann von dem jüdifchen 
Aeın S. bezahlte Laufejungen gefhimpft, wurden darauf von dem jüdifchen 
Aerrn DD. widerrechtlich eine Llacdht im Polizeigefängnis bebalten und feben 
fihd nun vor die Möglichkeit geftellt, ihre juriftifche Alage über diefe Vorgänge 
bei dem jüdifchen Herrn 9. anzubringen.” Einer der Verbafteten bat nämlich 
beim £andgericht in Berlin Rlage erhoben. Auf den Ausgang des Rechtshandels 
darf man gefpannt fein. 

Ahnliche Bedenken, wie fie gegen den „Reigen“ vorliegen, werden gegens 
über Srig von Unrub’s „Gefhledht” und „Pla“ vorgebradt. Zum 
Tollften gebört aber, daß in Mannheim das Volkstheater vor 5000 Arbeitern 
mit dem fünfaltigen Drama „Judas” von Erih Mübhfem eröffnet wurde. 
Die Rheinifhs Weftfälifche Zeitung (vom 14. März 1921) fehreibt darüber: „Das 
Drama kann über den fundamentalen Unterfchied zwifchen dramatifcher Dichtung 

und übelfter tendenziöfer Polemik nicht binwegtäufchen.“ Um jedoch unfere 
Umfcdheu diesmal mit erfreuliden Bildern zu fhliegen, erwähnen wir die 
Rottbufer Uraufführung von Wulf Bley’s Trauerfpiel „Die Gibihunge“. 
Der Stoff des Flibelungenliedes wird darin auf eine neue, eigenartige Weiſe 
erfhaut und geftaltet. Wenn auch das Ringen des Dichters noch mandyes 
fhuldig zu bleiben fcheint, bringen wir doch feinen Geftalten und GBedanten 
netürliche deutfche Anteilnahme entgegen. Der im Aprilbeft unferer Zeitfchrift 
erwähnte Emil (nit XD. Oft aus Aalen (Württ.) bat fein anregendes 
„Winterdrame” „Es ift ein Ros entfprungen“ zunähft an feinem Heimatorte 
zu eindrudsvoller und erfolgreicher Aufführung gebracht. Es behandelt finnig 
und gedantenvoll des Winters Belehrung zum dhriftlichen Srüblingsglauben. 


Darlamentarismus. 


Daß die Sreiheit des Volkes in der parlamentarifhhen Regierungsform gewäbrleiftet 
fei, glaubt man fyon lange nicht mehr. VDiefes Jahrhundert bat gezeigt, daß die Miß- 
wirtfchaft, Eliquenberrfchaft und Rorruption der Parlamente nody fhlimmer fein kann als 
die einer bürokratifchen Verwaltung, und daß fie, einmal eingeriflen, nody weit fhwerer 
auszurotten ift. E F Eduard v. Hartmann. 

% 

In Parlamenten berrfcht die wounderlidhe Logik, daß, weil ein großer Mann einmal 

Unredyt haben könnte, die Beinen immer Recht haben müffen. Robert Hamerling. 


* 
%r 
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Bild der Lane. 


Don Dr. Erid Rübn. 
(Abgefchloffen am 15. Mai 1931.) 


1. 

er noch die Rraft des Glaubens hat, daß Geiſt und Sittlichkeit ſtaͤrker 
— ſind als die Feſſeln des wucheriſch rechnenden Verſtandes, dem wird in 
Zulunft die Lofung gelten: Leben ift nicht notwendig; notwendig ıft die Des 
nichtung des Aulturfchandmals der Derfailler Erprefjung, diefes Außeren Auss 
öruds freiwilliger Unterwerfung des Abendlandes unter jüdifche sJerrfcheaft. 
Jede Klation, die an ihm feftbält, ift rettungelos verloren. Jede Fiation, die es 
befeitigen bilft, wird verjüngt aus der gewaltigen Umfturzbewegung des 
Abendlandes, dem Rampfe der WDerkgemeinfdaft gegen den Zentralismus, bers 
vorgeben und berrlich aufblüben.“ 1) 

Das Eingt mutig und boffnungefreudig, und obne Hiut und Hoffnung 
kann der heutige Deutfchye nicht leben. Ä 

Und doch: in diefer Lage, die fo grauenvoll ernft für une ift wie kaum 
jemals eine in der Gefchichte der Völker, — in diefer bangen Scidfalsftunde 
find wir fo gut wie führerlos! Als unfer ganzes Volt, ohne die Rraft zu einer 
letsten nationalen Tat zu finden, im verbängnisvollen Herbft 1938 nach Srieden 
um jeden Preis fohrie, faben es weite reife, die nicht nur der Sozialdemokratie 
angehörten, als felbftverftändlich an, daß der damalige Raifer dem Vaterlande 
und dem Srieden ein Opfer bräcdhte und auf feine angeftammten Rechte verzichtete. 
Wer madıt es heute, wo unfere äußere und innere Bedrängnis nicht woeniger 
bitter ift, unferen Parlamentariern Bar, daß auch fie Opfer an erpreßten 
Rechten bringen müffen, indem fie die Staates und Regierungsform freiwillig 
fchaffen, welche unferem Elend entfpricht, nämlidy die Diktatur? 

Die nachfolgenden Gefchlechter, foweit fie noch als Deutfche leben und 
empfinden, werden es nicht verfteben, daß in dem Augenblid, in dem die Sein’ 
uns an die Burgel fprangen, um uns das Letzte zu nehmen, und bewaffnete 
Räuber uns die letzten Möglichkeiten zur Aufrechterbaltung unferer Dollswirts 
fhaft mit Gewalt und Mord entriffen, — daß juft in diefem verbängnispollen 
Augenblid „Miniftertrifen® ausbraden — als ob die feindlibe Reg 
fie beraufbefchworen bättel — und daß die Parteien fidh barmlossgefchäftig 
damit begnügten, Staltionsfigungen abzuhalten! Die Polen raubten Gbers 
fchlefin — die Mehrheit des Auswärtigen Ausfchuffes im AReichstage Iprad) 
fi aber gegen die fofortige Einfegung von Reidhewehr aus. „Man müfle 
fonft mit der Möglichkeit rechnen, daß uns unter Umftänden Polen den Krieg 
erllären würde. Kin fo fhwerwiegender Entfchluß könne verfeffungsgemäg 
nur vom Reichstag gefaßt werden!“ 2) Und inzwifchen wurden deutfche Städte 
ausgeraubt, deutfche Bürger gepeinigt und erfhlagen! — Waren das Deutfch 
von Steifch und Blut, welche ihren Derantwortungsmut, ihr Mitempfinden mit 





1) Aus: Dr. Otto Didel, „Die Auferftebung des Abendlandes“, Gebr. Reichel Verlag, 
Augsburg ; geb. ME. 28.—, geb. ME. 35.—, einem ungewöhnlidy antegenden, ftärtenden Buch, 
dem man in vielen, wenn audy nicht allen Dingen rüdbaltlos, ja begeiftert zuftimmen kann, 
und über das f. Zt. ausführlidy berichtet werden wird. 

3) Münchens Augsburger Abendzeitung, Fir. 189 vom d. Mai. 
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den gequälten deutfchen Brüdern, ihr nationales Ehrgefühl binter papierne 
Paragraphen verftedten — oder batten fie weder Derantwortungsmut, noch 
Mitempfinden, noch nationales Ebrgefühl? — Wenn je die Sinnlofigleit der 
parlamentarifhen Regierungsform erwiefen wurde, dann in diefem Augenblid! 
Zum Teufel mit einer foldyen Derfaffung, wenn fie Schwädlingen und Partei» 
bonzen die Möglichkeit gibt, fich hinter ihr feige zu verkriehen! Man wende 
nicht ein: man durfte nicht den Seinden den Schein einer Berechtigung geben, 
ihrerfeits uns den Rrieg anzufagen! Als ob die Seinde unferer Obnmadıt gegen» 
über mit oder obne Schein der Berehtigung nicht dody täten, was fie 
wollten! Unfer Ruf in der Welt wird nicht von unferem Wdobhlverbalten, 
fondern von ihrem Übelwollen gemadht, und einem mutigen, audy in der Liieders 
lage ebrliebenden Volke bringt die Öffentliche Meinung der Welt ficher mehr 
Spmpatbie entgegen, als einem bundedemütigen! Daher war auch der Schritt 
der Fehrenbach⸗Simons, die uns bedingungslos dem Sprudh Hardings aus⸗ 
liefern wollten, weniger geeignet, in der Meinung der Welt den Glauben 
ah unferen guten Willen zu ftärten als die Bewißbeit von der verzweifelten 
Fyilflofigkeit unferer Regierung zu vertiefen — ganz abgefeben davon, daß 
er unfagbar würdelos war. Llochmals: welche Opfer bringen die Parteien in 
der Stunde der Llot auf dem Altar des Vaterlandes, um der Möglichkeit der 
raſchen Rettung willen? Die Partei, welche auf die Gelegenheit verzichtet, 
die Liotlage des Veaterlandes zugunften ihrer Meachtgelüfte auszunugen, muß 
wohl noch erfunden werden! 
2. 

Die Unmöglichkeit der Durchführung des feindlichen Machtfpruchs ergibt 
fich) aus folgender Überlegung, die Dr. Paul Tafel in München unlängft in einer 
politifhen Derfammlung anftellte: „In den erften s Monaten d. I. 1920 
betrug die deutfche Ausfuhr 40 Milliarden Papiermart (=4 Milliarden Bold). 
Im gleichen Zeitraum 1913 war der Ausfuhrwert 6,7 Millierd. Gold. Das 
Vebältnis ift alfo annähernd 2:3. Flimmt man an, daß die Ziffern im Jahre 
1921 die gleichen find, fo ift die jährlihe Ausfuhr rund 6 Milliarden. Hievon 
follen 25%, alfo 1,5 MWilliard. abgeliefert werden. Außerdem noch jährlich 
2 Milliard. Boldmarl. Ein Gewinn ift bei der Ausfuhr — nationalwirtfchafts 
lich betrachtet — nicht Zu erzielen. Schon vor dem Rriege reichte die Ausfuhr 
micht zur Bezahlung der Kinfuhr; die HYandelsbilanz war paffiv. Der 
Suwads zum Voltsvermögen ftammte aus dem Krtrag der im Ausland ans 
gelegten KRapitalien und des Stachtverlebres. Diefe Rapitalanlsgen find zum 
größten Teil vernichtet oder geraubt, die SHandelsflotte befteht nicht mehr. Reines⸗ 
falls können die jährlich abzugebenden 2 Milliarden aus etwaigen Ausfuhr⸗ 
gewinnen bezablt werden. Sie können nur in Waren befteben, die von der 
deutfchen Induftrie ohne Gegenleiftung, alfo auch nicht gegen einen entfprechenden 
Einfuhrwert, an den Seind abgeliefert werden. Selbft eine Verdoppelung der 
Arbeitszeit — vorausgefetzt daß die nötigen Roblen und Robftoffe zur Vers 
fügung fieben — könnte in Anbetracht der ftard verminderten Arbeite« 
willigteit böchftens eine Erhöhung der Ausfuhr um 50%, alfo auf etwa 
9 Milliarden Goldmark, ergeben. Es ift aber kaumf anzunehmen, daß die Ars 
beiterfchaft fich auf eine wefentliche Erhöhung der Arbeitszeit einlaffen wird. 
Weitere Lohnerböhungen für Überftunden werden die Arbeitgeber ablehnen. 

Die 25% ige Ausfuhrabgabe fetzt voraus, daß für die Ausfuhr ein Abfat- 
gebiet vorhanden ift. Dies ift nicht der Sall. England will keine deutfchen Waren, 
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Amerika hat Aberfluß, der Oſten iſt nicht kauffaͤhig, — bleiben nur die Teu⸗ 
tralen, die aber wegen der großen Valutaunterſchiede nur in beſchraͤnktem Maße 
mit uns Handel treiben können. 

Sebft wenn wir annehmen, daß die Ausfuhr auf s Milliard. gefteigert 
werden kann, fo bleiben nach Abzug von 25% +2 Milliard. noch 4 Milliard. 
zue Bezahlung der Kinfubr. I. I. 1932 mußte Deutfchland für 3,2 Milliard. 
Habrungsmittel und Dieb, für 8,9 Milliard. gewerbliche Robftoffe, für 3,6 
Millierd. Sabrikste, alfo im Ganzen für 10,7 Millierd. Markt Waren eins 
führen, um den Jnduftriebetrieb und die Voltsernährung aufrechterhalten zu 
können!“ 

3. 

„War alfo dur ein Zufammengeben mit der Deutfchen Volkspartei nur 
nody ein febr problematifdyes Stüd Regierungsmadht zu retten, das der Partei 
weit mebr Derantwortung aufbürdete als tatfächlichen Einfluß in der Regierung 
gab, fo entftand auf der anderen Seite die Stage: WDse ift ein größerer Madhrs 
faltor: eine Anzahl Regierungsämter oder eine erftartende ges 
fbloffene Organifation?“') 

„Aegierungsmadht“ ... „mehr Verantwortung als tatfächlicher Einfluß“... 
„Aegierungsämter“ — kann man die Einftellung des Parteimenfchen zur Liot 
des Deaterlandes in feiner ganzen zynifchen, armfeligen Lladtheit und Ver 
euchtbeit deutlicher offenbaren? Zum Überfluß beißt es dann in diefem jämmers 
lichen Zeitdotument noch weiter: „Alle Zeichen deuten darauf bin, daß die Sozials 
demokratie die große Maffe der Arbeiterfchaft wieder um ihre Sahnen fammeln 
wird, nachdem die Unabbängigen und Rommuniften in gleicher Weife abge: 
wirtfchaftet haben. Diefer Befundungsprozeß der Arbeiterbewegung durfte nicht 
durch eine erneute Rrife geftört werden, die ein Zufammengeben mit der Deutfchen 
Volkspartei unvermeidlich hervorgerufen hätte.“ Das Anwachfen der Partei 
wer wichtiger als ein gefchloffener Blod zur Abwehr des feindlichen Ders 
ſtlavungswillens. 

Halt man dazu die in Bayern offenbarten Anbiederungen der Mehrheits⸗ 
ſozialiſten an die Unabhaͤngigen zwecks Bildung einer Arbeitsgemeinſchaft zur 
Übernahme der Regierung und dazu die Parole der Rommuniſten, Rriſen 
auf jede nur denkbare Weiſe zu verſchaͤrfen, ſo erhaͤlt man ein ers 
ſchreckendes Bild von der heimlichen Bundesgenoſſenſchaft, die mit oder wider 
Willen dieſe Parteien mit den Plaͤnen unſerer Feinde verbindet. Der Rieſen⸗ 
Parteiapparat ward laͤngſt zum Selbſtzweck, und der allmaͤchtige Parteiſekretaͤr 
kennt kein anderes Ziel mehr als die Verewigung ſeiner Herrſchaft mit Hilfe 
der Ausbreitung der Partei, fuͤr die jedes Mittel recht iſt. Auch das faͤllt unter 
das RKapitel der „Mechanismen“, von denen Ruedorffer ſpricht. 

Wenn man ehrlich iſt, muß man aber zugeben, daß die Sozialdemokratie 
durchaus nicht die einzige Partei iſt, die zum Selbſtzweck geworden iſt. — 
Und das Ergebnis? 


1) Genoſſe Erich Ruttner im Aufſatz „Politiſche Taktik“ — der Titel beſagt 
ſchon genug! — im „Vorwärts“ Fir. 208 vom 4. Mai. — Die ganze, elelerregende und 
verlogene Derantwortungsfcheu der Sozialdemokratie gebt audy aus folgendem Erguß des 
„Vorwärts“ (Fir. 209) bervor: „Lräte die Sozialdemolratie in eine Regierung ein, die das 
Ultimatum ablebnt, weldye Gewähr wäre dafür gegeben, daß die Widerftandsbewegung 
nicht trogdem in ein ecmenatlonalitithee Sabrwäffe: geriete, und daß dann 
die Partei vor der Arbeiterfchaft eine Verantwortung zu tragen bätte, die fie vor ibrem 
eigenen Gewiffen nidıt tragen kann #” 
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„Heute ſchwanken, zwiſchen Legien und Stinnes, halbfreie Regierungen, 
vielfach wechfelnd, einen unficheren Pfad.“ !) 

It das eine Staatsform für ein Volt in Llot? Gibt es keine Männer 
mebr, voeldhe die Rraft und den Mut aufbringen, die Unbaltbarkeit diefes Zus 
ftandes auch der breiten Maffe zu fagen und ihn zu befeitigen ? 

Mir müffen noch tiefer feben. 

„Auch die Demoltratie ift ein Theater, und wahrlich kein billigen. Werbe⸗ 
taͤtigkeit der Parteien, Wahlen, Zeitungen, all das koſtet Geld, ſehr viel Geld. 
Und der Wettbewerb der Parteien treibt die Preiſe noch immer hoͤher. Ohne 
Geldgeber koͤnnte keine von ihnen beſtehen. Daß ſie die Partei, der ſie ihr 
Geld geben, benuͤtzen, um ihre Intereſſen zu vertreten, verſteht ſich von ſelbſt. 
#s ift eine Rapitalsanlage, die natürlih Zinfen tragen muß. 
Und fo kann der Parteiführer, der fo felbftberrlich feine Partei zu leiten fdheint, 
oft nur handeln wie der Gefchäftsvertreter der Beldmächte, die die Partei 
erhalten. Diefe Bligarcdhie der großen GBeldmänner aber ift eine noch viel ges 
fährlichere und unfittlichere, als die der Parteibäupter, weil fie ihre SHerrfchaft 
im Derborgenen und obne jede Derantwortlichkeit ausubt. Daß ihre Entfchlüffe 
foft nur vom nadten Zigennutz eingegeben find, verfteht fich beinahe von felbft. 

Deshalb ift die Demokratie die Herrfchaftsform des Geldes, eine Öligarchie 
der Geldlönige. Es kann nicht lange währen, bis in einem ſolchen Staate 
alles dem Belde zugänglich ift. Fine Zeitlang werden fich die altererbten guten 
Figenfchaften dem Eindringen foldyer Derderbnis entgegenfetgen. Aber fchließlich 
ift die allgemeine, gröbere oder feinere Beftechlichkeit das natürliche Ergebnis. - 
Bald gibt es nichts mehr im Staate, das nicht für Beld zu baben wäre. 
Diefer Staat ift undeutfh von der Wurzel bis zum Gipfel.“ 

So Mar Wundt, der ja den wiffenfchaftlichen Llacyweis erbracht bat, 
daß die marriftifche Sozialdemokratie nicht die Seindin, fondern der größte 
Bundesgenoffe des Rapitalismus mit feiner oligarcdhifchsdemolratifchen Staats» 
form if.) 

„Den Deutfdyen muß man die Wahrbeit fo derb fagen als möglich”, 
ſchrieb Schiller am 25. Juni 1799. Wo ſind die Maͤnner, die dieſe Wahrheit 
den Maſſen ſolange wiederholen, bis ſie aufhorchen? 

Die Geſchichtsforſcher vom Fach moͤgen mich widerlegen, wenn ſie es 
koͤnnen, aber ich behaupte: die demokratiſche Staatsform nicht nur bei uns, 
ſondern vor allem bei unſeren Feinden iſt es, welche uns und ihnen den Welt⸗ 
krieg und den Schandvertrag von Verſailles, aufgebaut auf der Luͤge von 
unſerer Kriegsſchuld, beſchert und damit die Verewigung des Kriegszuſtandes 
geſchaffen hat, weil die Parteien und Regierungen, hinter denen die inter⸗ 
nationalen Großbanken⸗Kapitalsmaͤchte ſtehen, und die mit ihnen im Bunde 
ſtehenden monopolartigen Wirtſchaftsorganiſationen dabei die beſten Geſchaͤfte 
machen. Unſere alte Staatsform iſt nur zu dieſem Zweck endguͤltig zerſchlagen 
worden. Freie, vom Rapitalismus unabhaͤngige und ihn in ſegensreiche Bahnen 
zwingende Monarchien haͤtten eher den Weg zu einem Frieden gefunden, der 
der Zukunft al ler beteiligten Voͤller gerecht wuͤrde. In allen heutigen Demo⸗ 


NJ. J. Ruedorffer (Niezler), „Die drei Kriſen“, Deutſche Verlagsanſtalt, Stuttgart. 
Geh. Mt. 2.—, ein Buch, aus dem auch der Gegner lernen tann. 
2) Mar Wundt, Dom Geift unferer Zeit. I. S. £ehmanns Verlag, München 1920. 
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Eratien find aber Regierungen, Parlamente und Völker die Diener des Groß; 
bantentapitale.!) 
4 

„Wer find die Männer, die uns aus dem jegigen Mlend berausgeleiten 
werden?... Die Sührer find auch heute vorhanden, aber einzelne Maͤnner ver⸗ 
mögen nichts, wenn das Volt untätig zufiebt ftatt fich binter fie zu ftellen und 
treue Gefolgſchaft zu leiſten. Ohne die Mitarbeit und das Vertrauen der 
Maffe find auch die beften Sührer machtlos. Dor allen Dingen muß das Doll 
felbt den Willen baben, aus dem Sumpf, in den es von den heutigen HWiacd: 
babern geführt ıft, wieder berauszutommen, den Unrat, der fich in feinem 
Syaufe angefammelt bat, binauszufegen und Orönung zu fdhaffen.“ *) 

Wie kann diefer Wille gefördert werden? 

„Etwas läßt die Serzen böber fdlagen! &s ift das gänzliche Derfchwinden 
der politifdyen Parteien. Ob Rommunift, ob BDeutfchnationaler — alle ziehen 
fie an einem Strang! Flur einen Seind gibt es.” 

Wo ift diefer erfebnenswerte Zuftand erreicht? Im veöllerredhtswidrig 
geraubten Oberfchlefien, und der eine Seind find dort die Polen.”) Dort find 
die elenden, verblendeten ZAlaffendyauviniften, welche zwar den Weltfrieden 
predigen, aber nicht einmal mit den anderen Rlaffen des eigenen Volles Srieden 
balten können, von der Wucht der Tatfachen zum VDerftummen gebradht. 

Hun denn: ganz Deutfhland ift ein Oberfchlefient Denn der 
Seind auch nicht überall im Lande ift — morgen fchon kann er es fein. Morgen 


1) „An diefer Demokratifierung gebt die Welt zugrunde, wenn nicht noch in 
legter Stunde Sührer entfteben, die ftärker find als die aufgepeitfchten Völker. Denn men 
nicht die führenden franzöfifdhen und englifhen Staatsmänner für verblendete Flarren baltın 
will — und das find fie nidht — muß man annehmen, daß fie die Gefahren ihrer ſchranken⸗ 
lofen Bewaltpolitit ertennen.” So f&reibt der Demokrat Dr. Ludwig Haas (Berliner 
Tageblatt Fir. 203, I. Mai). DBezeichnenderweife fiebt er aber nidyt den Grund des Übels 
im internationalen Rapital, fondern er fdyiebt ihn — auf den Klationalismus! Ob Taimud! 
9. fährt fort: „Eine fchrantenlofe Demotratifierung führt zu einem fchrantenlofen LTationalies 
mus, der mit dem Seind das eigene Volk vernichtet. Wenn die Demokratie nidt 
eine Verbindung berzuftellen vermag zu übernationalen Bedanten: 
gängen, fei es der Voöllerverffändigung, oder der Yumanität oder 
tiefen religiöfen Blaubens, der in der MHation niht das Hödhfte und 
Leute fiebt, dann kann die Demokratie nodh gefäbrlider fein, als die 
abfolute Staatsform. Aber nody etwas anderes braudyt die Demolratie, wenn ft 
ihre Aufgabe erfüllen fol: Sübrer, die frei find, Sübrer, die. ihren Weg geben unbetümmert 
um vorübergebende Leidenfchaften des Volles. Bas erbeifhht Minderung des Einflufles des 
Parlaments. Bas Parlament bat die Regierung zu berufen. Aber ein Parlament, das die 
Regierung feines Vertrauens führen und leiten will, das mit taufend Erwägungen des 
kommenden Wabltampfes in die Regierungstätigkeit bineinpfufcht, ruiniert den Staat und 
die Demotratie. Deswegen ift es Aufgabe der deutfchen Demokratie, die Entwidlung des 
deutfchen Parlamentarismus in der Richtung größter Selbftändigleit der Regierung zu 
beeinfluffen. Hidht den Sraktionen, fondern der Regierung gebübrt die 
Sübrung. Die älteren Spfteme mögen fihb aud bis zur Vernichtung 
betämpft baben; aber fie baben fih gegenfeitig geahtet. Wenn die 
Demolratien nidht eine Tradition gegenfeitiger felbftverftändlicer 
Ahbtung fhaffen Lönnen, dann mag Europa die letzte Hoffnung auf Rettung bes 
graben.” Ihre Ertenntmifle, Herr Dr. Haas, fommen reihlidy fpät! Deswegen Krvos 
Iution und Derfllavung? Und ein Parlamentarismus, den die von ihm ernannte Re 
gierung beberrfcht, ift ein grotester Bedante eines — Demolraten, der fidy endgültig 
in eine Sadgafle verirrt bat. Bas ift synifcher politifher Dilettantismus. 

ı) Dr. Paul Tafel in feinem ganz vortreffliden Bud: Das neue Deutfhland 
Deutfcher Voltsverlag, Mündyen; Preis HM. 9.—. 

*) Boeg Otto Stoffregen in der Wocenfchrift „Die Tradition” Kir. 5. 
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ſchon können die Stanzofen, Belgier, Engländer, die Polen und Tfchechen — und 
wenn die Tichechen fich nicht felbft getrauen, fo Laffen fie die von Srantkreich aufs 
gebeten Serben durch — von allen Seiten auf uns einftürmen. Und die 
fürchterlihen Bedingungen des Ultimatums — find fie nicht noch viel ges 
fäbrlicher, viel lebenbedrohender für jeden Einzelnen von uns als es vielleicht 
der Seind im Lande fein kann? Nochmals: Ganz Deutſchland iſt ein 
Oberſchleſien! 

Laßt darum den Parteihader fahren! Macht euch frei vom Fraktionsgeiſt 
und 3zwingt eure Parteifuͤhrer, deutſch zu ſein, nichts anderes zu fein als 
deutſch. Zwingt ſie, Opfer ihres Ehrgeizes und ihrer Eitelkeit zu bringen 
um des großen Ganzen willen. Wollt Ihr Euch von den Oberſchleſiern 
beſchaͤmen laſſen? Iſt euch das mutige Bekenntnis der Tiroler, dem das der 
Salzburger folgt, keine Mahnung, euch nun endlich ebenfalls trotz aller 
Drohungen und Bedruͤckungen vorbehaltlos und geſchloſſen zum Deutſchtum 
zu beklennen? 

Wehe den Parteifuͤhrern und Parteien, die jetst nicht beim „Unannehmbar“ 
blieben! Die Abrechnung mit ihnen wird eber kommen, als fie in ihrer kurzs 
fichtigen Selbftgefälligkeit und durchfichtigen Selbftbehbauptungstaltit meinen, 
und fie wird furchtbar fein. Trot aller Beteuerungen und Schwüre — dieser 
mal fehlte nur die „verdorrende Yand“ — haben wir es nun wieder glüdlich zu 
einer zweiten Auflage der unfeligen ErzbergersScheidemanns Regierung gebracht, 
wenn auch diesmal die beiden KHYauptichuldigen im „Hintergrund blieben, 
und aus innerpolitifhen Brüunden baben die Mebrbeites 
parteien abermals die Zulunft unferes Reiches verfhadert. 
Die Entfchließung, worin die Mebrbeitsfozialdemolrstie die Annahme des Ultis 
metums von der Entwaffnung der Einwohnerwehr — dem einzigen Damm 
gegen eine radikale, bolfchewiftifche SHerrfhaft — abhängig madıte, war nicht 
die Entfchließung einer deutfchen Partei, fondern mehr die einer feindlichen Res 
gierung. Und die bodenlofe VDerlogenheit diefer fozialdemolratifchen Sübrer, 
welche für die Belange der deutfchen Arbeiter zu kämpfen vorgeben, offenbarte 
fih am deutlichften in der Annahme diefes Ultimatums, in dem der 
Zinfens und Rentenfanatismus des internationalen Rapitals 
auf Befhledhter hinaus Örgien feiert. Und talmusdifcher Geift ver» 
zudert dem Arbeiter das tödliche Gift mit der fcheinheiligen Dorwärts:Phrafe 
„Annehmen beißt weiterlämpfen“. So fdlägt man mit Drudpapier 
den deutfhen Willen tot. Dobhd nun möüffen die nationalen Kreife 
ons Werl. Das Doll muß aufgerufen werden, — und es wird 
Se Antwort nicht fchuldig bleiben. Das Volk ift etwas anderes als der 
LadfhuhsRommunift der GBroßftädte oder der Räuber Hsl3 oder der Parteis 
fetretär. Eine furchtbare Schuldkette zieht fid von der Revolution bis zum 
Ultimatum, und gefchmiedet ift fie von der Selbftfucht der Parteien, der die 
Schwäche und Seigheit der alten Regierung VDorfpann leifteten. Heute baben 
wir keine andere Regierung als die von der Gnade der ſchuldbeladenen Mehr⸗ 
beitsparteien. Jeder einzelne Staatsbürger ift daher mitverantwortlidy für das 
Schidfal des Daterlandes. „Die Aufgabe des Einzelnen beftebt in nichts weiter 
als in Offenheit — in Zivilturagel“ ?) Der Schrei nah nationaler Bes 
fhloffenbeit und Entfhloffenbeit darf nicht mehr verftummen. 
Werden wir von den Parteiregierungen immer woieder verraten und verkauft, 


2) Bernbard Sunt in der febr Iefenswerten Schrift „Morbus judaicus” (Sickingen⸗ 
Verlag, Muͤnchen). 
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fo wird fich der nationale Wille des Volkes eine Regierung fchaffen, die femme 
Sreibeit und Ehre nicht für eine Auffichtsratftelle verfchachert. Alle von Berlin 
ausgehenden Verfuche, die nationale Welle wieder zu erftiden, müffen diesmel 


zufchanden werden. 


Mir find no des Glaubens, „daß Geift und Gittlicdyleit fiärker find 
als die Seffeln des woucherifch redhnenden VDerftandes“. 

Deutſcher Geiſt und deutſche Sittlichkeit müffen weieder auferftehen. & 
werden uns eine Btaatsform im Innern fchaffen, welche die Oligardhie zn 
trümmert und — über den den Rlaffenbaß und Parteibader verewigenden Park: 
mentarismus binaus — der deutfchen fozialen Gerechtigkeit Bahn bricht, nah 
außen uns aber nationale Befchloffenbeit und Sreiheit wiederbringt. 

Bahnen die Parteien diefe Entwidlung mit an, werden fie auch einmal 
Segen ffiften. denn nidht, wird Schillers Prophezeiung eintreffen: 

„£ange, bis es nicht mebr kann, bebilft 


Sich dies Geſchlecht mit feigen Sklavenſeelen 
Und mit den Drahtmaſchinen ſeiner Gunſt — 


Doch wenn das 


Außerſte ihm nahetritt, 


Der hohle Schein es nicht mehr tut,«ada faͤllt 
Es in die ſtarken Hande der Natur 
Des Rieſengeiſtes, der nur ſich gehorcht!“) 


Buͤcherſchau. 


Otto hauſer: Ins Paradies des Urmenſchen. 
2 Derlag Hoffmann & Campe, Yamburg. 

.285.—. 

Man konnte bisher den berübmten Denk⸗ 
malforfcher und Ausgraber Schliemann als 
eines der eindrudftärtiten DBeifpiele dafür 
nennen, was leidenfchaftlihe Aingabe eines 
Menfchhen an eine wiffenfchaftlide Sadye und 
ein bebarrlicher, unbeugfamer Wille zu ers 
reichen vermögen, audy wenn die Schwierigs 
keiten einer Aufgabe fie zunädhft faft unlösbar 
erfcheinen laffen, oder bei der unbegrenzten 
BZabl der verneinenden Möglichkeiten nur das 
Blüd einer zufälligen Entdedung die Ers 
reichung des angefegten Ziels zu ermöglichen 
fheint. Schliemann las ale Schuljunge mit 
Begeifterung die Homerifchen Befänge; er 
faßte den Plan die bomerifchen Stätten zu 
erforfchen. Erft mußte er, ein armer Pfarrerss 
fobn, das dazu nötige Dermögen felbft vers 
dienen; es gelang ibm als Raufmann in Ruß» 
land in verhältnismäßig kurzer Zeit; er verlor 
aber diefes Dermögen durdy einen ungetreuen 
Bantlier ; daraufhin erwarb er fidy zum zweiten 
Mal ein Dermögen, fubr nad Griechenland 
und ergrub, wie man mit einer nur leichten 
Übertreibung glatt fagen kann, die Burg des 


Priamus und das Grab des Agameımnaa 
Doß feine Grabungen auf dem Hügel vn 
Aiffarlit dann durdy die planmäßige Art feiner 
Schichtenabdeckung noch widtigere kultur 
geichichtlihe Ausblide eröffneten, war em 
weitere dazulommende Srucht feiner Arben, 
wie ja vielfady eine richtig angefegte Trieb: 
baftigkeit über ibren urfprünglidhen bewmußtes 
3ielpunft binausführt. Aber audy von diefen 
weiteren Ergebniffen feiner Arbeit kann men 
deshalb nicht fagen, daß fie bloß zufällig feien; 
fie waren vielmebr durcdy fein gründliches Ders 
fabren, feinen Weitblid und feine Sreibeit von 
Scdyulmeinungen von vormeberein im Beim 
gegeben. 

Otto Haufers Lebensarbeit bat viel Äbn: 
lichkeit mit Scyliemanns faufbabn. !Wian 
fpricht von £ebensarbeit, obwohl Dtto KJaufer 
erfreulicherweife noch fo jung ift, daß er 
mitten inne ftebt in feiner Wirtfamteit und 
diefe hoffentlich noch lange nicht abgefchloffen 
ift. Aber der Erfolg feiner Arbeit ıft fo groß. 
und fie bat nun leider durch die finnlofe Seins 
feligkeit und Zerftörungswut der gallifcben 
Rohlinge gegen den zwar fdhweizerifcben, aber 
„germanopbilen” Ausländer einen fo greilen, 
boffentlich nur vorläufigen, äußeren Abfdblıw 


1) Angeführt nady dem fehr lefenss und verbreitenswerten „Schiller unfer Be: 
freier” von Dr. Heinrich Srenzel (Derlag Deutfche Sreibeit, ©. m. b. %., Berlinstichter: 
felde). Ein foldyes Bud ift geeignet, uns unferen edelften geiftigen DBefig wieder zum 
Bewußtfein und zur Auswirkung in uns zu bringen. 
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gefunden, daß die Bezeichnung des gewährten 
QAusblide als Lebenswerte, Derlag Hoffmann 
& Campe, Bd. 3, durdyaus gerechtfertigt ers 
ſcheint. 

Otto Hauſer zog aus, den Urmenſchen zu 
finden, von dem bisher nur ganz vereinzelte 
Rnochenteile, wie Kiefern und aͤhnliches, ge⸗ 
funden waren; darunter zwar auch ein Schaͤdel⸗ 
dach, deſſen urtuͤmliche, vormenſchlich⸗men⸗ 
ſchenaffenaͤhnliche Form Virchow, da der Fund 
eben ganz vereinzelt war, noch fuͤr einen krank⸗ 
haft veraͤnderten Schaͤdel heutiger Menſchart 
erklaͤren konnte. Ums Jahr 1900 zog Hauſer 
nach der Dordogne und ins Tal der Vézere 
und fand dort tatſaͤchlich im Jahre 1908 den 

Homo Mousterieusis Hauseri und im Jabre 
"1909 den Homo Aurignacensis Hauseri. Er 
fhuf damit eine neue Unterlage für die Er⸗ 
forfchung des Urmenfcdhyen; eine tatfächlidye 
Unterlage, die ganz obne Dergleicdy viel mebr 
bot, ale was man bisher an Stoff für die 
Forſchung befaß. Haufer fammelte aber keiness 
wegs nur den Stoff, fondern er ftellte auch 
die wichtigften Pfeiler des auf die Lleuents 
dedungen zu gründenden woiflenfchaftlichen 
Baues fhon felber ber. 

Schreiber diefes ift nicht Antbropologe von 
Fach; aber nachdem die wirklich Maßgebenden 
auf dieſem Gebiet, ſo Rlaatſch, Verworn, 
Hans Virchow, die Anatomen Bonnet, Ral⸗ 
lius, Merkel, die Wiſſenſchaftlichkeit und Neu⸗ 
heit der Arbeit Hauſers gewertet haben, darf 
man ſich, auch wenn man nicht beſonderer 
Fachmann und deshalb zu einer eigenen Nach⸗ 
prüfung nicht befäbigt ift, nun dem großen 
Eindrud, den die Sorfhungen und Ent⸗ 
dedungen Maufers auf einen Jeden machen 
müflen, bingeben und kann die zweifelnde 
Sonde im einzelnen, die die Hauptergebnifle 
nicht mebr erfhüttern wird, rubig dem Sachs 
mann überlaffen. 

Im Mufeum für Völtertunde in Berlin 
liegen die beiden oben erwähnten ©erippe 
de8 Urmenfchen. Der preußifche Staat bat, 
nebenbei bemertt, fchon jegt von Amerikanern, 
die in ihrem kindlichen Progentum das auss 
geraubte Deutfchland jegt reftlos kaufen zu 
können glauben, das zebnfacdhe und mebr 

eboten betommen, was er feinerzeit an Otto 
ufer für die Gegenftände gezablt bat. 
Diefer bat übrigens durdy die Verkäufe zus 
fanımengeftellter Schulfammlungen und diefer 
wenigen, bodywidtigen Einzelfunde noch 
längft nicht die Roften feiner langjährigen, 
wifienfhaftlihen Arbeit wieder bereinbes 
fommen; ganz abgefeben von den Derluften 


durch die Zerftörungen feines in Srantreich 


befindlichen Eigentumes. 

Hauſers Schickſal hat auch darin Äbns 
lichkeit mit dem Schliemanns, daß die Fach⸗ 
gelehrſamkeit ihm zunaͤchſt uͤberall Wider⸗ 
ſtaͤnde bereitet hat; allerdings nicht ganz in 
dem Maße wie Schliemann; insbeſondere 


Buͤcherſchau. 


387 


darf man mit Genugtuung bemerken, daß die 
deutſche Wiſſenſchaft, abgeſehen von einigen 
wenigen im Nebenamt Vorgeſchichte treiben⸗ 
den Geiftlichen, ihm verbälmismäßig rafdy- 
Verftändnis entgegengebradht und ibn dann 
wenigftens durdy ihre maßgebenden Männer 
nach Moͤglichkeit gefördert bat; audy das 
viel gefymäbte Berlin, von dem in der 
erften Fyälfte des 19. Jabrbunderts der Engr 
länder Henry Thomas DBudle in feiner bes 
rühmten Gefchichte der Zivilifation, fpridht 
als „von der Stadt, die feit langer Zeit 
einen Hauptmittelpunkt wiſſenſchaftlicher 
Forſchung bildet.“ Berlin war einmal eine 
ute deutſche Stadt; jetzt iſt es unter die 
Fremdherrſchaft des von Oſten gekommenen 
Nomadenvollkes der Hylſos geraten. 

Otto Haufer vg: Wert darauf, daß fein 
Bud) trog aller Wiflenfchaftlichkeit, für jeden 
Gebildeten lesbar bleibe. Das ift ibm in 
berporragender Weife gelungen. Es ift ein 
Genuß, das Budy zu lefen; aud in feinen 
Flebenbeobadytungen über den Gefittungss 
zuftand der gallifchen Provinz und der dortigen 
Eingeborenen. . 

Mir können und wollen den reichen Inbalt 
de8 Buches bier nicht erfchöpfen. Es hängt 
naturgemäß innerlidy zufammen mit Otto 
Maufers früberem Buch „Der Hienfdy vor 
100 000 Jahren“, ohne daß beide Bücher fich 
irgendwie beeinträchtigen. Der Rreis des bier 
befprocyenen Budye „Ins Paradies des Urs 
menfchen“ ift wefentlidy weiter; er umfaßt 
eben die ganze bisherige Lebensarbeit des Ders 
faflers; insbefondere feine frühere Arbeit in 
römifcher Dentmälerforfhung, die erfolgs 
reiche Ausgrabung des alten Vindonifle, 
Windiſch im Aargau. E. Jung. 


Adolf Bartels: Die deutfche Dichtung der 
Gegenwart. Die Jüngften. %. SaefielsDerlag 
Keipzig, geb. M. 23.—. 

Miehr nody als ihre Schweftern Mufit und 
bildende Rünfte ift die Dichttunft ein Spiegel 
der geiftigen Strömungen ibrer Zeit und 
ihres Vollstums. Ihre Sprade ift aud 
für die Sinne derjenigen verftändlich, denen 
die befonderen Anlagen für das Verftändnis 
von Tönen, Sarben und Sormen verfagt find. 
So ift die Befdyäftigung mit der Literaturs 
gefchichte einer Zeit, die fo geiftig erregt 
durch Rrieg und Revolution ift wie die 
unfrige, befonders reizvoll. - 

Berade der völkifch Befinnte. wird fidh ja 
befonders gerne einem fo erfabrenen Sübrer 
wie Adolf Bartels anvertrauen, der fich, felbft 
Didyter, auch durch feine Gefchichte der 
deutfchen Literatur, woie durdy feine Zeitfchrift 
„Beutfdyes Schrifttum“ ale Mann von uns 
beftehylich deutfcher Art erwiefen bat. 

Da „Die deutfche Dichtung der Gegen» 
wart“ vergriffen ift und einftweilen nidıt 
neu aufgelegt werden kann, bat Bartels 
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wenigftens den die neuefte Zeit bebandelnden 
Teil bie auf die Gegenwart fortgeführt und 
unter dem Titel „Die Jungften“ als eigenes 
Wert herausgegeben. „Die Jüngften“ find 
die Dichter der Gegenwart, die beute zwifchen 
30 und 50 fteben, die Llachfolger der natus 
raliſtiſchen Schule der 90 er Jabre. In diefem 
Band finden fi) zufammen diejenigen, die 
von dort aus den Rüdweg zur Gefdyichte, 
zum gefchichtlidhen Roman und Drama ges 
funden haben, die Bloem, Sperl, Handels 
Mazetti, Eberhard Bönig, die Lyriler der 
reinen Sorm, die Rilke, George, Dautbendey, 
die „Krotiften“ und „Erotiften“ wie die 
beiden Hann, Hlerrint, Ewers, Rellermann, 
und fchließlich das große Keer der Erpreflios 
niften, das auch wieder in fich die größten 
Oegenfäge vereinigt. Bartels ift es gelungen 
einen Sübhrer durch diefe Sülle der Gefichte 
zu fchaffen. Sreilih die Sulle des Stoffes, 
die Enge des Raumes, der feblende Abftand 
bindern, daß er beute fchon eine wirkliche 
Kiteraturgefchichte fchreiben kann. Die Ords 
nung des Stoffes in Gruppen ift erft in den 
Anfängen, Urteile über die Werke, wie über 
die Dichter feblen faft ganz, fodaß es nicht 
möglih ift, fib an Hand des Duches die 
Dichter auszufuchen, mit denen man fich weiter 
befyäftigen mödte. So wird es gewiß 
mandyer Lefer glei mir bedauern, daß er 
von fo edht deutfchen Dicdhtern wie Walter 
Sier, Agnes Büntber, ÜDerner Janfen nicht 
viel mebr erfährt, ale den Geburtstag und 
daB Verzeichnis ihrer Werke; daß er über 
andere, deren Wert ihm vielleicht noch unklar 
ift, wie etwoa über Waldemar Bonfels, kein 
wegweifendes Urteil findet, und daß dafür 
die Boll und Aubiner, die Schidele und 
Sternheim, die Edſchmidt und Borchardt 
zu ausfuͤhrlich behandelt ſind. Dieſer unbe⸗ 
ſtreitbare Mangel wird aber durch einen 
weſentlichen Vorzug ausgeglichen. Bartels 
gibt aus ſeiner jahrelangen, hoͤchſt muͤbſeligen 
Sammlertaͤtigkeit einen, wie es ſcheint, faſt 
erſchoͤpfenden Literaturkalender der letzten 
10 Jahre; das Llamenverzeichnis umfaßt etwon 
1200 Flamen, zu deren jedem er nach Moͤg⸗ 
lichkeit biograpbifche Angaben und eine £ifte 
der Werte des Dichters bringt. Da Rürfchs 
ners Literaturlalender feit 3934 nicht mebr 
erfdyienen ift, ift diefes Unternebmen febr 
verdienftooll und für eine fpätere, Britifche 
Darftellung unbedingt nötig. Wir Deutfchs 
völkifchen müflen Bartels befonders dankbar 
fein, daß er auch bier wieder fharf zwifchen 
deutfhen und deutfchfchreibenden Dichtern 
unterfcheidet und einen Juden eben einen 
Juden umd nicht einen Deutfchen nennt. Das 
Ergebnis diefer Unterfuhhung ift weabrbaft 
erfchütternd, etwa 50 vom 100 derjenigen, 
die heute als deutfche Dichter gelefen und 
gelauft werden, find Juden, deren Süblen 
uns im beften Sall fremd ift, die aber bäufig 
überhaupt nichts anderes besweden, ale dem 


deutfchen Hfichel deutfche Art, deutfche Heimat, 
deutfche Wienfchen zugunften zurecht gemadhter 
judifcher „ Idealmenfcyen” lädyerlich zu madhen. 
Wenn es audy andererfeits eine Berubigung 
ift, daß gerade die unerfreulichften Ereigniffe 
moderner £iteratur nicht von Deutfdyen ge 
fhrieben find, fo ift doc die Gefabr, daß 
wir dem in deutfhenm Kelch gereicdhten 
jüdifchen Gift erliegen, um fo größer. Ducd 
da8 Aufzeigen der Befabr bat uns Bartels 
auch die Moͤglichkeit ihrer Bekaͤmpfung ges 
eben, und das ift das große Derdienft feines 
uchyes. !Wlöge er bei einer neuen Auflage auch 
Oelegenbeit nebmen, für die deutfchen Künftier 
dadurch Fördernd zu wirken, daß er fie und ihre 
Werte mebr nody als diesmal in den Dorder: 
grund rüdt. Dr. Lehmann. 


Otto Baufer: Geihite des Judentums. 
Al. Dunder Derlag, imar. 540 Seiten. 
Geb. 40 M., geb. 55 M. 

Wenn man eine Befcdhichte des Judentums 
zu fchreiben unternimmt, d. b. die weltge⸗ 
ſchichtliche Auswirkung eines nationelen 
Wefensgefüges, fo ift doch wohl die erfte 
Vorausfegung dazu, eine Hare Syntbefe diefes 
Wefens zu befigen. Dies ift, leider, bei Yaufer 
nicht der Gall. Daher gebt durdy das ganze 
Wer ein Irrlicdytern in der Beurteilung der 
Willensrihtungen und der Idhöpferifchen- 
refp. parafitären Bräfte des Juden, daber 
der ardhitettonifch falfche Aufbau, dem alten 
Teftament 180, den Talmud aber nur 1 2 Seiten 
zuzuweifen, daber audy das Wert, nadhdem 
es kurz vorber die zerftörenden Triebe des 
Juden aufgededt bat, dody mit einer Hoffnung 
auf die produktive Braft des Zionismus 
feinen Abfchluß findet. 

Klady diefer grundfäglichen Ablebnung ift 
anzuerkennen, daß viel intereflantes Wiaterial 
beieinanderftebt und mandye bemertenswerte 
biftorifcye Tatfache der Dergefienbeit entrifien 
worden ift. Aus diefem Grunde fei das 
Hauferfhhe Wert zum Studium empfoblen. 
Dantenswert ift ferner die Heranziebung der 
vergleichenden Spradhwiflenfhaft und der 
vergleichenden Wiptbologie. Nur ſchuͤttet 
HDaufer bier das Rind mit dem Bade aus, 
indem er (wohl ftart von Siede, Böllen, 
Aüfing u. a. beeinflußt), geneigt ift, jede 
Perfönlichkeit der Vergangenbeit, von der 
man nicht unwiderleglich fhwarz auf weiß 
etwas befitst, als nicht vorhanden geweſen 
zu erklären und als Mionds oder Sonnengott 
zu deuten. Auch Chriftus erleidet dies Schickſal. 
Es wäre intereflant zu erfahren, ob Maufer 
auch Laotfe und Buddha wegertlärt. 

£s ift fchade, daß man vorliegendes Wert 
nicht rüdbaltlos zu loben vermag, denn eine 
gründliche Geſchichte des Judentums, 
die nicht ein Zerrbild aus dem Zauberfpiegel 
des Rabbinismus ift, fehlt uns noch immer. 

Alfred Rofenberg. 





> Dr. jur. Willy Henze 
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Die falfche Stont im Hampfe gegen die 
Belöherrfichaft. 
Don Profeffor Dr. Eridy Jung. 
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9. „Bodenreform?“ 


ie Beftrebungen der fog. Bodenreform vereinigen noch fehr verfchiedenartige 

DVorfchläge in fi; aber fie haben ficherlih das Verdienft, auf die auss 
fhiaggebende Wichtigkeit der Bodenfrage bingewiefen zu baben. 

Bei der Stage der richtigen Bodenverteilung kommt es zunddft darauf an, 
daß der Boden ertragreich bewirtfchaftet wird. Das gefchiehbt meift am 
beiten durch einen Privateigentümer, der den Gewinn von feiner guten Wirts 
fhaft und den Llachteil von feiner fchlechten bat. Biefer techniſche Geſichts⸗ 
punkt iſt vielleicht nicht immer genuͤgend hervorgetreten in der Krörterung. 
Vor allem ift der grundfäglicdhe Linterfchied, der fich biergus für reinen 
Wohnboden einerfeite und den zur Sruchtziebung benutzten Boden andererfeite 
ergibt, nicht immer berüdfichtigt worden. Die zweite, die fozialpolitifche Seite 
der Bodenfrage ift die: die GBefamtheit, eine Sffentlichrechtliche Perfon, Staat 
oder Bemeinde, muß immer fo viel Macdt über den Boden behalten, daß fie 
neuen Boden und neue Arbeitsgelegenbeiten hergeben kann, damit eine ausfchließ- 
ldye, privatmonopoliftifche Beberrfchung des der betreffenden GBemeinfchaft zur 
Derfügung ftehenden Grund und Bodens verhindert wird." Denn diefe Macht 
in privater Hand wird immer dazu ausgenutt werden, den der Bodenbenutzung 
Bedürftigen für die Erlaubnis zu diefer Benugung — und jeder braucht den 


ı) Dgl. Heft Mai 1920, Dezember 1920, Juni 192}. 
Deutſchlands Erneuerung, 193. Juli. 25 


390 Deutidylands Erneuerung. 3923, VI 
EEE > 


vaterländifchen Boden in irgendeiner Sorm — zinspflichtig zu machen. BDeaf 
— und Bodenftage eng zuſammenhaͤngen, zeigt die Wirtſchaftsgeſchicht 

Ob wirllich „Se Zuführung der arbeitsloſen Wertſteigerung an das 
Volksganze“ das wichtigſte Ziel iſt, wie manche Bodenreformer ihre Aufgabe 
faſſen, iſt mir zweifelhaft. Von dem allgemeinen Steigen des Wohlſtandes und 
der Bevoͤlkerungszahl in guter Zeit hat auch der beſitzloſe Ropfe und yands 
arbeiter Vorteil durch die Steigerung der Nachfrage nach ſeiner Arbeit —, und 
demnach hat er auch Anteil an dem Steigen des Volkswohlſtandes im Ganzen. 
Die Hauptſache iſt die Vielkoͤpfigkeit dieſer Beteiligung. Dann mag auch der 
Einzelne „unverdienten Wertzuwachs“ haben, wenn es nur viele Einzelne fin. 
Das bindet ſie an das Wohl der Geſamtheit. Die grundſaͤtzliche Abneigung 
dagegen, daß der einzelne Eigentuͤmer dabei auch einmal einen Gewinn macht, 
bat ſchon etwas „ſozialiſtiſches“ im ſchlechten Sinne, d. h. vom Neide. Etwas 
anderes iſt es freilich, wenn ein ſolcher Wertzuwachs ploͤtzlich und offenſichtlich 
durch eine beſtimmte Maßregel der Geſamtheit entftebt, wie 3. B. fuͤr die 
Anlieger des zu erbauenden Mittellandkanals. Dafuͤr die richtige rechtliche Form 
zu finden, die die ſo entſtehende Bodenrente der Anlieger der erbauenden Ge⸗ 
ſamtheit zuwendet oder wenigſtens einen Teil davon, iſt eine wichtige und dank⸗ 
bare Aufgabe fuͤr einen weitblickenden Geſetzgeber. Bekanntlich hat unſere 
Marineverwaltung in Riautſchou hierin vorbildlich gearbeitet. 

Dieſe Moͤglichkeit, daß einige Wenige die ausſchließliche Verfuͤgung übe 
den Grund und Boden haben, den Preis fuͤr deſſen Erwerb oder Benutzung be⸗ 
ſtimmen und die Bodenrente allein fuͤr ſich ausnutzen koͤnnen, iſt hier die eigent⸗ 
liche Gefahr; ſie tritt erſt auf, wenn die volle privatwirtſchaftliche Aufteilung 
des Bodens mit entwickelter Geldwirtſchaft zuſammentrifft. Dieſe Gefahr iſt 
alſo uͤberhaupt noch nicht gegeben, wenn, wie uns die fruͤhen germaniſchen 
Zuſtaͤnde geſchildert werden, die Ackerflur in beſtimmten Zeiträumen neu verteilt 
wird, wenn alſo zwar die Nutzung zu Privateigentum ausgegeben iſt, aber 
die Verfuͤgung uͤber den Acker ſelbſt noch der Geſamtheit zuſteht, — neben der 
Allmende, bei der noch beides, Verfügung und Nutzung, gemeins 
ſchaftlich ſind. In den erſten Jahrhunderten Roms war die Lage noch aͤhn⸗ 
lich; der Widerſtand der Patrizier gegen die Plebejer iſt wahrſcheinlich zu er⸗ 
klaͤren aus dieſer landwirtſchaftlichen Grundlage, die dann freilich auch politiſch 
war. Die Mitglieder der alten Bodens(Reals)Bemeinde, deren wirtſchaftliche 
und ftaatlie Stellung auf ihren Aderlofen berubte, wollten naturgemäß die 
durch die Entwidlung der Handelsftadt am Tiber berbeigezogenen neuen Bes 
völkerungsteile nicht einfach in ihre alte Aderverteilung und in die darauf gebaute 
Stastsverfaffung aufnehmen, weil ihr Anteil durch die vermehrte Teilung fehr 
verringert worden wäre, — ebenfo, wie die Bürger der Städtdyen am mitt: 
leren Mein, die heute noch keine Steuern zahlen, fondern vielmehr Einkünfte 
aus den GBemeindebefitz beziehen, zwar nach dem Sreizügigleitsgefeg neu Zus 
ziebende aufnehmen müffen, fie aber nicht in ihre Bodens(Reals)Bemeinde auf: 
nehmen. 


Scdyon daß der abs und zufliegende Bevdlkerungsteil der Sreizugigen den Altein: 
gefeffenen, die naturgemäß fehr viel enger mit dem Schidfal diefer Gemeinde 
vertnüpft find, nun politifch bineinreden darf, wird zu großen Unzuträglidhleiten 
und Lngerechtigkeiten führen. Allgemein und auch ohne diefe befonderen Der: 
baltniffe jener glüdlichen Gemeinden am Main, die fich ihren GBemeindewald 
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durch die liberaliſtelnde Zeit hindurch gerettet haben, hat ein ausgedehntes Ge⸗ 
meindewahlrecht dazu gefuͤhrt, daß Macht und Verantwortung auseinander⸗ 
fallen; in der Weiſe, daß naͤmlich die Maſſe der Waͤhler, die keine oder 
ſehr wenig Steuern zahlt, die Verfuͤgung bat über die Gelder, die der andere 
Such das Maffenftimmrecht entrechtete Teil der Bürger aufbringen muß. Das 
Wirtfchaftliche und Politifche läßt fidh nicht vollig trennen. „Die Dreigliederung 
des fozialen Organismus“ ift ein fhwindelhaftes Schlagwort; umgelehrt würde 
eine von ftastliher Machtaufficht völlig befreite Wirtfchaftsmacht zu der bems 
mungslofeften Ausbeutung der wirtfcheftlchb Schwachen führen. Und das ift 
vielleicht der Zwed der Steinerfchen Lehre von der „Dreigliederung des fozialen 
Örgenismus“.1) 

Der Gegenſatz zwifchen Patriziern und Plebejern wurde dann verfchärft, 
ganz entfprechend wie im Verhältnis der alteingefeffenen Buren zu den durch 
ven Boldreichtum Transvpaals berbeigelodten Uitlanders, dadurdy, daß die Alts 
eingejeffenen noch vorwiegend naturalwirtfchaftlich lebten, während mit den 
„Syergelaufenen“ die Beldwirtfchaft eindringt. Das gefabrörohende privatlapis 
teliftifche Monopol am Boden kann fich aber erft bei bochentwidelter Geldwirts 
fchaft entfalten; nicht etwoa fhon mit dem Eintritt der erften Dorausfegung, daß 
namlich der Boden, der früher nady Klutgung und Verfügung, oder, durch die zeits 
weilige Fleuzuteilung der Aderlofe, wenigftens in der Verfügung über die Ers 
tragsquelle der Bemeinfcheft gebört, nun vorwiegend oder felbft reftlos zu 
Privateigentum aufgeteilt ift. 

Die fozialpolitifche Seite der Bodenfrage ift alfo wefentlich die, daß die 
Llachfrage nad Boden noch befriedigt werden kann, ohne daß der Nachfragende 
Sie Monopolpreife eines ausfchlieglihen Marktbeberrfchers zablen muß. Die 
günftigfte Lage ift es noch, wenn die Hffentliche Gewalt diefes Ziel er 
reichen kann ohne befondere ftaatliche Eingriffe in die private Bewirtfcheftung 
und den privaten Verkehr der Brundftüde; d. b., wenn fie jungfräulichen Boden 
noch zur Derfügung bat, auf dem fie die Llachfrage nach neuem Boden ftets 
durch Lieuanfezung von Siedlern befriedigen kann. Liordamerila konnte das die 
längfte Zeit nach dem Welten des Seftlandes bin, freilich in ftetem Bampf mit 
der Bodenfpelulation, machen. Diefer Rampf war aber dort verhältnismäßig 
leicht, weil die riefigen Verbältniffe eine wirklidde Beberrfchung des Angebots 
ducch zentralifierten Auflauf erfchwerten oder unmöglich machten. Llur darin 
liegt ja de Gefahr des Auflaufs lediglich zu gewinnbringender WDeiterveräußes 
rung, Do das Auflaufen zerfplittert bleibt, trägt es fein Seilmittel in fich, und 
foldye aus dem Wdefen der Doltswirtfchaft fich ergebende Heilmittel find naturs 
gemäß immer beifer als befondere Zwangsmaßnahmen des Staates. 

Die ftaatliche Seftfezung der Aderlofe, das Schaufpiel, das fi) an der 
Grenze des neu aufzuteilenden Territoriums entwidelt, das Rennen nach den 
neuen Lofen, die fofort einfetzende Spekulation und die ftaatlihen Maßnahmen 
dagegen, wie man es manchmal in nordamerikanifchen Zeitungen gefchildert Lieft, 
geben vielleicht noch das getreuefte Bild der Lage und der Schwierigkeiten, gegen 
die fich das eine der Lizinifchsfertiichen Befetze und feine auch von den Gracchen 


1) Der Plan, auch das geiftige Leben, Schulen und Hodfchulen, Schaufpiel ufw., 
rein „gefellfchaftlih“ und obne jede Einwirkung der öffentlihen Gewalt zu ordnen, bat 
natürlich audy lediglidd den Zwed, den geldmädhtlidhen und internationalen Einfluͤſſen 
unbegrenzte Wirtungsmöglicdhleiten zu erfchließen, damit der deutfche Beift fendgültig, 
namlidy im beranwachfenden Befchledht, erfchlagen werde. 


25" 


392 Deutfdylande Erneuerung. 92,, VI 
EEE 


wieder aufgenommene Beflimmung über das Hoͤchſtmaß von zugeteiltem Ge 
meindeland, mit 500 Joch, wendeten. (Ogl. oben ©. 370). 

Auch das alte Zarifhe Rußland bat, wie fihon mehrfach zu erwähnen wer, 
in greoßzügigfter Wdeife folche Bodenreform durdy Anfiedelung betrieben. fs 
konnte fie treiben, weil die Vorgänger des Zaren auf dem ruffifchen Thron m 
großartigem Weitblid dem ruffifchen Volle das „unwirtlidx* Sibirien ge 
ſichert hatten. 


10. „Antizipationen.“ 


Es ift, wie fdhon betont, immer wünfdpenswert, wenn das Zid, die Ent: 
ftebung eines Privatmonopols am Grund und Boden zu verhindern, unter mög 
lichfter Aufrechterbaltung des freien Verkehrs mit Bütern und der rein privat 
wirtfchaftlidden Wirtfchaft, alfo ohne Öffentlichrechtlidde Eingriffe erreicht woerden 
kann. Denn rein wirtfchaftstechnifch, für die Waffe und Schnelligkeit der Güter: 
erzeugung, bat dus reine und freie Privateigentum und der freie WDettbewerb 
zweifellos fehr große Vorzüge, die einer ausfchließli auf Das Braftsftofflidk 
Ergebnis der Erzeugung febenden DBetrachtungsweife foger als «ausfchlag: 
gebend erfcdheinen werden. 

Sicher ift ja, daß die wirtfchaftliche Rultur — die freilich nicht fchlechthin 
die Kultur ift, — überall den Weg auf Ausdehnung des Privateigentums, 
auf weitergebende Aufteilung des Bodens an Kinzelne gegangen ift. Sozialis 
mus am Boden ftebt bei allen arifchen Dölkern am Anfang der Rultur und nidt 
etwa am Ziel. Wie die Rultur auf geiftigem Gebiet immer weitergebende Unter: 


fheidung, Ausbildung der Befonderheit und damit des Einzelwefens, bringt, fh 


bringt fie auf wirtfchaftliddem Gebiet Dordringen des Privateigentums gegen 
über dem urfprünglichen Bemeingut. Ob diefe Entwidlungsridhtung der wirt 
ſchaftlichen Kultur fchlehtbin für die Befamtheit der Rulturbelange förderlid 
ift, — da wir ja nicht ausfchließlich wirtfchaftende WDefen find, wie die „Aontor: 
wiffenfchaft” (Ausdrud von Tariyple) behauptet bat, — ftebt wieder auf einem 
andern Blatt. Es ift wirklich kennzeichnend, und dagegen richtet fidh der Lade 
Carlyles, daß man audy heute noch bei dem Ausdrud „Stastswiffenfchaft“ vor: 
wiegend und zuerft an Pollswirtfchaftelehre denkt. 

Kine mittelrbeinifche Stadt bat auf rein privatrechtlidem WDeg und ganz 
obne Sffentlichrechtlihe Mittel Bodenpolitit getrieben. Ein geldſtarker Spekn⸗ 
lant, ausgerechnet Privatdozent der Staatswiffenfhaft an einer LUniverfität, 
Jude, hatte größere Gelände um die Stadt herum angelauft und fuchte nun die 

Preiſe in die Höhe zu treiben. Die Stadt hatte einigen Brundbefig und erwarb 
noch unter der Hand dazu, fo daß fie immer in der Lage war, den Llachfragenden 
billigeren Boden in der Llähe anbieten zu Eönnen als der Spelulant. Diefes 
Verfahren wird freilidh einem fehr gelöftarten Gegner gegenüber auf die Dauer 
nicht durchführbar fein, das beißt zu koftfpielig werden. 

Die nordamerilanifche Union und Rußland konnten ihre Bobdenpolitik ohne 
wefentliche Befchräntung der Vertehrsfreibeit und im wefentlichen. mit einfachem 
Privsteigentum, d. b. ohne eine Sorm von Öbereigentum der Gefamtbeit, madhen, 
weil fie ftets Lleuland zur Verfügung batten. Auf altem Rulturboden wie in 
Mitteleuropa ift dies eben nicht der Sall. Zwar ift die in feinem Boden einem 
Volk zugewiefene Ernährungsgrundlage nicht in dem Maße feitgelegt wie die 
Maltbufianifche Lehre wahr haben wollte. Die gewaltigen Leiftungen der deutfchen 
Landwirtſchaft — die Engländer bielten die Ziffern der Seltarerträge in unferen 
Deröffentlichungen für Bluff; fie glaubten fie einfach nicht — baben gezeigt, 
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daß der deutſche Boden doch ſehr viel Menſchen von ſich aus ernaͤhren kann, 
als man etwa um die Mitte des vorigen Jahrhunderts glaubte. Aber immerhin 
kann dieſe Schraube naturgemaͤß nicht ins Endloſe angezogen werden. Es gilt 
das Thuͤnenſche Geſetz, daß die Ertragsſteigerung mit der uͤber ein gewiſſes 
Maß vermehrten Intenſitaͤt ſinkt; daß Verbeſſerung der Technik, Mehraufwand 
von Rapital und Arbeit von einer gewiſſen Intenſitaͤtshoͤhe ab den Ertrag nicht 
mehr in dem Verhaͤltnis dieſes Mehraufwandes ſteigern koͤnnen, ſondern immer 
weniger, bis die Steigerung der Intenſitaͤt uͤberhaupt unwirtſchaftlich wird. 

In altem Rulturland mit begrenzterem Bodenraum wird man in der 
Bodenpolitik nicht auskommen, ohne daß man der Offentlichkeit irgendwelche 
Sorm von „Obereigentum“ gegenuͤber den Privateigentuͤmern vorbehaͤlt. Neuer⸗ 
dings hat man das in der Weiſe verſucht, daß man dem Privaten nur ein 
Erbbaurecht uͤbertrug. 

Bekannt ſind die Verſuche einiger Stadtgemeinden in dieſer Richtung. 
Sie verſuchten dadurch, daß ſie bei den Stadterweiterungen große Gelaͤnde er⸗ 
warben und dann nur zu zeitlich beſchraͤnktem Erbbaurecht an die einzelnen 
Bauluſtigen vergaben, zu erreichen, daß ſie in abſehbarer Zeit, naͤmlich nach 
dem Ablaufen des Erbbaurechts, ſtets wieder freies Gelaͤnde in die Haͤnde be⸗ 
kamen und ſo den Grundſtuͤcksmarkt in ihrem ſozialpolitiſchen Sinne leiten 
konnten. Die Grundaufgabe bleibt immer, der Privatwirtſchaft die noͤtige 
Bewegungsfreiheit zu laſſen und doch die Anforderung der Geſamtheit durch⸗ 
zufuͤhren, daß der Grund und Boden nicht allzu teuer wird und nicht in die 
ausſchließliche Beherrſchung weniger Einzelner faͤllt. Ob die Verordnung uͤber 
das Erbbaurecht vom Jahr 1919, die ja ſonſt manche Verbeſſerung gebracht hat, 
mit der erleichterten Verpfaͤndung ſozialpolitiſch nuͤtzlich wirkt, bleibe dahinge⸗ 
ſtellt. Die Gegner der gracchiſchen Ackerverteilung bewirkten im Jahre 111, nach 
der Beſeitigung der Gracchen, daß das verteilte Gemeindeland zu frei veraͤußer⸗ 
lichem und frei belaſtbarem Eigentum der Rleinſiedler wurde; ſie wußten, daß 
dieſe dann bald wieder verſchwunden ſein wuͤrden. 

Auch fuͤt ˖ die Bodenverteilung enthielt die deutſch⸗mittelalterliche Wirt⸗ 
ſchaftsordnung einen fruchtbaren Gedanken. Ein großer Teil des Grund und 
Bodens wurde zu Lehen vergeben, d. h. zu dauerndem Nutzungsrecht an den 
erſten Lehensnehmer und deſſen Nachkommen, mit Ruͤckfall an den Lehnsherrn 
(Gbereigentuͤmer), wenn keine Nachkommen des erſten Lehnsnehmers mehr vor⸗ 
handen waren. Dieſe Vergabungsform ſtellt, abgeſehen natuͤrlich davon, daß 
ſie nur fuͤr eine beſtimmte Wirtſchaftsſtufe brauchbar iſt, eine geradezu vollendete 
Loͤſung zwiſchen Individualismus und Sozialismus dar. Der Lehnsmann 
wird ſich wie ein freier Eigentuͤmer fuͤhlen und die nur ſo erreichbare ſeeliſche 
Beziehung zu dieſem Stuͤck Erde gewinnen, weil jeder auf die Fortdauer ſeines 
Blutes hofft und damit rechnet. Andererſeits ſterben nach natuͤrlichen Geſetzen 
doch immer wieder Familien aus, ſodaß dem Lehnsherrn doch immer wieder 
freier Boden zur Neuverteilung anfaͤllt. Die deutſchen Raiſer des Mittelalters 
hatten oft Gelegenheit, ihren Fehler der Erblichmachung der hohen Reichsaͤmter 
wieder gut zu machen. Sie benutzten ihn nur nicht. Dieſer Fehler ſprengte 
ſchließlich die Reichseinheit; und er ſprengte die Chriſtenheit, durch den Inveſti⸗ 
turſtreit, der damit zuſammenhing. In der Lehnoform iſt alſo der geſamtwirt⸗ 
ſchaftliche Geſichtspunkt gewahrt, ohne daß die geiſtigen und wirtſchaftlichen 
Vorteile, die in der Selbſtaͤndigkeit eines Privateigentuͤmers liegen, geopfert 
ſind. Das Erbbaurecht, das man bei heutigen bodenreformeriſchen Verſuchen 
meiſt dazu verwendet, erfuͤllt jene Anforderungen nicht in dem Maß. Denn wenn 
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es zeitlich befchräntt ift, verfchafft es dem Bodenbenuger mindeftens gegen Ende 
feiner Befitzeit eben doch nicht das Gefühl eines dauernden Verbältnifjes zur 
Sache, das für die Liebe zum Betrieb und desbalb auch für die Wirtfchaftlichken 
notwendig ift. Ift das Erbbauredht aber zeitlich unbefchräntt, fo ift Das Bodens 
techt wieder nicht wirkfam genug, um die Rechte der Befamtbeit zu wahren; des 
Obereigentum ift dann ein „nudum jus‘‘, ein bloß papierenes Recht. 

Das Eigentum an einer Sadye, das fidy der Auftäufer verfchafft, gibt ibm 
Macht über diefe Sadye, damit er anderen die Benugung verbieten oder erlauben 
kann. Es ift AHändlereigentum, nicht Eigentum zur Benugung. Die kanonifce 
Wirtfchaftslebre bob die Gefahr unbilliger Ausbeutung, die darin liegt, richtig 
bervor; nämlih die Gefahr, daß fich der Machthaber einen unverbältnismäßig 
boben Entgelt zahlen läßt für die Erlaubnis zu jener Benutung, für die er felbe 
ger keinen Bedarf bat. Aber es ift immerbin auch diefes reine Haͤndlereigentum 
nob Eigentum mit Sadhgefabhr. Und darin liegen gewiffe Heilmittel; felbft 
bei yändlereigentum am Grund und Boden. Allerdings kann bier der blog 
bandlerifche Erwerb niemals die werterzeugende Rraft haben, die er beim Fyandel 
mit beweglichen Sachen baben kann und regelmäßig bet, und die in der Orts 
veränderung und Erbaltung liegt; darin, daß der bier und derzeit zu reichlich 
vorhandene Verbrauchegegenftand, der dort oder zu diefer Zeit von Lltenfdhen 
nicht gebraucht wird und zugrunde geben würde, nun anders wohin gefdhafft 
wid, wo ihn Menfhhen brauden. „yier fchafft die Ortes und Zeitveränderung 
durch den Handel den Wert erft neu, und darin liegt die Sruchtbarkeit des 
Aandels für die Dollswirtfchaft. 

Fichte aller Auflauf zu Handelszweden natürlich ift voltswirtfchaftlih 
fruchtbar. Zu Zeiten es Gewürzbandels von den Gewürzinfeln baben foweohl 
. Yollander wie Portugiefen große Vorräte gelegentlih gekauft, lediglich zu 
dem Zwed, um fie zu verbrennen; das beißt, um fie dem Verbraudy zu entziehen, 
wel fie Sndurdh die Preife bochbalten wollten. Die Engländer ftapeln in Trans 
voal riefige Mengen von Diamanten auf und halten fie zurüd, weil der Preis 
ftark finden würde, wenn fie die ganze Erzeugung auf den Markt brädhten. 
Bei der fogenannten Raffeevalorifstion von 1909, von der noch zu reden if, 
Eaufte eine Bantenvereinigung — darunter au Warburg und Betbmann — 
de 3u gute und zu reichliche brafilisnifche Raffeernte, von deren Auftreten auf 
dem Markt man einen Preisfturz befürchtete, auf, um die Vorräte zurudzubalten 
und den Preis bochzubalten. In allen diefen Sällen bat das Auflaufen, weil e 
monopoliftifch erfolgte, um den Befamtoorrat der Ware in eine oder wenige 
ande zu bringen, zweifellos voltswirtfchaftlich ungünftige Wirkungen gebabt. 
Aber im allgemeinen ift der bloße Handel nicht etwa an fi unfdhöpferifc, 
fondern er erzeugt Werte dur Örtsveränderung und „er nimmt dem Vers 
braucher die Arbeit des Sammelns und Erbaltens von Vorräten ab”. 

Beim Auflauf von Grund und Boden fällt das freilich alles weg. Trogs 
dem ift auch bier die bloße Eigentumermadhht nicht die eigentliche Defabr. 

Die Eigentümermadht für fibh allein ift überhaupt nidt 
geeignet, den Grund und Boden in einer für die Befamt; 
beit gefäbrlihden Weife zu monopolifieren. Das fann nur 
die Bläubigermadt. Der Kigentümermadht find durch die mit dem 
Kigentum verbundene Sacgefahr räumliche Grenzen gezogen, die fie nicht obme 
erhöhte Schadenswabhrfcheinlichkeit überfchreiten kann. Der Aufläufer von Grund 
und Boden muß diefen weiterveräußern. Er kann nicht die Grundftüde in ſeht 
großer Zahl felber in der Sand bebalten. Er muß einen Kigentümer darauf 
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fetzen, der das Maus baut, der das ftebende Haus verwaltet, der ibm den Zins 
erarbeiten foll. Des Mittel, diefe Steuer künftig zu erheben, bietet die Yypos 
tbhet. Mit ihr kann der, der füch das Kigentum an dem Grundftüd nur gerade 
für die Zeit verfchafft hatte, zu der der Bedarf an Boden fich auf diefe Brunds 
ftüdslage erftredt bat, einen ewigen Zins von jedem erheben, der künftig 
auf diefer Stelle wohnen oder arbeiten muß. 

Bei einem lediglih als Bauland, zum WPohnen dienenden Grundftüd 
Läßt fich die Bodenrente ficherlich reiner erfaffen als bei Iandwirtfchaftlichen 
Grundftüden. Vidleiht fann man foger nur bier von einer Bodenrente im 
Sinn einer bIoß durch Se Arbeit der GBefamtbeit einem Privaten zuwachfenden 
MWetfteigerung reden, weil die Stuht des landwirtfchaftlihen Grundftüds 
immer aufs neue erarbeitet werden muß, während die Benußs 
barleit eines Wobnbaufes mit verhältnismäßig fehr viel geringerer Arbeit und 
Sorgfalt erhalten werden kann, nämlicy durch bloße Inftandheltung. „Es ift 
verhältnismäßig gleichgültig, wen ein ftädtifches Miets oder Eigenbaus gebört; 
Sogegen fordert ein lebenswichtiger Belang der Gefamtbeit, daß Eigentuͤmer 
von landwirtfchaftli nugbarem Brund und Boden nur tüchtige, fachkundige 
und ihrer wirtfchaftlicden Verantwortung bewußte Landwirte find.” (Hans 
Ponfit, Bodenreform im Rahmen völkifcher Staatstunft, Deutfchlande Erneues 
rung, Juli 1920 ©. 424). | 

Zur Erläuterung, wie diefe ftädtifche Bodenrente durdy die vortreffliche 
Maffe unferer Hppotbet gefaßt werden kann, diene folgendes Beifpiel: Die 
Stadt Straßburg befchließt eines Tages, die Straßenbahn bis zu dem Ausflugs⸗ 
ort Fuchs am Buckel auszubauen. Daraus ergibt ſich die in den beſchwerten 
Wohnungoverhaͤltniſſen der deſtung ſehr begehrte Moͤglichkeit, dort draußen 
zu wohnen, auch wenn man in der Stadt ſeine Arbeitsſtelle hat. Nach jenem 
Beſchluß der Stadtgemeinde laufen die Grundſtuͤckaufkaͤufer — es waren vor⸗ 
wiegend Juden, die den dazu noͤtigen geſchaͤftlichen Weitblick und die fluͤſſigen 
Mittel beſaßen — in Menge den dortigen Bauern die Haͤuſer ein und kaufen 
ihnen ihre als Bauplaͤtze verwendbaren Acker ab. Sie koͤnnen den Beſitzern dieſer 
Acker Preiſe zahlen, die fuͤr dieſe ſehr gut ſind. Denn die Bauern haben ja noch 
die Vorſtellung von dem Preis der Acker, nicht der Bauplaͤtze. Dieſe werden nun 
ſpaͤter mit einem großen Aufſchlag an den weiterverkauft, der darauf baut, oder 
es wird ein Haus darauf geſtellt und dieſes verkauft. Die Hypothek gibt nun 
dem Aufkaͤufer des Grundſtuͤcks, d. h. dem, der damals gerade bewegliches Geld 
zur Verfuͤgung hatte, die Macht, ſelbſt wenn er das Geld wieder herauszieht, 
von jedem, der ſpaͤter dort wohnt, einen ewigen Zins zu erheben. Dieſer Zins 
iſt nur zu einem kleinen Teil Verzinſung des hineingeſteckten Geldes, er iſt zu 
einem mehr oder weniger großen Teil ein Aufſchlag, den der machen konnte, 
der vielleicht nur kurze Zeit Eigentuͤmer war und dadurch die Macht hatte, 
die Benutzung des Bodens zu geſtatten oder zu verbieten. Dieſer Aufſchlag 
oder Zoll belaſtet einfach die Einkommenskraft deſſen, der ſpaͤter hier wohnen 
muß, und nimmt ihm zum Voraus einen guten Teil dieſes Einkommens vorweg. 

„Der Jude wird mich nicht verſchonen, 
Der fhafft Antizipationen, 


Die fpeifen Jahr um Jahr voraus . 
Und auf den Tifhy kommt vorgegeffen Brot.“ 


a ent Fauſt II, Erſter Att.!) 


1) Goethe beſaß einfach alles von dem, was das deutſche Volt für fein und unfer 
und vielleicht noch fuͤr einige Jahrhunderte an geſellſchaftlich⸗ſittlichen Erkenntniſſen braucht. 
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In dem Zins ſteckt natuͤrlich auch eine Verguͤtung fuͤr die Stillegung des 
fruͤher fruchttragenden Ackers und fuͤr die Erbauung des Fyaufes; aber das ift 
eben nur ein Teil des Zinſes. Am ſchaͤrfſten und anſchaulichſten tritt dieſes 
zutage dann, wenn der Vorteil der Lage ſehr hoch iſt im Verhaͤltnis zu den 
tatſaͤchlichen Herſtellungskoſten der baulichen Anlage, alſo 3. B. bei einem Grund⸗ 
ſtuͤk in der Berliner Friedrichſtraße, zwiſchen Leipzigerſtraße und Weiden⸗ 
dammerbruͤcke, oder etwa bei den roͤmiſchen Mietskaſernen; gegen deren bloß 
ſpekulativen An⸗ und Verkauf ſich gewiſſe Senatsbeſchluͤſſe) wendeten, indem 
ſie glaubten, durch das Verbot des Niederreißens noch brauchbarer Haͤuſer die 
Spekulation eindaͤmmen zu koͤnnen. 

Schon rund ein Jahrhundert vor dieſen Befchlüffen zahlte Täfar 2000 M, 
an der Nordſeite des Forums ſogar bis 10 ooo M, fuͤr den Quadratmeter. Das 
ſind Bodenpreiſe, die, wie h. Niſſen (Rektoratsrede, Bonner Jahrbuͤcher 1294) 
hervorhebt, an dem Wert des Geldes gemeſſen, die hoͤchſten heutigen erreichen 
oder übertreffen. 

Diefe Senatebefchlüffe find infofern in unferem Zufammenbang nicht un 
beachtlich, als fie geradezu ein Schulbeifpiel find für den Sebler, eine Maßregel 
lediglidy gegen die einzelne Außerung einer Krfcheinung, ftatt gegen deren Urs 
fachen einzuftellen. Die Bodenrente war fo body geftiegen, daß der Wert des 
Gebäudes, felbft wenn es neu und gut war, dagegen nicht in Betracht kam. 
Auch in Berlin werden vielfach ganz neue Käufer einfach niedergeriffen, wenn 
eine Anderung der Zwedbeftimmung eine böbere Rente verbeißt. 

#58 wurde bier etwas länger bei den bodenreformerifchen Beftrebungen 
verweit, weil dabei an einem anfchaulichen Beifpiel das Wirken der Gläubiger: 
oder Summenmadhyt Har wurde, deren Wirktungstreis netürlih ein febr viel 
größerer ift. 

Bottfried Seder fieht den Anfang allen Übels und damit freilidd auch di 
Stelle feiner Seilbarkleit in den großen, feftverzinslichen Staatsanleiben. Uber 
rafchend und auf jeden Sall zum Llachdenten anregend ift das merkwürdige 
Verhältnis der in Sorderungen der Glaͤubigermacht verkörperten WWDerte zu den 
wirtlidy wertefchaffenden Anlagen, das Seder uns vor Augen führt. Das Per 
baltnis ift in DeutfchHand, wie in England und Srantreidy, fo, daß der Betrag 
der feft verzinstichen Anleihen ungefähr das Vielfadye, bis Sünfzebnfache, des Ges 
famtwerts der wertefchaffenden Anlagen beträgt. Die drohende Stage, die in 
diefen mertwürdigen Verhältnis der Bläubigermadht zum fchaffenden Linters 
nehmereigentum enthalten ift, fei an diefer Stelle noch dabingeftellt und nur auf 
einen merkwürdigen gefchichtliden Zufammenbang bingewiefen. Ich fübrte 
oben die Stelle aus dem zweiten Teil des Sauft an, die in fchärflter und 
Inappfter Sorm fdyon vor hundert Jabren’die durdy die Bodenrefoemer neuer: 
dings in die Erörterung gezogene Stage aufrollt. Damals, nach dem Wiener 


Aber er bielt es eber zurüd, als daß er es in Wirken umgefegt bätte; man denle an 
die berühmte — mit dem Geſchichtsſchreiber Luden, den er geradezu entmutigt 
und vom öffentlichen irten abzubalten fuht. Ks ift eines der vielen Verbängnifte 
unferes deutfchen Scyidfalsganges, daß der weifefte und umfaflendfte Geift, den Deutfc 
land bervorgebradht bat, nicht ebenfo tapfer war, wie er weife war; daß ihm ein Legtes 
an Sidyeinfegenwollen, an Opferfinn feblte. Goethe bat die alljudifche Gefahr Blar ers 
kannt: „Doc, diefes fchlaue Volk fiebt einen Weg nur offen, folang die Ordnung itebt, 
folang bat’s nichts zu boffen.” (Jabrmarttefeft von Plundersweilern.) 
!) Senatus consultum Hosidianum und S. C. Volusianum. 
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RKongreß, und kurz vorher, waͤhrend der Befreiungskriege, begannen die deutſchen 
Staaten das Aufnehmen von Staatsanleihen, das das kapitaliſtiſche England 
ſchon fruͤher begonnen hatte. Noch kurz vor dem Befreiungskriege hatte Friedrich 
Wilhelm III. gegenuͤber dem Vorſchlage eines Beraters, eine Staatsanleihe auf⸗ 
zunehmen, die merkwuͤrdig tiefblickende Bemerkung gemacht: das widerſpreche dem 
Weſen des preußiſchen Staates; des preußiſchen Staates, der in ſeinem urſpruͤng⸗ 
lidyen und eigentlichen WDefen, vor 1890, den eigentlichen Gegenſatz darſtellte gegen 
die geldmädhtliche Drönung, und der deshalb von den Vertretern der übers 
ftaatliden Geldmadıt fo grimmig gebaßt wurde. Aber Sriedriy Wilhelm III. ° 
befchritt dann doc) diefen Weg. „Das moderne Staatsfchuldenwefen, das den 
alten privatrechtlidhden Charakter abgeftreift hatte und das ganze Volk als Steuers 
3abler haftbar machte, war eine englifche Erfindung, Rriege mit großen Mitteln 
führen zu können. „Hatte fie daher doch fon Rant 1795 in dem Auffeg ‚zum 
ewigen Srieden‘ heftig angegriffen —, ;als entgegenwirtende Mafchine der Mächte 
gegeneinander, als ein Schu zum Rriegfübren, als ein Rreditfpftem ins Uns 
abfeblihe anwadhfender und doch immer für die gegenwärtige ‚Sorderung ges 
ficherter Schulden‘." (v. Walterobaufen: Deutfdye Wirtfchaftsgefchichte von 
3815—1914 ©. 58). 

Der WMemanne Hans Emil Bdtt war nicht nur ein fhöpferifcher Dichter, 
der, wenn er nicht fo frühe hätte fterben müffen, wabrfcheinlih der Dichter 
des deutſchen Luftfpiels geworden wäre, fondern er war auch ein tiefer und 
felbftändiger Denker. Bott fchreibt in fein Tagebuh (Emil Bött, Briefe an 
feinen Sreund, München 1919 8. 178): „Der Schlüffel zum fozialen Elend liegt 
nicht im Befigrect — das nur mißbraucht wird — fondern einzig und allein 
in der Zinstraft des Beldes. Der Mienfch, der vergänglicdhe, binfällige, der von 
lauter z3erfallenden und verweslichen Stoffen lebt, in folchen bauft, in foldye fidh 
Meidet, bat durch diefe Zinstraft des Beldes etwas Unvergaͤngliches, Niever⸗ 
follendes, Uinverwesbares über fich gefetzt, einem Rnechte Eigenſchaften vers 
lieben, die einen Seren fchon furchtbar machen, und diefen ZAnecdht über „fich 
gefegt... Mit Aufgabe des Dogmas von der Sündhaftigleit des Zinfens 
nebmens — eine Aufgabe, die allerdings nie lehramtlich (ex cathedra) erfolgte, 
aber um fo fymählicher tatfächlich (in re) — bat das Chriſtentum ſich doch ſchließlich 
von Jude und Rom überwinden laffen. Die Reformation bat die zweifelbafte 
Ehre, ihm den Todesftoß verfetzt zu haben.” 

Fladh den Befreiungstriegen begann die planmäßige Verfchuldung der 
europäifchen Stasten und der Aufftieg des Haufes Rotbichild. Die damalige 
Zeit der Ermattung, die aber doch auch eine Zeit der Sammlung war, bat übers 
haupt mandye mertwürdige Abnlichkeit mit der heutigen’ Zeit. Am 5. Januar 
1818 fchreibt Sreiherr von Stein an Ernft Morig Arndt: „So geben wir blind 
in die Irre... und verwandeln das ganze in ein Aggregat von GBefindel, 
Juden, neuen Reihen und phbantaftifhen Gelehrten.“ 


Rlingt das nicht, als ob es für heute gefchrieben wäre? 
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Haß.) 
Eine Rede von Hans Güntber. 


N früber bat es unter uns Deutfchen fo geftanden, daß man die Rinder 
aufzog zur Wienfchenliebe, zum Vertrauen, zum Glauben an gute Lladybarn 
und Steunde. Und keiner bat foldye Lehren der Liebe mebr in fidh aufgenommen 
als der Deutfche, keiner 30g vertrauensfeliger in die Welt binaus, einer ver: 
fhloß fein Empfinden weniger als er, keiner bat mebr als er geglaubt, dur 
Offenheit fich Steunde zu erwerben, durch Liebe zu allen Menfhhen und Dingen 
fein Leben reicher zu machen, durch gerechtes Erwägen und Betrachten auch 
des fremdeften Guts ein Weltbürger zu werden. Reiner bat fo wie er einen 
friedlichen Wettbewerb der Dölker für möglich gebalten, keiner folde Adhtung 
gefunden vor Erzeugniffen und Scöpfungen fremder Völker. 

Feute fteht es anders. ÜGder deutlicher gefagt: beute foll es anders 
fteben! DBefebht euch einmal all diefe Tugenden der deutfchen Art und Erziebung 
näher! Betrachtet fie fo, wie ein NRichtender über die Lebensfähigleit, cin 
Urteilender über die Kraft der Selbftbebauptung und der Ehre, wie der fie 
betrachten müßte. Da müßten all diefe vermeintlichen Gefittungsgüter des 
Deutfchen zu einer fhwächlichsläcdherliden Sragwürdigkeit werden. Liidht auf 
einen woblgebüteten Schat an Menſchenliebe kommt es an, nicht auf zutrauliche 
Offenheit — es kommt fuͤr ein Volk einzig darauf an, daß es ſeine Ehre uͤber 
alles, ſeine Macht fuͤr das Erſte halte. Nichts tut einer Volksgemeinde ſo not, 
als wirklichkeits vertraut zu leben. Wirklichkeitsvertraut — das heißt: 
von der beſonderen eingeborenen Tuͤcke jeder fremden Art genaueſte Gewißheit 
haben, das heißt: beim Fremden eher jede Niedertracht vorauszuſetzen als irgend⸗ 
ein unſelbſtiſches Gefuͤhl. Wirklichkeitsvertraut — das heißt auferzogen und 
ſelbſterzogen zu Mißtrauen, zu Abſtand und Vorſicht und endlich zu jener 
harten Schweigſamkeit, die allein zum rechten Leben tauglich macht. Wirklich⸗ 
keitsvertraut — das heißt vor allem: auferzogen und ſelbſterzogen zu einem 
hohen Gut: zum Haß! 

Was hat uns Deutſche denn ſo unbegreiflich gemacht vor den fremden 
Voͤlkern? Was hat uns denn geradezu veraͤchtlich gemacht und macht uns 
taͤglich noch veraͤchtlich? — Daß wir nicht haſſen koͤnnen! Daß es immer noch 
Leute unter uns gibt, denen das Wort Menſchenliebe nicht ein Ekel iſt, daß 
immer noch Schwaͤchlinge unter uns leben, die ſich aus Ohnmacht ans Be—⸗ 
trachten und Verſtehen halten, aus Duͤrftigkeit der Seele an irgendeine Menſchen⸗ 
guͤte glauben, ſtatt daß ſie das Eine uͤben, an dem fuͤr uns allein noch Ehre iſt: 
den Haß! 

Wohl wahr: zum. Maffen ift ein tüchtigeres Herz nötig als zur Liebe. 
Was ift denn Liebe? Allermeift doch nur ein nachgiebiges Gefühl, allermeift 
doch nur ein Hinneigen zum Angenehbmen und oft nidht mehr als ein Über: 
feben der Abftände zwifchen Menfh und Menfbh, zwifchen Art und Art. 
Liebe und Wienfchenliebe, das find die barmlofen Befühle, die wir denen übers 
laffen wollen, die jetzt in der Zufriedenheit leben. Uns andern, den Deutfcden, 
ziemt gefchlechterlang keinerlei Liebe mehr, die nicht Liebe zum Deutfchtum wäre, 
3iemt nur noch der Maß. 

1) Wir verweifen audy auf den Abfchnitt „Der beldifhe Haß“ in Dr. Büntbers Bud 


„Ritter, Tod und Teufel. Der beldifche Bedankte” (I. $. Lebmanns Verlag, Münden). 
Die Schriftleitung. 
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Mir find lange genug die Harmloſen gewefen, wir find lange genug 
Diefes gutmütige, zutraulicde Dolt gewefen, lange genug diefes Volk der 
Lächerlichften Schwärmer. Wir haben unfere Rinder zum Glauben an die 
Liebe erzogen: das fei fürderbin abgetan. Wir wollen fie zum Haß erziehen. 
Yiady den Lliamen von Wiutter und Vater und Daterland foll ihnen der Haß 
Das vertrautefte Wort fein — fo wachen fie zur Wirklichkeit auf. &s bat 
keinen Sinn, etwas von Liebe zu fpredhen vor den Rindern, die der Tag von 
Derfailles von ihrem erften Augenblid bis zu ihrem legten nicht mehr aus 
allumgebender Seindfchaft entläßt. Es bat keinen Sinn, den Kindern etwas 
von Menfchlichleit vorzugauleln, die fidh ihr Leben lang begnügen follen mit 
der Liotdurft, die zur Stlavenarbeit eben binreicht. Wenn eure Kinder nady 
Brot verlangen, fo gebt ihnen audy einmal Steine und fagt, die Seinde hätten 
ein feines Brot. Wenn fie ein Spielzeug verlangen, fo fagt ihnen, das Geld 
dazu müffe den Seinden geliefert werden. Lehrt fie jeden Tag den Maß, fo 
werden fie euch fpäter nicht anllagen, ihr hättet fie unvorbereitet ins Treiben 
binausgefchidt. Krziebt fie dazu, daß fie die Wirklichkeit kennen! 

Schwer kann diefe Erziehung nicht fein, ift fie doch vaterländifch genug; 
denn es gibt heute eine deutfhe Wirklichkeit, und fo fieht fie aus: 
Syineingeboren in die Seindfchaft, in das Entbebren, in die Verläfterung, in 
Vergewaltigung, Flabrungsentziebung, Kigentumsberaubung, umgeben von 
Späbern der Stemden, von fchwarzen Söldnern der Stemden, beimgefucht durch 
Schändung der Stauen, Töchter und Schweftern und der Heinen Rinder, preiss 
gegeben der Willtür auch der Meinften bewaffneten Nebenvoͤlker, aufwachſend 
in einem S£and, das einem Räfig gleicht, in weldhem Wienfchen zur Arbeit 
gehalten werden, deren Erwerb den Sremden zufällt, in einem Land, in welchem 
die Seuchen der Mißernährung umgeben, dazu die fittlichen Seuchen des Miß« 
vergnügens und der Entbehrung, fterbend endlich in einem Land, in dem noch 
gefchlechterlang Rinder und Enkel an Rörper und Seele gezeichnet leben. 

Das ift die deutfhe Wirklichkeit, zu welder der deutfche 
Map erziehen foll! 

Sollte gerade der Haß uns gefehlt haben? Sollte es eines rechten Haſſes 
bedöueft haben und bedürfen, um endlich diefem deutfchen Yolk eine ftarke Eins 
beit zu fchaffen: die Einheit unferes guten SHaffes? Wir Deutfche wollen uns 
fortan an unferem aß erkennen, und vorfichtig wollen wir fein, wo einer 
unter uns nicht baffen kann, fehr vorfichtig! — 

Steunde! Ihr wißt nun, die Aufgabe ift fhwer. Immer wieder will 
unfre Qutartigleit gegen uns auftreten; immer wieder will uns eine Schwädje 
einreden, wir follten uns nicht an den Haß verfehwädren. Immer wieder will 
eine eingeborene Milde in uns an Verföhnung glauben und Idfend unfer Gemüt 
durchdringen. — Traut euch felbft nicht in foldden Stunden! Wißt, daß die . 
Iöfende Milde nichts als auflöfende Säulnis ift; wißt, daß der Hang zur Ders 
föhnlichkeit nichts als Stucht und Verrat ift; wißt, daß jeder Augenblid, in 
weldem ihr den Haß vergeßt, euch unwürdig macht vor eurem Volt und 
verächtlich vor allen Sremden. 

£3 find Stemde aufgetreten, die geböhnt haben, felbft jetzt könnten die 
Deutfcheri noch nicht baffen. Sie haben die Hienfchen unter uns betrachtet, von 
denen wir uns fcheiden. Es liegt uns wenig an irgendeiner Achtung der 
Sremden; alles liegt uns an unferer Selbftachtung, und zu ihr gehört fortan 
der Haß zumeift. Er ift uns die Schulung unferes GBewiffens, def wir treu 
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- erfunden werden; er ift uns der Schärfer unferes Blide, daß wir die Wirklich 
keit erltennen; er ift uns der Zuchtmeifter unferes Verftande und unferer Sinne, 
daß wir das KFigene und das Sremde fcheiden und uns entfchließen. Er ift der 
Pochende, der uns zur Schweigfamleit mahnt, der Syarte, der uns bärtet. 

Es iſt erft ein Anfang um uns; wohl ein ebrlidyes Beginnen, aber noch 
keine Meifterfchaft. Der Haß aber. verlangt unfere ganze Araft. Zr verlangt 
von uns dies: daß wir ihn zu einem Bennzeicyen unfrer Art fehaffen, daß er 
uns zum #rbe werde gefchlechterlang, bis es endlih dahin kommt, daß wir 
nicht mebr die Tölpel find, die man mit Derföhnung und Liebe ködert, nicht 
mebr die Sarmlofen, die an Verträge zwifchen uns und Sremden glauben, 
nicht mehr die lächerliden Schwärmer, die keinem zutrauen wollen, daß er 
Mar und folgerichtig und mit dem ganzen WDortfchyat der Unfchuld Lliedertradyt 
auf Lliedertracht verüben könne. Zur Wirklichkeit bin foll alle Erziehung der 
Deutfihen führen — die Lehre beißt Yapl 


Die Waffe. 


Altvertraute, eifenfefte Webre, — 

Heut nody ein Mal wäg id didy in Händen. 
Morgen folft audy du in Trümmern enden, 
Rechtes Sinnbild unfrer alten Ebre. 


Yun bleibt mir, gebeim verwahrt im Schrante, 
Yur ein Doldy, mein alter Rriegsgefäbrte, 

Der midy für den legten Sall bewebrte, 
Haarfcharf wie ein leuchtender Gedanke. 


£ebt mein Volt, webrlos, von fremder Gnade, 
Birgt es do den Haß, die blanke Schneide, 
Die fidy täglidy fhärft am deutfcdyen Leide, 
Wie ein altes Erbteil in der Lade. 


% n 
. 


Sriedrichse Schatten. 


Don der Schloßterraffe laufcht ein Schatten 

In die Hadıt . . . Die liegt ftumm, — trüb verbangen, 
„Ölaubt ibr drunten, tot fei, was vergangen, 

Was in Schmerzen wir errungen batten? 


Fein, die Ebre bleibt, die Krone fdhimmert ! 
Hur ihr geiftverlaflenes Gezüchte 

Sälfchtet fredy die preußifche Befchichte, 

Und das nennt ihr „Schidfal” unbelümmert. 


Hein, ibr Seigen wolltet nur nicht fterben, 
Das erbärmlicdye gewohnte Leben 

Nicht zu heldiſch letztem Trotz erheben, 
Lieber fronen unter Schmutz und Scherben. 


Ihr zerriſſet meinem alten Heere 

Seinen Kranz, zerbrachet ihm den Degen, 

Doch als Spreu wird man dereinſt euch waͤgen, 
Nicht als Preußen, nur als Deſerteure. 


Lebt nur euer ekles Sklavenleben! 

Einft, wenn ihr dahin feid und verfunfen, 

Wird ein anderes Gefchledht die Sunten 

Deutfcher Ehre aus der Afche heben!“ Aermann Stodte, 
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Großdeutfchland — Bismards Vermächtnis.” 


UAnfpradye an die unerlöften Brüder in Öfterreich (April 192J). 
Don Öberfinanzrat Dr. Bang. 
I. 


es das Merz voll ift, des gebet der Mund über. Wenn ich je diefes 
Wortes Wabhrbeit empfunden babe, fo in der Stunde, wo ich den 
Boden wahrbaften deutfhen Märtyrertums betreten babe, fo in diefer Stunde, 
wo id zu Ihnen fprechen darf, die Sie fehwerer am Leide unferes von Shylod 
gefhundenen und verpfundeten und von Judas fchariothb verratenen und 
gekreuzigten Volkstums zu tragen baben als irgendeiner der zerriffenen Teile 
unferes armen deutfchen Volkes. Steude darüber, daß ich bei Ihnen fein, Ihnen 
die Bruderband reichen darf, erfüllt mir die Seele, aber zugleich Schmerz und 
Scham, Schmerz über das unendliche Leid eines unfchuldig verurteilten Bruders 
und Scham darüber, daß es nicht nur der unerfättliche Haß unferer fremden 
Peiniger gewefen ift, der Ihnen bis beute die Syeimlehr ins Vaterbaus, die 
Erfüllung der allernstürlichften Hienfchenrechte, unmöglidy gemacht bat, fondern 
daß daran ein gut Teil Schuld die gewiffenlofe Selbftfucht unferer Liovembers 
linge im Reiche trägt, die in Seigbeit nicht gewagt baben, den baßerfüllten, 
aber im tiefften Grunde immer nocdy vor uns zitternden Raubverband vor 
vollendete Tatfachen zu ftellen und damit auch für das Keich felbft eine ungleich 
günftigere Lage berzuftellen. Jene Armfeligen, die damals Bismards Seffel 
verunzierten und deren erftes Werk es war, die dargebotene HYand foger ihrer 
eigenen öfterreichifhen Parteigenoffen abzuweifen — ich fage abfichtlich 
Parteigenoffen, denn für den Begriff des Vollsgenoffen, des Voltstums 
bet ein international verkalltes Gehirn keinen Raum —, alfo jene Armfeligen 
wiffen zwar zungenfertig von der angeblichen Liotwendigleit zu reden, auf den 
fogenannten „Boden der gegebenen Tatfachen“ zu treten, aber felber foldhe Tats 
foden zu [haffen, dazu reicht weder ihr Wille noch ihre Rraft. Und die 
fo troftlos bantrott gewordene materigliftifche GBefchichtsauffeffung bat bei 
une für das Selbftbeftimmungsrecdht der Völker nur dann Verwendung, wenn 
fih diefes Recht gegen das deutfche Vollstum richtet. Lieben der Zerftörung 
unferer nationalen Machtgrundlagen, neben der frivolen Sabotierung des 
deutfchen Rriegs und Sriedens ift es wohl die größte Sünde unferes Inter: 
notionalismus, daß er im Liovember 1918 plöglich fein enges partikulares 
Herz entdeckte und alt machte vor fhwarzgelben Grenzpfäblen, die er damit 
felbft erft wieder errichtete. Wie die Llachteule vorm Lichte vertrodh er fich 
fheu, als fein irregeleiteter und unwahrbaftiger VDerbrüderungstrieb fich mit 
nem Schlage vor die damals leichte Erfüllung einer vslkifchen Ders 
brüderungsaufgabe geftellt fab. So bradıte er Sie und uns um eine der 
wenigen, aber zugleich köftlichften Siegesfrüchte des unglüdlidhen Krieges 
und machte Sie zur leichten Beute der fremden Plünderer und Räuber. Der 
das nicht Vollsverrat nennt, der muß ftatt eines warmen Herzens einen Stein 
im Bufen tragen. 
So find Sie denn für uns beute noch ein vom Saßs und Raubverband 
widerrechtlich, d. b. wider alles menfchliche und göttliche Recht, zurüdbebaltenes 


2) Als Sonderdrud erfchienen. Einzelpreis: MM. 1.—, ab 10 Stüd je so Pf. ab 
100 Stüd je 60 Pf. ab 1000 Stüd je 50 Pf. 
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Gefangenenlager, das es zu erldfen gilt. Dies ift ganz kurz gefagt der 
fachliche und rechtliche Tatbeftand, wie ihn Bismard auffaffen würde. den 
Bismard heute lebte, für ihn gäbe es überhaupt nur eines, das A und © 
feines Dentens und Sandelns wäre zu falfen in das Wort: „Anſchluß“. 
Bismard und Anfhluß ift heute eins. Und wenn ein BDeutfdher, 
der über die, Bott feis geklagt, immer noch vorhandenen ſchwarzgelben Brenz 
pfäble tommt, bei unferen unerlöften Brüdern beute über etwoas anderes Teden 
wollte, als über den Anfchluß, fo verftünde er feine eigene Zeit nicht. Mir 
können Sie es fihon gar nicht übel nehmen, wenn ich darüber rede, denn ich 
bin fozufagen bineingeboren in diefe Stage, bin bineingewadjfen in das Leid 
der ftaatlidien Trennung unferes Volles und in die heiße Sebnfucht der 
flastlid von uns Getrennten nad der endlichen Wiedervereinigung. Ich 
bin aufgewadhfen an der fächfifchsböhmifchen Grenze. Ich weiß aus jabrs 
zebntelanger eigener Beobadhtung, was vollifhe Sehnfucht beißt, 
welche Sülle tiefen Leide, aber auch weldye begeifterte Kraft des Duldens 
und des nationalen Willens diefes Wort umfchließt. Zu den köftlichften 
Erinnerungen meiner Jugend gebören die fröhlichen Wanderungen binüber 
in das herrliche, heute von Tfchechen gefchändete Deutfchböhmerland zu unferen 
treuen deutfhen Brüdern. Wie Hangen doch da drüben unfere deutfchen 
DVoterlandslieder viel heller und jubelnder als bei uns! Llirgends babe ich unfer 
„Deutfchland, Deutfchland über alles”, nirgends die „Wacht am Rhein“ ftolzer 
und febnfüchtiger fingen bören als bei unferen Brüdern im alten BDeutfd« 
öfterreih. Am tiefften aber bat mich ftets ergriffen die Wirkung des LIamens 
Bismard. War er uns die Derlebendigung unferes nationalen Jdtals, drüben 
war er fchledhtbin ein Heiligtum. In feinem Llamen barg der Deutfd" 
Öfterreicher alles, was er an völkifcher Aoffnung und Sehnfuckht in fich trug, 
barg er audy die bitteren Schmerzen des Pflichtenftreits zwifchen ftaatlicher 
Bindung und völkifcher Zugehörigkeit. Ich verdante diefen wahrhaft köftlichen 
Erinnerungen ein gut Stüd meiner eigenen völlifchen Erziehung und bis 
ftol3 auf diefe Dantesfchuld an unfere unerlöften Brüder. So ift mir von 
Kindheit an der Anfchlußgedante ins Herz bineingewadfen, den man erlebt 
baben muß, um ihn in feiner ganzen Bedeutung zu verfteben. So babe ih 
beizeiten auch die tieffte Wefenseigenfchaft unferer OfterreichsDeutfchen erkannt, 
ift mir das Verftändnis aufgegangen für den eigenartigen Widerfprucdy zwoifchen 
einer mit äußerer Bemütlichkeit gepsarten wabhrbaften Bemütstiefe und Auss 
geglichenheit und jener inneren Unrube, die fi bie und da bis zu innerer 
Serriffenbeit fteigert: Die Urfadhe ift Yeimweb, ein grenzenlofes, ungeftilites 
Heimweh, Heimweh nad BDeutfchland, nad Bismard! Ich babe in diefem 
Heimweh ſtarke Männer Tränen vergießen feben, und tief bet es midy ergriffen, 
als einer ie bittere Flot des Herzens einmal in die @Beibelfchen XDorte 
fließen ließ: 

Das Meer ift tief und berbe, 

Dod tiefer ift die Pein, 

Don Dolt und MHeimaterde 

Allzeit gefchieden fein.“ 
In meiner Studentenzeit baben fi mir all diefe Eindrüude nur noch mebr 
vertieft. Unvergeßlich find mir die wundervollen Stunden, wo wir gemein 
fam mit unferen Bundesbrüdern aus dem deutfhen Prag Bedyer und 
Schläger fhwangen, oder wenn wir einen Grazer Bundesbruder bei uns 
hatten, oder wenn’ wir gar gemeinfam an der Saale hellem Strande auf der 
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alten lieben Rudelsburg unſere herrlichen deutſchen Lieder ſangen: „Was iſt 
des Deutſchen Vaterland? — Das ganze Deutſchland ſoll es ſein“. Oder 
das Heimwehlied der Deutſchen in Lyon: 

„Was uns eint als deutſche Brüder, 

Wo die welſche Rhone fleußt, 

Das ſind unſerer Heimat Lieder 

Und die Luft am deutfchen Beift. 

Mie im Maren L£iederfchalle, 

Wir des Eintlangs Wunder febn, 

Laßt uns einer ftebn für alle, 

Und uns all für einen ftebn. 

Scdyeiden wir dereinft als Brüder, 

Und es winkt der Heimat Blüd, 

Bringen wir die deutfchen Lieder 

Und das deutfche Herz zurüd.” 


Wir reichsdeutfchen Studios hatten damals nicht viel Sinn für Politit und 
dergleichen, leider, muß ich heute fagen — aber wenn unfere öfterreichifchen 
a. bei uns waren, wurde das mit einem Schlage anders. Da war 

das erfte und letzte Wort: Daterland und Bismardi Linfere Ofterreicher 
waren auch bier für uns völkifcher Sauerteig. Auch bier tragen wir eine 
Danlesfhuld auf unferen Schultern. 

Und um nun mit diefen Krinnerungen abzufchließen: Dann kam der 
Brieg, und es ift eine eigenartige Sugung, daß ich feinen Ausbruch, d. b. die 
Öfterreihifhe Mobilmackhung gegen Serbien, auf öfterreichifchem Boden erlebte, 
im deutfchsböhmifchen Elbelande. Da trat mit Allgewalt aus der Vollsfeele 
der heiße Wunfc tieffter Sehnfucht zutage: „ITun werden wir endlid 
deutſchl“ Hier und dann fpäter bei der Durdhfahrt der unzähligen begeifterten 
öfterreihifchen Referviftenzuüge durch Dresden bat es mich immer wieder 
erfchüttert, wenn mir die einfachften Leute als den ganz felbftverftändlichen 
Sinn des beginnenden Weltgefchbebens die „eimlebre ins Reich bezeichs 
neten. In all der grenzenlofen Begeifterung damals babe ich eigentlich nirgends 
fo etwas wie befonderen Haß gegen Serbien oder Rußland feftftellen können, 
überall nur in rübrend naiver WDeife die felfenfefte Bewißbheit: „LTun bolt 
Ihr uns beim!” Über das Wann und Wie bat fidy damals keiner befchwerliche 
Gedanken gemadt. Es war faft fo, wie wenn Auswanderer nach jehrzehntes 
langer Verbannung endlich wieder die SHeimaterde vor fich fehen: Erfülltes 
HDeimweb! So fog fhon vor dem Rriege der Deutfche GOfterreiche bewußt 
oder unbewußt die politifche und völkifche Lebensbejahbung aus dem Leiche. 
In ihm batte auch er die ftarten Wurzeln feiner Rraft, in ihm fab er die 
Bürgfchaften feines Blaubens und Hoffens, jab er die Rettung vom völlifchen 
Tode. Und das Spmbol feines deutfchen Glaubens war ihm Bismard. 

Stagen wir bier zundädft, ob fich diefer Vereinigungsglaube der beften 
Deutfchen Öfterreichs im Llamen Bismards überhaupt fpmbolifieren ließ und 
1ößt. Wir wiffen doch alle, was es mit den gefchichtlichen Beftrebungen 
„geoßdeutfh“” oder „Eleindeutfh“” auf fi bat, wiffen, daß viele 
gute Deutfche in Öfterreich fhwer gelitten haben an der angeblich durdy Biss 
merd berbeigeführten ftaatlichen Trennung der Deutfchen und fpäter an feiner 
entbaltfamen Politik gegenüber einer innerpolitifchen Sührung in Öfterreichs 
Ungern, die alles weniger als den deutfchen VDollstum günftig war. Manche 
bei Ihnen und bei uns balten "Bismard noch heute für den Heindeutfchen 
und nurpreußifchen Staatsmann fdhlechtbin, dem der Bedankte der völkifchen 
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und fchließlich ftaatliden Einigung der Deutfchen ferner lag als irgend etwas. 
Kun, ich balte diefe Auffaffung für einen fdhwweren und beute verbängnisvollen 
Jertum, der einer ſehr oberflaͤchlichen Betrachtung der geſchichtlichen Ent⸗ 
wicklung entſpringt und der bei den Ereigniſſen, die zur ſtaatlichen Trennung 
der Deutſchen gefuͤhrt haben, Urſache und Veranlaſſung verwechſelt. Es iſt 
— auch fuͤr Oſterreich — von der groͤßten Wichtigkeit, daß wir uns uͤber 
dieſe Dinge klar werden, und daß wir in vollſter Offenheit darüber reden. 
Ich tue dies ſelbſt auf die Gefahr hin, daß der oder jene treudeutſche Oſterreicher 
mich mißverſteht, weil er noch heute unter jenen bitteren Gewiſſens⸗ und 
Pflichtenkonflikten zwiſchen dynaſtiſcher und voͤlliſcher Bindung leidet, jenem 
Gewiſſenskonflikt, der unſere Donau⸗ und Alpendeutſchen jahrzehntelang inner⸗ 
lich zermuͤrbt und zerriſſen hat, der aber zumindeſt ſeit dem Ausgange des 
Krieges ſittlich nicht mehr zu rechtfertigen iſt. Wer noch heute 
unter ihm leidet, verwechſelt Moral mit Sentimentalitaͤt, verwechſelt monar⸗ 
chiſches Glaubensbekenntnis mit uͤblem Selbſtbetrug aus Byzanz und bleibt 
feinem Volke und feiner eigenen Maͤnnlichkeit das Hoͤchſte ſchuldig. Um weitere 
Mißverſtaͤndniſſe auszuſchließen, will ich hier auch noch eins votausſchicken: 
mir liegt jede Abneigung, geſchweige denn jeder Haß gegen den katholiſchen 
Glauben meilenfern. Ein glaͤubiger Ratholik, der weiß, was er ſeinem 
deutſchen Volkstum ſchuldig iſt, iſt mir tauſendmal lieber als ein unglaͤubiger 
Proteſtant, der ſeine politiſche Weisheit aus dem Berliner Tageblatt oder aus 
irgendeiner Ihrer alljuͤdiſchen Zeitungen bezieht. Wohl aber ſtehe ich auf dem 
Standpuntte, daß jeder, der Befchäft, Partei oder Ronfeffion über fein Volks 
tum ftellt, fchledhtbin ein Vollspverräter ift und zwar durchaus auch 
im briftlihen Sinne Aus der Seele ift mir gefprochen, woas einer brer 
katholifchen Priefter, der treffliche fteierifhe Chorberr Ottolar Rernftod, 
gefagt bat: 

„Und wenn mein Dolt um Hilfe fehreit, 

Steb’ tatenlos und ftumnt — 

Ich nicht beiſeit! Mich brennt ſein Leid, 

Beſeligt ſeine Seligkeit, 

Denn auch im prieſterlichen Rleid: 

Civis germanus sum!“ 

Mir müffen alfo mit vollfter Wahrhaftigkeit an die Dinge berantreten. 
Wenn Sie und wir aus dem KEnffeglicyen, was uns betroffen bat, gerettet 
werden follen, fo kann une nur eins retten: VDollfte Wahrheit und Klarheit 
über unferen eigenen Entwidlungsgeng und feine Triebträftee Sonft lernt 
unfer Volt auch aus diefem feinem neueften Unglüd nichts, wie es fo oft 
fhon nichts gelernt bat aus der Befchichte. Llur aus der Erlenntnis der 
Entwidlungsfebler der Vergangenheit kommen wir zur "rlenntnis deffen, 
was uns nottut, und zum Willen zur DBefferung. Gerade die Anfchlußfrage 
bedarf neben ihrer empfindungsmäßigen Kinftellung einer entwidelungss 
gefhichtlihen Begründung. 

Diefe Betrachtung führt uns nun mitten hinein in die Tragil der deutfcdhen 
Gefchichte. Es ift durchaus richtig, wenn beute gefagt wird, daß unfer Abftur; 
nicht gelommen wäre, und daß das Weltgeſchehen des letzten Jahrfuͤnfts 
politiſch, wirtſchaftlich und kriegeriſch einen anderen Verlauf genommen haͤtte, 
wenn die Geſamtheit der Deutſchen ein ſtaatlich geeintes Volk geweſen 
waͤre. Ein einheitlich geleitetes Großdeutſchländ volkiſchen Charakters waͤre 
der ganzen Welt unbezwinglich und ſeine Machtgrundlagen waͤren derart 
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geweſen, daß auch dem Marxismus ſein Zerſtoͤrerwerk nicht gelungen waͤre. 
Schon im Anfang des 15. Jahrhunderts ſagte der griechiſche Gelehrte Laonikos 
Chakondylas von Athen in ſeiner Geſchichte der Tuͤrkenkriege: „Menn 
das deutſche Volt eines Sinnes waͤre, und von einem 
Herrſcher geleitet würde, ſo waͤre es unbeſieglich.“ 

Ja, warum hat es denn 1914 ein ſolches Reich der Deutſchen, alſo ein 
wirkliches Deutſches Reich nicht gegeben? Um den Dingen auf den Grund 
zu gehen, muͤſſen wir weiter fragen: Hat es denn uͤberhaupt ſchon 
einmal in der Geſchichte ein ſolches Deutſches Reich ge⸗ 
geben? Nein, und tauſendmal nein. Das iſt ja gerade einer unſerer ver⸗ 
haͤngnisvollen populaͤren Geſchichtsirrtuͤner, daß man vom Beſtehen eines 
ſolchen Reiches, ſei es im Mittelalter, ſei es in ſpaͤterer Zeit, uͤberhaupt ſpricht; 
daß der Deutſche in romantiſcher Gefuͤhlsſeligkeit einem angeblich deutſchen 
Kaiſerreiche des Mittelalters nachtrauert, und daß ſpaͤter durch Jahrhunderte 
hindurch der heuchleriſche Aberglaube an den unſeligen Erben dieſes ganz und 
gar nicht d eut ſchen Reiches, an das deutſche Scheinkaiſertum der Habsburger 
ſich halten konnte. Niemals hat es einen einheitlichen deutſchen Nationalſtaat 
im Sinne eines einheitlichen volkadeutſchen Reiches gegeben, niemals bat 
deſshalb auch ein ſolches Reich zerſchlagen werden koͤnnen. Die geſamte 
deutſche Geſchichte bis zum heutigen Tage iſt ja nichts anderes 
als ein ewiges, bis heute noch nicht zum Ziele gelangtes 
Ringen nach einem ſolchen Reiche, fuͤr das der Weltkrieg erſt die 
Bahn frei gemacht hat, und eben deshalb ſtehen wir, wie ich beilaͤufig be⸗ 
merke, nicht am Ende, ſondern durchaus noch am Anfang unſerer Geſchichte! 
Wir haben ja noch gar keine wirkliche, einheitliche, geſamt de ut ſche Ge⸗ 
ſchichtel Die ſoll erſt noch werden! Ich kann hier nur in großen Zuͤgen auf 
die Entwicklung eingehen. 

Am Rathaus zu Eger, der alten deutſchen Raiſerſtadt, ſteht in ehernen 
Buchſtaben das Wort: „Das hoͤchſte Gut des Mannes iſt ſein 
Dolk” Die tiefe Wahrheit diefes Wortes bat uns der Weltkrieg Bar gemacht. 
Es enthält aber noch nicht die volle Wahrbeit, es bedarf einer Ergänzung. 
Sie bat Selir Dahn mit dem herrlichen Worte ausgefprocen: „Das böchfte 
Out des Dolltes ift fein Staat” — wohlgmelt: „fein“ Staat, das 
heißt der Staat, der feine Art umfchließt. Ein PDollstum ohne Staat muß 
zugrunde geben. &s ift wie Wein, den man auf den Boden gießt — er vers 
fidert. &benfo muß ein DodE foheitern, wenn es feinen Staat mißachtet, ihn 
fhandet und verrät. Das deutfche Dollstum bat in der Befchichte feine eins 
beitliche ftaatliche Dafeinsform noch nicht zu finden vermoct. Die Sehnfucht 
nach dem einheitlichen deutfchen Staate beberrfcht die deutſche Geſchichte. Der 
Anſchlußgedanke ift nichts anderes als der Ausdrud diefer Sehnſucht. 

£s war ein Unglüd für die Deutfchen, daß die jugendkräftigen deutfchen 
Stämme, obne vorber zur Bildung eines eigenen Klationalftaats gelangt zu 
fein, mit ihrer überfchwenglichen Rraft das ganze gewaltige Römerreich ers 
bDradyen und unbeftritten deffen Krbe, in denfelben Sormen antraten. So 
bewundernd wir heute noch vor den gewaltigen Taten jener deutfchen Raifer 
und Sürften fteben, fo müffen wir doch fagen: Llie und nimmermehr war das 
nbeiligeseömifche Reich“, das ganz fälfchlid „deutfcher Klation” genannt 
wurde, ein dDeutfches NReih. Es mußte zugrunde geben, weil es weit über 
Die Schranten eines Dolletums binausging, und weil es fi) aufbaute auf 


Deutfcylande Erneuerung. 193% Joll. 236 


406 Deutfdylands Erneuerung. 192), VII 
u ———————— — — — ——— 


dem unvoͤlkiſchen, kernfaulen, unſeligen Gedanken einer germaniſſcch⸗ro⸗ 
maniſchen Rulturgemeinſchaft, dieſem ſchlimmſten geſchichtlichen 
Feinde des deut ſchvöolkiſchen Gedankens und ſeiner Verwirklichung 
in einem vollsdeutfbhen Staate Ks ift aber böchft bemerkenswert, 
daß fchon zeitig der deutfchosttifche Bedante einen ftolzen, felbftändig dentenden 
Dertreter fand: das war der große Gegner des gewaltigen Sriedrih Barbaroffa, 
Heinrid der Löwe, der große Vorgänger preußifcher Rönige, und vor 
allem der erfte Denker bismardifher Gedanken. Llady Lage der damaligen 
Machtverbältniffe, und weil der deutfchodllifhe GBedante zwar unbewusßt, 
nicht aber als bewußter Wdille im deutfchen Volke lebte, mußte Syeinrich der 
Lowe im Bampf gegen die kosmopolitifcysinternationale römifhe Aaiferider 
unterliegen. &s verdient aber feftgebalten zu werden, daß merkbar fcbon feit 
dieſer gefchichtlihen Auseinanderfegung der deutfhodllifhe Staates 
gedante feine Heimat im deutſchen Kolonialboden des Liordens auffchlägt 
und bebält, während fein unverföhnlicher Todfeind, das germanifchsros 

manifhe Aulturidol und der vom Dollstum losgelöfte rein - 
geograpbifdhe Länderftaatsgedante im Süden den Thron befteigt. 
Das, was wir deutfchbe Befchichte nennen, ift feitden nichts anderes, als der 
unerbittlich bartnädige Rampf zwifchen diefen beiden Mächten. „yoffentlich 
werde ich nicht dahin mißverftanden, als ob ip meinte, unfere Donaus und 
Apendeutſchen feien unvslkifh gewefen. Davon ift keine Rede. ch weiß 
wohl, daß das deutfche Volklstum edelfte und feinfte Kräfte dem Süden ver: 
dankt, und daß die dBeutfche Kultur ohne den Süden einfady nicht zu denken 
ift. Es ift durchaus dasfelbe Ingenium, diefelbe Schöpferkraft, die die Dom 
in Röln und Straßburg und die die herrliche Stefanstirche in Wien empfunde 
und erbaut haben. Sür unfere Betrachtung bier handelt es fich lediglich um 
die für ein DPollstum allerdings ausfchlaggebende Stage nad den 
Trieblräften und der Zidrihtung der ftaatlihden Willensbildung, al 
der Staatsgewalt im Florden und im Süden. Und da wird beute, ww 
unfere Augen durch Leid febender geworden find, jeder, der die Befchichte übers 
fhaut, fagen müffen, daß die alten Stidys und Lofungsworte „Die Buclf, 
bie Waibling“ und fpäter: „Hie Hobenzollern, bie Habsburg” 
in der Tat nichts anderes bedeuteten als „bie deutfchodlkifche dee und volle 
deutfcher Staatsgedante” und „bie unvälkifchseömifhhe Aulturidee und antis 
völkifcher Ländergedante”. Welcher Ernftbafte und? Wahrbaftige will denn 
beftreiten, daß die Habsburger alles andere gewefen find als Hüter deut ſchen 
Dollstums feit Rarl V. bis zum legten Rarl, der mit Amneftierung deutfcher 
Todfeinde begann und — feien wir doch ehrlich — mit dem fohnödeften Derrate 
Seutfchen Dollstums endete? WDeldyer Ernftbafte will zu behaupten wagen, 
daß die angebli deutfche Staatsgewalt des Südens erft dur) Bismards 
Tun in die Zwangslage undeutfchen Denkens und Handelns verſetzt worden 
fei, daß es erft feitdem einen deutfhen Duclismus gäbe, und daß jene Staats» 
gewalt vorber deutfhvältifhd gedacht und jemals fähig oder auch nur 
willens gewefen fei, die einzige Nettungsmöglichkeit des BDeutfchtums auf 
Erden, nämlih den vollsdeutfhen Staatsgedankten zu verwirt 
lien? Sehen wir doch auch bier ganz kurz in die Befchichtel Unter Rarl V. 
wurde das KRaifertum fchlehtbin römifh. Was Luther gegenüber gefdhab, 
Serauf will ich, um alle Mißverftändniffe auszufchließen, bier nicht eins 
geben, insbefondere will ich die religidfe Seite diefer Dinge überhaupt nicht 
berühren. Do Habsburg aber nicht nur die religisfe, fondern audy die 
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volkiſche Bedeutung und Wirkung Luthers verkannte und in, erbarmungs⸗ 
loſem Haſſe zerſtoͤren wollte, die heute auch von bedeutendſten kirchlich⸗ 
katholiſchen Autoritaͤten erkannt und ehrlich anerkannt wird, das war eine der 
unſeligſten und grauſamſten Taten, die einem Volkstum jemals in der 
Geſchichte angetan wurden. Und als dann Habsburg nach dem Weſtfaͤliſchen 
Frieden den erſten Verſuch einer nationalen deutſchen Einheit verhinderte, ſo 
daß der Reichstag von 1654 unverrichteter Dinge auseinandergeben mußte, d4 
fhied es freiwillig aus der Bemeinfchaft deutfchen Lebens und wurde dem 
deutſchen Volke zur Fremd herrſchaft. Seitdem hat die ſchoͤne Heimat 

Walters v. d. Vogelweide einen erſchuͤtternden Rampf gekaͤmpft um ihr 
Wlerbeiligftes, um iber Dollstum, und es ift ein Zeichen deutſcher Un⸗ 
fterblichkeit, daß die deutfche Sudoftmark deutfch blieb. Solange die Deutfchen 
fih nicht felber aufgeben wollten, durften fie den Rampf gegen den’ uns 
völkifchen Staatss oder vielmehr Hausmachtgedanten Habsburgs und feine 
Verbindung mit der weltlichspolitifchen Jdee des Vatilans nicht aufgeben. 
So fhuf Habsburg den tragifchen deutfchen Dualismus, noch ehe er in 
Worte gefaßt wurde. Liorddeutfchland und GÖfterreih waren fo fon feit 
dem Weftfälifchen Srieden zwei felbftändige Reiche, Eünftli verbunden allein 
durch die Sormen eines verlogenen Staatsrechts. Die Zerftörung diefer uns 
wahren Sormen und die völkifche Rettung der Sudoftdeutfchen war die Aufs 
gabe der Gefchichte. Der die Gefchichte kennt, weiß mit weldy geenzenlofer, 
ja frivoler Bleichgültigkeit der feelenlofe SHBabsburger Hausmachtgedanke allen 
deutfchen Dingen gegenübertrat. Der unvöllifchhe Erpanfionstrieb der deutfchs 
römifchen Raifer und ihre verbängnisvoller Aberglaube an eine germanifchs 
romanifche Rulturgemeinfchaft wandte fi vom Voltstum ab und ging [ds 
wärts. Die in Bedantenlofigkeit erftarrten Erben diefer volles und naturs 
widrigen Auffaffung waren die Habsburger. Jedes völkifchen Gefühles bar, 
gab man Holland, die Schweiz, SchleswigsMolftein, Pommern und das 
Ordensland preis, verfchacherte man Straßburg für italienifche Broden, Elſaß⸗ 
£othringen für Toskana, Belgien und das linke Rheinufer für Venetien. Mir 
fiel kuͤrzlich ein kräftiges WDort unferes alten Ernft Morig Arndt aus der 
Deutſchen Zeitung im Jahre 1850 über die unvällifye Bewiffenslofigkeit 
diefer deutfchen Raiferpolitit in die Hände: „Wie oft find wir Deutfde 
und unfere Lande durch diefe Sürftengefhlehter verhodzeitet 
worden wie man Hiufer und Schlöffer, Roffe und Rinder 
verbodzeitet und vererbt, wie oft find die europäifchen 
RBRriege mit allen ihren Plagen und Greueln auf uns berabs 
gebodzeitet, und aus den Hochzeitsbetten der gottvergefjenen 
Peter und Paule und der babsburgifhben Rarle und Serdis 
nande und der braunfhweigifhen Beorge bat man Mord» 
ftride gefbnitten und geflodten, Deutfhland 3u felfeln 
und niederzuwürgen.“ Llur eine unvöllifche Staatsgewalt lonnte das 
jämmerliche Wort: „bella gerant alii tu felix Austria nube‘“ sls Ehrung 
empfinden! Im Llorden dachte man anders. Wenn mit nichts anderem, fo 
hätte allein mit den berrlichen Worten: „Bedente, daß Du ein Deutfcher 
bift“ der erfte große Preußenfürft den Beruf feines Haufes und feines Stammes 
zur Übernahme und Verwirklihung des deutfchoältifchen Staatsgedantens ers 
wiefen. Das war derfelbe, der feinen Söhnen die deutfchoältifche Lehre gab: 
„Ihr follt das Regiment fo fübren, als wenn es nicht eure 
Babe wäre, fondern die des Volkes.” Die Sührung eines zer« 
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fplitterten Voltstume fällt notwendig dem Teile zu, der die Pflichten des 
©anzen auf fiy zu nehmen gewillt if. So verfhob fich der Schwerpuntt 
der deutfchen Politit aus HYabsburgs Schuld nach dem Llordoften. Wäre 
das nicht gefcheben, fo gäbe es heute ein felbftändiges, willenträftiges, mü 
Staatsgedanten erfülltes deutfches Voltstum überhaupt nicht mehr. Das das 
deutfche Voltstum diefen verläfterten Preußen und feinen Rönigen zu danten 
bat, das AAßt fi mit Worten nicht fagen. der überbaupt noch Empfinden 
für nationale Ehre, wer aubh nur einen Hauch völlifchen Geiftes vers 
fpürt bat, der kann fich nur in Ehrfurcht beugen vor dem, was den Deutfchen 
Preußen war, ift und noch fein wird. So tritt Preußen in die Befchichte als 
der erfte zielbewußte Seutfhosltifhe Staatswille und als Träger 
des von Fyabsburg verratenen vollsdeutfchen Staatsgedantens. lady alledem 
ift es eine bedenklidhe Sälfchung der Habsburger Befchichtslehre, daß der große 
Preußentönig Sriedricdy der Vater des dualiftifchen Gedantens fe. Das Gegen 
teil ift richtig: er fand ihn vor, war der erfte, der ibn Mar erlannte und der 
erfte, der ihn befeitigen wollte, um die Südoftmark zu retten. Dieſe Abſicht 
mißlang an der Verftändnislofigleit des deutfchen Volles. Aber eines gelang 
ibm: die Anfäge zu fchaffen zu einem deutfchen Yiationalgefühbl. Nach 
Roßbah fang man auch im Süden mit dem alten Gleiim: „Laßt uns 
Deutfcde fein und bleiben.” Selbft die in ihrer Pflichtauffeffung und 
Befinnung gewiß bewundernswerte Maria Tberefia wollte da von nichts 
wiffen. Sie war überzeugt, daß ein Llorddeutfcher, vor allem woenn er 
ewangelifcy war, gefährlicher fei als ein Jude. 

Mabsburgs völkifcher Bleichgültigkeit entfpracdh die Würdelofigkeit de 
Ausgangs der Raiferlüge. Uns BDeutfcdyen müßte ewig unvergeffen bleibe, 
daß Mabsburg damals vor hundert Jahren die Schmach der Deutfcdhen nu 
noch vertiefte, indem es felbft mit der ehrwürdigen Raifertrone der Salier 
und Staufer noch ein bausmäcdhtlidhes SGandelsgefchäft treiben wollte. Der 
ganze Jammer völlifcher Gefinnungelofigkeit fpricht aus der Anweifung des 
damaligen Raifers Stanz: „Der Zeitpunkt zur Abtretung der Raiferwürde if 
jener, wo die Vorteile, Sie aus folder für meine Monarchie entfpringen durch 
die Llachteile, die durch eine fernere Beibehaltung entfteben könnten, überwoogen 
werden.” Metternich folle deshalb in Paris „die Raiferwürde hoch anrechnen 
und feine Abneigung zur Abtretung der gedachten Würde, vielmehr eine Bereits 
woilligleit hierzu, jedoch nur gegen große für meine Monarchie zu erbaltende 
Dorteile merten laffen“. In ſolch elendem Schacher verböterte Habsburg das 
letzte heilige Symbol der Zufammengebörigkeit aller Deutfchen. Und nachdem 
Samit auch Außerlich alle Bande zerriffen und die ftastlihe Trennung der 
Deutfcdhen auch rechtlich dokumentiert war, war es Habsburgs ganzes Streben, 
alle neuen Kinigkeitsbeftrebungen zu bintertreiben. Zur gleichen Zeit entftand 
in Preußen nicht nur der Begriff, fondern auch die Wortprägung „Deutfches 
Dollstum“. Der gedanklich Schöpfer diefes Begriffes ift Sriedrich Ludwig 
Jahn, der in feinem köftlichen Buche „Deutfches Voltstum”, das 1810 im 
LZübel erfchien, der erfte wiffenfchaftliche Begründer des deutfchoölkifchen 
GBedantens wear. In ihm beißt ee: „Wie die Dereinigung der Deuts 
fhen nodh einmal möglich ift, ift jegt fhwer zu feben. Allvater 
meags walten! Ein Doll, das Herrmann und Lutber bervorges 
bradht bat, darfniemals verzweifeln!” Sichte aber fagte feberifch, 
Preußen müffe „der Zwingberr zur deutfchen inbeit” werden. (Sortf. folgt.) 
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Deutfchlands Widerftandsktraft und der 
Marxismus. 


Von Profeſſor Dr. Lent, Erlangen. 


ie furchtbare Lage Deutſchlands, das aller Machtmittel beraubt wehrlos 

dem Drucke ſeiner auf ſeine Vernichtung oder wenigſtens Ohnmacht 
hinarbeitenden Feinde ausgeliefert iſt, erfordert die Juſammenfaſſung 
aller Rräfte des Widerſtands. Nachdem wir uns einmal endlich zu 
einem „Liein“ gegenüber Forderungen unſerer Feinde entſchloſſen haben, 
heißt es jetzt auch feſt bleiben und nicht bei der nächſten Gelegen⸗ 
heit wieder umfallen. Unſer Widerſtand gründet ſich zunächſt auf die Über⸗ 
zeugung von unſerem Recht; das Pariſer Diktat geht in weſentlichen Punkten 
über den Verſailler Vertrag hinaus, darum beſteht für uns keine Verpflichtung 
es zu erfüllen, alle die „Sanktionen“, auf gut deutſch „Erpreſſungsmaßnahmen“ 
ſind daher widerrechtlich. Aber fo wichtig es für unſere Stellung in der Welt 
ſein mag, daß uns auch das formale Recht zur Seite ſteht, ſo wenig kann 
dieſe Sicherheit allein ein Volk zum Widerſtand in ſchwerſter Not befähigen. 
Stärker wirkt ſchon die Uberzeugung, daß unſer Widerſtand Ausſicht auf 
Erfolg hat. Von Einzelheiten ſoll ganz abgeſehen werden; die eine Erwägung 
genügt: Jeder Schritt vorwärts zum wirtſchaftlichen Ruin Deutſchlands iſt 
notwendig auch ein Schritt fort von dem erhofften Milliardenſegen. Alle 
Erpreſſungsverſuche werden niemals zu dem erträumten Ziele führen, aus 
Deutſchland ungezählte Milliarden herauszuholen. Je mebr der Anebel wirkt, 
um fo magerer der Ertrag. Diefe Erkenntnis muß fich mit der Zeit durd)s 
fegen, wird dur unfere Schwäche nur aufgebalten. Uns felber aber mag 
eine Bewißbeit aufrecht halten: Schlimmer als alle Klot duch Erpreffung ift 
auf alle Sälle die Llot, wenn wir uns unterwerfen. Da wir die Sorderungen 
der Seinde doch nicht erfüllen können, würden wir nur eine @algenfrift 
gewinnen, die „Sanktionen“ müßten doch bald kommen, dann aber mit einem 
Schein des Rechts, da wir unfere Derpflichtungen nicht erfüllten. So lange 
audy jetzt die Zeit der KErpreffungen dauern möge, 43 Jahre kann fie nicht 
währen. Darum würde die Unterwerfung unfere Lot nidt mils 
dern, fondern nur verewigen. Diefe Erkenntnis wird uns felt machen. 

Aber über allen vernünftigen Erwägungen fteben für ein Volt in Liot 
morslifdhe Überzeugungen. An erfter Stelle fteht das Empfinden, daß 
die Llot eine gemeinfame ift, nicht auf einer Rlaffe laftet, eine andere 
verſchont. Yiötigenfalls muß dafür geforgt werden, daß nicht eine Schicht 
teilnahbmslos der Yiot gegenüberfteht; würdelofes Genießerleben muß unters 
bunden werden. Ylur ein einiges Volt kann Widerftand leiften, darum ift Aufs 
gabe einer vernünftigen Politik, alle die Sragen zurüdzuftellen, die trennend 
wirten, weil eine Einigung nun einmal nicht Zu erzielen ift. Das unbelümmerte 
Derfolgen der Parteiideale ift jetzt nicht am Plage. 

Aber die befte Bürgfchaft für nachhaltigen Widerftand und gegen Pets 
finten in Verzweiflung und Dumpfbeit bilden erft Jdeale, für ein Volk alfo 
gemeinfame Ideale Hat das deutfhe DPolkfolde nod?, das ift die 
bange Schidfalsfrage, die wir uns zu ftellen haben. Don den alten Gegen» 
fägen, die unfer Volt, welches nie an übertriebener Einigkeit gelitten bat, zers 
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riſſen, ſind einige ſoweit gemildert, daß ſie keine Gefahr bilden. Die deutſchen 
Stämme in Nord und Süd ſind einig darin, daß Deutſchland zuſammenbleiben 
muß. Die Konfeſſionen ſtreben nicht mehr danach, Deutſchland in zwei feind⸗ 
liche Lager zu zerſpalten. Was an ſolchen Beſtrebungen unter der Decke fort⸗ 
arbeitet, iſt nicht erfolgreich, gerade die Not ſchweißt zuſammen. Aber dafür 
iſt in den letzten Jahrzehnten ein neuer Begenfat entftanden, gewadchfen, bis 
er unſere Rraft im Kriege unterwühlte und zu der Revolution führte, die unſer 
größtes Unglück und unſere größte Schmach war. Das deutſche Volk zerfäalb 
in zwei große Gruppen, die ſozialiſtiſch⸗marriſtiſche und die 
bürgerliche. Beide ſtehen ſich mißtrauiſch gegenüber, wenn nicht gar in 
offener Feindſchaft, ihre Ideale ſind nicht dieſelben, und was der einen heilig, 
verhöhnt die andere. Dieſer Zuſtand darf nicht lange mehr dauern, wenn nicht 
Deutſchlands Rraft daran zugrunde gehen ſoll. In unſerer furchtbaren Lage 
kõnnen wir uns auseinanderſtrebende, ſich gegenſeitig lähmende Kräfte nicht 
mehr geſtatten. Gerade jetzt, wo es gilt moraliſchen Widerſtand zu leiſten bis 
zum äußerſten, muß ſich jeder ernſthafte Politiker die Frage vorlegen, ob 
Deutſchlands Widerſtandskraft durch den Marxrismus geſtärkt 
oder geſchwächt wird. Danach muß die Entſcheidung getroffen werden, 
entweder Ubergang zum ſozialiſtiſchen Syſtem oder unerbitt— 
licher Rampf gegen den Marrismus. 

Der Sozialismus ſtellt alles auf Organiſation ab, erwartet von einer 
genauen planmäßigen Regelung aller wirtſchaftlichen und ſozialen Dinge das 
Heil. Er überſieht, daß hinter jeder Organiſation die lebendige Geſinnung 
ſtehen muß, wenn anders ſie nicht zuſammenbrechen ſoll. Die Gemeinwittſcheft 
erfordert die Zurückſtellung des Eigenintereſſes hinter das Gemeinintereſſe. We 
wäre ſo verblendet zu behaupten, daß dieſe Uberwindung des Egoismus m 
deutſchen Volk der Gegenwart erreicht fei? Lichts ift aber verhängnisvoller im 
der Politik als die Derwekhflung deffen, was man wünfdt, mit 
dem, was ift. Wiangels der notwendigen Staatsgefinnung, wie fie in folder 
Steigerung bisher nocdy kein Volk aufgebradt bat, müßte die fozisliftifcd« 
GBemeinwirtfhaft zufammenbredyen, wie es ihrem Vorläufer, der Zwangss 
wirtfheft, ergangen ift. 

Die Durchführung des fozieliftifhden Spftems gefährde: 
aber die Kinzelperfönlidhleit und den freien Aufftieg. Dem 
niemand mehr kann einen freien Beruf ergreifen oder ficdh felbftändig machen, 
alfo feinen eigenen WDeg geben, fondern es gibt nur noch Angeftellte oder 
Beamte des Staates, des einzigen Arbeitgebers. Damit kommt alle Madt, 
befonders die Beftimmung der Stellung, die jeder befommt, entweder in die 
Hände weniger Vorgefetter, die alles leiten, oder in die Hand der 
Maffe, welde für jede Stellung durch Wahl den Inhaber beftimmt. *s ift 
kein Zufall, daß gewiffe Truftmagnaten dem fozialiftifhen Spftem nidht ab» 
geneigt find, weil es wenigen Männern ungeheure Macht verleiht (Ratbenau!). 
Der einzelne kanın nicht mehr fein Schidfal felbft beftimmen, um feine Selb» 
ftändigkeit ift es gefcheben. Auch praltifch untergräbt die Sozialdemolratie überall 
die Unabhängigkeit, fie ftrebt danach die lebenslängliche Anftellung der Beamten 
durch Wahl auf Zeit zu erfetgen, alle Berufe zu organifieren, d. b. jede Mienfchens 
Haffe zu Maffenverbänden zufammenzufaffen nach Art der Gewerkichaften, wos 
durch der einzelne obnmächtig wird, das Krbredht und damit die geficherte 
finanzielle und foziale Unabhängigkeit zu befeitigen, fie begunftigt die Ent⸗ 
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wicklung zum Großbetrieb, weil er mit ſeinen Maſſen die bequeme Vorſtufe 
darſtellt, während die unzähligen Rleinbetriebe ein nicht zu überwindendes 
Hindernis für die Sozialiſierung ſind. In dieſen ganzen Beſtrebungen aber 
liegt eine große Gefahr für die Widerſtandskraft unſeres Volkes; nicht 
eine Maſſe abhängiger wurzelloſer Menſchen, „Proletarier“, iſt fähig in Not 
auszuharren und gegen Erpreſſungen feſt zu bleiben, ſondern nur eine Fülle 
felbftändiger gefefteter Einzelperſönlichkeiten, die aus freiem Willen zuſammen⸗ 
halten. 

Unmittelbarer noch wirkt aber ein anderer Zug des Marrismus zerfetzend 
auf unfere Widerftandskraft: der Bedankte des Riaffentampfes. Wie 
foll denn das deutfche Dolk gefchloffen fiy zur Wehr fetzen, wenn ein großer 
Teil politifch erzogen wird in der dee, er müffe vor allem den anderen Teil 
des eigenen Volkes befämpfen? BDiefes Gemiſch von ölonomifchen Sehlfchlüffen 
und fozislen Entftellungen, von der Wiffenfchaft längft zum alten Kifen ges 
worfen, von der Praris des Lebens alltäglich als bandgreiflicher Unfinn zu 
ertennen, beberrfcht die fozialiftifh gefchulten SHirne. Gerade jetzt muß es 
abgelöft werden dur den Gedanken der Arbeitsgemeinfchaft; Unters 
nehmer, £eiter und Arbeiter können nur zufammen ein dert erhalten und 
fördern; nur gemeinfchaftlicy können fie die Pläne unferer Seinde, unfer Wirts 
fchaftsleben zu erdroffeln oder es zu beberrfchen, vereiteln. Eine von Alaffen- 
kampf träumende Arbeiterfchaft wird binnen weniger Jahre nur noch die Wahl 
baben zwifchen Verbungern oder SHaventum unter dem Joch des fremden 
Kapitalismus. 

Flicht fo deutlich ertennbar, aber in der Tiefe die Wurzeln der Widerftandss 
fraft abnagend wie ein beimlicher Wurm arbeitet die materialiftifche 
Geſchichtsauffaſſung Ks Marrismus an der Dernidhtung unferer Rroft. 
Denn aus der Lehre, daß alle großen Bewegungen der Gefchichte wirtfchaftlicher 
Art feien, des geiftige und religidfe Element aber nur bewußte, oder unbewußte 
Masterade, ift in naturgemäßer VDergröberung die Anfchauung der „Waffen“ 
geworden, das eigentli wichtige im Leben feien die Magenfragen. Wer 
kann leugnen, daß fie beim Verluft des Krieges eine Rolle gefpielt bat? Bei 
unferem Widerftand gegen feindliche rpreffung kommt aber viel darauf an, 
Sof die Überzeugung lebendig erhalten bleibt, es handelt fi) um mehr als 
Meagenfragen; fonft kann bei der erften Llot wieder fchmählicher Unterwerfungss 
geift die Oberhand gewinnen und das Volk wieder auf die erfte Lodung mit 
befferer Ernährung bereinfallen und fi Betten anlegen laffen. Die Sosials 
demolratie will aus Parteiintereffe überhaupt nichts von Gefchichte wiffen, 
ihre find all die großen Zeiten deutfcher Dergangenbeit gleichgültig oder verbaßt, 
weil in ihnen nichts vom Proletariat vorlommt, dafür defto mehr von 
Monarchen, Adel und Bürgertum; das muß dem zielbewußten Proletarier alles 
als finfteres Mittelalter voll Defpoten, Sürftentnechten und Pfaffen gefchildert 
werden. Daraus erwächft eine ganz falfche Einfhätung der neuen Zeit, Übers 
bebung tritt an Stelle der gebotenen Befcheidenbeit. Fit Ausmerzung, 
fondern Rräftigung aller gefbihtliden Krinnerungen tut 
unferem Dolte not. Denn aus dem Rüdblid in vergangene Zeiten voll 
Not und Größe können wir die Mberzeugung fhöpfen, daß Deutfchland ein 
Reht auf Beftand und Selbftändigkeit bat, daß die jetzige Unfreiheit ein Ende 
baben muß. Und wenn wir dabei von ewigen Rechten fprecdhen, fo kommen 
wir bereits auf das religiöfe Gebiet. Lichts kann uns fo kräftigen im Widers 
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ftand gegen der Seinde Willtür und Wahnwitz wie die Gewißbeit, daß es 
noch eine Madıt gibt höher als Mienfchenwilltür und swahnwit, weldye die 
Dberbebung an Völkern ftraft und ausgleidht. Die Sozialdemolratie aber bes 
tradhtet Religion als „Privatfadhe”, d. b. als etwas für die Allgemeinbeit 
gleichgültiges, und bekämpft, wo fie zur Serrfdhaft kommt, religiöfe Unter- 
weifung und Rircdyentum, das doch nun einmal die überwiegende Organifation 
auf religiöfem &ebiete darftell. Sie verfhüttet auch bier wieder Quellen 
unferer Rraft, obne neue erfchließen zu können. 

Schlieglidh wendet fie fih gegen den Gedanken des Dollstums und 
der Llation, von zwei Ausgangspunlten aus, einmal, indem fie durdy den 
Blaffentampf das Volk in zwei Teile zerreißt, fodann indem fie die inters 
nationgle Derbindung über die Völkergrenze bimweg betreibt. VOas dabei berauss 
kommt, ift der Ruf „Proletarier aller Länder, vereinigt Euch“, die Ablehnung 
der Bemeinfchaft mit den Pollsgenoffen, die nicht Proletarier find — die follen 
niedergelämpft werden —, die Anbahnung der Bemeinfdhaft mit Rlaffengenoffen 
gleicyviel weldyen Volkes. Das ift die bewußte Leugnung jeder Voltsgemeins 
fhaft als des wichtigftien Bandes, das Menſchen zuſammenfaßt. Es iſt 
theoretifch verfehlt, weil es die Zufammenfaffung im weiteren Rreife erftrebt, 
den engeren Breis, von dem auszugeben ift, fprengen will, während die 
nstürlide Entwidlung von innen nad außen gebt. Es ift praktifch febls 
gefhlagen, indem 1918 dem deutfchen „Proletariat”, als es die WDehrs 
lofigteit BDeutfchlands erreichte, niemand auf der Welt folgte, die Sozials 
Semoflratie aller Länder fidy böchftens mit papierenen Proteften gegen den 
Derfailler Vertrag begnügte. Flicht ein Arbeiter in allen Ländern de 
Entente oder Vleutraln bat auh nur einen Tag geftreilt, um da 
dSeutfhen Sozialiften zu Hilfe zu fbommen, als fie den Stiefelabis 
der weftlihen Demoltatien zu fpüren belamen. Denn trogdem die Sozial 
demokratie die Kinheit des eigenen Volkes mißachtet und der Utopie einer Ge 
meinfchaft aller Proletarier der Welt weiter nadyläuft, fo zeugt das von unbeils 
barer Spalsftarrigkeit oder von unbelehrbarer Dummbeit. Ein verbängnisvoller 
Jertum aber wäre es, wenn man meinte, mit einer foldyen Geiftesrichtung 
zufammen könne man den Widerftand des deutfchen Volles gegen die feind» 
lichen Erpreffungen erfolgreich geftalten. Die unentbebrliche Dorausfegung für 
jede Rraft im Widerftand ift das allgemeine Gefühl eine Klation zu fein, d. b. 
eine Schidfalsgemeinfchaft zu bilden, in die wir durdy unfere Geburt 
bineingeftellt find und der wir notwendig angehören. Aus der Schidkfalss 
gemeinfchaft muß dann die Bemeinfhaft des Denkens, Süblens und 
Mollens erwahfen, weldhe die befreiende Tat erzeugt. Wer die 
Gemeinfhaft leugnet, madbt das Volt unfähig 3u handeln und 
suszubarren, lähmt den Willen zum Widerftand, zur Selbftbebauptung, und 
vernichtet die Kraft dazu. 

Mag man dem Maearriemus Jdeale zubilligen, in unferer Lage ift er nur 
verderblih. Wenn wir alle ihm uns zuwenden wollten, das Bpfer wäre vers 
geblih, wir würden nur den lintergang unferes VDoltes herbeiführen. Der 
umgelebrte Weg verfpriht Rettung, der geiftige Rampf mit dem 
Marrismus, feine Ausrottung in den SHirnen und Herzen der Deutfdyen. 
Erft wenn er wieder fo bedeutungslos geworden ift wie vor 50 Jahren, wenn 
fi die Millionen, die jet von ihm beberrfcht werden, von ibm befreit baben, 
ift der Weg aufwärts für Deutfchland gefichert. Die Schwere unferer Aufr 
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gebe liegt eben darin, daß wir einen doppelten Befreiungstampf zu führen 
haben, gegen den Marrismus und gegen unfere Seinde, und daß wir den einen 
nicht obne den anderen gewinnen können. Aber während uns bei dem einen 
unfere Hände vielfach gefeffelt find, können wir "gegen den Marrismus alles 
aufbieten, was in uns ftedt an Wiffen, Wollen und an Liebe zu unferem 
deutfchen Volke. Der Anfang aber muß die Erkenntnis fein, daß der Marrismus 
mit all feinen Verzweigungen die größte Befebr für unfer Volk ift. 


„Hermann Meile. 


(Einem für viele.) 


Dieweil ein Volt das lingebeuerfte erlebte, 

Dier endlos lange Jahre durdy, 

Ans — geſchlagen zwiſchen Erde, Hoͤll' und Sind ſchwebte, 
— Sechs endlos lange Jahre durch! — 

Tät man ſich klüglich abſeits halten 

Und moͤcht nun gar als Führer walten 

„Aus der Verworrenbeit der Zeit!“ 


Man fhreibt und ruft: „Euch bilft allein das Leid! ’ 
Hur auf fidy felbft zurüdgebogne Einfamkeit!“') 

Man fchmeichelt fi), man hab das Fi gefunden, 

Und Deutfdhland müff’ nun alfobald gefunden: 

Im übrigen fei jedes nody und alles — „bübfchy” egal! 


Was frägt Herr Heffe audy, gar weit vom Schuß, im SDesElnN, 
Meltferne jedem Übelftand, 

Nach unfrer Qual? 

Was frommen beut nody platte Selbftverftändlichkeiten, 

Dem Ylurs Derftand entfprungne Auch s Wabrbeiten ? 

Was fafelt uns der Sremde — bör ih reht? — vom Leid?! 

Wer nidyt mit uns geleert den QDualentrug, 

Wes Herze nicht voll Blut an unfrer Seite fchlug, 

Wer beute nody da drüben ftebt, 

Zu ernten, wo er nidht gefät, 

Wer beut nody literatenbaft 

Sich widhtig nimmt und plapperbaft 

Um ganz Europen liebend fid) bemübt,?) 
Dieweil in Deutſchland Hoͤllenchaos ſpruͤht, 
Der ftebt uns Echten weltenweit! 

Und wär wie Solon er gefdheit, 

Seblt ibm nur eine — Rleinigkeit! 

Wie nenn idye gleidy $ 

Fun denn: Befugnis der — 
PS —— | Ä 
RS. Hans Shumann. 


N) Dal. Zaratbuftrae Wiederkehr, ein Wort an die deutfche Jugend. 
7) Dgl. Sinclirshefle, Demian und Rlingfors legter Sommer. 
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Die Viationalifierung des Bantwefens.” 


Don Dr. Paul Tafel, München. 


s wid neuerdings vielfach der Bedanle erörtert, das Bankwefen zu ver: 

flastlihen, dem Staat ein Rreditmonopol zu übertragen, — und 
zwar entftammt diefer Sozielifierungsvorfchlag nicht, wie man erwarten follte, 
der Rüftlammer marriftifcher Weisheit, fondern der deutſchſozialen Wirtſchafts⸗ 
auffaffung derer, die politifh auf der Äußeren Rechten fteben.2) Die Sozials 
demokratie bat fidy bezeichnenderweife über die Srage der Soszialifierung der 
Banken, defer Grundpfeiler der privatlapitaliftifchen Wirtfchaftsform, ftets 
in tiefes Schweigen gebüllt, — eine Tatfacdye, die für fih allein fon genügen 
follte, die Maffen darüber aufzullären, daß der Marrfche Sozialismus und feine 
Steigerung, der Rommunismus, durchaus nicht das Ziel verfolgt, eine gerechte 
Verteilung des Reichtume herbeizuführen, fondern im Gegenteil den Reichtum 
der Döller in den Händen einer notwendigerweife immer Heiner woerdenden 
Gruppe von internationalen, infonderheit jüdifchen, Sinanzleuten zu vereinigen, 
— denn foldies ıft der folgerihtige Entwidlungsgang der Zufammenfchluß: 
bewegung im Bantwefen aller Länder. 

Der DVorfhlag des flaatlihen Banktmonopols wird richtigerweife damit 
begründet, daß heutzutage, im Zeitalter des ganz auf Rredit aufgebauten Wirt 
fchaftsvertehre, weder der Heine Sparer noch der Gefhhäftsmann noch ber 
Staat der faft täglichen Zubilfenahme der Dienfte irgendeiner Bank oder Banken⸗ 
gruppe entraten kann, daß alfo die Banlten gemeinnügige Einrichtungen fas 
follten, wie es die ftaatlihe Poft und Kifenbahn, die gemeindlichen Spartche 
oder, in engerem Rahmen, die beruflichen Benoffenfchaftsbanten tatfächlich fa. 
De Einzene foll ja feine Erfparniffe nice im Strumpf aufbewahren, fonden 
fie Jemandem zur Verfügung ftellen, der Geld fucht, um es zu wertfchaffenden 
Zweden verwenden zu können. Da er nun diefen Jemand nicht kennt, fo gibt 
ea fein Geld zur Bank. Aber auch der Rapitalbedürftige ift der WMübe des 
Sucdens entboben, er wendet fich gleichfalls an Se Bank, und fo wird dieft 
zur Öffentlichen VDermittlerin zwifchen Unbelannten, die Rapital anbieten und 
nachfragen. Auf diefe WDeife wird zwar dem Sparer gegen früher, wo Bar: 
Ichensgefchäfte unmittelbar von Mann zu Mann erfolgten, eine erhöhte Sicher 
beit geboten, denn „die GBefamtheit der Bankkunden, die Kredit nehmen, baftet 
der Befamtbeit der Banktunden, die Rredit geben”; aber der Bant wird dadurd 
ein Honopol in die Hand gedrüdt, nämlidh das Zinsmonopol, indem di 
Bant felbftherrlicy beftimmt, wieviel der Kreditnehmer als Vergütung für das 
ibm gewährte Darleben zu zablen bat und wieviel der Rreditgeber dafür, daß 
er feine Erfparniffe der Wigemeinheit zur Verfügung geftellt bat, als Vergütung 
erhält.) Hauptfählidh Siefer Puntt, diefe private Monopolftellung der Banten, 
widerfpricht der gemeinwirtfchaftlidden Auffaffung, — ebenfo wie der Limftans, 
daß die Bank aus ihrer Öffentlichen Dermittlertätigkeit einen Gewinn erzielt, 
der in private Tafchen fließt, und der dadurch entfteht, daß der kreditnehmende 
Banktunde einen höheren Zins zu entrichten bat als der Areditgebende, der 
Sparer, erhält. Diefer Bewinn der Banlinhaber, der fich jährlich insgefamt 

1) Als Sonderdrud erfdyienen. Kinzelpreis: so Pf, ab 10 Stud je 70 Pf., ab 
100 Stüd je 50 Pf., ab 1000 Stüd je 40 Pf. 

9) Dgl. insbefondere: Dr. SchmidtsBibichenfels, Das zutünftige Vollss und Welt 


wirtfchaftsipftem. PolitifcyeAntbropologifdhe Wionatefchrift, 1921. 
*») Dr. Georg Schmidt, Rredit und Zins. Leipzig 1910. 
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auf vide Millionen GBoldmart beläuft, wirkt wie eine durdh die Geſamtheit 
der Banlten von der Dolksgefamtbeit erhobene Steuer, denn er muß lettten Endes 
vom Derbrauder der Waren bezahlt werden, die mit Hilfe der geliehenen Spars 
gelder erzeugt worden find. Daß der Zins, den der Rreditnehmer dem Aredits 
geber zu entrichten bat, ebenfo wirkt, wird zugegeben; dies ift aber eine vollss 
woirtfchaftlidhe Llotwendigleit. Geld bedeutet ja nichts anderes, als eine Des 
fheinigung für geleiftete Arbeit und als ein Sorderungsrecht auf die Gegen 
leiftung anderer. Der von diefem Sorderungsrecht keinen Gebrauch macht (die 
ibm zuftehenden Waren alfo nicht verzehrt), fondern es anderen zum Zwed 
der Schaffung neuer Werte leihiweife überläßt, kann für diefen der Allgemeinheit 
geeifteten Dienft — folange das Zeitalter der unbegrenzten Selbftlofigleit und 
Llächftenliebe noch nicht angebrochen ift — eine Dergütung beanfpruchen. Ents 
fiele diefe Vergütung, der Zins, fo würde heutzutage, angefichts der Werts 
unbeftändigkeit des Geldes, kein Mienfch mehr fparen, und der auf Rredit, d. h. 
Der Spartätigleit, berubende Kreislauf der Bütererzeugung und des Büters 
verbraudhe müßte unverzüglich zum Stillftand fommen. Der fpringende Puntt 
ft: Die Steuer, die als Zins auf Spargelder der Doltsgefamtbeit auferlegt wird, 
Eommt allen, der Bantgewinn nur einer Beinen Minderheit zugute. Kine 
ſchaͤdliche Wirkung, die in einer ungleichen VDermögensverteilung und einer 
fteigenden Wderenverteuerung zum Ausdrud kommt, tritt nur dadurch ein, daß 
De Zinsverpflichtung in alle Ewigleit woeiterläuft, ftatt zu einem beftimmten 
im Voraus vereinbarten oder gefetlich feftgelegten Zeitpunkt zu erlöfchen. 

Ein Gekhäftemann übernimmt von einer Sabrit einen Poften Waren 
gegen Rredit, indem er einen dreimonatigen Wecfel akzeptiert. Diefe Stift 
braucht er, um die Waren abzufetzen und das Geld dafür einzukaffieren. Der 
Sabritant andererfeits braucht das Geld fofort, um feine Robftoffes und Des 
triebsmittelbeftände auffrifchen und feine Angeftellten entlohnen zu können. Er 
verkauft alfo den Wedel an feine Banl. Diefe bezahlt ibm aber nicht den 
vollen Betrag, fondern kürzt ihn um den jeweiligen Distontfat. Auch diefer 
Banltgewinn bat die Wirkung einer für private Rechnung vom VDerbraudyer 
eebobenen Steuer. Die Wechfeldistontierung wird alfo von feiten der Bank 
dem Sabritanten gegenüber als ein Entgegenlommen aufgefaßt, das zu Ans 
rechnung einer Vergütung beredtigt. In Wirklichkeit erfüllt der Sabrilant 
der Allgemeinheit gegenüber lediglich feine Pflicht als Gütererzeuger und Arbeits 
geber, alfo hätte auch die Allgemeinheit die Pflicht, dem Sabrikanten für die 
ihr von ihm zur Verfügung geftellten Waren fofort zu feinem Geld zu vers 
helfen und zwar ohne Abzug.!) 

Der Staat endlich, der zu gemeinnügigen Zweden Geld braucht — die 
Aufwendungen eines geordneten Staates find immer gemeinnügig —, 
beauftragt eine Bank oder Banlengruppe mit der Unterbringung feiner Anleibe. 
Auch biebei berechnet die Bank eine Vergütung, indem fie den Emiſſionskurs, 
wenn au nur um Bruchteile eines Aundertftels, über den mit dem Staat 
vereinbarten Rurs binauffest. Sür diefen Gewinn bat gleichfalls der Vers 
braucher bzw. der Steuerzabler aufzulommen. 

Eine voltswirtfchhaftlicdhe Flotwendigkeit find diefe die Derweltunges- 
often weit überfteigenden Bantgewinne nicht. Mit der an fich nicht beftreits 

2) Auf diefen Punkt weift audy Bendiren (WDefen des Geldes, Leipzig 1918) bin, 
jedsody ohne die Schlußfolgerung zu ziehen, daß der Wedhfeldistont in feiner heutigen Sorm 
vom gemeinwirtfchaftlidhen Standpuntt aus nicht zu rechtfertigen ift. 
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baren Tatfadye, daß durch die Einrichtung der Bank als Dermittierin des öffents 
lichen Breditvertehrs das Wöagnis des einzelnen Sparers vermindert wird, läßt 
fih die DBeredhtigung Ss DBanltgewinns allein nicht begründen. Ein ftaats 
liches ZRreditmonopol würde eine ungleidy beffere Sicdyerhbeit bieten als das 
jetzt beftebende private. Ebenfo ift die Behauptung nicht ftichheltig, die Kin 
richtung des Wechfeldistonts diene in erfter Linie dazu, den Unternebmungsgeift 
zu zügeln oder anzufeuern oder (durdy eine Erhöhung des BDistontfatzes) Fremde 
Guthaben zu bewegen, im £ande zu bleiben. Diefe Regelung verfagt völlig in 
Beiten tiefgebender Arifen, wie beifpieleweife heute, und läßt fich überdies mit 
anderen Mitteln, die zu erörtern bier zu weit führen würde, viel wirkfamer 
bewerflitelligen. 

Lady diefen Barlegungen muß man denen wohl zuftimmen, die fordern, 
daß die Banken in gemeinwirtfchaftlidde vom Staat verwaltete Anftalten vers 
wandelt werden, deren Bewinne, falls fie überhaupt beibehalten werden, in 
die Baffen des Staates wandern und fomit wiederum der VDoltsgefamtheit, 
nicht einigen wenigen Banlinbabern, zugute kommen. 

Hetürli bat man dabei ein geordnetes Staatsweien im Auge Wie 
aber, wenn Leute wie Erzberger und Scheidemann das Heft in der Sand 
baben? Wenn die Staatsregierung nicht das Dollswohl im Auge bat, fondern 
aus international gerichteten BDuntelmännern beftebt, die teils bewußt, teils 
unbewußt die Befchäfte ausländifcher Sinanzgreößen beforgen? BRommt einem 
nicht das GBrufeln an, wenn man bedenkt, wie die Liovemberleute und ibe 
Amtsnachfolger mit den Krfparniffen des deutfchen Volkes verfahren wären, 
wenn diefe ausfchließlih in ftastlichen Banten gerubt bätten? 

Dazu kommt noch eines. Mit einem verftaatlichten Banktwefen ıft mit 
nur einer an fi unfähigen oder ihrem eigentlichen WDefen nach unfozicle 
Regierung ein ungebeueres Machtmittel an die Hand gegeben, fondern aub 
einem überlegenen Seind. Es genügt, auf diefe verbängnisvollen Möglichkeiten 
binzuweifen; fie bedürfen keiner weiteren Ausführung. 

Den Befürwortern eines ftaatlidhen Bantmonopols fteht eine andere Gruppe 
gegenüber, die zwar gleichfalls die Umwandlung der privsatlapitaliftifchen 
Wirtfchaftsorönung in eine gemeinktapitaliftifdye anftrebt, aber jede Art von 
Staatsmonopol ablehnt. Der Staat ift nur die unperfönlicye, wefenbafte Dars 
ftellung des Dollsganzen, ein Begriff, ein bandlicher Liame. Rörperlich, fichts 
ber, greifbar find nur die Regierung, die DBerufsftände, die einzelnen Haus⸗ 
baltungen, 8. 5b. Gruppen von WMenfcdyen mit beftimmten BDafeinszweden und 
Aufgaben innerhalb und zugunften der Pollsgemeinfcheft, mit beftimmten Bes 
ziehungen und Abbängigkeitsverbältniffen untereinander und zum Ganzen. Der 
fozialiftifhe Staat der Gegenwart ift ein Beamtenftaat, wie es auch der 
foziale Staat Stiedrihes des Großen gewefen ift. In diefem Staat ift die 
Regierung der ftärkfte alles überragende Teil; der freien Betätigung der Berufes 
ftände oder gar des Kinzelnen ift wenig Raum gelaffen. Aber während der 
friderizianifche Staat eine gewaltige Rraft ausftrömte, die wir beute nod 
fühlen, — weil er auf geiftiger Grundlage rubte, nämlid auf dem boben 
fozisln Sinn des Serrfchers und auf dem Geift der Unterordnung und der 
Pflichttreue, der die Beamtenfchaft und alle Dolktsfchichten erfüllte, — ıft der 
fozialiftifhe Staat ein Körper ohne Beift und Seele, und darum ohne Zukunft. 
Derfelbe Linterfchied beftebt zwifchen dem altpreußifchen Beamtentum und dem 
heutigen republilanifchen. Licht jeder kann Rünftler, nicht jeder Beamter fein. 
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Beide Berufe erfordern ſowohl Talent als tuͤchtige Schulung. Der große 
Koͤnig erzog ſeine Beamten, — wenn noͤtig mit dem Stock, — und wer nichts 
taugte, wurde zum Teufel gejagt. Auch bezuͤglich der Jahl der Beamten 
herrſchte groͤßte Sparſamkeit. Das neugeſchaffene Beamtenheer von heute 
ermangelt ſowohl der Eignung wie der Schulung wie des ſtrengen Geiſtes 
der Pflichterfuͤllung, oft ſogar der inneren Sauberkeit. Es fuͤhlt ſich nicht als 
Diener der Volksgemeinſchaft. Es iſt nichts als eine begeiſterungsloſe Soͤldner⸗ 
truppe, die auseinanderlaͤuft, ſobald der Sold gekuͤrzt wird. Es ſind Partei⸗ 
gaͤnger, die auf Roſten des Volks leben. Es wird lange dauern, bis dieſe 
„Errungenſchaft“ der Revolution wieder ausgemerzt und bis die Reſte des 
zwar etwas weltfremden, aber ſittlich hochſtehenden Beamtentums der Vor⸗ 
kriegszeit durch tauglichen Nachwuchs ergaͤnzt ſind. 

Schon aus dieſem Grunde verbietet ſich die Ausdehnung ſtaatsbeamtlicher 
Taͤtigkeit auf wirtſchaftliche Gebiete. Dazu kommen noch andere Gruͤnde. Der 
Einrichtung ſtaatlicher Banken, Manufakturen, Domaͤnen und Bergwerke im 
alten Preußen lagen in erfter Linie fiskalifche, bei den Manufalturen zum Teil 
auch kulturpolitifche und erzieberifche, bei den ftaatlidhen GBetreidefpeichern volles 
bausbhälterifche und militärifche Erwägungen zugrunde. Uns intereffieren bier 
nur die fiskalifchen Gefichtspuntte. Das Steuerweien wear damals noch wenig 
entwidelt, Handel und Gewerbe vermochten fiy von den VDerbeerungen des 
Dreißigjährigen Rrieges nur langfam zu erholen, auf den flachen Lande berrfchte, 
infolge der ftändigen Rnappbeit an vollwertigen Umlaufsmitteln, vielfach der 
unmittelbare Taufchverkehr. Es gab fhlechterdings kein anderes Mittel, die 
durch die fehlefifchen Rriege zerrütteten Staatsfinanzen wieder in Ordnung zu 
bringen, als die ftaatlichen Migenbetriebe. Die ungebeueren Geldbedürfniffe 
eines neuzeitlichen Staats, — von den Wirkungen des Kriegs ganz abgefeben, — 
ftatt durch Steuern bauptfählid aus dem Krtrag ftaatlicher Betriebe deden 
3u wollen, diefer GBrundgedante der Sosialifierungstheorie konnte nur den 
. Jergängen Marrfcher Dentweife entftammen. Aucd diefe Theorie war, wie 
alle übrigen der fozialiftifchen Bedantenwelt, zu wenig durchdacht. (Oder war 
fie es vielleicht doc, nur daß der wahre Zwed ein anderer war?) Sie beruht, 
auch wenn fie wirHich ehrlich gemeint war, auf einer Derkennung des Wefens 
des Geldes und des Güteraustaufches. 

Denn Geld eine Ware wäre, wie die fozieliftifhen Volklswirtfchaftler 
behaupten, fo könnte der Staat allerdings nichts befferes tun, als möglicdhft 
vide Banknotenfabriten einzurichten. Der Güteraustaufch ift vom Geld ganz 
unabhängig; er vollzieht fi au ohne diefes. Das Geld dient lediglich als 
bequemer Wertmaßftab und als Dermittler des Güteraustaufches, wobei 
es aber durchaus keinen eigenen Wert zu haben braucht, fo wenig wie die le 
im Vergleich zu dem Ballen Tuch, der damit gemeffen wird, einen Wert bat. 
Ob das Beld aus Gold oder Kifenbledh oder aus Papier bergeftellt wird, ift 
völlig gleichgültig. Der Umfang des Güteraustaufches ift allein abhängig von 
der Wienge: der Bodenfchätze, von den Flaturkräften und von der menfchlichen 
Arbeit, denn auch das Erz, das in der Erde rubt, ift wertlos, folange nicht 
der Menfby binzutritt mit feinem Verftand, feiner Mustellraft und feinem 
Sandwerlszeug, um das rz zutage zu fördern und in Ware zu verwandeln. 
Eine Ware ift ftets das Ergebnis menfchlicher Arbeitstätigkeit, und das Geld 
ift deren Wertanzeiger und bildlihe Darftellung. Wäre die Grundlage unjerer 
Währung nicht, wie es ärrtümlicherweife der Sell ift, eine Gewichtseinheit 
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Gold, fondern etwa die ftündlicye Arbeitsleiftung und der dafür gezahlte In | 
beifpielsweife eines Bergarbeiters, und würde ftets nur fo viel Geld in Umkıf 
gelegt als neue Waren zu Verkauf geftellt werden, fo viel &eld eingezogen, 
als Waren verzehrt werden, fo würde in einem Staat mit wohlgeordntter 
Bddwirtfchaft die Wienge der zu einem beftimmten Zeitpuntt in Umkı 
befindlichen WWertzeichen genau die Hlenge der von der Voltegefamtbit gr 
lafteten Arbeit wiederfpiegeln. 

Da alfo der nationale Reichtum nidyt vom Geld, fondern von der Arket 
abhängig ift, und fomit nur durdy Steigerung der Arbeit vermehrt wen | 
kann, fo kommt es darauf an, die nationale Arbeit fo wirtfhaftlich zu geftalten, 
daß die böchftmöglichen Werte, nach HMienge und Büte der erzeugten Wort, 
dabei beraustommen. Daß die fozialiftifche Methode — möglichft viele Stasts 
betriebe und möglichft kurze Arbeitszeit — nicht zu diefem Ziel führt, begreift 
jeder, der die heutigen Zuftände mit offenen Augen und nicht durdy rotgefärt 
Brillengläfer betrachtet. 

Die ungeordnete Wirtfchaftsordnung nach englifchsliberalem Mufter, db | 
die Wirtfchaftsordönung der Vorkriegszeit, bietet gleichfalls kein Mittel zw 
‚ Erreichung der nationalen AJöchflleiftung, denn der uneingefehräntte Wdettbewei, 
der ftändige Kampf aller gegen alle, zwingt wohl den Einzelnen, aus Grin 
der Selbfterhaltung, dauernd fein DBeftes zu leiften, vernichtet aber ftändig & | 
große Zahl von Kriftenzen, nämlich diejenigen, die fich in den Ringen wm 
Dafein als die Schwächeren erwiefen haben. In großem Stil ift diefes Wir 
fchaftsfyftem eine unausgefetzte Aufeinanderfolge von Rrifen, ein Wechfel m 
Hochlonjunttur und Stillftand, von Perioden fieberhafter Tätigkeit und he 
Löhne und foldien mit Abfagmangel und Arbeitslofigkeit. in fprunghei® 
Anwachfen des nationalen Reichtums, aber gleichzeitig ein ungebeuerer Vo 
brauch an Llerventraft, eine Dafeinsweife, die auf die Dauer kein Volk ertteg! 
kann. Sie führt unabwendbar — englifhher Weltanfhauung entfpredhend - 
zu einer Willtücherrfchaft der Stärkften und zu einer höchft ungefunden Old 
gewichtslage: auf der einen Seite eine Meine Zahl von unermeßlic Rede 
auf der anderen ein Maffenbeer von nerode überreizten, mebr oder wenig 
mittellofen Arbeitstieren. Die naturnotwendige Solge ift eine alle arbeitm® 
DVolkskreife erfaffende Unzufriedenheit, die in den unteren Schichten zu gefahr 
Srohender Bärung wird und von gewiffenlofen Hetzern leicht zur Aero 
umftürzlerifher Bewegungen ausgenutt werden kann. Llur auf dem 
ds Wirtfchaftsliberalismus konnten die Marrfchen JIrriehren KVurzel faſa 
und ihre giftigen, volksentzweienden Bluͤten treiben. 

Hier fezen nun die Vorfchläge der obenerwähnten Sozialpolitikr M 
Sie wollen den verlorenen Bleichgewichtszuftand wiederberftellen und 3U8 
die völkifche Arbeitstätigkeit auf das Hoͤchſtmaß der Leiſtungsmoͤglichkeit bring"; 
indem fie die duch den Liberalismus zerftörte natürliche Bliederung M 
Volkes in Berufsftände zu neuem Leben erweden. Auf die Einzelbeiten 
auf demolratifcher (im deutfchen Sinn) Grundlage aufgebauten —A 
und Wirtſchaftsordnung kann hier nicht naͤher eingegangen werden.!) 
handelt ſich im weſentlichen um die Vereinigung aller Werktaͤtigen gleichen 
Berufs oder gleichen Gewerbes — der Arbeitgeber ſowohl wie der Arbden 
nehmer — in großen Gewerkſchaften. Dieſe gemeinwirtſchaftlichen Gelbſ 
verwaltungskoͤrper vereinigen in ſich alle Eigenſchaften einer Zandwerkerzunſt 

„Hl ') Ogl. Tafel, Das neue Deutfchland, Hlündyen 1921. 
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oder KRaufmannsgilde, eines neuzeitlihen Wöohlfahrtsvereins mit eigenen Sürs 
forgeanftalten, Büchereien und Sadfchulen; einer Broßeinlaufss und Verlaufss 
genoffenfchaft, die die erforderliden Robftoffe und Betriebsmittel im Großen 
eintauft und die erzeugten Güter unter Ausfchaltung des warenverteuernden 
Groß» und Zwifchenhandels auf dem kürzeften und billigften Wege durch Ders 
mittlung des ZBleinhandels an den Verbraucher bringt. BDiefe neuzeitlichen 
Zünfte regeln die Preisbildung und den Abfag der Waren nach Art der 
deutfchen Bartelle; fie bringen audy die GBütererzeugung felbft auf den böchfts 
möglichen wirtfchaftlichstechnifchen GBütegrad, ganz nach dem Muſter der 
«merilanifchen Trufts, mit dem Unterfchiede jedoch, daß fie ihre Mionopols 
ftellung nicht, wie die Trufts, zur Bereicherung einer Meinen Gruppe von 
Sinanzleuten mißbrauchen, die ihnen verfaffungsmäßig übertragene wirtfchafts 
liche Macht dient vielmehr ausfchlieglich der Mehrung des Woblftandes Aller. 
Sie find gemeinwirtfchaftlicdhe Organe des Staates und unterfteben in bezug 
auf Lohnpolitik, Preiss und GBewinnbildung der Aufficht der Regierung als 
der Dertreterin der Dollsgemeinfhaft. Sie haben aus ihrem Reinertrag einen 
Teil an den Staat abzuführen, wodurd diefem ein Mittel an die Hand gegeben 
wird, dus beute fo verwidedte Steuerfpftem zu vereinfachen, fowie auf den 
GBüterverbraud und die Spartätigleit (Rapitalbildung) der Bevslkerung regelnd 
einzuwirlen. | 

Der Gedante drängt fi) von felbft auf, diefen beruflichen Bewerlfchaften, 
3u deren Bildung die Baufteine in der Sorm von Berufsperbänden fowohl 
der Arbeitgeber wie der Arbeitnehmer, Genoffenfchaften, Innungen, Bartellen 
bereits in großer Zahl vorhanden find, auch die felbftändige Handhabung des 
Breditweiens zu übertragen. 

Schon vor dem Kriege ‚bat Otto Jeidels in einer Schrift, betitelt „Das 
Verhältnis der deutfchen Großbanken zur Induftrie mit befonderer Berüuds 
fihtigung der Eifeninduftrie” (Staates und fozialwiffenfchaftliche Sorfyungen, 

 Mündyen und feipzig 1913) die engen Beziehungen zwifchen einer Banl und 
einer gewerblichen Unternehmung. beleuchtet.!) 


1) „Die Interefien der großen Allgemeinbeit leiden, dagegen werden denjenigen Häufern, 
bei denen fid größere Geldmittel konzentrieren, neue Gewinnquellen eröffnet ........ 

„Die Betradhtung des induftriellen Bantgefhäfts und feiner technifchen Erfordernifle 
führt zu einem doppelten Ergebnis: 

I. Im Intereffe der Sicherheit, der Rentabilität und der Dauerbaftigleit eines Rredits 
inftituts, das feine Tätigkeit mebr oder weniger dem . gewerblidyen Leben widmet, liegt 
es, fämtliche Rreditgefchäfte einer induftriellen Unternehmung, von ihrer Entftebung bis zu 
ihrer Auflöfung zu beforgen. 

2. Das fchließt eine immer enger werdende Verbindung von Bank und Induftries 
unternebmung ein, wobei fidy zwei Tendenzen feftftellen laffen: die eine, den Vertebr eines 
Induftrieunternebmens auf eine Bank zu befchränten, wobei ihr in der Konkurrenz mit den 
anderen Banken die innere Dertnüpfung der einzelnen Bantgefchäfte mebr und mebr zum 
Biege verbilft; und die andere, aus dem Rontolorrentgefhäft immer mebr den Angelpuntt 
des gefamten Befchäftsvertebrs von Bank und Induftrie zu madyen. Man kann es fo auss 
druden: alle Gefchäfte der Bank mit einem induftriellen Runden werden zu einer Zinbeit, 
deren Wefen weniger durdy die einzelnen GBefchäfte als durdy die Perfon des Runden bes 
ftimmt wird, woraus fidh die enge Verbindung zwiſchen Bank und Induftrie obne weiteres 
ergibt. Sur ein foldy enges Lie zufammenbängender GBefcdyäfte ift aber eine beftimmte 
Gattung von Rreditinftituten nötig, die über genügende Rapitaltraft, über eine im Inland 
und Ausland weitverzweigte Organifation mit der Spige am Mauptbörfenplat des Landes 
verfügt und gleichzeitig tief genug im Wirtfchaftsleben wurzelt. Dieſe Notwendigkeit 
madıt die fogenannte Broßbant — deren es in Deutfchland feche or — den Banliers 
und Meinen Banken, den Provinzbanten und den großen Banten 2. Ranges, den Mittels 


. 
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Aus der großen Zahl von gewerblichen Unternehmungen und der im 
Vergleich damit außerordentlidy geringen — und vermöge der Zufammenfchlußs 
bewegung im DBantwefen immer geringer werdenden — Zahl von Banlın 
ergibt fi ganz von felbft, daß eine Bank eine ganze Neibe von Unters 
nebmungen zu ihren Runden zählt, — auch foldhye, die fich gegenfeitig be= 
kämpfen, — und daß fie vermöge ihrer Macheftellung und ihres bis in die 
tiefften Wintel dringenden Einblids in den Gefchäftsgang einer Sirma es 
ganz in der Aand bat, beftimmte Runden zu bevorzugen, ihnen Zenntniffe 
3ulommen zu laffen, die fie auf anderem Wege nicht erhalten könnten, je, 
wenn es dem Intereffe der Bank entfpricht, einen fchwächeren Runden zugrunde 
3u richten. 

So bat fi der deutfhe Broßbantenring allmählich zum Beberrfcyer der 
©ütererzeugung und Güterverteilung, mit einem Wort: des gefamten Wirts 
fdhaftslebens emporgefhwungen, und von der vielgerühmten Selbftändigkeit 
der Unternehmer ift nicht mehr allzuviel übrig geblieben. Solange die £eiter 
Ser Großbanken deutfche Männer find, mit großen wirtfchaftlichen und techs 
nifhen Zenntniffen, mit fiaatsmännifhen Blid und einem boben Maß von 
Gemeinfinn, alfo dem Beftreben, den WDohlftand der Filation zu beben, ihre 
bandelspolitifhe Weltftellung zu ftärten, fo Eönnte man fidy mit diefer Art 
von wirtfchaftlicher Oberleitung allenfalls abfinden, wenn audy mandye dringende 
gefellfchaftspolitifche Stage, wie beifpielsweife die einer gleichmäßigeren Vers 
teilung des Eintommens, damit noch nicht gelöft if. Wenn aber diefe oberfte 
Leitung von Männern ausgeübt wird, die diefen Anforderungen nicht ents 
fprechen, die lediglich ihren perfönlichen Gewinn im Auge baben und denen 
das Doltswohl glächgültig ift, die nicht national, fondern vermöge ihrer teils 
gefhäftlichen, teils raffifchen Beziehungen zu den Großbantenringen in £ondon, 
Paris und Kiew Port volltommen international gerichtet find, dann kann man 
nur mit fchwerfter Sorge unferer wirtfchaftlidhen und politifchen Zukunft 
entgegenbliden. Daß die enge Verbindung zwifchen Banktwefen und Jnduftrie 
aud die Beberrfchung der inneren und dußeren Politif eines Landes mit fich 
dringt, weiß jeder, der die Gefchichte Srankreiche, der Vereinigten Staaten, 
und audy Englands, im Lauf der letzten Jahrzehnte genauer verfolgt bat. Das 
Mittel zu diefer Serrfchaft ft belanntlich der Parlamentarismus, und dieſer 
iſt ja durch den Umſturz nun auch in Deutſchland zur Tatſache geworden. 

Die Banken ſollen nicht die Herten, ſondern die Gehilfen der Guͤter⸗ 
erzeugung ſein. Und wie dieſe den Zweck hat, den inlaͤndiſchen Bedarf zu 
befriedigen, allen Volksgenoſſen ein auskoͤmmliches Daſein zu gewaͤhren und 
uͤber den heimiſchen Bedarf hinaus Waren fuͤr den Weltmarkt zu liefern und 
durch den ſo erzielten Gewinn das nationale Geſamtvermoͤgen zu mehren, ſo 
ſollen ſich die Banken nicht als Selbſtzweck, ſondern als gemeinwirtſchaftliche 
Einrichtungen fuͤhlen, deren Aufgabe es iſt, die wertſchaffenden Staͤnde in 
ihrer Arbeit zu unterſtuͤtzen. 


banken, uͤberlegen, und fuͤhrt zu einer Ronzentration im Bankweſen, die als volllommene 
Inftitute für das induſtrielle Geſchaͤft nur die Großbanken uͤbrig laͤßt; die ſelbſtaͤndig 
bleibenden anderen Kreditinſtitute werden mehr und meht auf Spezialgebiete des Bank⸗ 
geſchaͤfts — · Boͤrſenſpiel, Wechſeldiskont, genoſſenſchaftlicher Rredit — und des gewerb⸗ 
lichen Lebens — Rleingewerbe und Rleinhandel — zurückgedraͤngt, — Gebiete, auf denen 
ihnen die Großbanken gleichwohl Konturrenz zu machen ſuchen. Wie das Vordringen der 
Großhbanken ſeinerſeits einen neuen Stand von Banlſliers ſchafft, deren ſie ſich zur Ver⸗ 
mittlung großer Transaktionen, induſtrieller und Bankfuſionen u. dal. und fuͤr die Boͤrſen⸗ 
ſpekulation bedienen, kann hier nur angedeutet werden. 
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Dieſer Grundſatz laͤßt ſich fuͤr die oben ſtizzierte Wirtſchaftsordnung 
ſehr wohl verwerten, indem jeder der großen gewerblichen Selbſtverwaltungs⸗ 
koͤrper — die deutſche Kohleninduſtrie, die Maſchineninduſtrie, das (entſtaatlichte) 
Verkehrsweſen, die Landwirtſchaft, und wie ſie alle heißen moͤgen — ſein 
eigenes Bankinſtitut erhaͤlt, das ausſchließlich den Belangen des betreffenden 
Gewerbes zu dienen hat. Dieſe Banken und ihre Filialen vermitteln den ganzen 
Kreditverkehr, wie auch die Regelung der umlaufenden Geldmenge auf Grund 
von inlaͤndiſchen Warenwechſeln, waͤhrend die uͤber dem ganzen gewerblichen 
Bankſyſtem ſtehende Reichsbank wie bisher die Geldſchoͤpfung auf Grund von 
Auslandswechſeln beſorgt und als allgemeine zentrale Ausgleichsſtelle dient. 
Die Banken ſind nun nicht mehr private Gewinninftitute, fondern Hilfsorgane 
der gemeinwirtſchaftlichen Guͤtererzeugung; ihre Angeſtellten ſind oͤffentliche 
Beamte, die Direktoren der gewerblichen Hauptbanken unterſtehen den oberſten 
Leitungen der gewerblichen Selbſtverwaltungskoͤrper. 

Von dieſem Geſichtspunkt koͤnnte eine Verſtaatlichung der Banken nur 
als Ubergangsmaßnahme in Betracht kommen, und zwar erſt dann, wenn an 
der Spitze des deutſchen Vollkes wieder eine tatkraͤftige nationale Regierung 
ſteht, die es als eine ihrer erſten Pflichten betrachtet, den ſtaatlichen Beamten⸗ 
koͤrper von allen undeutſchen und unſauberen Elementen zu reinigen. Die 
Nationaliſierung des Bankweſens iſt alſo in der Hauptſache eine Perſonenfrage. 
Wenn erſt einmal die Leitung der großen deutſchen Banken in den Haͤnden 
von Maͤnnern liegt, die nicht nur tuͤchtige Raufleute, ſondern auch aufrechte, 
um des Volkes Wohl und Anſehen beſorgte Deutſche ſind, ſo wird die nicht 
minder wichtige Nationaliſierung der Wirtſchaft von ſelbſt er⸗ 
folgen. 

Um die Neuordnung des Bankweſens im Sinne der obigen Ausfuͤhrungen 
braucht ſich der Staat nicht zu kuͤmmern; er kann die Loͤſung dieſer Aufgabe 
ruhig den berufsſtaͤndiſchen Selbſtverwaltungskoͤrpern uͤberlaſſen. Dieſe werden 
das vom Staat uͤbernommene Bankenſyſtem nach und nach ſo umgeſtalten, 
wie es der Eigenart jeder einzelnen Gewerbegruppe entſpricht. 

Damit wird gleichzeitig ein Mißſtand beſeitigt werden, der ſich ſeit Jahr⸗ 
zehnten in ſteigendem Maße fuͤhlbar macht. Um ihre finanzielle Monopol⸗ 
ſtellung der Induſtrie gegenuͤber ausuͤben zu koͤnnen, ſind die Banken genoͤtigt, 
ſich einen großen Stab von techniſchen Sachverſtaͤndigen zu halten. Dieſe 
Sachverſtaͤndigen haben aber lediglich die Eigenſchaft von Beratern; ſie unter⸗ 
ſtehen den ausſchließlich kaufmaͤnniſch vorgebildeten Bankdirektoren. In Wahr⸗ 
heit liegt alſo die Leitung der gewerblichen Taͤtigkeit nicht, wie es ſein ſollte, 
in den Haͤnden von Technikern, ſondern von Raufleuten. Auch in dieſer Be⸗ 
ziehung iſt eine beſſere Anpaſſung unſeres Erziehungsweſens an die Erforder⸗ 
niſſe des wirklichen Lebens notwendig. Es wird bankmaͤßig vorgebildete 
Ingenieure geben muͤſſen und Bankbeamte, die ſich auf irgendeinem Sonder⸗ 
gebiet der Technik praktiſch betaͤtigt haben. 

Erſt wenn die Nationaliſierung des Bankweſens vollzogen iſt, wenn 
die Banken als die nende Glieder der Induſtrie und als gemeinnuͤtzige An⸗ 
ſtalten in das Wirtſchaftsleben eingefuͤgt ſind und wenn die Bankbeamten die 
fuͤr ihren wichtigen Beruf notwendige kaufmaͤnniſch⸗techniſche Vorbildung 
erhalten haben, erſt dann kann die nationale Arbeit auf den hoͤchſtmoͤglichen 
Wirkungsgrad gebracht werden, — ein Erfordernis, das fuͤr die Erneuerung 
Deutſchlands und fuͤr die kuͤnftige Machtſtellung unſeres Volkes von ausſchlag⸗ 
gebender Bedeutung iſt. 
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Die Kot der geraubten Öftmerf. 
Don Dr. Räte Schirmadher. 


(Deutfcdhnationale Abgeordnete für Danzig in der Klationalverfammiung.) 


Feen empfindet diefe Llot nicht unmittelbar. So viel Berge 
und Täler, foviel Slüffe und Ebenen liegen zwifchen Bayern und dem 
öftlihen Preußen. Ja, viele glauben, die Bewohner Bayerns und die der 
Oftmark feien einander ftammesfremd. Das aber ift ein Irrtum. Das alte 
Deutfchland lag zwiſchen Rhein und Elbe. Jenfeits der Elbe, Sftlich der ibe 
faßen damals Slawen, urfprünglicy aber Germanen, bis zur Völkerwanderung, 
die die Bermanen abs, die Slawen zuwandern ließ. Seit 1350 aber, im Lyodhs 
gefühl der Staufenkaiferzeit, dringen die Deutfchen öftliy über die Elbe vor 
in ihr ältes Bermanenland und treiben die Slawen zur Oder, Wartbe und 
Meichfel zurüd. So entfteht die deutfche Oſtmark, das neue Deutfchland, die 
große reichsdeutfche Rolonie, deren Dormacht der deutfche Brdenftaat, dann 
Brandenburg-Preußen wird. 

Und wer bat diefes neue Deutfchland rechts der Elbe gegründet? Der 
„Preußen“ bevölkert? BDurchweg Deutfhe aus Sud, Weſt, Nordweſt, andere 
gab es ja nicht. Die Deutfchherren waren Süds und Mitteldeutfche; Süds, 
Mittels, WOefts und Llordweftdeutfche waren die Bürger und Bauern, die die 
Städte und Dörfer der wiedereroberten Oftmark begründeten, die Steinhäufer 
und Rirchen bauten, den Wald rodeten, den Boden urbar madıten. Aus alten 
deutfchen Stämmen ift das Preußentum gebildet und gemifcht, jeder bat feinen 
Anteil daran, und fo ift die Dftmark denn Süds und Weftdeutfchlands Rind, 
fein Werk und Erbe. Und diefes Erbe ift den Reich heute zum größten Teil 
geraubt. Der diefe wefentlichen Punkte deutfcher Oftmartengefchichte kennt, 
muß au am Rhein, in Baden, Schwaben und Bayern die Liot der geraubten 
Oftmart unmittelbar empfinden. 

Mas bat der fogenannte „Stiede” von VDerfailles, der nie ein Sriede wear 
und jetzt vom Seind zerbrocen ift, uns im Gften geraubt?. &r bat zuerft 
Ordnung, Rube, Wobhlftand und Sicherheit Ofteuropas vernichtet, indem er 
Preußen vernichtete und einen Kaufen Kleiner nicht lebensfähiger Staaten fhuf, 
die dem Seind dur ihre Ohnmacht geftatten follen, dauernd in ofteuropäifche 
Dinge bineinzureden. — Losgeriffen vom Reich und Preußen ift die ganz 
deutfche Stadt Miemel mit einem Gebiet von 150 000 Einwohnern. Memel 
gehört zurzeit niemand, es unterfteht einem franzöfifchen General, der feindliche 
Truppen befebligt, und es weiß nicht, weiß feit zwei Jahren nicht, ob es 
englifh, franzöfifcy, polnifcy oder litauifh wird. Das nennt man „Selbft- 
beftimmungstecht der Völker!” 

Das Memelgebiet ift der nördlichfte Zipfel Oftpreußens. Im Süden diefer. 
Provinz liegt der Regierungsbezirk Allenftein, der außer rein deutfcher Bes 
völlerung auch polnifh und mafurifch fprechende Einwohner zählt. BDeutfch 
können alle, und die Mafuren fprecdyen wohl eine polnifhe Mundart, verfteben 
fi aber fhwer mit den SHochpolen. Weil bier aber keine rein deutfche Bevöls 
kerung wohnt, — wurde abgeftimmt. (In Hiemel jedoch, wo alles deutfch ift, 
niht!) Am 11. Juli 1920 gefchab die ruhmpolle Abftimmung Allenfteins, 
in der 97% aller Abftimmenden fidy zu Preußen belannten, auch die Polen. 
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Warum die? Sie ſollten doch vom „Preußenjoch“ erlöſt werden? Ach, ſie 
wußten da oben bereits Beſcheid über die neue Polenherrlichkeit und begehrten 
nicht nach dem weißen Adler. 

Mit dem Regierungsbezirk Allenſtein ſtimmten vier Kreiſe Weſtpreußens, 
die öſtlich der Weichſel liegen, gleichfalls ab, ob ſie zu Polen oder Oſtpreußen 
wollten. Gleiche heftige 97% ige Ablehnung Polens. Aus dem ganzen Reich 
waren die heimattreuen Oſt⸗ und Weſtpreußen, oft in mühſelig langer Fahrt, 
berbeigeftrömt, und fo blieb diefer Oftmartenboden uns erbalten. Gftpreußens 
Yot bat damit aber nicht ihr Ende: in Oft und Süd ift die Provinz ums 
brandet von Lettland, Litauen und Polen, und Sowjetrußland ift eine ftete 
Oefehr. Im Welten — da lag einft VWeftpreußen; Preußen, Deutfchland. Und 
feit dem Dertrag von VDerfailles grenzt dort die geraubte Öftmart, das 
Seutfche Weichieltal, das deutfche Weftpreußen, das die Polen uns geftoblen 
und als Pommerellen ihrem neuen Staat einverleibt haben. Obne jede Abs 
ftimmung; fo haben wir zwar die Marienburg am 11. Juli 1920 gerettet, 
Oraudenz aber und Thorn und Ronit, Strasburg, Löbau, Putig, Rarthaus, 
Lieuftadt verloren. AL diefe Städte find deutfcher Gründung, Zivilifation und 
Rultur find deutfch, alle Bewohner können deutfch, aber Polen follte feinen 
freien Zugang zum Meere haben. Weil in dem alten Kampf zwifchen Polen 
und Deutfchen um das leer, die Weichfelmündung und Gftfeelüfte, der uns 
jet geraubte Strid, fchon einmal (1466—1772) polnifh war, fitt in dem 
weftlihen und füdlichen Teil des geraubten Weftpreußens eine ftärkere polnifch 
fpredyende Bevölkerung, die aber deutfch kann und deutfcher Aultur teilbaftig 
wurde. Jetzt ift fie „erlöft“, jetzt ift fie unter polnifcher SHerrfchaft. Genau fo 
wie die deutfche und die polnifche Bevölkerung der uns gleichfalls geraubten 
Provinz Pofen. 

Und der Erfolg, die Stimmung? Yun, die Sifcher Putigs haben gebeten, 
in den Sreiftaat Danzig übernommen zu werden, weil der polnifche Staat 
nidyt für fie forgt; die weftpreußifchen Polenregimenter in Graudenz und 
Thorn haben das Jahr 1923 mit „Deutfchland, Deutfchland über alles” begrüßt; 
die polnifchen Offiziere im Thorner Rafino haben das Bild ihres Staatshaupts 
Pilfudsti durch das Raifer Wilhelms erfegt; im ganzen geraubten Gebiet 
fchreien die Polen über anmaßendes polnifches Militär, fredye, beftechliche 
polnifdye Beamte aus Kongreßpolen und Galizien, fhlechte Verwaltung, Übers 
teuerung, Mißwirtfchaft.e Sie wollen um jeden Preis ein eigenes Gebiet 
bleiben, mit eigenen, einbeimifhyen Truppen und Beamten, fie wollen eine 
MWirtfchaftsgrenze gegen BaliziensPolen haben, fie wollen nicht in die polnifche 
MWirtfchaft bineingeriffen werden, die fie vorber fo glühend erfehnt. Denn — 
fie fühlen fi als Blieder einer böberen Zipilifation und Rultur, der deutfcdhs 
preußifchen; fie feben mit Entfegen den Verfall von Ordnung, Recht und 
Sicherheit, den Verfall der einft blübenden Landwirtfchaft, des einft blühenden 
Handels, des Schuls und Bildungswefen, den Verfall der Soszialverficherung 
und der Staatsfinanzen. Diefe find bodenlos: die Sparkaffe in Dirfchau (jet 
polnifdy) bat eingeftandenermaßen ein deutfches Butbaben von 240 000 ME. zur 
Bezahlung rüdftändiger Beamtengebälter benutt. in Brief nach Deutfchland 
koftet 10 ME.; mit Bogen und Umfchlag 15 ME.; ein paar Schubfohlen 200 ME., 
Rleidung Taufende. 

Und wie lebt der Deutfche Weftpreußens und Pofens unter diefen Vers 
hältniſſen? Unſere geraubten Brüder und Schweſtern nennen dies „Polen“ 
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nur nody „das furdhtbare Land“. Es gibt Rreife mit verftändigen polnijchen 
Kandräten, gibt bochgeftellte, vermöglicdhe deutfche Samilien in Stadt und fans, 
die auch unter polnifhem Jod nody erträglich leben. Sie haben Mittel, Ders 
bindungen und wiffen fi zu belfen. Die Maffe der Deutfchen aber leidet 
fhwer. Dom Reich find fie getrennt; ich bitte meine £efer, fih zu fragen, was 
fie felbft leiden würden, wenn etwa Bayern von beut auf morgen polnifd 
würde? Die Amtes und Verlehrsfpradhye polnifch, die Beamten polnifch, die 
Schulen verpolt, die Bottesdienfte polnifch, die deutfchen Beamten, Geiftlichen, 
£ehrer vertrieben, Taufende deutfcher Rinder ohne Schule und RKirche, die 
deutfchen AUnfiedler (fo viele Suds und Weftdeutfche darunter) enteignet, verjagt, 
die Büter unter polnifcher Zwangsverwaltung, durch gefetgliche Bleichftellung 
der polnifdyen mit der deutfchen Mark aller Befig auf ein Zehntel des Werts 
vermindert. Wie würde Bayern das wohl empfinden und tragen? 

Und das deutfche Rulturs und GBeiftesleben? Es ift dahin. Die deutfche 
Preffe ift vernichtet, es gibt kaum ein wirklich deutfches Blatt mebr, deutfdye 
Drudereien find aufgekauft, reichedeutfche Zeitungen kommen nur gefcehmuggeit 
berein, das deutfche Vereinsleben wird gelnebelt, wer fi führend betätigt, 
befpitgelt, bedroht, eingefperrt, binausgedrängt. Denn „Polen“, d. b. die ge 
raubte OÖftmarl, „foll rein werden wie ein Blas Waffer“, und über jedem 
Deutfchen, der die Heimat verläßt, ift Jubel in „Polen“. Ob alle Deutfchen, 
die abwandern und fo des Seindes Serzenswunfch erfüllen, wirklich unerträgs 
liem Zwange weichen oder nur mangels nationaler Härte und Widerftandss 
fähigkeit, ift allgemein fehwer zu beurteilen. Don den etwa zwei Wiillionen 
Deutfcher, die uns mit der Oftmarl geraubt, find 350 000 im „Sreiftaat Danzig“, 
600 000 der anderen aber follen fehon nach Deutfchland zurüdgewandert fein, 
die Polenpreffe ftellt feft, daß man die geraubten Gebiete heute bereits nidht 
mebr wieder erkennt. Das ftimmt: von DBialyftod bis Strasburg .(OD.Pr.) 
berrfcht die Rinderpeft, in Pofen find die Poden, die Cholera rüdt weichfels 
abwärts, die einft fauberen deutfchen Städte find verlommen, verpolt, vers 
fhmutzt, alle Rechte der Deutfchen (und der Minderheitenfhugvertrag von 
Paris vom 26. Juni 1919 gewährt ihnen alle Rechte des polnifchen Staats: 
bürgers) werden mit Süßen getreten, und audy die Polen ihrerfeits find unzus 
frieden, mißvergnügt. Einen guten Tag lebt nur die ausgebungerte „Intelligenz“ 
Bongreßpolens und Galiziens, die fi in dem deutfchen Aulturgebiet maäftet. 

Die Bedrohung Danzigs endlich erfordert ein ganzes Kapitel für ficdh. 

Bedrohung jeder Art fehwebt über jedem Deutfchen der geraubten GOfts 
mark: Angeberei, ausfuchung, Internierung. Do früber vier deutfche Gens 
dSarmen ftanden, find heute 40 polnifche. Und welde! Davon wiffen die 
Deutfchen etwas, die ihnen nach dem Bolfchewifteneinfall im Auguft 1920 über« 
liefert wurden. Drei Tage lagen Leichen deutfcher Männer verwefend auf dem 
Marttplag in Schönfe. Davon wiffen die vergewaltigten deutfdhen Mädchen 
zu fagen und die deutfchen Rekruten, die für die alte Heimat optieren und dann 
Rolben, Stöden, Schlagringen bearbeitet werden. 

Das bitterfte Brot aber effen in der geraubten Oftmark die Armen, Alten, 
Schwaden, Rranten und die auf Rubegeld gefetzten Beamten. Sür erftere forgt 
fein väterliher Staat mehr, und wer ihnen bilft, wird eingeftedt, wie die 
unerfchrodene Martha Schnee in Bromberg. Die Penfionäre aber erhalten ihre 
Bezüge vom Polenftaat als „Rechtsnachfolger“ des Reichs oder Preußens, und 
Polen zahlt allen, vom Raiferlichen Gefandten a. D. bis zum Llacdhtwächter a. D. 








1923, VII Räte Schirmadyer, Die Flot der geraubten Oftmart. 425 
EEE SEE BIEFSSEFBFFSEIEEE SIE FEED EEE Er EEE rs —————— 





für 100 deutfhe Mark, die ihnen gebühren, 100 polnifhe Marl, 8. b. den 
zehnten Teil, bei einer zehnfachen Teuerung. 

Das iſt die ſchreiende Not Tauſender. Warum ſie nicht abwandern? 

Wer zahlt ihren Umzug? Wer beſorgt ihnen eine Wohnung im über⸗ 
füllten Reich? 

So ſchreitet die Not durch die geraubte Oſtmark. 

U Bayern, will das Reich ihr nicht in etwas ſteuern? 


Heinrich von KRleift. 


Wie ein Merz, vom deutfchen Leid entzündet, 
Wenn es echt ift, aufflammt, lodert, glutet, 

Wie es ſchmachgepreßt ſchmerzvoll verblutet, 
Hat uns, Heinrich Rleiſt, dein Los gelündet. 


Beugten ſich die Seelen von Lablaien, 

Schlug das Feuer dir aus allen Nerven, 
Schuͤrteſt Haß, den deutſchen Gram zu ſchaͤrfen, 
Sandteſt Hermann, Deutſchland zu befreien. 


Aus abgruͤndig reichen Seelentiefen 

Quollen Lieb' und Zorn, vulkaniſch wallend, 
Und wie Felslawinen, talwaͤrts fallend, 
Stuͤrzten Worte, die nach Rache riefen. 


Doch kein Echo, das weithin ſich ſchwellte —. 
So im jaͤhen Niederbruch erfaßten 

Dich allein die leidgetuͤrmten Laſten, 

Daß im Sturz dein reiches Herz zerſchellte. 


Deine Schmerzen ſind die unſeren wieder. 
Wieder auch ruft deine Seherſtimme 

Uns zur Liebe auf, zu Zorn und Grimme. 
Doch uns brach die Seele krank danieder. 


Nur in einigen ſtarken Herzen lauert 

Funke kuͤnftiger Flamme. Mag man rauben 
Deutſcher Seele Scham — wir glauben, 
Daß ſie nackt die Schande überdauert. 


Moͤgen Fremde peitſchen ihre Bloͤße 
Und ihr in das edle Antlitz ſpeien! 
Einſt wird doch ein Hermann ſie befreien, 
Daß ſie gluͤht in alter RKraft und Größe. 


Hermann Stodte. 
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Die unbekannte Yletion.) 


Don Profeffor Dr. ©. A. ©. Collifchyonn. 


A organifierte Gemeinfchaft eingefprengt in andere Völter und Staaten, 
find die Juden, feit fie in der Diafpora leben, feit Alegander dem Großen, 
bald das Problem, bald der Schred ihrer Wirtspdlker. Wie kann ein in alle 
Melt zerftreutes Volk, das in allen Staaten der Dergangenbeit und Gegenwart 
immer nur eine geringe Winderbeit gebildet bat, zum Völkerfchred woerden, 
deffen weder die Völker des Altertums noch die Völker der Yleuzeit in ihrer 
eigenen Mitte Herr werden konnten? „Hier liegt offenbar ein Bebeimnis vor, 
deffen Aufllärung das Scidfal auch des deutfchen Volkes dringend verlangt. 
Mean bat das Judentum in allen Jahrhunderten verlannt. Allein die richtige 
Erlenntnis davon, was das Judentum ift, kann die rätfelbafte gefchichtliche Kris 
ftenz des judifchen Volles aufllären und den Weg weifen, die den Wirtsodltern 
verderbliche politifche Auswirtung des Judentums zu unterbinden. 

Die BDafeinsart diefes Volles, das feit Jahrhunderten tot feheint und feit 
Jahrhunderten die intenfivften Lebensäußerungen zeigt, läßt fi nur mit den 
Erfcheinungen des Klaturlebens vergleichen, die man mit dem Liamen Mimicry 
bezeichnet bat, und mit einem Sonderfall diefer Mimicry, der Starrfucht, die 
den Tod vorfpiegelt, während das Leben im Innern auf der Lauer liegt und 
nah Einbrudy der Buntelheit auf Raub ausgeht. Do ift der Punlt, an dem 
das Judentum in foldy Außerlidder Starre liegt und Tod vortäufcht, während 
es im Innern lebt? Das find die Juden? Was ift das Judentum? 

Wie Gefe und Rechte fo fchleppen die Mienfchen auch die Urteile der 
Dergangenbeit als ewige Brantheit mit fidh fort. Das eigene Erfaffen der Wirk: 
lichkeit erfporen fie fich durch ererbte Urteile. Diefer Sat gilt in erfchredender 
MWeife für die Urteile über das WDefen des Judentums. Die meiften Mienfchen 
begnügen fich heute noch mit dem Urteil des Mittelalters, einer grundfäglicd) 
religiös gerichteten Zeit, der Zeit der Bämpfe der drei DBelenntniffe, für die 
auch die Araber nichts als Andersgläubige waren. Dies Urteil lautet: Bas 
Judentum ift eine Religion, die Juden find eine Religionsgemeinfchaft. Es 
bleibt befteben felbft für die bellften Aöspfe bis zum neunzebnten Jahrhundert 
und bat feine Maffifche Sormulierung gefunden in Leffings „Llathan der WDeife*. 
Scfings „Llathan“ ift aber nicht nur die Schlußformulierung diefes bHöchft eins 
feitigen Urteils über das Wefen des Judentums, «es ift au das Pronuns 
ciamento einer neuen Zeit, der Zeit der Aufklärung, die fich auf dem religisfen 
Gebiet als Toleranz auswirkte. Das Seitenftül zu Leffings Hohen Lied der 
Toleranz find Sriedrichs des Großen berühmte WDorte: „In meinem Staate 
kann jeder nach feiner Saffon felig werden.” In aller Toleranz liegt eine ges 
wiffe Geringfhätzung, man fühlt fie deutlich aus Sriedrihs Worten. Gerings 
fhatzung madt unvorfichtig. Es war eine verbängnisvolle Solge diefer Ges 
tingfhägung und des unzulänglichen Urteils über das WWDefen des Judentums, 
daß man die Toleranz nicht auf das religidfe und foziale Bebiet befchräntte, 
fondern fie auf das politifche ausdehnte, indem die Revolution, die fi überall 
dur die Dertennung biftorifcher Wirklichleiten auszeichnete, den Juden das 


I) Als Sonderdrud erfhienen. Preis: einzeln so Pf., ab 10 Stüd je 70 Pf. ab 
100 Stüd je 50 Pf., ab 4000 Stüd je 40 Pf. 
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Gefhent der politifhden Emanzipation machte. Die Solgen diefes übereilten Vors 
gebens ftellten fich bald ein. Das neunzehnte Jahrhundert erfuhr den Einfluß 
des emanzipierten Judentums nicht nur religiös, fondern auf allen Gebieten 
des Dollslebens, in der Wirtfchaft und der GBefellfchaft, in der Wiffenfchaft und 
den freien Berufen. Und wie der Zinfluß auf religisfem Gebiet nicht aufbauend 
war, fondern in einer Zerfegung des chriftlichen GBlaubenss und Voltslebens 
beftand durch Atzende Kritik, fo war er auf allen anderen Gebieten weſentlich 
zerfetzend. Wir werden feben, warum das Judentum auf allen Gebieten uns 
feres nationalen Lebens zerfegend wirten muß. Man war betroffen, ja ers 
fchredt. Man fpürte den Urfachen diefes zerfetzenden Einfluffes nach und begann 
das mittelalterliche Urteil zu rewidieren. Die neugefchaffene Raffeforfchung fehien 
den Schlüffel des Rätfels zu geben. Die neue Auffaffung vom WDefen des 
Judentums prägte fi in dem Urteil aus: Die Juden find eine Raffe, das 
en find die Raffeeigenfchaften der Juden. Der Antifemitismus entfaltete 
feine Sahne. Wie früher die Toleranz der religidfen Abwehr gegenüber, fo wurde 
jetzt der Liberalismus dem Antifemitismus gegenüber zum Schüger des Judens 
tums, der Liberalismus, der der Ausläufer der Aufllärung auf politifchem Ges 
biete war und der nichts aus den Krgebniffen der Gefchichtswiffenfchaft des 
meunzehnten Jahrhunderts gelernt hatte, fondern noch inbrünftig an-den Wiens 
fehen glaubte, den Weltbürger des adhtzehnten Jahrhunderts, den die Wiffens 
fhaft fhon lange nur nodh als Siktion, höchftens als Jdeal gelten ließ, und an 
deffen Stelle fie den durch Vererbung und Tradition, Raffe und Gefchichte ger 
modelten und differenzierten wirklichen Aienfchen gefegt hatte. Aber dem Antis 
femitismus fehlte es an Tiefe des Blide, und die deshalb oft geiftlofe Art feines 
Rampfes fchadete bedauerlicherweife der Sache, der er diente. 

Meder das mittelalterliche Urteil noch das Urteil des neunzehnten Jabrs 
hunderte, fo ficher jedes eine Seite der Wahrheit offenbart, dedt die Wirklichs. 
keit und bringt die Löfung des Rätfels des Judentums. Wir müffen der Stage: 
Was ift das Judentum? beute mit dem von der Liot unferes Polltes gefchärften 
Blide auf den Grund geben. Das deutfche Volk kann fich heute weder Jllus 
fionen und Siktionen noch Jdealismen, weder unangebradhte Toleranz noch ges 
danlenlofen Jdealismus geftatten, dazu ift unfere völkifdhe Lot viel zu groß. 
Wir braudyen das kühle Auge der Wiffenfchaft und den harten Willen des Tats 
menfchen. 

Seit der Sällung jener beiden erften Urteile über das Judentum ift eine ganz 
neue Tatfache hinzugelommen, die uns den Weg woeift, auf dem wir zu einem 
muen tieferen und umfaffenderen Urteil fommen müffen. Die zweite älfte 
des neunzebhnten Jahrhunderts und die beiden erften Jahrzehnte des zwanzigften 
Jahrhunderts haben den Hinflug und die verbängnisvolle Auswirtung d&xs 
Judentums auf einem ganz neuen ©ebiete des Voltslebens gebradht: auf dem 
politifhen. Diefer Einfluß läßt fich weder aus der Religion noch aus der Kaffe 
allein erklären. Wie könnte eine Religionsgemeinfchaft oder eine Raffe gerade auf 
politifchem Gebiet ihre Auswirkung finden? Sind diefe beiden Defeinsformen 
vielleicht nur Erftarrungsmasten? Sind die Juden vielleicht unter der Huͤlle 
diefer beiden Dafeinsformen noch ein Drittes, in dem die Löfung des Nätfels 
verborgen liegt? Oase gibt es überhaupt für eine dritte Sorm völkifchen 
Dofeins? Gibt es vielleicht eine GBemeinfchaft, die uns feither gerade bei 
den Juden entgangen ift oder auch abfichtlih von ihnen felbft verfchleiert 
wurde, eine Gemeinfhaft, die erft den feiten Zufammenbalt der Juden, 
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die Altionsrichtung des Judentums und feine politifche Auswirkung erklärt, die 
die jüdifchen Politiker zu völkifchsjudifchen Politikern und ihre Politik zu jüdis 
fher Politit madt? Wir kennen bei allen anderen ZRulturvdltern eine folde 
Gemeinfhaft. Die Gefhichtswiffenfchaft hat dafür den Begriff und das Wort 
„Kation“ geprägt. Die Ylation ift zwar eine religide und rafjifh begrüns 
dete, aber gefhichtlih erwachfene Kinbeit. Die Braft diefer Gemeinſchaft 
haben wir in diefem Zriege in der Wiederauferftebung des Polenreiches nad 
über bundertjährigem Tode erlebt. Die dritte Antwort, die feitber niemand Mar 
formuliert bat, ift: Die Juden find eine Klation. Sie find die unbelannte 
Hation. Als unbelannte Klation find fie der Völkerfchred. Die ganze Tragweite 
diefer Erkenntnis, die Licht auf eine Sülle von Tatfacdhen wirft, enthüllt fich 
erft, wenn man das Wellen der Klation in feiner vollen Tiefe, in feiner Auss 
wirtung in der Befchichte und in feiner lebendigen politifcdyen GBegenwartsenergie 
erlannt bat. Was beißt und bedeutet es für die WPirtspöller, wenn die Juden 
eine Ylation find? Mas erftrebt jede Klation? Was erftrebt die jüdifche Liation? 
Mas ift eine Hation? 

Wir wollen dem Begriff einen fdharf ausgeprägten Inhalt geben, der fich 
mit der Wirklichkeit dedit, die in der Gefchichte als Flation auftritt. Das Suns 
dament der Kiation ift der Staat, die politifche Zufammenfaffung und Schichtung 
des Dolkes, die aus der urfprünglicen Wehrs und Abwebrorganifation einer 
ftammoerwandten Menſchengruppe hervorgegangen iſt, dadurch daß dieſe Wehr⸗ 
organiſation durch geſetzliche Feſtlegung zur Rechtsform des voͤlkliſchen Zuſammen⸗ 
lebens, zur Staatsverfaſſung wurde. Die urſpruͤngliche Wehrorganiſation, aus 
der ſo der Staat hervorgeht — und das iſt eine ſehr wichtige Feſtſtellung — 
kann rein militaͤriſch ſein, wie wir es bei den kriegeriſchen Voͤlkern, den Griechen, 
Römern und Germanen finden, oder kryptomilitaͤriſch, wie wir es bei den Indern, 
Agyptern und Juden finden, weſentlich religioͤs gerichteten Voͤllern. Rryptomili⸗ 
taͤriſch iſt ſie in allen ſogenannten Prieſterſtaaten, in denen die hierarchiſche 
Schichtung die militaͤriſche vertritt oder verhuͤllt, in denen die Prieſterſchaft 
die politiſche Fuͤhrung hat, in deren Haͤnden die Militaͤrkaſte nur als Werk⸗ 
zeug erſcheint. Man hat territorialen Beſitz und territoriale Oberhoheit zu 
einem unentbehrlichen Rennzeichen des Staates machen wollen. Die Geſchichte 
widerſpricht dem. Es gibt Staaten ohne Territorium. Das groͤßte Beiſpiel iſt 
die katholiſche Rirche. Nomaden koͤnnen einen Staat bilden. Ebenſo leben die 
Juden bereits in der Diadochenzeit in allen helleniſtiſchen Großſtaͤdten in echter 
ſtaatlicher Gemeinſchaft, wie ſchon der Ausdruck „Judenſchaft“ andeutet. Un⸗ 
entbehrliches Rennzeichen des Staates iſt allein die geſetzliche Schichtung unter 
oberſter Fuͤhrung mit Strafgewalt, hervorgegangen aus militaͤriſcher oder hier⸗ 
archiſch⸗kryptomilitaͤriſcher Organiſation. Im juͤdiſchen Staate haben in feiner 
geſchichtlichen Entwickelung die beiden Arten von Organiſation lange Zeit mit 
wechſelndem Erfolge im Rampf gelegen, bis ſchließlich die hierarchiſche Schich⸗ 
tung aus zwingenden aͤußeren Urſachen die einzige Moͤglichkeit wurde. 

Aus dem Boden des Staates erwaͤchſt nun auf raſſiſcher Grundlage die 
Nation als politiſche Erlebniseinheit und als politiſche Willenseinheit, inſofern 
der Zuſammenhalt, den der Staat gewaͤhrt, die Moͤglichkeit der Tradition von 
Generation zu Generation ſchafft durch die Jahrhunderte durch. Die Geſchichte 
erſt erzeugt die Nation. Die Nation iſt eine geſchichtlich erworbene Einheit, ein 
hiſtoriſches Gebilde gegenuͤber dem bloß biologiſchen Gebilde des Stammes 
oder der Raſſe. Deshalb iſt der Wille der Nation auch kein bloßer dumpfer bio⸗ 
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logiſcher Trieb, der auf den Rampf ums Daſein ausgeht, ſondern ein ſelbſt⸗ 
bewußter, intelligenter hiſtoriſcher Wille, der in jeder einzelnen Nation auf ein 
ihr allein eigentuͤmliches Ziel ausgeht, das die eine Nation von der anderen 
ſcheidet und die hiſtoriſchen Raͤmpfe unter den Nationen erzeugt. Das Zentrum 
jeder Nation iſt dieſer hiſtoriſche Wille und das den Willen lenkende hiſtoriſche 
Ziel, ein Ideal, eine Verherrlichung der Nation ſelbſt, wie es die deutſche Na⸗ 
tion im Raiſertum und ſeiner Wiederkunft hatte und noch hat. Das hiſtoriſche 
Ziel, das ſich in der Politik als uͤber dem einzelnen Politiker ſtehende Tradition 
des Geſamtvolkes zur Geltung bringt, macht das Volk zur Nation, die als 
Bluͤte und in die Zukunft ſtoßende Spitze aus dem Staate herauswaͤchſt. So 
iſt der hiſtoriſche Wille und das hiſtoriſche Ziel das Rennzeichen der Nation, 
und ihr Begenwartsleben ift deshalb Politik. 

Bilder die Judenfchaft einen Staat, find die Juden eine Klation, gemeffen an 
diefen Kriterien von Staat und Ylation? Zweifellos trägt die Judenfchaft die 
Rennzeichen des Staates und das jüdifche Volk die Kennzeichen der Klation. Klur 
der Mangel an Territorium und die zurzeit ausfchließlich Erpptomilitärifche, biers 
archiſche Schichtung des Volles konnte bier die Tatfache eines Staates uͤberſehen 
loffen, und nur das mit chriftlichem Auge als rein religiöfes Ziel gefchaute Lileue 
Serufalem konnte überfeben laffen, daß es fich hier um ein echtes, biftorifchspolis 
tifches, nationales Ziel handelt, das das Volk zur Klation ftempelt. Der Mangel 
eines Territoriums aber bietet unter diefen Verbältniffen dem jüdifchen Stasate 
und der jüdifchen Llation neben dem Vorteil der Jrrefübrung des Urteils über 
feine Wefenbeit noch den ungebeuren Vorteil, daß er die ganze Diafpora ihres 
Vollstums, die Alljudenfchaft der Welt, in ihrem alle Grenzen überfprins 
genden Staat und ihrer alle Sprachen der Welt bandhabenden Klation zu einer 
ideellen Einheit zufemmenfchließt, der fih auch nicht die geringfte Kraft des 
jusifcyen Vollstums entzieht, es ift alles bei „Heller und Pfennig zufammen 
und doc wucernd über der ganzen Welt zerftreut. Die bierarchifche Schichtung 
halt das Ganze als Staat mit eifernen Klammern zufammen; der biftorifche Wille 
aber, der die Llation macht, fpricht fich in dem einen, das Judentum feit feinem 
Urfprung durdhglübenden Worte „Derbeißung” aus und in dem tiefgewurselten, 
bertnädig durch alle Demütigungen feltgebaltenen Blauben, das „auserwäblte 
Doll“ zu fein. In diefem Glauben liegt der hiftorifche Wille eingebettet, der 
nur auf den Meffias wartet als feinen Dollftreder, und diefe Verbeißung ift nicht 
die hriftlichereligisfe, tranfzendente Erfüllung der Gottestindfchaft, fondern das 
böchft irdifche der nationalen Zukunft des Volkes, fein politifcdes Ziel. In der 
Hoffnung und dem Ziel des Judentums fteht auch die Wiederherftellung des 
netionalen Territorialftaates des Fleuen Jerufalem, aber nicht die Territorislität 
des Kleinjudifchen Zionismus, fondern der gigantifhhe Traum eines alljüudifchen, 
länderbeberrfchenden Überimperialismus von unerbörten Ausmaßen, die univers 
fale Syerrfchaft über alle und in allen beftehenden Kiationalftaaten. Das ift der 
alljudifche Univerfalismus, der großjudifche Gedanke des Meffianismus, neben 
dem der mittelalterliche Raifertraum des ARömifchen Reichs deutfcher Nation 
zu einem lichte zufammenfchrumpft. Daß fie diefem Ziel heute unendlich näher 
fteben als vor hundert Jahren, ift unleugbar; ob fie es je erreichen ift fraglich, 
nicht fraglich ift die Gefährdung aller Kiationen, die die Augen über die Gefahr 
fließen und die Juden ohne Gegenwehr in ihrem Inneren als Ylation fchalten 
laffen. 
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Befragen wir noch die Befchichte des jüdifchen Volles, was fie über je 
Eriftensform als Staat und Llation im Wechfel der Zeiten und Schidfale cus 
fagt. WDenn wir von der Zeit des Liomadenlebens abfeben, fo tritt uns giad 
im Beginn ihrer eigentlichen politifchen Befchichte eine dharakteriftifche LTatiadı 
entgegen. Zur erften bewußten nationalen Einheit find die Juden nicht gelow 
men, wie andere Völker, im Rampf mit dußeren Seinden, mit LTadybarvölkn 
und sftaaten, fondern als Gegenfagbildung gegen ein Wirtsvoll, die Agyptr. 
838 ihnen barmlofe Aufnahme gewährte, von dem fie aber raffifdy und religis 
völlig getrennt blieben, deffen eigene nationale Ziele ihnen deshalb auch vollig 
fremd und gleihgültig waren. Die Loslöfung aus diefem Verbältnis erfolgt 
durch die Slucht, und die nun folgende Befeggebung in der WDüfte gab ibme 
dan erft die volle Ausprägung eines politiſchen Gemeinweſens hierarchiſche 
Schidhtung, eines wandernden Priefterftaates, der alsbald audy angriffsweik 
gegen die Doölter Paläftinas vorging und auch das letzte Kennzeichen des Staates, 
&and, erwarb. Die Rämpfe mit den Grenznacdhbarn führten dann dazu, dem 
Staste, wenn nicht militärifhes Gefüge, fo doch eine militärifhe Spitze zu 
geben, das Rönigtum, deffen Tatkraft und Glanz das Llationalbewußtfein mädhtig 
bob. Die innerpolitifchen Kämpfe zwifcdhen dem militärifchen Rönigtum und dr 
bierardhifchsreligiöfen Verfafiung füllen die ganze Propbetenzeit. Die Eroberum 
des Landes durch die Babplonier vernichtete dann das Rönigtum, ließ aber ah 
im Eril die bierardhifchspolitifche Bliederung und damit ihren Staat beftche, 
fo daß das Doll, aus dem Zril zurüdgelehrt, fofort als gefchloffene Ylatie 
und als gefchloffener Staat auftritt, der fi unter ira und Yiebemia dur 
erneute ftraffe Gefeggebung nur konfolidiert. Don der Rüdkehbr aus dem Ki 
bis zur Zerftörung Jeruſalems find fie fo ein bierardhifch gefchichteter Terri 
torialftaat mit Ausnahme des maltabäifchen Zwifchenfpiels und des bHasmondifches 
Satirfpiels, das feinen Abfchlug durch die Römer findet, die foger den Kama 
88 Landes und Reiches austilgen, ohne damit mehr erreichen zu können, als 
daß der feßbafte Priefterftaat wieder zum nomadifchen wird. 

Ihres Territorialftaates beraubt, zerftreuen fich die Juden zunächft über das 
ganze Römifce Reich, fpäter über die ganze Erde. Die Römer felbft waren 
keine Ylation, nur ein militärifcher Territorielftaat, den ein militärifcher, kein 
nationaler Wille gefchaffen hatte. Deshalb verlannten fie aud) das ÜDefen des 
jüdifchen Staates und der jüdifchen Flation, die auf den Beift gegründet waren. 
Deshalb glaubten fie, fie durch Vernichtung ds Territorialftaates unfdadlic 
machen zu können. Rom arbeitete in Staatsfachen gründlich, aber bier woar die 
äußere Dernichtung, die Rartbago tötete, machtlos gegen einen Staat und eine 
Hation, die ohne territorialen Befig zu leben gewohnt waren. Die Römer ven 
lonnten die Wirklichkeit und das Wefen diefes Staates und diefer Liation, 
ganz wie unfere modernen Politiker fie verltennen. Die Zerftörung des Terris 
torialftaates fteigerte nur das Bewußtfein der nationalen Zufammengebörigs 
keit, ftärkte die Seele ihres Staates, der fi im Talmud eine furdytbare und 
fubtile Waffe gefchaffen batte, entzundete die politifhe Meifinsboffnung und 
ihr Ziel, das Lleue erufalem, zu böchfter Inbrunft, während das Gebiet ihres 
Wirtens fi ins LUngemeffene ausweitete. 

Mir fteben in böchfter Bewunderung vor diefer Rraft und Zähigleit des 
nationalen Willens, und wir baben kein Recht, den Juden daraus einen Por 
wurf zu machen; aber wir fteben gleichzeitig befehamt vor der Blindheit der 
Wirtsvälter, die einem foldyen fremden Kiationalwillen ungebinderte Auswir 
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tung in ihrem eigenen Staate geftstten, denen die Augen gefchloffen find uber 
fo Elare gefchichtliche Tatfachen, die fich mit elementarer Rraft in der politifchen 
Gegenwart auszuwirten beginnen. Die Juden find heute, wie ihre Urväter, eine 
nomadifche Lletion, ihr Staat fteht heute in feiner bierardhifchen Schichtung 
fefter ale je, ihr nationaler Wille fchidt fi zum Sprung an, ein Staat, eine 
Yation ohne Land, aber eine Kiation, die auf territoriale Herrſchaft inbruͤnſtiger, 
zutunftsficherer bofft, ale das deutfche Dolk je auf die Wiedererftehbung des 
Raiferreichs hoffte. 

Diefe politifche Zäbhigkeit und Stoßkraft der jüdifchen Yilation bat ihren 
Duell in demfelben Sundament, auf dem ihr Staat ruht, dem religisfen. 
Klational ift bier religide und religiös national, Sirrarchie ift Staat und Staat 
SHierarchie. Deshalb ift Irreligiofität, überhaupt jede Art Stepfis und Sreidenters 
tum gegenüber der judifchen Religion zugleich Derrat an der Klation und wird 
wie Landesverrat furchtbar geahndet von den Sührern des Volle, beißen die 
Träger der Stepfis Paulus oder Uriel Acofta. Der religiöje Blsube an die Auss 
erwähltbeit des Volkes ift zugleich der Glaube an die Zukunft der Kiation. Die 
Mieffiasverbeißung deutet unter religiöfer Verkleidung auf den Piationalbelden. 
Die religidfe Hoffnung auf das Lleue Jerufalem ift die Hoffnung der Kiation 
auf die Weltberrfchaft. Die eifernde Sürforge für die religiössritwelle Reins 
beit dient zugleich der Reinheit der Raffe und der Liation, während man die 
anderen Völker und Raffen als unrein ftempelt und fie feinerfeits ungeftraft 
mit jüdifchenm DBlute infiziert. Alles Llationale mußte in diefer Liation von 
Prieftern religiöfe Geftalt annehmen, um ihm den Liimbus der Unmwiderftebs 
keit und der Gewiffenspflicht zu leihen. 

Bein Begriff ift aufllärender über das Kiationale, das bei den Juden unter 
allem Religiöfen liegt, als der Begriff der Reinheit. Diefer Begriff ift es, der 
den Juden das Mittel wurde zur Erwerbung nicht religiöfer, fondern politifcher 
Sonderrechte und ihnen ermöglichte, fich als Sremdlörper in allen Staaten feits 
zufetzen. „Das geiftliche Oberhaupt der Juden batte vom Scirmberrn zuges 
flanden eine gewiffe weltlihe Macht.” (Mommfen). Diefer Begriff der Reins 
beit hielt fie gefondert vom unreinen Wirtsvolt und hielt fie damit als Nation 
zufammen, daß fie fih nie in das Wirtsvolf verlieren konnten. Die Reinheit 
boftet ihnen an als Llation, jedem einzelnen Juden als AUngebörigen der reinen 
Kletion. Im Flamen der religisien Reinheit fetzen fie bereits in den belleniftifchen 
Staaten nationale Sonderrechte gegenüber den anderen Staatsangebörigen 
Such, und felbft die ftaatsklugen Römer find diefen Waffen gegenüber madıt: 
los. In derfelben Richtung, nicht des religiöfen, fondern des nationalen Ges 
dantens liegt es, wenn der Talmud den WOucder an Juden fireng abndet, den 
Wucdrer an KlichtsJuden erlaubt. Schon Hadrian verfuchte diefer Derquidung des 
Religidfen und des Hlationalen gegenüber ein Radilalmittel durdy das Verbot 
&s Studiums des jüdifchen Schrifttums, da er erkannte, daß dies Schrifttum 
wefentlich nationalpolitifche Gefeggebung und deshalb jede Judenfchule eine 
politifche Urzelle ift. 

Die vier Pfeiler des Judentums: die Auserwähltbeit, die Reinheit, die 
Meffiasboffnung und das Reich des Kleuen Jerufalem find ebenfo religids wie 
politifch, ebenfo univerfal wie national. Daher der erfchredende nationale Sanas 
tiomus, der alle anderen nationalen Sanatismen der Gefchichte und der Gegens 
wart weit binter fich läßt, der heute die Sührer des Bolfyewismus ebenfo kenns 
zeichnet voie die politifchen Meffermänner Manahems zur Zeit der Zerftörung 





Yerufslems. Audh der Zwillingsbruder des Sanatismues, der Propagandısmus, 
war früher da, ift aber unterdrüdt worden eben aus Gründen der Reinbultung 
der nationalen GBemeinfchaft. Das religiöfe Band ift zugleidd das Ylationck 
band, wie denn fhon zu der Zeit, als der Propagandismus noch lebendig wer, 
die Drofelyten doch nicht die Beichneidung erhielten, eben weil die Beſchneidung 
nicht nur ein religiöfes Bundesmal, fondern auch das Zeichen der nationalen um 
politifhden Zugebörigleit war. Deshalb lehnten auch die Keidendhriften die de 
ſchneidung ab, weil fie nidyt der nationalen Gemeinſchaft, ſondern allein der 
religidfen Gemeinde beitraten. 


Mie ihre raffifche Reinheit fo haben die Juden ihren nationalen Wille 
3&b feftgebalten, und der Drud, unter dem fie in ihren Wirtsnationen leben 
mußten, bat ihnen ihre nationale Sonderung immer gegenwärtig gebelten un 


ihren nationalen Willen — der den Staat nicht „ignorierte“, wie Mommſen 
meint, fondern den Staat befaß — nicht zerbrochen, fondern gebärtet und fub 
limiert. Diefer Drud von feiten des Wirtsvolles ift aber feinerfeits nichts als 
die Begenwehr gegen den jüdifchen Klationalismus, mag man fid) deffen bewußt 
gevoefen fein oder nicht; was man ımterdrüdte, war das Anderswollen ds 
Gaſtvolks, nicht fein Anvdersfein. 

As auf religiöfee Bafis reingebaltene Raffe fireng gefdrieden von feine 
Wirtsvöltern, als Blaubensgemeinfchaft ein in fich gefchloffener Staat von bier 
ardhifhher Schichtung, deffen Staatsbeamte die Rabbiner find, deffen Senat aus 
geweienen Sohenprieftern und Befetzestundigen befteht, wie der römifche Senst 
aus gewefenen Offizieren, deffen Untertanen das gemeinfame Zeichen der Be 
fdhneidung kennzeichnet, bindet und abfchließt, als Liation in ihrem politifchen 
Willen und Ziel der Todfeind aller anderen Klationen, die alle Wirtsnationn 
der Juden find, fo ftebt es Volt als Problem, Rätfel und Volkerfchred 
mitten unter und zwifchen den Völkern der Erde. Unter allen Völkern des 
Meftens als einziges zwifchen fie eingefhobenes und in fie eingefprengtes orien⸗ 
talifches Volt mit dem den Orientalen eigentümlichen religidfen Brundinftintt 
leben fo die Juden als Anomalie. Zwifcdhen lauter Staaten, die in militäris 


fer Schidytung mit militärifcher Spitze territorial aufgebaut find, ftebt fo dr 


Staat der Juden bierardhifch gefchichtet, bierardyifcy geleitet, unter religisfemn 
Geſetz ebenfalls als Anomalie, eine Theokratie, ein Gottesftaat obme Land, 
für den die religio nicht bloß der Ritt des Staates ift, wie bei den — 
europaͤiſchen Staaten, ſondern deſſen Seele und Erzeuger. Allein dieſe Ano⸗ 

malie konnte den Blick, der in das Weſen des Judentums zu dringen ſuchte, ſo 


irrefuͤhren, daß er offen liegende Tatſachen nicht ſah oder falſch deutete. Diee 


Wahrheit iſt ſtets banal. Es iſt ſo banal, daß die Juden eine Nation ſind und 


daß die Judenſchaft einen Staat bildet, aber man ſah dieſe banale Wirklichkeit 
nicht, weil ſie ſich barg unter ungewohnten Sormen, weil diefer Staat ein Ron: 
fiftorium an feiner Spitze bat, wie zur Zeit Jerufalems den Sanbedrin, weil 


die Hlation, die aus diefem Staate wuchs, ihr nationalspolitifches Ziel verkleidet | 
unter religidfer Prophetie. 

Der jüdifche nationale Wüle arbeitet unterirdifch, bartnädig, fiegesficher, 
such auf die Wiederberftellung der territorialen Grundlage des Staates in en 
weiterter, unerbörter Geftalt, da er fih als Voliftredter eines göttlichen Rat: 


fhluffes fühlt. Die Sülle der Zeit, die die Propheten verkündeten, fdheint zu 


nahen, das jüdifche Volk fchidt fich an, in den Befitg der nationalen Derbeißung 


zu treten. Der Raifertraum diefer Kiation, die Zubunft des Meffias, das Kiew . 


NSG: zu nı S WBulie STE. 





3924, VII ®. A. ©. Collifhonn, Die unbelannte Klation. 435 
GES 


Ierufalem zeichnet fich in feiner Beftelt immer Marer ab als Überimperialismus 
eines alljudifchen WDeltregiments über alle Liationen nach der Derbeißung ihrer 
propbetifchen Bücher. Und über dies Ziel der Llation wird heute niemand mehr 
lächeln, der Einblid bat in die Macht des jüdifchen Beiftes, des jüdifchen Geldes 
und des jüdifchen Willens, fei es bei den Siegern oder den Befiegten des 
Meltkrieges. In allen Staaten ftehen Juden an erfter politifcher Stelle oder 
im Sintergrund der Regierungen. 

Dog die Juden fich felbft als Klation füblen, daß fie wiffen, daß fie eine 
Nation ſind, daraus machen fie heute gar kein Syehl mehr, die Wirtspölter, die 
es noch nicht wiffen, können es von ihnen felbft erfahren. Ihre Machtftellung 
in der ganzen Welt hat fie kühn gemadt. Was fie früher verbargen, fprechen 
fie heute offen aus. An jeder Anfchlagfäule fordern „die nationalsjüdifchen 
Jugendorganifstionen” zum Beitritt auf. Das Judentum hält Heerſchau ab. 
Die offene Rampfanfage an die Wirtsnationen ift aber gefcheben durch die 
jüdifche Delegation, die beim Völkerbund erfchien, fich als Vertreterin des 
Alljudentums kegitimierte und die Aufnahme der Judenfchaft als „Llation“ 
in den Völterbund verlangte. Wan ermeife, was das heißt: die Juden find 
Soppeltnational, jeder Jude bat zwei Stimmen, eine als Angehöriger des Wirtss 
volts, eine als Angehöriger der judifchen Ylation. Ohne Zutun der Juden ift 
dann noch ein Dokument an die Öffentlichleit gelommen, das im Kriege in 
die Hände der Gegner fiel, das offen das Ziel der nabenden Weltherrſchaft des 
Judentums antündigt. Die Weltlage felbft beginnt das WDefen des Judentums 
zu entfchleiern. MDie der Übergang vom priefterlichen Kryptoftaat zum offenen, 
wern nicht militärifchen, fo doch militariftifhen Gewaltftant erfolgt, das 
ftudiere man an den Judenaufftänden im Römifchen Reich, an der bolfchewiftifchen 
Revolution in Rußland und ihren Ausläufern in Ungarn, München und 
Mitteldeutfchland. 

Dur alle Jahrhunderte durch bat die jüudifche Klation 3&b ihren nationalen 
Zufammenbelt, ihren nationalen Willen, ihr nationales Ziel bewahrt und in 
nneuefter Zeit ihre Organifstion in Siegeshoffnung bewundernswert ausgebaut. 
Und was haben diefer Tatfache gegenüber die Wirtsvöälter getan? Sie haben 
dem zähben nationalen Willen des Judentums die ftärkften Waffen gegen ibr 
eigenes nationales Dafein in die Hände gegeben, als fie ihnen die politifchen 
Rechte in ihren eigenen Staaten einrd&umten. Denn was bedeutet die Tatfache, 
daß die Juden eine Klation find, für die Wirtspöller? Sie bedeutet, daß das 
Ziel und der Wille des Baftvolts notwendig in Widerftreit kommen mit den 
biftorifch-politifchen Zielen des Wirtsvolls, es bedeutet das Auseinandergeben, 
ja die Gegenfäglichleit und im gegebenen Augenblid den offenen Rampf beider 
politifcher WDillen, der mit der Lliederlage nicht der Minorität — aller JIms 
perialismus ift von einer Minorität ausgegangen — fondern des fchwächeren 
Willens enden muß, wie denn diefer Rampf im Inneren unferes Staates die 
Rataſtrophe für das deutfche Dolk im Weltkriege mit herbeigeführt bat. Denn 
nirgends ift der Einfluß der Juden größer und verderblicher als da, wo man 
ihren Charakter als Llation verltennt, und da, wo man ihrem ftarkten nationalen 
Willen felbft nur einen fdywachen nationalen Charakter entgegenzuftellen bat. 
Beides trifft für Deutfchland zu. Während die judifchen Sührer in Wort und 
Schrift den Maffen des deutfchen Volkes die eigene Llation und ihre Ziele bis 
auf das Wort „Hlation“ und „national“ verächtlich, ja verbaßt gemacht haben, 
prangt das Wort „nationalsjüdifch“ an allen Anfchlagfäulen, ohne daß fich die 


454 Deutſchlands Erneuerung. 1021, 
I —— —————— — — —— 


Volksſeele bewegt. Die fanatiſche Bekaͤmpfung der Hohenzollern, des preußiſche 


Adels, des Heeres, des chriſtlichen Glaubens in allen demokratiſchen Juden 


blättern war nur der Rampf des juͤdiſchen Nationalwillens gegen de⸗ 
Zentrum des deutſchen Nationalwillens. Die deutſchen Fuͤrſten ſind gefalles 
als Opfer der juͤdiſchen Nationalpolitit. Die Entwurzelung des Deutſh 
tums in den Maſſen der Arbeiter und des freiſinnigen Buͤrgertums iſt de 
Arbeit des jüdifchen Ylationalismus und Imperialismus. Er bat es ve: 


ftanden, den Arbeitern einen Internationalismus einzuimpfen — man vergeitk 


nicht, daß die Väter des Antinstionalismus der Sozialdemokratie alle Joe 
find — der nur dem jüdifchen Liationalismus zugute flommt und die Dr: 
ftufe des jüdifchen Imperialismus ift, der fi im Rommunismus feine Schus: 
truppe gefchaffen hat. Biefer fjüdifche Kistionalismus ift der Wodfeind de 
Preußentums wie des nationalen Auffentums, die er für den Augenblid beide 
gelähmt bat. Die Revolution in Rußland und Deutfchland waren nichts ck 
jüdifhe Infurreltionen, Vorftöße des jüdifchen Liationalismus und Imperis 
lismus, die Arbeit jüdifher Organifation und Sübhrung, Etappen auf dm 
Wege zu feinem nationalen Ziel, das nur zu erreichen ift über die Leichen de 
Wirtenstionen. Die Waffen diefes jüdifchen Yiationalismus, deffen Ziele um 
Mege niedergelegt find in dem den Wirtsvpöltern feither unzugänglichen bebräi- 
ſchen Kietionalfchrifttum, find das Geld und das gefprocdhene und gedruckte Men 
in der Klationalfpradye der Wirtsvölter. Sie find im Begriff, das gedrudte UDen 
zu monopolifieren, denn die Mehrzahl unferer Zeitungss und Bücherverlage fin 
in den Händen der Juden. Sie find die judifchen Plänller in der Sprache der 
Mirtsvölter, hinter der fi der wahre Charakter des GBefprochenen und Ge 
friebenen verbirgt, fie find die erften Dortruppen der nationalen Politik, die m 
Talmud gepredigt wird und in die jedes Judenkind eingeweiht wird im Scofßt 
der Samilie, und die jedes Judenkind in fi) aufnimmt, das die nationale Spradk, 
die bebräifche, Iernt. Zu diefen Plänflern gehören audy die Reformjuden um 
ihr fcheinbares Eingehen auf die nationalen Ziele der Wirtsnation, das du 
Abfichten der Sührer der Klation verfchleiert, heute in Berlin, Paris, London, 
New Port wie feinerzeit in Alerandria und Antiocdyia. Wie weit der nationak 
Bufammenbelt auch bier gebt, wie überall eine ftraffe Organifation und Re 
giftrierung die nationalen Aräfte fammelt und auf ein Ziel leitet, das zeigt fi 
am offenfichtlichften auf dem literarifchen, woiffenfchaftlihen und künftlerifchen 
Markt — ich wähle dies Wort mit Abfiht — wo geradezu eine Induftrialis 
firung &s gegenfeitigen SHochlobens, der nationalen Reklame ftattfindet: Zeis 
tungen, Verleger, Vorträge, Inhaber von Univerfitätsichrftühlen arbeiten Hand 
in Hand, um die Angehörigen ihrer Llation in den Vordergrund zu fdhieben. An 
den Anfchlagfäulen, einem unerhörten Play für literarifche Anzeigen, prangen 
große Plakate in fchreienden Sarben zwifchen Anpreifungen von Zigaretten und 
Kinoauffübrungen, in denen man fich und feine Werke gegenfeitig dem deuts 
fden Dolke anbietet, ihm Meinungen, Urteile, Wünfcde fuggeriert, um fein 
eigenen nationalen Zwede zu fördern, die deutfchen Werte und mit ihnen di 
deutfche Klation in den Hintergrund zu fchieben. So fabotieren fie, indem fr 
das geiftige Leben ihrer Wirtsvälter fälfchen und die Maffen unter dem Bed: 
mantel der eigenen Sprache dem nationalen Willen entfremden und gegen ihn 
in den Kampf führen, das Staatsleben des Wirtspolls und feen an deffen 
Stelle die Ziele der jüdifchen Llation. 

Wie ift diefem furchtbaren ———— entgegenzutreten? Die ift dem ven 
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derblichen Wirken des alljuͤdiſchen Nationalismus zu begegnen? Der Rampf 
der Wirtsvoͤlker mit der juͤdiſchen Nation iſt durch alle Jahrhunderte gefuͤhrt 
wWorden, ſo wenig man auch die juͤdiſche Nation als ſolche erkanmte. Die Eman⸗ 
zipation der Juden iſt der Beweis fuͤr die Verkennung des Judentums ſeitens 
der Wirtsvoͤlker. Sie hat die Zuſtaͤnde herbeigefuͤhrt, die heute dieſen Rampf 
in vielen Ländern zu einem Lebenstampf der Wirtsnation machen. Die Römer 
zerjuchten, der Juden Herr zu werden dur) Aufhebung des jüdifchen Territorials 
ſtaates. Wir fahen, mit weldem Erfolg. Das Mittelalter verfuchte es einerfeits 
mit Derfolgungen und Austreibungen. Diefe Austreibungen find beute ausges 
fchloffen, höcdhftens in England möglich, deffen KLiationalwille vor nichts zuruds 
fchredt, wie der jüdifche felbft. Daß die Austreibungen keineswegs ohne Wirs 
kung waren, beweift ein Vergleich der Prozentfätze der jüdifchen Bevdlkerung 
in den verfchiedenen europäifchen Ländern: Spanien .0,01, England 0,13, Stans 
seich 0,14, Deutfchland 1,15, Rußland 3,20, Öfterreich 4,30, Polen 11. Das 
Mittelalter fchützte fich weiter, wenngleih ohne tiefere Erkenntnis des Verbälts 
niffes, aber aus inftinttivem Abwehrgefühl, wie feinerzeit das Altertum, durch 
Ausfchliegung der Juden von den aktiven politifchen Rechten des Wirtsvolks. 
Diefes wirkfamften Mittels nationalen Selbftfchutzes haben fich die Llationen 
felbft beraubt, als fie unter Dertennung des Judentums als Klation, unter Mißs 
achtung aller gefchichtlichen Erfahrungen und unter dem Kinfluß philofopbifcher 
Spekulation auf die Politik, der immer verderblicy gewefen ift, durch die Emans 
zipstion der Juden das nationalpolitifche Brundgefetg der Erhaltung der eigenen 
Hation verlegten und damit dem Wirlen des judifchen Klationalismus alle Tore 
öffneten. Es ift aber das Grundrecht jeder Flation, ihr Hausrecht auszuuben 

und Rechte, die fie freiwillig verliehen bat, jederzeit zurudzunehmen, fobald fie 

ertennt, daß diefe Rechte durch die Baftnation zum Yiachteil der Wirtsnation 

mißbraucht werden, daß fie. zu einer Lebensgefahr der Listion geworden find. 

#s ift nicht nur ihr biologifches Recht, fondern ihre biologifhe Pflicht. Der 

Widerruf der Emanzipation ift das Mare Recht der Wirtsnation zur Verteidis 

gung ihrer eigenen naturgegebenen Rechte. Man würde in England in unferer 

Loge, wo das Deutfhtum durch das Judentum nicht nur bedroht, fondern 

fhon tief gefhädigt ift, keinen Augenblid zögern, diea Mittel ohne alle Rüdficht 

anzuwenden; und das ganze englifche DolE ftünde gefchloffen hinter einer Res 

gierung, die ihm die Klotwendigleit diefer Maßregel zum Schutze der eigenen 

Kiotion nacdhweift, zu diefem Liachweife aber genügte dem englifchen Volke der 

eine Sat in einer jüdifhen Zeitung: „Es wäre ein Unglüd für die Welt, 

wenn England überwältigend fiegte.” Das deutfche Dolk ließ denfelben Sap, 

auf Deutfchland angewandt, ungerügt und ungerodhyen. Daß der Mißbrauch 

der Emanzipation durch die Juden in Deutfchland vorliegt, darüber kann unter 

Einfihtigen kein Streit fein, aber die Zeit des Widerrufs diefer Emanzipation 

feyeint nicht gelommen, folange die Verblendung des Volles und das 

Wüten gegen die eigene Nation, das täglid von den jüdifchen Agitatoren in 

Wort und Schrift gefehüurt wird, anhält. Begen diefe Derblendung ift dess 

halb in erfter Linie vorzugehen und die Aufllärung des Volles zu verfuchen. 

Diefe Aufflärung bat fich als Ziel zu fetgen die Verbreitung der Erkennt⸗ 

nis deffen, was eine Klation ift, und die Derbreitung der Einficht, daß die Juden 

eine Kietion find mit nationalen Zielen, die den Zielen unferer eigenen Nation 

zuwiderlaufen, die nur über den Tod unferer Klation zu erreichen find, daß wir 

uns diefer Liation gegenüber unferes Lebens erwebren müffen, daß wir uns 
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gegen fie zur Wehr fetzen müffen, wo immer fie fi vorwagt. Das &t« 
diefer Flation ftand im Weltkrieg auf feiten unferer Seinde, und Wilſon, de 
mebr mit feinen Reden als mit feinen Heeren unſere Fliederlage befiegelte, ws: 
nichts als die pfalmodierende Drabtpuppe von Wallftreet, dem jüdifchen Gm: 
ralftab der Banken und ihrer Preffe; der in unferen Grenzen ftebende Yyerre: 
teil der Liation aber war zum Schweigen und Mitmadyen verurteilt, folange &: 
deutſche Nationalgefuͤhl in Wallung war 1914 und 15. Sobald das deutik 
Klotionalgefühl fhwach wurde, begann der Seind in den Mauern feine aut: 
nationale Propaganda, der Satz: „Der Sieg Deutfchlandse wäre ein ng 
für die Ylation”, war jüdifche Parole. Und das national ſchwache, poktuc 
verdummte deutfche Volk ließ fich betsren und gab die Waffen aus der Yen 
ja betämpft fich im Innern unter jüdifcher Sübrung. 

Deshalb brauchen wir politifche Auftlärung und Erziehung des Volkes. Der 
halb brauchen wir aber vor allem eine Stärkung des eigenen nationalen feben:, 
um des fremden in unferen Mauern Herr zu werden, eine Stärkung des deutice 
Vollstums und GBedantens aus dem Reichtum unferer Beidyichte und Literatw 
und aus dem Ziel, das vor uns fteht: Die Erneuerung Deutfchlands, dam 
805, was 1914 vorübergehend da war, wo es keine Judengefahbr mebr gab, ux 
der deutfche Klationalismus den jüdifchen zum Schweigen brachte, zum dauem: 
den Zuftand werde. 

Dabin bat neben der Preffe vor allem die Schule und befonders au de 
Schule auf dem Lande zu wirken. Nach dem Vorgang der daͤniſchen Volkshod⸗ 
fhule bat die Dolksfchule in ihren Lehrplan ausgiebigen Unterricht in &r 
deutfchen Befchichte aufzunehmen, damit das Volt aufgeklärt wird über & 
Scidfale der Llation in den vergangenen Jahrhunderten, damit es die Yet: 
gaben und Ziele verfteben lernt und ins Herz aufnimmt, die der Llation heut: 
geftellt find, damit die breitefte Schicht des Volkes, die Menfchen im abgeleger 
ften Dorf wiffen, was Deutfchland ift und worum «es fih bandelt in alla 
politifhen Kämpfen, worum es fi handelt beim letzten Austrag diefer Kämpfe, 
dem Krieg, damit es nicht wieder einmal in den Krieg zieht wie die Serde zu 
Schlahhtbant, fondern im Maren Bewußtfein der nationalen Aufgabe, die zu 
Iöfen ift, mit den bartnädigen Willen, fie zu Idfen, damit es audy die Befabren 
verfteben lernt, die unferer Llation und ihren Zielen droben von der unbelann 
ten Llation, die mitten unter uns lebt, damit es den Willen aufbringt, ih 
zu begegnen. Die Juden find eine Llation. Wir werden ihrer nur Syerr wer: 
den durch diefe Erkenntnis und den ftarlen nationalen Willen, ibr und ihren 
Zielen gegenüber unfere eigenen Ziele durchzufetzen, die Ziele der deutfchen 
Nation. 


Uberwindung.) 


Denn feiner Unvernunft die Vernunft, feiner Lüge und Verftellung die Wabr: 
baftigkeit und ein mannbaft aufrichtiges, mutiges Wefen, feinem Wiaterielismus ein bober 
Sinn für alle Ewigleitswerte, feiner Selbftfucht ein edler Bemeinfinn, feinem Gaunertum 
ebrlicher Arbeitswille und Scyaffenstrieb, feiner Beilbeit Reufchbeit, feiner inneren Lnnatur 
ceine KTatürlichleit entgegengefegt wird, muß der Parafit von feiner Beute lafien. 


1) Aus: %. Chr. Meyer, „Der Jude und ſein Sklaventum“, Deutſcher Vollsverlag, 
Münden. M. 4.50. 
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Caͤſar Slaiſchlen als vaterlaͤndiſcher Denker. 
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an bat Slaifchlen unter die Schriftfteller männlichen Befchlechts gerechnet. 

Mit Recht. In einem keineswegs robuften Körper woohnte bei ihm ein ftarter, 
raffiger Beift. Der öfterreichifche Kinfchlag milderte das fhwäbifchhe Schwers 
gewicht und gab ihm eine beneidenswerte Beweglichkeit. Der lebhafte, kurz ges 
nommene Rhythmus feines Wdefens, welcher die Dinge mit einer gewiſſen Leich⸗ 
tigkeit aus der Tiefe 309, ohne in bloße Manier zu verfallen, ift ibm in feiner 
beften Zeit faft ununterbrochen treu geblieben. 

Jh lernte Steifchlen in Berlin in den Sturms und BDrangjabren 1890 
kennen, als ich dur Bruno Wille, zufammen mit ©. Stammiler, in den Rreis 
derer eingeführt wourde, weldye damals das KHauptquartier der Jungen im 
literarifhen Deutfchland bildeten. Bleibtreu, BDebmel, die Bebrüder Hardt 
ftanden in vorderfter Reihe. Zola einerfeits, und anderfeits Strindberg, der ja 
in eigener Perfon nach Berlin gelommen war, batten ftarten Eindrud gemacht. 
Ih gedente noch der Stunde im Architeltenbaus, wo ich erfimals Arno Holz, 
Evers, Renner und Otto Erich Hartleben fab, welch letzterer, in den gewohnten 
©ötternebel gebüllt und den Schlapphut tief in die von ironiſchem Pathos 
gerunzelte Stirn gedrüdt, den eben aus dem fidelen Gefängnis feiner Sriedriches 
bagener Haft entlaffenen Bruno Wille als kollegialen Verbredyer begrüßte. &s 
ging febr lebhaft zu und das ARaletenfeuer des Wites wurde nicht gefpart. 
Der lebhaftefte von allen aber, den es keinen Augenblid auf dem Sitleder 
Suldete, war Slaifchlen, weldyer feine Einfälle mit den Selterwafferflafhen um 
die Wette in faft Eindlicher Luft Inallen ließ. Ich bin dann lange Jahre mit 
dem Landsmann nicht mehr in Berührung gelommen, und erft fpät brachte die 
@rinnerung an jene Stunde mich mit Slaifchlen in brieflichen Verkehr, den der 
Weltlrieg dann zu dauerndem Gedankenaustaufcy erweiterte. 

Das politifcye Intereffe ftand von da ab für ihn und mich im Vorders 
grund des Tages mit der bangen Stage, ob der deutfche Michel nicht wieder von 
feinem Erbrecht, ficy felber ein Bein zu ftellen, Gebrauch machen werde. Wir 
trauten ihm beide nicht. Auf die ihm gefchriebene Befürchtung, daß die Länge 
der ‚Zeit wieder einmal den Deutfchen zu feinem größten Seinde machen würde, 
antwortete er: „Sie haben recht und es gebt mir da wie Ihnen. Unfre wafch- 
lappige Reichstagspolitit liegt wie Mebltau über allem. Und ich babe 
mir ebenfalls fchon die Srage vorgelegt, ob im HYinblid hierauf die Länge der 
Zeit für uns oder gegen uns in die Wagfchale fällt. Ich hätte nie gedacht, daß 
unfer liebes deutfches Volt, trot aller Schlafmützenbaftigleit, einen derartigen 
Rrahwinkler Philifter im Bauch bat und fich foriel darauf zugute tut. Ks 
erregt und fohmerzt micdy immer aufs neue. Anderfeits ift freilich zu bedenken, 
daß der fozufagen befte Teil draußen an der Scont fteht und daß dafelbft, wie 
ich immer wieder böre, die Stimmung eben doch wefentlih freudiger und 
zuverfichtlicher ift als vor allem bier im heiligen Berlin, der Hochburg aller 
Schlamaffelmacherei.” 

Die von jeder völterpfpchologifchen Ahnung verlaffene Reichstagerefolution 
vom Juli 1937 batte uns beide wie ein Donnerfchlag getroffen. Mit diefem 
Reichstag, das war uns zur blitartigen Bewißbeit geworden, war kein Welts 
trieg zu führen, und Staifchlen tröftete fich gleich mir mit der SHoffnung, daß 
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der unerbittliche Wetterfchlag, von weldhem Hölderlin fpricht, nochmals eines 
Mann aus Millionen bringen werde, der, falls die Klation nicht feibfi aus 
eigenem Erwachen wieder auf die Süße fprang, über alle Webhrbeitsbefchlüik 
binweg die Diktatur des gefunden Mienfchenverftandes an Stelle parlamemntss 
rifcher Entfchließungen fetzen und damit fein Volk aus der feelifhden Weroirrung 
ermporreißen würde. Kinen Brief voll Bitterkeit fohrieb er mir am Tage des 
Stiedensfchluffes der Ukraine. Und als Tirpig, der politify ftilvollfte Kopf des 
Meltkriegs auf unferer Seite, daran ging, die VDaterlandspartei zur Sammlung 
aller fi gegenfeitig aufreibenden Volksträfte ins Leben zu rufen, ging an 
Aufatmen durch den Dichter des „Joft Serfried”. Sein lebbafter Sinn Ki 
fih nicht unterkriegen. Jetzt mußte der Umfhwung ltommen. Es fchien fe 
auch, obwohl man fidd noch über den nicht glüdlicy gewählten Llamen, die der 
neue Sammelruf fidy beigelegt batte, balgte, als ob in den Parteien die Er 
Eenntnis dämmerte, weldy „gottfträflichen Unfinn“ Buttenbaufens größter Sohn 
angerichtet hatte. Uber das erhoffte Wunder trat nicht ein. Es war fdhon zu 
fpät. Auf meine fdhmerzlicdye Stage, wo denn die deutfchen Dichter und Denker 
blieben, weshalb zwifchen Sein und Llichtfein unfres Volles es möglich wer, 
daß das Scidfal diefes Riefenringens aucdy bei unferer geiftigen lite nick 
alle Atome in Bewegung brachte, bradyen in Slaifchlens Seele die qualvollſten 
Gefühle auf. Ylein, nady feinen großftädtifchen Erfahrungen verfpradhy er ib 
von dem Appell an die deutfchen Gelehrten, Schriftftellee und BRünftler, für 
den ich ihn gewinnen wollte, mit Recht wenig. Wenn all die geiftigen Herren, 
an die er in diefem Augenblid dachte, politifcy an der Spige wären, dann, meint 
er, wäre der Rrieg fchon zu GÖftern 1935 erledigt gewefen, aber nidye zu 
unferen Bunften, da fie fchon längft des und wehmütig vor den Schlagworten 
und dem Siegeswillen der Gegner die Hofen gefentt hätten. 

„Es Hingt ja nahezu grotest, wenn man fagt, es fehle diefer geiftigen 
Elite faft durchweg an fleifche und blutgewordener, d. b. an kulturgewordener 
Intelligenz. Aber es ift deshalb doch fo. Ich hatte es 235 oder 30 Jahre lang, 
die ich nun bier bin, mit der geiftigen Blüte zu tun. Ich darf nicht daran 
denken.“ 

Diefe WPorte führten midy in der Erinnerung zu meinen eigenen Berliner 
Togen zurüd, wo mir neben viel Krlebenswertem audy recht viel aufgefallen 
war, was mid mit tiefem DBefremden erfüllte, nicht zuletzt auch in der Welt 
des Geiftigen, der fich fehon weithin die Aufmachung bemädhtigt batte. Ic 
dachte an gewoiffe literarifche Brößen, die, von einer Klüngelgilde umgeben, wie 
Falbgötter tbronten. Ein Seftball der Berliner Preffe ließ an repräfentatioem 
Aufwand nichts zu wünfhen übrig. Berühmte Gelehrte meifterten Goethes 
„Sauft” und Bödlins „wiffenfchaftlich überholte Phantafie“. Und der Intellett 
mit einer bochftrebenden Technik hinter fich ber war beim goldenen Ralb zu 
Baft; der gefchlechtslofe Snobismus in Ulfter und Lad blübhte, während dir 
verfhämten ausarmen des GBeiftes gegen das bekannte Schintenbrötdhen ihre 
Begabung irgendeinem Salonjobber abtreten mußten. Byzanz und Chaos ließen 
auf böfe unterirdifhhe Zufammenbänge fchliegen. Es entging mir nicht: diefe 
fhon ganz im Zeichen der Moderne ftebende Broßftädterei zeigte fhon bedenllide 
Sußs, Reits und Sabhrfpuren der KEntartung. 

Meine Reifen in fremden Ländern brachten mich vor dem Krieg dann auf 
Jahre hinaus außer Sühlung mit den Reichsgeift. Dafür lernte ich die Meinung 
der Auslandsdeutfchen kennen, denen der vom Zidzadturs lebende Reichsphilifter 
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immer unverſtaͤndlicher wurde. Und noch eins ſah ich draußen ſchweren Herzens: 
das rings am europäiſchen Horizont unheimlich aufziehende Weltwetter. Die 
Berliner Politik der Lowenhaut, hinter der ſich ein nachläuferiſcher Friedensengel 
barg, wurde auswärts von keinem Wickelkind mehr ernſt genommen. Denn der 
Löwe war tot, nur die Eſelstritte lebten noch. Das deutſche Volk und ſeine 
Führer wogen in der Rechnung der Entente nicht ſchwer. Ihrem Voranſchlag 
nach war uns mit dem bewährten Streufand des von allen zeitgemäßen Kindes 
köpfen als Vorbild verehrten VDeftlertums leicht beizulommen. Liur das deutfche 
Syeer und feine Beneräle ftanden dem Eintreifungswillen noch im dege. 

As ih vom Auslande wieder ins Vaterland zurüdlehrte, kam ich mir woie 
wie ein Sremdgewordener vor, der allerorts in den großen und auch Heineren 
Städten auf importierte Lächerlichleiten ftieß, die nicht einmal das Bepräge der 
Originalität für fich hatten, den meiften aber zur Gewohnheit geworden waren. 
Dberall fab mich das doppelte Geficht der Dinge an. Was groß hätte werden 
können, ift Hein geworden. Ein &pigonengefchlecht madhte fich breit, woeldyes 
gedantenlos von der ftolzen Erbfchaft der Vergangenheit zehrte, obne das 
beraufgezogene Wettergewölle zu bemerken, welches fid am Welthorizont zur 
Entladung bereit machte. Ich dachte darüber nach, wie fehr die Deutfchen ihre 
Aufgabe mißverftanden hatten, fi mit dem Weltftoff zu verbinden, wie fehr 
fie, ftatt ihn geiftig zu beberrichen, fi ihm fremdfücdhtig unterworfen batten, 
wie fehr fie vor allem der Religion des Geldes und der Benußfuchht ihre Tore 
geöffnet hatten. Wohl befhwichtigte ich mich einigermaßen mit dem Bedanlen, 
daß es bei den andern auch nicht beffer war und daß deren Staatsmänner ihre 
Politik mit viel bösartigerem Vorhaben verfehen hatten. Ich wußte, daß nur 
ein naiver oder tendenziöferr Schädling uns eines abfichtlichen Untechts bes 
zichtigen konnte. Aber was balf das fchlieglich auf einer Erde, weldye vor 
allem die Stärke liebt und das Aecht nur dort bevorzugt, wo es Hinterfüße 
und eine fichtbare Sauft befitzt, und welche dem, der ftark zu fein verfteht, felbft 
das Unrecht verzeibt. Wir aber waren fchon in weitem Umfang ein artlofes 
Volt geworden, dem jene unwilltürliche Zinheit fehlte, welche nur der gemeins 
fame Boden und ein gemeinfames Wollen gaben. Das machte mid) untubig. 

Aus diefer Stimmung beraus fehrieb ich meinen Rriegsbrief an Slaifchlen, 
denn inzwifchen war der Weltkrieg zur Tatfache geworden. In feinen Ants 
worten fam Täfar Slaifchlen immer wieder auf die verkehrte Geftalt zurüd, 
welche der univerfale Urtrieb des germanifchen Wefens in den Erfcheinungen 
eines fremögeiftig kalten Intellettualismus einerfeits und einer „Eulturpolitifch“ 
fi gebenden Gefühlsnebelei andrerfeits angenommen hatte. Der wirkliche 
keitsfremde und gefchichtslofe Stubengeift, den er vielfach im Lager der Jdenliften 
vorfand, machte ibm noch mehr Sorge, als felbft der aus den Reichsangeln 
geratene Seelenzuftand der Maffen, welcher erft durch den zerfetzenden und 
zermürbenden Einfluß derer, die die Stunde für gelommen bielten, um ficy im 
Rahmen eines nationalen Eriftenztampfes fondergleichen als übernationale Dollss 
und Mienfchheitsbeglüder tonangebend zu machen, feine folgenfchwerfte Bedeu 
tung erhielt. Mit Recht fab Steifchlen in dem immer mehr nady Innen vets 
fhobenen Schwergewicht unferes Tuns und Laffens den Grund für den Mangel 
an einer ganz nach außen verdichteten, zielficheren Entfchloffenbeit, die, fobald 
der rafche Erfolg nicht eintrat und eine lange Schweißprobe uns nad) unferer 
völtifchen Stichhaltigkeit zu fragen begann, nur zu bald in die Binfen ging. 
Vom ſchnoddrigen Witblatt bis zur patbetifchen Rednertribüne, bis zum würde- 
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vollen Gelehrtenſitze und zur feierlichen Sektiererloge fand Flaiſchlen das Bo— 
deutſchen Weſens für das große Welteramen, das es jetzt zu beftchen gel 
meift unvorbereitet und unerfreulich. Ein heißer Zorn konnte in ibm aufflamem, 
wenn blafierte Spöttlinge, für die es nur eine „große Zeit" gab, woenz Ir 
vor ihrem Tafchenfpiegel ftanden, den großzügigen Auftalt der Auguſtteg 
1934 anzurempeln wegten oder wenn ein auslandgefälliges Derleumsertum 3 
der Behauptung fich verftieg, daß der Triebbebel unferer Sache der preugifi 
BRorporalftod und der Bern unferer Bafeinsfebde ein feudaler Annerionsbunge 
fei, während unfern Gegnern treuberzig die reinften Wienfchbeitsideale sum: 
billige wurden. Auch Staifhlen trug die Sehnfuht nad) einer anftändiga 
Menfchbeit mindeftens fo tief in fich, wie irgendein Verföbnungsvereinler, ddr 
fie machte ihn nicht zum Parteiromantiter der WPilfongläubigleit und nit a 
einem Wabhrfager, der in Lloyd George und Elemenceau Ronflittsminifter fet, 
welche der fittlihe Unwille ihrer Völter woegfegen würde, fobald der deutik 
Michel nur die Einfalt befaß, auf den Sortfchrittstöder des Weltlertums anz 
beißen. Er war auch kein Wiärchenerzäbler, der vom europäifdhen Bewiffen un: 
einer fdhon vor der Türe ftebenden WDeltvernunft fabelte. Auch reiften jem 
Syelden nicht mit einem Sabrfchein erfter Alaffe in Holland, der Schweiz um 
im Orient umber, um Porzellanfcherben zu binterlaffen. Seine Helden hießer 
vielmehr, um nur einige Llamen zu nennen: Otto Weddigen, Sans Los, 
Oswald Bölde, Walter Sier, Hermann Löns, Ludwig Srant, Buftev Sal, 
Wilhelm Model —, obne all die Llamenlofen zu zäblen, weldye irgendwie ir 
Letztes und Beſtes opferten. 
Wenn Sleifhlen ein Romantiker zu nennen iſt, ſo war er einer der Acht 
und Natürlichkeit, der häuslichen Blutgrenzen und Lebenobedingungen, kurz 
geſagt, der deutſchen Selbſterhaltung, wie er ja auch als Dichter ein Romantiker 
des Alltags war. Er wußte, daß ſich innerhalb der Meilenſteine des Volks: 
tums alles vorbereitet, was die Menſchheit von einer kulturfähigen Natios 
erwarten kann und darf. Durchgangspunkt und Ausweis war für ihn die 
Fähigkeit, im angeſtammten Umkreis alle Möglichkeiten einer ſeeliſchen Aus— 
dehnung zu ſammeln. So lief ihm auch der uralte germaniſche Lichtgedanke nicht 
körperlos neben Macht und Anſehen her. Es galt vielmehr, Sonne und Alltag 
auch hier zur Verſchmelzung zu bringen und unſer Volk weltfähig zu machen. 
Der gegebene Rückhalt hiefür war der Volksſtamm und das Volkstum. Er hat 
den Schwaben nie geopfert, nicht einmal in der Mundart. Er hat aber auch nie, 
zum Wohlgefallen einer durchſichtigen Reichfeindſchaft, den Satz mitgemacht, 
daß der Deutfche erft dort beginne, wo der Florddeutfche aufböre. Und er bat 
nie das Bewicht der gemeinfamen Raffe dem Hang zu einer unbewadhten Stam: 
mesidylle preisgegeben. Er wollte auch keineswegs ein kraftoolles Preußen mit 
dem verwecfelt wiffen, was er die „DBerlinerei” nannte. In legterer ſah er 
allerdings mit Recht den Sig des Unbeils, bier tagten die großen Defaitiften 
des Weltkriegs, bier faßen in den Redaltionsftuben des „HBobmenfchentums“ 
jene Leute, welche das feine Wörtlein „nationaltrant” und das andere von der 
„Oaterländerei” in Handel gebracht batten, und von bier ging das meifte aus, 
was zu unferer Selbftentfremdung und Selbftentwürdigung führte. Was er von 
jener parfümierten BRaffeebausweisbeit zu fagen wußte, die es ängftlidh mied, 
mit dem „barten Landgraf” in Berührung zu kommen, was er von jenen 
erhabenen Übermenfchen berichtete, die, fich felbft zu fehön, ihr koftbares Ich in 
Sicherheit brachten, um fich als Säulenbeilige genießen zu können, oder von 
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wzjenen andern, die als Slaumacher, um die Menge für ihr nichtenugiges KRopf⸗ 
: a: bängertum einzufangen, die Öffentlichkeit verfeuchten, das alles bat er als 
ersı YAugens und Öbrenzeuge miterlebt. 
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So verfteht man feine fharfen Bermertungen auch über jene, die ihm als 


Ina Derufsgenoffen feheinbar am nächften ftanden. Er war doch bei allem, was 
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er der Reichshauptftadt verdantte und auch nie vertannt bat, allmählich an 
Der Spree ein einfamer Mann geworden. Die beliebte deutfche Uneinigleit, welche 


: im Spreestben der Beifter in vorherrfchenden Kreifen befonders felbftverftändlich 


war, fdnitt ihm, der fo lebendig in der Tragweite eines weltgefchichtlichen 
QAugenblids aufging, ins Ijnnerfte der Seele. Immer wieder beilagt er es 
als das größte Elend, daß auch jene, die guten Willens waren, meift Leute 
der Theorie und nicht der Tat, „Redner und Möchter, anftstt Tuer und Hands 
anleger” feien. Daneben aber machten fi Eigendünkel und Kitelleit wie im 
fchönften Srieden breit. Meinem wiederholten Zufprud, von dem Verfuch nicht 
abzulaffen, die beften Lliamen zu fammeln zu einem eindrudspollen Aufruf in 
letzter Stunde an das deutfche Volk, begegnete er mit den bitteren Worten: 
„Acy nein, ich bin geheilt. Ich babe es wohl ein balbdutzendmal verfucht, war 
fidy führende Geifter nennt (literarifche Abteilung), zufammenzubringen. Aber 
das iſt ja derart feminin, daß Sie würden entfezlich enttäufcht fein.“ Liody im 
Revolutionsnahwinter hatte Sudermann die Jnitiative zu dergleichen ergriffen. 
Man beriet ftundenlang, etwa zwei Tage lang über eine Erklärung von etwa 
5 Zeilen. Als es dann foweit war, weigerte fich ein bekannter fchlefifcher Dramas 
tifer, fie 3u unterzeichnen. Diefer wurde daraufhin beauftragt, für die Abends 
befprehung eine neue aufzufetzen, und kam dann, um Slaifchlens Worte zu 
gebrauchen, mit einem „ellenlangen, pazififtifch fentimentalen Gefeires“ an. 
Und Steifchlen hatte Recht. Was war gegen eine Derlehrtbeit auszurichten, 
welche mitten im GBefchütdonner, der von allen Seiten die Tatfachen der Wirks 
lichkeit predigte, im untauglichften Zeitpuntte Derföhnlichleit und Vertrauenss 
feligteit empfahl, einem Volke, wie dem Deutfchen, dem nichts gefährlicher wers 
den konnte, als fein Yang zur nationalen Selbftlofigkteit. Wurde es doch auch 
einem fo ehrlichen Mann wie Sriedrih Kaumann augenfcheinlid bange vor 
der Gottähnlichkeit der weltdemotratifchen Lehrfätze, als er den völlifchen Selbfts 
erhaltungstrieb im Kiltempo fhwinden fab. Siaifchlen wußte, daß der Deutfche 
nicht bloß fein Tiefftes, fondern auch fein Stärlftes durch das erfährt, was ihn 
mit allem verbindet, weil es ibn von allem trennt: durch fein Vollstum. £r 
wußte, daß die ewige Urkunde des Seins nicht im internationalen Verftand, 
fondern in der Unmittelbarkeit des Gemüts, welches völkifcher Art ift, niedergelegt 
ift, daß bei uns im nationalen Llaturtrieb das Menfchheitliche gleichfam fehon 
mit eingewidelt ift, weshalb er für uns niemals fo fragwürdig werden kann 
wie eine körperlofe Weltbürgerlichkeit, welche in Zeiten nationalen Unglüds 
kein Gegengewicht gegen den privaten Zigennut aufzubringen vermag. Slaifchs 
len dachte von feinem Deutfdhtum groß und ftolz, weil er von ihm mannbeft 
dachte. Der „reine Tor“ genügte ihm für fein Volk nicht, jener billige Rinde 
kopf, welcher das einemal Buddha’s Flirwana oder Tolftoi’s Llichtstun, ein 
andermal den Amerilanismus und die Parifer Boulewardmode andädhtig vers 
ebrte. Er wußte, daß jedes Volt, welches noch nicht von feinem eingeborenen 
Mint ablam, die Gefetze auf die Sormen feines Werdens im wejentlichen aus fich 
felber zu nehmen bat. Diefe Befetze und Sormen faben in feinen Augen ganz 
anders aus, als in denen eines weftlich oder öftlich gerichteten Liacdhläufertume. 
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Und er lehnte die aus durdfichtigen Bründen vom Ausland ſo begöonnert 
Sormel dantend und deutlid ab, daß BDeutfchfein in der Welt nichts wollen 
und nichts wagen beiße, um in ergebenfter „Objektivität“ den Willen und de 
Wege andrer Großmächte nachzumwandeln, um in der Wahl zwifchen Syammer 
und Umboß es mit dem letteren zu balten. Licht, als ob es gälte, diefe um 
jene Llaturen, denen nun einmal der öffentliche Sübler fehlt, gewaltfam politi 
fieren zu wollen. Llidyts törichteres ale das. Aber ein ganzes Volk von 
60 Millionen ift fon zahlenmäßig zu groß, um in ein Rlofter oder in en 
-Töchterinftitut geben zu Bönnen. Hier muß die politifche Erziehung einfetzen. 
Sie kann und wird uns nicht erfpart bleiben, und fie wird unfere Seele nidt 
fhledyter Beiden, als die jüngferlid wohlfeile Entfagung, die fih als deutfce 
Beftimmung ausgibt. Im Rampf um die deutfche Seele ftand Sieaifchlen ent: 
fhieden auf Seite derer, welcher diefer Seele etwas zumuteten, die fie für die 
Redhtsanfprüche der Welt einforderten und fie nicht in den Rinderfehuben webr: 
lofer Unfchuld feftgebalten wiffen wollten. Denn was wir braudyen, fin» 
Männer, die nicht von Papier, vor allem nicht von japanifhem Büttenpapier, 
fondern von Blut find. Slaifchlen war von Blut, daher feine gründliche Abs 
neigung gegen die fortfchreitende VDerweichlidung und Verweiblichung unferer 
Raffe, gegen die bochmütigen Salonnibiliften, wie fie in allen Grogftädten 
auf Lager zu haben find, gegen die füßlichen Boudoirpoeten und routinierten 
Betriebslitersten und gegen alles, was intellettuelles Übermenfchhentum bieß. 

&r fab im Dafein der auf die Reibungsfläche der Befchichte geftellten 
großen Weltverbältniffe mit Recht eine Srageftellung des Scidfals, und die 
Antwort konnte für einen gefunden Sinn nur darin befteben, fi der Tragif 
des Mienfchheitswegs zu ftellen. Er fchämte fich nicht an den Vorausfegungen 
des Jrdifchen, vertannte nicht die Aufgabe des Endlichen und DBedingten, dem 
fih felbft bedingenden Lnendlichen die Straße zu weifen, auf der es fich ers 
leben und woiederertennen will. Auch er batte fich gegen die Vorftellung des 
Dolllommenen zu wehren. Sein Herz war keines, dem der Optimismus nidhte 
Boftete, aber er war fich nicht zu gut für die Hingabe an Raum und Zeit, 
bielt fich anfchlußfäbig an Tag und Stunde und börte im Trommelfchlag zwi: 
fhen Leben und Tod feines Volkes nicht bloß den Lärm eines rüdftändigen 
Balbfells. Hinter fich zurüdtreten können! Diefe Selbftbefchräntung macht den 
geſchichtlichen Menſchen, den unblafierten und deshalb wahrhaft überlegenen, 
die Rechtsgültigkeit des Begrenzten anertennenden und vertretenden Geift. Sier 
erft zeigt fih der dem Lnerforfchlichen dienftbereit gegenüberftebende Lebens: 
beieber. Was Staifchlen von der KRunft forderte, forderte er auch von der 
ganzen Lebenserfafiung, alfo jenes pofitive Etwas, weldyes von dem innerften 
Sinne der Dinge weitergegeben wird und über den gewöhnlidyen Pofitivis- 
mus weit binaus gebt. BDiefer, dem völkifchen Bodenbewußtfein entftammende 
Rückhalt kennzeichnet. auch die SHoffnungen und Erwartungen, weldye ibn mit 
dem Weltkrieg verknüpften. Leider waren die meiften feiner Vollsgenoffen 
nicht aus diefem Stoff gebildet. Er befaß jenes, noch ganz vom angeftammten 
 Lebensboden umfchloffene, von allen übervöltifchen Dornebmtuern und Sänft- 
lingen als realtionär verfchrieene Grundgefühl, weldyes leider einem fo großen 
Teil unferes Volles verloren gegangen ift. Daß der Weltkrieg auf diefe böfe 
Tatfache unfererfeits angewiefen war, machte denfelben zum Bundesgenoffen 
unferer Seinde. Der Weltkrieg forderte Opfer, wie fie angefichts der Über: 
macht der Gegner und ihrer Methoden nur einer politifch vollgültigen Llation 
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zuzumuten waren. Und das find wir nicht gewefen. Wir haben trog aller 
unfterblichen Kinzelleiftungen durchfchnittlich verfagt, brachten nicht jenes uns 
teilbare ganze Volt auf, das eine foldhe Entfcheidung nötig batte, und find 
fozufogen dem Weltkrieg uns felber fchuldig geblieben. Diefe Tatfache vertennen 
oder vollsfcymeichlerifch umgeben wollen, bieße unfer Schidfal fortfegen. MPDenn 
fi Sleifchlen, glei uns andern, trot aller frübzeitigen Beforgnis in der 
Schwungkraft und dem Syorizont einer Generation verfab, welche einem der 
größten Momente unferer Gefchichte nicht gewachfen war, fo war das ein 
ebrenvoller Jertum. 

Der Welttrieg war verloren. Sein graufamer Yumor traf befonders jene 
unter uns fchwer, woeldhe fich über die feindlichen Rriegsziele und über die Solgen 
eines unglüdlichen Ausgangs keine Setunde lang im Untllaren waren und die, 
wenn fie fidh hätten vertaufendfachen können, unfrer Sache ein andres Ergebnis 
erbracht hätten. Auch Slaifchlen, der fich zu den Unbefiegten rechnen durfte, war 
tief erfchüttert. Die alte deutfche Erbfünde hatte den Traum der Beften zu Grabe 
getragen. 

Gewiß gab es im Reih Grund genug zu kritifcher Unzufriedenheit mit 
Staat, Rirche und Gefellfchaft, gewiß ftand noch vieles, was verfäumt worden 
wer, auch in den Augen des Frichtllaffentämpfers zum Llachholen bevor, aber nur 
politifche Rinder konnten mitten in einem Völtertampf zwifchen Leben und Tod 
ihr Aausltonto aus der Tafche zieben und in blinder Ungeduld ihr Guthaben 
einfordern, während die gegnerifchen Flationen es alle verftanden, ihren Mauss 
ftreit zu vertsgen. Der Krieg, deffen Schwerpunft naturgemäß faft ganz nad) 
außen liegt, verträgt keine Rrifenpolitit, mindeftens nicht bei einem Volt, wie 
dem unfrigen, das die Oberfläche der Dinge, welcdye fo fehr der Verbältniss 
mößigleit unterftebt, fo gerne am Abfoluten mißt, deffen gedantenbafter Hinter: 
grund der zweifchneidige Befitg unferer Raffe ift, namentlich dort, wo den andern 
die bloße beraufchende Phrofe genügt. So wurde auch der Umfturz, der dem 
Briege bei uns folgte, nur zur gefteigerten Sortfegung unfres Derfagens. Die 
Revolution vom 9. Kliovember bat auch foldhe, die als Revolutionäre des Geiftes 
der vom Miafchinenzeitalter bedrängten und allen Stemdlunften ausgefegten 
Ürbeiterfeele die Botfchaft einer neuen Gefellfhaft vorangetragen hatten und 
welche der von ihrem eigenen Unvermögen getroffenen Spießbürgerlichteit keine 
Tränen nachweinten, fehwer enttäufcht. Der die Straße kennt, erwartete es nicht 
anders, das fhöne Wörtlein „Volksftaat” änderte nichts an der Tatfache, daß 
es nichts Schlimmeres gibt, als ein Volk, welches fi für mündig bält und es 
nicht ift. 

In der Revolutionszeit börte ich länger nichts mehr von Staifchlen. In 
einem fpäteren Schreiben entfchuldigte er fich mit den Worten: „Ich babe länger 
nicht gefchrieben, ich denke aber, wir find doch beifammen geblieben.” Am ı. März 
19230 berichtete er: „&s war eine ftarke Hetzerei um mich und über mir, die mir 
all das, auf was es eigentlich antommt, unbarmberzig zerbrödelte. Im vorigen 
Monat haben mich Anfragen von an die 65 Städten aufgefordert, zum Vortrag 
aus meinen Werten zu fommen, um die Stimmung zu beben. Jch ließ mich 
Sadurch zuzufagen beftimmen, war im Öltober 1919 dann 14 Tage auf der 
Sabrt, wobei ich mir auf den Bahnhöfen die Süße erfror, und lag dann von 
Ende Liovember ab mit drei Wochen Unterbrehung über Weihnacht und 
Kieujabhr andauernd bis über Mitte Sebruar auf der Bahn. KEinerfeits fehr fchön. 
%o ih auch war (ausverlaufte und überfüllte Säle), war große herzliche Bes 
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geifterung, aber fo anftrengend, daß ich fhlieglich nicht mehr konnte und den 
Aeft abfagen mußte. Ich müßte heute eigentlich in Sieneburg fein. Ich war im 
ganzen in gerade 30 Städten und babe politifch überall einen erledlichen Aud 
nad Rechts feftftellen können.” — — Dem Rud nad Rechts traute er freilich 
Beine allzugroße Wirkung zu. Er begrüßte ibn, aber nicht aus parteipolitifchem 
Bedürfnis. Er fab darin lediglich einen „eilverfuch der Ylatur, der aber bei 
der Durdfegung unftes Volkslörpers mit den verfchiedenften Arankbeitsftoffen 
zunächft noch wenig Ausficdht bot. Jch babe zwar nie mit Slaifchlen eingehend 
über Parteiprogramme gefprochen, aber daß er die Sebler, mit weldyen fich alk 
Parteien in das weitverzweigte Urfachentapitel unfres Zufammenbrucdhe einge 
tragen baben, nicht unterfchätte, bin ich überzeugt. Auch er fab zweifellos das 
Deutfchland von Geitern nad links und rechts in einen einzigen Anoten ver: 
neftelt, wie es ja auch zur Stunde noch ganz den Anfchein bat, als ob die auf 
den Trümmern des Reichs fich angeifernden Parteien rein gar nichts von dem 
berten Lebrmeifter des Befchebens gelernt hätten. Siaifchlen batte den großen 
Dorteil, kein Berufspolititer zu fein. Das ficherte ihm feine Unbefangenbeit und 
erhielt ibn jung, indem es ihn vor jener Scholaftil des Sraktionsgeiftes bewabrte, 
welche gleichbedeutend mit Alter ift. Und nur ein Blinder kann vertennen, def 
unfer Parteitreiben an Altersfchwäce kranltt. Ein neues Deutfchland wird erft 
möglich fein, wenn die alten Parteien und ihre altgewordenen Sührer das Zeit 
liche gefegnet baben werden. KErft ein fpäteres Befchleht von Voltsgenoffen 
wird das verwirklichen, was diejenigen, welche geftern und heute fcbon jung 
waren, gedacht, gefühlt und gewollt haben. Staifchlen bat unter feiner Zeit 
unfäglich gelitten, aber fie bat ihn nicht zum Weltflüuchtling gemadht. Auch ım 
peinvollen Anblid einer nody immer mit dem Llichts ringenden und vom Dunkel 
der Zukunft gefpenftig umftandenen Gegenwart, hatte er doch nicht aufgehört, 
an eine neue Auferftehung der Deutfchen zu glauben. Licht bloß im Geift uralter 
Lichtfreude, fondern auch in der Wahrheit weltlicher Macht und Größe, in der 
er den Unterbau für die deutfche Beftimmung erblidte, der Welt die Jugend der 
Melt zu erhalten. 

So haben wir in Slaifhlen nicht bloß einen aus ganzem Menfchenftoff 
geprägten Bichter, fondern auch einen vaterländifcdyen Denter von eingeborenem 
Wuchs verloren. Befonders heute ein kaum zu erfetzender Verluft. 


Höre, Deutfcher ! 


Ich glaube und betenne, daß ein Volk nichts böber zu adıten bat als die Würde 
und Sreibeit feines Dafeins, daß es diefe mit dem lettin Blutstropfen verteidigen fol, 
daß der Schandfled einer feigen Unterwerfung nie zu verwifden ift, daß diefer Gifts 
tropfen in dem Blute eines Volkes in die Llachlommenfcdyaft übergeben und die Braft 
fpäterer Gefchledhter läbmen wird; daß man die Ebre nur einmal verlieren kann, daß ein 
Dolf unter den meiften Derbältniflen unüberwindlih ift in dem großmütigen Rampf um 
feine Sreibeit, daß felbft der Untergang diefer Sreibeit nach einem blutigen und ebrenpollen 
Bampfe die Wiedergeburt des Voltes ficdyert. v. Elaufewig, 1800. 


* 
or 
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Bild der Lage. 
Don Dr. Eridy Kuhn. 
(Abgefhloffen am 15. Juni 1921.) 


l. 

idyts von Liationaliemus, nichts von Revanche! Helfen Sie uns, daß die 
4 junge Republik ohne dieſe Erbſuͤnden einer vergangenen Zeit in die Zukunft 
hinuͤberſchreite!“ So rief der damalige Miniſterpraͤſident Philipp Scheidemann 
am 21. Mai 1919 bei einer Rundgebung auf dem Wilbelmeplag in Berlin. 

Und am 29. Juni 1919 fehrieb der „Vorwärts“ bei der Unterzeichnung 
der Stiedenebedingungen: „Wir träumen nicht von einer Revandye der alls 
deutfchen Syerren... Uns fteht ein Kampf für den Sieg des Rechts bevor, ein 
Rompf des Beiftes, der mit der böchften Energie und Inbrunft geführt werden 
muß. Diefen Rampf mit Entfchiedenheit zu führen, geloben wir in diefer 
Stunde.“ 1) 

Angefichts der heutigen „Regierung der Erfüllung“ fteigt unwilltürlich 
die Erinnerung an diefe Rundgebungen unaufrichtigen SHavengeiftes berauf. 
Sceidemann und „Dorwärts“ werden beruhigt fein, da die neue Reichsleitung 
genau von dem gleichen GBeifte erfüllt ift. 

„Llicht der Bedankte der Schlachtfelder und neuer Kämpfe weift der deutfchen 
Regierung Ziel und Weg, fondern durch Arbeit, durdy Produttion allein kann 
die Sreiheit dem Vaterlande wiedergewonmen werden.” Das waren die Worte 
des neuen Reichslanzlers Dr. Wirth am $. Juni vor dem Reichewirtfchafterst. 
Und am ı. Jumi fprady er im Reichstag bekanntlich den großen Sprud: „Die 
Sadye der Sreiheit ift felbft mit fchwerften Opfern nicht zu teuer ertauft.” Dies 
angefichts des Verfllapungssllltimatums! 

„Porwärts" und Scheidemann können wirklich triumpbieren. (Sragen 
möchte man nur: wo blieb der Kampf des Beiftes um den Sieg des Kedhts, 
den der „Vorwärts“ mit böchfter Inbrunft und Energie zu führen „gelobte“ ? 
— Un diefem einen Beinen Phrafenbeifpiel mag erlannt werden, mit welch fpinns 
 webendünnen geiftigen Zwirnsfäden, mit weldy durdhfichtiger Unwahrbaftigleit 
einem völlig verwirrten Volke der Wille zu feinem natürlidden Rechte der 
mannbaften Selbfthilfe gefeffelt wird. -— Wenn der „Dorwärts“ vom Rampf des 
Beiftes fpricht, meint er im Stillen natürlich nur den Kampf für den inters 
nationalen jüdifchen @eift.) 

Dob wenn für Dr. Wirth „wirtfchaftlidhe Verftlavung“ und „Sreibeit“ 
808 gleiche bedeuten, fo hätte er ebenfogut etwa fagen können: „Dem Seigling 
ift mit der fhimpflichften Slucht der ‚Sieg‘ nicht zu teuer erkauft.“ Kin ders 
artiges Verfahren, die fchändlichfte Schmacdh in opfermutiges Heldentum umzu» 
lügen, ift felbft im parlamentarifchen Deutfchland bisher unerhört. Kine fo 
bewußte, zymifcdhe Begriffsverwirrung kann kaum mehr überboten werden. Das 
Opfer, das wir mit Wirtbs Hilfe für die Sreiheit bringen, ift — die Sreis 
beit felbft. s 

Diefe Begriffsverwirrung ift aber nötig, nicht etwa wirklich um der 
Steibeit des Daterlandes willen, fondern um der Derewigung der Parteiberrfchaft 


I) Dal. 9. Steiberr ». Liebig, Der Betrug am deutfchen Volke (I. $. Lebmanns Vers 
sg), ©. 154. 
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und des Parlamentarismus willen. Befänne fi das Dolk auf feine gefunde 
nationalen Jnftinkte, zerriffe es die geiftigen Zwirnsfäden, mit denen es dk 
alljüdifche Preffe umfpinnt, füllte es fidy mit vaterländsifhem WOiderftandsgtift, 
darın wäre es mit dem Betrug der Ylovemberrevolution und der auf ım 
erwachfenen Republil rafy vorbei. Das Doll würde die internationalen Phrafen 
Schleimlinge bald fatt haben, denen die Augenpolitit nur Mittel für ihre inner: 
politifden Zwede ift. 

Die gegenwärtige Regierung mit den vier Juden XRofen, ZAatbenss, 
Schiffer, Gradnauer brauchte aber faum auf dem Plane zu erfcheinen und Yar 
Dr. Wirth brauchte nur den Mund aufzutun, da ballte das Lob der neum 
Efyrın fhon allentbalben in den Blättern der alten und neuen ÜDelt wieder, ſo 
weit fie jüdifh und ententefreundlid waren. Es fab verblüffend nad lang 
verabredeter Arbeit aus. 

„Seindeslob verdient immer Migtrauen“ fagte Bismard. Du Lieber Got 
— DBismard! Auf deutfches Vertrauen, foweit es die nationaien Breik 
unferes Doltes anbetrifft, legt diefe Regierung weniger Wert. Das bet fr 
nicht nötig, denn fie genießt eben das Vertrauen des feindlichen AUuslandes. 
Sie kann fih feelenrubig darauf flügen und berufen! Der internationak 
Handlerring ift ein guter Schug. Und die in Deuticdhland erfcheinende antıs 
nationale Preffe begnügt fidh ebenfalls mit dem Lob des Seindes. Sie ftimmt 
darin mit ein und fafelt prompt von „entgifteter Weltatmoſphaͤre“. 

„Wenn Taufende von Zeitungsfchreibern, diefe heutigen Lehrer des Volkes, 
mit 100000 Stimmen täglidy ihre ftupide Unwiffenbeit, ihre Gewiffenlofigket, 
ihren Kunuchenbaß gegen alles WOchre und Große in Politil, Runft und 
Wiffenfhaft dem Volke einbauchen, dem Volke, das gläubig und vertraue 
nach diefem Gift greift, weil es geiftige Stärkung aus demfelben zu fchöpfes 
glaubt, nun, fo muß diefer Vollsgeift zugrunde geben und woÄre er noch dreimel 
fo berrlih! Llicht das begabtefte Volk der Welt, nicht die Griechen bätten eime 
ſolche Preſſe überdauert. 

Halten Sie feſt mit gluͤhender Seele an dem Loſungswort, das ich Ihnen 
zuſchleudere: Haß und Verachtung, Tod und Untergang der heutigen „Preſſe“! 

Dies Urteil uͤber die Judenpreſſe gab nicht ein wilder Antiſemite und 
Wideutfcher ab, fondern vor Jahrzehnten — Serdinand Laffalle.!) 


2 


Scüber bieß es in der alljbdifchen Prefle immer: „Die Entwidlung bringt 
es mit fi” und „Die Entwidlung kann man nicht aufbalten“. Bei diefer 
gefährlichen, willensläbmenden Phrafe pflegte die deutfche Öffentlichkeit zu 
überfeben, daß die Schieber und Yiutgnießer der vermeintlich unaufbeltfamen 
Entwidlung eben die Krfinder und Verbreiter diefer Phrafe felbft waren 
und find. 

Diefes Schlagwort bat verbängnisvoll genug auf die leichtgläubigen 
Maffen gewirkt. Es war wieder einer der geiftigen Zwirnsfäden, mit denen 
Widerftand und Tatkraft gefeffelt wurden. Immerbin ift diefe Pbhrafe mittler 
weile altbaden und muffig geworden. Man bat daher etwas anderes aufgebracht. 
Das ift „die Logik der Dinge“. Wenn früber der letzte Raifer plöglich einen 

ı) KYlady: Ottolar Stauf v. d. Mlardy, „Die Juden im Urteil der Zeiten“. BDeutfdyer 
- Volteverlag, München. M. 10.—. BDiefe umfangreidye Sannlueg if nady guten Gefichtes 
puntten geordnet und bringt febr viel wiflenswertes Material, Die Schriftl. 
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Miniſterwechſel vollzog, entruͤſtete ſich die ganze demokratiſche und ſozialiſtiſche 
Preſſe uͤber die neue Ernennung „aus der Wolke“. Wenn heute von den Par⸗ 
teien nach einem hinter den internationalen Ruliſſen abgekarteten Spiel dem Volle 
ein neuer Mann als Miniſter ploͤtzlich vor die Naſe geſetzt wird, ſo liegt das 
einfach „in der Logik der Dinge“. Dieſe Phraſe, die wir wohl noch oft zu 
hoͤren bekommen werden, bis ſie eine neue abloͤſt, ſchmettert ſcheinbar ebenſo alle 
Einwaͤnde nieder und iſt daher ebenſo gefaͤhrlich wie die Redensart von der 
„Entwicklung“. Diesmal lag es „in der Logik der Dinge”, daß Walther 
Rathenau Wiederaufbauminiſter und Dr. Wirth Reichskanzler wurde.) Das 
iſt doch ungemein beruhigend, und wenn eines ſchoͤnen Tages Cohn⸗Nordhauſen 
Reichskanzler wuͤrde und den Bolſchewismus offiziell einfuͤhrte, wuͤrde die 
alljuͤdiſche Preſſe das jedenfalls uns auch als „in der Kogik der Dinge“ liegend 
vorſetzen, damit wir befriedigt Jg. und Amen dazu ſagen. Denn gegen „die 
Cogik der Dinge“ kann man doch nicht an, nicht wahr? Dernburg hat mit 
dieſem Wort einen neuen geiſtigen Zwirnsfaden geſponnen. (Marximilian 
Harden⸗Witkowsti ſagte am 10. Oktober 1912 in der Berliner Harmonie zum 
Wilſonſchen Angebot mit ſeinen 14 Punktten: „Wer von einem Frieden der 
Unterwerfung ſpricht, ſpricht aus Unverſtand. Eine Falle brauchen wir 
nicht zu fürchten.“ Das war wieder ein Zwirnsfaden, und die Berliner 
jubelten dem Juden zu!) 

Dob nun zurüd zu Ratbenau, den Silberfchmidt und Guggenbeimer 
finngemöß beraten! Wlan wundere fih nicht, daß ich ihn glei mit 
Cohn und Bolfhewismus in Verbindung bradıte. Der tfchechifche Soszials 
demokrat 9). Steifchner berichtete unter dem 5. März d. Je. in der „Tribung” 
über einen Befuch, den er Ende Oktober vorigen Jahres Walther Ratbenau 
gemacht hätte. Danach bätte Ratbenau beftätigt, daß Lenin Ratbenaus . 
Rriegswirtfhaft nahmade. Darüber hinaus bätte aber Rathenau an 
Sleifhner no die Mitteilung gemacht, daß fich die Sowjetregierung unmittels 
ber bei ihm (Ratbenau) die Organifationspläne für die einzelnen Zentren beftellt 
bätte.?) Die Zufammenbänge des jüdifchen Großlapitalismus der bekannten 
Dreibundert, von denen ja Ratbenau einer ift, mit Sozialdemoltratie, Bolfches 
wismus und Rommunismus, die wir immer behauptet haben, erhalten — wenn 
der „Hammer“ das Ganze recht berichtet bat — durch diefen Vorgang eine 
ungewöhnlich grelle Beleuchtung. Und wenn man die Dinge ruhig betrachtet, 
ift das gar nicht weiter erftaunlih. In jedem Salle handelt es fid 
legten Endes um die Herrfchaft des Judentums, das mit Hilfe der 
unbefchräntten Parlamentsherrfchaft oder des Bolfchewismus überall gemeinfam 
allen Völkern das Geld aus der Tafche zieht. Weltkrieg und Revolution waren 
die Dorftufen. Stiede von Derfailles und Ultimatum bedeuten die Verewigung 
der Zinstnechtfchaft. WODas kann ein Ratbenau dagegen haben? Die Dreibundert 
fahren nicht fchlecht dabeil Und Ratbenaus Pläne zur Örganifation der Wirts 
ſchaft laufen legten Endes auf etwas der Sozialifierung und Rommunalifierung 
verdammt dbnlidyes hinaus. Dock wie beim Parlamentarismus unter dem 
Schlagwort der „Voltshberrfchaft“ in Wahrheit der juͤdiſche Plutokrat mit 


eG 


1) Bernhard Dernburg im „Berliner Tageblatt“ Fir. 250 vom 31. Mai in einem 
fobesbymnus auf Ratbenau. WDeil die Weltjudenpreffe den Juden Ratbenau lobt, ftellt 
auch D. „eine voefentlidh gereinigte europäifche Atmofpbäre* fe. Lila ja I 

3) Diefe Klachricht entnebme ich der Fir. 455 des nad) wie vor prächtigen „Sammers“ 
&. 218. (Hammer:Derlag, £eipsig 13). 
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Fnilfe der Preffe unumfchräntter berrfcdht als je ein Tyrann, fo berrfdht bei de 
Soszielifierung unter dem Schlagwort, daß „allen alles gehört“, ebenfalls de 
jüsifhe Piutolrat. Seine Herrfcherftellung wird durch die Sozialifierung, 
— die nebenbei bei der Durdführung den Broßbanten große Befchäfte a: 
möglicht — geradezu gefeglich verewigt. Die äußere Llot des Vaterlandes 
eine willlommene Gelegenbeit, die durch das Ultimatum gefchaffenen inneren 
wirtfchaftlicden Liöte zu benugen, um die ganze deutfhe Wirtfchaft fir 
Ratbenaus Pläne fturmreif zu maden. Den nötigen Überblid haben fidh dx 
Juden ja als Leiter der Rriegsgefellfchaften angeeignet. (Ogl. Armin, Die Juden 
in den Rriegsgefellfchaften, Deutfcher Volksverlag, Münden, ME. 10). Dam 
braucht der eigentlide Bolfewismus vielleicht gar nicht auszubredyen. De 
graufame Zwangswirtfchaft, He in Rußland mit blutiger Gewalt durdhgefüht 
wurde, führt am Ende Ratbenau unter dem BDrude &s Ultimatums durb 
— unter freiwilliger Zuftimmung der „erfüllungebereiten‘ 
Maffen. Allerdings — der Achtftundentag wird dabei wohl in die Drüde 
geben. Wie fagte doc Ratbenau ? „denn ein Papier die Unterfchrift meines 
/yaufes oder meines Llamene oder gar meines VDolles trägt, dann betrachte ih 
diefe Unterfchrift als meine Ehre und die Ehre meines Landes.!) Ich balte fie 
für erfüllbar, wenn wir wollen!“ — Wan wählt nicht umfonft einen 
der Dreibundert zum Wiederaufbauminäfter. Syatte man früber nur dus be 
flimmte Befübl, de nacdrevolutionäre Regierung bei uns fei eng an den 
internationalen Ring der Beldfürften und. Händler angefchloffen, — mit da 
Ernemung ARatbenaus ift de Tatfacdhe offenkundig geworden. Wenn das 
deutfche Volk einen Engländer oder Sranzofen zum Winifter wählte, wäre 
auch nicht anders, denn die Juden find auch eine den Deutfchen feindliche Liation. 
Und wir haben vier Juden zu Miniftern. (Die wäre es, wenn fich die A. €. ©. 
an der franzöfifchen Gefellfhaft zur Verwertung franzsfifchen Kyeeresmaterials 
an elektrizitätsinduftriellen Waren beteiligte? Gder ift es vielleicht fon ge 
fheben? Die anfangs von Berlin abgeleugnete Unterredung zu Wiesbaden 
zwifchen Loucheur und Rathenau, die „ohne Sinzuziebung von Sahverftändigen“ 
erfolgte, 8. b. ohne Zeugen, bot den beiden Auguren eine fdhöne Gelegenbeit, 
die Weltgefchichte zu einem Valutageſchaͤft zu modeln.) 


3. 


Die Wehrlosmachung Deutſchlands iſt inzwiſchen ein betraͤchtliches Stück 
vorwärts getommen. Audy dabei arbeiten innere und aͤußere Feinde eintraͤchtig 
Hand in Hand. Der Rampf um Efchericy nahm mitunter recht heftige Sormen 
an, da der tapfere Organifator fich nicht fagte, daß eine Entwaffnung oder gar 
Aufldfung der Einwohnerwebren, die noch unter feiner Zeitung erfolgte, naturs 
gemäß den Argwohn der Außeren und inneren Seinde auf das böchfte reizen 
müßte. Auf der anderen Seite muß rüdbaltlos anerkannt werden, daß die Lage, 
in welcher der vaterländifch fo bochverdiente Mann durdy die Außere Bewalt 
und die Berliner Hinterhältigkeit gedrängt wurde, mebr als tragifh wear. Der 
entfchloffene Widerftandegeift, der fih in der Einwohnerwehr felbft regte, ift 
aber ein erfreuliches Zeichen dafür, daß die Selbfterbaltungsinftinkte im deutfchen 
Volk durch die Judenpreffe noch nicht völlig ausgerottet find. Diefer Geift ift 

I) Oden ein Jude von deutfcher Ebre fpridyt, muß man befondere auf der Hut fein. 


Rotbfhild fagte: „WDer mir mein Beld nimmt, nimmt mir meine Ehre!“ Das ift der 
jüdifche Ebhrenftandpuntt. 
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felbftverftändlidh auch durch eine völlige Auflöfung nicht zu erftiden. — Tats> 
fachlich „in der Logik der Dinge“ lag es, daß eine Bezirkstonferenz der bayerifchen 
Sozialdemoltstie die Entente wieder einmal durch die Entfchliegung unterftützte, 
an Der fie behauptete, die Regierung Bahr bätte dur ihre Haltung in der 
Entwaffnungsfrage die Seinde zur Androhung von Gewealtmaßnabmen vers 
anlaßt. Don du bis zur direlten Aufforderung an die feindlichen Vertreter zum 
Kinfchreiten gegen Rabr ift nur noch ein Meiner Schritt. Aus der ganzen Rund 
gebung fprady aber in Wahrheit der — au im „Vorwärts“ durchfidernde — 
Arger über die tatfächlich Außerft befonnene und würdige Haltung von Regierung 
und nationalen Rreifen Bayerns in der ganzen Stage, welche zu einem Auf⸗ 
baufcyen und Auswerten im radilalen Sinne fo gar keinen Anlag bot. Die 
enttäufchte Wut machte fich dann bei der Ermordung des Abgeordneten GBareis 
defto Erampfbafter, in der Wirkung aber defto verfeblter, Luft — verfeblt trog 
einmütiger Zufammenarbeit der gefamten Judenpreffe aller Parteien. 

Während aber bei uns der faft boffnungslofe, erbitterte Rampf zwifchen 
aktivem nationslem und paffivem, internationalem, ja landesverräterifchen Geift 
endlos weitergeht, beweift das benachbarte Ofterreich im Großteil der Bevälterung 
immer wieder troß aller feindlichen und Wiener Drohungen einen vorbildlichen 
vsterländifhen Mut. Auch die Salzburger Abftimmungen zeigten eine übers 
wöältigende Wiehrbeit für den Anfchluß, nachdem vorber die Tagung des 
Deutfdyen Schulvereins und des Vereins für das Deutfchtum im Auslande einen 
würdigen Auftakt gebildet hatten. „Szoffentlih findet man auch bald Mittel 
und Wege, auf den wichtigften wirtfchaftlichen und vertebrspolitifchen Gebieten 
in aller Ruhe die Bedingungen für den tatfächlichen Anfchluß zu fchaffen. Daß 
der unfäbige Ranzler Dr. Mayr über die Anfchlußfrage, in der fi) nun auch 
Steiermark fo pracdhtooll entfchloffen zeigt, zu Sall kam, war kein Derluft. Er 
wurde das Opfer feiner eigenen, zwiefpältigen chriftlichefozialen Partei. Mit 
Recht fehrieb der verdienftoolle Leiter der Wiener deutfchsöfterreichifchen Tages» 
zeitung, Dr. Hans Hartmeyer, in der Deutfchen Zeitung (Fir. 260 vom $. Juni): 
„Die DParteipolitit wurde von der Vollspolitilt aus dem Selde 
gefhlagen; man fteht alfo vor den KErgebniffen eines ausnehmend demo: 
Eratifchen Dorganges. Und gerade diefen wollen die Leute, die den demoftatifchen 
Gedanken auf ihr Banner gefchrieben haben, nicht wahr haben oder abdämpfen 
— Gipfel der Heuchelei!“ 

Wann wird endlih au bei uns das Öfterreihifhhe Dorbild 
erreiht und die Parteipolitit von der nationalen Vollspolitif 
aus dem Selde gefhlagen werden? 

Auf Berlin ift vorläufig nicht zu hoffen. Da berrfchen Juden und das 
internationale Verfchacherungsgefchäft. Was wird dabei für das arme, gequälte 
Öberfchlefien beraustommen? 

„Siebt man nicht, daß in allen Demoltatien große politifche Verderbnis 
berrfcht, daß die Demokratien ficy fehr teuer regieren und binter einer geordneten 
Monarchie zurüdftiehen? Steigt nicht am Hintergrund der deutfchen Demokratie 
bereits ein Menetekel herauf?“ 1) 


1) Aus: Erwin Goerte: „Videant Consules!‘“ Staatspolitifcdyer Verlag, ©. m. b. 9%, 
Berlin. Dies vortrefflihe Buch mit feiner Sülle von Anregungen und guten Gedanten 
— nur in der Judenfrage bin ich anderer Anfiht — fei beftens empfoblen. Die Schriftl. 
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Buͤcherſchau. 


Grundbegriffe der Politik, herausgegeben 
von M. ©. Böhm, Heft 1: BRörperfchaft 
und Bemeinfdyaft. Leipzig 1920, R. $. Röbler. 
108 8. — N. ©. Böhm, Dear Verrat des 
Öftens und. das gefährdete Preußen. Berlin 
1931), SW 61, Dertriebsftelle politifcher 
Schriften. („Der Ring“) 33 8. M.Spabn, 
Die deutfche Arbeiterfchaft und der Aufbau. 
Ebende. 323 ©. 

Die Abficht der bier an erfter Stelle ges 
nannten Schrift von M. ®&. Böhm, einem 
unferer begabteften jüngern Publiziften, ift 
es, den Bedanten körperfchaftlicher Durdys 
gliederung des Voltsganzen entfcloflen in 
den Mittelpuntt aller politifhen Bemübung 
zu ftellen. Der Verfafler zeigt fi völlig 
frei von allem alten Aberglauben an die 
DVortrefflichleit der parlamentarifdyen Ein⸗ 
richtungen. Er findet treffende Worte zur 
Rritit unferes Reidhstagswabhlredhts (5.48). 
Scarffinnig fest er auseinander, wie recht 
eigentlid durdy Warr eine gefunde Entwids 
lung einer kräftigen Arbeiterbewegung vers 
bindert wurde und wie die marpiftifche 
Agitation audy eine —— Rückwirkung 
auf die buͤrgerlichen Kreiſe uͤbte (S. 41). 
Prachtige IR prägt er in feiner Scdils 
derung des efens unferes marpiftifchen 
„Sozialismus“, der dody fopiel weniger 
echten Gemeingeift zeigt als die frübern 
deutfchen und preußifchen Überlieferungen 
(8. 110). Er fpottet mit Recht über „die 
medyanifchen Landtartenkunftftüde des Herrn 
Augo Preuß“ (S. 148). Er gebt dann zu 
pofitiven Dorfchlägen für einen korporativen 
Ausbau unferer Derfaflung über. Die Schrift 
wirkt aufllärend und follte vor allem auch 
von denen gelefen werden, die no immer 
im Bann der Überfhägung der parlamentaris 
fyen Sormaldemotratie fteben. Wenn 2. 
daB letzte Rapitel „Durch Selbfthilfe zum 
neuen GBemeinwefen“ überfchreibt und darin 
auh vom „Staatebopltott als nationaler 
Selbfthilfe” fpricht, fo vermag idy ibm dabei 
nicht ganz zu folgen. So ridhtig es ift, daß 
wir diejenigen, die heute den Staat mißs 
braudyen, betämpfen müflen, fo ftebt uns 
dody der Staat viel zu body, als daß wir 
irgendwie von einem „Staatsbopkott“ 
fpredyen dürfen. Ic Inüpfe bier nody einen 
turzen Hinweis auf die kleine Schrift Böhme 
über Preußen an, weldye den Beweis ers 
bringt, daß unfere revolutionäre Demolratie 
an Preußen fdhlimmften Verrat geübt bat 
und daß die Erhaltung Preußens im allge 
mein deutfchen Interefle Tiegt. Sie ift obne 
Kinfchräntung als ausgezeichnet zu bezeichnen, 
gedankenreich und fdhylagend in der Beweiss 
führung. Es ift eine Schande für Deutfchs 
land, daß die Schrift nicht in kurzem 100 


Auflagen erlebt bat. Alle deutfdyen Aultuss 
minifterien follten fämtlihden Schulen dit 
Scrift zuftelln. Aber biermit tommen wur 
wohl nidyt an die richtige Adrefie! Ich führe 
nody einen Sa aus der Schrift an: „Heut 
bedeutet mebr als je die Erbaltung Preußens 
die Rettung der ganzen deutfchen Ylation 
vor einem neuen Dreißigjährigen Arieg.” — 
Prof. Martin Spabn, von dem id 
bier auch eine Schrift anzeige, ift der Sohn 
de8 langjäbrigen Sübrers der Zentrumsparteai 
und felbft eine Zeitlang Zentrumsabgeord 
neter gewefen. Wie weit er fidb beute nod 
zum Zentrum rechnet, weiß ich nicht; er 
mag wobl nody Mitglied fein. Mag es fh 
aber damit fo oder fo verbalten, feine Sceift 
zeigt die bemertenswerte Tatfadye, daß Spahe 
fidy in feinen politifchen Erwägungen ledig: 
li dur nationale Gefichtspuntte leiten 
läßt. Wenn die Zentrumspartei fidy gerade 
feit der Revolution nody mebr als früber 
wefentlid nur von parteitaltifcyen Defidhtes 
puntten beberrfcdyen läßt, fo baben wir un 
Spahn einen aufredhten Wann, der nur 
fragt: was verlangt mein deutfdyes Vaters 
land? Im einzelnen mödhte ich nicht jedes 
biftorifcye Urteil und nicht jeden praßtifchen 
Vorfdlag von Spahn unterfchreiben. Aber 
als Ganzes genommen übt feine Schrift die 
gute Wirkung einer Revolutionierung der 
Beifter, gegenüber der überlieferten Ein⸗ 
ftellung der Beifter auf die parlamentarifdxe 


Sormaldemotratie, der Spabn berechtigte 
Jronie entgegenfegt. 
Sreiburg i. B. ®.v. Below. 


Otto Bammann: Der mißverlandene Bis- 

mard. Zwanzig Jahre deutfhher Welt: 
olitit. Berlin 39233 bei R.HYobbing. 2048. 

Dreis geb. MI. 24.—. 

Das Budy enthält eine zufammenfaflende 
Wiederholung der in den Jabren 1938 ımd 
1919 unter den Titeln „Der neue Rurs“, 
„Sur Vorgefhihte des Welt: 
krieges“, „Um den Raifer“ erfdyienenen 
Schriften. Der Stoff ift durdy feitdem ers 
gangene Vrröffentlihungen bereichert; über 
eine Reihe von Einzelbegebnifien bringt das 
Bud außerdem bisher unbekannte its 
teilungen. In Einleitung über „ dBismards 
Merk“ und in vier Hauptabfchnitten („Der 
neue Rurs*, „An weltpolitifden 
Mendepuntt“, „Die fogenannte Ein: 
treifung“, „Schlußbetrabtungen‘“) 
wird der gefchichtliche Derlauf von 1890 bis 
1938 dargelegt. 

Der Derfafier ift durdy feine Amtetätigteit 
ein wafchechter LTeulursier geworden; gerade 
die Sehler der nadhbismardidyen Politik 
werden darum von ibm verteidigt, und dus 
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bei erfcheinen gerade die politifhen uns 
fäbigften Reichsltanzler Taprivi und 
Berbmann Hollweg als Leuchten polis 
tifhyer Weisheit gegenüber dem Beifte Biss 
mards. Das etbifcdye Reinlichleitsgefübl des 
Derfaflers und feine außerbalb der Irrtumss 
befangenbeit unleugbare Derftändigteit balten 
ibn aber ab, audy die bäßliche Verfolgung 
Bismards in den neunziger Jahren zu rechts 
fertigen, und audy fonft trägt Yammann in 
Einzelnem durdaus anzuertennende Lirs 
teile vor. 

Als Banzes dagegen darf man die Dars 
legung “Sammanns durdaus verfeblt 
nennen. Caprivismuse und Betbs 
männerei gebören in Adyt und Bann der 
deutfchen Befchichte: fie ftellen eine feige 
Politik dar, und foldye Politit bat nad) 
einem Ausfpruche gerade Bismards nody 
ftets zu Unglüd geführt. Dies Bismards 
wort ift nicht „mißzuverfteben“, ebenfowenig 
wie die Bezeichnung Caprivie als eines 
„politifhen Analpbhabeten” und des 
neuturslihen Herrn von Marfchall als 
„politifhden Bannegießers“ Sürft 
Bismart meinte bei diefen Bezeichnungen 
die Außerungen der beiden Herren über die 
verbängnisvolle Preisgabe des Derbältniffes 
zu Rußland im Srübjabre I890. Hier 
befindet fi) Yamman ganz und gar auf den 
Standpuntte der Fleukursler, ibm ift gleidy 
ibnen $ürft Bismeard in feinem fachlichen 
und gerechtfertigten Tadel der gedachten Maßs 
nahme nur ein verbitterter und rechtbaberifcher 
Greis. 

Das Wort vom „unverſtandenen“ Biss 
marck iſt ein Ralauer Buͤlows, der ſich 
damit des laͤſtigen Tadels, der von dem 
großen Staatsmanne ausging, verwehren 
wollte. Hamman greift die Redensart auf, 
zeigt aber von Anfang bis zu Ende, daß 

erade er ſelUbſt die Faͤhigkeit, Bismarckſche 
olitit zu verſtehen, in neukurslichem Dienſte 
eingebuͤßt hat. 
ie koͤnnte Hammann ſonſt urteilen, daß 
Deutſchland verloren ging, weil man in der 
Politit nicht nach Betbmannſchen Angſten 
verfuhr? Daß man England nicht gewann — 
d. i. durch unbedingte Nachgiebigkeit nicht 
„verſoͤhnte“ — hat nach Hamman zu dem 
Weltkriege geführt; der deutſche Flotten⸗ 
bau traͤgt in ſeinen Augen die entſcheidende 
Schuld. Tirpitz, der in Wirklichkeit eine 
Oaſe darſtellte inmitten der unſtaatsmaͤnniſchen 
Amtswelt des Deutſchen Reiches, darf gegen 
Bethmann nicht aufkommen. Alldeutſche, 
Flottenvereine, nachher der General⸗ 
ſtab ſind weitere Suͤndenboͤcke. 

Glauben wird Hammann mit ſolchen An⸗ 
ſchauungen nicht viel ſinden. 

A. Eigenbrodt. 
de Streiherr von Kapherr: Im Heß 


€ 
der Kreuzfpinme. Roman. Alerander Dunder 


Bucherſchau. 4251 


Verlag, Weimar. Geh. M. 20.—, geb. 
M. 30.—. 

Der Dichter und Jagdfchriftfteller, Egon 
vo. Rapberr, defien Schilderungen aus der 
Tierwelt und Klaturbefchreibungen den Renner 
immer wieder entzüden, fdylägt in dem vors 
liegenden Roman ernfte, bitterernfte Saiten 
an. Das Ausfterben der adligen germanifchen 
Art, ihre Verdrängung durdy die Llieders 
taffigen ift der Inhalt des Bucyes. An 
prädhtig entworfenen, naturtreu wiederges 
gebenen Begenbildern aus der Waldestier⸗ 
welt, weldye fat wie Symbole wirten, wird 
diefer erfchütternde Vorgang nody vertieft 
und erläutert, das gebeimnispolle Leben des 
Waldes und feiner Infaflen, mit Jägers 
und Rünftlerauge erfchaut und von Dichters 
band aufgezeichnet, durchzieht das Werk und 
drüdt ihm feinen eigenen Stempel auf. Benau 
fo meifterhaft wie Rapberr die Schädlinge 
des Waldes, wie Sühfe und Bräben zu 
fhildern weiß, verftebt er es, die Seinde 
des aufrechten arifchen Hlenfhyen und ibr 
argliftiges Treiben zu f[hildern und die Gegners 
fhaft gegen den Kdlen, in der fie fidy alle 
ale Bundesgenoflen finden, aufzudeden. Ein 
tragifcher Unterton durchzieht das Buch, der 
noch lange im nachdenklichen Leſer nachhallt. 
Moͤchte es ſeine ergreifende, in vieler Hin⸗ 
ſicht aufrüttelnde Wirkung auf eine recht 
große Leſerſchaft ausuͤben! E. R. 


Erich Anhn: Rafſſe? Ein Koman. Deut⸗ 
fher Volteverlag, Münden. Geb. M. 11.—, 
geb. M. 15.—. 

Roman und Theater waren außer der 
Prefie die wichtigften Wege, auf denen die 
undeutfchen Bedanten, die unfern Zufammens 
brucy und unfre jegige Schande verfchuldet 
baben, dem deutfchen Geifte eingeflößt 
wurden, um ibn wie ein fchleidhendes Gift 
zu zerfreflen. Die völkifchen Gedanken einer 
deutichen Erneuerung werden weitere Rreife 
nur 3u ergreifen vermögen, wenn es gelingt, 
fie auf den gleihen Wegen zu verbreiten. 
Die Zukunft des völtifchen Gedantens bängt 
wefentlib davon ab, ob er eine voltifche 
Runft bervorzurufen vermag, die ibn in 
unfer Dolt binausträgt. 

Das Streben nad) foldyer, von dem völlis 
fhen Bedanten erfüllter Runft, wie es fidy 
jegt allentbalben regt, ift darum auf das 
lebbaftefte zu begrüßen. In die Reiben diefer 
ftreitbaren Sänger für die Sadye des Deutfchs 
tums ift nun audy der Herausgeber von 
„Deutfchlands Erneuerung“, Eridd Rübn, 
getreten. Er bat uns in feinem neuen Budhe 
einen Roman gefchentt, der bei dem ftraffen 
Aufbau der Handlung und der anfcdhaulicdyen 
Schilderung der Menſchen den Lefer von 
Anfang bis zu Ende in Spannung erbält. 
Das Scidfal eines deutfhhen Wädchens, 
deffen fittlihes Bewußtfein durdy die Der: 
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fübrungstünfte eines Juden bis ins Tieffte 
zerrüttet wird, daß fie ihnen ſchließlich wehr⸗ 
los erliegt, fteigert fih zum Sinnbild des 
deutfches Volkes. Ibr Bruder, anfangs audy 
an dem Blanze jüudifchen Reichtums geblendet, 
wird durdy ibr Schidfal erwedt, befinnt ficy 
auf fein befieres Selbft und vollziebt die ges 
rechte Strafe. Wiöchte er ein Sinnbild des 
deutfchen Volles werden! 

Wir wünfcdhen dem Buche viele und nadhs 
denkliche Lefer. 

Profeſſor Dr. M. Wundt⸗Jena. 


Paul Schredenbach: Eiſerne Iugend: 
Ein Burſchenſchaftsroman aus Jena. Verlag 
von £. Staadimann in Leipzig 192. 

Scredenbady fchentt uns mit dem vors 
liegenden Wert wieder eine fpannend aufs 
gebaute, gefchichtlidh getreue Erzäblung, weldye 
ein anfdhyaulidyes Bild der Burfchenfchaftes 
bewoegung nad) den Befreiungstriegen beraufs 
befhwört. Der GBeift der damaligen Zeit, 
in welcdye die ebrwürdigen Geftalten von 
Rarl Auguft und Boetbe bineinragen, wird 
lebendig in Perfonen, deren Schidfale warmen 
Anteil bervorloden. Der unglüdlicdhe Sand 
mit feiner verworrenen, fanatifchen Sreundess 
fhar tritt auf, und Sands Nadyetat an 
Rotzebue greift entfcheidend auch in das 
Scidfal des Hauptbelden des Buches ein, 
der fälfchlicherweife durch eine unglüdlidye 
Derkettung damit in Verbindung gebradıt 
wird. Er, der fi irrtümlich für einen natürs 
liyen Sohn Barl Augufts halten mußte, 
wird von diefem felbft zur Flucht angehalten. 
Das bittere Ende mit der Auflöfung der 
Burfchenfchaft wird durch einen verföbnenden 
Ausklang gemildert: zum Schluß bringt der 
f. öt. nach Amerila Geflüchtete feine Rinder 
in ein anderes Deutfchland zurüd, in dem 
ein Raifer die Träume der N 
erfüllt bat. 


Gottfried Augun Bürger: Wunderbare 
Reifen zu Waffer umd zu Lande, Seldzüge 
und luftige Abenteuer des Sreiberrn von 
Mündybaufen, wie er diefelben bei der Stafche 
im Zirkel feiner Steunde felbft zu erzäblen 
pfleat. Mit den MHolzfchnitten von Guſtave 

or6. Im a zu £eipzig. 4. bis 
6. Taufend. I. (1939). BDrud von 
m. Drugulin. RER. des Kinbands von 
E. R. eiß. In Pappband M. 30.—, 
in Halbpergament MI. 100.—. 

Bürgers Elaffifche Eeurrung, der 1785 
von R. I. Rafche aus Flitolais „Dademecum 
für Iuftige £eute (1781) ins Englifche über: 
tragenen Schwänte und Schnurren des. Sreis 
bern Aieronymus von Mündyhaufen aus 
Bodenwerder ift nicht nur eines der töftlichften 
ausbücdyer unferes Volles, fondern ein 
dauerndes Denkmal ausdrudfamer wurzels 
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kräftiger Spradlunft. Der InfelsDerilag, dem 
wir (don Hans von Müllers a 
abfcyließende Ausgabe des (von Eduard Briefe 
bady 1890 wiederbergeftellten) edyten Tertes 
verdanten, bat mit diefer prächtigen Geitalrung 
der geliebten Schöpfung eine preislidye Tat 
vollbradyt. Die vortrefflidde Wiedergabe der 
berübmten SHolsfcynitte des Straßburger 
Ouftave Dor&, die 1853 des jüngeren Tbeopbil 
Gautiers Überfegung zum erſtenmal geſchmuckt 
batten, ift eine unſchaͤtzbare Bereicherung der 
koͤſtlichen Geſchichten; in dieſen an Launme. 
Geiſt, Humor, Sicherbeit, Staͤrke und Reich 
tum unübertreffliden Bildern bat die Aumf 
einfüblender JUuftration das böchfte erreicht 
Kur Menzel und Schrödter balten den Der 
gleich aus, und unwilltürlicheriDeife beſchwoͤrt 
der ergögte Betrachter Wilhelm Bufds 
begnadete Macht, der aber, gleichgroß als 
Dichter wie als Zeichner, in feiner einzig 
artigen Kigentümlidhleit für fidy beiteben 
bleibt ... . #8 Bud ift mit Liebe und 
Geſchmack gediegen bergeftellt; Die breite, 
fatte Sraktur, die bloß die beute fdbeinber 
unvermeidliche ungleichmäßige Schwnärzung 
beeinträchtigt, paßt vortrefflidh zu dem ftatt: 
liyen Sormat. — Barl Dolls gediegenes 
Hadywort berichtet beialler Anappbeit ergiebig 
Mitteilenswürdiges. 
Richard von Schaukal 


Gorh Sod: Sterne Überm Meer. Tage: 
buchblätter und Gedichte. Aus dem Nachlaß 
— waͤhlt und mit einer Lebensbeſchreibung 

ichters herausgegeben von Aline Buß⸗ 
mann. Hamburg 1917. Verlag von M. 
Blogau ir. 

Wer von dem Werden und Wachen, dem 
Sudyen und Sinden, dem JIrren und liber: 
winden eines frifhen jungen Dichters lefen 
will, der im Stagerrat, wo audy fein Groß: 
vater und Öntel geblieben find, den Seemanns: 
tod für fein Vaterland ftarb, der greife zu 
diefem Buch, deflen Zufammenftellung bes 
geifterte, aber nicht blinde, Derebrung beforgte. 
Quellend fließen Bedanten, Empfindungen, 
Urteile, Pläne aus der Seder diefes wabes 
baftigen Didyters und offenbaren ein uners 
fhöpflicy reiches Innenleben, das in kleineren 
Bildern ernften und beiteren Charakters 
(„Flordfee“), vor allem aber in dem trogigen 
Roman „Seefabrt ift not!” gemeifterte 
ftellung erfuhr. „Die beften Bücher find nicht 
die, die uns fatt, fondern die, die uns bungrig 
madyen, bungrig auf das Leben.” „Ale 
Sreibeitslieder fommen aus dem Kerter.“ 

„Große Gedanten find idhon Taten, wie 
Autber ein Held war, obne ein Schwert 
von Kifen gebabt zu haben.“ „Beſſer nackt, 
als in £umpen geben.“ „Wir fterben alle 
am Wege: wer von erreidhten Zielen 
fpricdht, ift ein Llarr.” Emft Pauli. 


> Dr. jur. Willy Henze +% 
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5. Jahrgang 1921 Heft 8 Auguſt 


Die falſche Front im Rampfe gegen die 
Geldherrſchaft. 
Von Profeſſor Dr. Erich Jung. 
(Sortfegung.) 
v.) 
11. Die Hypotbet. 


as deutfche Bodenrecht hatte die am Ausgang des Mittelalters vollzogene 
Annahme des römifchen Rechts in Deutfchland im wefentlichen überftanden, 

und zwar vermöge des Satzes, daß das römifche Recht nur aushilfsweife und 
binter dem einbeimifchen Recht gelten follte. Das römifche Recht kannte kein 
befonderes Bodenrecht, kann man fagen. Das römifche Recht bat vermöge des 
überftarten Zugs zur Bebarrung, der es kennzeichnet und der, nebenbei bemerkt, 
keineswegs an fich einen Sebler bedeutet bei ftaatlichsgefellfchaftlihen Kins 
richtungen, die zuerft für bewegliche Sachen ausgebildete Sorm des ausfdhließ- 
lichen Privateigentums auf den Grund und Boden übertragen, nachdem diefer 
von dem urfprünglich wabrfcheinlich allein im Privsteigentum ftebenden Heredium 
sus und durch die eindringende Geldwirtfchaft zu Privateigentum aufgeteilt wer. 
Das deutfche Recht bat bekanntlich der großen wirtfchaftlichen und gefellfchaftlichs 
ftastlichen Derfchiedenheit zwifchen beweglichen Sadyen und Liegenfchaften audy 
rechtli Rechnung getragen, indem es fie grundfätlich getrennt behandelt, felbft 
no im Bürgerlichen Gefegbuch, troßg des auf dem Papier beftebenden eins 
beitlichen, d. b. für beide Arten von Gegenftänden geltenden Sachbegriffs. KErft 


1) Siebe Jahrg. 4 Heft 7 Seite 405, Meft 12 Seite 757; Jahrg. 5 Heft 6 Seite 362, 
et 7 Seite 3891 Die ganze Abhandlung erfcheint ale Sonderdrud. 
Die Schriftleitung. 
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de Appotbet in ihrer juriftifchstechnifh glänzenden Ausbildung, die fie im 
BGB. durch die Brundbuchgrundfäte erfahren bat (mit Eigen 

Shut des gutgläubigen Erwerbers) bedeutete den Sieg des römifchen Rechts 
auch bier und die Mobilifierung des Grund und Bodens. 

Das Sorderungstecht auf eine beftimmte Summe ift ein rein rechnerifcher 
Wert; es trägt, wie flhon hervorgehoben, keine Sacdgefabr; es ift daber an 
fid unfterblih und unzerftörber. Durch die Appothels und Grundfchuld bet 
die Gläubigermadht gegenüber dem Kigentümer eine Waffe in die Sand bes 
fommen, zur Zinserbebung und eintretendenfalls auch zur völligen Entjetzung 
des Kigentümers, wie fie felbft das römifche Recht nicht "bot, fo ausgefprochen 
geldomädhtlicdy gerichtet, fo Eapitaliftifch das fpäte römifche Recht auch war. De 
Wert, der mit diefer Macht über den Brund und Boden gegeben ift, und über 
den, der ihn benugen wird, wird nicht durch Rrieg und Brand zerftört, wenn 
nicht gerade der Summengläubiger den Grund und Boden übertrieben bod 
belaftet bat. Mat er mit feinem Summenanfprucd gerade nur die Bodentente 
erfaßt, fo ift der Wert jenes Anfpruchs unzerftörlich, wenigftens folange, als 
noch Wienfchen vorhanden find, die diefen Boden brauchen, um zu leben und zu 
arbeiten. Damit fol, was bier nur nebenbei zu bemerlen ift, nicht ausgefprodhen 
werden, daß die Lehre von der Bodenrente bei landwirtfchaftliden Grund 
ftüden, d. b. bei Brundftüden, deren Stucht ftets neu erarbeitet werden muf, 
wirklich in diefer Härte beftebt, wie fie aufgeftellt worden ift.!) 

Der wefentlidhe, für den Belafteten ausfchlaggebende Linterfchied der 
Aypothet von der mittelalterlihen Rentenbelaftung ift ihre Ründbartkeit, 
darin beftebend, daß der Gläubiger ftets die Macht bat, die gefamte Summe zu 
fordern. 

Dem Belafteten fommen beweglidye Einkünfte aus feinem Befig ja nur in 
den jährlichen Erträgen zu. Deshalb bat man feinerzeit bei Beratung des Bürs 
gerlichen Gefetzbudyes behauptet, für eine dauernd gemeinte DBelaftung des 
Bodens fei nur die Rentenbypotbel die angemeffene Sorm. Der mögliche Zwang, 
eintretendenfalls die ganze Summe auf einmal zablen zu müjfen, bildet fo einen 
ftändigen Drud für den DBelafteten und ein gewaltiges Machtmittel für den 
Summengläubiger. Daß hierin die Hauptgefahr der Hypothek liegt, wird 
dadurch erwiejen, daß die fog. Landfchaften und Ritterfchaftsbanten bier eins 
fetten. Sie trafen Einrichtungen, wonach wenigftens der einzelne belaftete Lands 
wirt von der Befahr befreit ift, plötzlich und auf einmal die ganze Summe bes 
zahlen zu müffen. Wo diefe Mittlerftelle zwifchen dem Aypotbelargläubiger 
und dem Bläubiger nicht befteht, befitzt aber der Bläubiger diefes Drudmittd 
gegenüber dem Belafteten. Wirtfchaftlih ift es im Grunde unndtig; denn 
wenn der Appotbelargläubiger flatt der Rente den Befamtwert feiner Hypothek 


1) Die Art, wie Ricardoskevi feine Lehre von der Grundrente einfeitig gegen die 
Befiger des landwirtfchaftlidd benugten Bodens faßte, ift durchaus eine dem Bampfe von 
Karl Marr gegen das Uinternebmereigentum entfprecdhende Erfcheinung; nicht nur in der 
rabuliftifchsfchematifchen Art der Beweisführung, fondern au im Ziel Beide kämpfen 
egen das fchaffende Linternehmereigentum, aber für den Bapitalismus. „Wir können 
icardo nur verfteben, wenn wir ibn als Anwalt der Rapitaliftenklaffe nebmen, der er 
angebörte. Seine Theorie ift ein Rampfruf gegen die Landariftolratie” (von Walterss 
baufen, Deutfche Wirtfchaftsgefdhichte S. 586). Die Bodenrente tritt in der von Ricardos 
Levi aufgeftellten abftratten ÜDeife annähernd beim WDobnboden, aber ganz ficher nicht 
in landwirtfchaftlidy benutzten Boden auf, wo die Erträge flets neu erarbeitet werden 
möüffen. 
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flüffig machen möchte, kann er ja die Hypothek veräußern, die er als fichere 
Rentenquelle audy ohne Rüdficht auf die Rümdbarleit einen beftimmten Marlts 
wert bat, fo gut wie die Rentenbypotbel und die mittelalterliche Rente, denen 
das KRündigungsrecdt fehlte. Der Vorftand einer großen Hypothekenbank — 
übrigens ein durchaus völkifh und fozial dentender Mann — erwiderte mir auf 
diefe Ausführung, man brauche die Kuündbarleit, weil die AHypotbelen keinen 
Markt hätten. Ja ift denn das wirklich überall und immer der ausfchlaggebende 
Gefichtspuntt, daß ich einen mir gehörigen Wert möglichft rafch wieder flüffig 
madyen kann. Das Grundftüd bat ja auch nicht in Siefem Sinne einen Markt 
— ift nicht audy diefer Einwand ein Zeichen, wie fehr der „Beift des Llomadens 
tums“ uns fehon aufgezwungen ift. Vergleihe das vortrefflihe Buch von 
Profeffor Wolf Wabrmund, Das Geſetz des KLlomadentums. und die heutige 
Judenberrfchaft, 1. Auflage 1886, 2. Auflage 1919. Mug denn unbedingt der 
Oläubiger am Brundftüd audy noch in diefer Richtung eine fo fehr viel ftärtere 
Stellung haben als der Eigentümer am Grundftüd? Wir erftreben das ja gar 
nicht, Sa wir vor allem jederzeit in der Lage find, die Zelte abzubrechen, wenn 
die Marktlage ungünftiger geworden ift oder die WDeidegründe abgevoeidet; wir 
wollen ja felbft jetzt auf diefem deutfchen ausgersubten und entbluteten Boden 
bleiben — wir baben nun mal das PDorurteil — Wir find bier „Anlage 
aktionäre”, nicht „Spekulstionsaltionäre” und wir verbitten uns, daß unjfer 
ganzes Nechtss und Wirtfchaftsieben auf das Lebensgefeg des unfeßbaften 
Homaden zugef&hnitten wird. Mit diefem Hinweis wird freilich der Erörterung 
fhon etwas vorgegriffen. Das Ründigungsredht Ss Hypothekarglaͤubigers iſt 
alfo im wefentlichen ein Machtmittel gegenüber dem Belafteten. Diefer wird, 
da er fonft ja nicht mit fremden Geld zu arbeiten brauchte, regelmäßig diefes 
Geld nicht haben, fondern wird es fi anderweit befchaffen müffen. Je mehr 
de Ware Beld durch die Großbanken zufammengefaßt und monopolifiert wird, 
um fo mehr wird dann naturgemäß diefer einzelne Geldfuchende von den Gelds 
gebern abhängig, woeil diefe in den Banken zufammengefchloffen, das Angebot 
der Beldanlagen ausfchlieglich in die Hand befommen. 

Die Rentenbelaftung, die etwa der mittelalterliche Handwerter gegenüber 
dem Stadtheren oder einem Geldgeber auf fich nehmen mußte, um fein Gewerbe 
betreiben zu können, war feft beftimmt; fie wurde deshalb mit dem regelmäßig 
fintenden GBeldwert mit der Zeit leichter. Durch die Aundbarleit der Hypo⸗ 
tbek dagegen bat der Gläubiger ein Mittel, die Laft, die auf dem Betrieb rubt, 
zu erhöhen. Wenn der Belaftete die ganze Summe nicht aufzubringen vermag, 
muß er das Recht, an diefer Stelle weiter zu wohnen und zu arbeiten, durch eine 
Erhöhung feiner Zinfenlaft ertaufen. 

&s war fdhon zu betonen, daß die Aypotbetenbanten wefentlich die Wirs 
fung baben, diefe Gefahr für den DBelafteten zu befeitigen, d. b. ihm den Vorteil 
der mittelalterlichen Sorm der Bodenbelaftung wieder zu verfchaffen, den die 
einfeitige Ausgeftaltung der Bläubigermacht in der Hypothek befeitigt hatte. 

Die Bevorzugung des Summengläubigers entfpricht einer allgemeinen Ents 
widlungsrichtung der Rechtsordnung im 19. Jahrhundert, vgl. oben S. 757. Diefe 
Entwidlung bat in der neueften Zeit weitere Sortfchritte gemacht. | 

Unfer Gefetsgeber hat das dingliche Recht des Lließbrauches an einer fremden 
Sache ziemlicdy eingehend ausgeftaltet, obwohl es keine fehr große Rolle im Derlehr 
fpielt. &s bedeutet eine fehr eingreifende Belaftung des Eigentümers und ift in feiner 
Dauer befchräntt, nämlich auf die Lebenszeit des Berechtigten, weil die neuzeitliche 
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Geſetzgebung ſeit der Aufklaͤrungszeit ſolchen dauernden Belaſtungen des Eigen⸗ 
tums abgeneigt iſt und weil ſie angeblich eine moͤglichſte Freiheit des Eigentums 
erſtrebt. Ein Pfandrecht mit Nutzungsbefugnis des Pfandglaͤubigers an der Pfand⸗ 
ſache, ein ſogenanntes antichretiſches Pfandrecht, wollte unſer Geſetzgeber an Liegen⸗ 
ſchaft nicht haben. Daß der Pfandnießbrauch aber nun tatſaͤchlich doch, wenn auch 
als ſelbſtaͤndiges und getrenntes Recht, zugunſten des Hypothekarglaͤubigers beſtellt 
wird, konnte der Geſetzgeber nicht verhindern; oder beſſer, er hat es nicht ver⸗ 
bindert. Und tatfächlih kommt nun der Fließbrauch im Vertebr meift nur als 
Sidyerungsnießbraud zugunften des Aypotbelargläubigers, alfo genau wie es 
beim Liugpfand der Sall wäre, vor; gegen oder mindeftens ohne den Willen des 
Oefetzgebers, der kein Liugpfand an der Liegenfchaft haben wollte. Linfer 
Oefetzgeber wollte nun den Fiueßbrauch, wie fchon erwähnt, dudurdy bes 
grenzen und das Eigentum immer in abfebbarer Zeit wieder von ihm freiunerden 
laffen, indem er feine SHöchftdauer auf Lebenszeit des Berechtigten abftellte 
Aber der Befetzgeber bat, mertwürdigerweife fogar ausdruüdlich, die Beftellung 
zugunften einer juriftifchen Perfon, die doch nun eben nicht durdy ein natürliches 
Lebensende bedroht ift, zugelaffen. Infolge davon fteht audy jene Schranke nur 
auf dem Papier. Der Aypotbelargläubiger wird, was ja 3. B. bei den meiften 
Banten zutrifft, in vielen Sällen juriftifche Perfon fein. Im anderen Salle 
gründet man einfach eine neue juriftifche Perfon, eine Liießbrauchebant, die nun 
für die Aypotbelargläubiger diefes Recht ausübt. 

Die Entwidlung in jener Richtung droht noch weiter zu geben. In Ofter 
reich kennt man fchon eine Pfändung des Unternehmens, d. b. ein Pfandrect, 
weldyes dem Pfandhberrn, wie bei einer Zwangsverweltung, aber bei beftebes 
bleibender Süuhrung und Leitung des Linternehmens, die Zinkünfte und Außen 
ftände vorwegzunebmen und für fich einzuziehen ermöglicht. Man bat kürsih 
über die Einführung diefer Einrichtung au in Bayern beraten. Die Regierung 
war dabei von einem der beften Sachverftändigen Deutfchlands in Zweangsvoll 
firelungsfachen beraten; er wies fie auf die Gefährlichkeit und vor allem auf 
die Zweifchneidigleit diefer fchärfften Waffe bin; zweifchneidig, nämlid am 
legten Ende auch für den fchadlich, der fie führt, weil fie vSllig vertennt den 
Wert und die Schöpferkraft freier eigenverantwortlicher Arbeit und damit die 
Bedeutung des Privateigentums überhaupt. Ihr Syeilmittel wird allerdings 
diefe Außerfte Überfpannung der Bläubigermadt in fi) tragen; nämlidy wenn 
Sie raffende Summenmadt fehließlich in ihrer Yemmungslofigteit foweit 
gebt, daß fie das [haffende Unternebmereigentum völlig erfchlägt, 
den Ropfarbeiter verfilapt. Diefe Gläubigerpolitit wird ficher fehließlicy fich als 
ollzu gierig erweifen, weil eben Stievenarbeit flets minderwertig und uns 
fhöpferifh ift. Aber wieviel kann bis dahin unwiederbringlich zerftdrt werden! 
Daß der Teufel oft am legten Ende ein dummer Teufel ift, ift an fich eine frobe 
und boffnungsvolle Botfcheft. Es ift nebenbei bemerkt alter deuticher Glaube; 
von den deutfchen Doltsmärdhen des Mittelalters, in denen der Teufel faft immer 
um feinen Lohn geprellt wird, bis zum Sauft. Aber daß der Teufel fein pofis 
tives Ziel wohl nicht erreichen wird, kann uns nicht über das alles tröften, 
woas er uns vorher, ebe er felber fcheitert, zu zerftören die Rraft bat. Und feine 
Rraft, zu vernichten, ift groß, fo gering feine Kraft aufzubauen audy fein mag. 

Auch bier tritt uns wieder merkwürdig entgegen, daß die Entwidlungen, 
deren breite Auswirkung jetst unfer Dafein bedroht, gerade vor hundert Jahren 
beginnen. Am 22. März 182323 fchreibt Sreiberr von Stein an Wilhelm von 
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Humboldt: „Man ſubſtituiert an die Stelle der Hoͤrigkeit an den 
Outsberrn die Hödrigleit an den Geldberrn.” 

Und die Gefetzgeber jener Zeiten bildeten fich ein, fie hätten den Zigentümer 
befreit, weil fie die alten Sormen von Abfplitterungen am Kigentum bejeitigt 
batten; diefe hatten (ogl. oben) den großen Dorzug, auch dem fozial minder mädhs 
tigen Splitterberechtigten eine untündbare Stelle zu verfchaffen; fie konnten 
nicht von der Stelle vertrieben werden; während bei der neuen Belaftung des 
Eigentums durch den Geldheren diefer regelmäßig ein freies Vertreibungstecht 
bat gegenüber dem formellen Eigentümer, der nun gegenüber dem „beichräntten” 
dinglichen Recht des Aypothelars der abhängige, tatfächlid und wirtfchaftlicdy 
der Untereigentümer geworden ift. In Berlin gibt es maffenbaft Jäufer, bei 
denen der eingetragene Kigentümer tatfächlich nur eine Puppe der Gläubiger ift. 
Jene gefetzgeberifche Weisheit ift ungefähr die gleiche wie die, mit der man zur 


Mancyefterzeit den fhlechtbin „freien“ Arbeitsvertrag als eine fehr freibeitlihe 


Sadye pries; an Stelle der Alteren mittelalterlichen Dienftformen, die zwar freilich 
eine etwas größere Bindung der DBedienfteten enthielten, ihm aber auch eine 
dauernde Stelle gewährten; vgl. Thomas Larlple in Paft and Präfent über den 
Dienftimann Cedric den Sachfen und vor allem Juftus Möfer, Über die Abs 
bängigleitsformen feiner Zeit im Sürftbistum OÖsnabrüd. Merkwürdigerweife 
findet fi auch im kommuniftifchen Manifeft eine Stelle, wonach der Derfaffer 
die fozialpolitifche Bedeutung der mittelalterlichen Dienftabhängigkeiten nicht 
verkennt. 
(Sortfegung folgt.) 


Parlamentarifche Parteiführerregel. 


Derfäume nie, nad einem Hlann zu fchrein 
Mir Löwenberz und SimfonsRiefenftärten, 

Der einft — ja einft mit unerbörten Werten 
Uns alle wird aus Schmady und Liot befrein! 
(Ketürlidy wirft du felbft der Simfon fein. 
Die blöde Maffe wird’s ſchon einmal merken.) 
Wer dich durchſchaut, ift unbequem. 

Er koͤnnte gar zu viel verlangen. 

Die Nullen nur ſind angenehm, 

Die gläubig dir am Blicke hangen. 
Selbſtaͤnd'ge Geiſter halte fern, 

Da ſie die Führerſchaft bedrohn! 

Doch Kreaturen nutze gern 

Und ſchare ſie um deinen Thron! 

Mit blinden Dienern decke ſtark dich ein 

Und zahl' ſie hoch zu deinen Führerzwecken! 
Verſaͤume nie, nach einem Mann zu ſchrein, 
Die wahren Maͤnner aber laß' — verrecken! — 
„Ausleſe“ heißt man's vor der Welt. 
Aurrab! Dem „Tüdt’gen” freies Feld! 

Erich Rühn. 
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Über Dr. Rudolf Steiner. 
Don D. Traub. 


ine geiftige Seudye gebt durch das Land. 

Man bat uns wirtfhaftlid und politifch webhrlos gemacht, nun fol 
das deutfche Dot auch geiftig zugrunde geben. Darum ftellen fidy Apoftel 
und Propheten ein, welche das „materialiftifche” Zeitalter abldfen wollen und 
zu dem Zwed „in Geift“ „machen“. Wabhrlidh, man kann geradezu in „Geil“ 
erfaufen, foviel Angebot ift da. Kliemand wünfcht heißer eine geiftige WDieder: 
geburt unferes Volles, als wir; aber die Art und Wdeife, wie fie heute reklame⸗ 
mäßig aufgezogen wird, ift eine geiftige Erkrankung unferes Volkes. 

Im „Tag“ preift Herr Graf Bepyferlingt den großen indiſchen Dichter 
Rabindranatb Tagore, der jetzt nach Darmftadt gelommen ift, um Deutfchland 
zu „erldfen“. Alfo auf nach Darmftadt! In Stuttgart figen Taufende vom 
Menfchen zu den Süßen von Steiner oder von einem neuen Totenerwoeder oder 
in der Zeltmiffion oder bei anderen Brüdern von „Beift“, welche den Hiut haben, 
"50 ME. Eintrittspreis dafür zu verlangen, daß einer zu ihnen fpricht, der dee 
:rlöfung der Welt in fich verkörpert mit den Worten: „Ich bin die Wahrheit 
und das Leben.“ 

Steilich wehren ficy befonders die Anhänger von Kern Steiner mit allen 
Mitteln dagegen, daß man ihren ‚Seiligen in eine folcdhe Linie einrüdt. Kin 
umfangreiches Wert „Dom Lebenswert Rudolf Steiners“ (Verlag Eh. Aaifer, 
Münden) ift erfchienen, in weldyem er als eine „Hoffnung neuer Kultur” m 
allen Tonarten gepriefen wird. Auf Schweizer Boden zu Dormadh bat win 
einen Steinertempel errichtet, mit dem außerordentlich befcheidenen Titel „Boche 
anum!“ 5 Millionen Sranten follen dafür verwendet worden fein, und men 
fragt fid manchmal, woher diefe Gelder zufammengeftrömt find. (Sür den 
„tommenden Tag“ werden Aktienbeteiligungen auch in die Millionen gefucht!) 
Jedenfalls fcheint es uns kein Vorzug diefer „Schöpfung“ zu fein, daß auch 
während des Brieges dort vor Vertretern aller Llationen Vorträge gebealten 
werden konnten. 

Der Stil diefes Runftwerts wird in der Zeitfchrift „Die Drei“ als eine 
„neue Offenbarung“ bingeftellt. Steiner babe felbft den Bau geleitet, daraus 
erbelle feine geiftige Bedeutung. 

Aber genug! Steiner bat das Recht, daß man fih mit ihm felbft aus» 
einanderfetst. Lliemals haben wir freili das Verfahren der alten gnoftifchen 
Setten und Dislettiler fo fein ausgebildet gefunden, wie bier. Wlan bes 
bandelt alle Bücherweisheit und Wiffenfchaft der alten Zeit verächtlich, zugleich 
aber weift man den Lefer von einem Bud auf das andere, wenn er die wahre 
Lehre des Meifters der Weisheit Steiner kennen lernen will. Stägt man, 
was er eigentlich mit feiner Behauptung will, wird mean auf ein weiteres 
Buch verwiefen; findet man bier die Antwort nicht, dann heißt es: Sie 
müffen eben dort nachfchlagen, da ftebts! Und fo gebt die Sacye weiter. Die 
berühmte „Dreigliederung des fozialen Organismus“ beruft fih auf die „Rerns 
puntte“ der fozialen Stage oder auf den „Aufruf an das deutfche Doll und an 
die Rulturwelt” oder auf die „Pbilofopbie der Sreibeit“ ufw. Diefes Ders 
fahren it wobl beredhnet. Es foll eine Weibraudhwolle von Krienntnis 
und Gebeimniffen verbreitet werden, weldye vor allem auf den Halbgebildeten 
einen verwirrenden Kindrud des Staunens und der Bewunderung ausübt. 
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Man läßt den Jünger gar nicht zum eigenen Bewußtfein kommen. Jeder 
Einwand der gefunden Vernunft wird niedergefchlagen, indem auf eine neue 
„Enthuͤllung“ aufmerkſam gemacht wird. Bei der Gelegenheit kauft man fidh 
ein Buch nach dem andern und ift nachher — fo Hug wie zuvor! Aber der 
Zwed ift erreicht: die meiften find müde geworden und glauben, daß fhließlich 
„eben Soc etwas dahinterftedt“. 

Dazu kfommt ein anderer Rniff. Don vornherein ftellt fi Steiner felbft 
als Märtyrer hin, der verböhnt wird. Auch in feinem Buch über die Dreis 
gliederung rechnet er bereits mit dem Hohn, der eben ertragen werden muß, 
und wenn dann die Zeit vorbei fei, — dann, ja dann „werden felbft die vers 
bobrteften Menfchen nicht mehr ftandbalten gegenüber der dee der fozialen 
Dreigliederung“. Das ift wieder fehr gefhidt gemaht. Sür den Anges 
griffenen werden fo von vornherein Spympatbien erwedt, obne 
daß überhaupt eine fachliche Wertung und geiftige Auseinanderfegung ftatts 
gefunden bat. Diefe felbft wird von vornherein in ihrer Wirkung berabgefett. 

Aber find wir nicht ungerecht? Bedeutet die Erſcheinung Steiners nicht 
wenigftens infofern Blud, als er aus dem materialiftifchen Zeitalter heraus 
führt und die Mienfchen wieder zu „geiftiger Vertiefung” anletet? Wir 
beftreiten das rundweg. &s ift lange nicht alles Beift, was fich fo nennt. Im 
Gegenteil. Die Art geiftiger Vertiefung, wie fie Steiner durch feine mpftifchen 
Ronzentrationsmittel auf ‚der einen Seite und durch feine „Sellfeberei auf der 
anderen Seite berbeiführt, bedeutet nur eine neue Materislifierung des 
Beiftes. Er wird dadurch an die Öberfläcdhe gezogen. Man kann in Geift 
machen — eine berrlide Belegenbeit für byfterifhe Männer und Srauen! @Beift 
ift aber etwas anderes, als mpftifche Derfentung und hellfeberifche Sabigkeiten. 
Wil man die Art echten Geiftes kennen lernen, muß man zu den Helden des 
Geiftes geben. Sie reden fehr wenig von @eift, fondern find @eift; fie 
geben keine Apparate und Präparate, fondern fchaffen Charaktere. Wdirklicher 
Geiſt iſt nämlich zulegt nichts anderes, als Charslter. Die Vertiefung des 
Charalters bat nichts zu tun mit jener räumlich arbeitenden, oberflächlichen 
Rultur einer gefteigerten Kiervenerregung und einer Anlage Kinzelner zu gevwoiffer 
Sernficht, welche geradezu ein Anreiz zu krankhaften Erſcheinungen iſt, ſobald 
fie von einer nervös erregten, balbgebildeten Menge in Anfpruch genommen 
wird. Daß wir mit diefer fchroffen Aritit nicht Unrecht baben, beweift die 
andere Tatfache, daß Dr. Steiner zwar die materialiftifche Gefchichtsauffeffung 
eines Marr ablehnt, im Grund aber mit ihr arbeitet. &r gibt ihr 
vollftändig recht für die Dergangenbeit, behauptet, daß in der Zeit vor dem 
Rriege tatfächlich das GBeiftess und Rechtsleben nichts anderes gewefen fei, 
als ein Überbau des wirtfchaftlichen Lebens. Flur für die Zukunft foll «es 
anders fein, laut feiner dee der Dreigliederung. Man kann aber den Teufel 
nicht mit dem Belzebub austreiben. Wenn man fiebt, wie in der Zeitfchrift 
„Die Drei” ein Schüler von Herrn Steiner fi an BRant vergreift und feine 
&rlenntnis lächerlih madt als Erzeugnis eines „Befiginftintts“, dann bat 
men bier ein fo Eraffes Beifpiel materialiftifcher Befchichtsauffaffung, wie man 
es gefchmadlofer und abftoßender gar nicht erleben kann. Das Jonglieren mit 
allen Begriffen und Vorftellungen gebört gerade zu dem Geheimnis, den 
Menfdyen, den man zum Jünger machen will, möglichft irre zu machen, zu 
umnebeln, um ihn dann willenlos für die tiefe Erkenntnis des Steinerproblems 
beranreifen zu Iaffen. Im „Bofchzünder” rechnet Otto Debatin mit Rudolf 
Steiner glänzend ab. Als gefunder Hlenfy meint er: „Ich babe nun einmal 
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eine gefühlemäßige Abneigung gegen eine ‚geiftige‘ Bewegung, in der as 
karnationen, Zigerettenreflame, Dreigliederung, Schulreform, Syellfeberei, eurbytbs 
mifde Tanzkünfte, Tempelarchiteltur, woirtfchaftlidde Affoziationen und noch 
vieles andere mehr zu einer feltfamen Mifyung verarbeitet werden.” 

Was fagt denn nun eigentlid Rudolf Steiner über die berühmte BDreis 
gliederung felbft? Im Gegenfag zur Dergangenbeit follen künftig die Gebiete 
8 geiftigen, wirtfchaftlidden und rechtlichen Lebens „felbftändig nebeneinander“ 
fich entfalten. Es müfje ein Wirtfchaftsleben entfteben, in dem „nur Bütererzeus 
gung und GBüterzirktulstion fadhgemäß verwaltet” werden, in dem aber „aus der 
Stellung des Alenfcyen in dem Wirtfchaftskreisiauf nichts bewirkt wird für feine 
rechtliche Stellung zu anderen Hienfchen und für die Möglichkeit, die in ihm verans 
lagten Säbigleiten duch Erziehung und Schule zur Entfaltung zu bringen.“ 
Mie wird nun das Wirtfchaftsleben geftaltet? In der Sorm von „Affoziatios 
nen, die als gleichgerichtete Wirtfchaftszweige fich einander angliedern und durd 
ihre Örgane der Jdee der Dreigliederung verwalten“. Dabei darf das Rechts⸗ 
leben helfen; es foll aber beileibe nichts zu tun haben mit der Sorm des „alten 
Regierens“. „An die Stelle des alten Regierens tritt die Jdee des dreigliedrigen 

-fozielen Organismus“ (wörtlid fo ausgedrüdt!). Diefe Idee wird (alfo: 
fie wirdll) die Beziehungen der Mienfchen „fo regeln, wie fie demolratifch der 
mündig gewordene Mienfch dem mündig gewordenen Menfchen gegenüber regeln 
kann, obne daß bei diefer Regelung die Macht mitfpridht. Denn das „geiftige 
Leben“ fei eben die SHauptfache. Die Erziehung foll nur „freie Menfchen“ fchaffen. 
£s fei ein Unding, daß Staat und Wirtfchaft die Hienfchen ausbilden wollten, 
fo doß fie fich für ein beftimmtes Amt eigneten. Was ein Mienfch in einem bo 
ftimmten £ebensalter wiffen und können foll, das muß fidh „aus der Menſchen⸗ 
natur beraus ergeben“. Staat und Wirtfchaft werden fich fo geftalten müflen, 
daß fie den Sorderungen der Hienfchennatur entfprechen. Llicdyt der Staat ode 
88 Wirtfchaftsleben haben zu fagen „fo braudyen wir den Menſchen“, fondern 
„dns geiftige Blied des fozislen Organismus foll aus feiner Selbftverwaltung 
heraus die entfprechend begabten Wienfdyen zu einem gewiffen Brad der Auss 
bildung bringen und Staat und Wirtfchaft follen fidy gemäß den Ergebniffen 
der Arbeit im geiftigen Glied (11) einrichten”. Deshalb wird die völlige Loss 
reißung des Unterrichtswejens vom Staates und Wirtfchaftsieben verlangt. 
Die Wienfchen müffen aus den „frei auf fich geftellten Beiftesleben“ die Lebens« 
antriebe empfangen, weldye dur die bisherigen Regierungsimpulfe in ihnen 
wirkten. Die Wirtfchaftsverwaltung muß von „jedem politifch rechtlichen 
Machteinfchlag befreit werden”. Die Wirtfchaft foll fidh allein nad Richtlinien 
beftimmen laffen, die fich „aus den Quell der Wirtfchaft und deren Intereffen 
ergeben”. Menſchenweſen ſoll auf YHlenfchenwefen in völliger Sreibeit wirken. 
Deshalb darf aber die Wirtfchaft ja nicht eine freie fein. Der freie Markt ift 
nad Steiners Auffaffung die Quelle alles Übels. Alle WPirtfchaft muß dem 
Bufall des Marktes entriffen werden. Zwifchen Ronfum und Produltion muß 
in vernunftgemäßer Weife eine Vermittlung ftattfinden. 

Das find im woefentlicyen die erfchütternden Brundgedanten der vielbes 
rühmten und angeftaunten „Dreigliederung“, welde nun mit Dampfkraft 
arbeitet; eine Walddorffchule in der Liähe von Stuttgart ift errichtet, die mit 
großen Rapitalien des Herren Rommerzienrat Molt Menfchen anftelit, Dutzende 
von jungen feuten verzaubert, und man brüftet fidy, ein Allbeilmittel für die 
Rettung der Welt gefunden zu baben. Jedes nähere Eingeben auf die Stage, 
wie denn diefe „Jdee“ nun praktifch wirken foll, widerfpricht einem fo großen 
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Geift wie Dr. Steiner. Er enthüllt die wunderbare Weisheit: „Die Einzelheiten 
des Wirtfchaftslebens find unermeßlich viel.” Dafür können keine Weifungen 
gemadht werden. Aber „wer nach den Kernpuntten der fozialen Stage arbeitet, 
wird das Zurechtlommen um fo beffer geftalten, je fachgemäßer man verfährt“. 
Jeder Menfch, der fich einigermaßen mit Vollswirtfchaft abgegeben bat, ges 
fchooeige wer ficy Jahrzehnte damit befchäftigt bat, wird mit Recht wütend über 
eine derartige bochmütige Salbaderei. Aber das paßt eben zum Banzen. Die 
„sjo0ee” wird es machen. Diefe „Ioee” ift nichts als ein leerer Rahmen. Aber 
fie arbeitet „von felbft”, und wer fich ihr anvertraut, wird fhon den rechten Weg 
finden, und er bat dabei den Vorzug, Schüler einer „Idee zu fein. Jdeen bat ja 
nur Herr Steiner; alle die Leute, die unfer Wirtfchaftsleben groß gemacht und 
darüber fi Rechenfchaft gegeben baben, find Stümper. Die Dreigliederung 
marfchiert! Die Zeitfchriften über die Dreigliederung wachfen. Die Dreiglies 
derung wird angebetet. Wehe den, der den Rniefall weigert! Er verftebt 
nichts, er ift „Materialift”. Der Geift beginnt erft in der internationalen Bücherei 
für Sozials und Geifteswiffenfchaften des kommenden Tags, Altiengefellfchaft 
für Antropofophie und BDreigliederung — baft du noch Atem? Ich nicht! Aber 
wenn du keinen Atem mebr baft, dann bift du ja ein freier Menfch und würdig, 
einzugeben zu den Steuden der Erlenntnismyfterien von Dormakh! „Herrgott, 
bebüte mich! Ich babe noch Atem und fage: Das ift alles dilettantenbafter 
Schwindel, weiter nichts. Ich fchäme mich, daß ein Deutfcher die ehrliche 
foziale Arbeit von Befhlehtern in Theorie und Praris fo 
„oerbeffert‘, ohne etwas darin zu arbeiten! 

Licht aus Fleid oder Übermut oder Unkenntnis fchreiben wir fo bitter 
über diefe heutigen Erfcheinungen, fondern wir fagen: Wenn ein Menſch 


früuber fir erlaubt bätte, foldhe allgemeine Oberflähs 


lihleiten zu fagen, fowäre man eben über ibn zur Tages» 
ordnung übergegangen und hätte böhftens gedacht, fhade für 
da8 Papier! Daß einer aber bervortritt und mit foldyen allgemeinften Redenss 
arten es fertig bringt, erwachfene Mienjchen zu „begeiftern”, das ift ein entfet- 
liches Zeugnis für den geiftigen Tiefftand unferes Doltes oder vielmehr für die 
ungebeure Salbbildung unferer fogenannten gebildeten Rreife. Denn die Steiners 
fhen Gedanken werden getragen von der fogenannten „Intelligenz”. Kin 
wefentlicher Charakterzug diefer Intelligenz ift aber der, in ihrem Denken ge⸗ 
dankenlos zu fein und in ihrer Arbeit keine Stetigleit und Zähigleit zu befitzen. 
Oder urteilen wir wirlli zu ſtark? 

Der Hauptfeind Steiners ift der Staat. Alles richtet fich gegen den Staat. 
Der Staat ift für ihn nur Macht und Gewalt. Weiter nichts. Rein Wunder, 
daß man kaum einen Anfat in feinen Gedanten davon findet, was Staat 
und nationales Leben für ein Volt und feine Kultur bedeuten. Dabei gebt er 
von der falfchen VDorausfegung aus, daß die alte Auffaffung, weldhe im Staat 
eine unentbebrliche Rraft der Lebensentfaltung gefeben bet, „zu Ende fei”. 
Denn fi Steiner nämlich darauf beruft, daß „die eine Gruppe von Menfchen, 
aus der die führenden Perfönlichkeiten vor den Rriege hervorgegangen find, noch 
in den Anfchauungen lebe, die zum Fliedergang geführt haben“, fo möchten wir 
ihn fragen, ob denn diefe Gedanken bei den Stanzofen, Engländern und Ameris 
fonern au zum Fliedergang geführt haben? Sie führten weder dort 
zum Niedergang noch bei uns, aber bei uns bat man diefen 
Bedantennidht geglaubt. Bei uns vertraute man nidht dem 
Stast, fondern der materialiftifhen Gefhihtsauffaffung von 
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Marrund Engels und darum find wir befiegt worden. Stanb 
reich und England aber find mit denfelben Gedanken aus dem BRriege beraus 
gelommen, wie fie ihn geführt haben, nämlich im Bewußtfein der Größe umd 
Madyt des Staatsgedantens. Und es gehört ein ungebeurer Trugfchluß dazu, 
uns jegt zu nasführen und dem Staat die Schuld an unferem Fliedergang zu 
geben. Ach jal Des Pudels Bern der ganzen Steinerfdhden Werbearbeit if: 
Der Anhänger des alten Staatsgedantens foll als ideenlos, materialiftifch bins 
geftellt werden. „Beift will“ man dem deutfchen Dolf zu trinten geben, bis « 
vollends ganz — geiftlos wird und die verachtet, die noch Beift und Charalter 
genug baben, um in Zudt, Geborfam, Ebrfurdt, Autorität, Webrbaftigkeit 
keine brutale Macht, fondern die Erziehung zu beglüdender Mannbeftigleit zu erten 
nen, obne die es keine Erlöfung gibt. Laffen wir all diefe Liarrbeiten beifeite, als ob der 
offene, freie Markt beifeite gefhafft werden müffe.. Wer heute noh nicht bes 
greift, daß wir dur all die Affozistionen und Zwangswirt: 
[haften entfittliht und entnerot worden find, dem ift nicht zu 
beifen. alten wir uns nicht bei der Verlogenbeit eines falfchen Liberalismus 
auf, der meint, durch Einficht und Verftändigung auf die dauernde Befferung 
der HWienfchen zu wirlen, und der das gute Wort „Sreibeit”, das die deutid« 
Sprade mit reihem Inhalt von Srieden und Huld gefüllt bat, auflöft in eime 
Llebelwelt von freiem Hlenfchentum, die die Verantwortung gegenüber dem 
Staat als läftige Seffel empfindet, und nur ihren eigenen Anlagen dienen. Laffen 
wir auch die Rindlichkeit beifeite, mit welcher in der Zeitfehrift „Drei“ über di 
pädagogifchen Tiefen der neuen Erziehung erzählt wird. Wir werden uns darit 
am andern Drt befchäftigen. Sier kommt es uns allein darauf an, zu zeigen, 
daß diefer neue „Beift“ in bewußten Begenfag treten foll zu der ftaatlicen 
Weltauffaffung und fo das arme deutfche Volk, das feinen eigenen Staat ut 
fachlich fchon verloren bat, nun noch die geiftige Rechtfertigung für diefe unge 
beure Schuld erfahren foll. Der neue „Beift“ verführt die Anhänger, weil « 
wenig Sorderungen und Pflichten kennt, weil er mit einer ungebeuren Kinbik 
dung auftritt, die Schlüffel zu den Welträtfeln zu befitzen, weil er die einzig 
artige politifhe Armfeligkeit unferes Volkes noch als Zeugnis des „eiftes“ 
verwertet, der nichts vom Staat, fondern nur von Geiftespflege wiffen darf. 

Wir baben keine Luft, andere zu kritifieren, und vwoünfchten, heutzutage 
mit allen zu leiden, damit alle zur Tat neugeboren werden. Aber bier handelt 
es fih um die Pflicht des Seelforgers. Die Seele unferes Volles darf uns nid 
mit geiftigen Dämpfen verwirrt, fondern muß in berbe Zucht fittlicher Pflicht 
zum Vaterland genommen werden, damit fie wieder gefunde. Aus Steiners 
Schriften weht kein erfrifchender, gefunder Geift. Der gefchäftemadende Weile 
moderner Art ift kein Zrlöfer. Und es ift ein Satyrfpiel, wie uns eine Oftuls 
tiftin Srau Elsbeth Ebertin aus Bamberg fchreibt, daß Kerr Dr. Steiner „unter 
fehr Eritifchen Afpekten“ ftebe. „Dom aftrologifchen Standpunlt” aus ift es 
ihr geradezu erftaunlich, wie fich fein vorbergefagtes Schidfal erfuͤlle. Man 
könne ibn in Anbetracht des drobenden Unbeils bedauern. Denn er geböre „zu 
den — Sebruargeborenen des Jahres 1861, die unterm befonders ungünftigen 
Zeichen des Uranus fteben!” Na alſol Herr Sehrenbach, der verfloffene Reiches 
Banzler, fehrieb der Dame, daß er „zu den Januargeborenen geböre und fich 
boffentlich das Blüd der Januargeborenen erfülle!” 

"Der arme Januargeborene hatte Pech! Aber es ift bezeichnend, daß ein deuts 
fer Reichstanzler in den Tagen um Spaa überhaupt fich noch Zeit nimmt, über 
aftrologifhhe Dinge mit einer Dame zu fcherzen. In weldyer Stidluft foll nad) 
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den Willen unferer Regierenden unferes deutfchen Volles Seele atmen! Sie foll 
nach ihrem Willen verdummen und fich verrenten vor Geiftigleit und fterns 
guderifchen Geiftreichtum. Denn wir find balt beftimmt zum Volt der ns 
und Denter! — 

Gott ſei Dank haben wir große Zeit erlebt. Das war im Krieg. Damals 
ſtanden wir auf der Hoͤhe, als man ſang: Deutſchland muß leben, auch wenn 
wir ſterben muͤſſen. 


Der liebe Gott in Berlin. 


Legende. 


An einem Sonntag ging der liebe Bott fpazieren 
Mir feinem Bnotenftode bei Berlin. 

£s tat ihm dabei gar nicht fonderlidy preffieren, 
£r fchlenderte ganz langfam vor fidy bin. 


Auf einmal — er war mittags ber von Sriedrichsbagen 
Gelommen bis Baftan’s Panoptitum — 

Hort’ im GBedräng’ er binter fi laut „Herrgott“ fagen 
Und drebte unwilltürlidy fidy berum. 


Ob diefes Wort ein Jude rief, ein Heid’, ein Chrifte 
— Allein der liebe Bott weiß es genau — 

Dielleicht war es audy irgend fo ein WModernifte, 
Dielleicht gar eine zielbewußte Srau. 


Genug — nad) ibm, das merkt’ er gleich, war nicht gefchrieen, 
&s war gewefen fo 'ne Redensart — 

Daß er fidy umgedrebt, bat ihn jegt faft gerieen. 

Stirmrunzelnd ftridy er feinen weißen Bart. 


Zur Reichsbant wandte er fidy, mitten durch die Leute. 
Stanzöfifh fab die Straße er genannt 

Bald tauchte vor ibm auf das Badfleingroßgebäude, 
Don keiner Seele wurde er ertannt. 


Ainein in diefen Reichsbau will er fidh. — wagen, 
Er laͤchelt, auf den derben Stock geſtuͤtzt 

„Was ſoll ich alter Herr dem Reihebantvorftand fagen 
Der beut wohl nicht auf feinem Drebftuhl fire ?“ 


Die Menfcyen, die in Haft an ihm vorübergeben, 
Belädyeln ihn, den Breis von außerhalb, 

Und er, allwiffend, muß fidy felber eingefteben: 
Sie beten alle an das goldne Kalb. 


Flicdht anders als vor taufend, aber taufend Jahren 
Madıt heut das Volk fidy feinen eignen Gott. 

Sie ziehen aus, ſo Alt wie Jung, in hellen Scharen 
Zu tun ums goldne Ralb den Tanz und Trott. 


Zu Zeitungen noch gehen und zu Buchverlegern? 

Ach nein — er ſteigt in einen Autobus 

Der Linie zu dem Kreuzberg ein nach kurzem Zoͤgern, 

Erſteigt den Rreuzberg ſelbſt, langſam, zu Fuß. 

Lang blickt er auf das Haͤuſermeer bis zu den Linden: 

„Ich hab geſehen — euch bin ich ſchon tot! 

So moͤg' Berlin denn ohne mich den Breuzweg finden !” 

Dam ſchwebt er himmelwaͤrts im Abendrot. 5. J. Loſch. 


*5 
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Des... — 
Sroßdeutſchland — Bismarcks Vermaͤchtnis.“ 


Anfpradye an die unerlöften Brüder in Öfterreih (April 1923). 


Don Öberfinanzrat Dr. Bang. 
I. 


Jede ehrliche Befchichtsforfhung muß feftftellen, daß es in den beiden 
erften Dritteln des 19. Jahrhunderts eigentlich nur einen großen Zeitgedanten 
der Aabsburger Politit gegeben bat: Wie verhindern wir die Einbeit 
der Deutfchen! Die graufamften und verlogenften Mittel find dazu ange 
wendt worden, und in diefem zum Teil fürchterlichen Ruliffentampf gegen den 
von der preußifchen Staatspolitit erlannten und aufgenommenen Yiaturtrieb 
des deutfchen Dollstums fand fi Sabsburg durchaus in Gemeinfchaft mit 
allen Seinden des Deutfchtums. Hinter den Lofungsworten des 19. Jahrhun⸗ 
derts „ie Habsburg, Hie SHobenzollern“ verbirgt fi eben etwas gan; 
anderes als der bloße Intereffnmachtlampf zweier Staatsgewalten, und ich kann 
es nur als eine beösuerlicdye Derirrung bezeichnen, wenn beute nody arme Dpfer 
babsburgifch s rämifcher Gefchichtsfälfhung von ebrgeizigen annerioniftifchen 
Fyusmadhtplänen eines unerfättlichen Preußen gegen Habsburg als den „Hort 
deutfcher Einheit und Sreibeit” fafeln, oder wenn fie in Bismard den Seins 
jedes großdeutfchen Bedantens und den frivolen Zerftörer deuticher Volkseinbeit 
erbliden. ine der erften Taten des nunmehr Sfterreihifchen Raifers war 
jener heiße Blüdwunfh an Llapoleon nad der Schladt bei Großgoͤrſchen, 
wo es mit Beziehung auf die deutfchen Sreiheitss und Kinbeitsbeftrebungen 
böhnifch heißt, daß diefes Treffen viele Leidenfhaften abgekühlt und 
viele SJeutfhen Chimären zerftdrt babe! Ylur der Zwang der Den 
bältniffe, der ftärker war als die Angft vor der deutfchen Einheit bat fehließlich 

ie Hofburg in die Reihe der Verbündeten geführt. Ein furchtbares Bild 
fodenn, wie Habsburg bereits während des Wiener Rongrefies im Derein mit 
der damals fchon gegen alles Deutfche baßerfüllten Welt, insbefondere auch im 
Derein mit Talleyrand, dem Vertreter der Befiegten, die Hoffnungen des deutfchen 
Dollstums knidt, wie die Deutfchen wieder um ihr Erſaß⸗Lothringen gebracht 
werden, und in wie unfagbar binterhältiger Weife der fehnfüchtige Gedanke 
der deutfchen Einheit verfcharrt wird wie ein Erepierter Baul. Und da Preußen 
fih zum Träger des deutfchoälkifchen Bedantens und der deutfchuältifchen Staats» 
idee machte, richtete fi der ganze Haß diefer nur noch dem Llamen nach deuts 
fhen Regierung gegen diefen nunmehr in aller Welt zielbewußt verbegten und 
verketgerten Träger der Einheitshboffnung. Der wahnwitige Haß gegen Preußen, 
. auf dem die Northcliffepropaganda ſo trefflich ihr Luͤgengebaͤude errichten 
konnte, und durch den wir und Sie ſchließlich zur Strecke gebracht wurden, hat 
in dieſer jahrzehntelangen großzuͤgig betriebenen Habsburger Agitation des 
vorigen Jahrhunderts eine ihrer tiefſten Wurzeln. Daran iſt Habsburg jetzt 
mitgeſtorben. So raͤcht ſich in langer Nachwirkung jede politiſche Schuld. 

Unvergeſſen bleibe auch das Rriegsbuͤndnis, das Habsburg noch waͤhrend 
des Wiener Rongreſſes am 3. Januar 1216 mit Frankreich und England einging, 
um den in Preußen ſich immer kraͤftiger regenden deutſchen Einheitsgedanken 
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von vornherein gewaltfam zu zertrummern. Damals bat nur die Slucht Napo⸗ 
leons von Elba die deutfche Befchichte vor allertieffter Schmacdh bewahrt. Es if 
übrigens fehr bemertenswert, daß es einer der Vorgänger Wilfons, daß es der 
Präfident der Dereinigten Staaten im Jahre ı 8 1 5 war, der jenes VDefen der 
von Metternich im Verein mit allen Deutfchenbaffern eingefchlagenen antis 
deutfchen Politik dahin faßte: „Den Rern,derin Preußen liegt, nidt 
zur Entwidlung fommen zu laffen, wird das Ziel einer 
entfhbloffenen Staststunft fein.“ 

Dos bösartigfte Mittel diefer ‚Staatstunft war, die Propheten und 
Verkuͤnder des deutfchosltifchen Bedantens zu Revolutiondren zu ftems 
peln und damit zeitweife auch fchwache preußifhe Staatsmänner eins 
zufangen für eine im tiefften Grunde undeutfche Politit. Der Großmeifter 
diefer Staatsktunft, der auf länger als ein Menfchenalter die beiligfte Sehnfucht 
des deutfchen Vollstums auf diefe Weife umfälfchte und damit auch ganze 
Streden der preußifchen Politik vergiftet, war Metternid. Kr, nidt 
Bismard ift der Pater von 1866. Schon der gewaltige deutfche Sreiberr vom 
Stein wurde von ibm auf dem Wiener Rongreß mattgefett, indem er als 
Jalobiner verfchrieen wurde. Banz offen fprady Metternich von dem „bIKhft 
gefäbriihden Gedanken der deutfbhen Kinbeit“. Noch offen⸗ 
berziger ift Metternichs elendes Wort: „Bein Gedanke ift verructer 
als der der deutfhen Einheit!” Selbft in feinen Denkwürdigkeiten 
fchreibt er noch böbnifh: „In bezug auf Öfterreich hatte der Auss 
Srud Seutfher Sinn‘... lediglihb den Wert einer Mytbe“ 
Auf ‚diefem frevelbaften Belenntnis bat fi Habsburgs fogenannte deutiche 
Politit aufgebaut. Rein geduldiges und treues VDolkstum ift jemals fo verraten 
worden wie das deutfche von Habsburg. Das mögen alle die in GÖfterreich 
bedenken, die fich noch beute quälen in felbftgemachten GBewiffensbedenten, die 
immer noch nicht woiffen, was fie wählen follen: ibr Dollstum oder 
deffen Derräter. 

Die Rrone jeder antideutfchen Staatskunft aber war der fog. deutfche 
Bund unfeigen Angedentens, dem zwar deutfchfeindliches Ausland anges 
hören durfte, von dem aber wohlweislik das ZBernland deutichoälkifchen 
Denkens, die deutfche Oftmark ausgefchloffen wurde. Er war das Mittel, um 
endgültig alle Einbeitss und Sreibeitsbeftrebungen zu erftiden und um Preußen 
die volle Erfüllung feiner deutfchen Aufgabe unmöglid zu machen. Man 
fpottete über „Bas lähberlihe Recht der Völker, eine Art von 
Willen zu haben" (Adam MWüller) und verhinderte von Wien aus barts 
nädig jeden preußifchen Derfuch zur Weiterbildung der Bundesalte im Sinne 
deutfcher Einheit. Kaifer Stanz beargwöhnte jede deutfche Regung. Licht eins 
mal von einem sfterreichifchen Vaterlande wollte er etwas bören. Als 
man ihm einmal ein Dantfchreiben an Schwarzenberg und das Heer vorlegte, 
ftrih er forgfältig überall das Wort „Vaterland“ und fchrieb dafür „Meine 
Dölter“, „Mein Staat“. Sein geiftvoller Rernfat lautete: „Der Beftand 
einer Monarhie aus verfhiedenen Völkern macht fie eben 
ftart.” In dSefem feelenlofen unvdlkifchen Belenntnis, das das Wefen einer 
Regierung im Widerftreit zwifchen Sürft und Volk und im Ausfpielen völkifcher 
Berriffenbeiten erblidt, kommt wohl am tiefften der Gegenfat zur völkifchs 
preußifchen Staatsauffeffung zutage. Aus der Sülle des Miaterials über 
die Stellungnahme Wiens zue deutfchen Stage will ich nur noch das eine Wort 
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Scwarzenbergs an den Fyerzog Ernft von Coburg aus dem Jahre 1853 nennen: 
„Aedenwirdohüberbauptnidhtvon Deutfhland,eseriftiert 
niht, niemand Lennt es!“ Zu gleicher Zeit fagte ein preußifcher Staates 
mann (von Radowig) mit einem auch für uns beute bedeutungsvollen Sim: 
„Deutfhland darf und muß fordern, daß ein wabrbaftes 
Befamtwefen feine einzelnen Staaten umf&ließe, feine eins 
zelnen Blieder zu einem lebendigen Rörper verbinde.... 
Einmal erwedt, ift der Geift niht mehr zu bannen... die 
nationale Bewegung flannrüdläufig werden, aber die rüds 
läufige Bewegung ift nur fdheinbar, fie gebört einer ge 
fhloffenen Rurve an, fie muß ibre Bahn von der Sonnen: 
ferne wieder binlenten zur Sonnennäbe, fo gewiß es ein 
böheres Befeg im Leben der Kationen gibt.“ Da ift es greifber, 
was 8 bedeutete: Ayie SYabsburg — Hie Hohenzollern! 

Fat nicht einer Jhrer neueren Minifterpräfidenten, der Graf Eduard Taaft 
(78/93) noch vor gar nicht fo langer Zeit den bedeutfamen Ausfpruch getan: 
„Öfterreihiftleindeutfhes,fondernein Habsburger Reich?” 
Und wenn beute die Entente fogar das Wort „Deutfch“ aus Ihrer Staats» 
bezeichnung ftreichen will, ift dann das etwas anderes als die gradlinige Sort- 
fezung diefer Habsburger Peolitit? 

Jh bedaure, keine Zeit zu haben, weiter auf diefe Dinge einzugeben, die 
man wiffen muß, wenn man die Entwidlung von heute facdhgemäß beurteilen 
will. Wer das Beftern nicht kennt, verftebt das Seute nicht und ift unfähig, 
da8 Morgen zu beurteilen. 

BZwed meiner bisherigen Darlegungen wer, zu zeigen, daß wir noch nie 
einen voltsdeutfchen GBefamtftaat gebabt haben, warum wir keinen batten, 
und wer es im Derlauf der letzten Jahrhunderte gewefen ift, der fein WDerden 
verhindert bat, daß das vor allem nun und nimmer Bismard war. Llachdem 
die Regierung Schwarzenbergs am 7. März 1349 die Gefamtftaatsverfaffung 
Ofterreiche erließ, durch die es mit Ungarn und Ttalien für eine unteilbare 
konftitutionelle Monarchie erklärt wurde, war auch Außerlich, gewiffermaßen 
flastsrechtlid der Schnitt zwifchen Llord und Sud gefcheben. Damit batte 
Sabeburg tatfächlich die von ihm felbft ja ftets verneinte „deutfche Stage” emds 
gültig entfchieden. Es ift eine völlig falfche Befchichtsbetrachtung, diefe Ents 
fheidung auf Bismard, auf Preußen und das Jahr 1866 abzuladen. Was 
damals gefchab, war etwas durchaus anderes: Das war — nachdem in Olmüß 
erneut die Lliederringung der völkifchen deutfchen Einheitsfrage gelungen, det 
letzte und — Gott fei Dant — auch um Jhretwillen gelungene Verfuch, den 
Seutfchoöälkifchen Staatsgedanten als foldhen zu retten und die Grundlage 
zu einem voltsdeutfchen Staate zu fchaffen. Es war deshalb völlig richtig 
empfunden, wenn im Parifer Parlamente damals gefchrieen wurde: „ih 
Öfterreih, nein, wir haben 1866 verloren!" Bismard war bineins 
geboren in jenen Metternichfchen Bundestagsjammer. Die Verzweiflung aller 
Datrioten in Flord und Süd über die in den Bundesalten verfcharrte Leiche der 
deutfchen Einheit war damals fo groß, daß fidh Bismards Vater bei der 
Geburt des Sohnes jeden Blüdwunfch Sffentlich verbat. Es ift nun einfad 
nicht wahr, daß Bismerd aus KEngftirnigkeit Meindeutfch gedacht babe. Kr, 
das vermenfchlichte Spmbol der deutfchen Eiche, die Vollendung des deutichen 
MWefens überhaupt, er, in dem alles, was echt, gut, gefund und treu ift in der 
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Seutfchen Voltsfeele, fich verkörpert, er bat den Traum der Heimführung aller 
Deutfchen in einen deutfchen Staat ebenfo geträumt wie irgendein Broßdeutfcher. 
BZunddft hatte er gebofft, Derftändnis zu finden für eine völkifche Löfung der 
deutfchen Srage bei der Wiener Regierung, und erft in inneren Rämpfen bat er 
fidy durchgerungen zu der Erkenntnis, daß die deutfche Stage im völkifchen 
Sinne nie mit Habsburg, fondern nur gegen Mabsburg zu Iöfen fei, und 
Sie dürfen überzeugt fein, daß die Schmerzen diefes größten Deutfchen bitter 
genug geworfen find darüber, daß jene um unferes gefamten Vollstums willen 
notwendige KEntfcheidung nach den einmal gegebenen Derbältniffen zunädhft 
nur eine Teilentfcheidung fein fonnte und zu einer zeitweifen Trennung 
von wertoollftem deutfchen Polkstum führen mußte, an deffen dauernde 
Preisgabe er nun und nimmer gedacht bat. Denner batandenewigen 
Beftand der unvslkifhen „Mofeitmonardhie” Ofterreih nie 
geglaubt, weil er wußte, daß ein Staat nur dann von Dauer ift, wenn 
Stastsbewußtfein und Voltsbewußtfein fi deden, zus 
mindeft fi nicht befämpfen. Daß er das als Keichstanzler nicht ausfprechen 
Eonnte, ift felbftverftändlich. Wie er gedacht bat, erhellt aus feinem Worte an 
den Abgeordneten von Unrub im März 1859, daß man die deutfche Stage 
nur ohne Öfterreich Iöfen könne und daß Preußen dabei nur einen Bundess 
genoffen brauchen könne. Auf die Stage, welchen? antwortete er: „Das deutfche 
Doll” Und als er zwifchen 1864 und 1866 mitten in feinem Lebenswerk ftand, 
das fo manchen guten Deutfchen Ofterreichs zundchft bitter treffen mußte, fchrieb 
er an feine Stau: „In fünfzig Jahren wird man zwifchen einem Öfterreicher und 
einem Preußen keinen Unterfchied mehr finden.” „yat der gewaltige nationale 
Seher nicht recht behalten? Sind wir heute nicht fo weit? 

Dos ift ja gerade das Broße an Bismard, daß in ihm zum erften Miele 
der oslkifche Bedankte zum ftaatlichen Bewußtfein wurde, daß er den 
verbängnisvollen Irrtum ertannt batte, den auch beute noch gewiffe Theoretiler 
cein geograpbifcher Staatsbegriffe predigen, SB Staatspverband ftets 
über Doltsverband geben müffe An Sefem Irrtum ift ja gerade 
Öfterreichslingarn zugrunde gegangen und wäre auch ein Großdeutfchland nad) 
obigem Mufter mit der Solge dauernder Zerrüttung des deutfchen Volles 
tums zugrunde gegangen. Bismard wußte, daß in einem gefunden und dauers 
baften Staate Vollsbewußtfein und Staatsbewußtfein nicht Gegenfäße, fondern 
dern nur die zwei Seiten derfelben Sade fein dürfen. Wss ift denn 
„Staat“? Liun, Staat ift kein Rinderfpielzeug. Staat ift weder Verfucdhes 
karnidel für revolutionäre Schieber, noch ift er eine Schaubühne für fürftliche 
Operettenbelden & la Steinamanger. &s ift das böchfte und beiligfte But des 
Volles. „Staat“ ift keine anorganifhe Schablone, fondern eine organifche 
Lebensform. Sein Beruf ift nicht, ein Gafthof, fondern eine Heimat zu fein! 
Und nur der Staat ift und bleibt gefund, der gegründet ift 
aufden Artgedankten der Blutsverwandtfchaft. Liocdy heute bat 
Ariftoteles recht, wenn er in diefem Sinne fo wundervoll fagt: Der Staat 
muß fein, eine Rolonie des Haufes, der Samiliel Die ftastlidhe 
Dafeinsform bat nur ihre fittliche Berechtigung als Schlußftein der Lebenss 
fehbnfucht eines lebensfähigen und lebenswilligen Dollstums. Diefe Lebenss 
fehnfucht der Deutfchen, aller Deutfchen zu erfüllen, wer Bismards Ziel. Daß 
er es nur teilweife erreichen konnte, ift nicht feine Schuld. Es war nicht feine 
Art und nicht feine Aufgabe, die „Arbeit der Enkel zu verrichten“. 
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Was er in der Richtung des Endziels etwa getan hätte, wenn ibn nicht 
Undank aus dem Amt vertrieben, darüber wollen wir uns nicht in zwedlofen 
Dermutungen ergeben. Stünde er beute unter uns, heute, wo uns ein Wdts 
gefheben den einzigen fchwarzgelben Grenzpfahbl, der im deutfhen 
Sleifche ftedite, und der allein die Einigung der Deutfchen hindern konnte, nämlich 
Habsburg befeitigt bat, beute wäre Bismard Broßdeutfcer, 
und wir verwalten im Anfchlußgedanten nur Bismards beiliges Erbei Bismard 
bat felbft zu den ergreifendften Erinnerungen feines Lebens den binreißenden, 
überwältigenden Jubel der GÖfterreicher bei feinem Befuh in Wien im Juni 
1892 gerechnet, wo auch ihn die Wacht am Rhein grüßte, und fodann den Befuch 
der Steiermärker und Öfterreicher im April 1895 bei ihm in Sriedricherub. Das 
mals bat er feinen Befuchern, die ihn vor Liebe faft erdrüden wollten, mit tiefer 
Sinnbedeutung zugerufen: „Wir Deutfhe dürfen nihbt an unferer 
einbeitliben Zukunft verzweifeln!“ Deshalb ift Bismard und 
Anfchluß eins, und auch für Euch, Jhr lieben Brüder, gilt das koͤſtliche Wort 
eines deutfchen Dichters, das den zu unfer aller Unglüd aus feinem Schaffen 
vertriebenen deutfchen Heros in den heiligen Sadhfenwald geleitete: 

Du gingft von Deinem Werte, 

Dein Wer ging nicht von Dir, 

Denn wo Du bift ift Deutfchland 

Du warft, drum wurden wir! 

Auh Ihr wurdet fo wie Ihr jet feid, duch Bismard! Er war 
uch unbewußt Sübrer in dem fchweren Kampf um Zuer Pollstum, und an 
sm Tage, an dem Jhr Seimtehr feiert ins deutfche Vaterbaus, da wollen wir 
in leuchtenden Buchftaben über die Ehrenpforte fchreiben das heilige Wort 
aller Deutfchen: Bismard!i 

Mird Hefe Heimkehr überhaupt möglich werden? „yiezu nur ein paar ganz 
kurze Worte. Beine Macht der Seinde kann den Anfchluß hindern, kein Sriede 
von St. Germain oder Derfailles. Auf die Dauer läßt fich die ftärkfte Klaturs 
gewalt, die es auf diefer Erde überhaupt gibt: Die Lebensfehnfucht 
eines lebenswilligen Doltstums nad feiner einbeitliden 
ftaatlihen Dafeinsform aud von englifhen Shylods und von französ 
fifden Blutfäufern nicht unterdrüden. Wäre das Leid unferes Volkes nicht fo 
unendlich groß, man könnte Lachen über die heiße SHerzensangft diefer edlen 
Sippfhaft, die nicht gefiegt, fondern im Salfchfpiel gewonnen bat, über diefe 
Herzensangft vor uns und insbefondere vor der VDereinigung aller Deutfchen. 
Ob fie berechtigt ift, ftebe dahin. Zins ift ficher: Wenn unfer Dollstum, das 
bisher fozufagen halbiert dabinlebte und als Halbheit auch nur HYalbes leiften 
konnte, erft einmal ein Banzes fein wird, dann foll uns ganz Senegambien 
und ganz Marolko, diefes ftolze Aulturberz das an der Spitze der Zivilifation 
marfchierende Stantreich nicht am Wdiederaufftieg hindern, darın wollen wir nad) 
allen Seiten bin das alte Sannolied ertönen laſſen: 

„Mer möchte den Deutfchen widerftahn, 
ÜVDenn fie tönnten zufammengabn ?* 

Kur wir felbft könnten diefe uns durdy den Zrieg befcherte Teste ges 
ſchichtliche Gelegenheit zur Einigung der Deutfchen freventlich zerftören. Ich 
meine bier nicht die Beinlichen wirtfchaftlichen und ähnlichen Bedenken, die bei 
Ihnen und bei uns noch während des Zrieges in den Stagen einer damals ja 
nur wirtfchaftlich bebandelbaren Einigung eine Rolle fpielten und die bes 
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dauerlicherweiſe von manchen den voͤlkiſchen Notwendigkeiten vorangeſetzt 
wurden. Der Ausgang der Krieges bat auch hier reinigend gewirkt und mit 
einem Schlage alle unvslkifchen Bedenken mit eifernem Befen dabingelehrt, wohin 
fie gehören: in die Afchengrube. 

Es ift eine ganz andere Gefahr, die uns in letter Stunde noch um 
808 Ziel der alten Sehnfuckht nad dem volksdeutfchen Gefamtftaate bringen 
könnte. Diefe Gefahr Liegt auefchließlih in GÖfterreih felbft und heißt 
Habsburg. Gperettenbaft ftieg fie kürzlich am Himmel von Stans 
amanger auf. Wenn man das entfeliche Gefcheben unferes Zufammens 
bruches von höherer Warte aus betrachtet, muß man da nicht doch fagen, 
SB uns diefer Pyrrbhusfieg der Seinde, an dem fie erftiden werden, mehr 
als eine Siegesfrucht befchert bat und daß auch von ihnen das Bibelmwort gilt: 
„Sie gedachten es böfe zu machen, aber Gott gedachte es gut zu machen?“ In 
Sreierlei febe ich vor allem den gefchichtlichen Gewinn für uns: erftens: in der 
Befreiung unferer gemeinfamen Oftflante von dem furdhtbaren Drud eines 
zentraliftifch geleiteten Panflawismus, — wir find, oder werden in der Tat 
eudenfrei, was unfere Seinde viel eher ertannt haben als wir felbft; 3weis 
tens in der Reinigung und Rettung des deutfchen monardifchen Staatsges 
dantens aus feiner nachbismärdifchen byzantinifchen Derlümmerung; drittens 
und nicht zulett: in der ohne unfer fittlidhes Derfchulden erreichten Befreiung 
von Habsburg, Befem biftorifchen Spaltpilz deutfcher Einigkeit. So bat 
der Ausgang des Rrieges unferem in der nachbismärdifcdyen Zeit ideen: und 
ideallos gewordenen und im Materialismus und Marrismus ſeeliſch erkrankten 
Volke wieder ein gemeinſchaftliches Hoch ziel geſchenkt, an dem es geſunden 
kann. Ich koͤnnte es da nur als ein Unheil bezeichnen, wenn es heute noch in 
deutſchen Kreiſen Oſterreichs Kraͤfte gaͤbe, die in einer merkwuͤrdigen Verwirrung 
jedes geſunden Empfindens die Ruͤckkehr eines Fuͤrſtengeſchlechtes erſtrebten, das 
niemals in der Geſchichte etwas anderes geweſen iſt, als der Todfeind des deutſch⸗ 
voͤlliſchen Gedankens und der unerbittliche hHaſſer des volksdeutſchen Staats⸗ 
gedankens. Soll Bismarcc wirklich recht behalten mit dem bitteren Worte: 
„Manche Deutſche in Oſterreich ſind große Michel geweſen: 
ſtatt richtig deutſch und nur deutſch zu ſein, ſind ſie alles 
andere gewefen: liberal, Llerikal, juüdifch oder internatios 
nal?“ Schon Tacitus fohreibt von der eigenartigen „fides‘ der Deutfchen, 
jenem blinden und wabllofen Treuegefühl, das fie immer wieder verführt bet, 
Treue zu halten treubrüchigen Sremden und darüber zum Verräter zu werden am 
eigenen PVoltstum. In diefer fides paart fich mißverftandene Treue mit höchfter 
Untreue. Wenn diefe fides für das Haus LothringensParma oder bejfer Parmas 
Lothringen zum Sprungbrett werden follte, es wäre ein namenlofes Unglüd. 
In einer vor kurzem belannt gewordenen Dentichrift aus babsburgifchen reifen 
heißt es: „Die Perfon des Raifers Rartl ift die befte, ja foger 
Die einzige Bürgfhaftgegen jeglihe Wiederaufnahme alls 
zuinniger Beziehungen 3u Deutfhland. Berade unter den 
Aufpizien des Raifers Rarl wäre eine Annäherung oder gar 
ein Anfhlugan Deutfhland unmdglidh.“" Ein Ofterreih mit 
Habsburg wäre für uns erledigt. 

Und weiter vergefien Sie eins nicht: Wenn der Anfchluß uns allen zum 
Segen werden foll, wenn der endlich in feiner Wurzel erkannte Trieb der jahr⸗ 
Hundertealten deutfchen Entwidlung nah Dereinigung unferes Dolls» 
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tums auf deutſchvélkiſcher Grundlage, d. h. auf der Ders 
bindung des Artgedankens mit dem Staatsgedanken, zu 
gluͤckhafter Erfuͤllung kommen ſoll, wenn dieſer heilige geſchichtliche Vorgang 
zum ſicheren Beſtande eines volksdeutſchen Geſamtſtaates führen ſoll, ſo iſt 
eines dazu die Grundvorausſetzung: Die Erhaltung unſeres alten, herrlichen. 
nur von Jaͤmmerlingen und Volksfeinden verlaͤſterten Preußen. Allein aus 
dem infernaliſchen Preußenhaß unſerer fremden Peiniger und der artfremden 
Vergifter der deutſchen Volksſeele ſollten die Deutſchen lernen, daß eine der koͤſt⸗ 
lichſten Perlen ihres Beſitztums dieſes Preußen iſt, dieſer Urquell ſtaatsbildenden 
Willens und dieſer Retter und Traͤger des deutſchvoͤlliſchen Staatsgedankens 
durch all die Jahrhunderte. Ich kann das um ſo freimuͤtiger ausſprechen, 
als ich ſelbſt kein Preuße bin. Ich bin Sachſe, wahre mein ſaͤchſiſches Staats⸗ 
gefuͤhl durchaus und weiß mich voͤllig frei von irgendwelchen preußiſch⸗partikn⸗ 
lariſtiſchen Neigungen. Aber ich kenne die geſchichtliche Wahrheit und die Wabhr⸗ 
heit von heute. Und wer die Wahtheit kennet und ſaget ſie nicht, der iſt fuͤr⸗ 
wahr ein erbaͤrmlicher Wicht. Der ſchwerſte Fehler der nachbis⸗ 
märdifhen Zeit war die Untreue des preußiſchen Staates 
gegen fi felber. Der geile Kifer aller Deuefchenfeinde bei der beabs 
ſichtigten Zerſchlagung Preußens ift verftändlih und kennzeicdhnend. Und foll 
man lachen oder weinen, wenn beute beifpielsweife in einer großen Derfammlung 
der Polen Pomerellens am 31. Januar 1923) von der WParfchauer Regierung 
verlangt wird: „Man fordere die gleiche adhtungswerte und unbeftedhliche Ders 
weltung, das gleiche bochentwidelte Recht und Verfahren, die gleichen fozwln 
Einrichtungen, die den Bürger, Bauer und Arbeiter fchützgen, die gleichen verzügs 
tichen ZRunftftcaßen, Rrantenhäufer und fonftigen glänzenden Einrichtengen, 
die Polen allein der preußifchen Serrfchaft zu verdanten babe?” der wenn man 
von einer Arbeiterdemonftration im Kempen bei Pofen lieft (10. März 19m): 
„Unter Abfingung des Liedes Deutfchland, Deutfchland über alles zog die Mengt 
vor den Sitz des Staroften und verlangte kategorifch die Loslöfung der abge 
trennten Öftgebiete von Warfchau und den Wiederanfhlußan Preußen. 
Ein febhr ftarles Polizeiaufgebot vertrieb die BDemonftranten, nachdern der 
Staroft noch eine ftärktere Zuweifung von Lebensmitteln an die Arbeiter ver: 
fprochen batte.” Das Preußen, das heute als Gpfer aller Aasgeier und Ver: 
leumder auf der Solterbant liegt, für die Deutfchen getan, wird auf immer und 
ewig mit unzerftörbaren Lettern im Buche der Gefchichte verzeichnet fteben. 
Hur Blinden kann man die Sonne weglügen! Und es wird immer fo bleiben, 
ud in alle Zukunft, daß es obne Preußen, fo wie es unter Bismard war, 
fo ftolz, fo frei und ftark, kein Deutfches Reich, keine deutfche Zukunft und kein 
deutfches Glüd geben wird. Geht das Bismardifche Preußen zugrunde: Aus 
eigener Rraft rettet ficy weder das Deutfchtum in Straßburg und Wiet, nody 
in Danzig und Pofen, noch in Wien und Tirol! 

So treten wir, liebe Sreunde, in treuer &emeinfchaft, alle für einen, einer 
für alle, an die ernften Aufgaben der deutſchen Zukunft heran, nicht im Leicht: 
finn und jenem falfchen Optimismus, den Schopenhauer den „verruchten“ 
nennt, und mit dem einft ein Zrzberger, diefer Bebeimfchreiber des Haufes 
Parma, nad Abfchluß feines Schmadhfriedens in ein Aneipenbuch fchrieb: „Erft 
mad’ dein Sad’, dann trin!' und 1ach’.“ Aber auch nicht mit jener lebens 
gefährlichen und gänzli unbegründeten Verzichtftiimmung und jenem vers 
Sommten und verfluchten Aleinfinn, der in bündifcher Unterwürfigleit jeden 
Schrei gequälter Voltsgenoffen nah Rache unterdruden möchte. Zweimal bat 
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Derfailles nunmehr in der deutfchen Befchichte eine Rolle geſpielt. Aller guten 
Dinge aber find drei. Auch einen Stieden von St. Germain bat es fchon ges 
geben, er wurde 1679 dem von Habsburg fchnöde im Stiche gelaffenen großen 
preußifchen Rurfürften auferlegt, der feine Unterfchrift mit den Worten bes 
gleitete: „Exoriare aliquis nostris ex ossibus ultor!“ Und dann 
vergejien wir nicht, Sn wir fhon eimal gemeinfam eine Ähnliche Zeit 
tiefeer Schmadh erlebt und aus ihr einen gemeinfamen beiligen Befit davons 
getragen: Das ift das gewaltige Sreibeitsdentmal unferer Väter auf den 
Sluren der Dölkerfchlacht bei Leipzig, dns fein tiefftes Sundament bat im Meldens 
blute eines Andreas KJofer. Deutfche haben kein Recht, aber auch keinen Grund 
zur Verzweiflung. Rein blödes Sichhinftellen auf den fhwwammigen Boden der 
fogenannten „gegebenen Tatfachen“, kein feiges Sichabfinden mit unerträglichen 
Derbältniffen, kein unchriftlicher und unwabrbaftiger Verzicht audy nur auf das 
Allergeringfte, was uns geftohlen worden ıft, drinnen und draußen, kein Völkers 
bund der Deutfchenhaffer oder fonft welch internationale Wahn kann uns retten 
und belfen. Helfen kann uns nur der Geift, der unfere Däter einft nad 
keipzig führte. Der Geift aber ift unter den Trümmern diefes Weltgeſchehens, 
das, uns zum Seile, die Wöchnideen einer Zeit gefchichtslofer Verwirrung begrub, 
nidyt mit zertrümmert worden. Er lebt trotz allem GBraus der Gegenwart ges 
fünder und lebensträftiger denn je. Es ift das, was Biordano Bruno 
„Die unbändigen deutfhen Ingenia” nannte Ks ift der deutfche 
Geaft aus Bismards Teftament, der endlich beginnt, fich feiner Eigenart 
bewußt zu werden, und der im Begriff ift, uns in einem volksdeutfchen Bes 
famtftaate einer deutfchen Wiedergeburt entgegenzufübren. 

In Siefem Geifte treten wir gemeinfam als Schwurgemeinde in den 
heiligen Dom des tragenden Steiheitsdentmals unferer Väter. Don feiner 
Höhe erbliden wir die Morgenröte einer neuen Zulunft. Unfer Blid fchweift 
über all die gepeinigten deutfchen Lande: Dom deutfchen Baltenland bis 
zum Seutfchen Wasgenwald, von der deutfchen Nordmark Schleswigs, 
über deutfche Sudetengebiete und deutfche Donauländer bis zum deutfchen 
Südtirol. VDor unferen fehend gewordenen Augen enthüllt fich der fittliche 
Kern unferes fchweren und doch fo großen Erlebens. Es find nicht die Lodess 
zudungen eines fterbenden Volkes, die wir erbliden, es find fehmerzliche Ges 
burtsweben einer neuen, reineren, glüdlicheren Zutunft, Geburtsweben, in denen 
fih vollzieht die Löfung aus Jrrtum Zur Wabhrbeit, aus Selbft> 
vergeffenbeit zu Selbftertenntnie, aus internationaler Zers 
laffenbeit zum vsltifhen IJhbewußtfein. Erfchaudernd fühlen wir, 
da an Deutfchland immer wieder wahr wurde das Goetbeihe „Stirb und 
Merde”, und es fällt uns wie Schuppen von den Augen, daß die Schmad) 
unferes Volles vor hundert Jahren, die Beburteftunde des deutfchen Liationals 
gefühls als folchen, daß de bittere Schmady von heute, die alle Deutfchen zu 
Knechten machte, die heilige Geburtsftunde des gefamtdeutfhen Eins 
beitsgefühbls wurde, der weltüberwindenden GBewißbeit der Zufaemmens 
gebörigkeit aller Deutfchben. Aus diefer Bewißbeit fchmieden wir uns das neue 
unbefiegliche Siegfriedefchwert, auf dem gefchrieben ftebt: „upp ewig uns 
gedeelt” und mit ihm fchreiten wir in das endlidy gefundene Land uralter 
dSeutfcher Sehnfuht: in den vollsdeutfhen Befamtftast, an deifen 
Pforte ftrahlend uns begrüßt das heilige Wort aller Deutfchen: Bismard! 
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Die Entftehung des Antifemitismus. 
Don Prof. Dr. Hugo Willtih. 


höifche WOianderreöner verbreiten jetzt mit Vorliebe die Behauptung, der 

nah ihrer Meinung böchft verabfdreuungswürdige Antifemitismmus fei exft 
entftanden, als die chriftliche Rirche im Römifchen Reiche zur Serrfchaft gelangt 
war, er fei eine Ausgeburt des chriftlichen Sanatismus, in beiönifcher Zeit babe 
es überhaupt Leinen Antifemitismus gegeben. Selbft Rabbiner, die es doch 
wahrlich beffer wiffen müßten, treten mit folden Reden vor das Volk bin 
und fpielen die Vertreter der Duldfamkeit gegenüber den angeblich verfolgungss 
füchtigen Geiftlidhden der alten Rirdye. Die ohnehin von ihren fozialdemoltas 
tifhen Sührern gegen das Ehriftentum aufgebetsten Maffen hören das natürlich 
mit Vergnügen an, und die noch nicht mit der Rirche zerfallenen Zuhörer müffen 
verwirrt werden, wenn foldhen Reden nicht widerfprocdhen wird. Wer aber 
foll das tun? Die wenigften Leute befiten die dazu erforderlichen Aenntniffe 
auf dem Gebiete der alten Gefchichte, und die chriftliche GBeiftlichleit pflegt 
fi foldden Angriffen auf ihre Kirche gegenüber vSllig auszufchweigen, fo viel 
Beredfamkeit fie in konfeifionellen Streitigkeiten zu zeigen liebt. 

Darum wird es nütlidy fein, wenn einmal kurz gefchildert wird, wie denn 
der fogenannte Antifemitismus in Wirklichkeit entftanden ift. 

Der Ausdrud „Antifemitismus” ift ja eigentlid ganz unzutreffend, denn 
einmal gehörten von jeher femitifhe Stämme zu den fchlimmften Seinden der 
Juden, und andererfeits finden wir den übrigen Semiten gegenüber eigentlich 
nichts, was fich mit der Seindfchaft aller andern Völker gegen die Juden vers 
gleichen ließe. Selbft die mit wilder Graufamteit geführten Rämpfe der Griechen 
und Römer gegen die Kartbager tragen ein volllommen anderes Gepräge, und 
auch die erbitterte Seindfchaft zwifchen dem alten Volke Ifrael und feinen beid> 
nifchen Llacdhbarn bat mit dem, was wir Antifemitismus nennen, faum etwas 
zu tun, wenngleich bei beiden die Raffengegenfätge mit im Spiel waren. Wir 
follten ftatt „Antifemitismus” „Antijudeismus” fagen, denn erft nach der volls 
ftändigen Ausbildung des Judaismus tritt diefem ganz eigentümlichen Gebilde 
die ebenfo eigenartige GBegenbewegung gegenüber. Sie zu verftehen, müffen wir 
uns mit wenigen Worten die Entftehung des Judsismus vergegenwärtigen. 

Im Jahre 621 v. Chr. brachte der Hohepriefter Sillia in _jerufalem dem 
jungen Rönige Joſia ein Bud, das angebli foeben im Tempel Salomonis 
gefunden fein und das Gefez Mofis enthalten follte. Tatfächlich war es neu 
und enthielt die Anfchauungen und Sorderungen der Priefterfehaft von Jerus 
falem in bezug auf Religion, Rultur und Redıt. 

Der „fromme*” Betrug gelang glänzend, der gutgläubige König machte 
dies von uns Deuteronomium oder V. Buch Mofis genannte Buch zur Nichts 
fchnur für dns Dolk und räumte mit den Reften alten Kyeidentums in Jfrael gründs 
Ki auf. 

As einige Jahrzehnte fpäter das Volt in die babplonifche Gefangens 
fhaft geführt wurde und nun keinerlei politifchsmilitärifche Aufgaben mehr zu 
Iöfen hatte, da wendete ficy feine ganze geiftige Energie auf die Religion und 
man baute auf der im Deuteronomium gegebenen Grundlage emfig weiter. 


1) Als Sonderdrud erfchienen. Kinzelpreis: so Pf., ab 10 Stüd je 70 Pf. ab 
100 Stüd je 50 Pf., ab 1000 Stüd je 40 Pf. 
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Diiemand mehr als der Prophet Hefeliel. In der Hoffnung auf die baldige 
Syeimtehr feines Volkes arbeitete er fcdhon genaue Vorfchriften für den Aultus 
im neu zu erbauenden Tempel in Jerufalem aus, und neben ihm woaren andere, 
die fogenannten Schriftgelehrten, eifrig beichäftigt, das ganze Leben der 
Stommen mit einem Yleg von Beftimmungen zu überziehen und die Übers 
lieferung über die alten Zeiten des Volkes nach den neuen Anfchsuungen ums 
zuarbeiten. Das Krgebnis ließ man wieder unter dem Liamen des Moſes 
susgehen, es füllt heute im wefentlichen das III. Buch des Pentateuhs und 
wird unter der Bezeichnung „Prieftertoder“ allgemein für den jüngften Teil der 
fogenannten Bucher Mofis gehalten, während es früher als der ältefte zu gelten 
pflegte. Diefes vom Geifte einer Sden Werktgerechtigkeit und eines fchroffen 
Gegenſatzes gegen alle Llichtjiuden erfüllte Bud nahm der Schriftgelehrte 
£ita von Babplonien mit nady Jerufalem, als er im Jahre 458 v. Chr. unter 
vem Schut des Perfertönigs Artarerres I. dorthin 30g, um die unter Cyrus 
hbeimgewanderte jüdifche Bemeinde vor der Gefahr, von den umwohnenden 
Fyeiden aufgefogen zu werden, zu bewahren. Diefe Gefahr war ziemlidy groß, 
und gerade die bobepriefterliche Samilie ftand in engem Verltehr mit den Sürs 
ften der Bleinen Llachbarftämme. So kam es, daß Kira trotg anfänglicher Ers 
folge nicht durcdhydrang, bis ihm ein Stärkerer zu Hilfe fam, Liehemia, ein 
Mundfchent des Artarerres. Der vertrieb mit fefter Hand die Sremden aus 
SJerufalem und erneuerte feine Mauern, um in Zukunft die SYeiden fernhalten zu 
können; er taufte den Wiännern, deren Rinder die Sprache flammesfremder 
Mütter redeten, den Bart und ließ fie fehwsren, binfort ihre Rinder nicht mehr 
mit Heiden oder MYeidinnen zu verheiraten; als ein Sohn des Hobenpriefters eine 
Stemde geheiratet batte, jagte Liebemia ihn aus der Stadt. Das Dolt wurde 
feierlichft auf den Priefterloder verpflichtet, und damit war eine Scheidewand 
zwifchen ibm und der ganzen übrigen Wienfchheit errichtet. So oft fich auch 
vorher und nachher erwielen bat, daß es den Juden dann immer am fchledhs 
teften erging, wenn fie ihren Begenfat zu den anderen Völkern fcharf betonten, 
die geiftigen Sührer haben es ftets verftanden, ihnen die Überzeugung beizus 
bringen, daß alles Elend nicht die natürliche Solge ihrer felbfigewollten Ders 
einzelung fei, fondern Jahwes Strafe daflr, daß fie diefe noch nicht ftreng ges 
nug beobachtet, fondern fi) durch die Berührung mit den unreinen Heiden 
verfündigt hätten. 

Was Kira und Liebemia begonnen, fetten fpäter die Pharifäer und 
die Derfaffer der Talmudifchen Schriften eifrig fort, und über diefem Spintis 
fieren und immer neuen Aaarfpaltereien verlor das Volk bald fo fehr den bis 
ftorifehen und politifchen Sinn, daß es von feiner eigenen Gefdhichte in den 
nädhjften 250 Jahren nad) Liebemia fpäter fo gut wie gar nichts mehr gewußt bat. 

Und dody ift jene Zeit für die Entwidlung des jüdifchen Volles von größter 
Wichtigkeit gewefen; es bat fich in ihr ftarl vermehrt, und die alte syeimat, 
Ierufalem mit feiner nächften Umgebung, wear ibm viel zu eng geworden. 
Dazu kam feit der Eroberung des Orients durch Alerander d. Gr. die Berüb> 
rung mit dem Griechentum, deffen Kultur damals in alle Welt hinausgetragen 
wurde. 

Als das Aleranderreich zerfiel, kam Paläftina mit den Juden zundhft für 
etwa hundert Jahre unter die Herrfchaft der Könige Agyptens, der Prolemäer. 
Damit hing es zufammen, daß bei der alteingewurzelten Seindfchaft zwoifchen 
den Juden und ihren nächften Llachbarn nicht deren Gebiete, fondern das Nil⸗ 
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land in erfter Linie das Ziel für die zur Auswanderung gendtigten Juden wurde. 
Sie fanden dort fhon GBlaubensgenoffen vor, denn die letzten Pharaonen batten 
jüdifche Soldtruppen unterhalten und audy fonft hatten die Sleifchtöpfe Agyp: 
tens ihre alte Anziehungskraft bewahrt. Aber diefe vor der Ausbildung des 
Judsismus dorthin gezogenen Jfeaeliten hatten das Joch Efiras und Liebemics 
no nicht auf fidh genommen. Mit Staunen haben wir aus den Papyrus 
funden von der Flilinfel Elephantine am erftien Rataralt gelernt, daß dort im 
5. Jahrhundert v. Chr. eine jüdifche Barnifon lag, das Zentrum einer jüdis 
fhen Gemeinde, die fogar einen Tempel ihres „Jahu“ befaß, im übrigen aber 
such nicht davor zurüudichredte, heidnifchen Gottheiten ihre Verehrung zu bes 
zeugen. Diefer Tempel ift auf die Anregung der Priefter des ägyptifchen 
Gottes Chnum und unter der Sührung eines perfifchen Offiziers zerftört wors 
den. Aber die Regierung beftrafte den Mann mit dem Tode, und wir werden 
diefe ganze Verfolgung nicht als eigentlidhen „Antifemitismus“ betradhten 
dürfen, fondern einfach als einen Ausflug des gegen alle Sremden gleichmäßig 
fi) wendenden religidfen Sanatismus der Agypter, zumal ihrer Priefters 
fhaft. Ahnlidy werden die von dem dägyptifchen Priefter Mianetbo im dritten 
Jahrhundert v. Chr. in griechifcher Spradye aufgezeichneten Refte alter ägrps 
tifcher Voltsfagen über Mofes und den Auszug Tijraels aus Agypten aufzus 
foffen fein, denn «es zeigt fich keine Spur davon, daß Wianetbo gegen feine 
judifchen Zeitgenoffen gebäffige Anfchauungen gebegt hätte. BDiefe waren bald 
nach ihm in Agypten fchon fo weit organifiert, daß fie fogar Synagogen 
hatten, die fi des Schutzes der Regierung erfreuten. Wenn aud das, was 

fpätere judifhhe Schriftfteller über die Vorliebe der erften Ptolemäder für die Juden 

zu erzählen wiffen, erfunden ift, fo kann es doc fein, daß diefe Rönige in ihrem 

Beftreben, allerlei Afisten gewifiermaßen als Gegengewicht gegen die unge 

beure Überzahl der Agypter über die griedhifchemaledonifche Serrenbevölterng 

ins Land zu ziehen, auch die Anfiedelung von Juden befördert haben. Als 
fpäter, um 200 v. Chr., Paläftina von Antiocdhos III. erobert und dem afiatis 
fhen Seleutidenreihe hinzugefügt wurde, dem bisher nur die babylonifchen 
Juden angehört hatten, da erfchloß fih der jüdifchen Auswanderung ein neues 
Feld, Nordſyrien und die griedhifchen Städte Rleinafiens. Andrerfeits drang aber 
der ganze Zauber des griechifchen Wefens jetzt in viel ftärterem Maße gegen das 
Wer £iras und Liebemias vor. Während die Ptolemäer ihre Untertanen rubig 
bei ihren alten Gewohnheiten ließen, batten die Seleuliden den WDunfch, 
das bunte Völtergemifch ihres Riefenreiches durch das einzige mögliche Band, 
das der griechifchen Zinilifation, zufammenzufchließen, und keiner mebr als Ans 
tiochos IV. mit dem Beinamen Epipbanes. 

Seinen Beftrebungen kam eine Partei in erufalem felbft entgegen und 
wear batte fie, wie zu Ylebemias Zeit, gerade in der im Benuß reicher Pfrüns 
den ftart verweltlichten priefterlichen Ariftotratie ihre Hauptftügen. An der 
Spitze ftand des Hohenpriefters Onias eigener Bruder "Jefus, oder, wie er fidh 
jetzt nannte, Jafon. Er verdrängte den Bruder aus der Gunſt des Rönigs und 
aus dem Amt, um dann das moderne MDefen eifrigft zu fördern. Man baute 
in der heiligen Stadt ein Bymnafium, wo der griechifdhe Sport fo eifrig ges 
- trieben wurde, daß felbft Priefter über dem Diskus» und Speerwerfen ibren 
Dienft verfäumten; man ftolzierte in griechifcher Rleidung einher und wollte nach 
Möglichkeit die körperlichen Zeichen der jüdifchen Ablunft verbergen, die bei den 
griehifchen Kameraden immer ein Gegenftand des Spottes waren. Yiatürlich 
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nahmen die altglaͤubigen Juden an dieſem Treiben den ſtaͤrkſten Anſtoß, und ſo 
gaͤrte es ſchon bedenklich, als Antiochos im Jahre 109 v. Chr. ſich aufmachte, 
um Agypten zu erobern. Die Juden muͤſſen in ſeinem Ruͤcken irgendwie gegen 
ihn Stellung genommen haben, denn er uͤberfiel auf dem Heimwege Jeruſalem, 
drang in den Tempel ein und raubte ihn gruͤndlich aus, wie das die Seleukiden 
bei ſo manchem orientaliſchen Tempel gemacht haben. Spaͤter ging er noch weiter, 
zerſtoͤrte einen Teil der Stadt, verwandelte den Tempel in ein Heiligtum des 
Zeus, als deſſen irdiſche Erſcheinungsform er ſich ſelber verehren ließ, und be⸗ 
fahl, den juͤdiſchen Rultus uͤberhaupt mit Stumpf und Stil auszurotten. Jeder 
Widerſtand ſollte mit dem Tode beſtraft werden. 

Hier zeigte ſich zum erſtenmal in der Griechenwelt eine prinzipielle Feind⸗ 
ſchaft gegen das Judentum als ſolches; aber die brutalen Maßnahmen des ſonſt 
ſo gutmuͤtigen Koͤnigs erreichten genau das Gegenteil von dem, was er beabſich⸗ 
tigt hatte. Es erwies ſich, daß der Hellenismus bei den Juden doch eben nur einen 
Teil der Oberſchicht erfaßt hatte. Auf dem Lande flammte ſofort der Aufſtand 
empor, und dem Heldengeſchlechte der Makkabaͤer iſt es gelungen das Juden⸗ 
tum zu retten. Schon der Nachfolger des Epiphanes verzichtete fuͤr immer auf 
die Unterdruͤckung der Religion, und die jetzt beginnenden ewigen Thronwirren 
im Seleukidenhauſe gaben den ſchlauen Makkabaͤern die Gelegenheit, ſich endlich 
auch die politiſche Selbſtaͤndigkeit zu ſichern. 

Dieſer Zuſammenſtoß zwiſchen Epiphanes und den Juden iſt fuͤr alle Folge⸗ 
zeit für das Verhaͤltnis des Volkes zu den Griechen beſtimmend geworden. 
Die Fuͤhrer des Volkes, die Schriftgelehrten und die nun bald aufkommenden 
Phariſaͤer waren eifrigſt bedacht, das Wiederauftauchen der Neigung zum 
Hellenismus zu verhindern, und erfanden immer neue Beſtimmungen und Wei⸗ 
terbildungen des Geſetzes, bis allmaͤhlich das ganze Leben des ſtrengglaͤubigen 
Juden zu einem wahren Eiertanz zwiſchen Verboten wurde, bei dem nur ein 
Virtuoſe der Froͤmmigkeit einigermaßen ohne Anſtoß durchkommen konnte. Wenn 
es irgend moͤglich geweſen waͤre, ſo haͤtten dieſe Kreiſe jede noch ſo oberflaͤchliche 
Beruͤhrung mit den Heiden ausgeſchloſſen, aber das ging nun einmal nicht an, 
namentlich nicht in der Diaſpora. 

Auch dieſe wurde in den Ronflikt des Epiphanes mit Jeruſalem hineinge⸗ 
zogen, nicht ſowohl durch beſondere Maßnahmen des Roͤnigs als vielmehr durch 
die in den helleniſierten Staͤdten damals ſchon beſtehende Abneigung der heid⸗ 
niſchen Bevölkerung gegen ihre jüödifchen Mitbewohner, die jetzt, wo der König 
"das Beifpiel gab, in ganz Pealäftina fi) in graufamen Verfolgungen entlud. In 
Joppe erfäufte man die ganze Bemeinde, angeblich 200 Mienfchen, im leere, 
und rings um Judäa berdöm wurde viel Blut vergoffen. Die fiegreichen Mals 
kabäer vergalten das mit begreiflicher Rachfucht, fie überfielen die feindlichen 
Städte und Stämme und fehonten niemand, die Juden rüubmten fi) zebntaus 
fende erfchlagen zu haben. 

Die ganze Diafpora aus GBaliläa und GBilesd führten fie nach Jerufalem 
. zurüd, um fie vor der Wut der Heiden zu retten. In diefen Jahren find auch 
zahliofe Juden in die Sklaverei geraten, und dadurch ift die Diafpora erft recht 
im ganzen Bereich der helleniftifchen WDelt verbreitet worden. Zinige Jahrzehnte 
fpäter finden wir au fon in Rom eine jüdifche Gemeinde. Der berühmte Geos 
graph Strabo, ein Zeitgenoffe Chrifti, fagt, daß die Juden überall bingeloms 
men feien, ımd es fo leicht keinen Ort in der Welt gebe, wo fie keine Rolle 
fpielten, und viele andere Schriftfteller mfchriften und Papyri zeigen, daß feine 


476 Deutfdylands Erneuerung. 392,, VI 
— ————— —————— ——— ——— ———— 


Behauptung vollkommen zutrifft. Von den Geſtaden der Krim und dem Innern 
Aſiens aus bis nach Spanien hin ſpann ſich ein Netz von groͤßeren oder kleineren 
Judengemeinden, die nicht bloß untereinander feſt zuſammenhielten, ſondern auch 
mit Jeruſalem in einem dauernden, geregelten Verkehr ſtanden. 

Mag auch die Vorſchrift, daß jeder Jude mindeſtens einmal im Leben die 
Reiſe nach Jeruſalem machen ſollte, um dort zu opfern, nicht ſtreng durchfuͤhr⸗ 
bar geweſen ſein, ſo zahlte doch jeder Erwachſene jaͤhrlich ſeine 2 Drachmen 
Tempelſteuer dorthin, die in den einzelnen Landſchaften geſammelt und durch 
beſondere Vertrauensmaͤnner nach der Heimat gebracht wurden. In der Fremde 
erhoben ſich uͤberall die juͤdiſchen Synagogen, in großen Staͤdten, wie Rom oder 
gar Alexandria ſogar eine ganze Menge davon, und die Gemeinden unterſtützten 
ſich untereinander bei jeder Gelegenheit. So bildeten ſie in manchen Gegenden 
geradezu einen Staat im Staate, beſonders in Agypten. Dorthin war in 
der Zeit des Antiochos Epiphanes der vertriebene Hoheprieſter Onias mit vielen 
feiner Anhänger geflüchtet, und die aͤgyptiſche Regierung gab ihm ein Stuͤc 
Land, wo er ſogar einen Jahwe⸗Tempel errichten durfte, den er offenbar als einen 
Erſatz für den von Epiphanes entweihten Tempel von Jeruſalem betrachtet wiſſen 
wollte. Er ſelbſt uͤbernahm dort das Hoheprieſtertum, und ſein Tempel hat 
ſogar den von Jeruſalem um einige Jahre überlebt. Onias' Anhänger ſind von 
den Ptolemäern in der landesüblichen Form von Militärkolonien angeſiedelt 
worden; mehrere Orte in Agypten führen den Namen Judenlager, und Oniat 
Nachkommen haben in den Familienzwiſtigkeiten der ſpäteren Ptolemäct ab— 
Generale eine große Rolle geſpielt, einer davon hat einmal ein Heer gegen Akne» 
dria herangeführt, was die Wut der Alerandriner auf die ohnehin verhaftet 
Juden in ihrer Stadt lenkte und diefen beinahe verhängnispoll geworden wit. 
Unvertennbar bat die Bedeutung der Juden in Agypten gerade durch di De: 
bindung der Oniaden mit den Prolemäern fehr zugenommen. Wir finden kb 
ber die Juden dort nicht bloß als Aderbauer, Schiffer, Handwerker, Raufkstt, 
Pfandleiber und Banliers fondern auch als Domänenpädter, Steuerpächter um 
Beamte der Flilpolizei. In Alegandria follen um 4on. Chr. 2 der 5 Stadtqut 
tiere im woefentlichen von Juden bewohnt gewefen fein, was allerdings 
ebenfo übertrieben ift wie die Behauptung, ihre Gefamtzabl im Lande be 
eine Million betragen. Urfprünglich hatten fie in der Sauptftadt, wie auch in 
anderen Städten ein befonderes Quartier bewohnt, die „Jüdenftragen” find alfo 
fbon au eine Erfindung des Altertums, nicht erft eine foldhe des „Finfterm’ 
Mittelalters. Uber das gefchäftliche Verhalten der Juden den „Heiden gegendbet 
haben wir nur wenige zufällig erhaltene Angaben. Bei einem Volke, dem je 
Gefe (V Mofe 23, 33) den Wucher an dem Blaubensgenoffen verbot, am stem 
den aber geftattete, das an anderer Stelle (II Mofe, 11, 2 und 12, 35) las, dab 
Jahwe felber feinen Vorfahren empfohlen babe, beim Auszug aus Agypten VM 
den beiönifchen Llachbarn goldene und filberne Gefäße zu leihen, um damii 
durchzubrennen, ließ fich keine allzu bobe Gefchäftsmoral erwarten, und P 
brauchen wir uns nicht zu wundern, wenn ein Papyrus uns von dem Bladtt 
diebftahl eines Juden berichtet, dem ein Spynagogenbeamter als Hehler diente, 
wenn ein anderer Jude beim Pferdebandel betrogen haben foll, oder wenn gat 
in Rom einige jüdifhe Gauner unter dem VDorgeben, für den Tempel in 
rufalem zu fammeln, eine reiche zum Judentum neigende Dame um Bold und 
Purpurftoffe in erheblichem Wert befeywindeln. Vielleicht mag die Beweistraft dk 
fer Stellen nicht allzu groß fein, aber recht bedenklich ift es doch, wenn in einem 
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weiteren Papyrus ein alexandriniſcher Großkaufmann einen in Geldnot ſtecken⸗ 
den Geſchaͤftsfreund mit den Worten warnt: „Huͤte dich vor den Juden.“ 
Das zeigt doch deutlich, daß er ihnen ganz allgemein nichts gutes zutraute. 

Immerhin war nicht die geſchaͤftliche Moral der Juden der eigentliche Stein 
des Anſtoßes fuͤr die in ſolchen Fragen gewiß recht weitherzige Welt des Hel⸗ 
lenismus, der lag vielmehr auf ganz anderen Gebieten, wie uns die literari⸗ 
ſchen Angriffe auf das Judentum zeigen. 

Bald nach dem Alexanderzuge finden ſich die erſten Erwaͤhnungen der 
Juden bei den griechiſchen Schriftſtellern, die allen durch die Erſchließung des 
Orients bekannt gewordenen Voͤlkern ein lebhaftes Intereſſe widmeten und ihre 
Einrichtungen vom politiſch⸗philoſophiſchen Standpunkt aus betrachteten. Da⸗ 
bei trugen die Griechen uͤberall ihre eigenen Auffaſſungen in die Schilderungen 
der Sitten und Gebraͤuche der Orientalen hinein, und ſo ergaben ſich oft genug 
die ſonderbarſten Mißverſtaͤndniſſe. Die Juden hielt man 3. B. fuͤr eine Philo⸗ 
ſophen⸗Sekte der Syrer nach Art der Brahmanen bei den Indern; man ſchrieb 
ihnen ein lebhaftes Intereffe für Aftronomie zu, erzählte, daß fie die Sterne 
ambeteten oder einen goldenen Zfelstopf im Tempel verehrten, und dergleichen 
mebr. Liur ein einziger Grieche jener Zeit verrät eine gewiffe Kenntnis des 
jüdifchen Gefetzes, deffen Einrichtungen er ganz unparteiifch fchildert. Auffeben 
erregte «5, daß die Juden, als einmal Prolemaios I. Jerufalem belagerte, am 
Sabbat keine Waffen anfaßten, fo daß der König die Stadt ohne woriteres ers 
oberte. Diefer Gehorfam gegen das Sabbatgefetz erfchien den Griechen als Wahn⸗ 
finn, aber die Juden bebarrten dabei und verftanden fich auch feit der Mas 
aböerzeit nur dazu, zur Abwehr eines unmittelbaren Angriffs auf ihre Per; 
fon am Sabbat die Weffen zu führen, was ihre Seinde natürlich oft genug 
ausgenutt haben. Seit dem Zujammenftoß der Juden mit Antiochos Epiphanes 
fommt nun eine ganz andere Tonart in die Berichte der griecdhifchen Schrifts 
fteller über die Juden hinein. Bald fabelte man, Antiochos babe im Tempel ein 
Bild des auf einem Xfel reitenden Mofes gefunden, der ein Buch in den Hans 
den hielt, in dem feine menfchenfeindlichen, frevelhaften Befetze ftanden. Bald 
follte der Rönig dort einen gefangenen Griechen entdedt haben, den die Juden 
möfteten, um ihn zu fhlachten, von feinen Kingevoriden zu effen und dabei 
den Griechen ewige Seindfchaft zu fchwören, wie fie alljährlich bei feierlicher 
Gelegenheit täten. Und es blieb nicht bei folcyen Gefchichten oder bei eins 
zelnen feindfeligen Bemerkungen der Schriftfteller in Büchern, die eigentlich 
anderen Stoffen gelten, fondern es kommen fon ganze Streitfchriften gegen die 
Juden vor. Ein Lehrer Ticeros, der berühmte Rhetor Apollonios Molon, bat 
anfcheinend zum erftenmal die Hauptvorwürfe gegen die Juden zufammenges 
ftellt. Sie feien Seinde der Götter und Seinde der Menfchheit, bald feige bald 
fanatifh, das unnützefte aller Barbarenvslter, denn fie allein hätten nie etwas 
für die Rultur geleiftet. Diefe Dorwürfe begegnen uns in der Solgezeit immer 
wieder, befonders erregte die Abneigung der Juden gegen die Tifchgemeinfähaft 
mit den Heiden und die grundfätzliche Ablehnung des Polptbeismus überall 
die größte Erbitterung. Wenn irgendeine Zeit zur religisfen Toleranz geneigt 
war, fo wear es die belleniftifche, in der ein wahres Gewimmel von Gottheiten 
verehrt wurde. Aber gerade bier fand man es unerträglich, daß ein Volß alle 
beidnifchen Bötter verachtete und verböhnte, zumal es felber nach griechifchen 
Begriffen auf einer recht niedrigen Bildungsftufe ftand und durch fein ganzes 
Mefen ebenfo febr den Spott wie die Abneigung der Heiden berausforderte. 
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Es iſt hier nicht der Raum, alle jene judenfeindlichen Schriftſteller der Grie⸗ 
chen und der Roͤmer vorzufuͤhren; allgemeiner bekannt iſt es, wie Horaz den 
aberglaͤubiſchen, zudringlichen, bettelhaften Schacherjuden in Rom ſchildert, und 
wie Tacitus die Juden als das „veraͤchtlichſte der Sklavenvoͤller“ oder als die 
„widerlichſte Nation“ bezeichnet. Ahnlich klingt es jetzt uͤberall, wo die Juden 
uͤberhaupt erwaͤhnt werden. Ganz beſonders bezeichnend iſt Ciceros Schilderung 
in ſeiner Rede fuͤr Lucius Flaccus, der im Jahre b9 v. Chr. nach ſeiner Ders 
waltung der Provinz Aſia wegen Erpreſſungen angeklagt war. 

Es beſtand ein Verbot, Gold aus dem Reiche auszufuͤhren, daraufhin hatte 
Flaccus die in ſeiner Provinz angeſammelten Tempelſteuern fuͤr Jeruſalem be⸗ 
ſchlagnahmt. Die Summe war uͤbrigens recht anſehnlich, denn ſie betrug erheblich 
uͤber 120 Pfund Gold. Natuͤrlich waren die Juden ſehr empoͤrt uͤber Flaccus und 
fie. verfuchten mit Hilfe ihrer Stammesgenoffen in Rom den Bang des Pro: 
zeffes zu beeinfluffen. Cicero fagt nun, der Ankläger babe fich einen Saufen 
Juden in die Llähe des Platzes beftellt, wo die Gerichtsfigung ftattfand, und 
er fährt fort: „Du weißt, wie zahlreich fie find, wie fie zufammenbalten, wies 
viel fie in den DVoltsverfammlungen zu bedeuten haben. Ich muß leife reden, 
fo daß nur die Richter es hören können. Denn leider gibt es Leute, weldye die 
Juden gegen mich und alle anftändigen Menfchen aufbetzen, und dazu möchte 
ich ihnen nicht noch behilflich fein.” Und fpäter fagte er: „Jeder Staat bat feine 
Religion, wir die unfrige, und die der Juden ift mit der Würde unferes Reiches 
und Liamens nicht vereinbar. Wie die Juden über unfern Staat denken, das 
haben fie im Rriege (gegen Pompejus) gezeigt, und wie wenig die Götter dies 
Dolk lieben, zeigt die Tatfache, daß es befiegt und geknechtet worden ift.“ Ein 
andermal bezeichnet Licero Sprer und Juden als „Llationen zur Aredyufchaft 
geboren“. 

Lieben ihrem engen Zufammenbalten untereinander fam den Juden m 
Sähigkeit zugute, durch Ausnügung von perfönlichen Beziehungen zu den 
Herrfcherfamilien ihre Intereffen wahrzunehmen, wie wir bei Liebemis und 
Oniss fchon bemerlten. Als aber die Sache der Prolemäer fchlecht zu fteben 
begann, fiel die ägpptifche Judenfchaft von ihrem Rönige zu Lafer ab, und 
genau fo machte fie es nachher, als die berühmte Rleopatra dem ÜDetavian, 
dem fpäteren Raifer Auguftus, zu erliegen drohte. Die Königin bat damals 
ihrem Grimm über den Undant der durch Jahrhunderte von ihren Vorfahren 
begünftigten Juden lebhaften Ausdrud verlieben, indem fie fagte, fie wolle 
gern fterben, wenn fie vorher noch die ganze Judenfchaft des Landes umbringen 
Könnte. 

Das Derdienft, Täfar und Auguftus für das Judentum eingenommen zu 
haben, gebührt dem Vater des fpäteren Judenktönigs Merodes und diefem felber. 
Sie haben es wunderbar verftanden, durch alle Säahrlichkeiten jener an VDechfels 
fällen fo überreichen Zeit bindurchzugleiten und, obwohl fie zunäadft jedesmal 
zur Partei des Befiegten gebört batten, doch immer rechtzeitig nicht nur Ders 
zeihbung fondern fogar die Bunft des Siegers zu erlangen. Und diefe Gunft 
wußten fie nicht bloß für fich felber auszubeuten fondern audy für die Diafpora 
im ganzen Mittelmeergebiet. Wir hören, daß am Sckiterhaufen des ermordeten 
Cäſar 3000 in Rom anfäffige Juden ganze Flächte hindurch geflagt baben 
follen, und fie batten Urfache dazu, denn noch find uns Urkunden erhalten, 
die zeigen, wie Läfar den Juden überall ihre Privilegien beftätigte oder erweiterte. 
&r und Auguftus waren bemüht, alles zu vermeiden, was der jüdifchen Religion 
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irgendwie ftörend fein könnte, und das ift überhaupt die Politik der römifchen 
Regierung geblieben bis die Juden felber fie zwangen, andre Saiten aufzus 
ziehen. 

In der Zeit des Täfar und Auguftus kam es an verfchiedenen Stellen 
in der Diefpora zu ernften Streitigkeiten der Juden mit den griedhifchen 
Bürgern ihres Wohnorts. Die Juden beanfpruchten für fi) das Bürgerrecht 
und wünfchten überhaupt fich alles zunutze zu machen, was die griechifche Stadt 
ihren Bürgern gewährte, aber fie waren keineswegs gewillt, die entjprechenden 
Pflichten auf fi zu nehmen. Daß fie die Götter der Stadt nicht verebren 
wollten, hätte man ihnen verziehen, obfehon das nach griechifhhen Begriffen 
eigentlich eine vom Befitz des Bürgerrechts unzertrennliche Verpflichtung wear, 
aber daß die Juden fich weigerten, am Sabbat vor Gericht zu erfcheinen, daß 
fie unter Berufung auf ihre Religion und ihre Tempelfteuer für Jerufslem es 
ablehnten, die ftädtifchen Steuern zu bezahlen, und daß fie vollends fi), wenn 
fie römifhe Bürger waren, vom KRriegsdienft zu drüden fuchten, das erregte 
begreiflicden Unwillen. So kam es, daß man unter der Begründung, die Juden 
feien fchlechte Untertanen, vielfach ihnen ihre alten Vorrecdte zu entreißen 
beftrebt war. Aber die Befchwerden der Juden bei der römifchen Regierung 
batten Erfolg, ja Auguftus beftimmte foger, daß bei flaatlichen Gelds oder 
Oetreideverteilungen, die auf einen Sabbat fielen, den am Empfang gebinderten 
Juden ihr Anteil am folgenden Tage ausgehändigt werden follte, und daß 
ihnen bei Ölverteilungen eine GBeldentfchädigung zu zablen fei, da fie das uns 
ofchere ÖL nicht gebrauchen mochten. Ebenfo verbot er es, die Abführung der 
Tempelfteuer nad Jerufalem zu bindern. Tiberius folgte feinem Beifpiel; 
damals ift es vorgelommen, daß römifche Soldaten, die durch Paläfting mars 
fchierten, ihre Seldzeichen, alfo das Symbol der Ehre ihres Truppenteils, vers 
büllen oder daß fie fogar einen Umweg um TJerufalem madyen mußten, damit 
ja nicht etwa durch den Anblid der an den Seldzeichen befindlichen Raiferbilder 
die religiöfe Empfindlichkeit der Juden verletzt werden möchte. Aus demfelben 
Grunde prägte man die für Paläftina beftimmten römifchen Münzen obne 
Raiferbild. 

In der Hauptftadt Rom allerdings fab die Regierung die Juden ebenfowenig 
gern wie die übrigen Orientalen, und namentli wünfchte man nicht, daß fie 
tömifche Bürger zu ihrer Religion betebrten. Schon im Jahre 139 v. Chr. waren 
die Juden wegen ihrer Profelptenmacherei aus Rom ausgewiefen worden, und 
ähnliches bat fich fpäter wiederholt, fo ließ Tiberius aus Anlaß der bereits ers 
wähnten Schwindeleien jüdifcher Gauner die ganze Judenfchaft ausweifen und 
4000 zum Üriegsdienft geeignete Männer aus ihr in Straflompagnien fteden, 
die in dem unwirtlichen von Räubern geplagten Sardinien Derwendung finden 
follten. 

Nach Tacitus wäre es der ftille Wunfch der Regierung gewefen, daß fie 
dort zugrunde geben möchten; und wer fi) damals unter religiöfen Vorwänden 
weigerte, Soldat zu werden, wurde ftreng beftraft. 

Katürlih halfen dergleichen WMaßregeln nicht für die Dauer, die Juden 
verfehwanden zunächft, um bald nachher wieder aufzutsuchen und ihren Einfluß 
von neuem auszuüben. Tiberius’ Zeitgenoffe, der berühmte Philofopb und 
Staatsmann Seneca, fchreibt einige Zeit danach: „Die Praltiten diefes vers 
brecherifchen Voltes haben foldhe Bedeutung gewonnen, daß es fehon in allen 
Ländern Zugang gefunden hat. Die Befiegten haben den Siegern Gefege auf 
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gelegt.” So war es begreiflidh, daß der Haß der Heidenwelt gegen die Juden 
um fo mebr wuchs, je weniger er im allgemeinen bei der Surdyt vor der Res 
gierung in Taten umgefetzt werden durfte. In der Literatur allerdings konnte 
man feinen Befüblen Ausdrud geben, der dann natürlich immer bitterer wurde. 
Die Juden blieben die Antwort nicht fhuldig. Warf man ihnen ihre Uns 
bildung vor, fo priefen fie die Weisheit ihrer Erzväter und namentlidy d«s 
Mofes und fie fuchten nadhzuweifen, daß alle Geiftesgrößen der Hellenen, 
von Momer bis 3u Platon und feinen Lladhfolgern ihre beften Gedanten von 
Mofes entlehnt hätten. Dazu fammelten fie aus der griedhifchen Literatur allerlei 
Stellen, die an den Monotbheismus anllangen, und fie fheuten auch nicht davor 
zurüd, foldye Stellen zu verändern, damit fie beffer paßten, oder fie ſchoben 
gefälfchte Derfe ein und fchlieglich fälfchten fie fogar ganze Schriften auf 
berühmte Flamen der Literaturgefchichte, Werke, von denen wir noch erbeblidx 
Refte befigen. Dem Dorwurf fohlechte und feige Bürger zu fein und nament: 
lidy dem der Untreue gegen die Regierungen begegneten fie mit rüuhrenden £rs 
findungen von Beifpielen, wo Juden fiy aufs tapferfte und treuefte im Dienfte 
belleniftifher Sürften bewährt oder gar ihr Leben gelaffen hätten. So follten 
8000 jüdifche Soldaten einmal 120000 wilde @allier vernichtet haben! Tbre 
Anfprüche auf das Bürgerrecht fuchten fie, wenn es nicht anders ging, felbft 
durch gefälfchte Urkunden zu erweifen, was allerdings damals überall fehr beliebt 
war. Auch den Vorwurf des Haffes gegen alle Völker und der Verachtung aller 
Religionen fuchten fie immer wieder zu entlräften, es fcheint aber nicht, daß fie 
beim Publitum damit Erfolg gehabt hätten. 

Den Hauptfchauplat für alle diefe Kämpfe bot Alerandria, deffen reizbere 
GBroßftsdtbevölterung immer zu Rrawallen neigte und auch vor Judenverfols 
gungen nicht zurüdfchredte. Dort ift unter Raifer Caligula, dem berüchtigten 
Scyeufal, ein Streit ausgebrochen, der von den verhängnisvollften Solgen fein 
follte. Ein Eintel Herodes des Großen, Agrippe, den die Alerandriner nah 
kürzlich als flüchtigen Schuldner gefeben hatten, dem jelbft feine reichen Glaubens: 
genoffen nur nocy auf den Llamen feiner Stau das Keifegeld nad Rom borgten, 
wear von feinem Bufenfreunde Ealigula zum Rönig der Juden ernannt woorden 
und 309 nun, mit neuem Bredit und einer neu befchafften prunkbaften Leibwadx 
ausgerüftet, hbeimwärts. In Alerandria nahm er Aufenthalt, und die Juden 
weren ftol3 auf ihn und erwiefen ihm begeifterte Huldigungen. Aber den 
Aerendrinern gefiel er garnicht, fie ftörten die Sreude durch eine boshafte Lladys 
äffung feines Aufzugs, indem fie einen ftadtbelannten Trottel mit einem Schilfs 
f3epter, einer Binfenmatte als Rrönungsmantel und einer Papierktrone aufs 
talelten und ibm diefelben Zbhren darbrachten, wie die Juden dem Agrippe. 
Dorüber fam es bald zu blutigen Rämpfen. Llun fürdhtete man fich vor der 
römifchen Regierung, und um die Juden bei diefer verhaßt zu machen, befchloffen 
die Alerandriner, auf den Lieblingsgedanten des Laligula einzugeben. Er wünfchte 
nämlich als ein auf Erden wandelnder Bott verehrt zu werden, wie es bei den 
orientalifchen und belleniftifchen Rönigen feit langer Zeit üblidy geweien war. 
Die Aerandriner erklärten alfo, fein Bild müffe in allen Tempeln aufgefteltt 
werden, und fie wollten es zu diefem Zwed aud in die Spnagogen bringen. 
Hotürlidd wehrten fich die Juden verzweifelt, aber fie wurden überwältigt, und 
die Synagogen entweibt oder verbrannt. Beide Parteien fchidten Befandte zum 
RBoifer; die Juden führte der bekannte jüdifche Pbilofopb Pbhilo, die der 
Aerandriner Apion, ein damals berühmter Literat, der alles zufammengetragen 
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hat, was von andern gegen die Juden geſchrieben war. Philo hat uns dieſe 
Dinge geſchildert und ſucht uns glauben zu machen, daß die Judenfeinde nur 
aus der Hefe des Pöbels beſtanden hätten, wir ſehen aber aus einigen Papyrus⸗ 
blättern, daß die Führer der Bewegung gerade die höchſten ſtädtiſchen Würden⸗ 
trãger geweſen ſind. Dieſe Papyri ſind leider nur in Fetzen auf uns gekommen; 
ſie ſchildern aber doch ſehr anſchaulich allerlei Verhandlungen über Juden⸗ 
krawalle in Alerandria vor dem Gericht römifcher * Kaiſer, in denen die 
Werandriner den Herrſchern gegenüber ſehr dreiſt ihren Standpunkt zur Geltung 
bringen. Man hat dieſe Schilderungen ganz mit Recht mit den chriſtlichen 
Martyrerakten verglichen, in denen die Verfolgten ihren Richtern auch recht un⸗ 
erſchrocken zu antworten pflegen. Jene Verhandlungen vor Caligula endeten 
unglücklich für die Juden, zumal da gerade damals eine Botſchaft von einer 
ſtarken Herausforderung des Raiſers aus Paläſtina eintraf. Dort hatten in 
Jamnia, einer von Juden und „yeiden gemeinſam bewohnten Stadt im 
Philifterlande, die Heiden Altäre für den Raifer errichtet, was ihr gutes Recht 
war. Die Juden aber, wie immer weit davon entfernt die religisfe Duldfamleit, 
die fie fo laut für fi) verlangten, andern zu gewähren, zerftörten diefe Altäre 
und begingen damit nicht nur einen fchlimmen Religionsfrevel, fondern zugleich 
ein Majeftätsperbredhen, das auch ein weniger beftiger Raifer als Ealigula nicht 
wohl ungeftraft bätte bingeben Ilaffen können. &r beantwortete das mit dem 
Befehl, fein Standbild im Tempel von Jerufalem aufzuftellen. Das war nach 
heidniſchen Begriffen eine ganz angemeffene £rledigung, nach jüdifchen aber 
netürlicy der grauenvollfte Stevel. Die Zeiten des Antiochos Epipbanes fchienen 
wiedergelehrt, und das ganze Volt war gewillt, eber zu fterben als foldhen 
Greuel zuzulaffen. Schon jegt wäre das Befchid des Judentums in Paläftine 
befiegelt gewefen, wenn nicht gerade im entfcheidenden Augenblid Caligula 
in Rom den Tod von Mörderhband gefunden hätte. So gab es noch einen 
Auffehub, der von den feindlich gefinnten Fiachbarn der Juden fehwerlidh gern 
gefeben worden ift. Wir bören ja nicht viel über diefe Dinge, aber wir feben 
doch, wie dort die Stimmung fhon feit langer Zeit, namentlich feit den Vers 
nidhtungstämpfen der Maltabäer gegen die belleniftifchen Städte Paläftinae, 
wer und wie fie geblieben if. Als ein vornehmer Araber die Schwefter 
Fyerodes 8. Gr. heiraten wollte und der König ihm die Bedingung des Übers 
tritts zum Judentum ftellte, verzichtete er mit der Begründung, feine Landsleute 
würden ibn totfchlagen, wenn er das täte. Als es fpäter einem Juden gelungen 
wer, den Rönig Jzates von Adiabene wirklid zum Judentum zu belehren, da 
woernte diefen feine bereits übergetretene Wlutter, den legten Schritt zu tun, 
da die Untertanen fih keinen Juden als Rönig gefallen laffen würden, und der 
Bekehrer ſelbſt ſtimmte dem bei, ohne daß fie allerdings den eifrigen Profelyten 
hätten zurüdbalten können. Jzates war übrigens nicht der einzige zum Judens 
tum übergetretene yerrfcher, auch der König Polemon von Pontus bat das 
getan, um eine Prinzefjin des Herodeiſchen Hauſes heiraten zu können, und wir 
werden überhaupt annehmen dürfen, daß bei den nicht allzu zahlreichen Mifcheben 
zwifchen Juden und Heiden die letzteren eher geneigt waren, auf ihre Religion 
3u verzichten. Don einem Abfall vom Judentum bören wir kaum etwas außer 
dem des Yieffen Philos, des Tiberius Julius Alerander, der auf diefem Wdege 
zu einer glänzenden Laufbahn im römifchen Staatsdienft gelangte. Er ift 
zeitweilig Statthalter von Judäa gewefen und bat fpäter ficy nicht gefcheut, 
als Generalftabshef des Titus zur VDernidtung TJerufalems eifrig mitzus 
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wirten. Gewiß bat es auch in diefer Zeit, zumal in der Diafpora nod ander 
Juden gegeben, deren Lebensführung nach pharifäifchen Begriffen wenig erbau 
li wer, die entarteten Llacdhlommen des Fyerodes oder etwa der am Aaft 
Pleros einflugreihe Tanztünftler Alityros gehörten dazu, aber fie waren dh 
alle ftets zum Liugen ihrer Stammesgenoffen tätig, und felbft zwei Brüder 
Ainei und Anilai, die in Mefopotamien einen förmlidyen Raubftaat begründet 
batten, fchietten forgfälfig ihre Tempelfteuern nach Jeruſalem, wenn fie aud di 
Reize einer bübfchen SYeidin oder eines Seftmabls beim Partberkönige wohl zu 
würdigen verftanden. 

Ihre Spießgefellen waren allerdings empört über die Liebfchaft des Aniki, 
und wir feben bei diefer Gelegenheit, daß die Seindfchaft zwoifchen der Juden 
fhaft und ihren Klachbarn in Babylonien ebenfogroß war wie anderswo. )n 
Paläftina verfchärfte fie fi von Tag zu Tag mehr, feit Herodes d. Gi. 
geftorben war, der es verftanden batte, mit ftarter Sand die von den Phan: 
fäern gegen feine Perfon und gegen feine Befchügerin, Rom, aufgebegtn 
Maffen im Zaum zu halten. Das Volk geriet mehr und mebr in Krregung, 
zumal meffianifche SHoffnungen ihm das Ende der Sremdberrfchaft in Ausfidt 
ftellten und einen Rönig aus Davids Stamm, der die Heiden zum Schemel 
feiner Süße machen werde. Alle Augenblid taucht jetzt ein Sanatiker auf, M 
fih für den Meffias ausgibt, und hunderte und taufende von Anhängern laufen 
ihm zu. Man ermordete vereinzelte Römer oder Römerfreunde, und die von 
der römifchen Regierung angeordneten Straferpeditionen goffen nur Öl in 
Seuer. Baum hatte fie einen foldhen Meffias, den fie als Räuberhauptman # 
bezeichnen pflegte, vernichtet, fo erbob ſich ſchon der nächfte, und das Al 
begann von neuem. Die Stellung eines Landpflegers von Judäa mr P 
ungefähr der unerquidlichfte Poften im ganzen Römerreich, fein Inhaber tr 
felbft wenn er fich redlich beftrebte keinen Anftoß zu geben, auf einem Valın, 
Seifen Ausbruch jeden Augenblid erfolgen konnte. Er kam unter Yleo un 
endigte, wie es nicht anders fein konnte, mit der Vernichtung des Judentum 
als einer politifhden Macht. Die römifche Regierung batte begriffen, daß ſe 
bei dem Volke mit Nachſicht nichts erreichen würde, der religiöſe und nati 
Mittelpunkt des Judentums ſollte verſchwinden, und ſo hat Titus mit voller 
Abficht die Brandfadel in den Tempel gefchleudert. Bald danach Tieg Vefpaln 
den Oniastempel in Agypten fchließen, um zu verhindern, daß dort ein MU 
Herd des Aufrubrs entftehe. Lrichts fpricht mehr für die Duldfamteit M 
römifchen Regierung als der Umftand, daß fie felbft nach den blutigen Krfab 
rungen diefes Arieges der Seindfeligkeit der Griechen und andrer Heiden gegen 
die jüdifche Diafpora nicht die Zügel fehiegen ließ. JIene batten gemeint, MY 
überall freie Hand gegen ihre Judengemeinden zu betommen, aber Titus WU 
eitelte diefe Hoffnungen. Er perfönlicdy hatte fi damals in eine jüdifche Prin⸗ 
zeſſin von ſehr bedenklichem Rufe, von ſehr reifem Alter aber doch von uwer⸗ 
minderter Anziehungskraft verliebt, und es bedurfte eines Machtwortes des alten 
Veſpaſian, um Rom vor einer jüdiſchen Raiſerin zu bewahren. Sonſt wat es 
Sitte, daß die Raiſer den Namen eines beſiegten Volkes als Ehrennamen er⸗ 
hielten, Veſpaſian aber verzichtete darauf, ſich „Judaicus“ nennen zu laſſen. 
aus derſelben Empfindung heraus, die einſt jene Feinde des Pompejus beſeelt 
hatte, welche ihm den Spottnamen „Judaicus“ oder „Hieroſolymarius bei⸗ 
legten. Durch Veſpaſians Langmut überwand das Judentum ſeinen politiſchen 
Untergang, ja es blieb ſtark genug, um noch mehrmals, unter Trajan, Hadtian 
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und Antonius Pius blutige Aufftände zu wagen, deren Kliederwerfung nur durd) 
große Syeere erzwungen werden konnte. syier waren die Juden durchaus die 
Angreifer und fie haben fürchterlidd gebauft. In Ryrene zogen fie gefangenen 
Seinden die Haut ab, andre fägten fie mitten durch, wie es einft David mit 
den Ammonitern gemacht batte, oder fie zwangen fie, fi in Gladiatoren⸗ 
kämpfen gegenfeitig binzufchlachten. Abnlich ging es in Ägypten und in Cypern 
ber. Rein Wunder, daß die Heiden nad) ihrem Siege fidh räcdhten und 3. B. in 
Eypern noch lange Jahre nachher jeden Juden totfchlugen, der die Infel betrat, 
und mochte er auch im Schiffbrud dahin verfchlagen fein. In dem ägyptifchen 
Städtchen Orprbyncdhos haben die Bewohner noch im nädften Jahrhundert den 
Tag ihrer Errettung vor den aufftändifchen Juden gefeiert. 

Die durch alle diefe Dinge entftandene Kluft zwifchhen Juden und Heiden 
ließ fich nicht mehr überbrüden, gegenfeitiger Haß und bitterfte Verachtung 
vollendeten die Vereinzelung des jüdifchen Volles. Einer der beften Kenner 
diefer Dinge bat ganz mit Recht gefagt, daß zur Zeit, wo der Talmud entftand, 
das Judentum auf diefelbe Stufe der Sremdenfeindlichkeit zurüdgelehrt war, 
auf der es in feiner Urzeit geftanden batte. 

Die Heiden erwiderten das aus voller Seele, und fo fchreibt einer der 
letgten beidnifchen Dichter Roms, Elaudius Rutilius Namatianus, der im Jahre 
416 auf einer Reife unter der Unliebenswürdigkeit eines Juden zu leiden batte: 
„yätte doch niemals Titus Jerufalem zerftört, denn dadurch ift die Anftedung 
diefer Peft nur noch weiter verbreitet worden, und die befiegte Klation bedrüdt 
ihre Sieger.” 

lady alledem ift es Bar, daß die chriftliche Rirche mit der Entftehung des 
„ Antifemitismus” garnichts zu tun bat. 

Diefer ift weiter nichts als die unausbleibliche Solgeerfcheinung jener aus 
religiöfem Sanatismus in engfter Derquidung mit MAochmut und fchroffftem 
Nationalgefühl erwachfenen Kigenart des jüdifchen Volles. 


Scafe und Wölfe. 


Auf einer grünen Weide wandeln Scyafe, von Hund und Hirten treu bebütet. 
Da tommt ein Wolf vom Walde ber und fprict: 
„Was foll der Stab des Hirten über euch) ? ' 
Was fchredet eucy des Hundes wüft Bebell?" — 
Der Wolf gebt feinen Weg zum Wald zurüd. 
Er bat die fromme Lammesgeduld zerftört. 
Sie zerreißen den Hund und verjagen den Hirten. 
Da kommt der VDolf vom Walde ber: „LYlun? Seid ibr frei ?* 
„Wir find’s!* frobloden fie. 
„So will icy meine Brüder bolen, 
Doß fie eucdy Sreunde und Benoflen werden 
. Und euch die Wege baun zum ewigen Srieden !“ 
Und ging zum Wald und rief der Wölfe Schar. 
Die mifchten fidy unter die Herde und weideten nady Herzensluft nach ihrer Weife. 
Da jammerten die Scyafe: „Web! Wie tuet ihr mit uns ?* 
„Wie die Klatur uns lebrt!” lechzten die Wölfe. 
„VDerfpracht ihr uns nicht Sreibeit und ewigen Srieden ?“ 
„©, ibe Schafe!” ladıten die Wölfe. 
Und fielen in die Herde und verfchlangen fie. Srig Halbad. 


* 
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Die Wiedergeburt deutfcher Aunft aus dem 


Quellgrund eines neuen Lebensgefühls. 


Don Dr. Albredt Hoffmann. 
(Vortrag, gebalten im Treubund deutfdyer Rünftler in Bayern.) 


Deutfche Srauen! Deutfche Männer! Und Du, deutfche Jugend! 


vD” unferem geiftigen Zufammenbruch will ich heute vor Ihnen reden und 
von unferem geiftigen Wiederaufbau. Don der Beburt will ich reden, 
die aus dem Tode kommt. 

Ich babe dns Thema meiner heutigen Rede vor Ihnen „Die Wiedergeburt 
deutfcher Kunft“ genannt. Wie iche aber in Worte faffen will, wes mir dabei 
das Innerfte für mein Volt bewegt, werden die Worte mir Religion. Denn 
alle große und ernfte Runft ift Religion und treibt mit der Religion aus einer 
Wurzel: aus den letzten Tiefen unferes VDoltstums, deffen Ausdrud beide, 
Religion und Runft, find. Läßt fi denn aber von diefen letzten Tiefen, in 
denen Bott fehweigt, in Worten reden? Jc will es verfuchen. 

Denn unferem armen, verfllapten Volle der Lintergang nody nicht bes 
fiegelt, und ihm vielleicht noch einmal eine Fieugeburt gegönnt fein follte, 
dann wird fie nicht in einer Erneuerung feines Staates, fondern in eimr Ks 
neuerung feiner Seele befteben. Dann wird aber audy der, deflen wir als des 
Eridfers aus unferer namenlofen geiftigen Flot nocdy immer barren, nicht ein 
großer Staatsmann, fondern ein prometbeifher KRünftler fen, der 
feinem Volle mit gewaltiger Schöpferhband eine neue Seele formt. iur im 
Lichte einer völlig neuen Kultur könnte unfer Volk noch einmal zu neuem Leben 
erwedt werden. In diefem tiefften Sinne babe ich mir heute vorgenommen, 
Ihnen von der Wiedergeburt deutfcher Runft aus dem Duellgrund eines neuen 
Zebensgefühls zu fprechen. 

&s müßte ein Bewaltiger fein, der feinem Volke eine neue Seele formte, 
das Urbild des deutfchen MHienfchen einer neuen Zeit uns fehüufe. Werden wir 
feiner vergebens barren? 

£r, nady dem unfere Seele verlangend ausfchaut, ift längft unter uns. 
#r bat unter uns gelebt, und wir haben fein Antlig gefhaut. Er bat zu uns 
gefprochen, und wir haben feine Worte gebört. £r bat fein unfterbliches Werk 
‚vollendet und wir haben es beftaunt. Aber als den, der er war, als den Erlöfer 
aus dem Banne einer altgewordenen Rultur, bat fein Volk ihn nicht erlannt. 

Goethe, der der neue Deutfche in feiner Gänze wear, war nicht der 
Dollender diefer alten Kultur; er war der Bringer einer völlig neuen, der end 
lie Lichebringer der deutfchen Rultur. Aber da er es rief, ift fein Volk, ge 
bannt in den magifchen Kreis des volksfremden Jahveglaubens, ihm nicht ges 
folgt. Da er fi von der alten Kultur und ihrem Glauben fdhied, ftand fein 
Dolk fcheu von ferne. Da er ausipradh), was Sinn des Lebens und der Welt, 
aus deutfchem @eift gefeben, fei, bie fein Dolk ihn den großen Heiden. So 
fremd ift das deutfche Dolk durch den fremden Glauben ficy felbft geworden. 
Man bat uns in den Schulen goetbifche Lieder und goetbifhe Dramen gelebtt. 
Aber die goetbifchen Ehrfurcdhten, den goetbifchen Ernft und die goetbifche Tiefe 
hat man, da unfere Seelen fidy dem Licht erfchließen wollten, ängftlidy vor uns 
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geheim gehalten. Nun aber, da wir alt wurden und die Erfahrung des Lebens 
hinter uns hatten, wußten wir, daß er Recht hatte, und daß ſich hinter ſeinen 
Worten die deutſche Seele barg. Wem zu Liebe enthielt man unſerem Volke 
noch immer ſeine Seele vor? 

Es mußte kommen, wie es gekommen iſt. Dies Volk, das durch ſeine 
zweitauſendjaͤhrige Geſchichte hindurch immer ſein Eigenſtes auf die Scheiter⸗ 
haufen hat ſchleppen laſſen und ſelbſt das Holz dazu herbeigetragen hat, iſt 
nun in das hoͤlliſche Feuer dieſes Weltbrands geworfen worden. Die Truͤmmer 
des jahvitiſch⸗chriſtlichen Europa ſind uͤber ihm zeneagetcocen und haben 
Deutſchland zu einem Grab gemacht. 

Am Rand des Grabes aber ſteht der Meiſter unferes Lebens und ruft 
feinem DolE in die Sinfternis fein KErlödferwort binab: Stirb und werdel 

Leben kommt aus Tod. 

Den Tod erleiden wir jetzt. Es ift das Sterben vor der Geburt. 

Don diefem Sterben muß ich erft zu Ihnen reden, bevor ich von dem 
neuen £eben aus ihm reden kann und feiner Blüte, einer neuen Runſt. 

Hoͤrt ihr noch nicht das Tiden der Totenubhr in euerer jahritifchen 
Seele? Seht ihr, die ihr das Seelentum der Seindwelt mit einer großen Gefte 
* den künftigen Urteil der Befchichte überweift, noc nicht, daß eben diefe 
Geſchichte das Weltgericht hält über euer Seelentum? br Selbftgerechten! 

Jh nehme nur ungern das Wort Materislismus in den Mund. Denn 
ich baffe die Schlagworte der Srtommen, die mit ihrem Gezeter über den. 
Moeterialismus der Zeit die Aufmerkfamteit von der Unfruchtbarkeit ihrer 
eigenen tatlofen GButbeit ablenken möchten. Aber es ift etwas in unferem 
Lebensgefühl, das als eine materielle SJumpfe Schwere durch unfer aller, der 
Spötter wie der Srommen, Leben laftet, und das ein allmähliches Erftarren 
ift. Daß der Ader unferes Paterlandes voll Unkraut fteht, daran ift nicht dus 
Unkraut fchuld, fondern daß uns die Hand müde und das Merz feige geworden 
if. Unferem Leben ftirbt die Seele ab. Wie in einem alten boblen 
Baumftumpf das Leben nur noch aus dem Splint hinter der Rinde grünt, fo 
bat audy unfer Leben fich veräußerliht. Scht an euch felbft doch nur dies 
Haften an den dußeren Dingen um der dußeren Dinge willen, diefe ®ier 
nach dem Befig des Gewordenen, dies müde Ausfchauen nach einem letten 
Ende, um dort auszuruben, diefe Altersfebnfucht nach BDafein als bloßem 
Dafein ftatt der Luft, fein Leben zu einem Werk zu maden und abzufchließen 
und dann in Gottes Hand zurüdzulegen. Wie nehmen wir in Allem alles 
Rleine fo ungeheuer widhtig und bleiben im Liebenfäcdhlichen fteden und vers 
lieren Serüber den Blid aufs Banze des Lebens! Das ift die Derflüchtigung 
des Grefühls in die Peripherie des Lebens. Wir Tagess und Berufsmenfchen 
von heut find die Achtels und Sechzehntels und Zweiunddreißigftelstfienfchen, 
aber keine ganzen Mienfchen mehr. 

Uns fo bodt uns der Tod in allem, was das GBanze unferer Rultur 
ausmacht, in Religion, in Wiffenfchaft und Kunft. 

Wo ift aus unferen Rirchen der Seuergeift bervorgetreten, der wie einft 
DeuterosJefaja fein Dolt aus dem Jammer der Verzweiflung emporriß? Y0do 
find die Lebensftröme, die fi) aus den Kirchen hinaus in die breiten Maffen 
des Volles ergießen follten? Die Weltkstaftropbe war nicht der Zufammens 
pruch irgend welcher afistifcher Völker, fondern des chriftlichen Europa und 
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hat bei den Siegern wie den Beſiegten gezeigt, daß das Leben in ganz anderem 
Bette dahinfließt, als es die ewigen Wahrheiten uns glauben machen moͤchten. 

Und unſere Wiſſenſchaft? Ich weiß, was wir unſerer Wiſſenſchaft 
danken. Aber ich weiß auch, daß dies geiſtige Spezialiſtentum uns laͤngſt die 
Braft entzog, mit der Wucht der Offenbarung Leben in die Adern unſeres 
Volkes zu gießen. Erkenntnis hat keinen Ewigkleitswert. Erkenntnis hat dert 
nur, wenn ſie auf den Willen wirkt. Denn nur der Wille wirkt in die 
Ewigkeit. 

Und dann die Runſt! Von ihr will ich ja heut beſonders vor Ihnen reden. 
Runſt iſt der Ausdruck allen Seelentums, die Ronzentration des Lebensgefühls 
zu ſeiner hoͤchſten Blute. Nun, Ausdruck des Seelentums, Seelenkunſt, das will 
ja auch die Runft von heute, der malerifche, bildnerifhe und mufikalifche 
Erpreffionismus fein. ft er das wirklich, ift er die Offenbarung unferes 
Seelentums, dann fehaute es alfo im Inneren des heutigen deutfchen Menſchen 
fo aus, wie es die Erpreffioniften unferer Tage malen, die Bildner unter ihnen 
formen. Dann ift der Menſch von heute der Menſch ohne Hinterhaupt und 
Großhirn, der Menſch, in dem der Sinn des Lebens ins Becken verlegt iſt und 
der, rachitiſch in den Rnochen, ins Schwammige und Molluskenhafte zerfließt. 
Dann iſt der Menſch von heute die Ruͤckbildung in den Urzuſtand der Amoͤbe, 
von der man ja allerdings auch ſagt, daß ſie ein Weltbild, wenn auch ein 
beſcheidenes, habe. Das iſt nicht Steigerung des Lebensgefuͤhls, das iſt Er⸗ 
ſchoͤpfung. Das iſt nicht Ordnung zu hoͤchſter ſeeliſcher Geſtalt, das iſt die 
Richtungsloſigkeit ins Chaos des Individualismus aufgeloͤſter Elemente. Die 
Diſſonanzen exrpreſſioniſtiſcher Muſik ſind Zerſetzung aller Ordnung, nicht eine 
hoͤchſte Spannung, die ihre Loͤſung in der Ronſonanz erhaͤlt. Es iſt das Lallen 
des Dadaismus in jeglicher Ungeſtalt. Die Einfachheit, die das Symbol jeder 
hoͤchſten Runſt iſt, hat mit dem Primitiven des Erpreffionismus nichts zu tun. 
Die ſchlichte Groͤße wahrer Runſt iſt ſtets die Offenbarung einer verborgenn 
Reichtumsfülle. Der Primitivismus erpreffioniftifcher Aunft ift die innere Ders 
dung. Die erpreffioniftifche ARunft ift die Runft des Bolfchewismus, die Aunft 
der Anarchie, das legte Ende einer fterbenden Rultur. 

Und vor dem Krpreifionismus, das Ende unferer Runft verkündens, 
marfchiert die Runft der Lichtfpielbühnen. Das ift nicht Kunft mehr, das if 
Sucht vor der Runft. Das ift die Betäubung unferes Polte, um fi) vor dem 
Jammer feiner geiftigen Derarmung, feiner geiftigen Ausraubung zu verfteden. 
Die wahre Runft ift immer Sammlung, Zurüdziehung auf eine geiftige Mitte, 
um fidy von da in fchöpferifcher Geftaltung an einer Umwelt auszuformen. Das 
Bino aber ift Senfation, ift die innere Aufwühlung von allem, was in fich zur 
Mlörung kommen muß, wenn fiche zu neuem Werden austtiftallifieren fol. 

Wenn es nod eines Beweifes bedürfte, daß wir am Ende find, das 
Leben uns nur nody aus dem Splint hinter der Rinde grünt, die £ebensmitte 
abgeftorben ift, fo ift der Beweis das Pharifäertum, mit der Religion wie 
Wiffenfhaft und Aunft behaupten, eine jede nur um ibrer felbft willen da 
zu fein und nicht als Ausdrud unferes Pollstums. Die Religion, fo beißt es, 
ift etwas außervällifches; die Wiffenfchaft, fo beißt es, will um ihrer felbft 
willen betrieben fein; die ARunft, fo beißt es, gebört dem ZAünftler: l’art pour 
Part. Je, wenn der "Serrgott nur noch in irgendeinem bimmlifchen enfeits 
und nicht mebr im Pulsfdylag des Herzens unferes Dolkes als unfer deutfcber 
Fyerrgott wohnt; — wenn die Wiffenfchaft aufgehört bat, das Auge zu 
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fein, durch das unfer Dolk die Unbegreiflichkeiten des Alls und des Mienfchens 
tums fich zu einem faßlichen Bilde formen kann; — wenn unfere Runft nicht 
mebr die Steude unferes Dolkes an feinem Rönnen fein, es in den Werten 
feiner Rünftler nicht mehr feine Seele foll wiederfinden können: was bleibt 
dann unferem Volt für feine Rultur übrig? — eine leergebrannte Stätte, 
geiftiger Tod. 

Ein neues Menfchentum muß kommen, ein neues Mienfchentum, das nicht 
mebr, verbublt in feiner Seelen Seeligteit, Gott und die Welt darüber zugrunde 
geben läßt. Das ift unfere Sittlichkeit, das unfere Derantwortung, daß wir, 
die wir mit unferer jabvitifchen Seele die Menfchen von geftern find, abzufterben 
wiffen, um unferem Volt den Weg zu einer neuen geiftigen Jugend freis 
zugeben, in der fie tapferen Syerzens Gott fein Recht gibt, auch wenn dabei 
unfer feben zu nichts anderem als einer Handbewvegung Gottes wird. Die 
Stage, was aus Bott und dem Hlenfchen auf Erden werden foll, muß bier 
auf Erden entfchieden werden. 

Wohl weiß ich: es ift fchwer, dies Sterben, wenn es ſich an uns voll⸗ 
zieht. Denn uns alle haͤlt die ſuͤge Gewohnheit des Lebens im Banne. Es iſt 
ſchwer, dies Sterben einer Rultur, einer Gedanken⸗ und Gefuͤhlswelt, in die 
wir mit unſerer Jugend hineingewachſen waren, um als letztes Geſchlecht mit 
ihr zu ſterben. Es iſt ſchwer, dies Sterben, weil es ſo ganz anders iſt, als 
ſonſt das Sterben in der Natur, in der das abſterbende Alte weiß, daß im Leben 
aus dem Reim dasſelbe Leben wieder auferſtehen wird. Aber wenn eine alte 
Rultur ſtirbt, wird nicht dasſelbe, ſondern ein anderes neu. Denn das iſt das 
Geiſtige, daß es ein Schoͤpferiſches iſt und alte Horizonte zertrͤmmert. Mit 
einer alten Welt geht auch ein alter Gott zugrunde, und der Menſch einer 
neuen Rultur ſpricht zum alten Menſchen: du gleichſt dem Geiſt, den du 
begreifſt, nicht mir! 

Und iſts ſo ſchwer, hoͤr ich aus Ihrer Mitte die Frage an mich richten: 
Warum denn ſterben? Iſt nicht ſo Herrliches aus dieſer germaniſch⸗chriſtlichen 
Kultur emporgebluͤht, daß wir, um unſer Leben wieder zu erheben, nur auf 
das bewaͤhrte Alte zuruͤckzugreifen brauchen? 

Die Frage, ſo geſtellt, bewieſe ſchon das eine, daß wir das Leben unſeres 
Volkes nicht mehr als ein Werdendes, ſondern nur noch als eine Alters» 
erinnerung an ein Gewordenes empfinden. 

Es ſteht aber auch unſerer Ruͤckkehr zum Alten ein ehernes Geſetz ent⸗ 
gegen, und das iſt dies: Rultur iſt als geiſtiges Werden ein Werden zu ganz 
beſtimmter Geſtalt. Jede Rultur iſt Entfaltung einer großen, Richtung gebenden 
Idee zur Bluͤte. Dieſes Werden ſteht, ſo hat man uns juͤngſt belehrt, unter 
dem ehernen Geſetz der Unumkehrbarkeit der Richtung. Wenn etwas 
ſeine Geſtalt erlangt hat, dann iſt die Richtung auf das Werden zur Geſtalt 
erſchoͤpft, und dann muß die Bluͤte welken, weil ſie, entfaltet, im Gipfelpunkt 
des Werdens, als Richtung finnlos wird. Verfteht ihr das? Verſteht ihr, 
daß der farbenprächtige Salter, ohne zu fterben und wieder aus dem Ki neu 
zu werden, nicht fich noch einmal in die Puppe zurüudzwängen kann, um aus 
ihr ein zweites Mal auszulriechen ? 

Wohl ift eine rapbaelifhe Madonna auch für uns noch fhön, und doch 
vermöchte fchöpferifche Runft heute Gleiches nicht noch einmal zu fchaffen. Dazu 
gebört etwas, das uns heut und für immer verfagt ift. Damit verhält fidh’s fo. 

31° 
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Wenn wir dur unfere Galerien wandern und die Wunderwerke der 
religiöfen Wialerei des Einquecento beftaunen, fo kann es uns nicht entgeben, 
daß die Allmutter Llatur binter diefen beiligen Schildereien in Llichts entfunten 
fdyeint oder doch nur als ftilifierte Landfcheft im Hintergrunde ein kümmerlidks 
Dafein führt. Das war ja das lingebeuere der großen Yliederländer, daß fie 
uns endgültig aus dem DBanne einer binter gemalten ZRirdyenfenftern aus 
magiſchem Halbduntel gewobenen Welt befreiten und durch die weit geöffneten 
Birchenfenfter mit der frifchen WMorgenluft endlich wieder hellen Srüblings» 
fonnenfchein, fehattendes Grün, blauende Berge und fröblidhes Mienfchenlachen 
bereinfluten ließen. XWDollten wir beute wieder WMadonnen von jener über 
irdifchen Schönheit malen, dann müßten wir auch die Flatur mit ihrer berben 
©ottesoffenbarung wieder aus unferen geiftigen “orizonten bannen, müßten 
uns wieder im Dämmerfchein gemalter Rirchenfenfter bergen, müßten woieder 
mittelalterliche Wienfchen werden, unter deren „yorizonten jene wunderfame 
Blüte trieb. 

Mir können nicht in das Bewordene zurüd, weil wir diefe Rüdkehr 
nidt wollen können, und wir fönnen fie nicht wollen, weil umfer 
Sämonifche Umwelt unferen Willen zwingt, ihr ftandzubslten und untfer 
Grftalt nah ihr auszurichten. Würden wir denn nicht jeden einen Llarren 
beißen, der heute unter uns in Ritterrüftung einberftolzieren wollte? Darum 
einen Llarren? Weil unfere Zeit erfordert, daß wir nicht wie der Arebe über 
einem molustenbaften Inneren den Panzer außen tragen, fondern in uns ein 
männlicdhyes Anocdyengerüft bilden, das uns gegen die Seindwelt auf unferen 
Süßen felbftbewugt fteben läßt. Bewiß kann ein beutiger Künftler die beftn 
Vorbilder vergangener Zeiten kopieren und nach ihnen komponieren und dam 
denen einen Genuß bereiten, die, abfeits vom ftrömenden Leben der Zer a 
den Gefühlen einer vergangenen Zeit ausruben wollen. Aber er wird mit m 
Hadyahmung eines Bewordenen nichts der fchreienden Flot feiner Zeit » 
fagen baben, die ihn anflebt, ihr die Beftalt aufzuweifen, in der fich unfe 
Leben gegen eine völlig veränderte Umwelt zu einem finnvoll gefchloffenen 
Ganzen zufammenfaffen und behaupten kann. 

Schöpferifhe Runft ift immer Wille zur — und deren ganzet 
Daͤmonie, und darum iſt ſie der Religion ſo nahe, darum iſt ſie Religion, 
weil ſie uns aus dem Ungewiſſen, aus dem Schwankenden der Zeit erloͤſt, 
weil ſie uns das Leben aus ſeinen gegenwaͤrtigen Bedingungen formt und fuͤr 
die Gegenwart ſinnvoll macht. 

Zu Venedig ſteht, jedem, der es geſehen, wohl unvergeßlich, das Reiter⸗ 
ſtandbildnis des Colleoni. Dort hat Verrocchios Meiſterhand aus dem tiefſten 
Empfinden ſeiner Zeit heraus die Seele des Renaiſſancemenſchen in Erz ge⸗ 
ſchaffen. Iſt nicht einer unter Euch, ihr deutſchen Kuͤnſtler, der, erſchuͤttert von 
dem Ungluͤck ſeines Volkes, die Waſſer der Tiefe rauſchen und in der Finſternis 
die Ketten zweitauſendjaͤhrigen Bannes brechen hoͤrt, daß er die Seele des 
aus dem Chaos ringenden Deutſchen zu ihrer Geſtalt erloͤſen koͤnnte? Vielleicht 
wer das, was Mar KRlinger in ſeinem Beethoven ſchuf, eine Offenbarung 
unſerer deutſchen Leiduͤberwindung, Verrocchios Meiſterwerk nicht unebenbuͤrtig. 
Aber der Titane, den er ſchuf, war der gefeſſelte deutſche Prometheus. Iſt 
keiner unter euch, ihr deutſchen Ruͤnſtler, groß genug, in ſeiner ahnenden Seele 
das Bild deſſen zu faſſen, den bisher noch keine Ruͤnſtlerhand ſchuf, und den 
doch unſer Volk bereits in ſeiner Rindheit ſchaute, wie er einſt im Zuſammen⸗ 
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bruch der Welt emporfteigen werde aus dem Reiche yels, der Tochter Lofis, 
in deutfcher Reinheit, mit deutfchen KZrnft, mit mutiger deutfcher Seele, daß 
vor feinem fiegbaften Blid die Lemuren der GBemeinbeit, der Lüge und der 
Stechheit zur Llacht entfliehen müffen? ft nicht einer unter euch fähig, Balders 
fonniger Rraft Sorm und Geftalt zu geben? Weahrlidy, ich fage euch, wir 
werden als Volt völlig und auf immer zugrunde geben, oder die Götters 
Sämmerung ift angebrochen. 

Muß denn für unfere Rultur ein Lleues kommen, wenn wir als Dolt 
nicht rettungslos zugrunde geben follen, fo drängt fi nun die Srage auf, was 
diefe neue Rultur fein und worin die neue Aunft als ihre böchfte Blüte bes 
fteben werde? 

Der mich fo früge, der gliche einem Rinde, dns fi) das Keich Gottes 
als eine lichte Weihnachtsftube vorftellt, in die es durch das Schlüffellocdh nad 
ven Dingen, die andere feiner Sehnfucht aufgebaut haben, bineinfchauen Fann. 

Ih fage euch, euch wird die Antwort auf die Stage nach dem neuen 
Leben verweigert werden, wenn ihr euch nic auf einen neuen Glauben bereit 
madıt. Denn das ift das Bebeimnis des Reiches, daß «es fich den Bliden der 
Müsden und Verftodten und Zaudernden entzieht. Das ift feine Roftbarkeit, 
daß es fich nicht ergaffen, nicht erhoffen, nicht erfaufen, aber auch. nicht erbeten, 
fondern nur ertätigen läßt. Die Schätze des verborgenen Reiches werden nur 
dem tätigen Mienfchen in feiner tätigen Stunde offenbart. 

Dos Rei Gottes — und wenn etwas, fo ift alle fchöpferifche Kunft 
vom Reiche Gottes — kann nicht im voraus gefchaut, fondern nur aufgebaut 
werden. Aud das Mächtige, das wir als Gott verehren, ift nicht allwiffend, 
ift uber allem Wiffen, ift vor allem Wiffen. Bott denkt die Dinge, indem er 
fie fhafft. Sein Denten iſt Werden. Darum liegt auch alles Ziel im Gang 
des Werdens ſelbſt. Auch im Ruͤnſtler ſchafft Gott nicht anders als aus der 
dunklen Tiefe heraus. Darum kann niemand dem Ruͤnſtler ſeine ſchoͤpferiſche 
Aufgabe abnehmen. 

Der Sinn der Stunde, die uns heute hier zuſammengefuͤhrt hat, kann 
nicht ſein, einer neuen Rultur die Ziele zu weiſen, ſondern nur — ihr Rommen 
vorzubereiten. Aller Geiſtesſchoͤpfung geht die Vorbereitung des Gemuͤts 
voraus. Kein ſchoͤpferiſcher Gedanke trat je ans Licht, der nicht aus einer 
innerften Erregung, aus tieffter Begeifterung geboren war. Solange wir des 
nicht können: das Surcdhtbare um uns hellen Auges und mit der ganzen 
Inbrunft unferes Herzens zu lieben, um an ihm groß zu werden, folange 
wird auch der fhöpferifche Bedankte unferer neuen Rultur nicht gedacht werden, 
weder in Bott noch in irgendeinem anderen. Aus feigem herzen wird keine 
große‘ Runft geboren. Bitterernftes fpreche ich da aus im Todesröcdheln unferes 
Doltes, und ich wollte, es wären wenigftens drei, oder zwei oder au nur 
einer in diefer Verfammlung ernft genug, den Gedanlen zu faffen, daß das 
Reich Gottes nicht binter den Dingen in der Zukunft als ihre Erfüllung, 
fondern vor den Dingen als die Möglichkeit ihrer KEntftehbung in jenen 
unerforfchlichen unfichtbaren Tiefen rubt, aus denen der fchöpferifche Bedanke 
emporfteigt. 

MWedes aber die Vorausfegungen . einer neuen Kultur fein und was 
unter unferer geiftigen Bereitfchaft auf eine neue Kunft zu denken fei, das läßt 
fih fagen. Wir können wenigftens das eine wiffen, was die Grumds 
ffimmung eines neuen Aulturbewußtfeins fein wird, wenn wir uns zu 
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diefer Umftimmung, zu diefer Umkehr, zu diefer Lleugeburt im d&eift bereit 
finden laffen. Und damit wäre denn unferem Leben alles gewonnen, das Reich 
©ottes uns nicht nur als Pbhantafie, fondern als Wirklichkeit in einer neuen 
Phaſe feiner Mienfchenfchöpfung, zu einer neuen Runft uns aufgefchloffen. 

Inhalt und Beftalt wird allem neuen £eben unmittelbar durch die dämonifche 
Umwelt als fein Begenfatz gegeben: kein Solrates ohne den Hintergrund feiner 
Richter und des atbenifchen Pobels, die Lichtgeftalt des Jefus von Ylazareth 
nicht anders als gegen die dunkle Solie der Beftalt des Judas Jfcheriot. 

So wie Geftalt und Bau des Adlers berausgewadfen ift aus der 
grandiofen Alpenwelt, über deren Abgründen kreifend er aus weiten Blidfeld 
auf feine Beute niederftoßen muß: fo fpannen fiy dem Hienfchyen einer neuen 
Kultur die Adlerſchwingen und der Adlerblid nach den dämonifchen Abgründen, 
die der Zufammenbrud der alten Welt vor ihm aufreißt und die er übers 
winden muß. Yiur weil der Grieche, wie kein anderes Volt, das Dämonifcdhe 
des Weltgefchebens empfand, bat er die große Runft feiner Tragödien und 
feiner ewigfchönen Bötterbilder aus fich bervorgetrieben, um fi damit aus 
dem Dämonifchen zu erldfen. So bat audy Micdyel Angelo in feinen titanifdhen 
Geftalten die namenlofe Zerriffenbeit feiner Zeit gebändigt. Wer nur erft 
einmal die Welt als feinen Gegenfag im Innerften empfindet, wer nur erfl 
einmal die Welt in fich erleidet, der kann fich und fein Volk audy in einer 
fhöpferifhen ZRunft zu einer neuen Bafeinsform erlöfen. Der Jude bat als 
das einzige Dolf auf Erden nie eine eigene große Runft gehabt, weil er nie 
im tiefften Sinne unglüdli wer. Wo er feit Heinrich Heine in der großen 
Romanlunft der legten Jahrzehnte als Dichter unter uns aufgetreten ift, wer 
es als Zeichen einer niedergehenden Rultur. Aber aucdy die angelfächfifchen Wälkr 
haben — und um diefen Slucdy wollen wir fie nicht beneiden — feit bumket 
Jahren aufgehört, Rultur im eigentlihen Sinn zu baben, naddem fie de 
Taumel in fich bineingeriffen bat, die Welt nicht mehr von innen ber, fondern 
von außen ber zu überwinden. 

Meldyes denn das Weltgefühl fein wird, in dem fich unfere im Zus 
fammenbrudy frei gewordenen Lebenselemente fammeln werden, das werden 
wir erfahren aus dem Gegenfag zum Grundgefühl jener Welt, die jetzt in 
Bataftropbe über Rataftropbe zufammenftürst. 

Die Grundftimmung diefer Welt aber, die fich in diefer WDeltlataftropbe 
felbft das Weltgericht bereitet bat, war, berausgewacfen aus der Zukunfts⸗ 
hoffnung des jabvitifchen Chriftentums, das Streben ins Unendlice. 
Im Streben nach über uns binausliegenden Zielen, ift das Leben unter uns 
zufemmengebroden. So ergibt es fich von felbft, daß wir nun unfere Seele 
aus dem Grenzenlofen beim zu fich felber rufen. Wir Deutfchen find immer 
vorwärts der Welt geftürmt und baben in ihr kein Ende gefunden. Klun beißt 
es, beim zu uns zu kehren, den Sinn des Diesfeitslebens wieder in fich felbft 
zu fuhhen und die Begenwert als den lebendigen Mittelpuntt der Ewigkeit 
begreifen. Wir haben keinen anderen Berübrungspunlt mit der Ewigkeit als 
den gegenwärtigen Augenblid. Die Ewigleit bat längft begonnen, wir find 
mitten inne. Verfäumen wir fie nicht. Krlöft aus der Dual, immer ine 
Unendliche ftreben zu müffen, dürfen wir uns endlich, endlih im Möglichen 
befchränten und im Möglichen vollenden. 

Das bedeutet nun für unfer Lebensgefühl, für unfere Runft diefe Zurüdks 
rufung unferes Gefühle aus der Zukunftsboffnung in tätiges Gegenwartss 
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bewußtſein? Die Infamie mandyer Stommen fagt: den roben Lebensgenuß! 
Ich will ein anderes lehren. Warum die Scommen von heute die Religion einer 
neuen Zeit mit ihrem inbrünftigen Haß begrüßen, ift, weil fie von jener ahnen, 
daß fie die neue Sormel einer Erlöfung enthält, die uns das Reich 
Gottes als Wirklichkeit auffchließt. 

Dem alten Weltgefühl mit feinem Streben ins Unendliche war alles 
Leben Derlauf auf einer geraden Linie, beginnend mit der Schöpfung der 
Welt und endigend im Jüngften Gericht, und Krlöfung wer ibm Ents 
fündigung des Menfchen. Sein Erlöfer war der getreuzigte Cbriftus. 
Und fo wear die Kunft diefer alten Welt. Ihre gotifchen Dome fteebten hinauf 
in jenen unendlichen Simmel, ihre gewaltigen Ruppelbauten wollten in ihrem 
Innern den unendlihen Raum bezwingen, und was ihre Walerei erfaßte, 
da8 waren die Stationen auf diefem Wege: Hiftorie und Märtyrertum. 

Die neue Runft wird keine heiligen Laurentiuffe, aber fie wird auch keine 
KRaifertrönungen und keine Triumpbzüge des Bermanitus mehr malen. Weder 
Piloty no Anton von Werner waren die Kündiger unferes neuen Lebens. 
Aber au unfere Bauktunft wird weder eine Botik fein, noch wird fie uns 
sus griechifchen Säulenballen beraus ans Leben treten lafien. Sie wird 
das Leben grüßen, zu uns berein zu kommen, wie es die alten Burgen auf 
gottftillee Höhe taten: woebrbaft nach außen, gefhmüdt im Innern. Wir 
wollen, Mar uns gegen die anderen abgrenzend, des Lebens von innen ber 
mödtig werden. 

Der Deutfche, nach zweitauſendjaͤhrigem Irregehen endlich heim zu ſich 
gekehrt, wird nicht noch einmal ins Unendliche ſtreben. Er wird aufgehoͤrt 
haben, das Leben ſo linienhaft zu denken und von einem Weg des Lebens 
zu ſprechen, als ob wir, um ſelig zu werden, laufen muͤßten. Das Leben iſt 
nicht Wanderung, ſondern Entfaltung. Gott iſt nicht am Ende, ſondern in 
der Mitte aller Dinge, und um zu ihm zu kommen, braucht es weder einen 
Weg in die Unendlichkeit, noch einen Fortſchritt des Menſchengeſchlechts. Gott 
iſt allein in der Gegenwart: es gilt nur, ihn zu finden. Die Welt iſt gar 
nicht unendlich, ſondern kulminiert in den Geſtaltungsmittelpunkten des Lebens. 
In den Mittelpunkten der Dinge endet die Welt. Hier in der Geſtaltungsmitte 
unferes Wefens, im Grund unferer Seele ift unfere Heimat, bier Gott. Aus 
 diefem Urgrund fteigt alles Leben auf: wie aus dem Liebelkern ein Harer Stern 

entftebt, fo fehreiten wir aus Ungewiffem ins Gewilfe, aus dem Moöglichen 
ins Wirkliche, aus dem Chaos in die Geſtalt. Nicht Entſuͤndigung, 
fondern Geftaltung ift die Sormel unferer Erlöfung, und unfer 
Erldfer nicht der vifiondre Chriftus des Paulus, fondern der lebendige Jefus 
am galiläifchen See, der Menfcyenbilöner, der uns zu Llachfolge rief, und der, 
in fich vollendet, zu uns fpradh: Seid volllommen, wie der Dater in une 
volltommen ift! denn wir nicht mehr das Unendliche, fondern nur no) das 
Mögliche wollen: im Möglichen können wir une vollenden, in der Befchränktung 
volllommen fein. 

Bedeutet aber dem neuen Menfchen Erldfung: Erlöfung zur Geſtalt, dann 
wird ihm auch die Offenbarerin ſeines neuen Lebenswillens vor allem ſeine 
Kunſt ſein, und zwar als die Moͤglichkeit hoͤchſter Lebensgeſtaltung. 
Ihr deutſchen Ruͤnſtler, das deutſche Leben ſchreit nach euch, daß ihr ihm ſagt, 
daß es ſeinen Sinn noch nicht verloren hat, daß es ſeinen Sinn im Evan⸗ 
gelium vom hoͤchſten Leben wieder finden kann. Wir blicken auf euch 
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als die künftigen Erzieher unferes Volks. Gebt uns in deutfcher Aunft deutfches 
Leben zurüd! 

Aber freilich kann diefe Aunft nicht in den Altfälen der Akademien gelehrt, 
fondern nur aus der fehweigenden Tiefe der eigenen Seele gefchöpft werden. 
Wir erwarten von euch, daß ihr uns wieder den fchweigenden deutfchen Bott 
offenbart. Denn wahrlich, wir find des redenden Gottes Judas müde geworden 
und jener Geſchaͤftigkeit, die ihre Prachthotels bis unter die Firnen unſerer 
Gletſcher baut und in den Sonnenaufgang und Sonnenuntergang das Teller⸗ 
klappern und Glaͤſerklirren hineintoͤnen laͤßt, nur damit man das Schweigen 
unſeres Gottes nicht hoͤre. Denn dies Geſchlecht von heute iſt ſo laut, weil 
es weiß, daß das Gottes⸗Schweigen es zermalmen wuͤrde. Gebt uns, ihr 
deutſchen Ruͤnſtler, die Stille unſerer Seele wieder! Wer ſich nur einmal liebes 
voll in eins der Bilder Arnold Boͤcklins, ſei es das Einhorn im Walde oder 
ven Triton und die Llereide auf dem einfamen Selfen im Weltmeer, oder in eins 
der ftillfchönen Bilder Hans von Mardes vertieft oder, daß ich ftatt feiner eines 
lebenden Hlünchener Künftlers, unferes Eömund Steppes, erwähne, weiß, woas 
ich meine — weiß, wie fich binter jener Stille ein Ewiges entfchleiert, das das 
Leben und die Weabrbeit ift. Denn unfer Bott läßt fich erft vernehmen, wenn 
draußen im boben Mittag die ftebende Luft über den Gräfern zittert und in 
der fonndurdhglühten Mittagsfchwoüle einzig die Zilade das Sonnenlied der 
Ewigkeit taufendftimmig zirpt. In diefer Stunde ift’s, daß Bott aus abers 
taufend Keimen, in abertaufend Blüten fich zur Welt gebiert. Laßt ihr, ihr 
deutfchen Rünftler, uns wieder den arifchen Bott vernehmen, deß Lied, gleich 
nn im Dunteln, lebengeftaltend aus jedem tiefften deutfchen Leid 
ertönt. 

Zu dem Stillen aber muß uns das Starte kommen. Alles Starle 
kommt aus dem Stillen. So ift der Weg zur Geftalt: In der Rnofpe entwidelt 
fih die Blüte, in der Puppe der Schmetterling, im Geheimen wird die Kraft 
gezeugt. 

Nicht daraus, daß der deutfche Philifter in feinen Derfammlungen: „Seid 
einig und feid ftarki” fchreit und dann nach Haufe trollt und der bleibt, der er 
war, nämlich der deutfche Philifter, — wird unferem Volle das Starke feines 
£ebens fommen. Uns Deutfdyen wird das Kinigende unferer Rraft nie und 
nimmer aus dem Dort erfteben, nicht aus Thefen, nicht aus Glaubensartikeln, 
nit aus DVerfaffungsparagrapben. Der Ader unferer Spekulationen 
liegt unsaufewig verfludt. politit und Rirchenglaube haben die Rluft in 
unferem Volte rettungslos vertieft, und im Wort können wir Deutſchen uns 
auf dem lettten Grunde unfere Seelen nie und nimmermebr zufammenfinden. 

Aber all diefer bodenlofe gegenfeitige Haß, dies gegenfeitige Mißverftchen, 
liegt auch nur im Wort. Wo das Wortiofe unferes Wefens beginnt, 
in unferem tätigen Leben, in unferer Arbeit und in unferer 
Runft, da verfteben wir uns. Darum werden in Zukunft Arbeit und 
Runft zufammengebören. Aus Beethovens fünfter Symphonie tönt uns bis 
an die Grenze des Sprechbaren heran bereits das bobe Lied aus der Ryklopen⸗ 
werlftstt entgegen. Mit dem, was Adolf Menzel in feinem farbens und leben» 
ſpruͤhenden Eiſenwalzwerk malte, fteben wir fhon auf neuem beiligen Boden. 
Des ift bereits die neue Runft, und zwifchen ihr und den SHeiligenbildern vom 
Martyrium eines heiligen Sebaftian läuft die Grenzfcheide einer untergebenden 
und einer aufgebenden Kultur. 
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Das Starke unſeres Lebens aber, das uns die neue Runſt begreifen lehren 
ſoll, iſt nicht ein totes Schwergewicht der Maſſen, ſondern die in eins 
gewachſene Rraft unſerer Gegenſaͤtze. Imperialismus, kirchlicher, poli⸗ 
tiſcher oder ſozialiſtiſcher Imperialismus kann aus ſich ſchoͤpferiſches Leben und 
damit auch ſchoͤpferiſche Runſt nicht gebaͤren. Die univerſale Romkirche hatte 
uns ſchon, ſeitdem ſie im Barock ihre letzte ſpaͤte Bluͤte getrieben hatte, kuͤnſtleriſch 
nichts mehr zu ſagen. Mit dem politiſchen und ſozialiſtiſchen Imperialismus 
gebt es ebenfo. Wer das Leben uniformiert, der atomifiert es und liefert es 
damit den Befetzen des Unorganifchen aus. Alles fchöpferifche Leben lebt einzig 
und allein aus den Begenfatz. Leben heißt, den Widerftreit des Begenfätzlichen 
durch die Verknüpfung zu Iöfen. Das ift ja der tieffte Sinn des Wortes Jefu 
„Kiebt euere Seinde”“, daß wir um des Lebens willen das anders Beartete 
follen wollen können. Der Univerfalismus, der kirchliche, wie der politifche 
und fozialiftifche, Tiebt feine Seinde aber nicht, fondern baßt fie. Er fucht nicht 
unfere Begenfäge zu reichgeftaltetem Leben zu verknüpfen, fondern ruht nicht 
eber, bis er alles anders Dentende, das ift eben das anders GBeartete, bis zum 
legten Grunde ausgemerzt bat. Das bat die mittelalterliche Kirche mit ihren 
Retgerverbrennungen und VDerfluchungen nicht anders und mit nicht anderen 
Mitteln als jet die Entente gegen uns getan, deren Werk nichts anderes als 
die Sortfegung der Dernichtung unferer arifchen Art ift. Wlein, wenn bie 
Gegenfätze ausgemerzt find, dann ift auch das Leben vernichtet, und dann ift 
©ott tot. Die Kraft der in fich gegenfatlofen Maffe ift einzig das Gefet der 
Schwere, und ihr Weg ift der Sturz ins Bodenlofe. Diefen SHollenfturz ine 
Starre durdyleben wir jest. Wenn wir in das Innere unferes deutfchen Lebens 
fhauen, fo fehen wir, wie es Mpriaden über Myrisden toter Seelen binab in 
die troftlofen Tiefen der Erftarrung reißt. 

Aus diefem Höllenfturz foll unfere Runft uns auferfteben beißen, indem 
fie uns aus unferem Streben ins Bodenlofe zurüd in Lebensmitten führt. Sehen 
Sie: folange wir nur immer in die Unendlichkeit irgendeiner univerfalen Jdee 
ftrebten, war uns der deutfche Flachbar gleichgültig und wir vermeinten, die 
perallelen Linien unferer Gegenfäge würden fchon in irgendeinem unendlichen 
Puntt zufammenlaufen. Fun baben wir nad) zweitaufend Jahren die Serne 
erreicht, und die Linien laufen getrennt nebeneinander, wie fie es zu Armins 
und Segeftes Zeiten taten. Laffen wir jest, aus dem Schiffbrudh unferes 
Veslismus auf elendem Stoße heimgelehrt, Unendlichkeit Unendlichkeit fein, fo 
bleibt uns fyon gar nichts anteres übrig, als uns zueinander zu wenden, dee 
anderen und feines Wertes gewahr zu werden, aus der Reichtumsfülle unferer 
Gegenfäte das Leben zu fhöpfen und aus einem Mittelpuntte das Deutſche 
gegen den Univerfalismus ins Seld zu führen. Das wäre denn das Starke im 
deutfchen Sinne: nicht die Lawine des ins Grenzenlofe der Macht wachjenden 
Imperialismus, fondern das Zufammenwachen der Kraft ins Ganze. In der 
gewachfenen Rraft ift freilich dafür geforgt, daß die Bäume nicht in den Himmel 
wachſen. Aber dafuͤr werden wir ein Ganzes ſein, das in der eigenen Tiefe 
Grund und Wurzel bat, dem Dämonifcyen um uns zu widerfteben. 

Sie fragen: Wie könnte denn inmitten unferer politifchen Derfumpfung 
der Runft die Macht gegeben fein, unferem Dolk zu Finigkeit und Stärte _ 2 
verhelfen? Ich meine fo: Jeder von uns ift in feinem Innern jün g% — 
Volk, wenn er in ſich zuſammenfaßt, was ſein Volk als Ganzes fein 1 nerer 
Stellt er dann, infofern er ein Rünftler ift, das, was fich in ihm zu IN 
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Grftalt ausgereift bat, aus fich hinaus, fo wird es wahrgenommen werd, | 
und das Volt wird fich darin ertennen und wiederfinden. Das ift der . 


Rünftlers Beruf, daß er das Ganze feines Volles fei. Je, wem 
er ein gottbegnadeter Rünftler ift, der aus der letzten Tiefe feines Volkes fchöpft, 
wird er der wahre Befetsgeber feines Volkes fein, indem er ihm das Ochs 
feiner Beftalten auferlegt. Dor der Athene des Phidias wurde auch der atbenifc 
Pöbel ftill und das Volk erlannte, daß es mehr war, als wofür es fich fehl 
gab. Als unferem Dolt, dem £utber in der Reformation eine reiche Sprad 
und Albrecht Dürer eine reiche Runft gefchenkt batten, in der tödlichen fr: 
fhöpfung des Dreißigjährigen Arieges feine Rultur verloren zu geben cn 
und feine Sprache wieder verarmt und nur noch mit franzöfifchen Sitten 
aufgepugt war, — wie ift’s denn wieder aufgeftanden? In einem £eifing 
einem Herder, einem Goethe, einem ZRleift. Jeder von diefen Eroßen war dx 
deutfche Volk in feiner Bänze. In diefen Großen wurden unferem Volke fan 
Werte wieder offenbart, und im neu entdedten Bewußtfein diefer feiner Wert 
fand es auch feine Ehre wieder, nämlich den Willen, diefe Werte gegen fein 


dämonifche Seindwelt zu behaupten. Kun bat unfer Volk die Sprache fein | 
inneren XWDerte wiederum verloren. Du, deutfcher Rünftler, follft es dei : 


Sprade wieder finden laffen. 
Damit ich dich’s lebre, muß ich noch einmal in letzte Tiefen der deutſcha 
Seele niederfteigen. Wer midy verfteben kann, verftebe mich! 


Damit fi) aus dem Stillen unferes Lebens das Starte erbebe, dazu md 


ein Drittes tommen und das ift — der Ernft. Der Ernft ift größer als de 
und gewaltiger als alles — auch als die Liebe. Zweitaufend Jahre der Relige 
der Liebe baben unfer Volk nicht zu einigen vermocht. Der Zrnft müßte! 
können. Liebe begreift Heiliges und Unbeiliges in fi. Der Ernft ıft im® 
nur beilig. Die Liebe fucht im anderen immer nur fich felbft, der Ernſt de 
Ganze. Der Ernft räumt in uns Gott das Seld, damit er aus dem Gt" 
fätlichen unferes Wefens das Banze unferes Lebens forme. Der Stil X 


neuen Runft wird berber Ernft fein, oder wir werden weder eine neue Aut | 


nody eine Wiedergeburt erleben. 


Das Werdende ift berb. Denn das Yerbe ift’s, das das GBegenfäglik 


zufammenziebt. Syerbigkeit brauchen audy wir: nämlich einen tiefen IngeimMm 
gegen alles, das, wie das Jüdifche, uns Abnlich fcheint, aber wefensfremd 
ift, und einen mutigen Willen 3u allem, das uns entgegengefetzt feheint, ab 
zu unferem WDefen gebört, und einen heiligen Zorn wider alles, das uns bindm 
will, daß in uns zufammenwachfe, was zufammengebört. Denn höber al 
alle Seligteit des einzelnen in feiner Rirche fteht die Errettung unferes Volk 
von feinem Untergang. 

Der Ernft ift die tiefe deutfche Sehnfucht in unferem Leben, Gott 3) 
verfteben: nicht als den Erhalter der gewordenen, fondern als das Moͤglich 
der werdenden Welt — wie es von Geſtaltungsmitteln her alluͤberall zu imme 
neuer Beburt berpordringt, zerftörend, indem es geftaltet, geftaltend, indem !® 
zerftört, im Todesfchrei der Jubelruf der Geburt. Denn Gott, von überall bt 
aus den GBeftaltungsmitten bervorbrechend, fteht immer auf allen Seiten U 
alfo auch gegen uns auf der anderen Seite, das fei uns nun lieb oder leid und 
wo es gilt, fi im Widerftreit des Lebens aus der fhwächeren in die ftärkere 
Sorm zu erlöfen, vernichtet er, find wir das Untüchtige, au uns. Denn die 
Zauptfache iſt, daß Gott, nicht, daß wir Recht behalten. Darum iſt ſein Antlitz 
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beides: herrlich und furchtbar, und nur die Ehrfurcht des Sehers kann in dies 
Antlitz ſchauen. Der Seher des Volkes aber iſt der ernſte Kuͤnſtler. 

Aus dieſer neuen Religioſitaͤt, die Gott aus der Mitte der Dinge her 
begreift, wird das Ideal einer neuen deutſchen Runſt erſtehen: naͤmlich eine 
neue innere Wahrhaftigkeit — nicht als griechiſches Schoͤnheitsideal, 
auch nicht im Sinne einer naturaliſtiſch treuen Wiedergabe der gewordenen Welt, 
ſondern innere Wahrhaftigkeit im Sinne hoͤchſter Geſtaltungsmoͤglich—⸗ 
keit aus den beſtimmten Bedingungen einer gegebenen Umwelt. 

Das iſt der Kern des neuen Weltgefuͤhls: uns als das Gegenbild der 
Welt um uns zu wollen! Das griechiſche Schoͤnheitsideal ſteht immer wie 
losgeloͤſt von jeglicher Umwelt aus ſich heraus da. Aber ſo bildet ſich in 
Wahrheit das Leben nicht. Denn weil Gott immer auch auf der anderen Seite 
ſteht, wird das Leben von innen und außen her gebildet. Was 
wir Seele nennen und jetzt in unſerem Volke verloren haben, iſt gar nichts 
anderes als die Geſtaltungsmitte, von der aus ſich die Elemente unſeres Lebens 
zur Geſtalt ausrichten und dieſe Geſtaltungsmitte wird von unſerer Um⸗ 
welt her beſtimmt. Weil ſie von ihrer Umwelt abſieht, muß die griechiſche 
Runſt notwendig ſeelenlos ſein. Unſerer neuen Runſt wird dagegen die Be⸗ 
ſeelung das Gepraͤge geben. Was ſie aus ſich hinausſtellt, mag im griechiſchen 
Sinne haͤßlich ſein, weil ihm die Furchen eines inneren Kampfes gegen das 
Daͤmoniſche eingegraben find, und doch wird es vom Lichte einer inneren 
Schönheit übergoffen fein, die uns den Sieg der inneren Ördnung gegen das 
Dämonifche feiner Umwelt offenbart. Im Auge, das der griedhifchen Runſt 
nichts wer, wird fich der neuen Runft alle Schönheit zufammendrängen. Der 
nadte Rörper, in dem die Runſt der Griechen ihren böchften Ausdrud fuchte, 
wird für die neue Runft kein Ausdrudsmittel fein. Rembrandt, der uns der 
Deutfchen hieß, bat uns keine Kluditäten gemalt. Der neuen Runft wird der 
Börper nur in feiner Haltung als Ausdrud feelifcher Derfaoffung wichtig fein. 
Auch muß es nicht eben menfchliche Geftalt fein, durch die die neue Runſt zu 
uns fprechen wird, um uns von Bott zu fagen. Wohl mochte Grünewald, 
diefer Deutfchefte, gefangen in der religisfen Vorftellungswelt feiner Zeit, den 
ringenden Gott in fidb nicht anders als in dem qualdurchfurchten Leib des 
Oelteuzigten darftellen können. Uns kann fi) unfer Leid und unfer Sieg 
ebenfo in einer beroifchen Landfchaft, ausdrüden, in der über tiefen Schluchten 
die gewitterdunflen Gipfel des Urgebirgs durchleuchtet find von einem Lichte, 
das aus unfichtbarem Weltengrund bervorbricht. Schon in einzelnen erlefenen 
Meiftern — ich nenne noch einmal unferen Münchener Steppes — bat die 
Koandfchaftsmalerei diefen Wdeg einer reinen Gottesanfchauung gefunden. Man 
muß nur einmal aus der Schlammflut unferes täglichen vaterländifchen Zlende 
vor eines diefer ftillen Bilder treten, in denen Bott im einfamen Wiefengrund 
mit fi) allein ift und nichts von menfchlichem Wdünfchen und Begehren bineins 
getragen ift, um zu füblen, wie es im eigenen "yerzen ftill und frob und frei 
wird. Sreilic wird diefe Runft, die Bott nicht mehr im Raume, fondern als 
das Dynamifche, als das Mögliche der Welt, in der Geftaltungsmitte der 
Dinge, das heißt im Beift und in der Wahrheit fucht, keine neuen Tempel 
und Rirchenftile mehr erfinden. Aber wo immer dem Leben oder feinem Ans 
denken eine Stätte zu bereiten ift, wird fie ihre Sormen aus der Steigerung zur 
böchften möglichen Geftalt zu finden woiffen. 
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In einem Ruͤnſtler, in dem ſtatt des vordringlichen Ich der Ernſt de 
Herrſchgewalt hat, kann alles andere nur noch Aufſt ieg und Sieg fein. Dem 
im Ernſt iſt alle Fuͤlle enthalten: Freiheit, Roͤnnen und Vollendung — alles 
gute Dinge, die der jungen Runſt von heute, in deren Tempelvorhof di 
Haͤndlertiſche aufgeſtellt ſind, unerlangbar ſind. Der ernſte Kuͤnſtler braucht 
nicht Freiheit mit Frechheit zu verwechſeln wie die junge Runſt, die ihren Mut 
aus der eigenen und der Zuchtloſigkeit der Menge hernimmt, und die nicht 
geſtalten, ſondern auffallen will. Freiheit wird nur erlangt in felbftgewollte 
Befhräntung. Wir Menfchen find frei, aber nur in den dBrenzen ds 
uns Wöglichen. Srei ift allein die Runft, die aus den Dingen nur das madıt, 
was die Dinge aus fi heraus inmitten ihrer gegebenen Umwelt können fin 
wollen. In diefen Grenzen liegt aber audy die Rraft Ks Rönnens, jm 
wahre deutfche Innerlichkeit, die zwar nur das Mögliche, das aber ganz wil, 
und die daher aus immer größerer Tiefe heraus das Leben in der Sülle feine 
Begenfäge padt. Das ift Steigerung, nicht im Sinne unbegrenzter Dermebrung, 
fondern reftlofe Ausfparung gegebener Mittel. Liur die Runft, die alles auf 
die einfachfte Sormel bringt, kann das Ganze ihrer Rraft an ein Työächfte 
fegen. Sie folgt bierin nur der Natur, die in allem fparfam ift und in da | 
Olonomie der Kräfte das letzte Geheimnis aller Schönheit audy für de 
Kunft verrät. Daß unter diefer Einfachheit fich ein verborgener Reichtum ver: 
birgt, das madıt ja, daß wir ein echtes Runftwerk immer wieder anzufebe 
niemals müde werden. | 

So reiht die Runft dem Stillen und dem Starten aus dem Gm 
des Ernftes die fhlichte Gräfe an, um endlich im fetten und im Hoͤchn 
in der Sreude, auszullingen. 

Denn diefe ernfte Runft ift froh, nicht flarr. Auch die Ylatur als cm 
junge Schöpfung ift in fich freudvoll, obwohl in ihrem Grunde ewig “ 
Scyreie der Zerftörung ballen. Denn in der Befchränktung auf das LITäglide 
der Geftalt ift jedem auch die Derbeißung der Dollendung gegeben. In alle 
reinen Sreude offenbart fich ftets, daß irgend etwas fich in uns vollendet bat. 

Die Steude fließt mit der Vollendung aber auh die Erlöfung un 
fih ein. „Was fhön ift, felig feheint es in ihm felbft.“ Sreude madıt fouperam. 
In ihr durdhglänzt uns das Bewußtfein, daß wir auch Serrfchaft über alles 
rings um uns gewonnen baben. Wer in ficy feine WDefenselemente zu voll: 
endeter GBeftalt ausgerichtet bat, der wird von da ab der KRichtpunkt auch für 
alle fein, die um ihn ber um die Geftaltung ringen. Wie fohbauen, im 
Chaotifchen der Zeit, wir felbft doch fehnfüchtig aus nach dem einen, der in 
fih das Problem gelöft bat, die Antithefe feiner Umwelt zu fein. Wie verlangt 
es uns, an ihm felbft GBeftalt zu gewinnen, von ihm für unfere eigene £r: 
fheinung uns befruchten zu laffen. Inden fich alfo das andere Leben an ibm 
ausformt, fenkt er fi) in des anderen Geftaltungsmitte ein und wird zu 
einem Keim des anderen Lebens. Damit ift er aber in Gott, der aller Dinge 
Mitte ift, zurüdgelehrt, und fo kann feine GBeftalt nunmehr als Jh vergeben. 

Jh bin am Ende. 


Don der Runft babe ich reden wollen und babe vom Leben geredet. 
Denn in der Srobbotfchaft vom böchften Leben, die ich heil und Mar binein: 
rufen möchte in den wilden Jammer unferer Llot, find Lebenstunft un 
Runft des Rünftlers eins. Wo immer das Leben begriffen wird als Ein: 
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geben aus Richtungslofem in Geftelt, da dringt die Runft als feine böchfte 
Ordnerin dem Leben nad). 

Seele ift die Geftaltungsmitte, aus der heraus fich die unfichtbaren 
Elemente unferes WDefens zur fichtbaren Geftalt susordnen. Diefe Geftaltungs« 
mitte ift in uns zerfallen. Seelenlos liegt unfer Volt, ein Sechzigmillionenvolt, 
am Boden und wie vor einem ungewiffen Schöpfungstage wogen richtungss 
Ios, finnlos, cheotifch die Maffen feiner ungebeueren Rräfte. Über dem Wogen 
aber raufchen nachtverfchlungen die Schwingen des Totenengels durdy die 
£üfte. WPdas will er von uns? Das Herz der Erde wandert. Do einft große 
Reiche, blühend® und berrlich wie das unjfere, berrfchten, da wirft jetzt der Sand 
unabfehbar weiter Wöüften feine Dünen auf. Jft die Zeit da, daß fich die 
abendlichen Todesfchatten auch auf unfere hbeimatlichen Lande, auf diefes mittlere 
Europa niederfenten und daß das wandernde Herz der Erde künftig unter einer 
anderen Zone an den Beftaden des Stillen Ozeans pulfen wird? 

Wiedergeburt wird nicht gemacht, fie kommt. Bereit fein, beißt alles. 
Goethe, der weifefte Mienfch, den je die Erde trug, bat uns in feinem Geift 
das Seelentum einer neuen Rultur entfaltet. Beoffenbart aber wird eine Idee 
nur im Willen. Geboren werden wird die neue Seele unferes Polles nur im 
ftarten, tapferen Herzen eines anderen, der in eine Tat zufammenfaßt, was 
das Ganze unſeres Volles fein wird, und der mutig das Wort, das gefprochen 
fein muß, ‘durch feinen Tod von den Lippen feines Volkes entfiegelt. Denn, 
der das Wort fpricht, wird von euch gefteinigt oder dem Scheiterhaufen übers 
liefert werden, weil dies Wort einen alten Glauben zerftdcen wird. Aber das 
Wort, einmal gefprochen, wird leben, und eine neue Sonne den Rindern und 
Rindestindern derer leuchten, die ihn verbrannten. 

Der aber, der, nach SIammentod fich fehnend, aus feinem DBlute feinem 
Dolke feine neue Seele bildete, wird der größte Künftler feines Volles ges 
weien fein. 


An Michel‘) 


Was bat man, deutfches Doltk, für fremde Bäfte 
Dir aufgenötigt ins geweibte Haus | 

Still wanderten die guten Beifter aus, 

Und das Gefindel feierte ficy Sefte. 


Befinne dich, befrei dich vom Bebrefte, 
Ergreif den DBefen, Michel, feg den raus 
Aus der entebrten Stube flugs binaus, 
Scheure fie von dem Bebrig zäben Reſte! 


Die deutfche Didytung und die deutfche Mläre 
ol, Blöder, heim zu deines Herdes Kreiſe. 
Die nadybarlidy der frucdhterfüllten Abre 


In deiner Auge Sarbe blüht, der blauen 
Oetreuen Blume foll dein Sinn vertrauen: 
Sei endlich, Deutfcyer, deutfch auf deine Weife! 


Richard v. Schaukal. 
1) Aus den „Ehernen Sonetten“ 1914 (Geſamtausgabe 1916). 
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Ein Aonjunkturliteret. 
Don Öttokar Stauf v. d. Mardı. 


De Ronjunktur des Umſturzes hat manch einen deutſchen Menſchen zu aller⸗ 
hand Nichtsnutzigkeiten verfuͤhrt, dieweil ſich ſolch eine Haͤutung beffer 
aus zahlte denn feſtes Beharren bei der Redlichkeit. Wenn das ſchon am gruͤnen 
Holze fo verderblich wirkte auf Kyerz und Hirn, wie mußte es erft beim dürten 
wirkten?! Denn fhon arifdhye Schriftfteller durch die Sirene Ronjunktur verfuͤhn 
wurden, zum Heerhaufen der roten Freibeuter zu ſtoßen und das eigene Neſt zu 
beſudeln zum herzinnigen Gaudium unſerer Todfeinde draußen und drinnen 
fo konnte das einem juͤdiſchen Schriftſteller um ſo eher widerfahren, da ja m 
folher in diefer Hinficht von Maus aus weniger widerftandefäbig und wide 
ftandswillig ift, dank feiner raffifchen Wefensartung, der nady Börne das Geh 
„einen faft grauenbaften Refpelt einflößt”. 
Die reißenden Wirbel des Konjuntturmablftroms, der beim glorwürdige 
Zufammenbruch modern gefprodhen: „in die Erfcheinung“ getreten ift, baba 
nun auch Bernhard Kellermann mit fortgeriffen. Zu verwundern ik: 


nicht — eher wäre es das Gegenteil. Die wilde Gier, feiner Leferfhaft Senfatio 


um Senfation zu bieten, ihre Flerven bis zum Zerreißen anzufpannen und auf: 
zupeitfchen, legte immer den Verdacht nahe, daß es BRellermann nicht fo fer 





daran liege, künftlerifche Wirkungen zu erzeugen, als weit mehr „reale“ Erfie 


bervorzubringen. In der Tat war die Ausbeute an Rünftlerfhaft außerordentk! 
geringfügig in feinen Büchern, auch dann, wenn man den befcheidenften INaft: 
anlegte. Er war immer ein literarifcher Dollarmacher, freilih ein febr Fr 
ſchickter, wie das alle feinesgleichen find. Llutzte er dazumal bloß die Ronjuss 
aus, um die menfdhliche Sucht nach Aufregung nad Kräften zu fchröpfen, s 
nimmt er jetzt die Ronjunlttur (faft möchte ich fagen: die Robnjunktur) 3 
Hilfe, die augenblidliche deitftimmung auszubeuten und suszunußen. Da er che 
als gefhäftstundiger Mann in währendem Kriege fich auch in dieſer Hinſicht 
betaͤtigt hat, freilich ſo wie es dazumal frommte, entſteht ein wunderlich Bilb. 
daß er jetzt ganz anders ſich raͤuſpert und ſpuckt als vor etwa drei Jahren 
Wie ſagt doch Freytags Schmock? „Ich habe gelernt, zu ſchreiben in allen 
Richtungen. Ich hab geſhrieben rechts und ich hab geſchrieben links. Ich kam 
ſchreiben nach jeder Richtung.“ Wie Schmock hat auch Herr Rellerman⸗ 
Charakter — ihm kann's nicht fehlen in unſerer Zeit. 

Zwei Buͤcher hat er geſchrieben, der Herr Rellermann, und dafern ſich da⸗ 
Blaͤttchen wieder wendet, wird er gewiß noch ſchreiben ein drittes — Runftftüd 
für ihn! Das eine — nach rechts geſchrieben — iſt betitelt: 


Der Rrieg im Argonnerwald 
das andere — nach links geſchrieben — traͤgt den Titul: 
Der neunte November. 
Das zuerſt genannte hat ein Vorwort und zwar vom — deutſchen Rron⸗ 
prinzen. Das zuletzt erwaͤhnte entbehrt eines Vorworts. Sei es, daß es 
ſinnbildlich die freie Jeit zum Ausdruck bringen will, ſei es, daß der richtige 


Befürworter fehlte. Vielleicht auch, weil es Herrn Rellermann zu viel Muͤhe 
machte, aus den vielen allzuvielen Tuͤchtigen, an denen die deutſche Republik fo 
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reich ift, den allerrichtigften berauszullauben. Vielleicht auch, weil der allers 


- richtigfte, der Heilige und Märtyrer, wie ihn Mori Lederer im „Revolutiondr“ 


nennt: Lieblnecht nicht mehr unter den Lebenden weilt. Denn fo gut wie dem 
Rronprinzen das Rriegsbuch gefiel, daß er es bevors und befürwortete, fo gut 
hätte das Umfturzbuch Liebinechten gefallen müffen. Der Rellermann verfteht es 
aus dem Kffeff, einmal ein Rriegslellermann, ein andermal ein Revolutionss 
kellermann zu fein. 

&s ift erreicht! Rechter Hand, inter Sand — alles vertaufcht! 


Jetzt haben wirs beim rechten Zipfel, 
Was ebmals Grund wer, ift nun Gipfel. 


Steie Bahn dem Tücdhtigen! Und Rellermann ift fo einer!! Möge er für fich 


felbft reden: 


Afo fpriht der Rriegstellermann 
im Argonnerweald: 


Unfichtbar webt die heilige Sahne 
Deutfchlande über dem Argonnerwalde ... 


Späteren Befchlecdhtern werden fie wie 
fagenbafte Helden erfcheinen. Spätere 
Befchledyter werden fie in ibren Befängen 
verberrliden ... . . 


EinAurraden Argonnentämpfern, 
Mann um Wann! Ein Hurra GÖffizieren 
und Beneralen! Ein Hurra ihren rubms 
bededten Sübrern! 


Was fie, die Tapferen und Rübnen volls 
bringen, vermögen Worte nidt zu 
rübmen... Daß fie es vollbringen können: 
fie wiffen, wofür fie es tun. 


Afo fpridht der Repvolutionstellers 
mann am neunten Llovember: 


Hell gegen den funtelnden blauen Himmel, 
bel und leuchtend flattert die rote Sabne 
über dem Schloß. 


Die Greife, die Graufamen. die Ders 
meflenen, die die Befchidle der Völker lenken, 
wird fie verzehren, dieneue Sonne... 


Die Gefhhicdhte wird ibre Llamen vers 
zeichnen, wie fie den LTamen !leros 
verzeichnete, der WMenfhhen als Sadeln 
brannte. Aber vor ihren Flamen wird Fieros 
Hamen verbieffen. 


Auch die Tapferen waren gelommen, die 
Mutigen, die felbft in den furdytbaren Jahren 
nit den Glauben an den Sieg ihrer 
Sade verloren batten. epriefen 


ſei ihr Name! 


Bedarf es noch eines „Rommentars“? Ich denke nicht — jedes weitere 
Wort muͤßte den Eindruck erheblich abſchwaͤchen. Was man zu dergleichen 
ſagen ſoll? Der Leſer moͤge ſich einen Vers dazu machen — er wird dabei 
auch die richtige Bezeichnung fuͤr Herrn Rellermann finden! 

Sicherlich wird Herr Kellermann angeſichts ſeiner „Ronfrontierung“ mit 
dem uͤblichen billigen Bruſtton der UÜUberzeugung, die ſich zumal dort einzu⸗ 
ſtellen pflegt, wo keine Uberzeugung vorhanden iſt, — ſicherlich 
wird er ſagen: „Das iſt eine Inſinuation, eine Verleumdung — gewiß ſchrieb 
ich ein Kriegsbuch, aber damals unterlag ich wie ſo viele Zeitgenoſſen der 
Kriegspſychoſe. Was ich dort geſchrieben, war ehrlich gemeint, aber 
in der Erſtaſe, die ich heute bedauern muß, da ich nunmehr beſſer unterrichtet 
bin. — Was mein Revolutionsbuch anbelangt, ſo ſchrieb ich es unter dem 
Eindruck der zur Wahrheit gewordenen Notwendigkeit der Dinge, und wenn 
ich die Menſchen von vordem in anderem Lichte darftellte, fo bin nicht ich 
Schuld daran, fondern fie felbft; niemand bedauert es mehr als ich, daß fie 
die Welt und weahrfcheinlicy auch fich felbft, folange getäufcht haben!“ 
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So wird Herrn Rellermanns Verteidigung allem Anſchein nach laut 
und man wird nichts entgegnen können,1) denn er ſteht gar nicht vereinzt 
da mit feiner „Belehrung“. Don Saulus, der auf dem Wege gen Damasts 
ein Paulus wurde bis zum Mar arden hinunter, den Propbeten der große 
„Schieberzeit“, um nur die Servorragendften zu nennen, ohne Rüdfiht «ui 
verfchiedene Liebenumftände. 

Hatürlih laßt fih folh ein Umfhwung auch ftreng wiſſenſchaftlid 
begründen und zwar als etbifhye Evolution; freilih der gemeine Piebe, % 
Leute ohne Stilgefühl, He Schleihhändler des Ungefbmads — kurzum: % 
Reliquien aus Broßvaters Tagen, wo man Charalter und Schriftfteller m 
Verhaͤltnis brachte — diefe Leute werden die tieferen Beweggründe niemli 
erfaffen und würdigen können, aber endlich wird doch die Zeit kommen, z 
der reftlos als Lofung gelten muß: Steie Bahn dem Tüchtigen, d. h. da 
' Tüdtigen an und für fich, ohne irgendwelde Rüdficdht auf verzopfte mi 
verkröpfte „moralife” Anfdhauungen wie CEbaralter und dergi. altfräntik 
Bierraten mehr! Gepriefen fei ihr Liame, zumal von Jfraell — Sela!! 


1) Außer etwa die Revolutionspfychofe, was Abfaffung des 9. & 
belangt. D.v 


Gottes Gerechtigkeit. 


Wie die Berge wurzeln, wie beſtändig 
Sterne leuchten und die Türme tagen, 
Hab icy diefen Glauben feſt getragen: 

Du, mein Voll, bleibſt ewig neu lebendig. 


Gott hat als ein Feuer dich entzuͤndet 
Und aus deinen Funken Flammenſtoͤße 
Angeblafen, daß ſich ſeine Groͤße 

BSidytbar nody in einem Volte kündet. 


Edle Sorm, die er vor anderen wäblte, 
Um den Sieg des Geiftes zu vollenden, 
Diefer armen TDelt fein Lidyt zu fenden, 
Bis fie felber göttlich fidy befeelte! 


Dod als wantten Berge und Geftirne 
Suhl icy meinen boben Blauben fplittern, 
Denn mein Doll, fie binter Rerkergittern, 
Sat im Todestampfe feine Stirne. 


In der Zweifelsqual durchwachter Naͤchte, 
Da wir krank wie Hiob fdyuldlos leiden, 
Dann — das alte Rärfel zu entfcheiden, 
Stagen wir: JIft Bott wohl der Geredhte? 


Vorwurfbeiß quillt jäb aus duntien Bründen 
Antwort auf: Euch felbt müßt ihr verklagen! 
Shwad bin warft ihr, was er gab zu tragen. 
Schwaͤche ift die Mutter aller Sünden. 


Daß fidy jede Schuld auf Erden rädye, 

Und Gerechtigkeit das Weltall trage, 

Halt Gott feine ebernsftrenge VWPage. 

Gott ift Braft. Gottlos ift nur Bi Schwaͤche. 


Hermann Stodte 
$% 
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Der Abſchied des Fraͤulein von Guhr. 


Erzaͤhlung von Elſa Bernewitz, Muͤnchen. 


aͤhrend der Bolſchewikenherrſchaft in Kurland, an einem grauen Tage 

anfangs Februar, drangen bewaffnete lettiſche Maͤnner in das Leddickenſche 
Gutshaus ein und nahmen das alte Fraͤulein von Guhr gefangen. Ihr Bruder, 
der Majoratsherr, war ſchon vor 14 Tagen verhaftet und fortgefuͤhrt worden, 
ohne daß es ſeither gelungen war, irgend etwas Naͤheres uͤber ſein Schickſal 
in Erfahrung zu bringen. Als die Bolſchewiken vor nunmehr vier Wochen 
Riga und bald nachher Mitau beſetzten und viele Deutſch ſich anſchickten, das 
Land zu verlaſſen, da hatte Herr von Buhr die Schwei gebeten, fie möchte 
ſich doch auch einem der Fluͤchtlingszuͤge anſchließen, wie es ſchon ſo viele 
ihrer Standesſsgenoſſen getan, und in Deutſchland Obdach und Schutz und eine 
neue Heimat ſuchen. Aber ſie hatte den Ropf geſchuͤttelt und dann in ihrer 
tapferen Art geſagt: 

„Heimat bleibt Heimat! Ich bin ein alter Menſch und ich mag nicht, 
mein Bündel unter dem Arm, vor fremden Tuͤren betteln gehn... Denn darauf 
kommt es letzten Endes doch heraus. Schlagen ſie mich tot: in Gottes Namen! 
Ich habe mein Leben hinter mir, ich bin bereit. Aber von ererbtem Grund und 
Boden fortlaufen, wie ein Haſe, wenn es im Gebuͤſch knackt: nein, Bruder, das 
paßt mir nicht! Ich weiß, was ich ausſpreche, wenn ich jetzt ſage: lieber ſterben.“ 

So war ſie geblieben und hatte Zeit gehabt, ſich auf die Stunde vorzu⸗ 
bereiten, die jetzt da war. Trotzdem empfand ſie den Augenblick als faſt unuͤber⸗ 
windlich ſchwer: Bewaffnete Maͤnner hielten die Tuͤren beſetzt, und vom Stall 
her, aus dem ſie eben die letzten Pferde gezerrt, klang Geſchrei und rohes Ge⸗ 
laͤchter. Aus den Geſichtern der Maͤnner, wilde Geſtalten in ſchmutziges Abali 
gekleidet, rote Binden um den linken Arm und die Muͤtzen mit dem Stern ſchief 
auf das Ohr geſetzt, ſprach kein Erbarmen, aber ein roher Triumph daruͤber, daß 
die deutſchen Barone, die fo lange das Land „geknechtet“ hatten, jetzt ſelber die 
Knechte waren und gehorchen mußten. Und dies Bewußtſein, daß es hier von 
Menſch zu Menſch keine Bruͤcke mehr gab, ließ ein Gefuͤhl der Verlaſſenheit uͤber 
ſie kommen, daß ihr die Rnie zu zittern begannen und ihr fuͤr einen Augenblick war, 
als muͤßte ſie umſinken. Sie machte eine hilfloſe Bewegung ins Leere. Es war 
aber kein Mienjch da, der ihr balf. Da war nur der tief eingeborene Stolz ihrer 
slten Herrenraffe. Der ftand wie eine Mauer in ihr, aus harten Steinen gefügt, 
feft und unüberfteigbar. Als fie das Lächeln auf dem Beficht des einen Sol 
daten breiter und zufriedener werden fab, kam fie zu fich. Ihr gefunder, nur 
wenig gealterter Rörper richtete fich auf, das Blut flieg ihr zornig in die 
Wangen, und die hellen Augen blittten auf. Ruhe und Sicherheit waren wieder 
in ihr. Sie fühlte, daß fie lieber fterben würde, als diefen Knechten, die jetzt die 
Syerren fpielten, ein jämmerliches Schaufpiel von Angft und Schwädke zu bes 
reiten. Sie betete nicht um ihr Leben in diefem fchweren Augenblid, aber fie betete 
um einen tapferen Tod. 

„Beibt bier an der Tür fteben, ich gebe noch einmal dur das Haus 
und komme dann zu euch“, fagte fie zu den Männern, und batte, als fie das fagte, 
den freundlich beftimmten Ton, in dem fie von jeber gewohnt war mit den 
Dienftboten zu verlehren. Und die Männer, noch beute im tiefften Grunde daran 
gewöhnt, zu geborchen, woiderfetzten fich nicht. 
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Stäulein von Buhr ging langfam von Zimmer zu Zimmer. Sie wunderte 
fi) dabei, ja es kräntte fie faft ein wenig, daß alles fo war, wie es immer ge 
wefen, daß die Stühle in dem großen Saal, die fteif die Wände entlang 
ftanden, weder feufsten noch ftöhnten; daß das alte Sofa, in deffen blanter 
Mabagonilehne fich die Aerzen der Wöandleuchter darüber bei feftlicden Anläffen 
fo froh gefpiegelt batten, ruhig daftand; daß die fhöne alte Bartentür mit 
ihren bunten Glasfternen, die fo untrennbar zu diefem Raum gehörte, das Tages⸗ 
licht bineinließ, als wäre diefes ein Tag wie jeder andere, daß Epbeu und Raltus 
in den Senftern ftanden, gleihmütig und unteilnehmend, als wäre nichts ge 
ſchehen. — 

Als Fraͤulein von Guhr in die Ruͤche kam, fand ſie ſie lerer. Die Tuͤr nach 
dem Hof ſtand offen, der Wind blies hinein. 

Sie haben ſich alle verkrochen“, dachte das alte Fraͤulein nicht ohne 
Bitterkeit. „Nicht einmal Abſchied zu nehmen wagen ſie.“ Sie ſchloß die 
Rüchentüre wieder und ging in das Vorzimmer zuruͤck. Dort zog fie ibee 
Gummiſchuhe an, ſetzte den Hut auf und band ein wollenes Tuch daruͤber. Dann 
fuhr ſie nicht ohne ſichtliche Anſtrengung in ihren ſchweren Pelz. 

Die Maͤnner an der Tuͤr beobachteten ſie dabei mit hoͤhniſchen Augen. 

„Ja, ja“, ſagte der eine von ihnen und lachte wild, „jetzt muß man ſchon 
ſehen, wie man ſelber in die Galoſchen kommt! Jetzt gibt es kein Annig, Liebing 
oder Greeting mehr, dem man den Fuß hinſtrecken kann. Damit iſts vorbei für 
immer ... Jetzt koͤnnen die deutſchen Herren zuſehen, wie ſie ſich ſelber dienen 
und uns dazu! Fuͤr ſie gibt es noch genug Arbeit im Land... Marſch! und 
beeil dich!“ ſchrie er ihr dann roh in das Geſicht, weil die kurzſichtige alte Dame 
etwas umſtaͤndlich nach ihren Handſchuhen ſuchte... „Du kannſt auch ohne 
Handſchuhe fahren! Habt ihr danach gefragt, ob uns die Haͤnde ſteif froren, wem 
wir eure Pferde kutſchen mußten... Mach, daß du in den Schlitten konmſt. 
die Pferde frieren!“ — Er packte ſie am Arm und ſtieß ſie nach der Tuͤr. 

Dem alten Fraͤulein wurde ihr Platz im Bauerſchlitten auf einem Sad 
angewieſen. Neben ihr und ihr gegenuͤber nahmen zwei Maͤnner Platg, ein 
dritter, die Flinte neben ſich, kutſchte. Die uͤbrigen Maͤnner ſtiegen in den herr⸗ 
ſchaftlichen Schlitten, den ſie eben aus dem Stall gezogen und mit den Guhrſchen 
Pferden beſpannt hatten. Fraͤulein von Guhr hob die Augen und ſah ihr Vater⸗ 
haus noch einmal an. Aber keine Erinnerung, kein ſtarkes Gefuͤhl wollte dabei 
in ihr lebendig werden. Tot und erloſchen ſahen die Fenſter auf ſie hinunter, 
wie Augen, denen man ihre Sehkraft genommen. 

„Bin ich denn ſchon tot?“ fragte ſich Fraͤulein von Guhr. 

Aus dem hinteren Schlitten ſchrieen die Maͤnner ungeduldig berüber: 
„Fahrt los!“ 

„Auf zum Ball“, rief der Rutſcher zuruͤck und hieb auf die Pferde ein. 
„Die Dame iſt da! Der Taͤnzer wartet!“ 

Die Pferde zogen an, der Schlitten fuhr im Halbkreis um den runden 

Raſenplatz berum md zur Pforte binaus. 


„naft du gehört ?“, fragte der eine der Männer und ftieß Sräulein von Bubr 
vertraulich in die Seite. „Du bift die Dame, die zum Ball fährt! Bennft du den | 


QLänzer, der auf dich wartet?“ 


Und Sräulein von Gubhr antwortete tapfer: „Ja, ich kenne ibn und bin 
bereit, mit ibm zu tanzen. Der Tod ift ein freundlicher Ravalier, uns Alte | 


fordert er am liebften aufi“ 
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Die kraͤftige Antwort gefiel den Maͤnnern und machte ſie ſtill. Sie ſprachen 
von da an nichts mehr mit ihrer Gefangenen, die ſie ganz ihren Gedanken uͤber⸗ 
ließen. 

Es war ein grauer und unfreundlicher Tag, der Wind ging kalt und die 
Wolken hingen tief. Es hatte in dieſem Winter nicht viel geſchneit, und die 
Flaͤche zeigte viele braune abgetaute Stellen. Schwarz und verdrießlich ſah der 
Wald heruͤber. Der Weg war ſchlecht. Bei dem wechſelnden Wetter war der 
Schnee auf der Landſtraße mehrfach aufgetaut und dann wieder zuſammen⸗ 
gefroren. Der Schlitten holperte und ſtieß, und ſie kamen nur langſam vorwaͤrts. 

Fraͤulein von Guhrs Augen gingen abſchiednehmend in die Runde. Da war 
kein Baum am Wege und kein Strauch, kein Gefindel) am Waldrand, kein 
Brüdchen über den Graben, das fie nicht gelannt hätte, wie man die Gefichtszüge 
eines nabeftehenden !Menfchen kennt. Jetzt fuhren fie an dem lettifchen Schulbaufe 
vorüber, ein niedriges langgeftredtes Gebäude mit drei Schornfteinen auf einem 
roten Dad. Der alte moosbewachfene Zaun war vom Winde fhief geweht, der 
Berten dahinter mit feinen Bienenftöden unter den kablen Obftbäumen lag sde 
und winterlid wüft da. Um Ende des Gartens ftanden ein paar Birken, die 
ihre dünnen Afte zitternd im Winde bewegten. 

In diefem Augenblid war es, als wollte He Sonne, die fi fhon gegen 
den Waldrand neigen mochte, aus den dünner werdenden Wollen treten. Kin 
bellerer Schein flog über due tote Landfchaftsbild, der Schnee am Weldrande 
leuchtete rofig auf. Als fpürte er die verftärkte Helligkeit, zirpte irgendwo ein 
Dogel auf und verftummte. Selundenlang zitterte etooas wie eine Ahnung vom 
tommenden Srübling in der Luft. Es war ja Sebrusr, und das Licht ftieg. 

Der alten zum Tode verurteilten Stau ging ein tiefer Schauer durch die 
Seele. Es war wie ein körperlicher Schmerz, der ihre Glieder fchüttelte. 

Jetzt erft, in diefem Augenblid, verftand fie was es heißt: fterben müffen! 
Lie wieder würde fie es erleben, daß der Srüuhling nad Leddiden kam, daß die 
Stare ihr aus auf der Birke neben dem Pferdeftall bezogen und der Stordy fein 
rundes Lieft auf der Scheune, daß des Srühlings bimmelblaue Augen, die erften 
Leberblumchen, aufblüten und die Deildyen im gefchützten Wintel in der Schlucht 
hinter dem Garten; daß die Sonne wieder wärmte und heiß auf die Bartentreppe 
brannte; daß nad Wind und Kälte, Schnee, Regen und Sturm, die warmen 
Tage kamen, die die grundlofen Wege wieder trodneten und fahrbar machten. Sie 
hatte den Srühling immer über alles geliebt. Wenn die trften grünen Spitschen aus 
der Erde faben, dann empfindet auch der alte Menfch voll Dankbarkeit, daß er 
lebt, und feine irdifchen Augen noch diefe liebe Welt fehen, daß er Gottes glüds 
felige Rreatur ift. 

Das Abfchiedsweh fehuttelte diefen alten lebensvollen Menfhhen von Kopf - 
bis zu $uß, wie einem kräftigen Baum der Sturm gewalttätig in die Afte greift 
und ihn reißt bis in die VWOurzeln. Sie hätte auffchreien mögen vor Schmerz 
darüber, daß das Leben, das fchöne Leben, zu Ende wer. 

Dann fiel ihre Seele aus einem kurzen Zuftande der Angft in eine große 
Seligkeit. 

Sie hatte früher einmal fagen hören, daß es Ertrintenden gegeben wäre, in 
fchnellem Aufeinanderfolgen ihr Leben noch einmal zu erleben. So fhien audy ihre 
Seele die Sähigleit gewonnen zu haben, noch einmal fie felber in einem früheren 


I) Sefinde = einzeln ftebendes Geböäft. ° 
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Lebensſtadium zu ſein. Sie traͤumte nicht, ſie erlebte ſich ſelber noch einmal 
Jetzt wußte ſie nichts mehr davon, daß ſie, eine alte zum Tode verurteilte Frau, 
auf einem Strohſack in einem Bauernſchlitten kauerte. Sie war wieder ein 
kleines Maͤdchen, das neben den Eltern in der Raleſche ſaß. Sie fuhren durch 
den Wald; jenſeits der Wieſe hob ſich die Sonne uͤber die Tannengipfel, das 
Gras war grau von Tau, und die weißen Fetzen des zur Erde fallenden Nebels 
tanzten daruͤber hin. Tautropfen blitzten an den Graͤſern und tropften von den 
Buͤſchen, und die Zigeunerrolle, die allenthalben in dem ſumpfigen Gelaͤnde ſtand, 
nickte im Morgenwinde. Sie hoͤrte die Stimmen der Eltern wieder, die mit⸗ 
einander ſprachen, das Lachen der Geſchwiſter, den Zuruf des Rutſchers an die 
Pferde... Dann lief fie, ein Meines Mädchen im rofa Rattunkleidchen, durch den 
OÖsrten. Sie war ihrer Wärterin dapongelaufen, ihre Hagende rufende Stimme 
tönte hinter ihr ber. Aber fie lief und lief, vorfichtig, gebeimnisvoll, druͤckte ſich 
an den Fyimbeerfträuchern vorbei und dudte fich hinter die Stachelbeeren. Dans 
jagte fie mit wirbelnden Saaren, weil das ängftlich Hagende „Ubu!” — der ' 
Wäörterin fich jetzt in der Richtung des Blumengartens entfernte, quer über Wege | 
‚und Rafenpläte bis zu dem tiefen Graben. Dort bodte fie fich auf das Brüddyen 
umd ließ die Beine baumeln. Der Graben erfchien ihr wie eine große Gefabr. 
£s ftland etwas Waffer in ihm, und von Zeit zu Zeit plumpfte ein Stofch binein. 
Das gab einen dumpfen Laut, und das Waffer zog fehwerfällige Rreife. Den 
Kopf weit vorgeftredt ftarrte fie nachdenklich hinein... Die Sonne fchien 
und die Sommerblumen dufteten, £ibellen fchwirrten vorüber, ihre zarten 
gläfernen Siügel Elirrten, und durdy das hohe Sommergras, das rundherum 
ftand, fliegen langbeinige Spinnen und grüne Räfer... Da griffen zwei Haͤnde 
nad) ihr, die Wärterin batte fie gefaßt, fehalt und küßte fie abwechfelnd. Und fr 
lachte ihr glüdfelig in das Beficht und zerrte ihr am Ropftubh... So glitt Bil 
auf Bild, Empfindung auf Empfindung an ihr vorüber, die Rinderfeele wurde 
eine Wlenfchenfeele, das Rinderberz ein Menfchenherz. Sie war wieder jung, und 
erlebte Bampf, Sebnfucht, Blüdfeligkeit und Leiden; unmerlli glitten dw 
Tage, wurden ftiller, berubigter, einander immer ähnlicher, mit ihnen wurde die 
Seele ftiller und demmütiger, die Außenwelt gleichgültiger, der Abend fam... Je, 
das Mienfchenleben ift wie ein Augenauffhlag: kaum daß die Wimper fi 
gehoben und den erften Schein des Tages gefeben bat, da blendete [yon die volle 
Mittagsglut hinein, dann fentt die WOimper fich wieder, die Schatten wachfen, 
die Llacht ift da... Der Ring batte fich gefchloffen, ihr Leben lag abgefchloffen 
binter ihr. shyeute, da fie es rüudfchauend betrachtete, fehien es ihr ganz von Lid 
übergoffen. Sie feb keinen Unterfchied mehr zwifchen Sreude und Tränen, 
zwifchen Blu und Leid. Alles, was fie je erlebt, fehien ein einziger Sonnen 
ftrabl, der vom Zimmel fiel.... 

Sräulein von Buhr fehlug die Augen auf und fab um fich. Alles Licht 
erlofdy jablings. — Und fie verftand, daß die Dinge diefes Lebens keine Spracke 
mebr für fie hatten. — #s ift Zeit, daß ich meine Seele Bott befeble, dachte fie, 
faltete ihre Hände, beugte den Kopf und fank tief in die Zindde der —— 
hinab. 

Der Abend kam, und es wurde dunkel. Sie hatten im Fahren die Richtung 
geändert, der Wind, der fie bisher feitlich erreicht hatte, blies ihnen jetzt ins 
Geſicht. Es hatte ſchon vor einer Weile zu ſchneien begonnen, jetzt fielen die 
Flocken dichter und ſtetiger. Die Maͤnner waren ſtill geworden; ihr Geſchrei und 
Gelaͤchter waren verſtummt. Die gute Laune, die freudige Geſchaͤftigkeit, der 
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Siegesraufch, den fie zu Beginn der Sahrt gezeigt, war ganz von ihnen ges 
wichen. Stumm, mürtifdy und frierend hodte jeder an feinem Plag. 

Endlich hielt der Schlitten. Man war bei einem Gefinde, das abfeits von 
der Landftraße, nicht weit vom Walde, lag. Kine Stau, die Waffer vom. Ziebs 
brunnen gebolt hatte, und der der Wind an den Röden zerrte, fetzte die Eimer 
zur Krde und ftarrte ihnen entgegen. Sräulein von Buhr erkannte in ihr ein 
Mädchen, das länger als zwanzig Jahre auf dem Leddidenfchen Hof gedient 
Datte, und fih dann mit mehr als vierzig Jahren noch hatte einfallen laffen, 
den Wirt!) eines entfernten Gefindes zu heiraten. Sie fhien Sräulein von 
©ubhr nicht erkannt zu haben. Obne eine Stage an fie zu richten, folgte fie den 
Männern in das Haus und fetzte die Eimer neben der Tür nieder. Als aber 
Sträulein von Guhr jetzt ihr Tuch vom Kopf nahm und den Pelz zurüdfchlug, 
ging über das Beficht der Alten ein Ausdrud des Schredens. Sie fuhr fich mit 
der Hand über das Geficht, zerrte unruhig an ihrem Kopftuch und ging fchnell 
aus der Tür. Sräulein von Buhr wurde von den Männern in die nebenan 
liegende Rammer geführt. Es wurde ihr bedeutet, daß das Haus von allen Seiten 
bewacht wäre und daß fie bei dem erften Stuchtverfuch fofort erfchoffen werden 
würde. Sräulein von Guhr ſetzte ſich auf die Bank. Sie lächelte wehmütig. 
„Dies wenigftens follen fie einmal von uns fagen”: dachte fie: „die deutfchen 
Ferien find tapfer geftorben. Und fo kann felbft ich alter nutzlofer Mienfch, der 
nichts war, als wozu Geburt und Stand ihn gemacht hatten, meinem Volt 
noch Ehre machen... Denn der Tod ift das Siegel, das wir unter unfer Leben 
fegen, und ohne Siegel ift das Schriftftüd ungültig.” Ermüdet von der langen 
Sahrt und von der Erregung fchlief fie bald ein. 

Sie erwadhhte von einem Licdhtfchein, der ihr in das Beficht fiel. Da ftand 
Greeting, ihr früberes Mädchen, neben ihr, und fetzte ein Lichtftümpfchen, das - 
fie in einen Blechdedel geklebt hatte, auf den Tifh. Dann faltete fie die Hande 
über der Schürze und ftarrte Sräulein von Bubr in das Geficht. Sräulein von 
Bubhr lächelte freundlich. 

„Guten Abend, Greeting,“ fagte fie. Die alte Bauerfrau blinzelte mit 
den Augen ins Licht. Dann näherte fie fich Sräulein von Bubr mit einer faft 
furchtfdmen Bebärde. Als fie neben ihr ftand, büdkte fie fich wie von einer inneren 
Macht geftoßen und küßte ihren Armel. Sräulein von Buhr ftrich ihr fanft 
über dns Geficht. 

„Ib babe heute auf der Sahrt hierher mein ganzes Leben noch einmal 
gefeben,“ erzählte fie. „Da ift kein Mienfch, den ich gelannt und geliebt babe, 
den ich nicht gefeben babe. Ih babe aucdy dich gefeben, Greeting.“ 

Die alte Srau wandte den Kopf zur Seite und fab in die Dunkelheit. 

„Do ift der gnädige Herr?“ fragte fie nach einer Weile. 

Ib weiß es nicht, Greeting, fie haben ihn fortgeführt.“ 

Die Alte hob den Ropf, ihre Augen rubten fragend auf Fraͤulein von — 

Ib habe nichts mehr von ihm gehört. Er ift wohl im Gefängnis, oder 
fhon tot. | 

„Und wohin führt man Sie?“ 

„I weiß es nicht!“ . Ä 
Beide fhwiegen eine Weile. Dann flüfterte die Alte gebeimnisvoll: 
„Heute haben fie den Paftor biecher gebracht... * 


1) Befiger eines Beböftes. 
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Fraͤulein von Guhr verſtand nicht gleich, was die Alte meinte. 

„Den Paftor bierber gebracht... 2”, wiederholte fie verwundert. 

„Ja, bierber zu uns. Jetzt halten fie Gericht über ibn. Dort in unferer 
Scheune...“ Und die Alte deutete mit der Sand in der Richtung. Sräulein 
von Bubhr verftand nody immer nicht. 

„Welchen Daftor denn?“, fragte fie ärgerlich. 
„Unfern... * flüfterte die Alte und ihre Augen faben triumpbierend zu 
Stäulein von Bubr binüber. 

Die fentte den Ropf, Tränen traten in ihre Augen. Sie murmelte: „Wir 
geben alle denfelben Weg, alle, alle... * 

„Staulein,“ fing jetzt die Alte wieder an und in ihrer Stimme war weder 
Mitleid noch Erbarmen. „Ib will nicht fagen, daß alle, die jet von uns 
gerichtet worden find, den Tod wirklic verdient haben, aber der Paftor bet 
ibn verdient...“ 

Sräulein von Bubhr bob den Kopf und fab die Alte fireng an. Die 
plapperte fchnell weiter, als fage fie eine eingeleente £eltion ber: 

„Stäulein, Sie wiffen ja nicht, wie er immer gegen das lettifche Volk 
gefprochen bat... Don der Banzel berunter bat er gefagt, man follte alle 
Letten aushungern, das Land follte den Deutfchen ganz allein gehören. Rein 
Zette follte mebr in ihm leben... &r bat den Armften Leuten keine Rartoffeln 
verlauft, alles bat er eingegraben weit, weit draußen auf dem Selde, um es 
den Deutfchen zu geben...“ 

Mit einer rafchen Bewegung war Sräulein von Bubhr aufgeftanden. Das 
Blut flieg ihr in die Wangen. Sie batte die Hand zur Sauft geballt und 
flug auf den Tifch, daß die edlen Steine an ihren Ringen auffprübten in dem 
ermfeligen Licht. 

„Pfui, Greeting!“, rief fie. „Schäme dih! Sonntag für Sonntag baft 
du in der Kirche gefeffen und die Predigt gebört. Kat er je anderes von der 
Banzel verkündet, als Gottes Wort?... Anworte mir, Oreeting!”, ſagte 
Fraͤulein von Guhr ſtreng, als die alte Frau die Lippen kniff und ſchwieg. 
„Er hat gepredigt wie die anderen auch,“ agte fie dann 3ögernd. 

"Und jetst, wird er folhe Sadıen fagen?.. 

Die AUte zudte die Achfeln: 

„Diele Leute haben es gehört, und in der Zeitung bat es auch geftanden..... “ 

Sräulein von Buhr mußte lachen: 

„In der Zeitung! Lietürlich in der Zeitung... Hab ich dir nicht, als 
du noch bei uns in Leddiden warft, oft gefagt, daß du dümmer bift als alle 
deine Hühner? denn jetzt in der Zeitung fteben wird, ich babe meine Dienfts 
mädchen in den Reller gefperrt und verhungern laffen, dann wirft du es auch 
glauben?... Sag mir, wie lange warft du auf dem Leödidenfdyen of?“ 

„27 Iebre war ich dort!” 

„27 Iebhre haft du unter Deutfchen gedient! Und nun fage mir por Bott, 
vor den du bald fteben wirft, denn du bift auch alt, GBreeting, und deine 
Tage find gezählt, haft du es fehlecht gehabt?“ 

„Llein, Stäulein, fchlecht hab ich es nicht gehabt... Aber wir waren doch 
nur die Anechte, die arbeiten mußten und geboren und den Armel küffen. 
Und wenn der Rutfcher, oder ein Anecht, oder die Bartenjungen zum gnädigen 
Ferren in das Schreibzimmer kamen, dann mußten fie die Stiefel in der Hand 
tragen, daß ihre groben Süße den Serrfchaftsboden nicht beſchmutzten...“ 
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Fraͤulein von Guhr nickte traurig vor ſich hin. So hatten ſie Greetings 
ſanfte und geduldige Seele auch ſchon vergiftet. Dumm und vertrauensſelig 
betete ſie ihren Bruͤdern die Litanei nach, die ſie ihr wohl immer wieder und 
allenthalben in die Ohren geſchrieen hatten. 

Das alte Fraͤulein von Guhr hatte ihr Lebtag nicht daruͤber nachgedacht, 
ob wohl ein Volk dazu berechtigt iſt, ein anderes neben ihm lebendes zu ſeinen 
Knechten zu machen. Sie dachte auch jetzt nicht daruͤber nach. Fuͤr ſie war es 
ein Naturgeſetz, daß der Deutſche der Herr war und der Lette ihm den Armel 
kuͤßte, diente und gehorchte. Feſt und aufrichtig aus ihrer ehrlichen Natur und 
dem tief eingeborenen Herrenbewußtſein heraus, antwortete ſie jetzt: 

„Ja, unſere Rnechte, die ward ihr! Und das will ich vor Gott bezeugen: 
ihr ſeid uns gute und treue Rnechte geweſen. Nun ſeid ihr die Herren! Aber 
ihr ſeid ſchlechte Herren. Blut, Traͤnen und Ungluͤck, das iſt eure Herrſchaft...“ 

„Das iſt ja nur der Anfang,“ ſagte die Alte eifrig. „Was dann kommen 
wird, wenn alles erſt ſo ſein wird, wie unſere klugen lettiſchen Maͤnner es ſich 
ausgedacht haben, das wird etwas ganz anderes ſein.“ Und nun malte ſie die 
ganze Herrlichkeit des Zukunftsreiches Latwija aus, wie ſie es von den anderen 
gehoͤrt hatte. 

Fraͤulein von Guhr hoͤrte ihr eine Weile geduldig zu, dann unterbrach ſie 
ſie trocken: 

„Hoͤr jetzt auf, Greeting! Was gehen die oerrlichkeiten eures Reiches 
Latwija mich an. Ich werde ſie nicht erleben. In wenigen Tagen bin ich tot. 
Und ich will ſie nicht erleben. Ich habe unſeres Herrgotts Laͤndchen, das alte 
Rurland, geliebt. Ich bin ein alter Menſch und nie ſehr fuͤr Neuerungen ein⸗ 
genommen geweſen. Mir war das Alte recht, genau ſo wie es war. Ich 
brauche nichts Neues. Und nun habe ich noch eine Bitte an dich, Greeting! 
Bring mir etwas zu eſſen. Ich habe ſeit Mittag nichts im Magen, und jetzt 
haben wir bald Mitternacht. Ein Stüd Brot, oder einen Teller Grütze, was 
du gerade haft... “ 

Über das Beficht der Alten ging ein Sreudenfchein. 

„Sofort, fofort,“ fagte fie eifrig. Das Miürrifche, Verfteinerte, Uns 
natürliche, das die ganze Zeit Über ihr gelegen, fiel von ihr ab, als hätte ein 
Zauberftab fie berührt. Befchäftigkeit und Dienfteifer kam über fie. Geräufchlos 
eilte fie bin und ber, putzte das Licht, dedite ein weißes Tuch über den Tifch 
und trug nun Scüffel über Schüffel auf. 

Dergebens bat und befahl Sräulein von Bubhr und beteuerte einmal über 
das andere, fie hätte nichts gewollt, als etwas Brot und faure Grütze, Greeting 
ließ fich nicht abhalten, von allem aufzutifchen, was fie in ihrer Vorratstammer 
batte. Auch dies, daß fie noch einmal an einem reichbefetsten Tifch fa, fchien 
Sräulein von GBubr ein Gruß der Vergangenheit, eine letzte Liebestat der 
Syeimat, die den Rindern ihres Landes ihre guten Baben immer fo reichlich 
und mühelos in den Schoß geworfen. 

Die Alte wollte fich nicht bewegen laffen, mit Sräulein von Bubhr zu 
effen. AU die neuen und boffärtigen Gedanken, die die Letten nicht nur neben, 
fondern über ihre einftigen deutfchen Syerren ftellten, fchienen ihrem Gedddhtnis 
entfallen. Obwohl fie heute noch kein Abendbrot gegeffen, wäre es ihr fehr 
unpaffend erfchienen, fi mit Sräulein von GBuhr an einen Tifch zu fetzen. 

Ebhrfückhtig ftand fie in einiger Entfernung neben ihr, die Hände über 
der Schürze zufammengelegt und beobachtete mit wachfamen Augen, wie es 
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dem Fraͤulein ſchmeckte, ſprang wohl auch gelegentlich hinzu und ſchob ihe 
eine Schuͤſſel naͤher. — „Eſſen Sie nur, eſſen Sie,“ nötigte fie immer wieder. 
Ihre bis dahin flarren Augen wurden darüber immer lebendiger, der ver 
Iniffene Wiund freundlicher, das ganze elte Beficht hatte jetzt einen liebevoll 
und dienfteifrigen Ausdrud. 

„6, Greeting, fo warft du immer,“ fagte Sräulein von Bubhr. „Auf: 
tifhden und bewirten, das war deine Steudel ZRannft du dich erinnern, woie der 
Rutſcher Andrei Hochzeit hielt und wir ihm die Kyochzeit ausgerichtet haben?! 
Da baft du gelodht und gebraten und gebaden und ein Söllenfeuer im Ofen 
gebabt, daß ich gemeint babe, der Herd gebt in Stüde Und fpäter beit 
du das Eſſen berumgereicht und die Leute zum Kifen gendtigt und fo zugerebdt, 
daß den Leuten der Schweiß von der Stirn lief vor lauter Effen... Ich feb 
dich noch... * 

„Je, Stäulein, zwei Schafe haben wir damals gefchlachtet gehabt, fünfzehn 
Hühner und ein Balb. Ich weiß es wie geftern. Und die Raufchen!) hatt 
ih im großen Badtrog eingeteigt, und der Teig ftieg und flieg und quali 
über. Die Leute fagen immer, das bringt Blüd, wenn das Hochzeitsbrot fo 
fteigt. Aber ibm bat es kein Blüd gebracht: er ift jung geftorben und fein 
Stau bat fehlechte Rinder... * 

„Wal er trant, der Berl,“ fagte Sräulein von Buhr. „Aber faben 
tonnte er und die Pferde in Ordnung balten!“ 

Da waren fie alle beide mitten in ihren Krinnerungen. Das Licht: 
ftümpfchen war beruntergebrannt, die alten Stauen faßen längft im Dunkeln. 
Sie fpradyen von Leddiden und nur von Leddiden, von dem fernen, fdhönen, 
forglofen Leben, das vorübergegangen war, um nicht wiederzulebren. Breeting 
hatte darüber He Syerrlichleiten des KReiches Latwija vergeifen. Sie lebte wieder 
im alten Rurland. 

„Ob Sie mir nun glauben wollen oder nicht, Sräulein, nachts, wenn ib 
nicht fchlafen kann — und ich babe jetzt, wo ich alt werde, wenig Schlaf — 
muß ich immer an die Leddidenfche Küche denten. Immer und immer an dk 
Leddidenfche Rücel Oft ift mir dann ganz fo, als fei ich wieder in ihr. Ich 
feb unferen Rüchentifh und die Bank unter dem Senfter und die Weffertonne! 
Und dann den Baum vor dem Senfterl Jeden Srübling wohnte ein Bleimer 
grauer Vogel in ihm, und am Abend, wenn ich den Tifcy für die Leute dedie, 
dann fang er, und fang...“ 

Es war jetzt ein Gefühl tiefer Zufammengebdrigkeit zwifchen ihnen. Das 
waren nicht mehr Herrin und BDienerin, das woaren zwei Wlenfdyen, die ein 
Stüd ihres Lebensweges gemeinfam gegangen waren und jest zurudfaben. 
Und aus diefem Gefühl heraus fagte die alte Bauerfrau plöglih in weichem 
bettelnden Ton, indem fie Stäulein von Buhre Hände küßte: „Sräulein, mein 
liebes goldenes Sräulein, Sie follen nicht fterben... Ich kann Sie retten... 
Jh verftede Sie auf den Boden, die Männer fahren morgen fort, niemand 
fragt nah Ihnen...“ Und fie entwidelte ihren Rettungsplan und {pradh auf 
Stäulein von Gubhr ein mit flebendem Xifer. 

Aber Sräulein von GBubr fehüttelte den Kopf: „Llein, Breting, id 
bleibel” fagte fie beftimmt. 

In das Geficht der Alten trat wieder der foheele Zug. Miätrauifch fchielte 
ſie nach Fraͤulein von Guhr. 


1) Lettiſches Feſtgebaͤck. 
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„Ib weiß Stäulein, warum Sie nicht mit mir kommen vwoollen,“ fprad 
ie lauernd. „Sie find zu ftolz.” 

Einen Augenblid berrfchte Schweigen. Dann fagte Sräulein von Bubr 
eft, wenn audy nach einem Heinen Zögern: 

„Ja, Greeting, vielleiht... bin ih zu ftolz...* Dann war wieder 
Schweigen zwifchen ihnen. 

Dom Hof ber ließen fih Stimmen vernehmen, eine Tür fiel ins Schloß. 
Nännerfchritte näberten fi den Haufe. 

„Sie kommen!“ rief die Alte aufgeregt und lief an das Senfter. Sräulein 
von Buhr trat neben fie und fab hinaus. Der abnehmende Mond war jetzt, 
a die Llacht fich fhon zum Morgen neigte, aus den Wollen getreten und 
rwleuchtete die Szene. Am Senfter vorüber bewegte fich ein Zug. Doran ging 
er Paftor, ein noch nicht alter Mann im dunteln Mantel, an deffen Kragen 
er Wind zerrte. Er batte die Hände hoch über der Bruft gefaltet und den 
Ropf tief auf fie berabgebeugt. Er ging langfam, denn der Weg war glatt. 
An der Haltung feines Ropfes und feiner Hände fab man, daß er verurteilt 
var. In einiger Entfernung folgten ihm drei bewaffnete Männer. Über die 
Hintenläufe lief das Mondlicht. Auch fie gingen langfam und ftolpernd. Der 
Zug entfernte fich in der Richtung des Waldes. Die beiden Srauen am Senfter 
aben ibm fdhweigend nad). 

Dann, als fie hinter den erften Bäumen des nahen Waldes verfhwunden 
paren, fant Greeting in die Anie. 

„Sie werden ihn totfchießen,” ächzte fie angftooll, „fie werden ibn tot» 
hießen... Sie werden den Paftor totfchießen.” | 

Sie fhlug die gefalteten Hände vor das Beficht und begann zu beten, 
töhnend, wimmernd, finnlos, von Angft gepeitfcht: „Seiliger, großer, großer 
Bott, Allmächtiger! Lieber, lieber Gott!“ Sie fand keinen anderen Ausdrud für 
a8, was in ihr vorging, als diefen immer wiederkehrenden abgeriffenen, angft« 
sollen Anruf, den fie unter Schluchzen und AHänderingen in die Duntelbeit 
yineinrief. | | 

Da fant audy Sräulein von Buhr in die Aniee und faltete die Haͤnde 
um Gebet. Sie ftand vor dem Abgrund, wo alles Sein aufhört, um fie wer 
ine Duntelbeit, die war fchwärzer, als die fchwärzefte Klacht. „Ein Lichte” 
töhnte die gequälte Seele. „Ein Licht!“ Aber es fam kein Licht zu ihr. Kine 
Stimme begann zu fingen, feierlih und zart, voller Troft und Büte. Die 
Stimme fam von weit, weit ber, aus den fernften Rindestagen, aus dem 
etten Herzenswintel. &s waren die Worte eines alten Gefangbuchliedes, 
ie Sräulein von Buhr fi wieder und wieder bis zur Sinnlofigleit und 
Betäubung wiederholte: „Ad, Herr, laß dein lieb Engelein, am letzten End’, 
jie Seele mein in Abrabams Schoß tragen...“ Troft und Beichwichtigung 
angen die Worte ihr zu, liebtofende Beruhigung, mitten in Greetings Angfts 
yefehrei hinein. Sie ftrichen über die gequälten Gedanken, wie ein fanfter 
Mind über ein erbittes ermattetes Menfchengeficht ftreicht. 

„Mein Herr und Bott... . | 
Mein Herr und Bott... . 

Tröft mir meine Seel’ 

In Todesnot.“ 

De fielen in der Serne zwei Schüffe fehnell hintereinander. Greeting 
fchrie auf und warf ihre Schürze über den Kopf, ftöhnend wiegte fie den 
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Rörper bin und ber. Sräulein von Bube. fetzte fidy ftill wieder auf die. Ban. 
Sie murmelte etwas Unverftändliches. 

Eine geraume Weile verging, dann wurde es im Liebenzimmer lebendig. 
Die von draußen bereintommenden Männer ftießen die Stubentür auf um 
ftampften fi den Schnee, der fih ihnen unter den Sohlen zufammengeball 
batte, von den Stiefeln. Dann lehnten fie die Slinten gegen die WDand. Kin: 
wilde BDüfterleit war um ihre Gefichter und Gebärden. 

Der Gefindewirt, der zur Bewacdung der. Gefangenen zurüdigebliebeı 
war und die ganze Zeit über auf der Dfenbant gefchlafen batte, fuhr cu’ 
und fette die Beine fchwerfällig auf den Boden. Mr fuhr fi mit da 
Handen in die Aare und gähnte laut. Dur die Anwefenbeit der !iTänner 
langfem zu fih Enmmend und ficy der Lage bewußt werdend, fragte er febläfri 
mit den Augen blinzelnd: 

„Mabt ihr ibn befeitigt?* 

Reiner der Männer fdien Luft zum Sprechen zu baben, fie faben vor fid: 
bin und fchwiegen. 

Scließlih, nachdem der Wirt feine Stage wiederholt, antwortete der 
eine mürrifch: 

„Was fein muß, das muß fein...“ 

Der Wirt war jest ganz auf die Süße gelommen. 

„at er nody etwas gefprodhen?” fragte er. 

„Llein, er bat nichts mehr geiproden.... “ 

„Bein einziges dort?“ " 

„Bein einziges Wort!” 

Einen Augenblid berrfchte Schweigen, dann ftieß der eine der Männer 
die Tür in das Liebenzimmer auf, in dem die beiden Stauen jet wieder neben 
einander in der Duntelbeit faßen. | 

„Mach dich fertig!" rief er Sräulein von Guhr zu. „Der Mond if 
aufgegangen, wir können woeiterfabren!“ 


Dom Heldentum. 


Flicht immer ift, wer erlag, der leinere Feld. Anaſtaſius Grün. 
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£s gebört zum Wefen der Aufopferung und darum des Heldenmutes, daß er frei: 
willig fei; es ift ein überverdienftliches Wert, d. b. eine Tat, zu der der Held oder dw 
Heldin nicht durch die Pflicht gezwungen ift, fondern eine Tat, die über der Pflicht ftebt 
und nicht gegen die Pflicht ift. Ringsley. 
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Zinen gefdhichtlidhen Helden, der nicht national gewefen wäre, bat es nie gegeben. 
v.Treitfchke. 
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Seuerrede, 


Gebalten vor den Adlern und Salten auf dem Elbdeich bei Schönbaufen. 


Don Salte Erich Zieben. 


Fril Euch, meine deutfchen Brüder und Schweitern! 


eilige Stunde”, fo bat unfer Steund Heinrich GButberlet feine letzte 
F Gedichtſammlung genannt. „Heilige Stunde“, ſeltſam beruͤhren mich dieſe 
Worte, und es will mir ſcheinen, als ob ihrer den Menſchenkindern gar ſelten und 
gar wenige geſchenkt werden. Aber eines ahne, eines fuͤhle ich im Herzen: wenn 
in dieſer Zeit tiefer vaterlaͤndiſcher Schande und heißer Not Jugend, ungebeugte, 
hoffnungsfrohe deutſche Jugend ſich am lodernden Feuer zuſammenfindet und 
gar noch an geweihter Staͤtte, da einer der Groͤßten unſeres Volkes, Bismarck, 
geboren wurde, dann, ja dann biſt du wieder einmal gekommen: „heilige 
Stunde”! Denn, meine Brüder und Schweſtern, nicht Zeitvertreib und Unter⸗ 
haltung, nein: ein Zeichen iſt und ſoll uns dieſes Feuer ſein: gleich den lodernden 
Flammen lodert es ja im Herzen von uns jungen Menſchen, und die Flammen 
ſchlagen zuſammen zu dem heiligſten und reinſten Feuer, das uͤberhaupt brennen 
kann: zur Vaterlandsliebe! Oh, auch ihr Rleineren und ganz Jungen unter uns, 
wenn ihr es auch oft noch nicht faſſen koͤnnt: auch in euren Herzen gluͤht es 
ſchon, auch aus euren Herzen werden einſt die Flammen ſchlagen und ſich mit 
dem großen Brande vereinen, der in einem großen Teil der deutſchen Jugend 
ſchon entfacht iſt und der einſt zu einer Feuersbrunſt anwachſen ſoll, die alles 
Undeutſche, alles Fremde im Vaterlande, alles dem Vaterlande Feindliche in 
ihrem reinen und ſieghaften Feuer verzehren wird. — 

Tief, tief ungluͤcklich iſt unſer Vaterland, Deutſchland, unſer liebes Heimat⸗ 
land, das wir mit aller Glut unſeres Herzens lieben. Und iſt es da ein Wunder, 
wenn viele der Alten verzweifeln wollen und dann mit einer oft muͤden Hoff⸗ 
nung ſagen: Unſere deutſche Jugend, die noch unverbraucht, unver⸗ 
dorben, unbelaſtet von den Schatten der Vergangenheit iſt, ſie wird Deutſchland 
einſt wieder zur Hoͤhe fuͤhren! Und wir, Deutſchlands Jugend, wir hoͤren es, 
vernehmen dieſelben Worte aber auch nur zu oft aus dem Munde von Partei⸗ 
menſchen, oft auch aus dem Munde junger Menſchen gleich uns, aber gedanken⸗ 
los dahingeſagt, faſt wie ein Schlagwort, als ob das ſchon in der 
Zukunft feſt beſtimmt und ſelbſtverſtaͤndlich ſei. Wir hoͤren es, 
aber wir wollen darum nicht ſtolz und uͤbermuͤtig werden — unſer Bundesvater 
Kotzde hat uns heute ſchon daran gemahnt! —, ſondern ernſt und ſtill, denn wir 
fuͤhlten ja ſchon laͤngſt, daß auf unſere Schultern einſt die ſchwere, aber koſtbare 
Laſt deutſchen Schickſals gelegt werden wird. Das bedeutet aber ſchon heute: 
Derantwortungsgefühblunds Pfliht zur Arbeit, d. b. Arbeit zus 
nächft an uns felberi Ob, zeigen wir uns der großen Zukunftsaufgabe würdig, 
werden wir erfi einmal felber innerlich, deutfh ganz und gar, 
wahrhaft deutfch, 8. b. frei von aller Unktultur und Unnatur, darin gerade 
Wanderpösgel im guten, alten Sinn! Seht das Leuchten diefer 
reinen Slammen! Meine Brüder und Schweftern, fo muß auch in unferem Innern 
ein reines Deutfhtum leuchten. Dann erft werden uns unfere berrlichen 
deutfchen Lieder mehr fein als anderen, die fie nur zu oft und gedanlenlos 
berunterfingen. Denn, meine Sreunde, häufiges und lautes „Deutfchland, Deutfchs 
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land über Alles”:Singen und auffälliges Tragen völkifcher Abzeichen braukı 
nody lange nicht ein Zeichen wahren deutfchen Welens zu fein. Licht au' 
den Außeren Schein, fondern auf das innerfie Wefen fomm: 
es an! Jeder Einzelne felbft muß beiligen Willens voll fein! WDenn irgen 
wann, fo gilt beute für jeden Einzelnen unter uns: In deiner Druft di 
deines Daterlandes Schidfal. 

Einft bat Theodor Körner in großer Zeit gefprochen: „Zum Opfertos fir 
Steibeit und Ehre feiner Llation ift keiner zu gut, wohl aber find viele zu fdhyled« 
Sazul" Ein Opfer fürs Daterland, das, meine Brüder und Schweftan. 
werden auch wir fein, keiner weiß wie, ob auf biutiger Walftstt, ob in ftille. 
raftlofer, aufreibender Arbeit. Daß wir aber würdig diefes Opfer: 
befunden werden, daß ein göttlicher Wille es als rein und wert annebme, k 
unfer böchftes Ziel. Ein göttlicher Wille! Denn heiß und tief ift unfer GBleuk 
an die gdttlihe Sendung unferes Volles. „Böttlidie Sendung“, das k 
uns aber kein tönender, prunlender, nichtefagender Begriff, an dem wir um 
beraufchen wollen, nein, mit tiefer Ehrfurcht fei unfere Seele bei diefem Gedanke 
erfüllt. 

„Bott willes“, das ahnen wir deutfche Jugend immer mehr, das wir: 
uns zu einer Schidfalsgemeinfhaft zufammenfchhmieden, zu einer che 
digen Bette, deren jedes Blied den Schwur: „Treue um Treue” wahrmachen fül 
Dann wird audy die von uns fo heiß erfehnte Volksgemeinfchaft kommen, ge 
boren aus gemeinfamem, tiefftem völtifchen Erleben. Die Gemeinfdei: 
der deutfhen Jugend, fie babnt fi ja fhon heute an, wenn aud de 
Dleunmalflugen es nicht glauben wollen. Diefe aber werden es niemals verftch 
Als ob nit Jugend zur Jugend gebörte, Jugend und Jugend einande 
immer verftünde. © glaubt daran, betet, daß es einft fo werde, daß fich alle di 
Hände reichen! Seil dir, mein Vaterland, wenn ficy deine deutfche Jugend at 
ganz zueinander gefunden bat, wenn allen, allen die Worte des alten E. fi 
Arndt wie ein Schwur auf den Lippen beben: 

„Vaterland und Sreibeit, fie find das Allerbeiligfie auf Erden, ein Schag, 
eine unendliche Liebe und Treue in fidy verfchließt, das edelfte But, das m 
guter Menfcy auf Erden befigt und zu befigen begebrt.“ 
ort ihr es, meine Steunde, „ein guter Menfch“”! Glauben wir nidyt aut 
alle daran, daß die göttliche Sendung unferes Volkes au ein Rampf de: 
Keinen, Edlen, Guten ift gegen Schmutß, Lüge und Lliedertracht in dt 
Melt; wie unfere Vorfahren daran glaubten: Der ftrablende Balduı 
im Rampfgegenden tüdifben Lotil 

Als Eberhard Rönig 1916 mitten im Weltkrieg „Hermoders Ritt” vollen 
dete, fchloß er mit den Worten „Wirboffen“. Hier angefichts diefer SIarmmen 
rufen wir, eine Schar gläubiger deutfcher Jugend ihm und allen denen, die für 
unfer deutfches Voltstum fämpften, die um die Seele des deutfchen Volkes rangen. 
zu: Laßt diefe Hoffnung niemals fahren! Wie auf den WDinte 
der Srübling, fo werden auf die Zeiten des Lliedergangs Zeiten neuen deutſcher 
Aufftiege kommen. Dann follen auf allen Bergen die Seuer erneut den Sieg 
des Buten verfünden! 

Deutfhlands Jugend, fie glaubt fihon heute mit ganzer Ge 
daran, „Daß diefe Welt den Helden, daß fie dem guten Get: 
gebört!" Zell 
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Bild der Lage. 
Don Dr. £Eri Rübn. 
(Abgefhloffen am ı5. Juli 1921.) 


1. | 


"8: wir die verantwortlichen Staatsftellen nicht unbedenklich unferen 
jüdifchen Brüdern anvertrauen können, werden wir fie nur foldhen Pers _ 
Snlichleiten geben, deren Vergangenheit und Charalter für fie bürgt. +yierzu 
sebört, daß zwifchen ihnen und dem Dolk ein Abgrund Bafft. Wir dürfen diefe 
Stellen nur foldhen Perfönlichkeiten anvertrauen, die das Todesurteil oder die 
Derbannung gewärtigen müffen, falls fie unferen Weifungen nicht geborchen. 
3ie müffen bereit und gewillt fein, unfere Iintereffen bis zum letzten Atemzuge- 
‚u vertreten.” 

So heißt es im Protokoll der achten Sitgung -der „Weifen von Zion“.1) 

Ylambafte Gelehrte haben berechtigte Zweifel an der Echtheit diefer Protos 
'olle gebegt und fie als Sälfehung oder gar als Schandfled aufgefaßt wiſſen 
»ollen. Wenn fie die Entwidlung der legten Zeit, nicht nur bei uns in Deutfchs 
and, verfolgen, werden fie zum mindeften zugeben müffen, daß eine merfwürdige 
Übereinftimmung zwifchen den Kreigniffen und vielen Leitfätzen der „Protokolle“ 
yefteht, deren Zufälligleit mehr als fonderbar wäre. Llun kommt gar der 
Umeritaner Sord, der das Buch „Der internationale Jude” in den Pereinigten 
Staaten in ungewöhnlich ftarten Auflagen verbreiten läßt, und führt den 
chlagenden Nachweis, daß die Vereinigten Staaten feit geraumer Zeit ganz 
nach den Leitfätzen der „Prototolle” von den Juden heimlich geleitet werden, 
und det die Zufammenhänge zwifchen Weltkrieg, Weltrevolution, Bolfcyes 
wismus auf der einen und dem Weitberrfchaftsftreben der Juden auf der 
ınderen Seite in ähnlicher Wdeife auf, wie dies feit jeber in unferer Zeitfchrift 
gefcheben ift.2) 

Bebren wir aber zu dem eingangs erwähnten Leitfag zurüd! Er ift ein 
inziges DBeifpiel für die Art und Weife, in der die Judenberrfchaft begründet 
und ausgeübt wird. Jft man aber erft in einem Punft binter die jüdifchen 
Prattiten gelommen, geben einem die Augen auch bald für die anderen auf. — 

Dor dem Kriege kannte ich einen Regimentstommandösr, von dem im 
OÖffiziertorps die Sage ging, daß er über die Pläne und Abfichten des Ariegs» 
minifteriums immer ungewöhnlich früh und gut unterrichtet wäre. Man wollte 
Das dadurch erklären, daß der betr. Oberft f. Zt. einen Untergebenen vor einer 
fehweren Strafe, die diefer wegen einer ebrenrührigen Derfebhlung bätte erleiden 
follen, durch feinen Einfluß bebütet und ibn obendrein durch feine Beziehungen 
auf einem Pöftchen im Rriegsminifterium untergebracht bätte. Diefer Unter: 
gebene war ganz in der Hand des um feine Schuld wiffenden Rommandörs 
und mußte ihn rechtzeitig über die Abfichten des Minifteriums unterrichten, auf 





1) Die Gebeimniffe der VDeifen von Zion. Herausgegeben von Gottfried zur Beed. 
Derlag „Auf Vorpoften“, Ebarlottenburg. 

) €s ift das große DVerdienft des unermüdlichen SammersDerlages (Tb. Sritf&y) in 
Eeipzig, eine Überfegung diefes in jeder Beziebung intereflanten Budyes — Übertragung 
pon Paul Lehmann — berausgebradht zu haben, das wichtiges internationales Material 
ur Judenfrage veröffentliht. (Geb. M. 15.) Der Schriftleiter. 
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der anderen Seite aber au Pläne des GÖberften fördern. Der Kommz 
hatte judifches Blut. 

Die internationale Judenbeit regiert in den einzelnen Ländern — nad: 
Revolution auch bei uns in Deutfhland — durch Perfönlichkeiten, die fie aeı 
in der Hand bat, foweit fie fich nicht fihon ficher und mächtig genug fiä 
ihre eigenen Blutes und Raffegenoffen berauszuftellen, wie bei uns gti 
Rathenau, Schiffer, Rofen, Guggenbeimer ufw. In England find die h 
trügerifchen Syauptbeteiligten am MarconisStandal, Lloyd George, Rufus Ike: 
und Ronforten, zu den böchften Staatsftellen aufgeftiegen. Zwifchen dem cd 
lichen Dolk der Deutfdhen — zu den Ebrlidhen find natürlidy die Derblenie 
such mitzuredhnen — und den Flovemberverbrechern Elafft tatfächlich „ein I 
grund”. Diefe Verbrecher müffen tatfächlicy „das Todesurteil oder die Tr 
bannung gewärtigen”, falls fie den jüdifchen Weifungen nicht gebordhen. Me: 
dente 3. B. an Scheidemann, der raſch reumütig die tieffte Derbeugung = 
dem Judentum madyen mußte, als er einmal eine Beine antifemitifde 
wendlung nicht batte unterdrüden können! Man dente weiter an KErzbear 
deffen fhmutzige Wäfche mit Derlaub zu fagen zum Simmel ftintt. Die £r 
bergersflaturen mit recht viel Dred am Steden find die geeigneten „yelfe: 
beifer und Kandidaten der Judenbeit. Aber nody zwifchen manchen ander 
Parlamentariern und neuen Würdenträgern, und dem ehrlichen deutide 
Dolte Mafft „ein Abgrund“ bedenklicher Art, und die Untertänigkeit mande 
Perteiführers gegenüber dem Judentume ließe fih am Ende auch Subur 
erklären, daß er „das TLodesurteil oder die Verbannung“ gewärtigen müßte, wer 
er nicht fo untertänig wäre. In dem fehmugigften und fumpfigften Abidee 
der deutfchen Befchichte, in dem wir uns gerade befinden, greift man felten fek 
wenn man bei fc&heinbar unerklärlidden Dorgängen das Schlimmfte annimz 
Und rüdfchauend fragt man fi, ob 3. B. Betbmann, der einen Zantıpk 
nad) dem anderen in das um fein Dafein fämpfende deutfche Dolk woarf, mr 
mindeftens bewußt den deutfchen Sieg fabotiert bat. (Zarte Seeldyen wer 
vorwurfspoll auffchreien: Um Gottes willen — über Tote redet man doch m 
Outes! Diefen RaffeetränzchensMoraliften möchte ich vorbalten: Auch Jux: 
Hchariotb ift tot! der aber das deutfche Dolt bewußt oder unbewußt x 
internationalen Judenheit preisgibt, ift in meinen Augen ein Judss Ffchariott. 
Man febe fich einmal die Lifte jener Staatsmänner und Parlamentarier, wek 
die Revolution vorbereitet, gefördert, mitgemadht und als Sprungbrett zu 
Macht benutzt haben, daraufhin an, ob jener Lehrfatz der Weifen von Zi: 
auch auf fie zutreffen könntel Man wird fehr nacdhdenklidh werden! 


2. 


Ein mertwürdiges Zufammentreffen will es, daß ebenfalls im Protokoll 
der achten Sigung der WDeifen etwas über die „Diegfamleit der Rechtspflege‘ 
ſteht. Es beißt darin: „Es darf uns niemals an einer Begründung fehlen. 
felbft wenn es fih um ungerechte Entfcheidungen und Urteile handelt, weld« 


‚die bisherige Rechtsauffaffung auf den Ropf ftellen. Alles hängt eben davcr 


ab, daß diefe grundlegenden rechtlichen Entfcheidungen in einer Sorm ven 
kündet werden, als feien fie der Ausflug der höchften fittlichen Rechtsordnung.‘ 

a, die Sorm! Es kann das Redlichfte auf der Welt gefhebn — wm 
es den jüdifchen Belangen nicht entipridyt, wird es von der jüdifchen Preik 
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Stgefchwiegen, fo daß es der Flichtbeachtung verfällt, oder in einer Sorm bes 
andelt, daß aus Weg Schwarz wird. &Ebenfo gebt es jetzt, wo wir wirklich 
nter der „unfittlichen Weltordnung“ leben, wie ich fehon früher fagte, mit 
er Rechtfprehung. Sie wird vielfach zu einem politifchen Speltalel berabs 
jewürdigt. Mit dem fchamlofen Unterfuchungsausfhug der Cohn, Gotbein 
ind GBenoffen gegen Hindenburg und Ludendorff fing es an, um die beldifche 
Sittlichkeit und Unfittlichleit umzulügen. Jetzt find wir bei den Leipziger 
Jrozeffen gegen die deutfhen „Ariegsperbrecher” angelangt, die au nur den 
rolitifchen Zwed baben, die feindliche Welt und die irregeführten Deutfchen 
Vieder einmal in Zorn gegen deutfche Männer und gegen Brundfätze zu bringen, 
zeldhe bisher auf der ganzen Welt als die üblichen Ariegsgebräudye galten. 
Die internationale Regie, in weldye aucy unfere fogenannte deutfche Regierung 
:ingefchaltet ift, halt es für nötig, auf diefe Weife wieder einmal künftlichen 
Abfcyeu gegen mannbafte Rrieger zu erweden, die ihre Pflicht taten, und fo 
ine pazififtifche Stimmung zu erzeugen. Allerdings war die Rechnung biss 
yer falfch. M 

Auf derfelben Stufe fteht es, wenn ein Erzberger als „verfolgte Unfchuld“ 
zuftreten kann, da das Verfahren wegen Meineid gegen ihn eingeftellt wird. Auf 
Derfelben Stufe fteht es etwa, wenn ein Sallenfer Arzt, der dagegen — allerdings 
febr temperamentvoll — Einfpruch erhebt, daß der Rektor der Univerfität Halle 
Eyrın Aänifch als nationales Dorbild feiert, wegen Beleidigung zu einer nams 
boften Geldftrafe verurteilt wird. 

Den Dresdner Sinanzrat Stard, der es wagte, in die Steuermani⸗ 
pulstionen des in Sachen allmäcdhtigen Juden Arnbold und der jüdifch vers 
feuchten Zigeretteninduftrie bineinzuleuchten, bat man ja merkwürdigerweife 
noch nit zum Angeklagten gemadıt. Vorläufig möchte ihn Arnbold durch feine 
Preffe für geiftestrant erklären laffen, vermutlich, weil Stard bei feinen Hauss 
fuchungen noch mertwürdigere Dinge gefunden bat als Steuerhinterziehungen. 
Aber bei den heutigen Zuftänden dürfte man fich in keiner Wdeife wundern, wenn 
Stard irgendwie vor den Staatsanwalt gefchleppt wourde, weil er es wagte, 
Die allmädhtige Judenbeit anzugreifen. Aucdy einem foldyen Verfahren verftünde 
man in der Judenpreffe ficherlich die Sorm zu geben, als fei fie „der Ausflug 
Ser böchften fittlichen Rechtsordnung“. 

Wenn ein Jude von fittlidder Rechtsordnung fpricht, muß man ebenfo 
auf der Aut fein, wie wenn Ratbenau oder Wirth von „deutfcher Ehre” und 
„deutfcher Sreibeit“ fprechen. | 

Ale die angeführten Sälle dürften aber in der gehörigen Aufmachung aus 
der nationalen Preffe nicht mehr verfchwinden. 


8. 


„Bald werden in unferer Preffe Preisausfchreiben auf den verfchiedenften 
Gebieten der Runft und der Kraftfpiele, des Sports, erfcheinen. Eine foldye 
Sülle von Zerftreuungen und Möglichkeiten der Beichäftigung wird die Ger 
Santen der Maffe endgültig von den Stagen ablenken, für deren Derwirklidung 
wir fonft hart kämpfen müßten. Haben die Mienfchen allmäblidy immer mehr 
die Sähigleit zum felbftändigen Denten verloren, fo werden fie uns alles nadıs 
fprehen. Wir Juden werden dann allein neue GBedanlkenrichtungen bervors 
bringen, natürliy nur durch foldhe Perfönlichkeiten, die nicht im Verdachte 
fteben, unferen Vorteil zu vertreten.“ 


516 Deutfchlands Erneuerung. 1923, VIII 
I —————————— — —— —— —— —— 


So heißt es im Protokoll der dreizehnten Sitzung. Wenn man bedenkt, 
daß die Sitzungen 1297 ſtattfanden, wird man abermals von der ÜUberein⸗ 
ſtimmung mit der Entwicklung uͤberraſcht ſein. Unſere Bevoͤllerung in der 
Maſſe lebt von Sport und Proteſtverſammlungen (nebenbei: zu den Proteſt⸗ 
verſammlungen, bei denen ſie ſich einbildet, praktiſche Politik mitzumachen, wird 
ſie haͤufig von einer Regierung angehalten, die gar nicht daran denkt, den 
Proteſten irgendeine Beachtung zu ſchenken, es ſei denn, daß ſie in das längft 
vorher vereinbarte internationale Programm paßten).. Sport, Rino, Protefts 
verfammlungen, Modenfchau, Tanzturniere — darin etwa erfchöpft fich der 
Ehrgeiz der deutfchen Männliche und Weiblichkeit im großen und ganzen. Ein 
neuer Aut oder ein Paar Schuhe find der Inhalt des Denkens ungezäblter 
Taufender geworden, die auch einmal deutfch fühlten! Sur die jüdifchen Staats 
lenter wirklich ein beneidenswerter Zuftand!!) 

Wie ſteht es aber mit den angelündigten „neuen Gedankenrichtungen“? 
Auch daran mangelt es uns ganz und gar nicht für die Beiftigen im Volk der 
“ Didter und Denker. Hlur ein Rind vermag nicht die Zufammenbänge zu feben, 
wenn man überdentt, was nach der Revolution wie über Flacht an neuen 
Richtungen mit einem ungebeuren Rellameapparat verlündigt wird. Herrn 
Steiner, den man in ernften Rreifen leider viel zu ernft nimmt, ift ja in diefem 
Seft ein befonderer Auffatz gewidmet. Lieben feinen bedenklichen Gedanten breitet 
fi) der Spiritismus aus; dazu der Olkultismus in allen möglichen Sormen. 
Serr Graf Beyferlingt in Darmftadt aber, der gewiß ein feinfinniger Denter 
ift, muß doch audy bedenklich werden, wenn er fiebt, daß bei feinen gemeinfamen 
Deranftaltungen mit dem nicht unfpmpatbifchen Inder Tagore die Judenbeit in 
Scharen zufammenftrömt, wie es unlängft wieder mit Recht ein Bericht der 
„Münchens Augsburger“ bervorbob.2) Wird er aber nicht bedenklich bei dem 
Rummel, fo darf man wohl fragen, ob ihm am Ende der eingeborene nationale 
Rompaß dafür abgebt. Eine Schule der nationalen Rraft und des nationalen 
Willens fcheint mir für Deutfchland jetzt notwendiger als eine farblofe Schule 
der Weisheit. (Den VPorwurf der „geiftigen Enge“ fürdpte ich nicht im 
mindeften. Er ift in feiner Wirkung auf eitle Mienfchen berechnet.) Damit 
babe ich natürli nicht gefagt, daß wir nicht eine Vertiefung und Vers 
geiftigung, eine innere Erneuerung brauchten. Aber feit dem erften KErfcheinen 
diefer Zeitfchrift ift in ihr immer wieder betont worden, daß diefe innere 
&rneuerung uns ganz allein aus unferem deutfchen Geift, aus dem Geift 
der Goethe, Schiller, Sichte, Stein, Bismard, Wagner und ihrer eiftess 
verwandten kommen kann. Wir baben um unfere wirtfchaftliche und politifche 
Steibeit zu kämpfen. Wir dürfen nicht noch den Reft der geiftigen Sreibeit aufs 
Spiel fetzen. Ich kann mir nicht denken, daß ein Tagore zur Vorbereitung etwas 
eines indifchen Sreibeitstampfes Herrn Grafen Reyferlingt nach Indien einlıden 
würde. Daher kann idy mir aber denken, daß Tagore, der unfer ausgepowertes, 
betrogenes Dolt auf die Lodpfeife der jüdifchen Preffe bin in gesantenlofen 
Moaffen zu ihm ftrömen und ibn umjubeln fiebt, ohne feine Werke zu kennen 
oder feine englifche Rede zu verftehn, — daß Tagore im innerften Wintel feines 
Fyerzens uns verachtet. 


’) Juft_in diefem Augenblid zeigt das Berliner Tageblatt einen „Modens-Spiegel“ 
und einen „SportesSpiegel”, zwei neue Wodenfchriften, an! 
Darmftädter Brief in Fir. 2066 vom 29. Juni. 
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Wer aber, der die angedeuteten Erſcheinungen beobachtet, wird leugnen 
wollen, daß die Protokolle der Weiſen von Zion die Wahrheit ſagen? „Die 
juͤdiſchen Protokolle beanſpruchen ſchon teilweiſe Erfüllung“ — ſo lautet die 
Uberſchrift eines Abſchnittes des erwaͤhnten Buches „Der internationale Jude“. 


4. 


Aber — ſo wird man vielleicht einwerfen — unſere jetzige Reichsregierung 
juͤdiſcher Praͤgung hat doch große außenpolitiſche Erfolge aufzuweiſen. Die 
Vereinigten Staaten haben den Friedenszuſtand mit uns herbeigefuͤhrt, und ſchon 
unter dem 30. Juni konnte der „Vorwaͤrts“ 3. B. „Erſte Erfolge in Paris“ 
frohlockend melden. 


Der internationalen Regie, welche ſich auch der Blaͤtter vom Schlage des 
„Vorwaͤrts“, der Frankfurter Zeitung oder des Berliner Tageblatts zu bedienen 
vermag, iſt es ein leichtes, mit Hilfe der Weltpreſſe in ihren Dienſten Erfolge an 
die Wand zu malen. Das gehoͤrt zu den alljuͤdiſchen Regierungskuͤnſten, die 
allein mit Worten, nicht mit Taten arbeitet, da ſie weiß, daß fuͤr die Maſſe 
die Einkleidung, die Aufmachung alles iſt. Sie regiert die Maſſe mit geiſtigen 
Zwirnsfaͤden, wie ich im vorigen Heft ausfuͤhrte. Die gemeldeten Erfolge 
gelten nicht etwa im Sinne nationaler Befreiung, nationaler Selbſtaͤndigkeit, 
ſondern in erſter Linie im Sinne internationaler Geſchaͤfte. Man laſſe nicht 
außer Acht: dieſe dem internationalen Welthaͤndlerring ſehr naheſtehende Regie⸗ 
rung unterhandelt nicht mit Seinden, fondern mit Raffegenoffen, die 3. B. in 
Stantrei zu dem franzsfifchen Volke eine ebenfo gleichgültige Stellung eins 
nebmen wie ein Ratbenau uns Deutfchen gegenüber, und die mit Hilfe der 
ihnen ergebenen Preffe eben ihre in aller Ruhe getroffenen internationalen Be: 
fhäftsvereinbarungen in den einzelnen Ländern als „diplomatifchen Erfolg” ihres 
Landes auspofaunen laffen. Man verwechfle alfo nicht etwa bei Rathenau und 
Buggenbeimer alljüdifche Regietünfte mit deutfcher Staatstunft! Daß der „Dors 
wärts” die Gefchäfte diefer Rapitalsgroßfürften in gleicher Weife verherrlicht, 
ift bezeichnend für das MandlangersDerhältnis der Sozialdemokratie zum inter: 
nationalen Rapital. (Dafür kann er dann ab und zu ein bißchen auf die deutfchs 
völkifhe Bank fhimpfen) — Allerdings: in vielen Rreifen Deutfchlande, in 
denen man es früber nicht für möglich gehalten bätte, ift das AUnwadfen einer 
Gefinnung zu bemerken, welche etwa den Anfchauungen eines jüdifchen Roms 
merzienrats entfpricht, wonach „Vaterland“, „Bdeutfche Sreibeit“, „Ebre” vers 
altete realtionäre Begriffe, die Bombengefchäfte und flottes Leben aber die 
Sauptfachen find. Llachden die Republit ganze Stände und Schichten durd) 
wahnwitzige Gebaltserhböhungen gewann, andere durch Auspowerung der 
Sozialdemokratie in die Arme trieb, erlebt fie jetzt das erbebende Schaufpied, daß 
in früber -national unerfchütterlichen Breifen etwa die Anfchaffung eines Autos 
mobils für eine Diertelmillion ale das Wichtigfte gilt, worüber vaterländifche 
Belange ruhig vernachläffigt werden können. Leider gibt es fogar ehemalige 
Offiziere, welche in Banlten oder in der Jnduftrie unterlamen und fich fo rafch 
vom Mammongeift anfteden ließen, daß fie angefichts eines hoben Gebaltes 
den jegigen Zuftand des Deutfchen Reiches „eigentlich gar nicht einmal fo fdhlimm“ 
finden tönnen. Auch diefen werden die „Erfolge“ der Ratbenaufchen Regierung 
durchaus einleuchten. Wir find wirklich auf dem beften WDege zu einer „Der: 
(hweizerung“ Deutfchlande, von der der Steiberr von Liebig in feinem neuen 
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Buch „Wege zur politifhen Macht“ 1) fpricht, leider aber nur, woas di 
breitung des Befchäftegeiftes, der auch Syelden zu Händlern wandeln | 
anbetrifft, nicht aber in bezug auf das ftarle Unabhängigleitsgefübl 
Schweizer. Und fo ift es kein Wunder, daß die von der eigenen Regierung 
geordnete allgemeine Auflöfung und Entwaffnung der Schhfifhugorgenifen: 
das ſchmaͤbliche Verſagen und Schachern gegenuͤber den feindlichen Re 
bruͤchen in der oberſchleſiſchen Frage — die Entſcheidung vom Oberſten Re 
ja nun angeblich bald fallen —, das vorderhand vergebliche Verhandelr 
Sachen Aufhebung der Santtionen, dazu die finanzielle Mißwirtfchaft, die I 
fhwenmung mit teuren fremden £uruswaren vom Welten ber, — daß alle! 
Dinge, um nur die belannteften und dringendften zu nennen, in voeiten Ar 
auf erfchredende GBleichgültigkeit ftoßen, während früber der taufendfte | 
einer fo fhweren Schuld am deutfchen Volk eine allgemeine Empörung gr) 
die Regierung entfacdht hätte. Ia — die jüdifche Preffeberrichaft verftebt fie ; 
auf die Behandlung der Maffen. „Die Kichtjuden find eine Sammelberde, : 
Juden aber find die WOdlfe“ heißt es im Protokoll der elften Sigung. 

Wird es recht bebalten? Bleiben die Flichtjuden „eine Sammelberde“: 
die Dauer wohl doch nicht, denn die Aufllärungsarbeit muß und wird fortgek 
werden. Dazu zeigt fidy neben aller Sdulnis bei immer mebr Gelegenben 
daß die nationale Gefinnung aud in den Arbeiterkreifen im Wachfen it, ı 
daß das deutfche Volt das richtige Verhältnis zu feinen wahren Sübr 
wiederzufinden beginnt. Der unfympatbifche Oberbürgermeifter von LTordber 
— in manden anderen bdeutfchen Städten fiten Abnlid Mägliche Gum 
geftalten —, der einer Aandvoll Radaubrüdern zuliebe den Empfang 3 
Ebrenbürgers Aindenburg abfagte, konnte es doch nicht verhindern, daß d 
Hotionalheld von der ganzen Bevölkerung Fioröhaufens ftürmifch umjuk 
wurde. Man empfindet eine tiefe innere Benugtuung darüber, dag fell 
Ronjunkturpolititer wie der LTordbäufer Oberbürgermeiftee — man begem 
ihnen auf Schritt und Tritt — zuguterlegt doch, von allen Seiten verfpen 
und verachtet, zwifchen ihren zwei oder drei Stühlen fitgen. 

Mit Mätschen läßt fich die nationale Welle nicht mehr aufbalten. Ai 
die Regierungss und Prefferegie der „Weifen von Zion“ wird auf die Dar 
verfagen. 

Wie ſchrieb die Deutfche Tageszeitung? „Wenn Deutfhe von Deutfcr 
regiert fein wollen, fo handeln fie nach den felbftverftändlichen Befetgen der Lian: 
und des Völkerlebens.“ 

Geduld! Es wird wieder eine Zeit kommen, wo Deutſche von Deuticer 
regiert werden. Opfern, arbeiten und kämpfen wir weiter für dies. Ziel! 


!) "sans Sreiberr v. Liebig: Wege zur politifhen Madıt. I. $. Eebmanns Periiy 
Münden. Preis geb. M. 16.—, geb. M. 21.—. Das Bud follte gerade in nationelr 
Kreiſen aufmerkſam gelefen werden. 


> Dr. jur. Willy Henze 
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Um den deutſchen Geiſt. 


Don Rarl v. Wachter. 


Pay den Ausgang des Rrieges ift unfer Dolk einer doppelten Rnechtſchaft 
ausgeliefert. Durch die aͤußeren Feinde der Rechte und Machtmittel eines 
reien Volkes beraubt, wird es im Inneren von politiſchen Parteien, richtiger 
Jarteiführern beberrfcht, von denen wieder die fozialdemofratifchen als die 
yaupterben der früheren Staatsgewalt angefeben werden können. Um aber 
em Geift eines Volles wie des deutfchen Inhalt und Richtung zu geben, ift 
ne fozialdemofrstifche Lehre zu einfeitig, zu wenig pofitiv, zu unfrudhtber. &s 
ft vielmehr der gleiche Geift, der als der innere Seind den dußeren Seinden 
um Sieg verholfen bat, der Beift unferer Miebrbeitsparteien, der auch heute 
och Deutfchland beberrfcht. Und eine andere SGerrfchaft wurden auch die Außeren 
jeinde gar nicht dulden, fie können nur eine deutfche Regierung brauchen, die 
uh mit ihnen in dem Beftreben vereint, Deutfchland nicht mächtig werden zu 
offen. Die Mehrheitsparteien batten und haben diefes Beftreben, weil fie 
wiffen, daß ein nach außen mächtiger Staat auch nach innen mächtig und 
shalb der Parteiberrfchaft binderlich ift. So fieht alfo nur der die Lage recht, 
yer die zwei Parteien fieht: auf der einen Seite die Seinde mit ihrem Anbang, 
>azu den Teil des deutfchen Volkes, der kein mächtiges Deutfchland will, auf 
ver anderen Seite den Reft des deutfchen Volkes. In diefer Begenüberftellung 
war und ift das Schidfal Deutfchlands befchloffen. Wird es künftig anders 
jein? Sür die uns abfebbare Zeit gewiß nicht. Macht und Sreiheit find dahin. 
Was bleibt uns noch, was ift zu tun? Was wollen die Seinde? Wollen fie 
überhaupt noch mehr? © ja, fie wollen noch den deutfchen Geift föten. Haben 
fie uns nur dadurch niederzuwerfen vermocdht, daß fie diefen Geift vergifteten, 
fo wiffen fie, daß fie uns auch nur dadurch auf die Dauer unterworfen halten 
können, daß fie ihn nicht mehr gefunden Taffen. 
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So begann mit dem Kriegsende die Geiſterſchlacht, wie einſt uͤber den 
katalauniſchen Feldern; nur daß ſie nicht drei Tage, ſondern dreißig oder hundert 
Jahre oder laͤnger dauern wird. Fuͤr dieſen Geiſterkampf iſt nun allerdings 
eine Verſchiebung des Kraͤfteverhaͤltniſſes eingetreten, das wir nur ja nicht uͤber⸗ 
ſchaͤtzen duͤrfen. Da eine zu große Macht des Deutſchen Reiches nicht mehr zu 
befuͤrchten iſt, hat ſich ein Teil der „inneren Feinde“ auf die Seite derer ſchlagen 
koͤnnen, die fruͤher fuͤr die innere Und aͤußere Groͤße des Deutſchtums ein⸗ 
getreten ſind. Mit dieſen erkennen ſie: der alt boͤſe Feind mit Ernſt ers jetzt 
meint; groß Macht und viel Liſt ſein grauſam Rüftung ift; auf Erd ift nicht 
ſeins gleichen. Wenn es nach ſeinem Sinn geht, wird die deutſche Rultur 
zerſtampft werden, und dem aͤußeren Untergang der Niedergang und das Er⸗ 
loͤſchen des deutſchen Geiſtes folgen — zuerſt auf der ganzen uͤbrigen Welt und 
dann in Deutfchland ſelbſt. Wer an der Abſicht noch zweifeln ſollte, der blicke 
auf das franzoͤſiſche Treiben im Elſaß, am deutſchen Rhein und an der deutſchen 
Saat, auf das italieniſche im Suͤden, das tſchechiſch⸗polniſche im Suͤdoſten 
und Oſten, auf die Verdraͤngung des deutſchen Elements aus Danzig, Memel 
und dem Baltenlande und auf die unter dem fuͤrſorglichen Namen der Heim⸗ 
führung ins Werk geſetzte Austreibung aller Deutſchen einſchließlich der 
Miſſionare aus den außereuropaͤiſchen Laͤndern. Natuͤrlich liegen alle dem 
auch noch andere, handgreiflichere Abſichten zugrunde. Aber das letzte Ziel 
engliſcher Beſitzergrefung war von jeher die Ausbreitung der „engliſchen 
Seele“, weil dadurch die Herrſchaft am beſten geſichert wird. Wenn man 
außerdem die engliſche Seele fuͤr wertvoller haͤlt als jede andere, wie es dem 
Englaͤnder durchaus natuͤrlich iſt, ſo bringt dieſer Glaube doppelten Gewinn: 
er gibt die Berechtigung, die „wertvollere“ nationale Seele anderen Voͤlkern 
einzuimpfen, und da dies doch ein großer Segen fuͤr ſie iſt, ſie ſogar allein 
um dieſes Zweckes willen zu unterwerfen: nicht nur die Sicherung der Herr⸗ 
ſchaft, auch ihre Aufrichtung iſt gerechtfertigt. Und ſchließlich geſchieht all das 
zur hoͤheren Ehre Gottes, der ſich das engliſche Volk zum Werkzeug der Welt⸗ 
beſeelung und ⸗beſeligung erkoren hat. Im Grund genommen iſt es auch nur 
gut gemeint, wenn man in Amerika ſtatt von der Vernichtung des deutſchen 
Militarismus von der Ausrottung des Germanismus ſpricht und, um dieſen 
Zweck zu foͤrdern und den deutſchen Geiſt durch den amerikaniſchen zu erſetzen 
— wörtlich ſo wurde dieſe Abſicht angekuͤndet —, in Deutſchland eine Anzahl 
von Zeitungen gruͤndet oder erwirbt — zu denen hin, die ſich ſchon bisher aus 
eigenem Antrieb die Pflege des amerikaniſch⸗ſemitiſchen Geiſtes zur Aufgabe 
gemacht hatten. Der amerilaniſche Geiſt! Ein deutſcher Gelehrter ſchrieb nach 
einem laͤngeren Aufenthalt in Amerika, der gebildete Deutſche koͤnne ſich dort 
auf die Dauer nicht behaglich fuͤhlen „wegen der Duͤnne der geiſtigen Atmo⸗ 
ſphaͤre“. 

Bei der Weltpolitik ſteckt die geiſtige Leiſtung durchaus nur in den 
Mitteln, mit denen ſie arbeitet, und gar nicht im Gegenſtand, der immer der⸗ 
ſelbe und ſo armſelig wie nur moͤglich iſt; es iſt der alte und ewig neue Streit 
um die beſten Futterplaͤtze im Spatzenhof. Dem eigenen Volk zu Macht, Reichtum 
und Wohlleben zu verhelfen iſt beſtenfalls das Ziel, an deſſen Erreichung die 
leitenden Staatsmaͤnner ihre Kraͤfte ſetzen. Um ſeine Nacktheit zu verhuͤllen. 
wird mit Worten, die der Ethik entnommen ſind, wie Freiheit, Gerechtigkeit, 
Humanitaͤt, ein kuͤnſtlicher Nebel erzeugt. Angelſachſen und Romanen wetteifern 
um die Meiſterſchaft in dieſer Runſt, die nicht entſchuldigt, aber unterſtuͤtzt wird 
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urch den Umſtand, daß, wer planmäßig lügt, fchließlich felbft an feine Lügen 
laubt, wie Llapoleon der XKrfte, der feine Marfchälle zugleich planmäßig belog 
nd 3um Lügen erzog, gegen Ende feines Lebens felbft die Dogmen für wahr 
jelt, die er an die Stelle der Befchichte gefetzt hatte. Aber obwohl die Ziele 
er Weltpolitik durchaus und ausfchließlich materiell find, wird doch, wie wir 
iben, die Bedeutung des nationalen Beiftes für die Erreichung diefer Ziele Har 
kannt, und feine Pflege im eigenen Volt, feine Belämpfung im Volle des 
Tebenbublers bei der Wahl der Mittel in die erfte Linie geftellt. Liebenbei gleich 
ın Beweis dafür, daß die höheren Zwede der „Humanität“ nur der Täufchung 
ienen follen: was man im eigenen SYaus verpönt, fördert man im Llachbarbaufe, 
nd es kann doch nur in beiden gut oder fhlecht fein. Einen weiteren Beleg 
ise Die gleiche Tatfache bietet „die Ausweifung der deutfchen Miffionen aus 
Ilen ihren bisherigen Arbeitsfeldern mit Ausnahme des niederländrfchen Kolonials 
eiches unter Beraubung ihrer wohlerworbenen Rechte und ihres Kigentums, 
as durch Miffionsalmofen der beimatlichen Chriftenbeit erworben war”. Saft 
oörtlich fo lautete f. Zt. der vergeblich gebliebene Einfpruch in der Liote des 
Drafen BroddorffrRanzau gegen die in den Sriedensbedingungen zum Ausdrud 
tebrachten einfchlägigen Abfichten der Eintente. Inzwifchen find durch die Vers 
virklichung diefer Abfichten mehr als 11/; Millionen Miffionsfchüler aller Raffen 
gleichzeitig ihrer geiftigen Sührer beraubt, und nicht nur die deutfchen, jondern 
ie chriftlichen Miffionen überhaupt in eine Abhängigkeit von der politifchen 
Nacht gebracht worden, die ihrem Wefen und ihren Methoden widerfpricht. 
Wenn nun unfere Seinde den deutfchen Geift austreiben oder erftiden 
vollen, fo finden fie die wirkfamfte Hilfe in dem Teil unferer Polksgenoffen, 
er eingeftandenermaßen das gleiche Ziel verfolgt und ficy deffen fogar rühmt. 
Es ift bemerlenswert, daß die Schlachtlinie mitten durch die germanifche Welt 
jeht, zu der ja auch die Angelfachfen gehören, und in der fich zwei Richtungen 
wuf die Spitze treiben zu wollen feheinen. Die diplomatifchen Lioten der feinds 
ichen Regierungen find deshalb nicht felten in erfter Linie darauf berechnet, 
ınferen inneren Seinden die Hand zu reichen, um ihre Zahl zu mehren, ihren 
Millen zu ftärten, ihre Unternehmungen zu fördern. So begann es unter 
ınderem fchon mit dem DBegleitfehreiben zur Antwort der MEntente auf die 
yeutfchen Gegenvorfhläge zu den Sriedensbedingungen, der fog. Miantelnote. 
Diefe Sammlung unerwiefener und unerweislicher Befchuldigungen konnte nur 
für Leute beftimmt fein, die auch das unfinnigfte glauben wollen, wenn es 
ihre Zwede fördert. Und ungefähr zur gleichen Zeit las man von Geldunters 
Tützungen, die den Unabbängigen von der Entente zugefloffen, und von Machens 
[chaften zwifchen beiderfeitigen Vertretern in Berlin. Aber noch viel mehr als 
von den Lloten gilt es von den Reden der feindlichen Staatsmänner, daß fie 
oft in allererfter Linie an die antinational gefinnten @lemente in Deutfchland 
gerichtet find — vor allem von den Reden unferes begabteften und verfchlagenften 
Seindes Lloyd George, diefes unübertroffenen WMieifters in der Runft der Lüge 
und der Syeuchelei, dem überdies zuftatten kommt, daß er uns nicht haft. Denn 
Er macht dumm. Gleichwohl muß er in den Dienft politifcher Machtpläne 
geftellt werden, ja er eignet fich gerade, weil er blind macht, befonders gut dazu: 
er ift ein guter Diener, aber ein fchlechter Serr. Der Nationalhaß ift es alfo, 
in dem unfere Seinde ihren zweiten Bundesgenoffen bei der Belämpfung des 
deutfchen Geiftes finden. Zr ift bei den Stanzofen und darın bei den Tfchechen 
und Polen am ftärkften entwidelt und wurzelt in der unbewußten Anertennung 
33” 
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der deutfchen Überlegenheit. Eitelkeit gebiert den Haß, Hochmut die Lliedertract. 
Zum Nationalhaß kommt dann als dritter im Bunde noch der Weltbaß, die 
allgemeine Abneigung gegen das Deutfchtum. Damit menen wir ganz und 
gar nicht die berechtigte Verurteilung deutfcher Schwächen, Unarten, fdhlechter 
Kigenfchaften überhaupt, oder den ebenfo berechtigten Abfcheu vor dem grauen 
erregenden fittlichsnationalen Tiefftand, auf dem die von den dAußeren und 
inneren Seinden vergiftete Seele des deutfchen Volkes feit feinem dußeren Zus 
ſammenbruche angelangt iftl. © nein, das Schlechte war niemals der Begens 
ftand des Welthaffes, fondern immer nur das Gute. Daß dies in unferem Volt 
der Dergangenbeit angehört, von der fichtbaren Oberflaͤche verſchwunden iſt, 
tut nichts zur Sache und nimmt unferen Widerfachern nicht den Glauben daran. 
Kur vermöge diefes Blaubens baffen fie uns ımmmer noch. Wir wollen von 
ihnen lernen. 

Was ift denn das befondere am deutfhhen Beift? Reichtum und Tiefe, 
Unbeftechlichleit und inniges Verflochtenfein mit dem Gemüt. Auf der Ders 
bindung diefer Gegenfätze Beruben Sinn und Anlage für die Erfaffung dee 
Jeeslen, SittlibsReligiöfen, Überfinnlichen. Das Chriftentum fand feine tiefite 
Auffaffung im deutfhen Geift. Die Deutfdyen wurden zum Sübrervolt auf 
den Gebiet der Beifteswifienfchaften. es ift bezeichnend, daß der Deutfche mebr 
von Rultur fpricht, der AUngelfacdhfe und Romane mehr von Zivilifation. Wo 
ftedt aber diefer deutfche Beift, deffen Hauptmerkmale Innerlichleit und Innigs 
keit find? In den Meaffen? Ja und nein. Wir dürfen uns den DBlid für den 
wahren &eift des deutfchen Volkes nicht durch feine gegenwärtige Verderbtbeit 
trüben laffen. Wie lange ift es ber, daß wir feine guten Zigenfchrften in 
fehwerer Zeit dankbar und rühmend anerkannt haben: die natürliche Gutartigkeit 
und Ehrlichkeit, das anftändige Pflichtgefühl, die Ausdauer und Geduld? Auch 
der Beift kann krank werden und fterben, aber in fein Gegenteil verkehrt werden, 
das fan er nicht. es ift kein Zweifel, der deutfche Beift lebt, genauer er 
fchlummert, auch in den Maffen. Aber freilich, feine böchfte Auswirkung finder 
völkifcher Geift immer nur in einer Minderheit, fehon weil Erziehung immer 
Austlefe ift — und zumal ein Geift von den Kigenfchaften des deutfchen! Allein 
in diefer Minderheit liegt die Bedeutung des Vollsindividuums für die Hienfchs 
beit befchloffen, und fie ift zugleich entfcheidend für des Volles eigenes Schidfal. 
Eine Minderheit — das ift ja ganz natürlich, fobald von Beift die Rede ift. 
Zugleich merken wir jegt fchon, daß es um die Ausrottung völlifchen Geiſtes 
keine fo leichte Sade ift. 

Aber muß bier nicht unterfchieden werden? es foll doch nur der nationale 
oder national gerichtete deutfche Grift und nicht der deutfche Beift fchlechtbin 
ausgerottet werden. Ift es nicht von größerem Fluten für unfere Seinde, diefen 
Beift des Volkes der Dichter und Denter fich dienftbar zu machen, fo weit er 
fih biezu brauchbar erweift — er ift doch auch ein erfinderifcher Beft — und 
ihn rubig gewähren zu laffen, fo weit er die rein wiffenfchaftliche oder gar die 
metapbyfifche Richtung einfhlägt? Es ift kein Zweifel, daß diefe Willens: 
meinung aud) unjeren Gegnern nabeliegt, den Fübleren Angelfachfen natürlich 
- mehr als den beißblütigen Stanzofen. Anderfeits kann fich aber gerade Kühle 
Überlegung der Einficht nicht verfchließen, daß eine reinlihe Scheidung des 
Univerfalem und Ylationalem im @eiftesleben eines Volkes nicht moglich ift. 
Auch bat fich der deutfche Beift im Jahre 1914 nicht zum erften Male dadurd 
verdächtig gemacht, daß er eine innigere Verbindung mit dem nationslen Sublen 
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nging. Was verbürgt für die Zukunft ihre dauernde Trennung? In folchen 
:lien folgen die praltifhen Angelfachfen dem Beifpiel des Roͤnigs Herodes, 
er zichten auf Unterfcyeidung und bringen alles miteinander um; der nationale 
Jeift wird dann fehon mit dabei fein. — Liodh etwas kommt binzu, was 
sgleich zur weiteren £rllärung des allgemeinen Widerwillens, dem der 
eustfche GBeift begegnet, dienen kann. Er paßt mit feinen vorher angedeuteten 
igemfhaften wirklich nicht recht in diefe Melt herein — wer redet 3. DB. fo 
>eltfremd daher, wie deutfche Minifter? Man glaubt ihm entweder nicht, oder 
ine Anwefenbeit muß von der delt, wie fie nun einmal ift, und ihren Bes 
errfchern als ein beftändiger ftummer Dorwurf empfunden werden. 

Uns dann noch feine Beziehungen zum Chriftentum, nämlich zum alten, 
icht zu dem modernen Scheindhriftentum, das Zwar derzeit noch vornehmlich 
nnter der Marke „Humanität“ im Bunde mit Demolratie und Sozialismus 
ucch die Welt läuft oder gar als „Humanismus“ — den Angelfachien kommt 
3 auf folhe Rleinigkeiten nicht an, wenn nur der „Homo“ dabei ift, denn auf 
Nenfchenvergätterung läuft ja das ganze hinaus —, das aber je länger je mebr 
en Anfpruch erbebt, das Ehriftentum felbft, nämlich das „zeitgemäße”, dem 
Zeitgeift” entfprechende und deshalb das allein echte und rechte Chriftentum 
w fein. Die Verbindung des alten Chriftentums alfo mit dem deutfchen Geiſt 
t es, die auf die geiftigen WOeltmächte einen befonderen Reiz ausübt, aber 
icht zur Liebe. Denn zu diefen Wdeltmächten gehört eine, die wir noch ger 
icht genannt haben, obwohl fie alle anderen beeinflußt und beberrfcht und im 
efonderen fhon vor und während des Krieges zwifchen unferen Außeren und 
nneren Seinden die Verbindung bergeftellt bat. Es iſt das internationale und 
n fich doch fo nationale Judentum. Seine orthodoren und feine freigeiftigen 
Zfemente eint der gemeinfame, wenn auch ganz verfchiedenen Quellen ents 
pringende, aß gegen das pofitive Chriftentum. Zugleich fühlt fich der Semite 
‚on keiner anderen Kaffe durch einen gleich großen Abftand getrennt wie von 
er deutfchen. Rein Wunder, wenn es für die Befamtbeit der Judenfchaft 
— wir reden niemals von einzelnen Vertretern irgendeines Volles — nichts 
Inerträglicheres gibt als die Verbindung des pofitiv chriftlidden mit dem 
eutfhhen Geift. Wir fteben bier vor einer der tiefften Quellen des Haffes, 
nit dem uns die Welt verfolgt; aus dem auch der Weltkrieg geboren ward 
— und die im Pordergrunde ftebenden Nationalſtaaten find viel mehr als fie 
elbft woiffen oder fich felbft gefteben dürfen, die Werkzeuge diefer freilich 
rleichfalls nationalen, aber mehr als alle anderen zugleich univerfalen jüdifchen 
Nadıt. Wenn die englifche Vernichtungsabficht, worauf fehon bingewiefen 
wurde, fehon während des Rrieges, befonders aber in den Sriedensbedingungen, 
uch vor den deutfchen Miffionen nicht Halt gemacht bat, ja wenn fich gerade 
ner eine befondere Lnerbittlichkeit zeigte — foger die neutrale Bafeler Miffion 
vord als „unrein” bezeichnet, weil fie die Unterftügung der füddeutfchen 
Niffionsfreunde fand —, fo war zwar die nächfte Abficht, Deutfchland auch 
noralifh in Derruf zu bringen. Aber es ftedte doch zugleich noch etwas anderes 
hinter, wenn bier nicht nur dem deutfchen Beift im allgemeinen, fondern dem 
yeutfchschriftlichen Geifte im befonderen der Krieg erklärt wurde. Wie gleich» 
alls ſchon bemerkt, ift von keinem anderen Dolk das Chriftentum gleich tief 
tfaßt worden wie vom deutfchen, und deshalb richtet fich der Angriff zugleich 
jegen das Ehriftentum felbft — nicht nach der Abficht des englifchen Staates, 
ıber feiner antichriftlichen SGintermänmer. Die Engländer und Amerilaner find 
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nicht die unbefchräntten Syerren der Welt, die fie fcheinen und mit Ausnahme 
der Wiffenden felbft zu fein glauben. Indem fie ihren nationalen Zielen nadhs 
jagen, erfüllen fie die Wünfche einer Weltmacht, die äußerlich und in materiellen 
Dingen vorerft noch ihr Diener ift. Vielleicht kommt die Zeit, wo fie fich 
aus diefer Stellung, wie Mepbifto aus dem Pudel, auch Außerlich zu der des 
Herren erheben wird. Kinftweilen müffen ihr die Angelfachfen dazu dienen, das 
Deutſchtum auszurotten, indem fie den bevorzugten Träger des Cbhriftentums 
bet. Und mit,den Außeren fetzt fie die inneren Widerfacher dagegen in Des 
wegung, wie ja der Antrag gewiffer deutfcher Parteien auf Zulaffung von 
jüdifhen Lehrern an den Simultanfchulen erwielen bat. Was die Saffer 
deutfchen Geiftes auf der ganzen Welt zufammenfcließt, ift das internationale 
Judentum. 

Was follen wir zur Verteidigung des deutfchen Geiftes tun? Krftens 
uns nicht fürchten „vor denen, die den Leib töten und die Seele nicht können 
töten“, und zweitens follen wir wie immer das Gegenteil von dem tun, was 
der Seind will. Wenn beute alle Deutfchen ausgerottet würden, wäre der 
deutfche Gift damit noch nicht vom Erdboden verfhwunden. Er würde forts 
leben in unferen Werten und in den WDerlen derer, die vor uns waren. Und 
wie in der Vergangenheit, fo würde er auch in der Zukunft überfpringen auf 
einzelne Vertreter ftammverwendter Polker, in denen die Geiſtesverwandtſchaft 
nicht erlofchen ift. Wir erinnern an Thomas Larlyle und. Houfton Stewart 
Ehamberlain. Lebt nicht der Geift des alten Griechenlandes fort, und der 
deutſche Geiſt follte untergehen können? a 

Wir baben wiederholt von den inneren Seinden gefprochen, müffen es 
der Kürze wegen auch ferner tun und deshalb, um nicht ungerecht zu fein, 
betonen: auch das Heer der Unbewußten gebödrt dazu; alle Jrrs und Schwarms 
geifter famt den von ihnen verführten Gebildeten und Ungebildeten. Sermer haben 
wir gefeben, daß unfere Außeren Seinde an den inneren nody immer den natürs 
lichen und ftärkften Bundesgenoffen befaßen. Der Wieifterfchaft, mit der fie 
fich feiner bedienten, verdanten fie mebr als allem anderen ihren Erfolg. Sie 
wiffen, daß fie fich erft recht an diefen Bundesgenoffen halten müffen, wenn 
«8 gelingen foll, den deutfchen Geift zu überwinden. Es ift das innerdeutfdhe 
antinationale Zlement, auf das ihre Staatsmänner audy jetzt noch ihre Hoffnung 
fetzen: Deutfche können nur durch Deutfche befämpft werden. Obne die inneren 
Seinde könnten wir der äußeren lachen, fo viele ihrer fein möchten. Wir ents 
winden diefen alfo ihre ftärkfte Waffe, wenn wir fie ihrer „deutfchen“ Vers 
bündeten berauben: folange der international angekraͤnkelte, demokratiſch⸗ſozia⸗ 
liſtiſche Irrwahn nicht uͤberwunden iſt, iſt an eine Geſundung und Wieder⸗ 
erſtarkung des deutſchen Geiſtes nicht zu denken. Es muß dem oberflaͤchlichen 
und ſchon deshalb undeutſchen Radikalismus zu Leibe gegangen werden. 

Ein zweiter Wegweifer für die Abwebrbandlung. ift der Haß der Feinde 
auf die Verbindung des deutfchen mit dem chriftlichen Geiſt. BDiefe beiden 
Geiftesmächte zu trennen und womöglich miteinander zu verfeinden, um die 
eine durch die andere zu fchwächen, muß das natürliche Beftreben ihrer Seinde 
fein. Daraus ergibt fich die Abwehrmaßregel von felbft. Sie fteht im engften 
Zufemmenbang mit der eben geforderten Belämpfung des Radikalismus, infos 
ferne diefer nicht nur antinational, fondern audy antichriftlich ift. Als Demokratie 
führt er zur MWienfcyenvergätterung, als Sozialismus ift er die zum Spyftem 
erhobene Religion des Diesfeits, die den Jenfeitsglauben baffen muß, weil er ihr 
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Jen vöefentlichen Inhalt nimmt. Aber gerade darin, daß ihre Devife lautet: mein 
Reich ift von diefer Welt, liegt das Liarkotitum, das die Waffen beraufcht, und 
pon einzelnen, teils bona, teils mala fide dazu benugt wird, um die Meifen 
politifchen Machtbeftrebungen dienftbar zu machen. 

denn es nun einerjeits darauf anlommt, den deutfchen Geift immer 
inniger mit dem chriftlichen Geifte zu verbinden, fo müffen wir uns anderfeits 
Davor hüten, uns etwa gar für das Volt Gottes zu halten. Mit diefem Ans 
fprudy wollen wir weder den Juden noch den Engländern Wettbewerb machen, 
die fich als die Völker Gottes vorerft noch in fchöner Eintracht angefchidt 
baben, vom heiligen Lande Befit zu ergreifen. Um fo lauter aber und um 
fo deutlicher wollen wir gerade jetzt uns felbft und unferen Seinden fagen, daß 
Deutfchland der geiftige Mittelpunkt der Welt und das deutfche Dolk das erfte 
Rulturvolt ift, deffen Sprade turmbody über allen anderen ftebt. Kinzigs 
ortige Gaben des GBeiftes und GBemütes haben diefes Volt zum Lebrmeifter 
aller anderen Völker auf den Gebieten gemacht, über die der Weg zu den 
böchften Menfchhbeitszielen führt. Mag man Vergleiche oder auch nur Werts 
urteile auf dem fittlichen Gebiete mit Recht verpönen, auf rein geiftigem und 
Eulturellem foll fie uns niemand wehren. Mit Dankbarkeit und Stolz foll es 
auch beute jeder empfinden, als BDeutfcher geboren zu fein. Bder follte es 
Deutfhhe geben, die lieber „fiegreiche” Stanzofen oder Engländer geworden 
wären? An diefen würden wir nichts verlieren; fie gehören nicht zu uns und 
dürfen nie und nimmer über uns berrfchen. | 

Anderfeits, wenn wir unfere geiftige Zigenart bewahren, erhalten wir 
805 wertoollfte, womit wir anderen Völkern dienen können. Der böchfte Dienft 
am eigenen Dolk fällt zufammen mit dem böchften Dienft an der Menſchheit. 
Denn wie es „den“ Mlenfchen nur in individueller Ausprägung gibt, fo „die“ 
Menſchheit nur in vollssindividueller. Deshalb dürfen wir nicht auswandern 
aus den geiftigen Land unferer Väter. Wie unfere äußere Macht nur durch 
uns felbft zerftört werden konnte, jo kann auch der deutfche Geift nur von uns 
felbft ausgeldfcht werden. Mit dem chriftliden Beift im Bunde ift er uns 
überwindlich. 


Runftgefhwäg. 


Flatur, Flatur — zurüd zu dir! 

Don deinem DBufen zu weit weg 

Sind wir gelommen Alle bier 

Im Weltftadtfumpf, im Weltſtadtdreck. 


Natur, Natur — verrudhte Brunft ! 
Wie tommen wir von dir hinweg 
Zu bober, edler, reiner Kunft 

Herauf aus unfrtem Weltftadtdred? 


So Hlingt es täglih bin und ber. 
Sie qualten, tommen nidht vom Sled. 
Diel Rünfte, großes Rünftlerbeer — 
Die Runft? Erfauft im Weltftadtöred. 
9. Loſch. 
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Die falfihe Scont im Aampfe gegen die 
Belöherrfchaft. 


Don Profeffor Dr. Erid Jung. 
(Sortfegung.) 
VL!) 
12. Die Altie. 


Die Aktie duldet betanntlich kein feftes Zinsverfprechen, fondern fie gibt m 
einen Ertrag, wenn das Unternehmen gewinnbringend war (Dividende), und e 
enthält felbftverftändlich kein Rüundigungsreckt, daß man die feinerzeit eingezahr 
Summe zurüdfordern könnte; fie ift kein unzerftörlicher, abftraßter Summe: 
anfpruh. Sie entfpriht alfo an fi den Anforderungen der kirdhlide 
Mirtfchaftslehre, daß der Geldgeber die Gefahr mittragen foll, won rc 
ins baben will; oder auch, daß er nur dann einen Kaufpreis für die du 
Dberlaffung der Summe gewährte Studhtziehung betommt, wenn wirklich Srude 
erarbeitet worden find; wenn das Geld auch wirklich gejungt beat. 

Aber es tritt bier eine rechtliche Befonderbeit des Altienrechts auf, die dirk 
Beftimmtbeiten entgegenwirkt und die die Altie zu einem noch viel gefährlicer 
Werkzeug der reinen Summenmadt gemadt bat, als die Aypotbet fchon # 
Die rechtliche Befonderbeit, von der bier die Rede ift, ift die leichte Deräußerl 
keit der Aktie und der Limftand, daß die eigentliche Regierungsmadht ba x 
Altiengefellfchaft in der GBeneralverfammlung liegt, d. b. bei wechfelnden, ms 
konn faft fogen zufälligen Wiehrheiten. Dadurd ift die Möglichkeit gegebr. 
daß Macht und Verantwortung oder au Sadeigentum und Sachgefck 
(vgl. oben) doch auseinandergeriffen werden können. Die Mebrbeit in & 
Oeneralverfammlung ift die fouveräne Stelle diefes gefellfchaftlidden Zörper 
Da das Stimmredt in der Beneralverfammlung lediglid an den Befit X 
Aktie gelnüpft ift, fo bietet es gar keine Gewähr dafür, daß der, der im dir 
Weife über das Schidfal diefes Unternehmens beftimmt, irgendweldye in“ 
Beziehungen zu diefem Werte bat; ja felbft die bloße Bemeinfchaft des gefchi: 
lichen Porteils kann völlig fehlen. 

Denn es beftebt regelmäßig die Möglichkeit, die Aktie vorber woieder : 
veräußern, ebe die Solgen jenes Beichluffes dem Unternehmen fpürbar woerdn. 
&o kann es fein, daß felbft ein dem Unternehmen fchlechtbin feindlicher Wil 
über das Scidfal des Unternehmens beftimmt, um es zu ſchaͤdigen. Dir 
Möglichkeit beftebt keineswegs bloß auf dem Papier, fondern fie ift eine durt- 
sus tatfächliche und naheliegende, wenn fie uns auch jetzt erft durch das plar: 
mäßige Eindringen fremder Geldmadht in die deutſchen Unternehmungen vollar 
zu Bewußtſein kommt. Vgl. Referend. Dr. jur. E. Jung, Die Maßregeln de 
Aktiengefellfchaft gegen Überfremdung, Mainz, 1931. 

Unfer Handelsrecht kennt das fogen. Konkurrenzverbot bei offenen Sande: 
gefellfchaften. Das Verbot will erreichen, daß der Unternehmer mit dem Untrr 

nehmen, das er nach deffen Verfaſſung zu leiten befugt iſt, nach Gewinnhoffnun 


1) Siebe Jahrg. 4 Meft 7 Seite 405, Heft 12 Seite 757; Jahrg. 5 Heft 6 Seite 80 
et 7 Seite 389, Heft 3 Seite 4541 Die ganze Abhandlung erfcyeint als Sonderdnf. 
Die Scriftleitung. 
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nd Derluftgefahr möglichft enge vertnüpft ift; daß er nicht durch gleichzeitige 
Beteiligung an einem gleichartigen Unternehmen wettbewerbender Art in feinen 
ntfchlüffen beeinflußt wird, etwa zum Llachteil des erften Unternehmens. Ent⸗ 
prechendes gibt es bei der Aktiengefellfchaft nicht und kann es nicht geben, weil 
ne Aktie fo leicht veräußerlich ift und der Aktionär der Inbaberaltie, die ja 
peitaus vorberrfcht gegenüber der Kiamensaltie, felbft den Gefellfchaftern regels 
näßig gar nicht bekannt ift. Wenn das Ausland jet in ganz zielbewußten 
Dorgeben durch Erwerb von Aktien Macht über unfere Unternehmungen ges 
pinnen will, fo ftebt ihm an erfter Stelle natürlich der Gedanke, den deuts 
ben Wettbewerb fo zu geftalten, daß die Bewinne ihrer beimifchen 
Betriebe erhöht werden. Diefer GBefichtspuntt kann ibm um fo mehr an erfter 
Stelle fteben, als es die Aktien vermöge der Dalutaverhältniffe je febr billig 
rwirbt und unter Umftänden felbft ein vslliges Abfchreiben diefer 
eu erworbenen Werte, wenn nur der deutiche ÜDettbewerb dadurch 
tille gelegt wird, ihm vorteilhaft fein kann. 

Diefe Gefahr droht aber nicht nur vom Auslande ber. Man!) bat den 
Uusdrud „innere Überfremdung” geprägt und verftebt darunter das DBeftreben 
ver Banken, die Macht in den Unternehmungen zu gewinnen; der Banlen, die 
ichon durdy ihre weltweiten, überoälkifchen und überftaatlichen Beziehungen dem 
tets örtlich gebundenen Unternehmen fernfteben; die durch ihre Beteiligung an fehr 
sielen Unternehmungen eine fo weitgebende Derficdyerung in fich felbft haben, daß 
a8 Schidfal des einzelnen Unternehmens ihnen nur ein Poften unter Dielen auf 
brem Brett ift; diefes einzelne Unternehmen zu fchädigen und felbft ftillzulegen 
serfpricht ihnen vielleicht unmittelbar an einer anderen Stelle oder mindeftene 
päter mittelbar größeren Vorteil als das Gedeiben jenes Unternehmens. Man 
yat Die Unterfcheidung gemacht zwifhen Anlagealttiondr und Spelus 
lationsaltiondr. Voltswirtfchaftli ift ohne Zweifel das erfreulichere 
ver Anlagealtiondr. Die Banlten aber denken naturgemäß worfentlih an den 
Spetulationsaltiondr, d. b. an den Aktionär, der am Wiederverlauf der Aktien 
gewinnen will im Gegenfag zu dem, der fie als Anlage betrachtet und deshalb 
yauernd behalten will; und damit kommt man auf den weiteren und größten 
Klachteil der Altieneinrichtung. Die Aktie macht das Unternehmen beweglidy; 
tatfählih ift damit auch der Grund und Boden des Bergwerts, der Sabrik, 
die in Altienform betrieben wird, zu einer beweglichen Ware geworden, die von . 
Hand zu Hand gebt, wie Geld; denn das Inbaberpapier ift faft wie Beld. 
Damit ift diefer Wdert dem „Befetz des Kiomadentums“ unterworfen. Das preift 
womdglich noch der rein bändlerifch Berichtete; es ift aber tatfächlich der Ans 
fang vom Ende aller Volle: und Staatswirtfchaft und damit mittelbar freilich 
fchließlich auch das Ende des ausbeutenden Sandlertums; was diefes freilich 
nicht weiß; oder es hofft, die Solgen im legten Augenblid noch abfdhieben zu 
können auf den legten, den die Hunde beißen. 

In einem Vorwort zu einer Yleuausgabe des kommuniftifchen Manifeftes 
macht Rautsty die fehr Muge Bernertung, daß die Aktie das Bewerbe in die 
ande der Geldmadht, d. i. der Banlen, geliefert habe. Auch diefe Entwidlung 
bat in unferen Tagen eine große weitere Steigerung erfahren. Man muß ja alle 
rententragenden Papiere zu einer Bank geben. Diele Banten laffen ficy jegt von 
Runden, die ihnen Wertpapiere in Verweltungsbinterlegung geben, bevolls 
mächtigen zur Vertretung in der GBeneralverfammlung. Damit ift, wie fdhon 


1) Vgl. die zulegt angeführte Arbeit. 
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zu erwaͤhnen war, die Trennung von Macht und Verantwortung voͤllig erreicht. 
Was die Bank da durchſetzt in der Generalverſammlung, ſpuͤrt nicht ſie, ſondern 
ihr Runde am Geldbeutel. Zu glauben, daß die Banken bei der Verfolgung ihrer 
Machtziele ſtets mit aͤußerſter Gewiſſenhaftigkeit dieſe Erwaͤgung anſtellen 
wuͤrden, kann man wirklich nicht von uns verlangen nach allen Erfahrungen. 
Die Aktiengeſellſchaft heißt in Frankreich Sociéèté Anonyme. Solche Wirkſam⸗ 
keit der Bank in der Generalverſammlung auf Grund bloßer Bevollmaͤchtigung 
ſeitens des Aktionaͤrs iſt tatſaͤchlich anonym, d. h. genau ſo, wie man durch 
Anonymitaͤt einer Maßnahme der Verantwortung fuͤr dieſe entgehen kann. 

Die Bevollmaͤchtigung der Bank durch die Aktionaͤre erhoͤht die Bes 
deutung des Stimmrechts, weil ſie dieſes Stimmrecht zentraliſiert. Es wider⸗ 
ſpricht ebenſoſehr dem Weſen einer Generalverſammlung, wie wenn etwa die 
Reichstagsabgeordneten ihr Stimmredt durch Bevollmaͤchtigung auf einen Ein⸗ 
zelnen von ihnen uͤbertragen koͤnnten. Dieſe Zentraliſierung in einer Hand gibt 
tatſaͤchlich eine ganz andere Macht, als die zerſplitterten und ſchwer unter einen 
Hut zu bringenden, ja ſchwer uͤberhaupt auf die Generalverſammlung zu 
bringenden Aktionaͤre ſie je darſtellten. Jene Zentraliſierung ermoͤglicht erſt die 
„nomadenhaften“ Uberfaͤlle, die u. a. jetzt im deutſchen Weſten auslaͤndiſchen Banken 
und Aktionaͤrgruppen ſchon mehrfach gelungen ſind. Die Roͤlniſche Zeitung wies 
vor einiger Zeit auf die Nachteile dieſer Erſcheinung hin und die dadurch be⸗ 
dingte weitere Zuruͤckdraͤngung des dauernden Beſitzers oder Anlageaktionaͤts 
gegenuͤber dem Spekulationsaktionaͤr; daß ganz ploͤtzlich ein ſchwarz gelockter 
Juͤngling auf der Generalverſammlung erſcheint — ſo druͤckte ſich ſogar die 
Koͤlniſche Zeitung aus, — von dem ſich herausſtellt, daß er von einer Bank mit 
der Stimmenmehrheit ausgeſtattet iſt und der nun ſo das Unternehmen einfach 
in der Hand hat. Die Gefahr dieſer Maßnahmen aber traͤgt der Altionaͤr. Hat 
die Bank wirklich Eigenaktien, ſo kann ſie ſie natuͤrlich laͤngſt abſtoßen, ehe die 
erzwungenen Maßnahmen ſich auswirken. Die Hoͤhe dieſer Trennung von 
Macht und Verantwortung bedeutet folgende, ſchon oben erwaͤhnte, von Ober⸗ 
finanzrat Bang in dem gleich angeführten Aufſatz berichtete Maßnahme: „Eine 
rein jüdifche Banlanftalt bat in einem von ihr abhängigen nationalwirtfcheftlidh 
fehr bedeutungsvollen Altienunternehbmen die Schaffung von Wiehrftimmens 
altien erzwungen, die diefes Unternehmen abfolut beberrfchen und läßt fich, 
bzw. einer von ihr abhängigen Derwaltungsbant, die Ausübung des Wiehrs 
flimmentecdhts von vornherein und dauernd übertragen, fo daß alfo das Stimm» 
recht von der Aktie felbft gewiffermaßen getrennt wird.“ 

Dos ift, wie Öberfinanzrat Bang mit Recht fagt, die Höhe oder die 
Außerfte Spitze jener Entwidlung, vermöge deren die Banten die yerrichaft 
über das wertefchaffende Unternehmertum gewonnen baben. 

Jh gebe mit Bang!) allerdings in einem Puntte in dem angeführten Aufs 
fat nicht einig; meines Erachtens liegt die jetzt vielfach einfetzende DVerfaffungss 
Anderung der Altiengefellfchaften von einer äußerft maffenberrfchaftlichen (demo 
Eratifchen) Sorm, nämlidy Souveränität der Beneralverfammlung, zu einer Außerft 
oligardhifchen, nämlih Souveränität des Auffichtsrats, — zu einer Ariftos 
Eratie mit gefchloffenem Gefchlechterbuch, — nicht, wie Bang meint, in jener 
Entwidlungsrichtung, nämlich auf VDerftärtung der Bantenmadyt. Tatfädhlich 
betämpfen vielmehr die Banlen jene Derfaffungsänderungen; freilidh nur da, wo 


) Dgl. Bang: Die Entedelung der deutfchen Wirtfchaft, Sebruarbeft 1923 diefer 
deitfchrift. 
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ie nicht ſchon im Aufſichtsrat ſitzen. Dort naͤmlich, wo ſie ſchon die 
Nacht in einem Unternehmen haben, bedeutet die Verfaſſungsaͤnderung zur 
PRNigarchie des Aufſichtsrats freilich eine Befeſtigung ihrer Macht. Aber 
as ſcheint mir nicht ſo weſentlich; denn die von Bang hervorgehobene 
Noͤglichkeit, daß naͤmlich ohne jene Verfaſſungsaͤnderung, die dem Auf⸗ 
ichtsrat nun dauernd die Macht verſchafft, die Aktionaͤre immer einmal ſich 
zuſammenraffen koͤnnten, und durch ihre Mehrheit den Bankenaufſichtsrat 
eſeitigen koͤnnten — dieſe Moͤglichkeit iſt eine ſehr entfernte; und es iſt 
m einzelnen ſehr unwahrſcheinlich, daß ſie einmal tatſaͤchlich wird. Dagegen 
in den Unternehmungen, wo die Banken bisher noch nicht die Bewalt batten, 
Jedeutet die Einführung der Oligarchie des Aufſichtsrats nun doch einen Schutz 
gegen jene nomadenhaften Uberfaͤlle. Die Maffe der Aktionäre bat meift der Redes 
gewandte in der Fand, wenn fie wirfich einmal auf die Generalverfammlung 
fommen. Und der Aktiondr, felbft wenn er eigentlich Anlagealtionär ift, 8. b. 
D05 Papier dauernd behalten wollte, weiß eben doch, daß er es jederzeit vers 
äußern kann, und diefes Bewußtfein der leichten Lösbarleit feines Verbältniffes 
zum Unternehmen, fowie ferner die Vielgeteiltheit feiner Mitoerantwortung 
am Ergebnis bewirkt immer, daß feine Beziehungen und fein Derantwortungss 
gefühl im Verhältnis zum Betrieb Iofe bleiben. Die Mebrftimmenaltie ift nun 
aber audy in der Deräußerlichkeit befchräntt und fie bindet damit nun die jetzigen 
Inhaber der Souveränität innerhalb der Altiengefellfchaft doch eben enger an den 
Betrieb, als den. früheren vieltöpfigen Souverän, die Maffe der Aktionäre. 
Außerdem find die Auffichtsräte meift mehr oder minder Sacdhmänner, abgefeben 
von den reinen Sinanzmännern, was, nebenbei bemerft, ja aud einen Ausblid 
auf eine merkwürdige Abnlichkeit eröffnet. Parlamentsherrfchaft bedeutet die 
Fyerifchaft des Flichtfachmanns, daß Börfenmaller Rriegsminifter werden ufw.; 
Bantenberrfchaft im Betrieb bedeutet ebenfalls die Herrfchaft der Llichtfacdhmänner. 

Die leichte VDeräußerlichkeit, — daß man die Sachgefahr fo leicht los werden 
kann, daß infolge diefer leichten Derdäußerlichkeit überhaupt keine dauernde Bes 
ziebung, weder des Teilbabers zum Betrieb, noch der Teilhaber untereinander 
fich entwideln kann, — ift die eigentliche Gefahr der Aktie. Diefe Kigenfchaft bat 
dazu geführt, daß in dem Altienbefrieb ganz andere Männer als die wirklichen 
Köpfe und Leitenden und erft recht als die, die das Schidfal des Betriebs am 
eigenen Beutel fpüren, die Macht in die Haͤnde bekommen. 

As vor etwe zwanzig Jahren fi einmal wieder größere Mißftände im 
Atienwefen gezeigt batten, fchlug der damalige Gießener Yiationslölonom 
Magnus Biermer vor, man folle das Stimmrecht in der Generalverfammlung 
an einen mindeftens fünfjäbrigen Befig der Aktie Inupfen. Damit ift allers 
dinge, fo harmlos das Klingt, an den Bern der Stage gerührt. Damit wäre zus 
nächft einmal — man könnte die Srift auch länger machen — dem Anlagealtionär 
ein Übergewicht über den Spelulstionsaltionär in der Derwaltung gefichert; dem, 
der das Papier befitten will, um eine dauernde Kinnahmequelle zu haben, im 
Gegenfatz zu dem, der den Befig des Papiers nur erwirbt, um im günftigen 
Augenblid die Derfügungsgewalt über den durch diefe Rentenquelle verkörperten 
Geldwert 3u baben.!) 


!) Magnus DBiermer bat übrigens fhon bei der erften ruffifchen Umfturzbewegung 
von 1905 den Mut gebabt, auf die ausfchlaggebende Rolle binzuweifen, die die Juden 
f&yon damals bei der Umfturzbewegung gefpielt baben, was ibm naturgemäß beftige Ans 
griffe der Srankfurter Zeitung zugezogen bat. 
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Die Stage, weldye rechtlichen Anderungen unferer Altiengefetzgebung mo 
vorzufchlagen wären, karın an diefer Stelle noch nicht näher ausgeführt wer 
£s follte nur grade mit diefer letsten Ausführung darauf bingewiefen was: 
daß die rechtlichen Anderungen nidyt übermäßig eingreifend zu fein breutr 
Denn die Syauptgefabhr liegt erftens in der leichten Deräußerlichkeit der Alt u 
zweitens in der Trennbarleit von Madyt und Verantwortung. BDiefer Iayr 
Umftend ift freilich zum Teil durch den erften gegeben; aber immerbin nur 
Te; denn die ganz neuzeitliche Erfcdyeinung, daß durch Bevollmächtigung & 
Banten die Macht nun fehledytbin von der Verantwortung, nämlidy dem Eur 
tum an der Aktie, getrennt wird, ift ein erheblicher Schritt weiter in dur 
Richtung. Der Machthaber bat dann nicht einmal mehr nötig, an redyezeai 
Abſtoßung der Aktie nach dem erzwungenen Beihluß zu denken; feine Mei 
nahmen geben von vornherein auf Roften anderer. 

Man bat, wohl mit Redht, den Vorzug des Aktienwefens in der YWlinderm: 
der Gefahr für den Einzelnen gefeben; daß das gefamte in ein Unternebme & 
ftedte Dermögen in die Neinen Anteile zerfchlagen werden kann. Diefe Gef: 
teilung und entfprecyende Befahrminderung bat die Beweglichkeit und den Wie 
mut des Unternehmertums naturgemäß geftärktt und dadurch die Erfchließung «= 
neuer und zunddhft fchwer überfehbarer Erzeugungsftellen befördert. BDiefer Dorz 
der Attiengeſellſchaft — der freilich auch nicht ganz ohne Schattenſeiten iß 
wuͤrde in keiner Weiſe durch die oben hervorgehobenen Schaͤden und durch ð 
ẽtwa daraus zu folgernden geſetzlichen Maßnahmen berührt. — — 

Die Derfaffung der Attiengefellfchaft ftellt die Sache über die Perfon w 
über die Ropfarbeit. Die Machtverteilung in der Befellfchaft, ihre Verfaflux 
bildet die eigentlihe Schwierigkeit und die Gefahr der Altiengefellfchaft. 4 
einer mitteldeutfchen Stadt hatte ein Brauer feine Meine Brauerei allmäblid mw 
der auffteigenden Wirtfchaftsentwidlung Deutfchlande zu einem großen Uner 
nehmen geftaltet. Er batte eine Anzahl Rinder, von denen die Söhne im Bernd 
arbeiteten. Kauptfächlih um feinen Rindern die fpätere Teilung zu erleichten 
nicht, weil er fremdes Geld nötig gehabt hätte, machte er fein bisher als Gefahr 
eines Einzellaufmanns betriebenes GBefchäft zur Altiengefellfchaft. Der Yios 
madhte den Vater darauf aufmerkfam, daß rlun auch ein Anftellungsvertrag mi 
den Söhnen gefcdhloffen werden müffe, die das Gefchäft betrieben, als Direltora, 
während der Alte fi in den Auffichtsrat zurüdzog. Den Beteiligten, Vet 
und Söhnen, kam das zunddft nahezu lächerlich vor, daß fie einen Anftellung* 
vertrag fließen follten; mit der Gejellfchaft, das beißt mit ihnen felbfl. Ir 
der Vertrag wurde natürlich gemacht; und zwar mit einer fehr kurzen Aw 
digungsfrift gegenüber den Direktoren, obne daß die Beteiligten befonders darır 
geachtet hätten, weil fie ja glaubten, den Dertrag zunädhft mit ihrem Vater um 
dann eigentlich mit ficy felber zu fohliegen. Der Alte ftarb, es wurden and 
gelegentlih Aktien verkauft. Damit die Samilie nicht die Herrſchaft über den 
Betrieb verlöre, wurden die verkauften Altien möglidhft an Sreunde und Der 
wandte gegeben, die gebeten wurden, im Salle fie die Aktien zu veräußern X 
Süurfnis bätten, doch zuerft fie wieder der Samilie des Gruͤnders anzubiete. 
Das genügte auch eine Zeitlang, wie gewünfdt. 

Später wurde nicht mehr fo genau darauf geachtet. Ein guter Sram 
vergaß feine übrigens auch nie rechtlich bindend gemachte Zufage. Und cm: 
fhönen Tags erfcheint „der fchwarzgelodte Jüngling von der Bank“, wie 
Rölnifdye Zeitung fagt, auf der Generalverfammlung; es zeigt fidy, af « 
eine Stimme Mehrheit bat. Aber diefes geringe Maß feines Übergewick 
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genuͤgt ihm, da es eben rein rechneriſch genuͤgt, die alte Leitung voͤllig zu be⸗ 
ſeitigen. Es wird ein neuer Aufſichtsrat gewaͤhlt; die kurze Ruͤndigungsfriſt fuͤr 
die Direktoren wird benutzt, um die Soͤhne des Schoͤpfers dieſes Betriebs cIsbald 
aus dem vaͤterlichen Betrieb hinauszuwerfen. Verhaͤltnismaͤßig kurze Zeit dar⸗ 
nach wird ſogar folgendes gemacht: es wird der Betrieb ſtillgelegt und das 
Braukontingent an eine andere Brauerei verkauft, weil das der Bank irgendwie 
paßt, die naturgemaͤß mit einer Maſſe anderer Brauereien geſchaͤftlich verbunden 
iſt und die im AUltienrecht ja durch keinerlei Ronkturrenzverbot gehindert ift, 
ihre dem Vorteil eines Zinzelbetriebes noch fo offenbar widerftreitenden Belange 
als berufenes Organ jenes Kinzelbetriebes, alfo von innen ber, durdyzus 
fetgen.!) 

Yun liegt ja bier freilich eine Schwierigkeit, die nie zu befeitigen ift; daß 
nämlich geiftige Arbeit und Arbeit überhaupt fehwerer rechtlich zu fichern ift; daß 
fie an fi einer ausfchließlichen rechtlichen Beherrfchung und damit der rechts 
didyen Sicherung zugunften ihres Urhebers widerftreben, eben wegen ihrer mehr 
geiftigen Art und meift in demfelben Maße, je höherer, vergeiftigterer Art die 
Keiftungen find. Eine Sache kann man verfchließen, einen Gedanten nicht. So 
Lößt fi zum DBeifpiel der in einem beftimmten Schriftftüd verkörperte geiftige 
dert gerade noch zur Klot, im Urheberrecht, zu einem Recht verhärten; der ers 
finderifche GBedante fchon nur in der notwendig umftändlicheren Sorm der 
Potentanmeldung; und der von dem ‚Herausgeber einer Zeitfchrift durch den 
Plan und durch die Auswahl der Mitarbeiter gefchaffene befondere geiftige 
dert läßt fich überhaupt nicht für den Urheber fichern; er wird einfach aufs 
gefaugt vom Kigentum des VDerlegers. am VDerlagswerl. Aber es fragt fich, 
ob bei jenem Zufammenwirlten von perfönlicher Arbeit und Sachwerten bei der 
Altiengefellfchaft in den jetgt geltenden Maß der Sachhwert allein ausfchlaggebend 
fein follte; ob nicht der Ropfarbeiter als foldyer, — dns wären bier die. Direltoren 
ufw. — auch ein gewiffes Stimmredbt in der Generalverfammlung baben 
follte. Die Seandarbeiter belommen das ja jet durch den Arbeitervertreter im 
Auffichtsrat; die Kopfarbeiter haben es noch nicht als foldye. Es ift ja übrigens 
befanntlich eine allgemeine Erfcheinung unferer heutigen Zuftände, die Aus⸗ 
beutung der Kopfarbeiter und die Bevorrechtung der Sandarbeiter. Dafür haben 
wir ja den Klaffenfteat. 

Der oben berichtete Sall ift genau fo vorgelommen. Den Söhnen wurde 
808 Lebenswert ihres Daters und ihre Stellung durch jene eine Stimme Mebrs 
beit einfach zerftört. Sie bebiddten freilich den unmittelbaren bis dahin erar⸗ 
beiteten Beldwert; nämlich in dem Preis der früber verkauften Aktien und 
jest in dem Liquidstionsanteil. Aber ift denn das alles; ift das nicht auch ein 
Anzeichen, wie merkwürdig, wie geradezu widerfinnig der reine Beldwert einer 
Sadye für das allein und ausfchließlich Wichtige gebalten wirds Mätten die 
Unternehmer damals, um fremdes Geld in den Betrieb zu betommen, eine ftille 
Einlage aufgenommen, fo bätte ihnen diefer ftille ‚Gefellfchefter niemals derart 
in den Betrieb bereinreden können ($ 338 HGB.) Steilich, er hätte nun 
das Zeihgeld einmal kündigen können und diefe Gefahr lief der Unternehmer bei 
der Aufnahme von fremden Bad in Geftalt verlaufter Aktien nicht.?) Aber bat 


) Tatfähli wird Daun in foldyen Sällen ftrafrechtlidhe Untreue vorliegen; $ 266 
Ziffer 1 Reichsftrafgefegbucdh nter dem alten Ausdrud Kurator dort ift überhaupt der 
gefegliche Vertreter zu verfteben; vgl. Reinbard Srant, Strafgefegbuh. — 

Einen Weg, aus der Mitgliedfchaft wieder berauszulommen, follte der Einzelne 
nach der Abficht unferes Gefeggebers bei den reinen Vereinbarungsgemeinfchaften — im 
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es wirHich einen Sinn, dann die Macht fo zu verteilen, daß der Sachwerts 
befiger von einer Stimme mebr als der yälfte die unbefchräntte Gewalt bat; 
daß aber der, der die Ropfarbeit zu den gemeinfamen Betrieb beigefteuert bat, gar 
teine Gewalt bat. Ein gemeinfamer Betrieb von Ropfarbeit, Handarbeit und 
Sahwerten ift auch die Aktiengefellfchaft. Denn wenn wir fie auch, febr kenn⸗ 
zeichnenderwoeife, eine reine Rapitalgefellfchaft nennen, kann fie doc ohne die 
gefellfchaftlidhe Mitwirkung von Ropfs und Sandarbeit keinen Tag leben. 

Das Ergebnis diefes Abfchnitts uber die Aktie in der Befamtlinie der vors 
liegenden Betrachtungen ift aber folgendes: Die Aktie gibt kein Recht auf fefte 
Derzinfung, fondern nur auf einen entfprechenden Anteil am wirklich erzielten 
Ertrag; fie erfüllt alfo die Sorderung, die die Tanonifhe Wirtfcheftslehre für 
das in fremden Betrieb arbeitende Leibgeld aufgeftellt bat; daß nämlich der 
Geber keine fefte vom wirklichen Ertrag jenes Betriebs unabhängige Derzinfung 
foll verlangen können, fondern nur dann, wenn auch wirklich verdient worden 
if. Die Aktie ift ferner, da fie kein Ründigungsredht und demnach kein Recht 
auf eine fefte Summe enthält, nicht reine Gläubiger: oder Summenmadt; fie 
nimmt wie wirkliches Eigentum teil an der Sachgefahr; freilidd nur zu einem 
verhältnismäßig fehr geringen Anteil. Eben die Dielgeteiltbeit fehon allein und 
die darin liegende Gefahrminderung bewirkt, daß der Aktionär doch nie wie ein 
Einzeleigentümer fühlt (vgl. oben Abfchnitt 3), ebenfo wie der einzelne Staates 
bürger das drarifche Eigentum fchlechthin als fremdes Eigentum anzufehen pflegt, 
obwohl er doch auch bier, freilich Zu einem verfhwindend geringen Anteil, mits 
beteiligt ift. Aber es fommt noch ein weiteres Ausfchlaggebendes hinzu. Durdy 
die Derfaffung der Altiengefellfchaft nad unferem Redt und durch die 
auf jede WWDeife erleichterte Deräußerlichkeit läßt fi Bdiefe Sacdgefahr fo 
leicht abfchieben, daß tatfächlich doch die Macht von der Sachverantwortung ges 
trennt werden kann, teils durch den bloß vorübergehenden Erwerb der Aktien; 
neuerlich nocdy einfacher dadurch, daß das Stimmredht in der Beneralverfammilung 
. und damit die Macht im Betrieb, durch Berollmächtigung, losgeldft wird von 
der Aktie felbft und damit von der Verantwortung. So ift die Altie ein 
weiteres fehr wirkfames Mittel geworden, um der reinen Geldmacht und deren 
Vertretern, den Broßbanten, die unbefchräntte Serrfchaft über die Vollswirtfchaft 
und deren eigentliche Werterzeuger, den Kopfarbeiter oder Unternehmer, zu 
verfchaffen. 


Gegenfag zu den Sffentlihredhtlichen Zwmangsgemeinfdhaften wie Staat und fo weiter — 
immer bebalten; durdy das Ründigungsredt bei Befellfchaften ($ 723 BBDB.), dur das 
freie Austrittsrecht bei Dereinen ($ 39 BGB.); beide Rechte find durch zwingende 
vorfchrift gefidhert. Es eröffnet einen bemerkenswerten Ausblid auf die ftaatlichegefellfchafts 
lihe Wichtigkeit auch der bloß vertraglichen Dergefellfchyaftung, daß die Befellfichaft mit 
befchräntter Haftung, die als juriftifhe Perfon keine Ründigung kennt und bei der man eine 
verfaffungsmäßige Befchräntung der Weiterveräußerung in Abweidhung von $ 39 BED. 
zugelaflen bat, nun ganz gegen alle Dorausfidht und gegen den Zwed des GBefeggebers bei 
ihrer Schöpfung zu ganz befonderen, kirdhlidhepolitifchen Zweden verwendet wurde, weil 
fie eine foziale Bindung der Witglieder und damit eine gefellfhaftlidhepolitifche Wacht der 
feitung über die Einzelnen gewäbrte wie keine 'andere Sorm der bloß auf Vertrag bes 
rubenden Gemeinfcdaften. Wilhelm Babl bat auf diefe Verwendung der Gefellfcdhaften 
m. b. 9. bingewiefen; die große ftaatlichsgefellfchaftliche Wichtigkeit des Problems tritt 
befonders bervor bei der Madıt der Gewerlfchaften über die Mitglieder, weil dem 3war 
vorhandenen Austrittsrecdht des einzelnen Mitglieds ein Recht auf eine entfpredhende Ders 
gütung für die dadurdy aufgegebenen Leiftungen des Dereins fehlt; worauf der verftorbene 
©erbard Alerander Leift aufmertfam gemacht bat. 
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Wie überwinden wir Merr! 
Don Dietridy Alagges. 


I. Hotwendigkeit der Überwindung des Marrismus. 


ie von Marr neubegründete fozialiftifche Bewegung ift die wirtfchaftliche 

Bewegung unferer Zeit. In Rußland berrfchen die Anhänger der Marrs 
fben £ebre, in Deutfchland verfügen fie über nahezu die Hälfte aller Stimmen, 
in allen Ländern arifcher Raffe bilden fie eine mehr oder weniger große Minders 
-beit. Man tröfte fich nicht damit, daß fie doch eben bisher eine Minderbeit ges 
blieben find! Was ihnen an Zahl fehlt, erfetzen fie durch die innere Einbeitlichkeit 
ihrer Stont und durch die Rüdfichtslofigkeit ihres Willens zur Wirtfcheftsreform. 
Mögen fie auch Außerlich in noch fo viele Gruppen gefpalten fein, innerlicy 
find fie geeint, geeint durch die gleiche wirtfchaftliche Lehre, geeint durch das 
gleihe Ziel. So bilden fie eine Macht, die es ihnen ermöglicht, auch obne 
Mehrheit zu fein, ihre Abfichten durchzuführen und damit unferer Vollswirts 
[haft all das Unheil zuzufüugen, das die anders Dentenden davon befürchten. 
„Gegen die Arbeiterfchaft kann heute in Deutfchland nicht regiert werden.“ Wer 
wagt es, die Wahrbeit diefes Satzes zu beftreiten? Jft den aber fo, dann 
gibt es nur zwei Möglichkeiten: Entweder muß der von Marr eingeflüfterte 
wirtfchaftspolitifchde Wille der Arbeiterfchaft zur Ausführung gelangen, oder 
Siefer Wille muß geändert werden. Alle, die im fozigliftifchen Programm das 
Todesurteil der deutfchen Wirtfchaft und Kultur feben, haben keine Wahl. 
Sie müffen wollen, daß Marr in der Seele der deutfchen Arbeiterfchaft übers 
wunden voerde. ö 

Diefe Überwindung erfordert einen geiftigen Rampf. Seine Sührung gleicht 
durchaus der Aufgabe eines Seldherren. Bedroht ein Seind das Land, fo muß 
fich der Seldberr zunächft darüber Mar werden, welde Punlte vom Gegner 
gefährdet find. Ein kluger Angreifer wird ftets verfuchen, feine wahren Abs 
fichten zu verfchleiern. Er wird zum Schein gegen einen Punlt vorgehen, an 
Seffen Befitz ihm wenig liegt, um auf dem Wege zum eigentlichen Ziel weniger 
Miderftand zu finden. Marr ift foldh ein Huger Gegner. Er wendet fich gegen 
die Eapitaliftifche Wirtfchaftsordnung, insbefondere gegen die kapitaliftifche Ins 
Öuftrie. Was er unter Kapital verftebt, mag er uns felber fagen (Das Rapital, 
38. 1, S. 109): „Jedes neue Kapital betritt in erfter Inftanz den Markt immer 
nod als Beld, Beld, das fich durch beftimmte Prozeffe in Rapital verwandeln 
fol.” &. 113: „Der urfprünglich vorgefhoffene Wert... fett einen Mehrwert 
zu oder verwertet fidh, und diefe Bewegung verwandelt ihn in Kapital.“ 
S. 117: „Ohne die Annahme der Warenform wird das Geld nicht Kapital.“ 
8. 127: „Wie das Handelslapital werden wir das zinstragende Kapital im 
Derlauf unferer Unterfuchungen als abgeleitete Sormen vorfinden und zugleich 
feben, warum fie biftorify vor den modernen GBrundformen des Kapitals 
(Induftrielapital) erfcheinen.” S. 527: „Der Kapitalift, der den Mehrwert 
produsiert, bat ibn zu teilen mit Rapitaliften, die andere Sunttionen vollzieben ... 
Der Mehrwert fpaltet fi) daher in gegeneinander felbftändige Sormen wie 
Profit, Zins, Handelsgewinn, Brundrente.“ S. 879 nach $. M. Eden: „Unfere 
Zone erfordert Arbeit zur Befriedigung unferer Bedürfniffe... Kinige, die 
nicht arbeiten, haben dennoch die Produlte des Sleißes zu ihrer Verfügung ... 
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Sie find reine Rresturen der bürgerlidyen Ordnung, denn diefe bat es anerlımı 
daß man die Arbeit anderer auch anders als durch Arbeit fidh aneignen km’ 
Man kann darnady zutreffend fagen: Warr bezeichnet ale Kapital den Tel x 
vorhandenen Wertes oder Befitzes, der fi ohne entfprechende Arbeit ke 
Befitgers vermehrt. Diefe Art des Befiges ermöglicht es Kinzelnen, fib © 
arbeitslofes Eintommen zu verfchaffen. Ein ſolches kann aber nur der babe 
der andere für fih arbeiten läßt. Wenn WMarr fich gegen das fo aufge 
Bapitxl wendet, kann er ficher fein, viele Mitftreiter zu finden. Das duk 
Volt yat es allezeit als unfittlich empfunden, fich der Srüchte des Schweie 
ande.r zu bemächtigen. Das bezeugt das alte deutfche Bodenrecht fo gut m 
das Zinsverbot im Mittelalter, das beweift ganz befonders das Zunft = 
Bildewefen, deffen Zwed es war, den Einzelnen vor Ausbeutung zu [hist 
Lücpt minder fpricht dafür das oft zu Unrecht verlachte Verbalten unfer 
bäuerlichen Broßpäter, denen es nicht in den Kopf wollte, daß fich Geld I 
fi felbft vermehren könne, und die es deshalb lieber im Strump; bebibs 
ftatt es gegen Zins auszuleiben. Sür die Lleuzeit wird es woiederum beiräiw 
duch den großen Erfolg, den Marr’ Rriegeruf gegen das Kapital in Drai 
land batte. 

Mer die marriftifden Schriften jedoch aufmerkfam lieft, bemerkt nır 3 
bald, daß das Rapital nicht das eigentliche Angriffsziel ift. Der wahr 
punkt ift vielmehr das Privateigentum (Das Kapital, Bd. 1, S. 549): 
urfprüngliche Verwandlung des Geldes in Kapital vollzieht fich alſo⸗ 
genaueftem Zintlang mit den Geſetzen der Warenproduktion und mit I 
daraus fich ableitenden Eigentumsredt.” S. 847: „Urfprünglich fchien uns ® 
Eigentumsrecht gegründet auf eigene Arbeit. Eigentum erfcheint jet auf 
des Rapitaliften als das Recht, fremde unbezahlte Arbeit oder ihr Prodult, # 
feiten des Arbeiters als Unmöglichkeit, fich fein eigenes Produkt anzueigie 
Die Scheidung zwifchen Eigentum und Arbeit wird zur notwendigen At 
quenz eines Befetzes, das feheinbar von ihrer Jdentität ausging.” Die «m 
führten Stellen zeigen Warp bei der Arbeit, den Wechfel des Angriffer® 
vorzubereiten. Er ftellt es fo bin, als ob die fchädlichen Solgen des Kapitalise? 
unvermeidlidhe Wirkungen des Privateigentums überhaupt feien. Daraus p 
er dann mit feinen Anhängern die Solgerung: Die Aufbebung des Prw® 
eigentums (mindeftens an den Produftionsmitteln) ift notwendig, wenn * 
Rapitalismus befeitigt werden foll. „Der Proletarier kann fich nur MW“ 
befreien, daß er das Privateigentum überhaupt aufbebt.“ (Engels, Grumi® 
des Rommunismus, S. 13). 

If diefe Darftellung richtig oder handelt es fi) um eine Täufchung: & 
der großen Sorgfalt, mit der Marr fonft feine Begriffe zu entwideln um } 
fcheiden pflegt, muß es auffallen, daß er das Verhältnis von Kapitel W 
Eigentum nur febr flüchtig und andeutungsweife behandelt. Sollten bei! 
am Ende nicht fo untrennbar verknüpft fein, wie Marr glauben machen möcht. 
Kapital ift „Wert, der fich felbft verwertet“. Alfo ift nicht jedes Privateigen 
fhon Rapital. Es wird erft Kapital, wenn es fidh obne entfpredhendt 
feines Befigers vermehrt. Privateigentum ift alfo der weitere, Kapital * 
engere Begriff. Beide verhalten fich zueinander wie zwei konzentrifde A 
Befeitigt man das Rapital, fo ift damit nur diefe befondere Sorm des Figt 
tums aufgehoben, in feinen übrigen Sormen bleibt es befteben. Hebt w 
dagegen das Privateigentum überhaupt auf, fo ift damit zwar auch 846 
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befeitigt, aber man hat das Rind mit dem Bade ausgeſchuͤttet. Indem Marx 
dies tut, handelt er genau ſo wie unſere Feinde, die das deutſche Volk vernichten 
wollen, angeblich, um den preußiſchen Militarismus zu beſeitigen. Nun wird 
oft eingewandt, was ſchadet es, wenn das Privateigentum aufgehoben wird? 
Das Rapital wird durch dieſe Maßregel doch beſeitigt, und darauf kommt es 
an. Wer ſo ſpricht, uͤberſieht, welche gewaltige Bedeutung das Eigentum und 
die auf ihm begruͤndete Eigenwirtſchaft fuͤr unſer wirtſchaftliches und geiſtiges 
Leben haben, eine Bedeutung, die hier nur geſtreift werden kann. Eigentum 
und Eigenwirtſchaft haben ſich im allgemeinen als die beſten Reizmittel zur 
Arbeit, als die zuverlaͤſſigſten Foͤrderer der Erzeugung bewieſen. Sie entſprechen 
am beſten dem ſtarken Triebe zumal der Deutſchen nach Selbſtaͤndigkeit. Auf 
ihnen beruhen ſo lebenswichtige Einrichtungen wie Familie und Erziehung. Da 
der Marrismus ſeine machtvollen Angriffe, die angeblich nur dem Kapital 
gelten ſollen, in Wahrheit gegen das Eigentum uͤberhaupt richtet, muß ein 
Weg zu ſeiner Uberwindung gefunden werden, wenn nicht Eigentum und 
Eigenwirtſchaft, die unerſetzlichen Grundlagen — Volkswirtſchaft und 
Rultur, verloren gehen ſollen. 


II. Seine Lehre und Rampfesweiſe. 


Zur ſiegreichen Bekaͤmpfung eines Feindes genuͤgt es nicht, ſeine Ziele 
zu kennen, man muß vielmehr ſeinen ganzen Kriegsplan uͤberſchauen, um die 
Stelle ausfindig. zu machen, an der er mit Ausfiht auf Erfolg durdhlreust 
werden kann. Der Seldözugsplan des Marrismus ift enthalten in der im 
„Bapital” niedergelegten wirtfchaftlichen Lehre. Diefe läßt fich in drei Haupts 
abfchnitte gliedern: 

1. Die Schilderung der Lage des Proletariats. 

2. Die Unterfudhung der Urfachen diefer Lage. 

3. Die Mittel zur Befferung derfelben. 

Die Lage des Proletarists ift nah Marr unerträglich und geftaltet fich 
noch immer entfegzlicher. Drei Umftände find es bauptfächlich, die die Lot der 
Arbeiterklaffe herbeiführen. 

In den Sabriten ift eine weitgehende Arbeitsteilung eingetreten. Kin 
Arbeiter ftellt nicht mehr ein ganzes Erzeugnis ber. Sein Arbeitstag wird 
vielmehr ausgefüllt durch die ewige Wiederholung einer einfachen, möglichft 
mecdhanifchen Handlung. Die Wirkung wird noch verftärkt durch die woeits 
gebende Erfegung der Aandarbeit duch die Tätigkeit der Werkzeugmafchine. 
Beide Urfachen haben zu einer weitgehenden Entfeelung der Arbeit geführt, 
denn „ein Menſch, der fein ganzes Leben in der Verrichtung einiger einfacher - 
Operationen verausgabt, bat keine Gelegenbeit, feinen Derftand zu üben. Er 
wird im allgemeinen fo ftupid und unwiffend, wie es für eine menfchliche 
Rreatur möglich ift“. (Das Rapital, Bd. 1, S. 327, nah U. Smith). Kine 
Befchäftigung, die derartig auf den Mienfchen wirkt, muß die Arbeitsunluft in 
erfchredendem Maße fteigern. Ze kommt hinzu, daß im Großbetrieb jedes 
perfönliche Verhältnis zwifchen dem Arbeiter einerfeits und dem Arbeitgeber 
oder dem Werk andrerfeits fortfällt. Der einzelne Arbeiter empfindet, daß feine 
Bedeutung für den Beftand des Ganzen nahezu gleich Fiull ift, er fühlt fi 
nicht mebr als Menfchy, fondern nur noch als Flummer. Der Derluft der 
perfönliden Würde erfüllt ihn notwendigerweife mit Ingrimm gegen feine 
Loge. Sührt fo der arbeitsteilige Großbetrieb die Entfeelung der Arbeit herbei, 
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fo bewirkte er andrerfeits au ihre KEntfittlihung. Die Probdultionsmittel 
(Merkzeuge und Robftoffe) find aus der Hand des früberen Handwerkers übers 
gegangen in den Befig des Zapitsliften. Da „fi das Kapital die beiden 
Urbildner des Reichtums, Arbeitskraft und Erde, einverleibt” bat, ift der Befitz- 
lofe gezwungen, dem Aapital feine Arbeitskraft zu verlaufen. Daducdy wird 
er wirtfcheftlich unfrei. Über Aöbe des Lohnes, Länge der Arbeitszeit und 
Arbeitsbedingungen beftimmt allein der Rapitalift und Zwar in der Regel fo, 
wie fein eigener Dorteil es fordert. Er kann auch dem Arbeiter jederzeit kündigen 
und macht von diefem Recht namentlich in Arifenzeiten reichlid Bebraud. Die 
wirtfhhaftlidde Stellung des Proletariers wird dadurch dußerft unficher, er 
fonn nie ficher wiffen, ob er morgen nody Brot im Haufe haben wird. 
Schlimmer nod ift es, daß der Arbeiter im Lohn niemals den vollen Ertrag 
feiner Mühen erntet. Einen Teil desfelben beanfprucht der Rapitalift als Profit 
für fich und verfchafft fi) auf diefe Weife ein arbeitslofes Eintommen. „Alfo 
arbeitet der Arbeiter die eine Hälfte des Tages für fich und die andere für den 
Rapitaliften.“ (Des Bapital, Bd. 1, S. 180). Die Tatfache der Miehrarbeit 
auf der einen und des arbeitslofen Eintommens auf der anderen Seite führt 
nah Marr zu einer teilweifen nterbung der Arbeit. Llady alledem ift unfer 
Wirtfchaftstörper von einer ſchweren Krankheit ergriffen. Die kapitaliftifche 
Großinduftrie überwuchert ihn wie ein riefiges Erebsartiges Befhwulft, tötet 
die Arbeitsluft ab, zerftört das wirtfchaftliche Gleichgewicht und vernichtet den 
fozislen Srieden. — 

Mie konnte es zur Bildung diefer kapitaliftifchen Großinduftrie kommen? 
Die Urſachen liegen auf drei Gebieten. In rechtlicher Beziehung erfuhren die 
Wettbewerbsverbältniffe bedeutende Anderungen. Während des Mittelalters 
war der Kinzelne durch beftimmte Rüdfichten gegen die Mitmenfchen und gegen 
das Bemeinwohl, die in den Zunftordnungen niedergelegt weren, an der wills 
ürlichen Ausdehnung feines Betriebes gehindert. Im Lliamen des „Sorts 
fchrittes” wurden diefe Jinderniffe des einzelperfönlicden Ausdehnungstriebes 
befeitigt. Durcdy diefe Befreiung des Wettbewerbs wurde die Zeit der Groß. 
betriebe eingeleitet. Sie traten zunädft als Wianufalturen mit yandbetrieb, 
darın als Sabriten mit Mafchinenbetrieb ins Leben. In diefen Betrieben wurde 
auch eine neue Örganifation der Arbeit ausgebildet. In der Werkitatt alten 
Stils hatten immer nur wenige Menfchen zufammengesarbeitet. In den Manus 
fakturen waren viel? unter einer gemeinfamen Leitung tätig. Schon durch diefe 
Zufemmenarbeit vieler bob fich die Leiftung. Floch viel mehr gefchab das, als 
man begann, die Arbeit in einzelne Teilbandlungen aufzuldfen. Solange aud 
die neuen Betriebe noch auf die Kraft des Armes und die Befchidlichkeit der 
Fand angewiefen waren, konnte fi) das Handwerk ihnen gegenüber troß der 
gefchilderten Vorteile behaupten. Das änderte fich, als die Miafchinenarbeit in 
Aufnahme kam. Llun wurde die Kraft der Muskeln erfegt durch die des 
Dampfes. An die Stelle der Hand und des Werlzeugs trat die Wertzeugs 
maſchine. 

An der Maſchinerie unterſcheidet Marr drei Teile: Bewegungsmaſchine, 
Transmiffion und WDerkzeugmafchine. Dieſen drei Teilen legt er für die 
Schaffung der Großinduftrie ganz verfchiedene Bedeutung bei: „Diefer Teil 
der Mafchine, die Werkzeugmafchine, ift es, wovon die induftrielle Revolution 
im 18. Jahrhundert ausgeht.” (Das Rapital, Bd. ı, S. 336). „Die Mafchine, 
wovon die induftrielle Revolution ausgeht, erfetzt den Arbeiter, der ein einzelnes 
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Verkzeug bandhabt, durch einen HMiechenismus, der mit einer Maſſe derſelben 
der gleichwertiger Werkzeuge auf einmal operiert und von einer Trieblraft, 
pelcdyes immer ihre Sorm, bewegt wird.“ (Ebenda, S. 339). „Die Dampfs 
naſchine felbft, wie fie Ende des 17. Jahrhunderts erfunden wurde, rief keine 
nduftrielle Revolution hervor. Es war vielmehr umgelehrt die Schöpfung 
er Wertzeugmafchine, welche die revolutionierte Dampfmafchine nötig machte.“ 
Ebenda, S. 338). Es ift auffällig, wie fehr Marr bemüht ift, die Werkzeug 
nafchine als die eigentliche Urfache der induftrielln Revolution binzuftellen, 
pährend er der Bewegungsmafchine (Dampfmafchine) keine befondere Bedeutung 
ür die Entftebung der großen Induftrie beimißt. Es kann kein Zweifel fein, 
Narr will die Wertzeugmafchine als die eigentliche technifche Urfacdye für die 
Zntftehung der Broßbetriebe und für ihre Überlegenheit über die Bleinbetriebe 
ngefeben wiffen. Sie bildet nach ihm den Teil der Sabrit, der auf ihre 
muernde Vergrößerung drängt, weil fie im Großen vorteilhafter arbeitet als 
m BRleinen. Die Wertzeugmafchinerie bat fich aber feit den Anfängen der großen 
Induftrie in ftetigem Zuge weiter entwidelt. Diefe Entwidlung wird anhalten, 
neint Marr, und mit ihr die ftetige Vergrößerung der Betriebe, die fogenannte 
Konzentration der Jnduftrie. In Auswirkung diefes Konzentrationsgefetzes 
nd einiger anderer von Marz entwidelter Gefetze muß die Größe der Betriebe 
snaufbaltfam wachfen, die Zahl derfelben deshalb abnehmen. Die privats 
apitaliftifche Broßinduftrie wird fich alfo in immer weniger Haͤnden zuſammen⸗ 
inden. Damit wird auch der Bapitaliftifche Drud auf das Proletariat wachen. 

Um diefe immer unbaltbarer werdenden Zuftände zu befeitigen, follen 
ie zunächft gefördert werden. Jft der HBöhepunlt erreicht, dann ift es leicht, die 
Rechte der wenigen DBefiter aufzuheben und die gefamten Produftionsmittel 
n gefellfchaftlichen (Staatsbefig?) Befig überzuführen. Da die wenigen Bes 
iger auch jest noch ihre Rechte nicht freiwillig abgeben werden, fo ift das 
Droletariat zum Rlaffentampfe aufzurufen und zu erziehen. 

Bei der neuen Ordnung der Dinge find alfo 

a) alle Produltionsmittel im Beſitz der Geſellſchaft; 

b) die Warenerzeugung erfolgt in Großbetrieben, die 

c) von der Geſellſchaft zentral verwaltet werden. 

Iſt nun dieſe Neuordnung geeignet, die Notlage der Arbeiterfchaft, die Marr 
oft in ſo ergreifender Weiſe zu ſchildern wußte, zu beſeitigen? Rann vor allem 
die Arbeit fuͤr den Arbeiter eintraͤglicher gemacht, kann ihrer Entſittlichung und 
Entſeelung Einhalt getan werden? Die Produktionsmittel ſind vergeſellſchaftet. 
Arbeiter und Beamte brauchen nicht mehr fuͤr den Rapitaliſten mit zu arbeiten. 
Mehrarbeit, Mehrwert und arbeitsloſes Einkommen ſind in ihrer kapitaliſtiſchen 
Sorm befeitigt. Das ift ein fittlicher Sortfchritt. Leider wird es fich aber nur 
zu bald zeigen, daß diefe „Unkräuter” der menfchlichen efellfhaft auch eine 
jozieliftifhe Sorm annehmen können. Die zahlreichen technifdhen und kaufs 
männifchen Leiter der fozialiftifchen Produktionsgemeinſchaft werden kraft ihrer 
Unentbehrlichkeit hohe Behälter erhalten, wie es in Rußland bereits geſchehen 
iſt. Dieſe Gehaͤlter werden „die Produktionskoſten ihrer Arbeit“, durch die 
nach Marrx der Arbeitslohn beſtimm werden ſoll, weit uͤberſteigen. Beſonders 
wird das fuͤr die kaufmaͤnniſchen Leiter der Fall ſein, da ihre Ausbildung ver⸗ 
haͤltnismaͤßig einfach iſt. Noch dazu werden dieſe Poſten großenteils von Juden 
heſetzt werden. Nun ſind die Juden nach Sombarts Steuerſtatiſtik) ſchon jetzt 
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verhältnismäßig fünfs bis fechsmal fo reich wie die Deutfchen. Sie find alfo 
an der Ausbeutung der Arbeit verhältnismäßig fünfs bis fedhsmal fo ftart 
beteiligt wie die eigenen Poltsgenoffen. Wenn im fozialiftifhen Staste in 
diefen Derbältniffen eine Anderung eintritt, fo kann es nur eine VDerfchlimmerung 
fein. Der fcheinbar fittliche Sortfchritt verwandelt fiy fo naturnotwendig in 
einen Rüdfchritt. Durd die Aufbebung des Kigentums wird auch der freie 
Wettbewerb in feinem vollen Umfange befeitigt. Damit fällt einer der Haupts 
antriebe zur Derbefferung der Produltionsmetbosden. Dem Sortfchritte auf diefen 
Bebiete war es bisher zu verdanken, daß die Lebenshaltung des gefamten Volkes 
fi bob und die Arbeitszeit verkürzt werden konnte. Verbefferte Produltions- 
methoden haben im Gefolge: bobe Löhne, kurze Arbeitszeit, verbefferte Lebens 
baltung. Wo bisher Staatsbetriebe mit kapitaliftifchen in Wettbewerb traten, 
weren bei gleicher Arbeitszeit die Löhne in den erften ftets niedriger. In bezug 
auf die Kinträglichleit der Arbeit ift daher von der Soszialifierung kein Sorts 
fhritt zu erwarten. Ainzu kommt noch, daß nach wie vor im Großbetrieb, ja 
im Niefenbetrieb gearbeitet werden muß. Immer nody ift die Arbeit woeit- 
gebend geteilt und mechanifiert, immer nod ift der Arbeiter keine Perfönlichkeit, 
fondern eine Hummer. An eine Lieubefeelung der Arbeit kann im fozialiftifchen 
Staate nicht gedacht werden. Alles in allem: der Miarrismus bietet dem 
erbeitenden Volke Steine ftatt Brot. 


II. Die Möglichkeit feiner Überwindung. 


Dem es einmal recht Bar geworden ift, wie völlig - ungeeignet der 
Moerrismus zur SYeilung der wirklich vorhandenen fozislen Llot ift, der kann 
fich der Überzeugung nicht erwehren, daß dies fcheinbar fo folgerichtig aufgebaute 
Spftem irgendwo einen fhweren Jretum oder eine große Täufchung enthalten 
muß. Diefen Herzfebler des Wiarrismus gilt es zu finden, um an diefer Stelle 
den Fyebel zu feiner Überwindung anzufegen. Zu dem Zwede müffen wir 
Marr no einmal kritifhen Blides bei feinen Darlegungen begleiten. 

Die Schilderung der Lage des Proletarists ift an mandyen Stellen zu 
grell gefärbt. Die Mebrarbeit beträgt niemals 300% der notwendigen Arbeit, 
wie Marr es in allen feinen Beifpielen annimmt. Gegen manche Übelftände 
baben die Arbeiter, gegen andere die Unternehmer Mittel gefunden, an die Marr 
nicht gedacht bat. Auch der Staat bat mehr zugunften der Arbeiter eingegriffen, 
wie Merr es ibm zutrauen wollte. Trotßdem muß man feiner Schilderung in 
den Kauptpuntten beiftimmen. Die teilweife Enterbung der Arbeit ift nicht zu 
leugnen, und die Entfeelung und Entfittlihung der Arbeitsverbältniffe bet ein 
erfchredendes Maß erreicht. Der Arbeiterftand fchaut fich verzweifelt nady einem 
Ausweg um. £r fiebht keinen anderen als den Jrrweg des Marrismus und wird 
ihn weiter befchreiten, wenn ihm nicht rechtzeitig ein befferer gezeigt wird. 

Ein Dollswirt, der einer kranken Wirtfchaft als Arzt gegenübertritt, darf 
fih mit der zutreffenden Schilderung der Brankheitserfhheinungen nicht bes 
gnügen. &r muß zur richtigen Erkenntnis der Rrankheitsurfadyen vordringen. 
Erft dann kann er mit der planmäßigen Heilung beginnen. Da das marriftifche 
Heilverfahren verfagt, fo muß fein Sebler in der mindeftens teilweifen Vers 
fennung der Rranktheitsurfachen liegen. 

Die Befreiung des Wettbewerbs von allen Hemmungen ift, wie HMlarr 
richtig ausführt, die rechtliche Vorbedingung für die KEntftebung der großen 
Jnduftrie, ohne freien Wettbewerb keine kapitaliftifcden Großbetriebe. Damit 
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oll nicht geſagt werden, daß vor der kapitaliſtiſchen Induſtrie auf keinem 
Zebiete freier Wettbewerb beſtanden haͤtte. Jeder Handwerksmeiſter durfte ſein 
(rbeitsverfahren und feine WDerkzeuge verbeffern und konnte dadurch ſeine Er⸗ 
eugung und feine Einnahmen vermehren. In der Derwendung der Produltionss 
nittel berrfchte alfo auch zur Zeit der Zunfte der freie MPettbewerb. Verboten 
var es den Wieifter aber, ſeine Werkſtatt über das ihm .zugeftandene Maß zu 
vergrößern, mebr Gejellen anzunehmen, alfo feine Produltionsmittel Zu vers 
nebren. Im Erwerb der Prosultionsmittel war der freie Wettbewerb auss 
jefchaltet. Durch die Ausdehnung des freien Wettbewerbs auf den Erwerb 
er Produltionsmittel wurde erft die VDorausfezung gefchaffen, auf der die 
Broßbetriebe erwachfen konnten. Die freie Konkurrenz bat demnach zwei Seiten. 
Soweit fie fih nur auf die Verwendung der Produltionsmittel bezieht, vwoirkt 
ie günftig, wo es fich dagegen um den Erwerb der Produltionsmittel handelt, 
rat fie fehr viele Übelftände hervorgerufen. Marr hätte logifcherweife auf eine 
Dirtfchaftsform finnen müffen, die die Schäden des freien Wettbewerbs bes 
eitigte, fich aber feine Porteile wahrte. Die Aufhebung des Privsteigentums 
ebt die freie Ronkurrenz in Baufy und Bogen auf und ift deshalb kein 
jeeignetes „eilmittel. 

Lieben der Befreiung des Wettbewerbs bat die Lleuorganifation der 
rbeit, foweit fie in Arbeitsteilung beftand, die Entftebung der Broßbetriebe 
gefördert. Jeder Betrieb mußte jetzt mindeftens foviele Minzelarbeiter bes 
häftigen, als Teilbandlungen zu verrichten waren. Selbft wenn man berüds 
ichtigt, daß für einzelne Teilarbeiten mebrere Arbeiter notwendig find, fo gibt 
ie Arbeitsteilung doch noch längft keine hinreichende Krllärung dafür ab, 
aß unfere neuzeitlidhen Werte yunderte und Taufende von Arbeitern bes 
bäftigen. So zabhlreidh find die einzelnen Tätigkeiten in’ einer Bewebrfabrit 
iicht, Sf deswegen 5000 Mann befchäftigt werden müßten. Auch ließe fich 
ie Zahl der Arbeitskräfte leicht Sudurch verringern, daß jedes Unternehmen nur 
inen beftimmten @egenftand, feine Spezialität, berftellte. Warum gefchiebt 
as nicht? Woher kommt diefer dämonifche Drang nach Vergrößerung der 
Betriebe? Mare führt zur Erklärung an, die Zufammenarbeit biete fon an 
nd für fich Vorteile vor der Einzelarbeit. Wenn 100 Arbeiter zufammen tätig 
eien, made fi eine Maffenwirtung geltend, durch welde die Erzeugung 
ermehrt werde. Demgegenüber gibt es auch eine Maffenftörung, durch weldye 
ie Erzeugung vermindert wird. Auch die Eriparnis an Bauloften kann nicht 
ie ihre von Marr zugedachte Rolle fpielen. Eine Sabrit für 60 Arbeiter wird 
sum weniger koften, wie 20 Wertftätten für je drei Handwerker erfordern, du 
iefe in Derbindung mit dem Wohnhaus errichtet werden. Yiein, weder der 
reie Wettbewerb noch) die Zufammenarbeit noch die Arbeitsteilung allein hätten 
ie modernen Großbetriebe hervorrufen können. 

Die Urfache ihres Dafeins und ihres Wachstums liegt vor allem auf 
echnifchen Gebiete. Es ift die Mafchinenarbeit. Marr betrachtet die Werkzeugs 
nafchine als die eigentliche Urbeberin der Broßbetriebe und fucht der Antriebss 
nefchine jede Bedeutung in diefer Sinficht abzufprechen. Llur durch diefe Dars 
tellungsweife ift es ibm möglich, das Befetz von der Zufammenballung der 
Induftrie aufzuftellen. Aus diefem Gefe zieht er dann die Solgerung, daß 
a8 Privsteigentum aufzuheben fei. Die technifchen Anfchauungen bilden alfo 
ie Grundlage der Ülarrfchen Lehre und bedürfen daher forgfältigfter Prüfung. 
ft die Werkzeugmafchine die eigentliche Urfache für die Vergrößerung der Bes 
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triebe, fo muß fie in jedem Gewerbe, in dem fie Eingang findet, den Groß⸗ 
betrieb herbeiführen. Das ift aber nicht der Sall. Die Schneiderei ift beute 
noh zum großen Teil Kleinbetrieb trog der Liähmafchine. Obgleih in der 
Landwirtfchaft eine Sülle von Mafchinen verwandt wird, bat in ihr eber eine 
Derkleinerung als eine Vergrößerung der Betriebe ftattgefunden. WDeder die 
mechanifche Rorns, Ols oder WPaltmühle noch die Druderpreffe, die doch jämtlich 
Wertzeugmefchinen darftellen, haben in ihren Gewerben nur Großbetriebe 
bervorgerufen. So ift die Werkzeugmafchine dem Kleinbetrieb nie tödlich 
gewefen und läßt ihn auch heute noch leben. der an feinem Rüdgang wirklich 
die Schuld trägt, lehrt eine kurze Betrachtung der Müllerei. Llady der Art des 
Antriebs gibt es in der Hauptfache Sandmüblen, Weffermüblen, Windmüblen 
und Dampfmüblen. Die erften drei Arten find ausfchlieglich Rleinbetriebe, die 
Dampfmüblen find dagegen faft ebenfo ausfchlieglich Mittels und Broßbetriebe. 
Außerdem gibt es noch Mühlen, die von einem Öls, Bass, Benzins oder Mlektros 
motor getrieben werden und vorwiegend ZRleinbetriebe find. Es ift deutlich: 
Die Größe der Betriebe fteht in Beziehung zu der Art des Antriebs. Hand, 
Meffer und Wind find nur vereinbar mit Bleinbetrieb; Ols, Bass, Benzins 
und Elektromotor bevorzugen den Mittels und Rleinbetrieb; die Dampfmafchine 
arbeitet nur im Mittels und Großbetrieb. Ebenfo zeigt die Befchichte jedes 
anderen Gewerbes, daß der Broßbetrieb der eindringenden Dampfmafcdine auf 
den Suße folgte. Warum die Dampfmafchine im Kleinbetrieb nicht mit Erfolg 
verwandt werden kann, zeigt eine furze Zufammenftellung ihrer Kigenfdyaften, 
wie man fie jedem technifchen Leitfaden entnehmen kann. ı. Die Dampfmafchine 
ift eine Wdärmelraftmafchine und bat als foldye einen großen WDärmeverluft 
an die Außenwelt. Die Größe diefes Derluftes hängt ab von der Öberflädhe. 
Die Menge der in der Mafchine überhaupt erzeugten Wärme ift abbängig von 
dem Inhalt (des Reffels). Der Reffel bilde einen Würfel von 3 m Seitenlänge. 
Dann ift der Inhalt =s cbm, die Oberfläche = 24 qm. Kin größerer Reffel 
babe eine Seitenlänge von 4 m. Der Inhalt beträgt dann 64 cbm, die Ober; 
fläche 96 qm. Beim Heinen Reffel verhalten ficd Inbalt und Oberfläche wie 
1:3, beim großen wie 1:11/3. Das Verhältnis von Inhalt und Oberfläche ift 
alfo bei einem größeren Reffel ftets günftiger als bei einem Bleineren. Daber 
wird auch das Verhältnis zwifchen Wärmemenge und Wärmeverluft beffer, 
wenn man den Befjel vergrößert. 2. Zum Anbeizen der Dampfmafchine ift 
eine große Wärmemenge erforderlich. Diefe gebt wieder verloren, fobald die 
Meafchine infolge Stillfezung fich abkühlt. Die Dampfmafchine arbeitet Saber 
am fparfamften bei ununterbrochenem Betriebe, wie er nur in GBroßbetrieben 
möglich ift. Aus diefen und aus einigen anderen technifchen Gründen werden 
von der in Roblen zugeführten Wärme in einer Meinen Mafchine nur 2%, in 
einer großen dagegen 34%, alfo fiebenmal fo viel, nugbringend verwandt. Ks 
leuchtet ein, daß der ZAleinbetrieb dem Großbetrieb rettungslos unterlegen ift, 
folange beide auf Dampfantrieb angewiefen find, und daß die Betriebe, in 
denen die Dampfmafchine arbeitet, diefes unheimliche Streben nach Dergrößerung 
zeigen müffen. Das veranlaßte Marr fein Konzentrationsgefeg «aufzuftellen. 
Diefes Gefetz kann nad) den voraufgebenden Darlegungen nur folange Bültigkeit 
beanfpruchen, als die Wärme nicht durch eine AUntriebstraft mit andern Kigens 
fhaften erfetzt ift. Ein folder Wecdhfel im Antrieb würde eine induftrielle 
Ummendlung bervorrufen und unfere Warenerzeugung unter Umftänden auf 
eine ganz neue Grundlage ftellen können. &s ift von größter vollswirtfdhafts 


92), IX Dietrich Riagges, Wie überwinden wir Marr? 541 





icher Bedeutung, daß wir uns feit geraumer Zeit in diefer induftriellen Revos 
ution befinden, obne daß aber die fozialiftifchen Politiker die Bedeutung diefes 
Dorganges für das Scidfal ihrer Lehre au) nur ahnen. In der Mienfchens 
ınd Tierkraft, in Wind und Waffer verfügte die Technik feit alters über Rräfte, 
yie nicht zur Derwendung im Großbetrieb drängten. Ihnen bat ficy feit JIehrs 
jehnten als unvergleichlidy überlegene Schwefter die MBlektrizität zugefellt. Der 
Lechnik ift es aber auch gelungen, in den neueren WPärmeltaftmafdpinen, den 
Bass und Olmotoren Maſchinen zu ſchaffen, die dem Kleinbetrieb nicht in 
wm Maße feindlich find wie die Dampfmafchinen. Der unvermeidliche Übels 
tand aller Wärmelraftmafchinen, daß der Bruchteil der verlorenen Wdärme 
ri Bleinen Mafchinen bedeutender ift als bei großen, haftet zwar audy ihnen 
in, doch haben fie vor der Dampfmafchine den Vorzug, daß fie jederzeit ohne 
ıennenswerten WPärmeverluft ftillgefetzt werden können. 

Große Ölgesmotore nugen 35%, kleine 18%, große Leuchtgasmotore 
ugen 2500, Kleine 14,5% der ihnen zugeführten Wärme aus. Die Wärmes 
xrwertung in den großen Mafchinen ift noch nicht doppelt fo gut als in den 
leinen. Daher find die Ol:, Bass, Benzins, Petroleums und Spiritusmafcdhinen 
ch in Kleinbetrieben verwendbar und haben fchon mandyem Handwerksmeiſter 
sie wirtfchaftliche Selbftändigkeit gerettet. „Sreilich das DBeffere ift des Guten 
seind, und fo kann nicht verfchwiegen werden, daß auch die Bnsmafchinen noch 
sicht das deal einer Bleinkraftmafchine darftellen. Als ein foldyes JFdeal könnte 
ziel eher der Elektromotor bezeichnet werden.” (Vater, Die neueren WPdärmelrafts 
nafchinen, Bd. 1, S. 48). Die Llektrizität ift im Begenfatz zur Wärme vors 
üglich Zur Verteilung geeignet, da bei ihrer Sortleitung nur geringe Verlufte 
ntfteben. Ihre Ausnugung geftaltet fich in einem Beinen Motor nicht wefentlidh 
nders wie in einem großen. Man kann ferner den Elektromotor ohne jeden 
Iraftverluft nach Belieben ftillfegen, und fein Verbraudy richtet fich in jedem 
{ugenblid nady der von ihm verlangten £eiftung. Das find alles Eigenfchaften, 
ie denen der Dampfmafchine entgegengefegt find und die den Elektromotor 
fähigen, den Rleinbetrieb auf vielen Gebieten im Wettbewerb mit dem Groß 
etrieb wieder lebensfähig zu machen. Diefe wertvolle Wirkung zeigt fich 
bon in vielen Bewerben, 3. B. in der Tifchlerei und Bäderei. Die dauernde 
derminderung der Kleinbetriebe, die Mare vorberfagte, und die auch regels 
näßig feftgeftellt werden konnte, bat fich infolgedeffen mebr und mebr vers 
angfamt. In den legten Stiedensjahren batte fie bier und da bereits der ents 
jegengefetten Bewegung Platz gemadyt. Lieuerdings verlaffen WDerkmeifter 
nd andere Angeftellte die großen Derte, um fich felbftändige Aleinbetriebe 
inzurichten. 

Ahnlich wie in den eigentlichen Mafchinenbetrieben ift die Wärme der 
ufammenballende Saltor im gefamten VDerlebrswefen, in der chemifchen Ins 
mftrie, im AHuttenwefen, in den Porzellans und Glasfabriten. Aber auch bier 
wingen die Rleinkraftmafchinen, dringt die Mlektrizität vor. Es fei nur an 
48 Slugzeug, das Perfonens und Laftauto, die Zlektrifierung der Kifenbahnen, 
ie elettrolptifche Läuterung des Rupfers und an den elektrifchen Schmelzofen 
tinnert. Sind dies auch noch keine AUnfätze, fo doch Möglichkeiten zu einer 
Imordönung aud diefer Zweige des Großgewerbes. An die Stelle der kon⸗ 
entrierenden Wirkung der Wärme tritt die zerlegende Kraft der Elektrizitaͤt. 
Damit ift die eigentliche Grundlage es Marrismus, das Ronzentrationsgefet, 
ufgeboben, und elle Schlußfolgerungen, die Mare daran gelnüpft bat, fallen 
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in fi) zufammen. Marg erwartete eine ununterbrochene Konzentrierung der 
Induſtrie, durch die fchlieglich die Sozialifierung der Betriebe zur Liotwendigs 
keit werden vwohrde. Statt deffen feben wir eine Entwidlung fich anbahnen, 
die zur Zerlegung der Großinduftrie führt und damit die Sozialifierung uns 
möglich madıt. 

Dom heutigen Standpunlte aus ift es kaum zu. verfteben, wie Marr auf 
den Irrtum verfallen konnte, die Werktzeugmafchine fei die Urfache für die 
AHaufung der Jnduftrie in wenigen Betrieben, und wie er es fertig brachte, das 
‘ Ronzentrationsgefeg daraus abzuleiten. Man verftebt es um fo weniger, als 
es an vielen Stellen feines Aauptwerts Renntnis des wahren Sachverhalts 
verrät. Hier davon einige Proben: „Sofern eine einzelne (?) Arbeitsmafchine 
an die Stelle der Rooperstion oder der Manufaktur tritt, Bann fie felbft wieder 
zur Brundlsge bandwertsmäßigen Betriebs werden. Indes bildet diefe auf 
Maſchinerie berubende Reproduktion des Sandwerksbetriebs nur den Übergang 
zum Sabritbetrieb, der in der Regel jedesmal eintritt, fobald mechanifche Trieb 
kraft, Dampf oder Waffer (?), die menfchlichen Muskeln in der Bewegung der 
Mefchine erfetzt.” (Das Bapitel, Bd. 1, S. 425). „Erft mit Watts zweiter, fog. 
doppeltwirtender Dampfmafchine war ein erfter Motor gefunden, .... der mobil 
und ein Mittel der Lolomotion, ftädtifch und nicht gleich dem Weiferrad ländlich, 
die Ronzentration der Produktion in Städten erlaubt, ftatt fie wie das Waffer 
über das Land zu zerftreuen.“ (Ebenda,S. 311). „Der Glasofen ift die Urfache 
für die Größe einer Hütte.” (Ebenda, S. 311). Hier fpricht Marr die Wahrheit 
ebenfo Elar aus wie an den im 2. Teile diefer Arbeit angeführten Stellen den 
Jertum. Er bat fi auch nicht irgendwie bemüht, diefen Widerfpruch aufs 
zullären. Bei der Sormulierung feines Spftems bat er vielmehr einfach die 
Anfchauung gewählt, die es ihm erlaubte, das Konzentrationsgefeg abzuleiten 
und feine fchbon vorber feftftehende Sorderung nach Aufhebung des Kigentunts 
zu begründen. Die entgegenftebende, ebenfalls von ihm Mar ausgefprochene 
Meinung ließ er nun unberudfidhtigt. Angefihts diefer Tatſachen iſt 
es ſchwer, an Marr’ wiffenfhaftlide Unpvoreingenommenbeit 
3u glauben. Wie dem aber auch fei, die Beftrebungen des Marrismus ges 
hören nun einer vergangenen Zeit an, fie laufen jetzt der natürlichen Entwidlung 
zuwider und kennzeichnen fich dadurch felbft als resttionär. 

Das mag einigen grundfätglichen Seinden des Kigentums und der Ligen 
wirtſchaft fchmerzlich fein. Alle, die diefe Befitz- und Wirtfchaftsform für die 
fittlid und prattifch volltommenfte halten, können darüber nur frobloden. Vor 
allem bat der deutfche Arbeiter Grund zur Sreude, eröffnet fi ihm doch die 
Ausficht, wieder in den Befig der Produltionsmittel zu gelangen, durch deren 
Derluft er oder fein Ahr zum Proletarier wurden. Um. fi vom Rapital zu 
befreien, braucht er nicht mehr den feelenvergiftenden und volkzerftörenden 
Rlaffenlampf zu führen und die Aufhebung des Eigentums blutig zu erzwingen, 
braucht er auch nicht auf die Benoffen im Auslande zu warten, er muß nur 
die natürliche wirtfchaftliche Entwidlung benuten und fie gegebenenfalls unters 
ftügen und befchleunigen. Gewiß wird er vor neue, fhwierige, ibm bis jetzt 
ganz fremde Aufgaben geftellt. Aber diefe können ihm nicht Halt gebieten auf 
dem Wege zum glüdverheißenden Ziel. Diefes Ziel aber ift nicht die auch im 
foziglifierten &Großbetrieb immer noch entfeelte und drüdende Arbeitsfron, fone 
dern ein freudiges Werllönigtum an eigener Arbeitsftätte. 
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28 liegt nicht im Rahmen diefer Arbeit, alle die SGinderniffe anzufübren, 
sie fich der neuen Entwidlung entgegenftellen. Liocdy weniger kann die Miögs 
ichkeit ihrer Überwindung im einzelnen bier auch nur angedeutet werden. Liur 
rauf fei bingewiefen, daß der Bedankte der Benoffenfchaft überall da belfend 
infpringen muß, wo die natürliche Zerlegung der Jnduftrie nicht reftlos zum 
Ziele führt. Man wird fich überhaupt vor der Wieinung büten müffen, als 
»b eine einzige Maßregel zur Befeitigung der fozialen Llot genüge. In Wirklichs 
'eit kann nur die Sauptrichtung der Entwidlung einheitlich fein, die Bedürfniffe 
und Maßregeln find mannigfaltig. Die einheitliche Entwidlung in der Richtung 
yer natürlichen Zerlegung der Induftrie gilt es nur anzubahnen und zu fördern. 
Das ift nur möglich, wenn die Arbeiterfchaft, ja das ganze Bolt dem bypnos 

‚ifierenden Gedanten entzogen wird, dem Großbetriebe gehöre unbedingt die 
Sukunft. Die Krfüllung diefer Pflicht konn man nicht von den fozialiftifchen 
Sübrern erwarten. Die Unumgänglicdhleit des Großbetriebs ift der Gedanke, 
son dem fie leben. Sie fuchen ihn daher auch gegen die Ergebniffe der Statiftil 
nit den gewagteften Erklärungen zu rechtfertigen. (in treffliches Beifpiel dafür 
jietet Rautsky in feinen Erläuterungen zum Erfurter Programm). Don bdiefer 
Zeite ift nur Widerftand zu erwarten. Die Arbeiterfchaft kann den richtigen 
Meg aber auch nicht allein ertennen. Dazu ift ihre Einficht in die Bedingungen 
brer Arbeit zu gering. Auch ift ihr Blid zu fehr durch die fozialiftifhe Rechts 
jläubigkeit getrübt. Die einzigen, die die Aufgabe löfen können, das find dies 
enigen unter den Gebildeten, denen die Lage ihrer Voltsgenoffen nicht gleichs 
gültig ift, die erfannt haben, daß auch ihr Wohl und Wehe abhängt von der 
Befundheit und Ergiebigkeit unferer Erzeugung und von der organifchen 
"yarmonie innerhalb unferes Doltstörpers. Sie müffen gefchloffen in den Rampf 
reten mit dem Heerruf: | 

Gegen den Marrismus — für die deutfche Arbeiterfchaft! 


Deutfches Wiegenlied. 


Schlaf', Rindlein, ſchlaf'! Schlaf', Rindlein, ſchlaf'! 
dein Vater iſt ein Schaf. Nun biſt auch du ein Sklav', 
Er ſtimmte für das Dokument, Weil ſeig in des Franzoſen Joch 
>as man Derfailler „Srieden” nennt. Aus eig’nem Willen Deutfhland roch. 
Schlaf, Rindlein, fdhlaf’! Schlaf’, Rindlein, fhlaf’ ! 
Schlaf', Rindlein, ſchlaf'! Schlaf', Rindlein, ſchlaf'! 
)ertrag und Paragraph Sei fromm und treu und brav! 
Jahm Freiheit dir und Geld und Brot, Vergiß es nicht und denke d'ran, 
Veil's alſo die Partei gebot. Dis du erſtarkt zum reifen Mann! 
Schlaf', Rindlein, ſchlaf'! Schlaf', KRindlein, ſchlaf'! 
Schlaf', Rindlein, ſchlaf'! Schlaf, Rindlein, fdlaf’! 
Yie Todeswunde traf. Dann zieh’ dein Schwert und ftraf’ 
Jein Volt, im Selde unbefiegt, Die Scyuld’gen deiner Schmad u. Schand’ 
)urch eig’ne Schuld am Boden liegt. Im fremden und im eig’'nen Land! 
Schlaf', Rindlein, ſchlaf'! Schlaf, Rindlein, ſchlaf'! — 
iRi 
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Brundfätzliches zur Iudenfrage. 
Don Dr. Rihard v. Schaufal. 


E gibt nur einen ehrlich und triftig begruͤndeten Antiſemitismus, den 
„Raſſen⸗Antiſemitismus“. Jeder andere ſogenannte — er heiße ſich 
politiſch, religios oder wirtſchaftlich — wenn er das ausſchlaggebende Moment 
der Raſſe ausſchließt, iſt entweder irrig, Ausdruck einer Tatſachen gegenuͤber 
ſtumpfen Erkenntnisfaͤhigkeit, oder unwabrhaftig, dem verwaſchenen Doktri⸗ 
narismus vermeintlichen Freiſinns gemaͤß, der aus halbſchlaͤchtigen Erwaͤgungen 
grundſaͤtzlicher Duldſamkeit vor ruͤckhaltloſer Abſage zurudiheut. Der Des 
kenner ariſcher Weltanſchauung kann derlei Aftermeinungen nur auf dag 
Entſchiedenſte ablehnen; nicht etwa ſeinerſeits aus Grundſaͤtzlichkeit und Ge⸗ 
ſinnung, ſondern aus naturhafter, d. h. eben durch Raſſe bedingter 
Überzeugung; und zwar ablehnen als ſchaͤdlich, ja gefaͤhrlich fuͤr die notwendige 
Auswirkung ſeiner Weltanſchauung, weil jener Wahn wie dieſer Oppor⸗ 
tunismus ihre klaren Ziele verwiſcht, ſo aber ſchaͤdlicher und gefaͤhrlicher denn 
je iſt heute, da die Judenfrage zu der wichtigſten, zur Frage der Zukunft 
unferer Kultur geworden iſt. Es handelt ſich um Tatſachen, nicht um 
Begriffe, um Zuſtaͤnde, nicht um Standpunkte, um Folgerungen, nicht um 
Erwägungen, kurz: um die Sache, nicht um „Taktik“. 

Die Sache aber iſt die Befreiung der nichtjuͤdiſchen Blutsgemeinſchaft 
von der Unterdruͤckung durch die juͤdiſche. Dieſem Ziele, das nicht politiſche, 
ſondern geſchichtliche Bedeutung hat, keiner Partei verſchrieben iſt, ſondern, wie 
es aus lebendigen Zuſtaͤnden ſtammt, lebhafte Wuͤnſche verwirklichen wuͤrde, 
liegt die unumſtoͤßliche Tatſache deſſen zugrunde, was im „Semitismus“ der 
„Raſſenantiſemitismus“ als ſeinen Gegner erkannt hat. 

Feſtgeſtellt iſt für den Raſſenantiſemitismus die Tatſache jüdiſchen 
Weſens, des Judentums. Ob der „Raſſenbegriff“, wie mancher allzu 
Bedenkliche im Geiſte der Friedrich Hertz, Friedrich Muͤller, Friedrich Jodl u. a. 
annimmt, wiſſenſchaftlich nicht umſchrieben werden kann, bleibe dahingeſtellt. 
Scharf erfaffen läßt er fich ficherlih. Ih 3. B. babe ibn!) fo auszudrüuden 
verfucht: „Vereinigung wefentlicher Merkmale zu einem als Einheit empfundenen 
pbyfifchen Ganzen“. Und daß es Kaffe gibt, kann nur ein Blinder in Abrede 
 ftellen. Ungleichheit ift das Befetz der gefamten Flatur. Die Begriffsfhwärmerei 
der rationaliftifchen „Aufllärung“ bat, wie ihrer naturfremden Teleologie letzten 
GBrundes der Wahn der Defzendenztheorie entftammt, eine „einheitliche Menſchen⸗ 
natur“ poftuliert, deren GBefpenft, vom jüdifchen ntelleftualismus befchwooren, 
als „neue Menfchheit“ vor den gebannten Bliden „Zeitgemäßer“ eben wieder 
Europa durchwandelt. (Es gilt, diefes Befpenft in feiner jämmerlidhen Uns 
wirklichkeit zu entlarven. Kat es doch keine andere Aufgabe, als im Sinne ‚feiner 
internationalen Imprefarien die neue „antimilitariftifche”, „antimonardifche”, 
„antireligiöfe” Sreibeit beraufzuführen, deren Llugnießer allüberall nur 
das anarbhiftifche Judentum fein kann. Noch immer liefert leider der 
leicht betörte Arier dem jüdifchen Geift feine Rerntruppen im Anfturm gegen 
die „Bollwerte* feiner eigenen Geiftesheimat; die judifchen Sührer binter der 
Stont treiben wie einft das liberale Bürgertum zum Kampf für die „Emanzipas 


1) In meinem Buche „Erlebte Gedanken“. München 1918 bei Georg Müller. 
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ion" und die „Beiftesfreibeit“, fo jetzt die proletarifchen Maffen gegen den 
‚Befig“ — und teilen die Beute). 

Die jüdifhe Kaffe, unverkennbar und unverwüftlid, „ewig“ und nur 
ich felbft gleich, bat im Laufe der Jahrhunderte kaum je ernftlih den Verſuch 
:rneuert, fich zur Llation zu verfammeln: der Zionismus, fo acdhtungswert fein 
Ideal ift, wird feinen utopifchen Charalter niemals zugunften tatkräftiger 
Staatlichkeit darangeben (und „machen“ Täßt fid — das bat politifchen GBenerals 
tablern zulegt Albanien bewiefen — ein Staat nicht; Staat ift Ausdrud inners 
ichen Staatsdrangs, geftalteter Machtwille). Dagegen bat es dem jüdifchen 
Doltstum beliebt, fidy jeweils fremder Staatsform fehmarogend einzufügen, 
ie Macht umbublend, ihre Verlegenbeit nutend, erftarkt, fie unterwüblend. Die 
Bhettopolitit des „finftern Mittelalters” hatte mit dem ficheren Gefühl für 
ven notwendigen Schuß feiner autochthonen Staatlichleit ohne die Spur von 
Astionalismus — denn das chriftliche Europa war eine fohöngegliederte Eins 
it — fi des Eindringlings zu erwebren gewußt, erft die vielberufene Aufs 
larung bat fih aucdy gegen diefe worife Praris, Sinn und Methode zugleich, 
erftörerifch gewendet. Erwägungen des Staates und Völkerrechtes haben mit 
wm lebendigen Antifemitismus, der eine gefühlsmäßige Abwebhrs 
Jyewegung gegen anmaßende fremde Art ift, nichts zu tun. Bein 
hrlicher und dentender Antifemit — der fich die Derwechflung mit jenen Radaus 
yrudern verbitten muß, die vorne auf der Rafperlbühne der „Partei” den Juden 
otfhlagen und hinter den Ruliffen mit ihm ‚den Theaterzettel für morgen 
vefprechen, weil „man ja doch ohne den Juden nicht austommt” — kein ebrs 
icher und dentender Antifemit verwehrt im Aechteftaat, wie ihn uns die 
yefhichtliche Entwidlung fchleht und recht vererbt bat, dem jüdifchen Staats» 
yurger fein Recht auf bürgerliches Dafein, und das Völkerrecht, das die Des 
iebungen der Staatsnationen — einigermaßen platonifd — „regelt“, kommt 
n der Judenfrage, die vor allem eine allgemeine Rulturs, erft in zweiter 
linie eine innerpolitifche Angelegenheit der mehr oder weniger verjudeten „chrifts 
ichen” Staaten ift, überhaupt nicht in Betradht. Was aber vermeintliche 
eligidfe und fittliche Bedenken betrifft, fo hat es ja zwar zumal die kathbolifche 
Kirche, die „allen Dölkern“ ihre SHeilswahrbeiten offen hält, fcheinbar fchwer, 
ich mit der „Unduldjamtleit” eines Antifemitismus abzufinden, der, die Stetigs 
eit der jüudifchen Klatur vor Augen, den Übertritt zum chriftlichen Belenntnis 
Is eine Wandlung böchftens der Befinnung gelten laffen, niemals als eine 
Anderung des überindividuellen Wefens erachten kann, aber es wird 
a nicht der Kirche Raffenantifemitismus zugemutet, fondern es wird wie 
von jedem artbewußten XArier fo auch vom katholifchen das Belenntnis zu 
einer feelifben Heimat verlangt, die im Blut, im Zufammenbeng mit 
einen Altvordern wie mit feinen Stammesgenoffen gegeben ifl. denn ein 
ervorragender katbolifcher Staatsmann in der Judenfrage „eine wirtfchaftliche 
md fittliche im engeren Sinne” erkennt, „eine wirtfchaftliche deshalb, weil es 
ih um eine Minderheit handelt, die im wirtfchaftlichen Leben eine ganz andere 
Rolle fpielt als das übrige Volt, eine fittliche, da die Juden, als kompalte Volles 
naffe betrachtet, in einigen der allerwidhtigften Sragen auf ganz andere fittliche 
Brundfätge eingeftellt find“, warum foll, wer foldyermaßen die notwendigen 
Ergebniffe einer Sonderart als bedenkliche Erfcdyeinungen innerhalb einer 
wdurch zumindeft beunrubigten Staatsgemeinfhhaft ins Auge faßt, dasfelbe 
Yuge verfchließgen müffen vor der Tatfache diefer Sonderart, vor den 
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Zuftänden, die fie, immer üppiger fich auslebend, mit fich führt? Den ee 
der nur nocdy religiöfe Unterfchiede gegenüber den anderen Stastebürgen =: 
wosefe, kenne ich nicht. Dagegen kenne ich unter getauften und ungearfe 
Juden fehr achtbare und anftändige, angenehme und fyätzbare Leute. Un 
meine, immer wieder bemerkt zu baben, daß ihnen nicht zulett an fih ki 
das — Jüdifche zuweilen peinlich ift. Die beftigften Antifemiten, von Praz 
angefangen bis auf Weininger und feine Llachfolger, find ftets Vollblume« 
gewefen. Dem arifchen „Bildungsphilifter“ ift es vorbehalten geblichen, xi 
ungeprüften tanonifierten Terten von „unverdußerlichen Litenfdyenredhten‘ : 
falbadern und darüber die Pfliht gegen das eigene Blut a 
abfäumen, folange „Toleranz“ gegen „Andersgläubige“ zu verfchleißen, bi ® 
gerührte Dankbarkeit des Geduldeten die Duldermaste abgeworfen um N 
Rrambude des Liberalismus ins Weltwarenbaus „zum Stern Judes‘ m 
geichaffen batte. 

Die Judenfrage ift längft zur Chriſtenfrage geworden, ® 
beißt: die Herrfchaft, die die Juden im geiftigen und materiellen Dafa® 
riftlihen Staaten, dank dhriftlicher Läffigkeit, Torbeit und Seigheit arm? 
baben und rüdfichtslos handhaben, bedroht die ungeheure Mebrik 
ihrer unwilligen Untertanen mit völliger Derfllapung. ® 
immer wagt es der allmählich um die Grundlagen feines wirtfchaftliden ® 
fittlichen Dafeins gebrachte — vielfach freilich entartete, durch „Polint‘ = 
biödete und durch bunderterlei „Beziehungen“ gefeffelte — LTichtjude aus Ip! 
fih zu „tompromittieren“, nicht, gegen einen Zuftand fich zu empören, Mt ® 
zur läftigen Bewohnbeit geworden ift. 

Die Judenfrageift nur zu „löfen“, indem man fie entfhie! 
„ſtellt“. Es frage fich jeder Einzelne, der fih noch die Berechtigung % 
zutrauen darf, ob er gewillt fei, als HYelot im Judenftaate zu lebt, 
antworte laut vor Zeits und Staatsgenoffen! Soldye itio in partes: bie Ju 
Enecht, bie „Antifemit“ muß Klarheit fhaffen. Licht politifche Mlirtelben # 
parlamentarifche Mätzchen können helfen, retten kann uns nur das überwältigt 
Belenntnis zu unferem Pollstum und der ibm gemägßen 67 
ftaltung des Staates. In unferm Staate aber werde der Jude, wo 
ihm darin vorzuftellen gebührt: der judifche Mitbürger! 












Der Rüntftler. 


Der Bünftler fchleudert feinen Blid empor 

Durdy Wollen, binter denen Ewigkeiten ſchweifen. 
Sein wundes “erz, fein webgefchärftes ©br, 

Sie hören Gottes Schidfalsfaaten leife reifen. 

Er laufdht den wirren Schreien einer Welt, 

Um fchöpferifh als Sympbonie fie zu genießen. 
Im Leidensbrennpuntt ift er aufgeftellt, 

Zu klären, was die wunde ruft durchgellt, — 
Wenn Überwindung fiegreidy Einkehr hält, 
Erfchütterung in neue Lebensform zu gießen. 


Eric Rübn 
$ 
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Alkohol und Verbrechen. 
Don Paftor Heinrich Reuf, Yamburg-Sublsbüttel. 


ie Entftebung des Verbrechens ift vielleicht eine der komplizierteften Ers 

fheinungen, die wir im Rulturleben der Dölker beobachten können. Es ift 
mir die Aufgabe geftellt worden, Ihnen meine Anfchauungen über den Zufams 
menbang des Verbrechens mit dem Mlobolismus unferer Tage darzuftellen. Dies 
birgt die Gefahr in fich, daß man einfeitig und tendenzids nur eine Seite des 
Problems ins Auge faßt, und dadurch das Gefamtbild verzerrt, als ob der 
AWloholismus die wichtigfte Urfache des Verbrechens fei. Wenn man aber das 
Endziel ins Auge foßt und durch feine Arbeit an der Gefamtfrage mitarbeiten 
will, dann wird man fich immer bewußt bleiben, daß die Sormel „Alkohol und 
Verbrechen“ immer nur ein Stüd des Problems umfpannt. Wir find daher ges 
nötigt, ftets nach Befichtspunkten auszufchauen, die uns zum Bewußtfein 
bringen, an weldy unendlich fhwerer Aufgabe wir arbeiten, wenn wir uns nach 
Sen Urfachen des Verbrechens umfchauen und dabei heute nur an eine Seite des 
Problems rühren wollen. 

Im ZentralsGefängnis zu Sublsbüttel haben wir die Einrichtung, daß jeder 
Oetfangene zu feinen PerfonalsAlten einen Sragebogen ausfüllt, in dem er Auss 
kunft gibt über die Stage: Wie find Sie zu Ihrer legten Straftat gelommen? 
Heunundneunzig Prozent aller Beftraften beantworten diefe Srage ganz obers 
flähylih mit der ftereotypen Sormel: „aus KTot“. Selten antwortet ein Ges 
fangener: „in der Truntenbeit”, ganz felten fchreibt einmal einer: „aus Vers 
führung”, ganz ausnahmsweife fchreibt einmal ein Befangener: „Ja, wenn id 
das felbft nur wüUßtel“ — Den Ausfagen der Gefangenen fteben die meiften Ges 
fangnis: Beamten völlig ablebnend, mißtrauifh und verftändnislos gegenüber. 
Im Laufe von dreiunddreißig Jahren, die ich im täglichen Verkehr mit Sträfs 
lingen zugebradht babe, ift mir langfam das Derftändnis dafür aufgegangen, 
Ausfagen der Gefangenen, die einem auf den erften Augenblid verlogen, oder 
albern, oder irrfinnig, ja blödfinnig vorkommen, auf ihre innere Hilfloſigkeit 
zu deuten und zu verfteben. Die landläufige Redensart, die jedem Gefängnis» 
beamten taufend und abertaufend Mal vorkommt, ift die, daß jeder Befangene 
„unfhuldig” fein will. An der ewigen Wiederholung diefer Behauptung, die 
durch ein einfaches Urteil des Richters Lügen geftraft wird, Bönnte man als Ges 
fängnisbeamter manchmal geradezu rafend werden. Und doch ftedt in ihr weiter 
nichts als das einfache Gefühl des unbewußt über fich nachdentenden Menſchen, 
der inftinktiv fühle, für die Tatfache deines Dafeins find dein Pater und deine 
Mutter verantwortlid. Du bift geboren worden, ohne daß man dich gefragt 
bat, ob du leben wollteft, und nun mußt du, ob du willft oder nicht willft, von 
dem Augenblid ab, wo du geboren bift, einen Rampf um das Dajfein kämpfen, 
du ämpfft ibn fogar mit Leidenfchaft, wehrft dich gegen jeden Angriff und 
Eingriff in dein Leben und fühlft auf einmal, daß du bei irgendeiner Handlung 
deines Lebenstampfes für deine Kampfesweife verantwortlid gemadıt wirft, 
obwohl du für die Tatfache, daß du da bift, nicht verantwortlich bift. Es ift 
felbftverftändlich, daß nicht jeder Gefangene diefe Bedanten ausdentt oder Mar 
zum Ausdrud bringt. Aber inftinttiv liege im Unterbewußtfein eines jeden 
Wienfchen diefes Gefühl unausgefprocdhen, daß er plötzlich vor der Erkenntnis 
ftebt, du wirft für etwas verantwortlich gemacht, von dem du fühlft, daß du 
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nicht voll und ganz dafür verantwortlich bift. Das ift der tiefe Sinn der fo 
viel verladhten, als Mißbrauch gebrandmarlten, vielfach als Fyeuchelei und Lüge 
empfundenen Beteuerung: „ich bin unfchuldig”. Objektiv betrachtet ift diefes 
Wort Heuchelei, vielfach eine bewußte Lüge. Aber fubjettiv genommen liegt ihm 
die Empfindung zugrunde, daß die Entftebung des Verbrechens in die dunkelften, 
unverftändlichften, unerklärlichften Gebiete des Lebens binabführt. Eigentümlich 
ift es doch, daß ein fo überaus großer Prozentfag der Sträflinge die Flot als 
materielle Quelle des Verbrechens bezeichnet. Bor neunzehn Jahren babe ich 
in einem Auffag über Lot und Verbrechen an dem Material einer einzigen Ans 
ftelt, Preungesbeim bei Stankfurt am Main, den Llachweis geführt, daß Llot 
immer erft ein Solgezuftand vorausgegangener moralifcher Leichtfertigleit ges 
wefen ift. Deshalb läßt fich nicht leugnen, daß materielle Lot auf die Rüds 
falligleit des Verbrechertums von ganz bervorragendem KZinfluß ift, für die 
KEntftebung des Verbrechens aber wenig fagt. Daß diefes Befetz aber mit foldy 
unbeimlicher Sicherheit auf einen fo riefigen Prozentfag der Sträflinge zutrifft, 
— mandye haben berechnet, daß 60—70 Prozent, mandye 80—90 Prozent aller 
einmal DBeftraften immer und immer wieder rüdfällig werden, — ich glaube, 
daß der Prozentfatg noch viel höher ift, — ift ein Beweis dafür, daß auch die befte 
aller Wirtfchaftsordnungen den Lleid und den Pharifäismus aus dem Syerzen der 
Menfchen nicht bannt, und daß Untreue immer ihren eigenen Herrn ſchlagen 
wird. Das ganze Problem aber offenbart mit zwingender Gewalt, daß man 
Moralität und Voltswirtfchaft ftreng voneinander fcheiden muß. Ihr Zus 
fammenbang und ihr Verhältnis zueinander ift nicht fo einfach, wie das Befetz 
von Urfadhe und Wirkung. Saktoren reden in der Entwidlung und Erziebung 
eines Menfchen mit, die viel mächtiger und viel einflußreicher find als wirts 
ſchaftliche Not und wirtfchaftlicher Überfluß. 

Alſo auch diefe Antwort der Sträflinge, daß fie „aus Llot“ zu ihrer Strafs 
tat gelommen find, betommt ein verftändlicheres Beficht, wenn man fie als den 
biflofen, unbewußten Ausdrud der Empfindung verftebt, daß der Mienidh, wenn 
er A gefagt bat, fühlt, wie er zwangsläufig durdy die Verkettung der auf ihn 
einwirkenden, anfangs von ihm jelbft gewollten Derbältniffe gezwungen wird, 
3 zu fagen. Daß zwifchen A und B nod viele Sarbenfchattierungen liegen, 
no viele Töne auf der Tonleiter angefchlagen werden können, das fühlt er 
wohl, ertennt er audy an, aber der Abhypthmus des Zwangs ift fo übermädhtig, 
daß diefe Übermadht fehlieglich in dem kurzen, aber fo vielfagenden Worte — 
lot — ihren beredten Ausdrud findet. 

Das Zweite, was uns an den eigenen Lebensbefchreibungen der Gefangenen 
auffällt, ift die Tatfache, daß fie die Trunkfälligkeit oder das Bezechtfein vers 
baltnismäßig felten als Urfache ihres Verbrechens angeben. Ift das bewußte 
Lüge? Dder ift es falfche Scham? Keins von beiden. Denn, wenn man ficy die 
Einzelheiten und die Dorgänge der einzelnen Taten befchreiben läßt, wird felten 
sus dem Benuffe des Alkohols und feiner Solgen ein Kehl gemacht, da man es 
als etwas Klichtfchimpfliches empfindet. Das Leugnen der Gefangenen bezieht ſich 
meiftenteils auf das Beftreiten der Ausfagen, die die Zeugen machen, und auf die 
Auffeffung der Richter, die über ihre Taten das Urteil zu fuchen und zu fällen 
haben. Es ift ja auch Ear, daß diefe Zeugenausjagen und juriftifchen Aufs 
faffungen lediglih den Ausfchlag geben für den Begriff der Tat und für die 
Länge und Art der Strafe. Die Quellen und Se begleitenden Umftände, aus dem 
die Straftat entfprungen ift oder die de Tatweife mitbeftimmt baben, find 
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turlich für den Richter auch fehr maßgebend, da fie die Srage nach der milderen 
ver ftrengeren Auffaffung der Tat beftimmen; aber fie beeinfluffen doch 
ht die juriftifche Begriffsbeftimmung, während fie oft für den Sträfling 
8 Wichtigfte find, von dem er fühlt, daß fie für die gefchädigten Zeugen und 
ı den urteilenden Richter Gegenftände zweiter Ordnung bedeuten. Auch hierin 
Innen wir in gewiffer Beziehung den Sträflingen folgen, wenn ihnen die 
irchtbare Macht des Alkoholismus nidht fo gewaltig erfcheint, als fie uns 
eutralen Beobachtern vor die Augen tritt, wenn wir die Zufammenbänge 
wifchen Alkohol und Verbrechen verfolgen. 

Diefe Macht des Allobols tritt uns entgegen in erfter Linie bei den Robeitss 
elikten. Die Robeitsdelikte find nicht unter allen Umftänden ein Zeichen der 
Inmoral eines Volles. In meiner heimat Rurheſſen bat man beobachtet, 
8 die fhweren Rörperverlegungen eine Kigenbeit gewiffer Gegenden find. 
%r Rreis Sulda zum DBeifpiel hebt fi vor allen anderen reifen des Regie 
ungsbezirtes Aaffel ftatiftifch durch feine fehweren Rörperverlegungen beraus. 
)ies Jiegt daran, daß die Bevdlkerung diefes Rreifes katholifch und ringsherum 
on proteftantifchen Rreifen umgeben. ift. Dadurch bat fich die Bevölkerung abs 
efchloffen und eine gewiffe Raffenreinheit bewahrt, die an ähnliche Erfcheinungen 
» dem katbolifchen Oberbayern und in dem ringsberum vom proteftantifchen 
Dürttemberg umfchloffenen Sigmaringenshechingen erinnert. Das ift eine febr 
apfere, waffenftolze, fchlagfertige Draufgängers Bevölkerung, bei der das Mieffer 
ehr Ioder fitgt, die zu Kiferfuchtsfzenen neigt und bei der audy unter Umftänden 
the derbe, rohe Sittlichkeitsdelilte vorkommen. Ein Volt, bei dem Körpervers 
:Buungen felten find, ift deshalb noch kein fehr bochftebendes Doll. Dor dem 
triege konnte man beobachten, daß in den Zellengefängniffen zu Sublsbüttel 
nd Kleumünfter, in den Zuchtbhäufern von Sublsbüttel und Rendsburg die eigents 
dh aus HamburgsAltona gebürtige Benölterung nur s— 10 Prozent Sträflinge 
ieferte. Diefe in AamburgsAltonga gebürtigen Sträflinge aber faßen faft 
usnabmelos nicht wegen Rörperverlegung, fondern dem SHandelsgeift der Bes 
$llerung entfprechend wegen Betrug, Unterfohlagung und dergleichen. Das 
gen beobachtete man, daß die. auf Rechnung MamburgsAltona fallenden 
örperverlegungen in den Begenden des Hafens heimifch waren und ihre Ders 
nlaffung in den wüften Örgien hatten, die durch den übermäßigen Genuß des 
Utohols in den Rafchemmen und Bordelle hervorgerufen waren. Diefe Ras 
hemmen und niederen Wirtfchaften, die Bordelle, die vornehmen und unvors 
whmen Stätten moderner Tanztunft find die Brutftätten des modernen Ders 
wechertume. Dort fpielt der Alkohol feine verderbliche Rolle, indem er die 
riederen Leidenfchaften und die fündbaften Triebe des menfchlichen Herzens 
uslöft und zur Entfaltung bringt. Man muß feharf unterfcheiden zwifchen dem 
inmaligen fchweren Delikt der Rörperverlegung, felbft der Körperverlegung mit 
Slihen Ausgang, und dem gewohnbeitsmäßigen, dem notorifdhen Verbrecher 
igentümlichen Wefferbeldentum. Auch bei dem erften fpielt der Alkohol fehr oft 
don ftark in die Entwidlung und Entftebung des Derbredyens hinein. Aber zur 
Brutftätte des gewohnbeitsmäßigen VDerbrechertums wird der Altohol doch in 
ven Rreifen, wo grundfäglich Sitte und Recht verneint werden, in denen man 
ewußt die bürgerliche Rechtsordnung zu umgeben und zu vernichten tradhtet. 
In einem webrbaften Dolt wird die Körperverlegung niemals ganz ausfterben, 
n einem feigen Volt fteben Alkohol und Mieiferheldentum in unauflöslichen 
Zufammenbang. Der Pole, der Italiener füßt einem die Hand, und ehe man fichs 
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verſieht, ſitzt einem beim Umdrehen der Dolch im Nacken. Eine ſeht behe 
zigenswerte Tatfacdhe ftellte der Berichtsarzt Med.»Rat Dr. &. Rürz in Yund 
berg fell. Er beantwortet die Srage: warn und wo gefcheben die meiften Are: 
verlegungen? In den Jahren 1900, 1902, 3903, 1904 batte er 1445 Börpem 
legungen zu begutachten. Babei ftellte er feft, 502 Rörperverlegungen wen 
an einem Sonntag gefcheben =45%, 182 an einem Montag = 10,5%, #3 
einem Dienstag — 8,5%, 67 an einem Mittwoch — 6%, 62 an einem Donner; 
—85,0%, $2 an einem Streitag— 7,5%, 94 an einem Sonnabend = 44 
33 an nicht feftftellbaren Tagen — 23,9%. BDie Rörperverlegungen verteilten I 
auf folgende Orte, 102 unbelannt wo = 9,2%, 87 auf der Arbeitsftätte= 
98 auf der Straße = 8,8%, 86 im Wohnhaus = 7,7% und 742 im Wirte 
— 60,5%. — Der Atobol bat die Eigenfchaft, daß er entartet und infolgerin 
Inftintte wachruft, die Mienfchen minderwertig machen. Dor einign Jh 
ging mir ein Altenftüd durdy die Sand, deffen Inhalt kurz der ift, daß in ax 
der niedrigften Rafchemmen Syamburgs eine bezechte Dirne fich den Laune * 
zechter Männer widerfegte und von einem derfelben — der Täter ließ fihn! 
bezechten Maffe nicht feftftellen — mit aller Gewalt auf den Boden gefhlar 
wurde. Dort blieb fie röchelnd liegen. Weder der Wirt noch die Geielik 
kümmerte fi um fie. Als fie zwei Stunden fpäter von einem DBezehta m 
einem Sußtritt aufgefordert wurde, aufzufteben, lag fie mit gefpaltenem Shi 
tot im eigenen Rot. Das ift eins der traurigften Sittenbilder modernften &* 
ftadtlebens. Angefichts folcher wüften Szenen erfcheint einem die entar® 
Braft des Altobols als eine dämonifche Macht, vor der auch dem kühlite ) 
obachter und Beurteiler des Lebens grauen muß. Das Schlimmfte an der 
giftung durdy den Alkohol find nicht die einzelnen Taten, fondern die 

daß die zunehmende Verbreiterung des Altohol-Mißbraudhe ein ganzes Ver 
den Abgrund und an den Rand des fittlichen Derderbens bringen muß. #s 
immer einer der Rubhmestitel der Mobilmachung der Augufttage 1914 fein, & 
diefe fich ohne Altohol vollzogen bat. Erft als unfer Volt den Kinflüffe? 
AltoholsMißbrauchs erlag, ift die moralifche. Braft unferes Volkes abk 
und der Zwietradht Tor und Tür geöffnet worden. Liebesmable der Offiz 
bei denen der fpartanifche Ton altpreußifcher Einfachheit und Enthaltie® 
vergefien wurde, batten ihr Begenftüd in finnlofen Schlemmereien und wi 
Schnapsgelagen der Mannfchaften. Beide baben unfer Volk fo woeit ger 
wie wir beute find. Trunffucht und Unzucht haben mehr zur Erfchlaffung ı 
zur Demoralifierung unfres Volles während des Weltkrieges beigetragen | 
yunger und Klot. Das Traurige dabei ift die Tatfache, daß diefer unbeink 
Zufammenbang bis tief in das Samilienleben bei Hoch und Yliedrig auf 
und zerftörend eingewirkt bat. Daheim, in der Etappe und auch an der fi 
haben diefe beiden Sämonifchen Hoöllenmächte zufammen gearbeitet, um u 
den Augen der Welt verächtlich zu madyen. Die Gefangenen erzählen, &# 
Often, wenn die deutfchen Soldaten nach fiegreicher Schlacht oder Vormarid 
ein Dorf oder Stadt einquartiert wurden, ihnen polnifche Juden entgegeni 
mit der Aufforderung: deutfcher Soldst, willft du Schweinerei treiben: . 
babe Töchterchen, koftet 2 Mark. Biefelben Leute. erhielten von den Inh 
der Steudenbäufer, denen fie Soldaten zuführten, Prozente für das zuge 
Material. Das fei im Welten nicht fo fhamlos und zynifch getrieben wit 
wie im Öften, aber ein Sodom und Bomorrba fei es auch im Welten 
Das erfchlaffte die pbyfifche Rraft unferes Volles. Aus den Bordells ı 
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Freudenhaͤuſern kamen die erſchlafften Druͤckeberger und Deſerteure, die alle 
Diſziplin untergruben. Wem ſeine und fremde Ehre nicht heilig iſt, dem iſt 
auch ſeines Vaterlandes Ehre nicht heilig. Der Krieg war in dem Augenblick 
verloren, in dem ſolche zerſtoͤrenden Maͤchte wie die Trunkſucht und die Unzucht 
den Geiſt unſeres Volles der Bemeinheit und der Seigheit überlieferten. 

Lioch tiefer in die Lladht und das Brauen des Alkoholismus lAßt uns die 
Stage nach dem Zufammenbang zwifchen Proftitution und Alkohol fchauen. 
Die Stage, wie ein Mädchen zum Opfer der Proftitution wird, ift unendlich 
fchwer zu beantworten. Dor einigen Tagen ging mir ein Brief durch die Ayand, 
in dem eine Mutter an ihren Sohn im Gefängnis fchrieb, daß feine Schweiter 
aus einem Altonaer Bordell nad einem KSamburger Bordell übergefiedelt fei, 
weil fie dort dreimal fo viel verdiene am Tage als bier. Por einigen Tagen 
bradhte die Deutfche Zeitung die Mitteilung, daß ein Chauffeur, der während des 
Rrieges einen boben Offizier gefahren batte, als Schieber, als Veranftalter ges 
werbsmöäßigen Glüdsfpiels und zuletzt als Bordellwirt zu Yamburg in der Zeit 
nad) der Revolution es zum Millionär gebracht habe. Rurz nacheinander gingen 
zwei Briefe, der eine aus dem Barmbeder Krankenhaus, der andere aus dem 
Altonaer Rrantenhaus durch meine Sand, in denen zwei junge Mädchen ihren zu 
mehreren Jahren Gefängnis verurteilten Geliebten den Dorfchlag machten, fie 
wollten während diefer Zeit in ein Bordell geben, damit fie dort recht viel Geld 
verdienten, um ihnen nach der Entlaffung aus dem Gefängnis ein forgenfreies 
Leben bereiten zu können. Das Kigentümliche an diefen Briefen ift die nüchterne 
Beredhnung und die kühle Selbftverftändlichkeit, mit der diefe Berechnungen mits 
geteilt werden. Als ich vor neunzehn Jahren bierber kam, fpielte bier gerade ein 
Prozeß, in dem ein 12 jähriger Junge mofaifcher Ronfeffion, der feit frübefter 
Tugendzeit angehalten worden war, allabendlich in den Bordellen Hamburgs 
und Altona Blumen zu verlaufen, der feit frübefter Jugend gelernt batte, junge 
Mischen als Gegenftand des Handels mit Mienfchenfleifch anzufeben, einen 
sjährigen Jungen in die Zlbe geftoßen batte, nachdem er fi) zuvor an diefem 
Anaben unfittli vergangen hatte. Auch diefem Knaben war es etwas ganz 
Selbftverftändliches, daß das Leben der Proftituierten ein Bewerbe fei, ohne das 
er fih die Welt überhaupt nicht denken konnte. Die Welt, aus der fich die 
‚Proftituierten reßrutieren, ift immer breiter geworden. Vor einiger Zeit erzählte 
mir ein mit Zudthaus fchwer vorbeftrafter junger WMenfch, daß feine zwei 
"Schweftern, die beide als Lehrerinnen feft angeftellt waren, jest in Bordells 
lebten. &s ift eine Erfahrung, die Ihnen von Gefängnisärzten und Gefängnis» 
'geiftlichen vielfady beftätigt wird, daß die proftituierten Mädchen Opfer der 
männlichen L£eidenfchaften geworden find, nicht dem eigenen Triebe folgend dem 
xLaſter fich ergeben haben. ft dns Weib erft den Lafter verfallen, fo ift die 
Wahrſcheinlichkeit, daß ſie ihm den Ruͤcken kehren wird, eine verzweifelt geringe. 
Aber die aktive Energie des Laſters, in der man die Urſachen der Proſtitution zu 
ſuchen hat, iſt eigentlich auf ſeiten der Frau eine ſehr geringe. Die in den 
Zellen eingeſperrten weiblichen Straͤflinge ſind mit ganz verſchwindenden Aus⸗ 
nahmen entweder alle proſtituiert oder haben dem Laſterleben der Proſtituierten 
ſehr nahegeſtanden. Aber man findet in den weiblichen Strafanſtalten verhaͤlt⸗ 
nismaͤßig ſehr wenig Beiſpiele lesbiſcher Liebe. In den maͤnnlichen Strafanſtalten 
dagegen iſt die Onanie und widernatuͤrliche Unzucht nicht auszutreiben. Welche 
Rolle kommt nun hier dem Alkohol zu? Auf den Tanzboͤden, in den niederen 
Kaſchemmen und aͤhnlichen Laſterhoͤhlen iſt den jungen Maͤdchen die Verſuchung 
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genabt, der fie unter dem Einfluß des Altobols erliegen. Auch bier fpilt 
Sonntag eine unbeimlicdye Rolle. Statiftifch ift das natürlich kaum zu fc 
aber aus dem Munde und aus den Briefen unzäbliger Mädchen hört ma! 
Tatfache beftätigen, daß der Sonntag der Tag ihres Salles gewefen ift, ie! 
für ihr ganzes Leben dem Lafter in die Arme geführt bat. Linter den Rute 
mörderinnen babe ich eigentümlicherweife nur eine einzige Lennen gelemt, 
fpäter als proftituierte Dirne im Gefängnis auss und einging. Der Übega 
vom Buten zum Böfen, von dem einmal gefallenen Mädchen zur Dirne, if mm 
der unerllärlichften Dorgänge in der weiblichen Seele. Ich babe mir Mike 
geben, in dem Dorleben zu langjährigen Strafen verurteilter Dirnen durd Na 
fragen bei Pfarrämtern und Schulen aus der Jugendzeit foldyer Mädchen ! 
beltspuntte dafür zu finden, die diefen Übergang aus dem Vorleben der b 
gebung, aus den fittliden Anfchauungen der Eltern verftändlich machen fol 
Gefetzliche Regeln und ftatiftifch zwingende, regelmäßig wiederkehrende Erd 
nungen baben fich febr wenige feftftellen laffen. Lingebildete, rohe, ummilie 
aus fittlid minderwertigen Derbältniffen entftammende Mädchen woedhiels ı 
Hugen, begabten, feingebildeten Mädchen aus guten Samilien in buntefte % 
ab. Don dem Mädchen felbft erhält man felten ganz wahre Bilder ihres We 
gangs. licht etwa, weil die Schambaftigkeit ihnen verbietet, diefe dunkk 
Augenblide ihres Lebens zu entbhüllen, fondern weil fie fo degeneriert fin, ® 
durch den Alkohol geiftig fo zerrüttet, daß nur wenige fi) darüber felbft A 
fchaft geben können. Sie leben in einem Taumel und Sinnenleben, das de} 
friedigung namentlich weiblicher KEiteleit und nicht zu vergeffen aud da # 
fucht in fo bervortagendem Maße dient, daß die perfönliche Wichrbaftigki ! 
die Energie zur Wabrbeit einer fchaufpielerifchen Derlogenbeit und kühlen 
nung Platz gemadt bat. Llur lebt faft in allen dns Hohns und Rachegefübl 
die Doppelmoral des männlichen Befchlechts, das fie braucht und dennod 
achtet. Den Höhepunkt der brutalen Bewalt ftellt der internationale Mi 
bandel dar. Aber merkwürdig ift es, wie felten die Richter und die Polizi 
diefer Peftbeule werden. Unbeimlich ift die Macht diefer Internationale. ! 
Rriminaliftentreifen hört man oft die Behauptung, daß der Mädchenhante A 
fehlieglich in judifchen Händen fei. Mir ift in Srankfurt eine 76 jährige poh“ 
Judin und bier in Syamburg eine in den zwanziger Jahren ftebende ungen! 
Judin aufgeftoßen, die als Agentinnen des Mädchenhandels vom Straf 
erreicht waren. Ihre gefäbrlichfte Waffe war immer der Alkohol und die de 
lofe Zeitungsannonce. Ihr Ziel war ausfchließlih England und S 
ihre Rekrutierungsgebiete Deutfchland, Ofterreich und Rußland. Zur Beldmpfs 
des Mädchenbandels ift im Jahre 1899 ein deutfches Kiationallomitee entf" 
_Diefes führt in feinen £iften über 1400 Kamen von Leuten, die diefem far 
Gewerbe nachgeben. Durch feine Bemühungen find in den Jahren ygos | 
1912 nicht weniger als 338 Mädchenhändler in Deutfchland verfolgt um ? 
urteilt worden. Ein Beweis, daß wir fehr viel Urfache haben, vor f 
Umtrieben auf der Hut zu fein. Durch den Weltkrieg ift die Bekämpfung‘ 
Mäschenbandels fehr gehindert, die Ausdehnung des Mädchenbandels aber M 
als je gefördert worden. Jeder Renner fchließt fich den Worten des Amt 
an: „In einer Zeit und in einem Lande, die einem großen Teil der | 
Jugend angefichts der verringerten Syeiratsausfichten und Krwerbsmög) 
keiten den KEntfchluß der Auswanderung nabelegen, beftebt foldhe Geier 
erhöhten Umfang, und die Abwehr kann nur dann mit Ausficht auf ei‘ 
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betrieben werden, wenn den Bedrobten felbft mit rüdbaltlofer Offenheit von 
Eltern und fonftigen verantwortlichen Leitern der Erziehung Aufllärung gegeben 
wird über die Schlie und Aniffe der Maͤdchenhaͤndler und das entſetzliche 
Schidfal ihrer Opfer.” Wie alle großen Repolutionen fo bat auch die deutfche 
Revolution von 1918 ihre Vorgänger darin nachgeäfft, daß aus den Bordelle 
und aus den Verbrecherkneipen die Helden kamen, die das feige Bürgertum in 
Screden verfetsten und hielten. Dort in den Bordelle Riels und Hamburgs, 
ebenfo in den heimlichen Derbrecherhöhlen, da faßen und figen die Helden, welche 
die Zigaretten mit Mundertmarkfcheinen anzundeten, die Ratbäufer demmolierten, 
die Befängniffe ftürmten und von den außerordentlichen Rriegsgerichten wegen 
Londfriedensbruch zu harten Strafen verurteilt werden mußten, um dem revos 
Iutiondren Staat feine Autorität zu fichern. In diefen Höhlen floß der Sekt 
in Strömen, dort fpielte Beld keine Rolle, dort wurde, wie die Helden der 
Zuchthaͤuſer und Gefängniffe einem erzählten, das Schidfal des deutfchen Volkes 
und Deaterlandes entfchieden. Alkohol und Proftitution find die Zufluchtsftätten, 
Alkohol und Proftitution find aber auch die Quellen des gewerbsmäßigen Ders 
bredyertums. Was Urfache und was Wirkung ift, bleibt dabei fehr fchwer zu 
entfcheiden. Flur die Tatfache ftebt feit, daß der Alkoholismus, und die Larbeit, 
mit der feine Wirkungen in Deutfchland in der fittlichen Lebenshaltung des 
deutfchen Volkes auf die leichte Achfel genommen wurden, fich aufs bitterfte an 
allen Breifen des deutfchen Volkes gerächt bet. 

Das Beifpiel von oben ift nach unten durchgefidert, und nad ewigen, 
ebernen Gefetzen vollendet fi der Lauf des daͤmoniſchen Scidfalse, daß «8 
von unten woiederkehrt und in feiner Rataftropbe das Oben begräbt. 

Der größte Prozentfatz aller Derbredyen bezieht fich auf das Kigentum. 
Man kann rubig fagen, 90 bis 95 Prozent aller Sträflinge in den GBefängniffen 
und Zucdtbäufern find wegen Verbrechens gegen das Kigentum beftraft. Der 
Zufammenbang zwifchen Zigentumsverbredhen und Alkohol ift in unferer Zeit 
jefonders in die Augen fallend. Alle Befängniffe, Zuchthäufer und Unters 
uchungsgefängniffe find doppelt und dreifach überlegt. Don den Leuten, die 
nit dem Strafgefegbudh in Konflitt gelommen find, haben 90 bis 95 Prozent 
abhrelang im Selde geftanden, find mehrfach verwundet gewefen und vielfach 
verftümmelt. Dann find fie in ein desorganifiertes, zugellos dem Alkohol preiss 
jegebenes Land zurüdgelehrt, in dem die Bedingungen zur Aufnahme der Arbeit, 
yes Fyandels und der Jnduftrie zerftört waren. Alle Bande der Zucht, der 
Drönung, der Selbftdifziplin find gelodert oder gelöft, und die Reaktion gegen 
je jahrelange Anfpannung des Volkswillens auf das Ziel der Ertämpfung 
ines Sieges Außert fich in der ftumpfen Bleichgültigkeit gegen den Mißerfolg 
md den Zufemmenbruch unferes Volles. Reine Stimmung im menfchlichen 
feben ift den Wirkungen und Llachwirtungen des Alltoholismus entgegen» 
ommender, als ftumpfe Verzweiflung oder gleichgültige Apathbie. Über die 
zälfte der Leute ift an Syphilis, Tripper und derartigen elelbaften Befchlechtss 
ranktheiten erkrankt, die fie alle aus der Sremde mitgebracht haben. Manche in 
inem Maße, daß ihnen die Zähne ausfallen und fie von weiten in infernalifcher 
Deife riechen und einen Atem wie einen Peftgeruch verbreiten. Der Zufammens 
ang 3wifchen Altoholismus und Gefchlechtstrantheit offenbart die Seiten des 
Yerbrecherproblems, die Liacht und Grauen bededen und nicht den göttlichen 
Yillen, fondern die harte Liaturfeite des Lebens unheimlich beleuchten, die 
Zunde der Väter wird beimgefucht an den Rindern bis ins dritte und vierte 
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Glied. Auch dieſem Jammer ſteht die oͤffentliche Meinung kalt und gleichguͤltig 
gegenuͤber, als waͤren die Geſchlechtskrankheiten Rrankheiten wie andere Rrank⸗ 
heiten auch. Infolgedeſſen ſehen wir heute weite Kreiſe gelenkt und regiert 
durch einen gewinnſuͤchtigen Materialismus, der den Wert des Lebens nutr 
nach den Guͤtern bemißt, die irdiſchen Genuͤſſen dienen. „Genießen macht 
gemein“, ſagt Goethes Fauſt. Obwohl die Preiſe des Alkohols faſt ans Un⸗ 
erſchwingliche grenzen, waͤchſt der Reichtum der Kreiſe, die Bacchus und Venus 
dienen, ins Unbegrenzte. Die Opfer von Bacchus und Venus, die auf unrecht⸗ 
maͤßige Weiſe ſich die Mittel zur Teilnahme am Genuſſe dieſer Welt verſchafft 
haben, fragen dann im Gefaͤngnis verwundert und anklagend: Iſt das der 
Dank des Vaterlandes? Der alte Staat konnte Eigentumsvergehen unter Um⸗ 
ſtaͤnden ſehr gelinde ſtrafen, er hatte doch Autoritaͤt in ſich genug. Der heutige 
Staat muß unter allen Umftänden Autorität erzwingen, infolgedeffen beobachtet 
man, daß die heutigen Xichter, um die Staatsautorität zu retten, bei den 
Kigentumsselitten und ihrer Beurteilung bärter zufaffen müffen, als dies früher 
der Sall war. £s liegt eine geradezu tödliche Tragik darin, daß der heutige Staat 
gegen diejenigen am ftrengften einfchreiten muß, die für ihn jahrelang ihre Haut 
zu Markte getragen haben. Das ift unfern Sträflingen fo furchtbar fhwer vers 
ftändlich 3u machen, daß der durch Ufurpation entftandene Staat felbft intolerant 
jede Ufurpierung fremden Eigentums, jede Ufurpierung überhaupt, jede Revo: 
Iutionierung gegen fidh nicht duldet und nicht dulden darf, wenn er fich nicht 
felbft unmöglich madyen will. Der Derbreder bat fich den revolutionären Staat 
in Eindlicher Weife als Aufhebung jeder Gerichtsbarkeit vorgeftellt. Daß num 
der revolutionäre Staat ohne Gerichtsbarkeit nicht austommen kann, das ift 
die furchtbare Enttäufhung. Täglich denken und reden die Sträflinge von einer 
großen Amneftie, die alle Strafanftalten radikal entleeren foll. Statt deffen 
werden die Anftalten täglich voller, und je mehr diefe Anftalten ficy füllen, um 
fo mebr hoffen ihre Infaffen, daß die Bolfchewiften kommen, fie befreien und 
ihnen den Himmel auf Erden bringen, den fie fi als Wein und Weib vors 
ftellen. Infolgedeffen lebt unfer DolE heute in einer Begriffsperwirrung und 
in einer Auflöfung fittlicher Begriffe, die ihren Ausdrud findet in einem wüften 
Wirtsbausleben, in Debattiers und Diskutier:Rlubs, in fortwährender Streiks 
luft, Untätigkeit, Unfleiß und fo weiter. Hat diefe Begriffsperwirrung ihre 
Urfache in altoholifcher Vergiftung oder ift die alloholifcdhe Vergiftung die Klachs 
wirkung diefer Begriffsperwirrung? Beides ift richtig, denn das ift der ewoig 
fi wiederholende Zirkel, in der Bezechtbeit rotten fi zufammengelaufene 
Zlemente zufammen, um zu fteblen und einzubrecdhen und wiederum kehren die 
#inbrecdyer, Diebe, Betrüger und Schieber nady vollendeten Taten in die 
Spelunten zurüd, um dort ihre Waren abzufegzen und an den Mann zu 
bringen. Dor wenigen Wochen wurden in einer Lliadht in Hamburg 87 Ein⸗ 
brücdye gemeldet, ein großer Teil der Täter wurde aus niederen Wirtfchaften 
berausgebolt, die geftoblenen Waren wurden bei Trödlern befchlagnahmt, ein 
Bleiner Teil der Einbredyer wurde am Strande von Rattwyl und am Strande 
von Dodenhuden, Blantenefe und Wittenbergen unter den badenden Männern 
und Srauen der gemeinfchaftlichen Samilienbäder ausgeboben. Han dente, woas 
das beißt, in einer Llacht werden 87 Einbrüche gemeldet, die vielen Diebftäble, 
die unangemeldet bleiben und nie zur Kenntnis des Richters kommen, betragen 
das Miebrfache diefer Zahl und bleiben in der allgemeinen Ariminalftstiftit uns 
berüdfidhtigt. Dor weich einem Abgrund fteben wir, wenn wir in diefe dunlien 
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Aachtfeiten des Volkslebens hinabfchyauen. Dabei können wir folgende Bes 
xbachtung machen. Leute, die vor Beginn des Weltkrieges beftraft waren, 
yaben fh im Weltkrieg unter Leitung ihrer Vorgefetsten vielfach vorzüglich 
währt, find tapfer gewefen und haben fich während der vier Kriegsjabhre völlig 
traffrei geführt. Liatürlic) gab es auch foldhe, die das große seer der Drüdes 
yerger und Deferteure vermehrt haben, aber im großen und ganzen galt das 
Befetz, je befier die Suhrung war, um fo einwandfreier wear auch die moralifche 
Doltung der Geführten. Leute, die vor dem Briege unbeftraft wonren, deren 
noralifhe Haltung während des Krieges tadelfrei wer, find unter den Ein⸗ 
Hüffen der revolutionären Auflöfung zu Mördern, Dieben und Kinbrechern 
yerabgefunten. Licht der Rrieg bat die Kigentumsbegriffe verwildert, fondern 
yas ift die Schuld der Einflüffe, die vor und nach dem ZRriege eingefetst und 
unfer Volk ſich felbft entfremdet haben. Der Materielismus der Gefinnung 
nd Wetanfhhauung, der mit dem Alloholismus immer Hand in Hand ging, 
ft der große Derführer, auf dejfen Sirenentlänge unfer Volk lieber gelaufcht. 
yat, als auf die ernfte Mahnung der Selbftbeberrfchung, der Sparfamleit und 
Entbaltfamleit. Daß man defen Sinnengenuß noch mit einem fozialen Mäntelchen 
‚nd einem wiffenfchaftlichen Schimmer umbüllt, macht diefe Eingriffe in die 
Moesl unferes Dolktes nur um fo widerwärtiger. 

As ich Student war im Anfang der s0 er Jahre des vorigen Jahrhunderts, 
jehörte es zu den. Seltenbeiten, im Munde felbft des reichften Studenten eine 
Zigarette zu erbliden. „yeute ift die Zigarette, infonderheit die mit Opium ges 
zänkte, englifche Zigarette, dns Zennzeichen der allgemeinen Gleichheit. Die 
Zigarette bat Maffencharalter angenommen, und alles, was Maffenartitel ges 
»orden ift, belommt leicht einen minderwertigen, Seladenten Anftrich. Die 
Zigarette, namentlich die mit Opium verfetzte Zigarette, ähnelt in ihrer Wirkung 
wm Altobol. Wir haben in Sublsbüttel einen Matrofen, der zu fünf Jahren 
Befängnis und außerdem zu fieben Jahren Zuchthaus verurteilt ift; derfelbe ift 
im ganzen Körper in der widerlichften Weife tätowiert. Er erzählt, daß er in 
Shanghai in eine Opiumböhle gegangen, dort geraucht und mit Vorliebe ficy 
m Öpiumrauflh babe tätowieren laffen. Erwadht, babe er fich oft fat nadt 
vorgefunden. Während diefer Raufchperiode fei er von Ehinefen und Chinefinnen 
in diefer widerlichen Weife tätowiert worden. Der Zufammenbang zwifchen 
Alkoholismus und Opiumrauſch iſt ſehr raſch hergeſtellt. Ebenſo ſchnell der 
Zuſammenhang zwiſchen Alkoholismus und dieſer allgemeinen Verbreiterung 
des Zigarettengenuſſes. Wenn unſere Frauen und Maͤdchen heute ein Zeichen 
der Aufklaͤrung und des intellektuellen Fortſchrittes in der Teilnahme an den 
Genuͤſſen des Alkoholismus und des Zigarettenrauchens erblicken, ſo iſt das ein 
Zeichen einer Geſchmacks⸗⸗ und Begriffsverwilderung, die jeden Beobachter 
unſeres Volkslebens mit tiefſter Trauer erfuͤllt. Hier liegen die Wurzeln unſeres 
ſittlichen Verfalls. Das Zunehmen der wilden Ehen, die Zunahme der Ehe⸗ 
ſcheidungen, die Uberhandnahme der unehelichen Geburten auch bei verheirateten 
Frauen iſt und bleibt ein Schandfleck unſerer Zeit. Es gibt verruͤckte Frauen⸗ 
zimmer, die in Wort und Schrift fuͤr den Schrei des unverheirateten Weibes 
nach dem Kinde eintreten, die unſerem Volke vorgaukeln, daß das uneheliche Rind 
das Kind der Liebe ſei und begabter waͤre als das Rind der konventionellen, 
rechtlich geordneten Vernunftehe. Dieſe falſchen Prophetinnen, die ebenfalls mit 
dem ſozialen Maͤntelchen ihre Schamloſigkeit verhuͤllen, ſollten einmal in ein 
Waiſenhaus gehen und ſich dort die Augenkrankheiten der durch ererbte Syphilis 
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blindgeborenen, unehelichen Rinder anſchauen, ſollten ſich die von engliſcher 
Krankheit, durch Hunger und Verwahrloſung unterernaͤhrten und durch den 
Alkoholismus ihrer Eltern erblich belaſteten Rinder einmal anſehen. Wer ſich 
durch die Wirklichkeit uͤber die Phraſen und Theorien belehren laſſen will, hat 
dort die beſte Gelegenheit dazu. Ein altes deutſches Sprichwort ſagt: „Maͤdchen, 
die pfeifen, und Hübner, die Eräben, denen foll man beiden die Hälfe umdrehen.“ 
Ganz fo graufeam kann unfer Zeitalter nicht fein, aber wenn wir auf rs 
neuerung und fittlihe Wiedergeburt unferes Doltes boffen wollen, dann muß 
diefe in der Reimzelle des Dolkslebens vor fich geben. Die Reimzelle eines Volkes 
lebens aber ift die Samilie, ift die Stau. Srauen und Mädchen, die es den 
Männern gleichtun wollen im Rneipen und Rauchen, find noch minderwertiger 
als die Männer, die Sklaven des Altohols und des Tabals geworden find. 
Don Beiden, von Männern und Srauen, die in folder Weife fich in freiwillige, 
gewollte Sklaverei begeben, ift eine Erneuerung unferes Voltsiebens nicht zu 
erwarten. Bier und Wein find keine Lebensmittel, fondern nur Reizmittel, 
ebenfo ift der Tabak kein notwendiges Lebensmittel, fondern nur ein Reizmittel, 
das, wenn es fein muß, entbehrt werden kann. Auch das vielgenannte „Pfeifchen 
des armen Mannes“ Eugen Richterfchen Angedentens gehört zu den Schlag: 
worten, mit denen die Dummheit und Blödigkeit des deutfchen Volles aufs 
gepeitfcht und irregeführt worden find. Allobolismus und Yiilotinismus find 
Zwillingsbrüder, die unendlich viel Elend in das deutfche Volk hineingetragen 
baben. Wenn 12 jährige Jungen einbrechen, um Zigaretten zu fteblen, wenn 
ein 35 jähriger Junge feinem Mitarbeiter am Samstag Abend ein Bein ftellt, 
ibn erdroffelt, ihm feinen Lohn abnimmt, um eine halbe Stunde fpäter mit 
feinem 14 jährigen Mädchen auf den Mastenball zu geben, fo find das Er: 
fdyeinungen, bei denen kein Menfdy von Llot reden kann, fondern nur von Ders 
irrungen, die beweifen, daß unfer Volkskoͤrper durch und durch krank iſt. Dieſe 
Tanzſucht, die in ſo widerwaͤrtiger Weiſe waͤhrend der Revolution einſetzte, 
war das Rainszeichen einer verbrecheriſch gewordenen Welt, deren Leidenſchaften 
durch die niedrigſten Mittel des Genuſſes und der Zuͤgelloſigkeit in Raſerei 
verſetzt waren. Auch hier war die deutſche Revolution eine geiſtloſe Nach⸗ 
aͤffung ftanzoͤſiſcher Mode und franzoͤſiſcher Schande. 

Bei den Verſuchen, den Zuſammenhang zwiſchen Alkohol und Verbrechen 
darzuſtellen, habe ich im Intereſſe der Wahrhaftigkeit es vermieden, die bequeme 
und glatte Formel auszuſprechen: der Alkohol iſt die Urſache des Verbrechens. 
Das Verbrechen iſt keine ſo einfache Erſcheinung, daß man ſagen kann, es hat 
dieſe oder jene Urſache zur Vorausſetzung. Der Urſachen ſind ſehr viele und 
das Verbrechen iſt eine ſo komplizierte, von ſo mannigfachen Urſachen bedingte 
Tatſache, daß es unmoͤglich iſt, dieſe Mannigfaltigkeit auf eine einzige Formel 
zu vereinfachen. So wenig, wie die Not die Urſache iſt, aber eine der Urſachen 
der Ruͤckfaͤlligkeit, ebenſowenig wie die ſittliche Verwahrloſung oder Vers 
wilderung des Elternhauſes die ausſchließliche Urſache des Verbrechens iſt, wohl 
aber zur Erklaͤrung des Milieus, der Umwelt ungeheuer viel beitraͤgt, ebenſo 
iſt der Alkohol unter den vielen Urſachen jedenfalls eine der Quellen, aus denen 
unſerem Volke unendlich viel Herzeleid und Jammer gekommen iſt. ©b wohl 
unſer Volk eine ſittliche Erneuerung und eine ſittliche Wiedergeburt erleben 
wird? — Vor jooœ Jahren verzweifelte Goethe an der Moͤglichkeit, daß das 
deutſche Volk die Kraͤfte entwickeln wuͤrde, die zu einer ſittlichen Wiedergeburt 
noͤtig ſind. Bekannt iſt ſein Urteil zu Eckermann, der einzelne Deutſche iſt hoͤchſt 


2}, IX Seinricy Reuß, Altobol und Verbredyen. 557 
EEE ru EEE STE EEE TESTER, 





ſpektabel, als Volk iſt der Deutſche miſerabel. Als er dann die religioͤſe und 
ttliche Erneuerung unſeres Volkes erlebte, bat er das deutſche vol mit den 
greifenden Worten um Derzeibung: 


(Des Epimenides Erwadhen.) 


Doch ſchaͤm' ich midy der Rubeftunden, 
Mit Eudy zu leiden war Gewinn: 

Denn für den Schmerz, den Ihr empfunden, 
Seid Ihr audy größer als icy bin. 


Goethe unterfcheidet Dämonen des Brieges, der Lift und der Unterdrüdung, 
ie ein Volk verfeuchen und einen Staat zu einer Trümmerftätte verwandeln 
Snnen. Überwunden können diefe daͤmoniſchen Kraͤfte werden durch Glaube, 
iebe, Hoffnung, Einigkeit. Dieſe vier bekennen: 


So riſſen wir uns rings herum, 

Von fremden Banden los! 

Und ſind wir Deutſche wiederum, 

Und ſind wir Deutſche wieder groß, 
So waren wir und ſind es auch, 

Das edelſte Geſchlecht, 

Von biederem Sinn und reinem Hauch 

Und in der Taten Recht. 


In demſelben Zuſammenhang ſpricht er von den Geiſtern der Zerſtoͤrung, 
Yerfeuchung und Vernichtung: 


Dämonen feid ihr, feine Benien, 

Der Hölle, die Verzweiflung baudht, entftiegen, 
Sie baucht mid) an, ducdhdringt erftarrt die Bruft, 
Umftridt das Haupt, zerrüttet alle Sinnen. 


Glaube, Hoffnung, Liebe, Einigteit find die Benien, die einander zuwinten: 


Romm! Wir wollen dir verfpredyen, 
Rettung aus dem tiefften Schmerz. 
Pfeiler, Säulen kann man brechen 
Aber nicht ein freies Herz. 

Denn es lebt ein ewig Leben 

£s ift felbft der ganze Mann, 

In ibm wirken Luft und Streben, 
Die man nidyt zermalmen kann. - 


Angefichts der Flot feiner Zeit und ‚der wunderbaren Krrettung aus langer 
Schande Nacht bekennt Goethe fih zu dem Glauben: 


Denn wo der Wienfdy verzweifelt, lebt kein Gott, 
Und obne Bott will ich nicht länger leben. 
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Die FSolgen des Krieges fuͤr die Dolksgefundhe. 
Von Dr. med. E. Harmſen. 


Orapdum est ut sit mens sana in corpore se: 


hei des Körpers und Befundheit des Beiftes find, woie fehon die Un 
fehr wohl wußten, die beiden unerläßlichen Grundlagen menfchlicder Olt 
feligkeit, und diefe beiden Saktoren fteben in fo inniger WDechfelbeziehung, dd 
nur in Ausnahmefällen eine Schädigung des einen ohne nachteiligen Fuflı 
auch auf den anderen bleibt: der körperlich Rrante wird in der Regel u 
irgendwie in feiner geiftigen feiftungsfäbigleit beeinträchtigt, und ges 
Erktantung wird in letzter Linie auch immer körperlich irgendwie bedingt fa 
wenn auch diefer Zufemmenbang unferen Sinnen 3. Zt. nicht immer ertmc 
ift. Dasfelbe gilt nun aber audy für das Leben der Völker: auch bier ift Km 
liche GBefundbeit die unerläßliche Vorbedingung für ihre geiftige £eiltus 
fähigkeit, auch bier kann ein gefunder Geift nur in einem gefunden Bit 
wohnen. Darin beruht die unendliche Bedeutung einer wahren und we 
verftandenen Voltsbpgiene, deren letztes Ziel es fein muß, nicht etwa nur As 
beiten zu verbüten und das Kinzelleben zu verlängern, fondern vor allem di 
Schaffung möglichft gefunder Lebensbedingungen das ganze Volk zu iR 
pbyfifcher und pfpchifcher Leiftungsfäbigleit tüchtig zu machen. 

In diefe Beftrebungen der Voltshygiene, die vor dem Zriege ger’ 
Deutfchland zur böchften Blüte fich entfalteten und auf dem beften Weg‘ 
bocybedeutfamen Erfolgen waren — ich erinnere nur an die yerabfetzung 
Tuberkulofefterblichleit, an die erfolgreihe Seuchenbelämpfung (Poda) 
die bobe Bedeutung der allgemeinen Wehrpflicht für die körperliche Erz 
der webhrfäbigen Jugend —, in diefe Beftrebungen brady wie ein vernidhte 
Unwetter jäb der Weltkrieg hinein — und langfam erft, aber mit imme! 
fehredenderer Deutlichkeit erkennen wir, wie wir auch bier in bygienifce ® 
ziebung vor einem Trümmerfeld fteben, deffen folgenfchwere Bedeutung ? 
unfer ganzes Volk fich noch kaum. ermeffen läßt. Syier Klarheit zu gewim 
ift aber unbedingt notwendig, einmal um zu verfteben, wie es in fo I 
Zeit zu einem fo tief betrübenden fittlichen Verfall in weiteften Schichten un 
Volkes tommen konnte, dann aber vor allem, um zu erfahren, wo wi ® 
unferer Arbeit einfetzen müffen, um die Voltsgefundbeit nicht nur vor weit! 
Schädigungen zu bewahren, fondern fo fehnell wie möglich wieder auf R 
Weife zu heben und fo auch für den wirtfchaftlichen und moralifchen Wit 
aufbau unferes Volkes die unerläßliche Grundlage zu fchaffen. 

Die blutigen Verlufte, die diefer gewaltige Krieg gegen alle Welt unkt! 
Volke gebradht bat, können wir außer Acht Iaffen — ein in feine Wii 
örperlih und geiftig völlig gefundes Volk pflegt derartige Verlufte eben 
fehnell und ohne dauernde Schädigung zu überwinden, wie der einzelne 
größere Blutverlufte überwindet, die — wenn fie nicht mehr als 1/, es Geſen 
blutes betragen — vielmehr eine enorme Anregung zur Blutneubildung * 
Solge haben. Wichtiger fhon ift die Zahl der Ariegsinvaliden, deren Ar 
leiftung entfprechend berabgefetst ift. Immerhin bilden. auch fie gegenübt 
£eiftungsfäbigleit des ganzen Volkes nur einen geringen Prosentfatz und [pt 
für die Beurteilung der deutfchen Voltsgefundheit keine maßgebende Aolk: : 
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diefen Solgen des Brieges baben auch unfere Seinde, insbefondere Srantreich, 
wohl kaum minder fohwer zu tragen als wir. 

Was aber — anfangs kaum ermft genommen — bald mit immer 
fhywererem Alpdrud unfer Volk belaftet und aufs fehwerfte gefährdet bat, due 
ift die allem Völkerrecht und aller Menfchlichkeit hohnfprechende, von England 
mit Ealtrechnender Überlegung ausgedacdhte und ebenfo brutal und unentwegt 
durchgeführte Dungerblodade, deren furchtbare Solgen erft jegt an unferem 
ganzen Polte und am fchlimmften an der Jugend fich zeigen, die in diefen 
Zeiten tieffter Llot das koftbarfte Unterpfand für unfer ganzes Hoffen auf eine 
beffere Zukunft ift und bleibt. Um die Bedeutung der Hungerblodade ganz zu 
verfteben, ift es notwendig, ganz kurz auf die Grundzüge der Ernährungs» 
wiffenfchaft einzugeben. Mit Recht bat man den menfcdhlichen Körper mit einem 
gebeisten Öfen verglichen: die Liabrungemittel bzw. die aus ihnen bergeftellten 
Speifen bilden das Syizmaterial, deffen Brennwert je nach Art feiner Zufammens 
fegung ein verfchiedener ift. Es ift ein großer Unterfchied, ob wir unferen Ofen 
mit Holz, Brauntohlen, Torf, Steinloblen oder mit Role heizen; jedes Heiz⸗ 
material gibt nicht mehr und nicht weniger WPärme, als feinem genau belannten 
„Wärmewert” entipricht. So bat auch jeder der unfere belannten Flahrungss 
mittel zufammenfetzenden Kiabrungsftoffe, nämlich Eiweißftoffe, Sette und Robles 
bydrate (d. bh. die verfchiedenen Stärkes und Zuderarten) feinen befonderen Brenn« 
wert, der genau feftftehbt und nach „Ralorien“ bezeichnet wird. Die „Aalorie” 
ift die Maßeinheit für die WPärmetechnit, wie das Meter die Maßeinheit für 
die Längenmeffung und das Gramm für das Gewicht, und zwar verfteben 
wir ımter einer „Balorie” diejenige Wärmemenge, vworldhe nötig ift, um die 
Temperatur von ı Liter Waffer um 1 0 C zu erböben. Ein Gramm Koble 
3. B. entfpricht 7 Ralorien, ift alfo imftande, ı Liter Waffer von 0% auf 7° 
zu erwärmen. Während nun aber Rohle im menf&hlichen Körper nicht verbrannt 
werden kann, ift dies beim Alkohol, der mit ihr den gleichen Brennwert bat, 
tatfächlich der Sall, ı Gramm Alkohol entwidelt alfo im menfchlichen Körper 
tatfächlid 7 Wöärmeeinbeiten oder „Ralorien“. Der Brennwert der oben ges 
nannten Liabrungsftoffe nun liegt teils über — teils unter dem der Kohle, und 
es entfpricht: 


.ıg kimig 5 Balorien, 
ı g Roblebydrat—=4 Balorien, 
ı g Sett — 09,3 Balorien. 


Daraus ift ohne weiteres fhon die große Bedeutung des Settes für unferen 
Märmebaushalt erfichtlich, deffen Wärmewert etwa doppelt fo groß ift wie 
der der anderen Liabrungsftoffe. Wie groß ift nun der Bedarf des gefunden 
Menfhen an Klabrungsftoffen, oder wie wir jetzt fagen dürfen, an WOärmes 
werten? Durch zahlreiche Unterfuchungen ift erwiefen, daß ein erwachfener, ein 
mittleres Maß körperlicher Arbeit leiftender Mann durchfchnittlidh tagsüber mit 
3000 Ralorien austommt, von denen aber, wie wir gleich fefthalten wollen, ein 
beftimmter Prozentfag als Eiweiß eingeführt werden muß, um den Eiweißs 
beftand des Körpers zu erbalten. — Serner ift durch eralte woiffenfchaftlicdhe Unters 
fuchung erwiefen, daß die Mindeftnabrung für einen unbefhäftigten 
Menfchen von do kg einen Wärmewert haben muß von 23000 Ralorien. 


⸗ 
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Wie verhielt ſich nun demgegenuͤber der Wert der rationierten Roſt, wie 
ſie unter dem Druck der Hungerblockade als Kriegsration pro Ropf gewaͤhrt 
wurde? Sie betrug 


im Sommer 1910.... 18928 Ralorien 
im Winter 1910/ 17... 15444, wen 
und fant im Sommer 1917 auf. . . 1100 z n i 


Afo ein erfhredendes Mißverbältnis zwifchen dem, was als Ariegsration 
geboten werden konnte, gegenüber dem Wiindefimaß deffen, was zum Leben 
notwendig ift. Bder mit anderen Worten: nicht einmal für den berufss und 
arbeitslofen Müßiggänger reichte die einfache Rriegsration zur Sriftung des 
Lebens hin, gefehweige denn für den, der fein tägliches Maß körperlicher oder 
geiftiger Arbeit leiften will oder foll. Daraus ergibt fich weiter: alle, die nicht 
in der Lage waren, den KReloriengebalt der rationierten Koft entfprechend zu 
erböben, mußten notwendig fehweren Schaden leiden: 1. ihre £eiftungsfäbigleit 
ift erbeblidh berabgefetst, denn inftinktio fucht der Arbeitende, wenn er bungern 
muß, feine Arbeitsleiftung zu vermindern, um Bräfte zu fparen, und feinen 
Habrungsbedarf (3000 Bal.) auf diefe Deife dem Wiindeftbedarf des Müßig> 
gängers von 2000 Ral. anzundhern: „Aus der Altordarbeit wird die Arbeit 
im Tagelobn, welche jede beliebige weitgebende Kinfchräntung der Arbeites 
leiftung erlaubt; das Spiel der Rinder wird weniger lebhaft oder fällt von 
felbft aus; der Erbolungsfpaziergang und Sport fällt weg, weil man zu leicht 
müde wird.” 2. Damit aber nicht genug, zehrt der ungenügend ernährte Körper 
von feinem eigenen Beftand: fo entftehen die Körpergewichtsverlufte und die 
Abnahme des allgemeinen Aräftezuftandes. Denn — um auf den Vergleich des 
Körpers mit dem Ofen zurüdzulommen — der Öfen, der ungenügend bebeist 
wird, ftellt dementfprechend feine Wärmeerzeugung ein, er gebt aus; der menfdhs 
liche Körper dagegen muß unter allen Umftänden die Hoͤhe der Eigenwaͤrme 
aufrecht erhalten und fiebt fich daher genstigt, bei ungenügend zugeführtem 
Seizmaterial von feinem eigenen Baumaterial fopiel einzufchmelzen und zu vers 
brennen, daß die Körperwärme und damit das Leben erhalten werden kann. 
Das kann bei überernäbrten Perfonen, die nur vom überfchüffigen Sett eins 
fchmelzen, von günftiger Wirkung fein und ift von den Arzten in Beftalt der 
fog. „Entfettungsturen“ fchon feit langem mit Erfolg zu Seilzweden verwandt. 
Bei normalgewichtigen Menfchen dagegen bedeutet diefes Zehren am eigenen 
Rörper nichts anderes als ein langfames Verbungern, es wird dann nicht nur 
das Sett, fondern bald auch das für den Beftand des Körpers ungleich wichtigere 
Eiweiß mit eingefchmolzen in ganz derfelben WDeife, wie bei völliger Ent⸗ 
ziebung der Ylahrung, nur in einem etwas verlangfamten Tempo: der Tod 
erfolgt im Durdhfchnitt ungefähr erft bei Abnahme.auf die Hälfte des normalen 
Gewichtes des Gefunden. Tatfächlih find foldhe Sälle, in welchen der Tod 
lediglich eine Solge des Hungerns gewefen ift, nicht gar fo felten gewefen: Sabr 
in Hamburg berichtet über zwei derartige Todesfälle von Erwachfenen, die 
ein Rörpergewidht von 24,5 bzw. 29 kg zeigten (entfprechend dem Liormals 
gewidht eines 95 bzw. 13 jährigen Mädchens), bei denen die Leichenöffnung keine 
andere Todesurfache erkennen ließ: Magen und Darm waren vollftändig leer 
gefunden. Meiftens freilid kam es nicht zu fo kraffer Wirkung: der Selbfts 
erbaltungstrieb zwang dazu, den LUnterfchied zwifchen dem Raloriengehalt der 
Rriegsration und dem Llormalbedarf des Körpers in anderer WDeife zu deden, 
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fei es auf zuläffigem Wege durch Zuhilfenahme folder Fiabrungsmittel, die 
noch) freigegeben waren, deren Breis aber durdy Verordnungen und durch die 
allgemeine DBegebrlichleit immer mehr eingefchräntt wourde, fei es auf unzus 
läffigem Wege durch Befchaffung von Klahrungsmitteln, die unrechtmäßigers 
weife der Befchlagnahme entzogen waren. Da die Befchaffung ſolcher Nahrung 
aber in allen Sällen mit unverbältnismäßig hoben Roften verbunden war, wurde 
fhlieglih die Zahl derer, die fich eine wirklich in jeder Sinficht ausreichende 
Ernährung leiften fonnten, immer geringer, die Zahl der teilweife Hungernden 
‚immer größer. So begann langfam die allmählich immer: weiter fortfchreitende 
Unterernäbrung faft des ganzen Dolles, wenn fie auch in ihren Wirkungen je 
nah Alter, Gefhleht und Berufss oder Gefellfchaftsllaffen verfchieden fich 
zeigte. Zunddhft entftand eine allgemein verbreitete größere Empfänglichkeit für 
Krankheiten aller Art, und eine geringere Widerftandetraft bei erfolgter Krs- 
krantung, verlangfamte Erholung nad überftandener Krankheit, kurzum: es 
zeigte fich deutlich eine Verfchlechterung des allgemeinen GBefundheitszuftandes, 
der naturgemäß in einem Anfteigen der Sterblichkeitsziffer feinen Earften Aus» 
örud fand: fo konnte man in Berlin im Jahre 1917 bereits feftftellen, daß die 
Sehl der Todesfälle gegen 1916 um 25% geftiegen wer. 

Mährend die bisher genannten Solgen der Unterernährung: Erhöhung der 
Sterblichkeitsziffer, Abnahme der Leiftungsfähigleit und Zunahme der Branls 
beiten im allgemeinen bereits aus der Sriedenszeit ber befannt war, wo es bier 
und da aus irgendwelchen Bründen einmal zu einer meift örtlich befchräntten 
Aungersnot kam, zeigten fich jetzt noch einige befondere Solgen der Unters 
ernährung, die bisher wenigftens in diefer Weife weniger beobachtet waren: 
as fog. „Hungerödem” und gewiffe unter dem Einfluß der Lnterernäbrung 
entftandene Rnnochenertrantungen nicht nur des wachfenden, fondern auch des 
ausgewachfenen Körpers. Was das SHungerödem betrifft, fo batte man allers 
dings fhon in der Witte des vorigen Jahrhunderts bei der damals noch fehr 
ſchlechten Gefaͤngniskoſt ſehr haͤufig „Waſſerſucht“ beobadıtet. Jetzt aber 
haͤuften ſich beſonders in dem ſog. Steckruͤbenwinter 1916/17 die Faͤlle von 
allgemeiner Waſſerſucht des Koͤrpers, die ſich in mehr oder weniger aus⸗ 
gedehnter teigiger Schwellung beſonders der unteren Ertremitaͤten, aber auch 
des Geſichts aͤußert, ſo daß der Eindruck, den ſolche Kranken aͤußerlich auf ihre 
Umgebung dadurch machen, daß die vorher ſchlaffen Geſichtszuͤge ſich ſtraffen 
und runden, in auffallendem Gegenſatz zur Abnahme der Kraͤfte und dem 
ſubjektiv ſchlechten Befinden der Rranken ſtehen. Die Krankheit beruht darauf, 
daß bei ungenuͤgender und beſonders waſſerreicher Nahrung von normalem Salz⸗ 
gehalt eine Verwaͤſſerung des Blutes und eine Anſammlung von Waſſer im 
Zellgewebe des Koͤrpers eintritt, obwohl die Nieren, die ſonſt den Waſſergehalt 
des Blutes und des Koͤrpers regulieren, organiſch geſund ſind. Die Erkrankung, 
die beim Ausbleiben beſſerer Ernaͤhrung zum Tode fuͤhrte, hat ſich als beſonders 
verhaͤngnisvoll fuͤr Rinder erwieſen, die dabei ihre natuͤrliche Widerſtandskraft 
einbuͤßten und dann um ſo leichter zufaͤlligen anderen Erkrankungen zum Opfer 
fielen. — Die Rnochenerkrankungen, die als Solge der AHungerblodade feit 1919 
in Deutfchland und Öfterreich in fteigendem Maße fich zeigten, verlaufen unter 
dem Bilde einer mangelbaften Rnodenbildung entfpredyend der aus der 
Sriedenszeit ber betannten fog. „Englifchen Rrantbeit” (Rhadhitis) des Säuglinge» 
und KRleintinderaltere — oder unter dem Bilde der „Anodhenerweidhung” 
(Ofteomalacie), wie fie auch in Sriedenszeiten gelegentlich befonders bei [hwangeren 
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Frauen vorkommt. Wir koͤnnen demnach drei Gruppen oder Altersklaſſen unter⸗ 
ſcheiden, bei denen die Rnochenerkrankungen verſchiedenen Charakter zeigen: 


1. Saͤuglings⸗ und Rleinkinderalter bis zum 5. Jahre inkl. (entſprechend 
der bekannten engliſchen Krankheit), 
2. das jugendliche Alter vom 6.—19. Lebensjahr einfchl. (die fog. Späte 
chadyitie), 

3. d08 erwachfene Alter vom 20. Jahre ab (Rnochenerweichung). 

Was die erfte Gruppe betrifft, fo ift die „Engliche Rranktheit”" auch jetzt 
— ebenfo wie früher in Sriedenszeiten — vornehmlich eine Erkrankung der 
größeren Städte und befonders der Induftriegegenden, nur daß ihre Auftreten 
kbr viel häufiger und die Arankheitserfcheinungen fehr viel fihwerer geworden 
find als früher. Mehr als fonft erkrankten auch DBruftlinder und Rinder der 
befjer fituierten Doltsfhhichten, bei denen fonft infolge befferer Pflege diefes Rrants 
beitsbild erheblich feltener war. Jedem, der etwa bei Gelegenheit fozieler Sürs 
forge mit einfacheren Voltsfchichten in Berührung gelommen ift, wird das 
Bud jener Rinder belannt fein, die meift blaß, aber fonft ganz wohlgenäbre 
ausfehen, insbefondere einen auffallend diden Leib im Verhältnis zum lleineren 
engbrüftigen Gberkörper zeigen; die Rnochen an den Hands und Sußgelenten 
find auffallend did, fo daß das Bild der fogenannten „doppelten Glieder“ ents 
ftebt; die Zabnbildung ift träge, die Öffnung des Schädeldaches fchließt fidy erft 
fpät, anftatt am Ende des erften Jahres wird das Laufen erft im zweiten oder 
gar dritten Jahre gelernt und es entftehen die als O⸗ oder X» Beine belannten 
Derbiegungen der unteren £rtremitäten, Dertrümmungen der Wirbelfäule ufw. 
Mährend die höheren Grade diefer Krankheit dank der Befferung der allgemeinen 
bygienifchen Derbältnifje bezüglid Wohnung und Ernährung immer feltener 
geworden waren, find fie jetzt viel häufiger und zeigen ficdh zuerft oft dadurdy, 
daß die Rinder beim Bewegen oder Anfaffen ihrer Glieder oder des Rumpfes 
Schmerzen zu erkennen geben, daß Rinder im dritten oder fogar im fünften Lebenss 
jahre noch nicht laufen können oder daß 2—6 jährige das Laufen, das fie redhts 
zeitig gelernt hatten, wieder verlernen. Ja, es kommt vor, daß die Knochen der 
Arme und Beine fo weich werden, daß fie mit der Hand gebogen werden 
können, oder daß bei den geringften Anlaͤſſen Rnochenbruͤche entſtehen, die 
dann nur fehwer und unter großer Verunftaltung zur Heilung fommen. Daß 
ſolche Anochenveränderungen, befonders wenn fie mit mebr oder weniger bodhs 
gradigen Derbiegungen des Brufttorbs und der Wirbefäule einbergeben, für 
Se Entwidlung der inneren Örgane und damit für die ganze Zukunft der 
bedauernswerten Rinder von fhwermwiegendfter Bedeutung fein müffen, wird 
ohne woeiteres verftändlich fein. — Ahnliche Rranktheitserfcheinungen zeigten ficdh 
nım vom Herbſt 1917 ab und befonders im Winter 1918/19 auch bei den 
Jugendlichen vom 6. bis 19. Lebensjahr, alfo jenfeits des Alters, bei dem wir 
fonft die Rhachitis zu fehen gewohnt find, fo daß wir fie als „Spätrhadhitis” 
bezeichnen. DBefonders bei den jugendlidhen Arbeitern der Induftriegegenden 
wurde fie beobachtet in folchen Betrieben, die bei der Arbeit langes Steben und 
Gehen und fchwerere Eörperliche Belaftung erforderten, fo daß Derkrümmungen 
der Beine entftanden, die von dem erften Beobachter Dr. Zilleffen in Dölklingen 
„Alarmeladebeine” genannt wurden. Auch bier find ohne befondere Urfache aufr 
tretende und fchlecht verbeilende Anochenbrüde eine häufige KErfcheinung, bes 
fonders auffallend dadurch, daß die davon Betroffenen oft nichts davon wußten 
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ww noch längere Zeit mit dem Rnochenbruch ohne weſentliche Schmerzen 
rumliefen. — 

Die dritte Gruppe, die Anochenerweichung = Aungerofteomalacie, ift ers 
brediend zahlreidh in Ofterreich, weniger häufig in Deutfchland aufgetreten 
nd betraf bauptfächlich Stauen etwa zwifchen dem 40.—60. Lebensjahre ohne 
keporzugung beftimmter Berufe, aber mit befonderse ungünftigem Einfluß von 
ebender Befchäftigung während der Schwangerfchaft oder nach dem WPochens 
tt. — Die Heilung erfolgt in den meiften Sällen prompt, bei Befferung der 
efamten bygienifchen VDerbältniffe, insbefondere bei befferer Ernaͤbrung, — 
ihe uſw. 


Von beſonderem Intereſſe fuͤr die Beurteilung der Wirkungen der Bungee 
lodade find die beiden Gutachten der „Wiffenfchaftlichen Deputation für das 
Nedizinalwefen” vom Geb. Medizinalrat Beninde aus den Jahren 1917 bis 
919, die im vorigen Jahre ‘veröffentlicht und im wefentlichen meinen Auss 
shrungen zugrunde gelegt find. Während im Sommer 1917 weder bei Lieus 
eborenen noch bei Säuglingen eine Schädigung noch fonftige Beeinträchtigung 
:gendwelcher Art zu beobachten war, mußte derfelbe Autor beim Rüdblid auf 
as Jahr 1918 feftftellen, daß es zweifelhaft fei, ob die Srüchte im Mutterleib 
nmer ohne Schaden geblieben wären, daß aber die Säuglingsfterblichkeit offen» 
ar zugenommen und die Entwidlung der Säuglinge gelitten babe. Auch bei 
en Kleinkindern wie bei den Schullindern zeigen fich die Schädigungen woeit 
eutlicher: fie find magerer geworden; Rrantheiten wie Strofulofe, Rhadhitis, 
Irufenfchwoellungen, Ayautäusfchläge, Blutarmut und Magendarmſtoͤrungen, 
efonders aber auch die Tuberkulofe, find weiter verbreitet als vor dem Zriege, 
de Sterblichkeit nimmt erheblich zu. Aber auch bei den Erwachienen zeigen 
ich die Schäden immer deutlicher: die Leiftungsfäbigleit ift geringer geworden, 
de Widerftandstraft gegen Erkrankungen aller Art nimmt ab, die Sterblichkeit 
teigt und ift befonders bei den Perfonen über 50 Jahren erheblich erhöht. Die 
Tandbeodlkerung ift zwar im ganzen beffer daran als die Städter, doch vers 
chlechtern fich auch dort die GBefundheitsperbältniffe von Tag zu Tag. Bes 
onders erfchredend ift die Zunahme der Erkrankungen fowie der Sterbefälle 
in QTuberkulofe, die weiterhin noch einer befonderen Befprechung bedarf. — 

Fun ift zwar nicht zu verltennen, daß unfere Vollsernäbrung feat 1919 
ich erbeblicy gebeffert bat, immerhin ift auch heute noch die Ernährung weiter 
Rreife unferes Dolles befonders qualitativ durchaus ungenügend, nur daß davon 
weniger die unterften fozialen Schichten betroffen werden, die es meift vers 
tanden haben, ihre Löhne der Teuerung anzupaffen, als die früber fozial 
jehobenen Schichten der Eeineten und mittleren Beamten, der Meinen und 
nittleren Rentner ufw. und derjenigen Ropfarbeiter, denen es nicht möglich 
ft, ihre zu Sriedenszeiten immerbin austömmlichen Einnahmen dem jeweiligen 
Stande der Teuerung entfprechend zu erhöhen. Je länger aber die Teuerung 
dauert, deſto größer ift die Gefahr, daß bier Schädigungen entfteben, deren 
Miederausgleih allmäblih immer f&hwieriger, wenn nicht unmöglid wird. 
Sahlenmäßig find diefe Spätwirtungen der Blodade und der Teuerung nod 
nicht feftzuftellen, aber wer, wie wir Arzte, Gelegenheit hat, die mangelbaft 
ernaͤhrten Koͤrper der Jugendlichen, die ausgemergelten der Erwachfenen, insbes 
fondere fo vieler Mütter täglich vor Augen zu feben, dem Erampft fi) das 
Herz zufammen, wenn er an die Zukunft unferes Volkes dentt! 

Kine weitere fchwerwiegende Solge des Rricges ift das allgemein genugfam 
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belannte Wöohnungselend. Enger als je vor dem Kriege müffen nicht nur in 
den GBropftädten, fondern auch in den Kleinftädten und auf dem Lande infolge 
der allgemeinen Wobnungsnot die Wienfchen zufammen wobnen, fo daß es für 
den einzelnen oft an Luft und Licht fehlt, befonders bei den kinderreichen Samilien 
der unteren Stände; fo bleibt felbft das Wlindeftmag des Luftraumes, den die 
Fygiene für jeden Bewohner fordert, nämlich ı5 Rubilmeter pro Ropf, leider 
nur zu oft ein frommer Wöunfd, der angefichts der heutigen Wohnunges 
fhwierigleiten nicht durdhführber if. Zu genügender Heizung feblt es an 
Brennmeterial, zur Reinigung an Seife und Tüchern; die Beleuchtung ift 
erfehwert nicht nur wegen des hoben Preifes fämtlicher Lichtquellen, fondern 
aucy durch Basfperrftunden und Petroleummangel. Um Roblen und Licht zu 
fparen, drängt fich alles noch enger zufammen; wie oft finden wir Arzte jetzt 
die ganze Samilie, Befunde und Kranke, von den Großeltern bis zum Säugling 





in der Beinen Rüdye beifammen, die nicht nur "überbeizt ift, fondern zugleid ' 


zum Wöfchetroduen dient und fo von Düften aller Art erfüllt ıft. Srüber 
genügte ein ernfter Hinweis, um foldye Unzuträglichkeiten abzuftellen, beute 
müffen wir nur zu oft ertennen, daß wir gegen WPindmühlenflügel kämpfen. 
Rein Wunder, daß unter foldyen LUmftänden der Derbreitung anftedender Aranls 
beiten Tür und Tor geöffnet ift! — 

Uns in der Tat, bei folden Ermährungsfhwierigkeiten und foldhem 
Wohnungselend mußte vor allem die Tuberkulofe, unfere verbeerendfte Volles 
feuche, in erfchredendftem Maße um fich greifen. Hatten wir durch unermüdliche 
Bufemmenarbeit aller maßgebenden Saltoren in den letsten Jahrzehnten vor 
dem Rriege die Tuberkulofefterblichkeit glüdlich auf die Hälfte des Jahres 1890 
zurüdgedrängt, fo erfuhr fie jetzt fhon während des Brieges einen fteikn 
Anftieg bis auf das doppelte des Jahres 1913, in mandyen Städten ſogar bis 
60%. Die Yieuerkrantungen in allen Altersllaffen baben zugenommen, dw 
frifhen Sälle verlaufen rafcyer und fohwerer, öfter mit Hirnbautentzundungen 
fich komplizierend, und leider ift gerade bei den Beinen Rindern die Zunahme 
der tubertulöfen Erkrankungen befonders augenfällig. In fozialer Beziehung 
Soppelt bedauerlich ift es, daß die Tuberkulofefterblichkeit der Srauen, die früber 
hinter der der Männer erheblich zurudblieb, im Jahre 1918 fehon diefelbe übers 
ftieg, bedauerlid wegen der befonders großen Anftedungsgefahr, die die rs 
krankung der Mütter für die Rinder mit fidy bringt, da die Rinder naturgemäß 
mit den Müttern viel enger zufammenleben als mit den Vätern. Yiun baben 
fü) freilich, wie nicht zu leugnen ift, feit 1918 die Ernährungsverbältniffe in 
vieler Ainficht, ganz befonders bezüglich der Settverforgung, erbeblich gebeffert, 
und es bat den Anfchein, als ob in der Tat feitdem fchon wieder ein gewiffer 
ARüdgang der Tuberktulofefterblichkeit zu verzeichnen ift — die 3. B. in Yamburg 
von 1918 auf 3919 um 15% gefallen ift. Immerhin unterliegt es keinem 
Zweifel, daß die Gefahren für die in chronifcher Unterernäbrung während de 
Krieges und nady dem Kriege beranwachfende Jugend in diefer Hinficht ganz 
befonders groß find und 3. T, erft allmählid in die Erfcheinung treten, fo 
daß es der größten Anftrengungen aller bedarf, die am Wiederaufbau unferes 
Dolkes mitarbeiten wollen, um bier eine der größten Gefahren, die unfer Doll 
beöroben, wirtfem betämpfen zu helfen, und zwar muß das Schwergewicht 
bier auf die Hebung der Widerftandstraft der Jugend gelegt werden! — — 


Die Gefhichte bat gelehrt, daß in Rriegszeiten die Ausbreitung von 
Geudyen aller Art befonders leicht erfolgt. So mußten wir von vornherein 
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\akbei Ausbruch des Weltkrieges darauf gefaßt fein, daß die unvermeidliche 
rise sbrung mit den feindlichen Dölkern, die 3. T. wie die Ruffen, Polen und 
ı sem bwarzen Stanzofen noch auf niederer Rulturftufe fteben, fowie das lange 
wc x ctmenleben der Soldaten in Schuͤtzengraͤben und Maſſenquartieren eine 
ver chleppung anſteckender Krankheiten ſehr wahrſcheinlich machten. Wenn 
3Dem dieſe Gefahr waͤhrend des Krieges in der Hauptſache wenigſtens 
‚u y-Fich bat abgewandt werden können, fo iſt das zum groͤßten Teil das 
ver Ttreitbare Derdienft unferer zivilen und militärifchen Sanitätsbebdrden, die 
— nur in großzügigfter Weife für derartige Gefahren vorbereitet und in 
Oendung der Abwehrmaßregeln geſchult waren, ſondern auch mit vollſtem 
* ſtaͤndnis ſich den in ihrer ganzen Groͤge gar nicht vorher uͤberſehbaren Ver⸗ 
‚.niffen in glänzender Weife angepaßt baben. Aber es kommt auch dazu, 
ee Sie fonft in ihren unmenfdlichen Wirkungen vorher bereits entfprechend 
akterifierte Hungerblockade dadurch, daß ſie die Zentralmaͤchte vom Welt⸗ 
ehr nahezu völlig abfchloß, die Gefahr einer Seucheneinfchleppung naturs 
Zr verringerte. So ift infolge der Abnahme des überfeeifchen Verkehrs in 
* deutſchen Haͤfen die Gefahr der Peſt ſeit Kriegsausbruch nahezu voͤllig 
archwunden (Breger). Auch Cholera, Fleckfieber, Pocken, Typhus und Ruhr, 
== uns befonders ſeit unſerm Einmarſch in Rußland bedrohten, konnten bis 
f verhältnismäßig Bleine und srtlich befchränkte erde erfolgreich abgewehrt 
Erden. Llur die Grippe, die ducch keine Abfperrungsmaßregeln ich eindämmen 
34 und in unferer ausgebungerten und entträfteten Bevölkerung einen zweifellos 
'zäonders günftigen Fiährboden fand, bat unfer Volk im Jahre 1918 fehwer 
man: und audy 1919 und 1920 verfchiedene Eleinere Epidemien verurfacht. 
- Ganz anders liegen aber diefe Dinge feit dem verbängnisvollen Liovember 
= ıs. Die überftürzte Demobilifierung, zu der uns die Revolution einerfeits 
rd der barte Zwang der Seinde andererfeits nötigte, brachte es mit fich, daß 
nie vorber fo lang bewährten Abwehrmaßregeln nicht mehr in gleicher WDeife 
sanktionierten. Während vorher buchftäblid kaum eine Laus ihren Weg durch 
Iwie woblbebütete Sperre nebmen konnte, ift jetzt das Gewilfen der Beamten 
:;n allgemeinen und der mit der Grenzüberwacung betrauten Organe im 
‚sefonderen weiter geworden, und die vorhandenen gefegzlichen Dorfchriften werden 
smcht mebr mit der alten Strenge gebandhabt. Der Erfolg zeigt ſich am deut⸗ 
„ichften bei der Sledfieberftatiftil, die ich bier grapbifcy dargeſtellt zeige und die 
x Fleckfleberetkrankungen im Deutſchen Reid) in den Jahren 1914 bie 1919. 
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In diefer Rurve find die 50 944 Fleckfiebererkrankungen in den Gefangenenlagern 
nicht berüdfidhtigt. 
(Mad DBreger, Zeitfchr. f. Arzti. Sortbildg. FIov. 1920.) 


obne weiteres erkennen läßt wie unmittelbar nach der Revolution bzw. während 
der Demobilmahung die Seuche reißende Sortfchritte macht: die volitifchen 
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Mirren in den umftrittenen öftlichen Gebieten Preußens und der Sreibeitsraufch, 
der weite Breife erfaßte, waren für die Durchführung fanitätspolizeilicher Maß- 
nahmen — wie zwangsweife Entlaufung und Abfonderung der anftedungss 
verdächtigen Perfonen — kein geeigneter Boden. Diefe Gefahr aber wurd ın 
dem Maße wachfen, als der Verkehr mit dem Often wieder aufgenommen wird. 
So wird auch die Choleragefahr wieder atut werden in dem Augenblid, wo 
die großen Solztransporte aus dem Innern Rußlande auf dem Wafferwege 
nah den Gftfeebäfen wieder in Bang kommen, denn die Einſchleppung der 
Cholera erfolgt, wie wir aus den letzten Jahrzehnten genau wiſſen, vor⸗ 
nebmlich auf dem WDafferwege. Abnlich fteht es auch mit den anderen oben 
genannten Seuchen: es ift nicht zu leugnen, daß die Wiederaufnahme des Welt⸗ 
verkebrs in diefer Sinficht für unfer Dolt Gefahren mit. fi bringt, die nicht 
zu unterfehägen find und die fich nur dann erfolgreich abwenden laffen, wenn 
es gelingt, die fprichwörtlide Bewiffenbaftigkeit unferer früher fo pflichts 
bewußten Beamtenfchaft wieder berzuftellen. Auch in diefer Hinficht zeigt es 
füch alfo, wie dringend notwendig es ift, daß wir fobald wie möglidy wieder 
zu geordneten VDerbältniffen zurüdtebren und mit dem Schlendrian der Über: 
gengezeit endgültig brechen. 

Die fchwerfte Bedrohung unferer Doltsgefundheit aber bringt uns weder 
die Tuberktulofe noch eine der letztgenannten Seuchen, fo wenig deren Gefahren 
unterfhätt werden follen: die größte Gefahr für unferes Volkes befte Kraft 
bildet m. £. die“unbeimliche Zunahme der GBefchlechtstrankbeiten, die der Rrieg 
mit fich gebracht bat. Begreiflicherweife ift dafür freilidd keine Statiftit beis 
zubeingen, da es eine Anzeigepflicht für Gefchlechtstrantheiten nicht gibt und 
eine folche auch aus verfchiedenen fchwerwiegenden Gründen kaum durdyfübrber 
fein würde. Im Dezember 1919 bat man eine Zählung der während diefes 
Monats in ärztlier Behandlung befindlichen Gefchlechtstrantheiten unter 
Wahrung des Arztlihen Berufsgebeimniffes, alfjo ohne Ylennung der Liamen, 
vorgenommen — 898 Ergebnis diefer Zahlung ift noch nicht belannt. Jedenfalls 
werden alle derartigen ftatiftifchen Angaben noch fehr weit hinter der Wirklich 
keit zurücdbleiben, da zahlreiche GBefchlechtstrante — man dente nur an die 
von den Ebemännern angeftedten Stauen — von dem Befteben der Rrankheit 
gar nichts wiffen, andere aus Gründen falfcher Scham fich fdyeuen zum Arzte 
zu geben und fich lieber von Kurpfufchern aller Art beraten Isffen. Tatfache 
iſt, daß die Befchlechtstrantheiten, die vor dem Kriege auf dem Lande wenigftene 
eine Seltenheit waren, jetst auch bier nur allzubäufig fidy finden. 

Worin befteben nun die bedenklichen Solgen der Gefchlechtstranktheiten für 
die Polksgefundheit? Um diefe Stage zu beantworten, muß ich ganz kurz 
daran erinnern, daß wir drei Arten von Gefchlechtstrantheiten unterfdyeiden: 

1. (weicher) Schenker, 

3. Tripper, 

3. Syphilis. 

Der weiche Schenker — der mit der Syphilis, um das gleidy hervor; 
zubeben, gar nichts zu tun bat, während der harte Schanter das erfte Stadium 
der Sppbilis darftellt — ift ein rein Srtliches Leiden, das nie den ganzen Körper 
durchfeucht und daher auch keine der fehwerwiegenden fozislen Solgen mit fic 
bringt, die, wie wir gleich) feben werden, mit den beiden anderen verbunden find. 

Der Tripper gilt leider immer noch vielfach für ein barmlofes Leiden, für 
eine „Rinderktantbeit“. Dem kanıı nicht fcharf genug widerfprocdhen werden. 
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Don allem ganz anderen abgefeben ift die überaus häufige Beteiligung der 
amenbereitenden Organe (Soden, Liebenboden und Samenbläschen) beim Mann, 
owie der Zileiter und Kierftöde bei der Srau von fehwerwiegenden fozislen 
Solgen begleitet: Zeugungsunfäbigleit beim Mann und jahrelanges Siechtum 
md Unfruchtbarkeit bei der Stau find vielfach auf einen derartigen „barmlofen“ 
Lripper zurüdzuführen; ja man kann wohl obne Übertreibung fagen, daß der 
weitaus größte Teil der unterleibsleidenden Srauen ihr Leiden einem nicht aus» 
gebeilten Tripper ihres Mannes verdankt. Die Zahl der Geburten, die infolge 
olcher Tripperfolgen alljaͤhrlich in Deutſchland ausfaͤllt, beziffert ſich nach 
ner vor dem Kriege angegebenen Schätzung auf etwa 200 ooo — ſie wird 
nach dem Briege mindeftens auf das doppelte gefchätzt werden müffen! 

Die Syphilis, auf deren Erfcheinungen im einzelnen einzugeben bier nicht 
nöglih iſt, iſt dadurch in ſozialer Hinficht verbängnisvoll, daß fie auf die 
Keibesfrucht übergeben kann, gleichviel ob bei der Empfängnis nur der Vatet, 
nur die YWMlutter oder beide Eltern fypbilitifch waren oder ob die Hiutter erft 
m Verlauf der Schwangerfhaft angeftedt wurde. Oft gebt die fypbilitifch 
ingeftedte Leibesfrucht fchon im Mlutterleib zugrunde ‚und wird totgeboren. 
Bommen aber die kranken Rinder lebend zur Welt, fo fterben fie haufig in den - 
rften Wochen oder Monaten — von den 50—60 000 Rindern, die im erften. 
Lebensjahre an „angeborener Lebensfchwäche” zugrunde geben, ift zweifellos 
ir großer Teil fypbilitifh. Und diejenigen fypbilitifchen Rinder, die am Leben 
bleiben, haben ducch mandherlei Rrankheiten die Sünden der Eltern zu büßen. 
Allerdings muß auch bervorgeboben werden, daß durch rechtzeitige und gruͤnd⸗ 
ich durchgeführte Behandlung der Eltern derartige Solgen meift zu vers 
meiden find. 

Aus defen kurzen Ausführungen über die fozialen Solgen der Befchlechtes 
trankheiten, bei denen abfichtlih nur die die Sortpflanzung betreffenden Solgen 
hervorgehoben find, gebt obne weiteres hervor, wie ernft die Auswirkungen 
ser durch den Krieg fo überaus großen Verbreitung der Befchlechtstrantbeiten 
für die VDolksgefundheit find. In diefer Erkenntnis ift durch die ärztliche Sachs 
preffe und durch befondere Sortbildungskturfe nach dem Ariege dafür geforgt, 
daß heute jeder praltifche Arzt in der Diegnofe gerade der Srühftadien der 
Befchlechtstrantheiten genügend ausgebildet ift, da zu ihrer Belämpfung die 
Erkennung. der erften Anzeichen ganz befonders wichtig ift. Serner liege ein 
Entwurf zur Belämpfung der Gefchlechtstranktheiten unferen gefetggebenden 
Rörperfchaften vor und wird hoffentlich bald Befetz werden. 

Weiter aber muß durch geeignete Aufllärung dafür geforgt werden, daß 
die Kenntnis der. Gefchlechtstrantheiten und deren Solgen in die woeiteften reife 
dringt — wie mancher Gefchlechtstrante verfäumt nur darum die rechtzeitige 
Behandlung, weil er die Rrantheitserfcheinungen nicht erkennt, wie mandher 
gefabrbringende Gefchlechtsvertehr wourde unterbleiben, wenn fich ‚der Ber 
treffende über die Größe der ihm aus einer folchen Krankheit drohenden Gefahr 
im Blaren gewefen wäre. In diefer Sinficht bat die Gefellfchaft zur Belämpfung 
der Befchlechtstranktheiten eine ungemein dantbare und in ihrer Bedeutung gar 
nicht genug zu würdigende Aufgabe, der fie in Beftalt der Wöianderausftellungen 
in muftergültiger WDeife gerecht wird. Es muß aber audy noch darauf bins 
gewiefen werden, wie fehbr es heute die Pflicht aller Zitern ift, ihre Söhne, 
wenn fie ins £eben binaustreten, über die ihnen drohenden Befabren aufzullären 
und — wenn fie Töchter zu vergeben baben — fich über die Gefundheit der 
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Schwiegerſoͤhne gerade in dieſer Hinſicht genuͤgende Sicherheit geben zu laſſe 
Ich glaube, daß das mehr Wert bat als die zwangsweife Einführung am 
Oefundbeitszeugniffes für angebende Eheleute, die in letgterer Zeit von me 
fhiedenen Seiten gefordert wurde, gegen die aber doch mandherlei Dedenkn 
befteben. Jedenfalls kann die Bedeutung diefer Stage für dns Blüd der & 
und der Samilie und damit auch für die Volklsgefundhbeit gar niche boch gen 
veranfchlagt werden. — 

Gegenüber diefen fchweren Schädigungen, die der Rrieg für die Befunde 
unferes Doltes mit fich gebracht bat, ift nur weniges zu verzeichnen, was E 
mancher Hinſicht audy günftig gewirkt bat. Ich erwähnte vorhin ſchon, daß de 
Abflug vom Weltverkehr die Seuchengefabr teilweife vermindert bat. Eine kt 
viel günftigere Wirkung bat aber zweifellos die Kinfchräntung des Alkstxi 
genuffes ausgeübt, teils durch das BrennereisDerbot und die Herabſetzung de 
Wloholgebaltes des DBieres, teils durch die enorme Preisfteigerung der ftärkn 
alloholhaltigen Getränke, wodurd den großen Maffen der Altoboltonfum k“ 
erfehwert if. Man braucht keineswegs ein fanatifcher Abftinenzler zu fein, ır 
fich darüber Har zu werden, weldye Gefahren nicht nur für Recht und Gefet, = 
die Öffentliche Sicherheit, fondern auch für die Befundbeit entfteben wir. 
wenn in politifch und wirtfchaftlic fo bewegten Zeiten, wie die legten t: 
fie darftellten, den großen Maffen der Altobol als Aufreisungss und Betäubuns: 
mittel ebenfo zur Derfügung geftanden hätte wie vor dem Rriege. Insbefone 
die Gefahr der Weiterverbreitung der Gefchlechtstrantheiten würde dadr: 
zweifellos in erfchredender Wdeife gefteigert fein. Auch die degenerierende U: 
tung des Allobolmißbraudes auf die Fladhlommenfdyaft fällt fdhwer in: 
Wagſchale. Ohne deswegen ein allgemeines AltobolsErzeugungss und Verka: 
verbot befürworten zu wollen, wie es 3. Zt. in den VDereinigten Staaten bei, 
glaube ich deshalb doch, daß der gewiffenbafte Dollsbygieniler die 3. 31: 
ftebende Erfchwerung des Allobolgenuffes wird feftbalten müffen, und daß 
fpielsweife folche Derordnungen, die auf Koften der Vollsernährung die &t 
zwecks Erzeugung eines altobolreicheren Bieres freigeben, vom voltsbygienik 
wie vom wirtfchaftlihen Standpunkte aus aufs fhärffte verurteilt wear 
müffen. 

Denn wir uns auf Grund diefer kurzen Überficht all die [dyweren Folga 
die der Rrieg außer den blutigen und materiellen Opfern für die Befunde 
unferes unglüdlicdyen Dolkes mit fich gebracht bat, vor Augen führen, und wer 
wir gleichzeitig feben, wie der Dernichtungswille der Seinde hart und fehwea = 
uns laftet, und beftrebt ift, fei es mit Hilfe des Marterinftruments von Verfal: 
— oder wenn das nicht ausreicht, auch auf jede andere Weife die Zukunft unjer 
Volkes zu untergraben, dann mag uns wohl das Herz ſchwer werden. Und doe 
duͤrfen wir nicht verzweifeln, ſondern muͤſſen mutig und unverzagt den Remr 
mit dem Schickſal aufnehmen. Die Gefahren erkennen heißt ſchon ſie halb übe 
wunden baben. Dazu mögen auch diefe Ausführungen ihr Scherflein beitrzge 
Über die Erde und Schwierigkeit der Aufgaben, die in diefer SHinficht unfer 
barren, dürfen wir uns nicht täufchen, aber wir werden fie überwinden lem 
wenn wir uns ftets daran erinnern, daß die Befundheit unferes Volkes de 
unerläßliche Sundament feiner Zukunft ift, und daß der moralifche, der we 
f&haftliche und der politifche Wiederaufbau nur auf diefer tragfäbigen Gr 
lage die Seftigkeit erlangen kann, die den Fleubau allen Stürmen der Gegenws 
und Zukunft trogen läßt. 
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Mufit und Bühne. 


Eine Umfchau. 
Don Dr. Rerl Grunsty, Stuttgart. 


m: einigem Unbehagen erfüllt uns die Pflicht, wieder und wieder auf den 
Tiefftand der allgemeinen Lage binzuweifen. Hat man die fremdraffige 
Jerrfchaft in Mufit und Bühne an den Pranger geftellt, fo follte man uns 
pilltürlich denken, es müffe bald ein Eraftvoller Derfuch der Befferung folgen. 
Davon verfpüren wir verzweifelt wenig. Im Gegenteil: in die Berichtszeit 
allen KZreigniffe, die uns faft mutlos maden könnten. So unangenehm es ift, 
Klagen erneuern zu müffen, fo balten wir es für unfere Pflicht, die Zus 
ammenbänge zu lüften, die fich gerade auf künftlerifchen Gebiete ins unficherfte 
Duntel verwirten, wie man immer wieder wahrnehmen kann. Denn fobald 
ine offene Rampfftellung gefhaffen wäre, wodurdh Perfonen und Ziele in 
loren Gegenjat träten, dann hätten wir, wenn nicht gewonnenes Spiel, fo 
‚och die Hoffnung auf ebrlidhe Rreuzung der Waffen. Zwar durchfchaut jetzt 
Kon eine Minderheit die Dinge bis auf den Grund, wo jüdifhe Ders 
Jerbnis gegen deutfhes Emporftreben zielt. Aber diefe Erkenntnis 
ver freien Geifter ift noch lange nicht Gemeingut. Sie wird erfchwert durdh 
ie unterirdifche Art des jüdifchen Arbeitens, durch deutfche Butmütigkeit und 
Charalterfhwäcde, durh Mangel an einheitlidem Zufammenfchluß, fofern in 
Runftfachen jeder auf feine eigene Meinung pocdht und erpicht ift. Die vers 
morrene Lage wird 3. Bd. durdy die Stuttgarter Derbältniffe beleuchtet, von 
yenen ich kurz berichten darf. Man bat auf unfern neuen Intendanten Rehm 
jroße Hoffnungen gefetzt, weil er uns vorwiegend echte deutfche Runſt verhieß. 
Mir zweifeln nicht, daß noch heute fein Herz an ihr hängt. Aber die Ders 
yaltniffe, d. b. der jüudifche Zeitgeift und feine Selfer, erwiefen fich als ftärker. 
Dar fon Schwieferts Schaufpiel: Hans von Auttens Buße durdy modifche 
Brünftigleit aufgefallen, fo geriet in letzter Zeit die Welle der Uraufführungen 
ollends in die jüdifche Strömung. Yiatürlich verzichten wir bier auf Sefts 
tellung des perfönlichen Blutftamms von Verfaffern oder Dermittlern. &s 
yandelt fich darum, daß die Derberrlihung der Revolution, die Ans 
griffe gegen einzelne Berufsftände, die unglaublie Betonung alles 
Befhledhtlihen nie und nimmer von deutfchen, fondern vom jüdifchen 
Beifte ausgeben und gegen alles Rerndeutfche gerichtet find. Don Eingberzigleit 
pollen wir nichts wiffen. Sreibeitsstang, Säuberung führender Berufe, Sragen, 
»velche die Sinnlichkeit aufgibt, bewegten unfjer Schrifttum lang vor Empor⸗ 
'ommen der jüdifchen Macht und werden es immer befchäftigen. Aber gerade 
weil wir eber weits als engberzig find, konnte uns jüdifche Art fo bedingungslos 
yefangennebmen. Das Württembergifhhe Landestheater, das eben erft feine 
Theatergemeinde geſchaffen hatte (270 volle Haͤuſer fuͤr 1921/22, bei 270000 
Einzelbefuchern!) bot in raſcher solge des Abftiege Stüde wie den Übers 
winder von Sebredt, eines jener vor dem 9. Llovember gefchriebenen 
perräterifchen Stüde, die den Boden bereiten halfen. Warum es berporzerten? 
lm die Revolution zu verberrlichen?, an ihre Segnungen glaubt kein Menſch 
mebr, wofern er Augen und Ohren bat. Der ganz unreife Rubbandel von 
Effich ift anfcheinend ein Racheftüd gegen das Pfarrhaus. Es wurde, wegen 
ser Erbitterung weiter Rreife, vom Spielplan zurüdgezogen. 
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Das Sclimmfte aber waren zwei Opern von Hindemitb, nad 
Rotofhla und Stanz Blei. Kine dritt, Sancta Sufanne, nah 
Stramm, fcbeint polizeilid verboten worden zu fein. Die erfte beißt: 
Mörder, Hoffnung der Srauen, die zweite Das Nuſch⸗Nuſchi. 
Sie erregten derartigen Anftoß und Widerfpruch, daß auch fie (nach zwei Aufs 
führungen) zurüdgezogen werden mußten. Im Hufhs!Tufhi werden Mufik 
und Worte einer Triftanftelle in gemeinen Zufammenbang ges 
ftellt. Wir können nicht verfteben, daß fich ein Orchefterleiter wie Srig Bufc 
dazu zwingen ließ, den Kyörern etwas derartiges zu bieten! &s ift uns ein feelifches 
Rätfel, wie Dr. Erbardt fich berbeiließ, feine Araft derartig zu mißbraudhen! 
Liiemand begreift, daß fih ein Bayreuther Amfortas wie Scyeidl bereit 
finden ließ, in diefer Umgebung zu fingen! (Zinige Mitwirkende follen ans 
fanglih ihre Rollen zurüudgefhidt. haben.) Die volle Verantwortung trägt 
die Leitung des Herın Rehm. Aber audy er bekannte fidh fanft gezwungen 
durch den Wunfh des Wertbundes, der gerade in Stuttgart tagte und 
200 Plätze beftellte. Peter Brudmann (der Tirpits und Schäfersdrudmeann, 
deffen üble Angriffe gegen jene Broßen binlänglih belannt find), bat im 
Werkbund kurz vor der Vorftellung das bobe fittlihe Roß geritten; dann 
folgte der Abfturz. Infolge des nahezu einmütigen Widerftandes der Preife 
haben fowohl Rehm als Stig Bufh um ihren Abfchied nachgefucht, der 
natürlich nicht bewilligt wurde. Wir find nun begierig, ob Hindemith mit 
feiner Operntrilogie, die bei Schott in Mainz erfchienen ift, wirflich die Runde 
Such Deutfhhland macht, wie gerüchtweife verlautet. 

Don andern Uraufführungen verlautet audh wenig Krfreulidies. In 
Darmftadt ift 8’ Alberts Scirocco verdientermaßen zurüdgewiefen worden, 
teils wegen der ungefunden mufilalifchen Behandlung, teils wegen vers 
berrlihender Begünftigung der franzsfifchen Stemdenlegion. Kyarmlos, aber 
nicht bedeutend genug war in Stuttgart „Lafanovpa” von Rufterer, einem 
jungen Rarlsruber Tonfetzer. In Berlin griff man zu Bufonis „TLurandot“ 
und „Arlehino“, die im beften Salle als Würze für verbildeten Geſchmack 
gelten dürfen. Saft mag man fich bedenken und befinnen, in folddem Zufammens 
bang nochmals die gefunde Runft Siegfried Wagners zu nennen: feine 
„Sonnenflammen“ baben aubh in Roburg gezündet. &s bedürfte nur 
einer fichern, ruhig arbeitenden Willensrichtung, um derartiges (3. Bd. durch 
doppelte Rollenbefetzung) dem Spielplan feft einzufügen. In Roburg ftebt auch 
die Uraufführung der Bepanzerten Braut von Armin Haag bevor, zu der 
MWernedsBrüggemann (Raffel) die Dichtung verfaßt bat. Auf der Tagung 
der Goetbegefellfehaft hörte man in Weimar Othmar Shöds Mufit zu 
Goethes Erwin und Elmira. Die Pflege der alten Meifter ift mit Sommers ' 
anfang in die Zeit der „Seftfpiele” getreten. Wir erwähnen Hagen (Mozarts 
feftfpiele) und Raffel; auh Münden bat fhon angelündigt. Andrerfeits bes 
günftigt der Sommer die erfchlaffende Operette, die noch immer der Tummel⸗ 
plog von Geftalten ift, denen ein erholungsbedürftiger Sinn keineswegs 
zulächeln kann. Wenn man von den Fleubeiten lieft, kommt man immer wieder 
zur Erkenntnis, daß es eben faft keine gute komifche Öper oder Operette gibt. 
(Deshalb unfere Teilnahme für jene Uraufführung einer Spieloper von Armin 
Sag). Im allgemeinen dient nady wie vor gerade diefes Seld, das befonders 
feine @eifter braucht, in der Hauptfache als Tummelplat für politifche Unters 
wüblung; denn immer wieder wird Mofleben und Sürftentum der Ladluft 
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reisgegeben, als ob das zeitgenoͤſſiſche Getriebe und Geſchiebe bloß feine 
rnſthaft ſtrafbare Seite haͤtte! 

Da iſt als Gegenſatz zu allem Unedlen eine Tat echter Begeiſterung zu 
nelden: im Anfchluß an die Leipziger Tagung vom 23. Mai wurde in Bayreuth 
elber am 7. Juni die Wiederaufnahme der Bayreutber Seftfpiele 
efchloffen. Im vollen Einverftändnis mit der Samilie Wagners tagten nämlich 
n beiden Orten der Allgemeine Richard WPagnerverein (audy die befondere 
jwauengruppe) und der Bayreuther Bund, um fich über die Wege fchlüffig zu 
verden, die zur Sortfetzung des Wertes von Bayreuth führen follen. Wie 
876 und 1882, fo hofft man auch heute wieder durdy Ausgabe von Patronsts 
heinen dem Unternehmen die greifbare Geftalt zu geben, ohne die es in der 
iuft fehweben müßte, zumal die jegigen Schwierigkeiten größer als die das 
naligen find. Abgefehen von der Unficherbeit der Zeitläufte läßt fich nicht vers 
ennen, daß Wienjchen gleicher Befinnung aber ungleichen Dermögens ſchwer 
ufammenzubringen find; ein Bayreuth für Bewinnler und Schieber muß mit 
Uer Vorficht vermieden werden. Gegründet wurde darum die Deutfce 
jeftfpielftiftung Bayreuth, welde eine neue ausreichende Grundlage 
jewährt, damit Wagners Vermächtnis für alle Zeiten gefichert bleibt; die feit 
triegeausbruh unternommenen Seftfpiele find für 19233 wieder ges 
'lant. Mit den nächften Maßnahmen für die Werbung ift der Allgemeine 
Lichard Wagnerverein betraut (Leipzig, Dörrienftraße 13). An der Spitze der 
Jerwaltung der neuen Seftfpielftiftung ftebt Bezirkspräfident . D. von Putts 
amer in Stuttgart, der zugleich Vorſtand des Bayreuther Bundes ift. 

Zu den unvergeßlichen Zindrüden der beiden Tagungen, welche von vielers 
ti Örten befchidt waren, gehörten in Leipzig die Aufführungen der Mieifterfinger 
nter Lobfe (Hans SahssSoomer) und der Sauftfpmpbonie Lifzts unter 
‚aber (sus Gera), in Bayreuth das Ronzert der Roburger unter Rittel, 
er (in Bapreutb) die Befellfchaft der Mufilfreunde begründet und zur Blütbe 
ebradht bat. Außer Werten von Siegfried Wagner (gefungen von 
Jofef Heller aus München, Sri. Erila Voigt aus Leipzig) hörten wir eine 
teibe von (meift) uraufgeführten Liedern von Adolf Dogl, dem Müns 
bener Tonfetzer, dem Schöpfer der MajasÖper, dem geiftvollen Wagnerfchrifts 
teller . (Bücher über Triftan und Parfifal, Verlag Hugo Schmidt, München). 
Jogls tondichterifche Begabung erfcheint ihrer Sülle und Urfprünglichkeit halber 
Is eine wärmende und belebende Hoffnung mitten in einer Zeit, da fo vieles 
erfagt. Wir wünfchen feinen alten und neuen Liedern größte Verbreitung. 
Berühmt wurden ferner Lieder von Erih Anders (Lektor für Mufil an 
er Bonner Hodhfchule), von Ludwig Heß, dem Ronzertfänger, der fich im 
Tebenamt als‘ Rilavierfpieler, als Örchefters und Chorleiter betätigt, und von 
Ilfred Heuß, dem Leipziger Mufitgelehrten und Sorfcher. Das Schrifttum 
tr Rlaviermufit fcheint durch die neuen Alavierfonaten Walter Fiemanne, 
er eines bedeutenden ARufes genießt, wieder wertvoll bereichert zu fein. Der 
Jerlag Rahnt verfendet Anzeigen (mit Themenangabe) der beiden Sonaten, der 
en Wert 60, Amoll und der Llordifchen, Werk 75, Sdur. Auch fieben 
ls „Marzreife” zufammengefaßte Rlavierftüde von Walter Fliemann find bei 
Achnt erfchienen. 

Die Bachpflege, die übrigens au in Liorwegen Wurzel fchlägt 
nd in Paris wieder einfetzst (im Bonfervstorium kamen alle Örgelwerte zu 
Bebör), bat zwei deutfche Sefte zu verzeichnen, eins in Ulm, vom Württems 
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bergifchen Bachverein, und eins in Yamburg, wo die Lieue Bachgefelifhck 
in Dr. von Reußler und in Gittard Mitarbeiter von großer Ruͤhrigkeit fem 
Immer noch fteben die gefchichtlichen Sragen im Vordergrund; außer Bad k 
berüdfichtigte man Werke der Vorgänger, namentlidy foldyer, die, woie Wedman, 
Scyeidemann oder Reinten in Yamburg gewirkt batten. (gl. den Bericht m 
Dr. Hans Joahim Mofer in der Deutfchen Zeitung Fir. 266.) 

Sur die Brudnerpflege fcheint neuerdings eine Brudinervereinigug 
tätig zu fein, an deren Spitge Flikifch fteben foll. Benaueres, deffen Mittel 
verbürgt werden könnte, babe ich nicht in Erfahrung gebracht. Inzwifde ı 
es dei Einzelnen freis und anbeimgeftellt, an Brudners Größe zu glauben m 
für fie zu wirken. Aus Italien bört man, daß Stanz Schalt, Leiter « 
Miener Oper, in Rom zum earften Mal Brudner aufführte und guten Krk 
damit hatte. In Stuttgart veranftaltet im SHerbfte der Bayreutber Bund a 
großes Brudnerfeft. Inzwifchen ift das Brudnerfeft, ns SchulzsBDornbut 
in Bochum als bochbegabter Orchefterkeiter und tatlräftige Perfönlichkeit dus 
führte, von fchönftem Gelingen gebrönt worden. Alles deutet darauf, dh 
Boden zur Saat bereitbar, oder daß mandye Saat zur Ernte reif gewacfe * 
Aber es fehlt auch bier nicht jener unbeilvolle Riß, der die einbeitlide je 
gebung aufbebt. Während in der fonft von uns beargwöhnten Preiffe viel Te 
ftändiges uber Bruder zum Vorfchein kommt, Außert fich 3.38. im „Deutjdt 
Doltstum“ (Mei 1921; erfcheint in Hamburg, berausgegeben von Sur 
Richard Benz über Brudner (und dabei audy über R. Wagner) fo überrafhm © 
ftändnisloes, daß wir feine Ausführungen recht betrublich finden. Zur Gegen 
oder Widerlegung ift bier nicht der Ort. i 

Kun zum Schaufpiel. 

Die Reigenfeuce nödtigt uns noch zu einigen Llachträgen. Die Berl 
Staatsanwaltichaft bat keine Unterftügung gefunden bei ihrer Unterfuchung ! 
etwa die Mitwirkenden Anftoß nahmen; diefe hatten nicht das Befihl! 
einem unfittlichen Stüde auftreten zu müffen. Zur Seelentunde der Schauſyc⸗ 
iſt dies ein wertvoller Beitrag. Ferner bleibt zur Art unferer Rechtfpeeht 
enzumerlen, daß ein gerichtlicher Sreifpruch in AUngelegenbeit des Reigens &* 
begründet wurde, daß man mit der vorhandenen „Abftumpfung des fittlir 
Empfindens“ der Menge rechnen müffe. Ein verbängnisvoller Brundfag! &® 
lich noch etwas Krfreuliches: Der Reichsverband der Rinderbilfe bat befchlie 
den Wochenertrag der Aufführung des Reigens niht anzunehmen; # 
feiner Derwilligung follte für das Stüd geworben werden. 

9 Im übrigen gebt, wie fo mancher Bericht mitteilt, die Vorführung wu 
gerichteter Machwerte unaufbaltfam, wie es fcheint, ihren Gang. Als Beil 
nennen wir aus Aannover den Schwant Mary des Wieners Siegfrit 
Geier, der leider dem deutfchen Publitum angepriefen wird. Das ift offen 
ein Stüd für die Maffe. Den Kennern kommt man mit een 
Man überfetze doch das dumme Sremdwort: ... Ausdrudstunft? Gibt 1 
befondere? Zunft ohne Ausdrud wäre tot. Jener gefehraubte Begriff 
Seigenblatt für die Blöße. Auguft Stramm (Derfaffer der Santta Sum 
für Paul Sindemith), der im Kriege GBebliebene, mußte an der — 
Dresdener Runftftätte eingeführt werden mit den beiden „Dichtungen“ . 
Speidebraut” und „Erwachen“. Sie verloden Schauſpiel⸗ und Ausſtatt 

zu berechnender Betätigung; dies ift wohl der einzige fachlich verftändlide P 
veiz, derlei überhaupt aufzuführen. Die Aufnahme vollzog fich keineswegs * 
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Diderfpruh. In Effen veranftaltete die (judifche) Befellfchaft für Literatur 
nd Theater eine Aufführung der „Lragsdie” „Der Rönig“ von Hanns Jobft, 
sefchaffen aus dem „TLumult taumelnder Derzudung“. Das wird darnadh fein. 
Jene GBefellfhaft unternimmt auch Vorträge, zu denen u. a. Alfred Kerr, 
Ebomss Mann, Walter Hafenclever, Sranz3 Werfel, £uds 
vig Hardt, Johannes Becher gewonnen wurden; letterer fagte wegen 
Den ab. &s hatte fich nämlich berausgeftellt, daß er das — Reich 
nit folgenden Verſen beſungen hatte: 
—— Reich der — Rnechte, 
Reich Barbaren, ſtinkend Blut, Rot! 
Weh, aus Poren Eurer Fluren wimmeln Schlaͤchter.“ 
Außerdem erhaͤlt die Verteidigung des Vaterlandes folgende Anerkennung von 
enem juͤdiſchen Dichter: 
„Der Soldat, du Henker und Räuber und fürdyterlichfter der Geißeln, 
©otteswürger, Wüter, Schuft und Scherge *. 

Dies fteht, wie die Deutfchoältifchen Blätter (vom 17. April) verrieten, 
m Bude „Menfhendämmerung“ „ herausgegeben vom Juden Pinthus, verlegt 
om Juden Rurt Wolf in Leipzig. Dort fteht auch ein langes Preislied auf 
Koſa Luremburg; Becher fingt: 

O Würze du der paradiefifchen Aue, 

Du Einzigftel Du Heilige! © Weib 
Zauberifches Gezweig an Gottes Rofendlbaum, 
Du Silbertau im Steppenbrand, 

Einem jeden füßt dein Auf. 

Blante unfchuldsvolle 

Reine jungfrauweiße Taube; Glaubenfaft 

Ob Tribunenaltar fhwebende SHoftie 

&s follte eine Art Rechtfprechung geben, die nicht bloß Beleidigungen der 
Brieger, die fürs Vaterland kämpfen, des Reiches, das in lot ftreitet, fondern 
ch übertriebene Lobfprüche ahnden könnte. 

Mertwürdig ift auch folgendes Vortommnis: als Rollands Revos 
utionsdrtama Danton, worin der Untergang der gewaltfeindlichen Richtung 
dauert wird und ein ftark nationaler Zug bervortritt, im Berliner Großen 
Scyaufpielhaufe vor Mitgliedern von Arbeiters und AUngeftelltensfäten aufges 
'ührt wurde, trat nach dem erften Alte ein vornehm gekleideter Herr auf die 
Bühne, überbrachte die Grüße der ruffifhen Sowjetrepublit und trug eine Reihe 
'ommuniftifcher Gedichte vor, die das Bürgertum befchimpften; dagegen wurde 
wm Mann der Arbeit der Sohn Karl Wilhelm Liebinechte als Bringer neuer 
errlichleit empfohlen. Das beißt man aus der Rolle gefallen; oder vielleicht 
such die rechte Rolle ergriffen. Das Theater als Brutftätte politifcher MPerbes 
ırbeit, fo wie es der Silm längft geworden ift, durch den der abnungslofe 
Deutfche für jüdifche Bedantengänge reif gemacht wird! 

In Münden tagte in letzter Zeit der 76 Jahre alte Deutfhe Bühnen» 
verein, der Hauptgegner der Benoffenfhaft Deutfher Bübhnen> 
ıngeböriger. enen beberrfcht als Vorfitzender Erzellenz Sans Kdler 3 u 
Dutlig. Jofef Stolzing berichtet in der Deutfchen Zeitung Fir. 230 über feine 
Eindrüde und weift die Rlagen des Bühnenvereins in ihre Schranken zurüd. 
Man fpielt fich als Wächter deutfcher Runft auf, gelobt die deutfche ARunft zu 
rhalten, ohne fidy oder andere daran zu erinnern, was man gegen fie gefündigt 
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bat. „Wer trägt die AHauptfchuld, daß unfere Bühnen fo entdeutfcht wurde! 
fragt Stolzing. 

Um abet audy die Anfäge zur DBeferung ins Auge zu faffen (Bol 
fehließt feinen Bericht in der Deutfchen Zeitung febr trübe), "betonen wir, & 
jüngft in Ziberfeld das Schaufpiel Yerrat von Eberhard Rönigenk 
führt wurde; es ift das Mittelftüd der noch nicht ganz vollendeten Drekı 
welhe Dietrih von Bern bebandeit. Eindrud und Krfolg warn m 
zweifelhaft fehr ftart. Welche Bühne wagt es nun weiter, den Bann zu buek 
und deutfche Stüde aufzuführen? Aus SYamburg kommt Runde von m 
märdenbaften L£uftfpiel Die magifhe Laterne von Henry Heifel“ 
daß es fich über den gewohnten Tiefftand erbebe. Im Rahmen einer Gedddm: 
feier wurde in Bera Rari Yauptmanns anfcheinend wertvolles Legen 
fpiel Der abtrünnige Zar aufgeführt. Auch das Legendenfpiel Die © 
Jalobsfahrt von Diegenfhmidt (im Yieuen Volkstheater in Dei 
feheint man ernft nehmen zu dürfen. Die Pflege des griechifchen Schaufel 
bat (in der Berliner Volksbühne) Sopbolles’ Antigene in Prof. Ameluns 
Dberfegung gebracht. Ein altfpanifches Luftfpiel Donna Diana von Wort! 
(geb. 1618) belebte fich im Berliner Schloßparttbeater. Die Stuttgarter Voller 
fpielte je einige Wochen bindurdh Wiacbeth, Judith, Sauft, Pfarrer von Audit 
Don Tarlos. Große Bühnen, wie das Deutfche Theater in Berlin, br 
erpreffioniftifhe Aufmackhungen von deutfchen Mieifterwerten, 3. dB. em 
fehlte Jungfrau von Orleans. Die mittelalterlihen Haas Berkowfpi 
könnten wir eindringlicdher empfehlen, wenn nicht zugleich für Steiner mif 
worben würde. Zu den im Maibeft erwähnten Lutberfeftfpieleniftw 
zutragen, daß auch ein foldies von Rurt Delbrüd in der alten Klofteted 
in Berlin feine Erftaufführung erlebte. Sur den Sommer find in Medienbur‘ 
 Vleuftrelig, Lleubrandenburg, Bufttow und Warnemünde) Aufführungen = 
Rleifts Yermannsfbhladht im Sreien geplant. Über die mandperlei e 
lichtbühnen Deutfchlands gibt Dr. Ernft Wacler in Air. 260 der Duuk 

Zeitung (mit Klachträgen Fir. 268, 274, 275) einen anregenden Überblid. '% 
 flaunt, wieviele Orte fich um die Klaturbühne bemühen. Wir werden beobedt 
was diefen Sommer für die deutfche Runft geleiftet wird. Befondere Reicpbeit 
keit des Spielplans verbeißt wieder das von Wadhler felber (1903) begrw 
Aarzer dBergtbeater bei Thale. 
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Bild der Lage. 
Don Dr. £Erih Rübn. 
(Abgeihloffen am 15. Auguft 1921.) 


1. 
— Juli ließ ſich Briand in der franzoͤſiſchen Rammer folgendermaßen 
vernehmen: „Wenn es ungluͤcklichetweiſe den Alldeutſchen gelingen ſollte, 
as Mliinifterium Wirth zu vertreiben und Deutfchland wieder in eine Politif 
u ftürzen, die für Stankreich gefährlicy werden Bönnte, dann möge ein jeder 
piffen: Srantreich befitzt alles, was es braucht, um die Lage wieder bers 
uftellen.“ 1) 

Dom franzsfifchen Standpuntt aus ift diefer Ausfpruch volltommen 
egreiflich. Bemerkenswert ift nur die Klaivität, mit der Briand offen zugefteht, 
aß das Minifterium Wirth — das „Minifterium der Erfüllung“ oder „der 
Iflichten” — eine Politik treibt, die Stankreih gar nicht gefährlich ift. Llein 
stfächlich, — denn „Pflichten“ kennt dies Minifterium augenfcheinlich nur gegen 
as feindliche Ausland, insbefondere eben gegen Stantreich, und „Erfüllungen” 
benfalls. Dafür ift es ja ein Minifterium der demolratifchen Republik Deutfchs 
and. Was könnte einem foldhen Minifterium aud ferner liegen als dus 
xchickſal Deutſchlands? 

Bemerkenswert iſt ferner aber der Angriff Briands gegen die Altdeutfchen. 
Jerunter verftebt er fraglos. alles, was in Deutfchland national denkt und 
üble. Er wählte ficher mit Bedacht diefen Ausdrud, weil er weiß, wie er 
ant der alljüdifchen Preffe noch immer auf weite Rreife bei uns wie ein rotes 
‚uch wirkt. Und diefe Preffe hilft Seren Briand getreulich, wie fie feit jeber 
or dem, während des und nach dem Kriege unferen Seinden gebolfen bat. 
Yofür nur einige Heine Beifpiele! 

So bradıte bald nach Briands Ausfprucdy der „UI“ — ein Beiblatt des 
Serliner Togeblattes, das fich für ein Wigblett hält und ausgibt — ein Bild 
nit der Überfehrift „Llationaliftifcher Abfynth“. Srantreihe Marianne trinkt 
us einer großen Slafche, auf der über einem Totenkopf „Llationalismus, Milis 
arismus” ftebht. Die Unterfchrift des Bildes lautet: „Solange die Fiationen 
icht aufhören, von diefem furdhtbaren Gifte zu trinken, wird es keinen Srieden 
n der Welt geben.”?) Der „UI“ weiß ganz genau, daß er damit nur auf 
in Dolk in der Welt Eindrud macht: auf das deutfche. Und das will er; 
tanz im Sinne Briande, der in Deutfchland keine Politik haben will, die 
jranktreich gefährlich werden könnte, d. b. keine nationale Politik. 

Lloch deutlicher unterftützte der „Vorwärts“ feinen Bundesgenoffen Briand. 
r fchrieb Elipp und Ear, als wenn es ihm Briand in die Seder diktiert hätte: 
‚Befreiung vom alldeutfyen Gefinnungsfhmut lautet das Gebot deutfcher 
Jollsehrel”?) Das zeitliche dufammentreffen mit DBriande Parole ift vers 
Hüffend, aber nur für den, der die inneren Zufammenbänge noch immer * 
ehen will. 





!) WMorgenausgabe der Münden Augsburger Abendzeitung vom 14. Juli de. Is 
2) „Ult” Fir. 29 vom 22. Juli 1921. 
) Vorwärts“ fir. 343 vom 33. Juli 1931. 
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Der „Vorwärts“ als Wächter deutfcher Volksehre macht fich ebenfo wahr 
und natürlich wie die Lliovemberverräter, weldye monardiftifch gebliebene Bes 
amte und Offiziere zu Mleineidigen — gegenüber der Republik — ftempeln 
wollen; oder wie die Wirtb und Ratbenau und ihr ergebenes Preffegefindel, 
weldye die drüdende deutfhe Sklaverei in „Freiheit“ umtaufen. 

Man täufche fich aber nicht über den ganzen Dorgang, der m. &. von der 
nationalen Preffe nicht immer Mar genug ertannt und bloßgelegt, von den 
netionalen Parteien nicht nachhaltig genug belämpft wird. Die Seinde des 
Deutfchtums, die in der Berliner Regierung fitzen und mit ihren Organen die 
Öffentliche Meinung beberrfchen, baben es wohl bemerkt, daß die revolutionäre 
Geiftesperwirrung zu weichen und die Befinnung auf normale Begriffe und 
Gefühle einzufegen begonnen bat, fo daß eines Tages in der Maffe etwas wie 
gefundes Klationalgefühl erwachen könnte. Dem tragen fie als echte TLalmud« 
fhüler jetzt fhon Rechnung und fprechen, wie wir längft feben, nun ibrers 
feits in hoben Tönen von „Vaterland“, „Ehre“, „Sreibeit” — aber in einer 
Weife, welche diefe Begriffe in ihr Gegenteil verwirrt. Und da die Mailen 
immer noch gewohnt find, auf fie als Sührer zu hören, erreichen fie es auf diefe 
fehbr einfache Art, Daß das Erwachen der Maffen zu Dernunft und National⸗ 
bewußtfein in ihre internationalen Bahnen geiftig umgelentt wird. 

Wäre es da nicht an der Zeit, daß fich die nationalen Rreife des Schlag« 
und Schimpfwörters£eritons der Radilalen ein wenig bemädhtigten und von 
ihrer Seite aus einhellig gegen „Militarismus und Terror” — und zwar der 
Oewertfchaften, gegen „Junterberrfchaft” — und zwar gegen Herrfchaft der 
Gewerlfcheaftsjunter, oder gegen die „ARealtion” — und zwar die der fogen. 
Demokkatie allenthalben zu Selde zögen? Die Anwendung der radikalen Terminos 
logie auf deren eigenes Gebaren ließe fi nody beliebig vermehren, und wer 
zur Maffe fprechen will, muß nun einmal in der Spradye reden, die ihr gerade 
am geläufigften ift. Wir leben 3. 3t. unter der SHerrfchaft der Mifchlinge und 
Minderwertigen. Sie wollen nicht Redht und Ordnung für alle, fondern 
Gewinn für fihb. Dazu brauden fie allgemeine Geiftesperwirrung. der 
diefer fteuern will, muß der Maffenpfychologie kundig fein. 


2. 


Mit der Derlogenbeit der vorläufig die Sffentliche Meinung verfübrenden 
- Republitaner und Demoltaten müffen wir uns noch etwas mehr befchäftigen. 
Daß fich ihre ganze Herrlichkeit auf der Lüge von Deutfchlands bzw. der alten 
Regierung Schuld am Weltkriege aufbaut, kann nicht oft genug gejagt werden. 
Wäre der Raifer bewußt fchuld am Kriege, fo wäre Teilnahme am Weitere 
kampf Mitfchuld an einem Weltverbredhyen, Treue gegen den Raifer robes, bluts 
Sürftiges Landstnechtstum im Dienfte eines unfittlidden Annerionismus gewefen. 
Aus diefer Schuldlüge, gegen welche die republilanifhe Regierung feit der 
Eisnerfchen Sälfchung!) fo gut wie keinen Singer gerührt bat, faugt aber noch 
immer nicht nur der Seindbund die angebliche Berechtigung zum Sriedensvertrag 
von Verfailles, fondern vor allem audy die Republik die fittlidhe Rechtfertigung 
der Revolution vom Llovember 1918. Diefe Tatfachen dürfen niemals vers 
geffen werden. Auch bier find wieder die Seinde und unfere republitantfche 


1) Sollte Eisner mit feiner Revolution und feiner etwa nidht im BDienfte 
der internationalen Regie gebandelt haben ? 
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Regierung Bundesgenoffen. Kun es erwiefen ift, daß England feine Mobilis 
fation fdon vor dem Mord von Sersjewo im Juni 3914 begonnen und 
bis zum Auguft beendigt bat,!) und die Vereinigten Staaten nach der Ausfage 
Bernftorffs gegenüber der Stau des Generals Hoffmann den Arieg auch obne 
U⸗Boot⸗Krieg begonnen haͤtten — wir haben es nie bezweifelt —, und nachdem 
Material uͤber Material zur Entlaſtung Deutſchlands erſchienen if, dürften aus 
der nationalen Preffe nicht mehr Bedantenreiben verfhwinden, welche gegen 
die Schuldlüge die Wahrheit von Deutfchlands Unfchuld, gegen die Lüge von 
der Berechtigung der Revolution die Wahrheit von ihrer ungeheuren Unfittlichs 
keit fegen. Deutfchland verteidigte fein Dafein, und diefe Verteidigungsmöglichs 
keit bat legten Endes die Revolution bewußt zerfchlagen. Diefe Wahrheit darf 
nie wieder verdunlelt und in den Hintergrund gedrängt werden. Alle Derfuche, 
sus der Revolution etwas anderes zu machen als Untreue gegen die alte Ders 
feffung und Derrat am eigenen Poltstum, find Lügen, nichts als Lügen. 

Um aber diefe Lügen und ihre Solgerungen, die republilanifche Herrſchaft, 
am Leben zu halten, — deswegen kämpft die Linke gegen den Klationalismus. 
Selbftverteidigung ift kein Verbrechen, fondern bobe fittliche Pflicht. Wohl aber 
ft die Verhinderung der Selbftverteidigung ein fittliches Derbredhen. Damit ihre 
Anhänger nicht hinter diefe Wahrheit kommen, werden immer wieder die alten 
Unwsbrbeiten bervorgebolt. Deswegen wurde der Riefenrummel „Lie wieder 
Rrieg” in Szene gefetst, mit Erfolg allerdings nur in Berlin, deffen Mifchraife 
a auf jeden Bluff bineinfällt. (Das Aüubfche ift, daß diefe angefichts einer 
Friegsbereiten, waffenftarrenden Welt doppelt verlogene und lädyerliche Parole 
zusgerechnet von: einer Partei ausgegeben wird, deren Anhänger fi) gegens 
feitig in die Saare geraten, weil in dem neuen Parteiprogrammsf@ntwurf die 
susdrüdliche VDerewigung und Sorderung des Klaffentampfes ?) ausgelaffen 
war. „Liie wieder Krieg!” — aber Derewigung des Bürgerkrieges! Es geht 
nichts über innere Wabhrbeit.) — Aus den gleihen Gründen, d. b. zur Ders 
wigung der Revolutionslüge, berief man die genasführte Arbeiterjugend zum 
Jugendtag nach Bielefeld — der „Dorwärts” berichtete von „Meeting“ — 
und fette ihr neben den alten abgedantten marriftifhen Ladenbütern und 
Schuldlügen auch ein paar Ausländer vor, um ihr, die ja lieber Juden und 
Ausländer hört als Deutfche, das Vorbandenfein einer Internationale vorzus 
:aufchen, — während die Stanzofen deutfchen Genoffen die Teilnahme am 
ranzöfifchen Bewerkfchaftstongreß nicht geftatteten. Zum gleichen Zwed brachte 
Erifjpien von der Gedächtnisfeier zum Tode Jaurts aus Paris die merkwürdige 
Derficherung mit, „daß die franzöfifche Sozialdemokratie jede dhauviniftifche 
‚nd imperigliftifdhe Politit verdammt“. 

Ketten Endes hängt das Ganze natürlich auch mit der allgemeinen Be 
reftigung der Judenberrfchaft zufammen. Die Juden können keine geiftigen und 
ittlicden Mapftäbe gebrauchen, die ihrem innerften defen widerfprechen. Sie 
ind Selden im Gefchäft, im Schacher und Börfenfpiel, nicht auf dem Schlacdhts 
ed. Auch deswegen: „Liie wieder Rrieg!“ 

Dee audy „BDeutfche Zeitung” Fir. 360, Beilage vom 5. Auguft „Llocymals der 
roße Detru 
Er "Sk id. h. die Sozialdemokratie) hat dieſen Kampf niemals als eine Entladung 
oher Ba gewollt fondern als einen planvoll geordneten Rampf der unterdrüdten 
md ausgebeuteten Maffen mit demolratifhen Mitteln genen die Mächte der Ausbeutung 
nd Unterdrüdung.” („Dorwärts“ Fir. 351 vom 28. Juli.) Wundervoll, wie? Möchte 
a nicht jeder Benofle werden? 


578 Deutſchlands Erneuerung. 10} 
(EEE 


5. 


„Der DBefland eines großen Volles bat abfoluten, ewigen kt‘ 3 
fehrieb der „Dorwärts”.!) MDie — der „Vorwärts“? DBelennt er fid pi 
zu einer nationaliftifhen Auffaffung der Dinge, nadhdem er mit fen ® 
böngerfchar alles getan bet, um BDeutfchlands DBeftand zu vernichten? n- 
wer fagt denn, daß er von Deutfchland fpricht? Er münzt diefen Sn 
im Hinblid auf die Hungersnot in Rußland, und wenn man zu Ende gi 
bat, ift man fich Mar, daß er troß aller berzbewegenden Phrafen eigentlich mi 
Rußland und das ruffifche Volk, fondern nur den Sortbeftand der ji 
bolfhewiftifhden Regierung meint — wie das bei ihm nicht andere x 
werten ift. . 

Ja — Rußland und das deutfche Volt! Das ift auch wieder m] 
fhnitt für fich. Wenn ein Wefen von einem anderen Planeten Gott bi! 
möchte doch einmal probeweife oder zu feiner Mrbeiterung ein Volt fh 
das niemals die nächftliegenden Dinge dachte und täte, die es felbft an 
fondern immer erft die am woeiteften «abliegenden, dann würde Gott mt 
dagegen fragen müffen: Du kennft wohl die Deutfchen noch nid? 

Die Deutfchen fühlen fi nämlich wie Yalbs oder Ganzgötter fir! 
Schidfel der „Menfchheit“, und des fonftigen Weltalls womöglich aud 
verantwortlich, nur nicht für das Schidfal des deutfchen Volkes. Sie (dwif 
in Socgefüblen von Zdelfinn und Sachlichkeit, nur leider immer auf B* 
der Deutfchen felbft. Seelentenner etwas boshafter Llatur wollen alla 
behaupten, daß binter diefen edlen Tugenden letzten Endes Unklarheit, kich 
und Bequemlichkeit ftediten, da es ja viel weniger Mühe made, in de f 
und ins uferlos Allgemeine bineinzufhwärmen, als die Dinge in der 
Naͤhe fcharf ins Auge zu faffen, fie richtig zu beurteilen und dam J 
energiſch mit Hand anzulegen. Gewiſſenloſe Schelme drinnen und Di 
machen glaͤnzende Geſchaͤfte, wenn fie auf dieſe Eigenſchaft des Duik 
fpetulieren. (Ich fchlage daher vor, daß der nationale deutfche Befreiungsi® 
mandyen Kreifen als Rampf zur Befreiung der Menſchheit — etw N 
franzsfifden Militarismus und dem angelfächfifchen HWiarinismus — 
wird. Serner fchlage ich vor, daß die ſchwaͤrmenden Deutfchen, wern 
nichts hilft, etwa mit den Engländern ihren Wobnfitz taufchen, damit |’ 
den unangreifbaren Infeln — allerdings: wie lange noch unangreifbet 
ungeftört ibren Träumen in den Wollen nacdjagen können, währen | 
Engländer bier in der gefährdeten Lage unferes Daterlandes ihre Rau! 
Eroberungsluft in der Verteidigung der Grenzen erfchöpfen müßten. £ 
vielleicht beffer für die ganze Welt). | 

„In der Stunde diefer elementaren Kot muß gebolfen werde‘ 
fragt kein anftändiger Menfc danach), ob geholfen werden foll od 
_ Treiben die Bolfchewili mit der Hilfeleiftung in irgendeiner Weiſe Mighrs 
fo fällt die Verantwortung auf fie.“?) Der Durchfchnittsdeutfch: Fall ® 
darauf hinein, wenn das Scheidemann-Organ dermaßen orakelt. an 
on fein Gefühl für die „Menfchbeit“, und er ift blind für alles. Kr wi! 
doch vom „Vorwärts“ nicht Unanftändigkeit vorwerfen laffen. (Auch dos N 
wieder fo bübfch, daß gerade diefe geiftige Verräters und Salfapers er" 
Anftand predigt!) | 

') fir. 365 vom 5. Auguft. 

2) „Dormärts” am angeführten Ort. 
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Mie liegen wohl die Dinge? Jüdifhe Raubs, Machts und Zerftdrungss 
tier verwüften — ein in der Weltgefchichte unerbörter Dorgang — in wenigen 
ohren ein ungebeures Reich mit faft unerfhöpflicden Hilfsmitteln. Alle delt 
lebt, von Grauen und Abfcheu gefchüttelt, das blutige, allen menſchlichen 
sefegen bohniprechende Toben des Bolfhewismus — aber auch feinen Zus 
ımmenbruch, das völlige VDerfagen aller feiner fogenannten Theorien. In 
em zur Wüfte gewordenen Land, in dem die Leichen der beftislifh Hıins 
emordeten budftäblich zum Himmel ftinten, berrfdhen fürdhterlide Seuchen 
ler Art, — und doch droht der geiftige Brandherd des Bolfyewismus noch 
uͤndlich Kuropa, in erfter Linie Deutfchland, zu ergreifen. Die erpreßten und 
eraubten Gelder und Juwelen der armen ruffifchen Opfer benutzen die jüdifchen 
Schläcdhter — nicht etwa, um die Plot im Lande zu lindern, fondern um im 
(usland Propaganda für ihren Wahnwit zu treiben und Zeitungen für Lügens 
erichte über ihre glorreihe Wirtfchaft zu kaufen. Doc nicht länger läßt fich 
ie Weabhrbeit von dem graufigen Elend, das ihr Raubregiment über ein einft 
lübendes Land beraufbefhworen bat, im Auslande aufbalten. Da befitzen 
sefelben Beftien in Menfchengeftalt, die an allem Schuld find, die Schame 
Sfigkeit, alle Welt um Hilfe anzurufen! Ganz zynify verkünden fie den 
Santrott ihrer Lehre und betteln um Unterftügung —, nur, damit fie in der 
yerrfchaft bleiben und vor der Wut des gequälten Volkes gefhütt werden! 
Ztooas anderes bedeutet diefer Hilferuf nicht, wenn auch ein Borli ihn ausftögt 
nd ein Gerhart Mauptmann ihn weitergibt. Deutfchland, das am meiften 
«drohte Land, foll bedingungslos feinem Todfeind und Zerftörer helfen, damit 
r es eines Tages auch verwüften könne! Und ftatt zu fordern, daß zundädhft 
inmal die taufendfah Schuldigen zur Verantwortung gezogen und ihrer 
röifchen Strafe zugeführt werden, fordert das führende Blatt der deutfchen 
Sozialdemokratie Hilfe, blinde Hilfe um jeden Preis. Wenn das nicht treue 
Sundesgenoffenfchaft ift! — Werden die deutfchen Arbeiter blöde genug fein, 
bre zulünftigen Henker zu füttern? Man muß es fürchten, da der allmächtige 
Vorwärts” es befichlt. Das empörte ruffifche Volt würde die Welt von 
iner Plage befreien, wenn es mit feinen Mördern kufzen Prozeß machte. Da 
‚ber wird, fürchte ich, das „Mienfchheitsgefühl” des deutfchen Arbeiters vers 
agen. Sie werden ber rächenden Gerechtigkeit in den Arm fallen und die 
Bolfchewiftenberrfchaft verewigen — um ihr vielleicht felbft zum Opfer zu 
allen. Damit ich nicht mißverftanden werde, fage ih noch ausdrüdlicdh: dem 
yungernden ruffifchen Dolk follte natürlich gebolfen werden, aber erft, nad« 
em es feine „enter ausgeliefert bat. - 

„Die ganze Welt, das Gewiffen der Welt muß fidh erheben, ein Schrei 
x5 Entfetsens muß durch die Voͤlker gehn, fie aufrütteln, fie in einem elementaren 
Schwung vereinen, alles daranzufetzen, daß das möglichfte zur Rettung eines 
jroften Volles getan werde.“ 1) | 

Würde der „Porwärts“ fo fehreiben, wenn in Rußland ftatt der Juden 
noch der Zar regierte? — Sat der „Vorwärts“, der doch immerhin in Deutfchs 
land erfcheint, jemals folhe Worte zur Rettung des deutfchen Volles 
jefunden ? 

| 4. 

Unmögliches darf man nicht verlangen. Der „Vorwärts“ treibt eben 

unter der Siagge der Arbeiterfreundlichkeit netionaljüdifche Politit und ift der 


I) „Vorwärts“ a.a. © 
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Helfershelfer und Wegbereiter des Bolſchewismus. In der oberſchleſiſchen Frage, 
welche die deutſche Arbeiterſchaft doch wirklich etwas naͤher betrifft als die 
Erhaltung der Schreckensherrſchaft in Rußland, warnt er dagegen vor „Auf⸗ 
geregtheit“.) Nun — unſere derzeitige Regierung tegt ſich wirklich nicht ſehr 
auf und macht unſeren Feinden keine Schwierigkeiten. Herr Wirth ruft ganz 
und gar nicht das Ehrgefuͤhl des deutſchen Volkes auf — nochmals: was 
kuͤmmert ihm das bloͤde deutſche Volk? —, nein, er zieht es vor, nach aus waͤrts 
zu ſchielen und zu verkuͤnden, daß er eigentlich verſchwinden muͤßte, wenn es 
mit Oberſchleſien nichts wuͤrde, und daß dann am Ende eine andere Richtung 
ans Ruder kaͤme, „die fuͤr Frankreich gefaͤhrlich werden koͤnnte“ — wie Herr 
Briand ſagte. Rann man von einem Wirth, der ein Hausknecht der Entente 
iſt, etwas anderes erwarten? J 

Waͤhrend dieſe Zeilen geſchrieben werden, tagt die Pariſer Ronferenz. Sie 
kann allerhand Uberraſchungen bringen. Nach den bisherigen Erfahrungen 
werden fie ſchwerlich fuͤr uns angenehm ausfallen. Wenn England uns in 
der oberſchleſiſchen Frage etwas zu Dienſten ſein ſollte, da es eine wirtſchaftliche 
Vormachtſtellung Frankreich⸗Polens eigentlich nicht dulden kann, ſo waͤte es 
nur, wenn es ihm gerade gelaͤnge, ſich noch aus der japaniſch⸗amerikaniſchen 
Zwickmuͤhle herauszuwinden und ſich mit ſeinen Dominions gut zu ſtellen. Auf 
der anderen Seite iſt es klar, daß die oberſchleſiſchen Gruben in polniſcher Hand 
in ſpaͤteſtens zwei Jahren voͤllig auf den Hund gekommen waͤren — genau ſo 
wie jest etwa ſchon die lothringiſchen Werke in franzoͤſiſcher Hand —, ſo daß 
die oberſchleſiſche Rohle als Wettbewerber mit der engliſchen wohl ausſcheiden 
wuͤrde. Sollte England etwas dagegen haben? Immerhin — die Wege des 
Lloyd George ſind dunkel und ſchwankend je nach der kitzlichen Lage, in der 
ſich England tatſaͤchlich befindet. Sollten wir wider Erwarten gut abſchneiden 
in Oberſchleſien, ſo waͤre ſicher eine rieſige internationale Schiebung, keines⸗ 
wegs aber die Runſt unſerer Regierung daran ſchuld. Anderenfalls würde diefe 
Regierung ſicherlich gern die Gelegenheit zum Ruͤcktritt benutzen, ſchon, um 
dem Haß zu entgehen, welchen die Durchfuͤhrung der veroͤffentlichten Steuer⸗ 
geſetze auf ſie ziehen müßte, — der Steuergefetze, mit denen Soszialifierung und 
Bolfhewifierung gefhidt angebabhnt werden. Die „Regierung der Pflichten“ 
würde dann gern auf ihre Pflichten verzichten. Und fchlieglih: Herr Ratbenau 
macht feine internationalen Bombengefchäfte ja auch fo, ganz glei, ob er 
MWiederaufbauminifter ift oder nicht. Sie feien ihm gegdnnt — foweit er fie 
nicht auf often der Sreiheit und Ehre des deutfchen Volles macht. 

Dob die nationslen KRreife? Sind fie auf eine plöglide Krife vors 
bereitet? If ihr völkifches Wirtfchaftss und Stastsprogramm fertig? WDiffen 
fie ganz genau, wie fie der Lage Herr werden lönnen? Haben ſie ein Mittel 
an der Hand, die Bifts und Lügenprefje unfhädlich zu machen, weldye mit 
ihrem Talmudgeift jede nationale Regung ins Gegenteil verzerrt? — Wenn 
nicht, fo follten fie lieber noch die Seren WirtbsRatbenau ihre eigene Uns 
fähigkeit Öffentlich beweifen laffen und im Stillen eifrig weiter arbeiten. 


ı) „Vorwärts“ Fir. 346 vom 25. Juli 1921. 
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Itto Bonhard: Geſchichte des Alldeutſchen 
bandes. 1920. Verlag Theodor Weicher. 
sig Berlin. Preis geb. M. 20.—, 
. M. 28.—. 
0 Jahre zaͤhlt die Befchichte des Alldeutfchen 
-bandes. Es ift dankbar zu begrüßen, daß 
Verband durdy Oberftleutnant Bonbard 
e gefchidt zufammengefaßte, das Wefents 
e bervorbebende Barftellung diefer Zeit 
Öffentlichkeit übergeben ließ. IN doch 
Llame und der Begriff „alldeutfh“ zu 
em Schlahtwort geworden wie wobl 
en eine Bezeichnung im politifchen Leben 
Dölter. Die Erflärung für diefe Sunttion 
den wir nur durdy die Befcdhichte der Arbeit 
d Rämpfe des „A.De.“ Den erften Teil 
s Bonbardfhen Wertes bildet die Schils 
ung der „Außeren Derbandsges 
yichte*. Die erften 30 Jahre find eins 
chloſſen durch die weltgef&hichtlichen Daten 
Entlaſſung Bismarks, dem Beginne des 
leuen Rurſes“ (den die allmaͤhliche Abkehr 
n den Grundfägen Bismardifcher Staates 
ıft kennzeichnet) einerfeits und derFTopembers 
Jolution, des VDerfailler Sriedens und des 
ndoner Diltates andererfeits. Don dem 
ten Ereignis bis zu diefen legten Tiefs 
netten in der wechfelreihen Aurve der 
utſchen Geſchichte führt eine gerade Linie; 
r Ausdrudf redhtzeitigen völkifdhen Widers 
ruches gegen diefe Entwidlung ift der 
IUdeutfche Verband“. Seine Gründung 
läßlidy des Sanfibarvertrages 1890 war 
ht bloß ein fpontaner Alt des Unwillens 
er die Preisgabe des Wertes von Barl 
ters, die damals ein politifcher Srevel war; 
war audy die Außerung eines tiefgebenden, 
wen Willens, die Rechte des deutfchen 
oltes auf eine feinen DBedürfniffen und 
thigleiten entfpredhende Wiadhtftellung in 
ce Welt nicht vertümmern zu laflen. Damit 
verknüpft die Sörderung des Zufammens 
iuffes und der linterftügung aller Deutfchen 
ıf der Welt. Zugleich ertennen wir aud, 
ie von Anfang an der „A. D.* der Sammels 
ıntt der voltsbewußten, politifdy einfichs 
gen Röpfe wird, die ibre Meinung unabs 
Ingig, rein um der gefamtdeutfchen Sache 
illen, zur Geltung zu bringen fucyen. Dies 
nd die zwei Punlte, die vornebmlich den 
4. ©.” tennzeichnen. Wine zielbewußte 
Slkifdye Regierung . bätte fidy diefes Vers 
andes felbftredend als eines vorzuglidhen 
olitifhen Inftrumentes bedient. Da wir 
ne foldye nicht hatten, wurde die Rolle des 
erbandes allmählich in die einer „nationalen 
Ippofition“ gedrängt, die ihren erften fcharfen 
Iusdrud findet auf der Plauener Tagung 
903 in der Rede des Mainzer Redhtsans 
paltes Heinrich Claß: „Die Bilanz des Lleuen 
turfes". B. nennt diefe mit Recht eine Tat. 


Unter DBetbmannshollweg erreichte diefer 
Rampf wegen defien vollftändiger Unfäbigs 
keit den Höhepunkt. Dody war der politifcdhe 
Berfegungsprozeß [yon zu weit fortgefchritten. 
Audy eine „Regierung für nationale Ders 
teidigung“, zu der Claß am 20. Okt. 1918 
in Danzig aufrief, fam nicht mebr zuftande. — 

Der zweite Abfdhnitt des Buches 
bebandelt „Die Arbeit des A. Vs.“: ſein 
Wirken für das Deutſchtum außerhalb des 
Reiches, ſeine Foͤrderung deutſcher Bildungs⸗ 
werte, ſeinen Rampf fuͤr das Deutſchtum im 
Reiche (innere Roloniſation, Polenfrage, Weſt⸗ 
und Nordmark). In dem Abſchnitt „Die 
Gegner des Verbandes im eigenen Lande“ 
tommt die Haltung des „A. D.“ gegenüber 
den Parteien zur Darftellung. Ein weiterer 
Abfchnitt ift der alldeutfchen Auslandespolitik 
(Bereitftelung der Machtmittel und Burdys 
führung der Weltmadhtpolitit) gewidmet. 
Im BRampfe für die militärifhe und wirts 
ſchaftliche Kriegebereitfchaft ftand der „A. OD.“ 
ftets an erfter Stelle. Er war als einer der 
erften für den Slottenbau. Seine Mahnung 
zu wirtfchaftlicdher Dorforge für den Rrieges 
fall gedachte man erft zu befolgen, als es zu 
fpät war. Hlan empfand den „A. OD.” ftets 
als unbequemen Warner. Wie auch fpäter 
von Gegnern zugeftanden (3. DB. KEisner), 
wer feine VDorausfage der politifchen Lage 
die einzig richtige. it diefer umfangreichen 
und uneigennügigen Arbeit bat der „A. D.” 
eine politifche Schule gefchaffen, der wir 
jegt dringender denn je bedürfen. 

er dritte Abfhnitt entbält einen 
Verſuch, das Auftreten und die Wirkfamtleit 
des AlId. Bedanlense in der Äußeren 
deutfchen Gefchichte, in unferer Dichtung 
und Wiflenfhaft zu fhreiben; er erörtert 
die Beziehungen zwifchen den Deutfchgedanten 
und dem Staate und kommt auf die polis 
tifche Streitliteratur gegen die alld. Bewegung 
surüd. Daß diefer Abfchnitt nur ein Ders 
fucdh ift, ift ausdrüudlicdh betont. Aber er bildet 
dennoch eine wertvolle Zufammenftellung. 
Gerade was das vertiefte Eindringen in den 
Deutfchgedanten anlangt, fteben wir erft in 
ven Anfängen. 

Die widtigften Dolumente aus der 
Gefchichte des „A. D.* find als Anlagen 
beigefügt. Die Bonbardfcye Darftellung ums 
faßt eine abgefchloflene Epodye des „A. OD.” 
Mit der „Bamberger Erklärung“ vom 
10. Sebr. 1049 beginnt für den „A. D.* eine 
neue Zeit. Als unabhängige Örganifation, ges 
boren aus völtifdyen Arterbaltungstriebe, ift 
er an erfter Stelle dazu mitberufen, Deutſch⸗ 
lands Erneuerung berbeizufübren; denn Pars 
lamente und Parteien können foldye Aufgaben 
nicht Isfen, und die Reichsgewalt iſt in 
international gebundener Hand. Im Hins 
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blick auf die ganze Bedeutung des „A. V.“ 
iſt Bonhards Werk ſowohl geſchichtlich auf⸗ 
ſchlußreich und damit fuͤr Anbaͤnger und 
Gegner wertvoll und für den Sorfcher uns 
entbebrlidy wie zugleich ein treffliches Hands 
buy und Aüftzeug für den völtifdyen Dors 
tampf. %. Bobnader. 


Br. Dr. Dennert, Der Staat als leben, 
Diger Braanismus. DBiologifhe Betrachs 
tungen sum Aufbau der neuen Zeit. C. Ed. 
ri Verlag, Halle (Saale) 1920, 132 &, 

Wenn der Berfaffer „die Gemährleiftung 

ochſten Wohles für eine möglichft hohe 3a! 
einer Bürger (als Einzelglieder)“ als bie 


Yufgabe des Staates hinftelt und damit den. 


Andividualildmug, die Demokratie und den 
Materialismug zu predigen fcheint, fo ift dag 
al verwunberlih bei einem Manne, des 
n feinen Schriften eine idealifiifhe Welts 
anfhauung vertritt und die Beleeltheit alles 
Lebens annimmt. Er tritt aber in feinem 
Buche keineswegs für die vorgenannten Richs 
tungen ein, fondern für eine Politik, die in 
den Grundzügen wohl die Billigung der 
meiften Lefer diefer Zeitfchrift finden würde. 
Der in der genannten Auffaffung des Staates 
bervortretende innere Widerſpruch iſt ges 
eignet, die Begründung ber Politik auf 
die Biologie um bie Geltung gu bringen, 
die fie heute, wie es fcheint, ohne Kenntnig 
des DVerfaffers, fhon errungen hat. Deshalb 
hebe ich hier hervor, daß die Auffaflung bes 
Staates als lebenden Wefend ftatt als 
Lebensform eines folden, des Volfes naͤm⸗ 
et Biologifh miderfinnig if. Das Volt 
nt Dennert nicht ale Wefengeinheit höherer 
Drdnung, bie für den Menfchen die Gattung 
bedeutet (naturgefhichtlihe „Art” genannt), 
auf deren Erhaltung und Gebeihen in ber 
ganzen lebenden Natur alle Einrichtungen 
und Kräfte der Einzelmwefen gerichtet find. 
Nicht um der einzelnen willen in einer aus 
fällig ftaatlich zufammengefaßten Bevölferung 
eines Landes, die Erbanlagen fehr verfchies 
dener Abflammung enthalten fann, ift nad 
biologifher Auffaffung der Staat da, fondern 
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ger eines duch Vererbung und Überlieferung 
fih erhaltenden und fortb n Boltstums 
mit zu verite en find) die äußere Lebensform 
ju geben. 

Wenn wir die biglogifhe Analogie su Rate 
sieben, fo fehen wir, daß der lebende Drganis; 
mus in der Natur niht um feiner einzelnen 
Zellen willen ba ift, fondern umgefehrt Siel 
und Zwed diejer der Entftehfung nach gleich 
artigen, aber für die Zwede der Ganzheit 
abzewandelten (differenzierten) Ginzelmweien 
niederere Art darftellt. Das ift ed eben, was 
die meine. der Lebeweifen ausmadt. 
Für die nicht in Eörperlihem Zufammenbange 
ftehenden, fondern nur feelifh jur höheren 
Mefenseinheit ber Wolkdheit verbundenen, 
ber Abflammung nah sufammengehörigen 
Menſchen genügt zur Erreichung diefes Lebens; 
smedes nicht, wie Dennert für den „Staat” 
meint, die „VBerfnüpfung“ von Egoismud 
und Alteuismug, von ndividualilsmug und 
Sojialismug, fondern ift die Unterordnung 
beider unter das höhere Prinzip des auf die 
Allgemeinheit (die „Battung”) gerichteten 
Triebes („Sattungstriebes”) erforderlich, ber 
diefer erft die „Seele“ gibt. Die NRichterfens 
nung der Volksſeele iſt der Biologifhe 
Srundfehler des Dennertfhen Buches. Ohne 
den Slauben an die Volkgfeele und die Arbeit 
gu ihrer Wiederermedung kann die Abficht des 
Buches, sum „Aufbau der neuen Zeit” für 
unfer Bolt mitzubelfen, nicht erreicht werden. 

). &. Holle. 

Goetz Otto Stoffeegen: Daterland. Kin 
Zeitroman. TrugeichesVerlag (Heinr. Schön: 
bobm) Bensheim. Preis geb. HL. 20.—, 
geb. IM. 25.—. 

Ein RappsRoman! Warum der Verfaffer 
aber nicht alle aus den RappsTagen befannten 
Perfönlicdyleiten mit dem richtigen FTlamen 
nennt, ift mir unverftändlih. Aapp felbft 
wird unter dem BDednamen Dill vors 
geführt, denn über den guten Willen fei der 
Oebeimrat leider nicht binausgelommen. 
Oute, edt deutfhe GBefinnung und die 
lebendige Schilderung diefer paar aufregen- 
den Tage, die mit ihrer Hoffnung auf einen 
Umfhwung zum Befleren leider allzu rafch 


um der natürlich gewachfenen Wefenseinheit | verfhwanden, bilden die Vorzüge diefes 
der Volkheit (worunter die Vorfahren und | Romans, die ibn lefenswert machen. 
die Nahlommenfchaft der jegt lebenden Träs I. St. —'g. 


An unfere Lefer ! 


Hear Dr. G. W. Schiele Mitberausgeber unferer Zeitfchrift feit ihrem. £rfcyeinen, bar 
fidy veranlaßt gefeben, aus ihm auszufdeiden, da er fid in mandyen wirtfchaftspolitifchen 
Sragen über die einzufchlagenden Wege nicht in Übereinftimmung mit der Ridytung der 
Zeitfehrift glaubt. Wir benugen diefe Gelegenbeit, Seren Dr. Scyiele für feine wertvolle 
treue und fachliche Mitarbeit an der Zeitfehrift und an der großen, gemeinfamen Sadye der 
völkifdyen Erneuerung unferen aufrichtigen Dank auszufpredyen. Seine ftets von edien 
Dewengründen geleitete Arbeit für das Vaterland, dem er gerade mit Einfegung feiner 
Perfönlichkeit in fdywerer und gefährlicher Zeit feine Dienfte an verantwortungsreicher Stelle 
nicht entzieben zu dürfen glaubte, werden wir und alle nationalen Breife nicht vergeſſen. 

Verlag und Schriftleitung. 


Dann nn ee. 


7» Dr. jur. Willy Henze 
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Revolutionsfragen, 


Don Profeflor Dr. Adalbert Wahl, Tübingen. 


(Dortrag, gebalten am I. April 4933 auf der Tagung des Dereins „Deutfcher Staat“ in 
Würzburg.) 
3. Allgemeine vergleichende Betrachtungen. 2. Abnlichkeiten und 
volutionen von 1789 und 1918. 


1. 


JE° bat lange Zeit in unferer Miffenfchaft ein beftiger Streit um die Stage 
getobt, ob es geſchichtliche Befetze gebe oder nicht. Der Streit ift beuts 
Zutage im verneinenden Sinne entfchieden, und das ift ein unvertennbares Der: 
dienft unferer neuzeitlichen Geſchichtsphiloſophie. Man kann ſich ihre Beweiſe, 
denen uͤbrigens Schopenhauer vorgearbeitet hat, am beſten in folgender Weiſe 
veteinfachend klar machen: Jedes geſchichtliche Ereignis hat eine unermeßliche 
Zahl von Urſachen, die ſich nie ſaͤmtlich wiederholen koͤnnen. Jeder Menſch, 
der mittelbar oder unmittelbat zu dem Zuſtandekommen des geſchichtlichen Er⸗ 
eigniſſes beigetragen hat, gehoͤrt zu ſeinen Urſachen. Dieſe unzaͤhligen Menſchen 
ſind aber ihrem Weſen nach, eben als Menſchen, alle untereinander verſchieden. 
Aber nicht nur die in den Menfchen liegenden Urſachen der geſchichtlichen Ereig⸗ 
niſſe können niemals in derſelben Weife vereinigt wiederkebren; auch von den 
uͤbrigen Urſachen gilt aͤhnliches. Nie werden ſich bei zwei hiſtoriſchen Ereig⸗ 
niſſen dieſelben Vorbedingungen in Rlima, geographiſcher Lage, Raſſe, Volks» 
charakter, Geſchichte, Religion uſw. ſaͤmtlich in gleicher Weiſe vereinigt finden, 
0 daß man an wirkliche Gefegmäßigkeit denken könnte. Die Geſchichtswiſſen⸗ 
ſchaft, meint die neuzeitliche Geſchichtsphiloſophie deswegen, iſt die Wiſſenſchaft 
vom ſchlechthin Singulären Einmaligen). Und weiter: Bavon, daß man aus der 
Geſchichte etwas fuͤr die Zukunft lernen koͤnne, kann gar keine Rede ſein. Den 
prachtvollſten Ausdruck fand dieſe Lehre in den bekannten Worten Jacob Burck⸗ 
Deutſchlands Erneutrung. 1021. Ottober. 37 


Derfchiedenbeiten der & 
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berdts, wonadh wir durdy das Studium der Gefchichte nicht flug werden 
wollen für ein ander. Mal, fondern weife für immer. 

Mit diefer Lehre bat fich die moderne Befhichtsphbilofopbie zweifellos ein 
febr großes Verdienſt um das menſchliche Denken erworben. Aber es ftünde 
beſſer um uns auch im Leben, wenn ſie noch mehr vorgeherrſcht haͤtte, als es 
der Fall war; denn dann waͤre die theoretiſch und praktiſch gleich verheerende 
Einwirkung des hiſtoriſchen Materialismus gebrochen worden. 

Aber, wie es den Menſchen zu gehen pflegt, wenn ſie Bedeutendes voll⸗ 
bringen; ſie ſind dabei einſeitig und ſchießen uͤber das Ziel hinaus. Iſt wirklich 
die hiſtoriſche Wiſſenſchaft vom ſchlechthin Singulären? Sehen wir nicht 
bei der Betrachtung der Weltgeſchichte zahlreihe auffallnde Wieder: 
holungen, 3. B. bei Religionsgruͤndungen, in Rriegen — eine gewaltige 
Maſſenbewegung, geſteigerte Faͤhigkeit, Leiden zu ertragen, Heldentaten zu tun, 
ganz anders als in normalen Zeiten? Der Grund iſt leicht zu finden. Rehren 
auch ganz gewiß niemals alle Urſachen eines hiſtoriſchen Ereigniſſes wiedet, 
ſo doch recht häufig ein gutes Teil davon. Sind die Menſchen tatſaͤchlich 
unendlich verſchieden, ſo ſind ſie dennoch in vielem gleich. Wir ſehen tat⸗ 
ſaͤchlich eine gewiſſe Neigung zu Wiederholungen in der Weltgeſchichte wirkſam, 
die ſich aber niemals zum Geſetz ſteigert. Ein Beiſpiel diene zur Erlaͤuterung: 
Plato hat den Satz aufgeſtellt, daß im Verfaſſungsleben auf die Ochlokratie 
der Deſpotismus zu folgen pflege. Er hat dieſe Neigung durchaus richtig 
beobachtet; doch kann ſie, wie wir alle wiſſen, durchkreuzt werden — durch 
bedeutende Perſoͤnlichkeiten oder auf anderem Wege. Durch dieſe Betrachtungs⸗ 
weiſe findet man auch den wichtigſten kritiſchen Geſichtspunkt gegen die Lehre 
von Karl Marrx. Er ſah da Geſetze, wo in Wirklichkeit nur jene Neigungen 
zur Wiederholung walteten, die durchkreuzt werden konnten und durchkreuzt 
worden find: Beine feiner wichtigeren Dorausfagungen ift ja eingetroffen. Aus 
alle dem folgt, daß man audy ganz gewiß aus der Befchichte für die Zukunft 
lernen kann, auch Hug werden kann für ein andermel, wie denn ja notorif 
gerade die größten Stastsmänner, ein Stiedriy der Große, ein Llapoleon, ein 
Bismard aus ihr gelernt haben. Sreilich ift bei diefem Unternehmen die größte 
Dorficht geboten, und es dürfte nur großen Geiftern gegeben fein, zu erfaffen, 
wo in der Gegenwart die Ausficht befteht, daß eine Entwidlung ficy Ahnlid 
wie eine frübere vollziehen wird, und wo nidht. 

Llirgends kann man fich diefe Tatfachen Elarer machen, als bei der ver: 
gleichenden Betrachtung von Revolutionen. Gerade bei ihnen finden wir überall 
die Fleigung zum regelmäßigen Verlauf, die aber häufig durchkreuzt wird. 
Daraus ergeben fich neben ganz auffallenden Ahnlichleiten die vielen Vers 
fehiedenbeiten. Diefe allgemeinen Bemerkungen mögen beim Solgenden im Auge 
bebalten werden. 

Zundhft ift einiges über die Entftebung von Revolutionen 
vorauszufhiden. Sie wird meift mit ftart morslifierender Tendenz einfacdy 
folgendermaßen erklärt: Wenn eine Regierung entweder die Steibeit unterdrüdt 
oder aber die notwendigen Reformen nicht bewilligt, fpeziell auf dem wirts 
fehaftlichen Gebiet, fo bricht eben eine Revolution aus, als gerechte Strafe für 
diefe Regierung. Aber diefes moralifierende Element follte völlig ausgefchaltet 
werden. „Auf weldhem Bebrichtbaufen”, fragte kürzlich ein geiftreicher Autor, 
„liegt wohl das Wort: die Weltgefchichte ift das Weltgericht?” Selbft wer 
tief davon durdhdrungen ift, daß ein woeifer und gütiger Bott die GBefchide der 
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Melt nach einem großen Plane leitet, wird fich, wenn anders er ebrlich ift, 
ıiemals unterfangen wollen, diefen Plan zu verfteben, am allerwenigften nach 
en Erfahrungen der letzten Jahre. Aber auch wer diefe vorfchnell und flach 
noralifierende Richtung nicht mitmacht, wird geneigt fein, die Entftebung von 
KRevolutionen auf Abnliche Weife zu erklären: Schlechte Zuftände, die Solge 
hlechter Regierung rufen die Revolutionen hervor, und zwar vornehmlid) fchlechte 
pirtfchaftliche Zuftände. Weitaus die Mehrzahl aller Menfchen von heute führt 
se Revolution einfach auf wirtfchaftliche Derbältniffe zurüd. Aber auch diefe 
Auffaſſung iſt ganz flach. Zunaͤchſt: Zuftände find doch nicht Mafchinen, die 
eblofes Miaterisl in Bewegung verfetgen, wie etwa DBaggermafchinen ihre 
Sördertörbe. Sie können Mienfchen anbaltend zum Syandeln treiben doch nur 
zurch Dermittlung von dern; 3. B. der Idee, daß durch eine Anderung der 
Derfaffung fich die wirtfchaftlichden Verbältniffe beffern würden. Aber mehr 
10h: Diefe Ideen können zu allen oder zu faft allen Zeiten wirlen, wenn fie 
yefchit propagiert werden, gleidhgültig, ob die Zuftände gut oder fchlecht find. 
Die landläufige Vorftellung nämlich arbeitet noch in einer andern Sinficht mit 
iner ganz unbaltbaren Auffaffung, als ob nämlich der Menfch, im allgemeinen 
ufrieden, unzufrieden werde nur bei befonders fchlechter wirtfchaftlicher Lage. 
In Wirklichkeit aber muß man fragen, wo und wann bat es denn den Zus 
riedenen Menfchen gegeben? Die Antwort wird lauten: Don vereinzelten 
YNusnahmen abgefeben, nie und nirgends! Man kann fagen, es fei eine befonders 
nenfchliche Kigenfchaft, nicht zufrieden zu fein und nebenbei bemerft, eine Kigens 
haft, der das Menfchengefchleht unermeglich viel verdankt. Diefe Vor⸗ 
wdingung der Revolution ift alfo überall oder faft überall gegeben. &s frägt 
ih nur, ob anderes, fpeziell eine mächtig wirkende Jdee binzutritt, und der 
nebhr oder weniger planmäßige Wille, fie zu verbreiten. Der Gefchichtsforfcher 
rk und muß fo idealiftifch denken, daß er felbft da, wo er wirtfchaftliche Bewegs 
jeunde tatfächlich mit wirkfam fieht, die Jdeen als die wichtigeren Urfachen 
er gefchichtlichen Ereigniffe betrachtet. 

Sehen wir uns in der Welt der Empirie um, fo finden wir folgendes: 
Bewiß gibt es fo etwas wie Mungerrevolten. Wir Eennen fogar febr zahl» 
reihe Bewegungen, weldye einfach darauf ausgeben, Brot und Korn zu 
yefchaffen. Aber fie führen ohne Jdeen niemals zu eigentlichen Revolutionen. 
Der Schein darf da nicht trügen. Wirtfchaftliche Urfachen werden da vielfach 
porgefhügt, fo 3. B. in der Braunfdhweigifchen Julirevolution von 1830, 
mo in dem reichen Land felbft die pausbadige Jugend der höheren Lebranftalten 
‚Brot, Brot“ fchrie. Und noch eine weitere Beobachtung. Wir finden keine 
Revolution und keine eigentli revolutionäre Stimmung im Srantreich der 
rften Haͤlfte des 18. Jahrhunderts, als die wirtfchaftlichen Zuftände wirklich 
rfchutternd fchlecht waren, wohl aber in demfelben Stantreih im Jahre 1789, 
ls der Stand, der der Träger der Revolution wurde, der Bürgerftand, fich 
jroßer wirtfchaftlicher Blüte, eines bis dahin beifpiellofen Auffhwungs erfreute. 

Mir baben für die Unzulänglichkeit der bergebrachten Erklärungswoeife 
in wertvolles Zeugnis Treitfchles, der im Vorwort zum 5. Bande feiner 
Deutfchen GBefchichte meint, nach allem, was man an UÜrfachen der deutfchen 
Revolution von 3848 vorbringen möge, könne man fie fchlieglich doch nicht 
ellären, fondern müffe fich befcheiden, feftzuftellen, daß die Stimmung der Zeit 
Kir eine Revolution reif wurde. Das beißt alfo: Auch nad der Anficht 
Treitfchles reicht die hergebrachte Erllärungsweife für die Revolution von 1848 
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nicht aus. Dasſelbe gilt aber nachweislich noch in weit hoͤherem Grede m 
der großen franzöſiſchen Revolution.!) 

Der Urfprung der Revolutionen liegt in Wirklichkeit vorwiegend nn & 
Köpfen der Mienfchen, nicht in ihren Mägen, in Jdeen, die mit den fogenm 
Zuftänden gar keinen oder nur einen überaus lofen Zufammenbang zu b& 
brauchen. Diefe Ideen können natürlich unendlich mannigfeltig fein; aber mc 
man näher zufiebt, ift ihnen immer eines gemeinfam: Das dhiliaftifce Elm 
die Überzeugung, daß durch die geplante oder erhoffte Revolution das geba 
Beitalter beraufgefübrt werden könne. Die Jdeen müffen ferner, wenn sc 
es zur Revolution kommen foll, jene bekannte Maffenerregung bervorge«s 
baben. Zeiten der Rube im Völterleben rufen keine Revolutionen bervor, mit 
die Zuftände ausfeben, wie fie wollen. 

Don entfcheidender Bedeutung ift dann das Auftreten von Suht 
„Spontane” Wlaffenbewegungen gebören in das Reich der Sabel. Dick für 
verfolgen aber neben fachlichen, und in der Regel vwoeit über fie binaus, F 
fönliche Ziele, gleichgültig, ob fie fich deffen bewußt find oder nid — 
wollen emportommen und oben bleiben. Diefe einfadye Tatfacdhe erllärt we 
anderem auch, neben dem Cbiliasmus, warum in Zeiten revolutiondm E 
tegung mit Zugeftändniffen fo gar nichts erreicht wird. Was geftern als © 
mittel für alle Zeiden verlangt wurde, wird heute, nachdem es bewilligt 
als Lappalie verladht. Die Maffen wollen das goldene Zeitalter, und di ji 
wollen nidyt, daß das erregte Dolt zur Rube komme. 

Sobald man frei von den Einflüffen jener weltfremden BDoltrin md“ 
Buftandelommen von Revolutionen frägt, wird man in erfter Linie den Di 
auf die Gegenwehr der Regierung richten müffen. Da gewinnt man denn I 
den Satz: Je ftärker die Perfönlichkeit ift, die berrfcht, defto geringer die 4 
der Revolution, nicht aber: je reformfrober. Ja, zabllofe Beifpiele kehren, $ 
teformfreudige Regierungen bedrobter find, als folcdhe, die ruhig am F 
fefthalten. 

Und noch ein weiteres Moment wird man bei vergleichender Betrehs 
der Entftebung von XRepolutionen in den Vordergrund ftellen: Die 3 
ftedung. Rein Stedfieber ift fo anftedend wie Revolutionen. Der 
Betrachter wird volllommen dapon durdhdrungen fein, daß keine einzige dew 
Revolution, weder 1230, noch 1242, noch 1912 ohne auslaͤndiſches Ver 
ausgebrochen wäre. Kinerfeits wedt jede Revolution den Nachahmungenr 
andererſeits kommt meiſt noch der liſtige Plan binzu, die eigene MI 
durch ſolche in Nachbarländern zu ſtützen. Die Rolle der bolſchewiſib 
Agenten im Jahre 1912 iſt bekannt genug. So große Bedeutung haben © 
UrfachenstTahahmung und abfichtliche Übertragung —, daß neben ihrer 
trachtung oft jede andere Urfachenforfdhung zurüdtreten kann. 

Bliden wir von dem Entfteben der Revolutionen auf ihren weiter N 
lauf, fo finden wir zunächft eine ungebeuer fehnelle Entwidlung um 
bäufig eine von wenigen Tagen. In der Julirevolution hieß es ein Di ? 
Tage lang: Es lebe der König, fort mit den Miniftern! Lady wenigen U! 
‘war die legitime Monarchie weggefegt. Etwas langfamer ging ® in » 
großen franzöfifchen Revolution, fchnell genug freilich audy da: 178 
ganz Srantreich in Elftafe, um die alten gefchichtlichen Bewalten — Provis® 


1) Dgl. zu den folgenden Seiten: Sudd. Monatshefte, Jahrg. 17 &. 9 f.. 
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tannde, Parlamente ufw. — zu erbalten und zu ftärkten; 1789, um fie zu 
erftören. 

Auf wenige Tage des Taumels pflegt in den Repolutionen eine tiefe 
Znttäufchung zu folgen, die nur allzuerllärlich ift. Sollte doch die Revolution 
a8 goldene Zeitalter herbeiführen; das war ausgefprodhen oder unausgejprochen 
br Zwed. Yun ift aber auch nach der Revolution der Alltag Alltag geblieben 
ind daB Leid der Kreatur nicht verfchwunden! Daraus dann eine weitere Solge. 
Da die grundfägliche Einficht nicht vorhanden ift, daß die Tränen der Menſch⸗ 
eit nie duch ftaatliche Einrichtungen oder Lieuerungen geftillt werden Eönnen, 
oll ein weiterer Schritt helfen. Überdies will eine neue Bruppe von Sübrern 
ne erften fiegreichen Revolutionsmänner verdrängen und erfetzen. Aus diefen 
Bründen fließt die Erfcheinung, daß, fo radikal die erften Errungenfchaften 
iner Revolution auch fein mögen, fich niemals alle dabei beruhigen. Immer 
inden fi Sührer und Geführte, welche weiter wollen — der befannte Rud 
sad) linke, der freilich nicht immer Zrfolg bet. Ift er 3. DB. in der großen 
ranzöfifhen Revolution mehrfach und in der ruffifchen Revolution von 1917 
jelungen, fo wurde er in der franzöfifchen und deutfchen Revolution von 1848 
Yutig verhindert. 

Und no von einem andern Rud nad linke fei bier die Rede: aus der 
Betrachtung aller Revolutionen ergibt es fich, daß fehon ihre erften Erfolge 
ine Süulle von Männern veranlaßt, ihre bisher vertretenen Anfichten zugunften 
on weit radikaleren preiszugeben — eine Erfcheinung, die nicht etwa nur auf 
ine, fondern auf die verfchiedenften Urfachen zurüdgeben kann. Kin großer 
Zeil der nad) lints abmarfchierten Zlemente pflegt übrigens bald wieder in 
bre alten Stellungen einzurüden. 


Auch) aus dem Gebiet der Poltswirtfchaft ift eine Sülle von Beobachtungen 
u machen. Sauptfächlich infolge der Zerrüttung der Moral und Arbeitsluft 
yflegen Revolutionen entfetzliche Preisfteigerungen und Ayungersnot im Ges 
'olge 3u baben, auf der anderen Seite erfolgreiche Spelulationswut und 
Sciebertum zu erzeugen. Es gibt nicht erft feit 1918 Revolutionsgewinnler. 
Die große franzöfifche Revolution brachte fie in gewaltiger Zabl hervor. 

MWeitaus die meiften Revolutionen haben das Gegenteil von dem berbeis 
zeführt, was fie erftrebten oder was fie wenigftens als Ziel angaben, bes 
'onders auf dem Gebiet der Derfaffung. Am Ende der großen Revolutionen der 
Teuzeit, die vorwiegend um politifcher Sreiheiten willen unternommen wurden, 
teht der Defpotismus oder der gegen früher verfchärfte Abfolutismus. Die 
Urfachen für diefe Erfcheinung find leicht zu finden. Der Augiasftall ift fo 
bmugig geworden, daß nur ein eiferner Befen ihn ausfegen kann. Überdies 
Iflegt nach wenigen Jahren der Abfolutismus faum mehr Gegner zu baben: 
es bemaͤchtigt ſich der Menſchen ein letztes Sehnen, das in die Worte gebradht 
werden kann: alles, nur keine Revolution mehr! 

Schließlich kann man beobachten, daß die Revolutionen vielfach die hervor; 
frechendften Eigenfchaften der Völker in feltener Reinheit ans Tageslicht bringen; 
fo bei den Sranzofen kriegerifche Lleigungen, die 1792 zum vollen Siege durchs 
Stangen, und auch 1830 und befonders 1848 mächtig aufwellten; bei den 
Deutfchen die Yleigung, fi den fremden Völkern durch Unterwürfigteit ans 
genebm zu madyen, eine Erfcheinung, die fich nicht auf 1918 befchräntt, fondern 
such 1848 einen beinahe ekelerregenden Umfang annahm! 
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Wenden wir uns jetzt dem Vergleich der Revolutionen von 1729 und 
1938 im befonderen zu, ſo iſt zunaͤchſt eine Warnungstafel zu errichten. Die 
Revolution von 1729 liegt abgeſchloſſen vor uns. Von der von 1912 wird 
niemand das behaupten wollen. Wir werden einen Teil unſerer Beobachtungen 
deswegen nur mit Vorbehalt machen duͤrfen. 

Zunaͤchſt faͤllt dem Betrachter eine Fuͤlle von Ahnlichkeiten zwiſchen 
den beiden Revolutionen auf. Da iſt z. B. e ine Beobachtung von größter 
Wichtigkeit. In beiden Faͤllen ſetzen die Revolutionen in Wirklichkeit gerade in 
ihren wichtigſten Leiſtungen nur die Richtungen vorangegangener Zeiten fort. 
Das, was den Mitlebenden als unerhoͤrter Bruch erſchien, iſt in Wirklichkeit 
in vielen Punkten nur eine Fortbildung, allerdings in uͤberſtuͤrztem Zeitmaß. 
Daß die ſtraffe Zentraliſation der Verwaltung, die man ehedem als „ſchoͤne 
Errungenſchaft der franzoͤſiſchen Revolution“ zu preiſen pflegte, in Wirklich⸗ 
keit ſchon im Frankreich der abſoluten Koͤnige vorgebildet war, wiſſen wir ſeit 
dem Erſcheinen von Tocquevilles großem Werke, und auch die Epiſode der 
franzoͤſiſchen Selbſtverwaltung, die in den erſten Jahren der Revolution 
voruͤbergehend an die Stelle der Zentraliſation tritt, hat ihre Wurzeln nicht 
im Jahre 1729, ſondern ſpaͤteſtens 1787. Der Krieg gegen den Adel, den die 
Revolution mit ſolcher Rückſichtsloſigkeit aufnahm, wurde bekanntlich vor ihr 
ſchon jahrhundertelang von der Monarchie geführt. Die Schwächung der Mon⸗ 
archie war ſchon viele Jahrzehnte vor der Revolution im Gang. Daß ſchließlich 
die auswaͤrtige Politik der Revolution ſeit dem Jahre 1792 nur die Fortſetzung 
der des alten Frankreich war, haben Sybel und Sorel ſchlagend bewieſen. Ganz 
aͤhnliches gilt von der deutſchen Revolution von 1918. Ihre Hauptneigung, die 
ſoziale, finden wit, und zwar in unglaublichem Grade entwickelt, ſchon im 
alten Deutſchland. Alles dachte da ſozial, was uͤberhaupt dachte. Der Staat 
ſah in den ſozialen Aufgaben die ſchlechthin wichtigſten. Man muß auf beiden 
Augen blind fein, um nicht zu ſehen, daß dieſe große und eifrige Sozialpolitik 
auch ohne Revolution fortgeſetzt worden waͤre. Der Unterſchied iſt nur der, 
daß im Gegenſatz zur fruͤheren Beſonnenheit die Revolution mit unverantwort⸗ 
lichen Ubertreibungen und doktrinaͤrem Schematismus an die Arbeit ging. 
Ahnliches gilt auch auf dem Gebiet der Verfaſſung. Daß wir ſchon im Frieden 
und erſt recht im Kriege auf das parlamentariſche Regime losſteuerten, iſt 
unverkennbar. Da haben wir alſo eine überaus intereffante Beobachtung über 
beide Revolutionen, die uͤbrigens auch auf manche andere ausgedehnt werden 
koͤnnte. 

Wir ſahen, daß die wichtigſten Urſachen der Umwaͤlzungen in den Ideen 
zu ſehen ſind. 1789 haben wir nun vorwiegend politiſche Ideen, 1912 weſentlich 
ſoziale als treibende Kraͤfte, und doch iſt die Grundſtimmung in beiden Faͤllen 
die gleiche. Worin duͤrfte ſie zu ſuchen ſein? Nun denn: in einem aͤußerſten 
Individualismus. In beiden Faͤllen gehen die Maͤnner der Revolution einſeitig 
von den Intereſſen des Einzelmenſchen aus, ohne uͤberhaupt zu fragen, wie 
der Staat bei ihren Neuerungen fahre. Aber iſt das auch wahr? Die Revo⸗ 
Iution von 1918 iſt doch ſozialiſtiſch. Allein wir wollen uns durch dieſe 
Terminologie nicht irrefuͤhren laſſen. Der moderne „Sozialiſt“ handelt, trotz 
ſeines Namens, nicht im Intereſſe der Geſamtheit, ſondern ganz einſeitig im 
Intereſſe des (materiellen) Wohlergehens des Einzelmenſchen. Wenn er ſoziali⸗ 
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jiert, fo tut er das nicht entfernt im Intereffe des Staates, im Gegenteil er 
tust es, trogdem er weiß, daß er den Staat ruiniert. Er bält eben mit Rarl 
Marr den Staat im Grunde für eine Schmaroterpflanze. Alfo in beiden Sällen 
derfelbe blinde JIndividualismus, der glaubt, den Staat unendlich fchwächen, 
ja ruinieren und dabei doch die Befchäfte des Individuums fördern zu önnen! 
In beiden Sällen, 1789 wie 1918, finden wir auch diefelben kataſtrophalen 
Solgen diefes Vorgehens. Bewiß ift die Entwidlung von 1918 noch nicht 
abgefdhloffen, aber daran ift ja leider nicht zu zweifeln, daß fich diefe Solgen 
als immer kataftrophaler erweifen werden. Das Individuum, das um feiner 
einen Intereffen willen fich vermeffen bat, den Staat mit Süßen zu treten, 
leidet gerade in diefen feinen Intereffen Schiffbruch. 

In beiden Sällen finden wir, eben im Zufammenbeang mit dem gefchilderten 
Individuslismus, den ausgefprochenften Internstionslismus und Peszifismus, 
der freilich in der franzöfifchen Revolution nady 2—3 Jahren in fein Gegenteil 
umfchlug. 

Und weiter: Bei mancher Verfchiedenbeit im einzelnen, worüber unten 
zu fprecdhen fein wird, finden wir in beiden Sällen diefelbe Art von Menfchen 
als Sührer zur und in der Revolution. Es find die, die fich durch Reden einen 
Diamen gemadyt haben und durdy Schriftftellerei, die fie meift in Zeitungen und 
Zeitfchriften ausüben, darunter in Stantreich zahlreiche Raffeebausliteraten, in 
Deutfhhland aber Bierbankpolititer, Männer, die immer wieder Reden mit Taten 
verwecfeln und zur Tat unfähig find. Daher ihre Tätigkeit mit Unfruchtbarkeit 
gefhlagen ift, befonders dem Ausland gegenüber. DBeifpiele erübrigen fich. 
Sreilih find Ausnahmen hervorzuheben, in Stantreich etwa die Männer der 
Schredensberrfchaft, die, zweite Garnitur der Revolutionäre, bei uns jener Mann, 
dem Deutfchland fo viel verdankt, weil er dem einfachen Bedanten folgte, die 
Fidt:Schwäter, nämlich unfere alten Offiziere, möglihft ungeftört fchalten 
zu Ioffen. Daß in beiden Sällen eine große Zahl von unfauberen Elementen, 
von halben und ganzen Derbredhern, von halben und ganzen Llarren durch die 
Revolution emporgelommen find, ift bekannt. Die Abnlichkeit gebt bis in alle 
Einzelheiten. Einer unferer bervorragendften Pfydister, Alfred Hocye in Sreis 
burg, der eine bübfche Schrift über unferen Gegenftand gefchrieben bat, bat 
gefunden, daß in Schädelbildtung und Gefichtsausdrud auffallende Ahnlich⸗ 
keiten zwifchen manchen Männern der franzöfifhen Revolution und etwa den 
Mündner GBeifelmsrdern feftzuftellen find. (Mir alle kennen ja den eigentlich 
revolutiondren Gefichtsausdrud, in dem fich Stechheit und Sinnlichkeit, Übers 
mut und Dummbeit zu einem greulichen Gemifch vereinigen). 

Dann eine weitere Erfcheinung, die fich fowohl 89 wie 18 findet, nämlich 
das DBeftreben, da nun einmal Revolution ift, auf möglichft vielen Gebieten 
alles umzuwerfen, unter Umftänden fogar auf foldyen, auf denen der bisherige 
Staat mufterbaft und vorbildlich für die ganze Welt gewefen ift. &s liegt 
808 wieder an einer ganzen Reihe von Urfachen. Es fommen in Revolutionen 
allerhand Uuerköpfe empor, die aucdy das Befunde reformieren wollen, und fie 
finden Bebör. Serner berrfcht das Gefühl, daß, da nun einmal Revolution 
fei, alles in einem bingebe. Schließlich fpricht daraus das fchlechte Bewiffen 
der Revolutionäre, die ihre verbängnisvolle Tat der Zerftörung nachträglich 
durch den Liacdhweis rechtfertigen wollen, daß im alten Staat alles faul 
gevwefen fei. So begeben fie denn diefe Torbeit obnegleichen, nichts oder faft 
nichts in Rube zu laffen. Die Revolution von 1789 zerftörte 3. B. den alten 
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franzoͤſiſchen Richterftand, den beften, den Stankreich je gehabt bat — mutig, 
gelehrt, wahrhaft gerecht, fozial dentend. Stankreich bat einen foldyen Richters 
ftand bis zur heutigen Stunde nicht wieder erlangt. Umgelehrt: nirgends finden 
wir fo viele empörende Sehlurteile wie dort, fo feige und infolgedeffen parteiliche 
Gerichte. Dem entfprechen die feit dem Liovember 1918 fortwährend erneuerten 
Derfuche, unter der Sirma Reform unfer unvergleichliches Bildungswefen zu 
zerftören. 

In beiden Sällen feben wir eine Serrfchhaft der Phrafe, die ebenfo abs 
ftoßend wie erfchredend wirkt. Dort bieß es „Sewdalität”, „Sreibeit“, „Gleiche 
beit“, „Iyrannen“, „Patrioten”, bier „Reaktion“, „Obrigkeitsftaat und Volles 
ftaat“, „Militarismus”, „Rapitalismus”, „Bourgeoifie”. Wäre in beiden Sällen 
auch nur 1% der Benüter diefer Schlagwörter in der Lage gewefen, fie audy 
nur einigermaßen einwandfrei zu definieren? (Kin Arbeiter bat kürzlich folgende 
huͤbſche Befchichte veröffentlicht: Er fragte einen Genoffen, der fortwährend 
gegen die Bourgeoifie wetterte, was er denn darunter verftebe. Die Antwort, 
die nach einigem Zögern beraustam, lautete: „Die farbentragenden Verbins 
dungen“. Diefer Menfch leitete alfo Bourgeoifie von Burfchenfchaft ab). 

Hier wie dort wird der Adel, werden Titel und Orden abgefcdhafft, bier 
wie dort alte rubmbededte Sarben und Sahnen abgelegt. 

Sier wie dort finden wir eine weitverbreitete Rorruption des politifchen 
£ebens, die wie ein giftiger Pilz über Kladht aus dem Boden fchießt, Ausnutzen 
der Macht, um fich und den Seinen Geld und Befchäfte, befonders aber ein« 
träglihe Stellen zu beforgen. 

Hier wie dort finden wir eine entfetzliche Sinanzwictfchaft; die Revolution 
zehrt kurze Zeit von dem alten Reichtum, den fie dann 3. ,T. aus Torbeit, 
3. T. bewußt und abfichtlich vernichtet, um dafür nach fchredlidhen Batas 
ftropben den neuen Reichtum der Schieber, Spekulanten und ARevolutionss 
gewinnler einzubeimfen. 

In beiden Sällen finden wir ausgefprochene Religionss und Rirdyenfeinds 
fchaft, aus einer Sülle von Urfachen, vor allem wohl aus dem dunllen Gefühl 
heraus, daß die chriftliche Religion die Grundlage unferer gefamten Kultur ift, 
die man im Grunde zerftören möchte. In der Revolution von 1789 ging man 
freilich in diefer Richtung viel weiter als 1918, du bier in, der Mitwirkung 
der Zentrumspartei ein mächtiger Damm gegen diefe Strömung errichtet wurde. 

Und fchlieglich noch eines, das uns dann binüberleiten foll zum zweiten 
Teil. Wir wenden uns noch einmal der Dorgefchichte der beiden Revolutionen zu. 
In beiden Sällen find fie möglich geworden nur daducdh, daß die ‚Stände, die 
bisher das wichtigfte Perfonal der Regierung ftellten, fid in einem Zuftand 
der Erfchlaffung befanden. Sie wußten fich nicht zu verteidigen und verfügten 
zur Belämpfung der Revolution nur über das eine Mittel aller politifchen 
Stümper und biftorifhen Ignoranten, nämlich das ewige Plachgeben, den 
Derfuch, die Träger der Revolution zu gewinnen dadurch, daß man fie in guter 
Laune erbielt — als ob das je möglich wäre und als ob nicht derartige Rons 
zeffionen regelmäßig nur den Appetit vergrößerten. aben wir alfo in diefer 
Mebrlofigkeit der Regierenden wieder ein Bemeinfames, fo find die Grunde für 
diefe Erfcheinung durchaus verfchieden. Im Stanktrei von 1789 abnte man 
überhaupt keine Gefahr. Man hatte 3. T. felbft zur Revolution geführt: 
Bommandeure von vornehmften Gardelapallerieregimentern zeichneten fich in 
diefer Richtung aus. Man glaubte an die Güte und Sanftmut des Volles 


4, X Adalbert Wahl, Revolutionsfragen. 591 
ET EEE —— 





„ce peuple si doux“ nach Necker —; man ahnte nicht entfernt, wie der 
lenſch in Wirklichkeit ausſieht, halb Tiger, halb Affe, wie Voltaire ſeine 
anzofen genannt bat. 1918 hatte die Wehrloſigkeit einen anderen Grund. 
ie war nicht wie 1729 eine ſchleichende, ſondern eine akute Krankheit. Es 
nn ja gar keine Rede davon fein, daß etwa 1913 bei uns eine Revolution 
usficht auf Erfolg gebabt hätte. Wenn kürzlich auf einem Soszialiftentongreg 
fagt wurde: „Wir hätten die Weltrevolution i. I. 1933 entfadhen follen“, 
' wer das, um einen ftudentifchen Ausdrud zu gebrauchen, blaffe Renommage. 
une Brieg keine deutfche Revolution. Der Krieg bat die regierenden Stände 
rmürbt und webrlos gemadıt. Man kann diefen Gedanken in drei Richtungen 
erfolgen: ı. Die unglüdliche Wendung, die der Rrieg, vor allem durch den 
bfall der Bundesgenoffen, nahm, lähmte fie völlig, da ihre Hoffnungen auf 
nen leidlichen Ausgang des Rriegs begraben waren, und da fie nun, foweit 
e nicht auch ibrerfeits ganz verblendet waren, vorausfaben, daß das Ders 
erben über Deutfchland bereinbrechen werde. 23. Die beften Verteidiger des 
Iten berrlichen Staats waren tot, vor allem 60% der aktiven Offiziere, ohne 
eren Verfchwinden man fich keine Revolution denten kann. Don dem Left 
paren zahlreiche verkrüppelt oder mit ihren Lierven am Ende. Dasjelbe gilt 
on den beften, tapferften, jugendfrifchften und opferfreudigften Beamten. Sie 
aben die fhwere Schuld auf fich geladen, für Deutfchland zu fterben! Dazu 
in drittes: Die fogenannten berrfchenden Stände, von denen fich weitaus der 
wößte Teil, einfchließlich der meiften Sürftlichkeiten, ftreng an die Llabrungsmittels 
sorfchriften hielt, waren in ihrem körperlichen Zuftand mächtig berabgelommen. 
3ie bungerten aus Pflichttreue und Patriotismus. Die Angreifer dagegen, die 
Natrofen, waren wobhlgenährt und im Befitze ihrer vollen Körperkräfte. Auf 
yiefe Weife bat auch der Aunger in der Tat zum Gelingen der Revolution 
edeutend mitgewirkt. — Hier ift alfo alles anders als i. I. 1789. 

Damit find wir bei den LUnterfchieden zwifchen den beiden Revolutionen 
ingelangt, die gewiß ebenfo groß find wie die Abnlichleiten. Die Revolution 
von 1789 folgte auf eine Zeit des Blüds, der Ruhe, die von 1918 auf den 
rurdhtbaren Rrieg. Daraus erklären fich eine Sülle von Unterfchieden, von: denen 
nur einer beifpielsweife bier erwähnt fei: Während die Revolution von 1789 
(ähnliy wie die meiften Revolutionen) fehr bald eine Eriegerifhe Stimmung 
erzeugte, feblt diefe Erfcheinung in der deutfchen Revolution von 1918 völlig. 

Im übrigen fohneidet diefe bei dem Vergleich fehr fchlecht ab. Die Quclität 
der Revolutionsmänner von 1789 war zwar auch nicht eigentlich boch, fie 
beiten keinen Vergleich aus mit denen von 1648 oder (in vielen Hinfichten 
wenigftens) mit den deutfchen von 1848, aber fie ftehben baushoch über denen 
von 1918, die faft ausnahmslos von erfchredender Dürftigkeit find. Ganz 
ähnliches gilt von den Jdeen. Zwar war audy das Jahr 1789 nicht eigentlich 
originell. Die „Ideen von 1789“ find vielmehr die Jdeen der vorangegangenen 
Generationen. Doch bedeutet immerhin das Jahr 1789 den großartigen Derfuch, 
mit diefen noch nie erprobten Jdeen einen neuen Staat zu erbauen. Die Jdeen 
von 1938 kann man zum guten Teil als abgeftorben, überwunden, ja tot 
bezeichnen. Mit Staunen und Ekel fiehbt man Ideen der Radilalen von 1848 
wieder aufleben, oder das parlamentarifhe Spftem einführen, das, wie allen 
Dentenden und WOiffenden Mar war, in der ganzen Welt in der einen oder 
anderen Weiſe ſchon banterott gemacht hatte. Dazu dann und darüber hinaus 
das dürre Spftem von Bari Marr, deffen wichtigfte Behauptungen und 
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Propbezeiungen längft ad absurdum geführt oder deffen Jdeen in ihrer 
Dürftigkeit voll durdfchaut waren. 

Dazu gefellt fich ein Weiteres. &s ift oben gefagt worden, eine wie 
entfcheidende Rolle die Anftedung bei Revolutionen fpielt. Llun denn: gewiß 
wird man den bedeutenden Einfluß der amerilanifchen Revolution auf die von 
1789 nicht wegleugnen wollen, aber er ift doch unendlich viel geringer als der 
der ruffifchen Revolution auf die deutfche. Man bat die Ruffen bei uns filavifch 
nachgeahmt — eine ewige Schande für das deutfche Doll. Ohne ruffifche Revos 
Iution (und obne KEntentepropagande) keine deutfhel Llody immer rübmt fi 
fogar der deutfche Revolutionär diefer Tatfache: „Ausländer waren es zumeift“, 
fang eine oftpreußifche fozialdemolkratifche Zeitung 1. I. 1919. 

Und damit hängt nun wieder Eines zufammen. 1789 tappte man in 
die Revolution hinein. Bewiß fpielte auch da planmäßige Agitation (3. B. 
de3 Herzogs von Orleans) eine gewiffe, aber doch nur eine befcheidene Rolke. 
Die Revolution von: 1918 dagegen ift bewußt gemadht worden. Der Volls« 
kommiffer Barth ruft triumpbierend: Die weltfremden Stubengelebrten auch 
unter den Soszialiften mögen fo oft fagen wie fie wollen, daß Revolutionen 
von felber kommen: „Revolutionen werden gemadt!” Und gemadht wurde 
die Revolution von einer Meinen Xotte von Böfewichtern, von fremden 
Agenten, Meuterern, Deferteuren ufw., einer verfehwindenden YAinderbeit, wos 
rauf allerdings drei große Parteien, über deren Pläne unmittelbar vor der 
Revolution man ftreiten kann, die Sadye in die Hand nahmen. 1789 wear das 
gegen Träger der Revolution das ganze Volk, die vornehmften an der Spitze. 
(Dort trat freilid auch die Minderheitsberrfchaft ein, aber erft fpäter mit 
dem Sieg der Jalobiner). 

Wes Geiftes die beiden Revolutionen find, kann man ganz deutlich an 
der Kriminalität feben. Im erften balben Jahr der Revolution von 1789 
finden wir eine ftarte Abnahme der gemeinen VDerbredden. Das fpridht flart 
für die Gefinnung von 1789. Dann fette freilich ein außerordentlicdyes Ans 
wachfen der Rriminalität ein, wie es ja jede längere Revolution bringen muß. 
1918 dagegen finden wir von vorneherein eine grauenbafte Zunahme der ges 
meinen Verbrechen. | 

ur im Vorbeigeben feien folgende Gefichtspuntte erwoähnt, die, an fic 
überaus wichtig, fo belannt find, da bei ihnen nicht verweilt zu werden braucht. 
Die Revolution von 1789 wurde febr bald die des Bürgertums, des werden. 
den Liberalismus. Charakteriftifch dafür ift die Tatfache, daß das Ligentum das 
Alerbeiligfte diefer Revolution if. Die von 1918 ift die des fogenannten Pros 
letariats, die fozialiftifche Revolution. 1789 fteben politifche Sorderungen durdys 
aus an der Spitze, dann erft folgen die gefellichaftlidhen; 1918 finden wir ums 
gelehrt die fozialen Jdeen als die wirkfamften, hinter denen die politifchen erft 
folgen. 

Etwas länger ift bei Solgendem zu verweilen: 1789 mußten fih erft 
Parteien bilden, 1938 waren fie fchon da, flarr, felbftfüchtig, immer bereit, die 
Intereffen des Banzen denen der Partei zu opfern. Daraus dann eine Sülle 
von Erfcheinungen, die bier nicht näher verfolgt zu werden braudyen. Flur 
fopiel, daß das Dafein von Parteien 1918 doch nidyt nur Liachteile, fondern 
auch bedeutende Vorteile brachte. Daß bisher kein Rud nad links gelungen ift, 
ift mit darauf zurüdzuführen, daß diefe Beftrebungen auf felte Organifationen 
ftießen. 
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Im Jahre 1729 und in den folgenden Jahren finden wir eine gewaltige 
bertragung des Grundbeſitzes aus der Hand des Staates, der Kirche und 
um Teil des Adels in die der wohlhabenden Bourgeoiſie, der wichtigſten 
raͤgerin der Revolution. 1938 fehlt dagegen eine entſprechende Erſcheinung 
n der Hauptſache gewiß, weil ſie uns dem Aungertode ausliefern würde). 
in beiden Faͤllen aber finden wir eine ÜUbertragung des beweglichen Vermoͤgens 
us den Haͤnden von guten Familien mit ererbtem und auf rechtmaͤßige Weiſe 
ermehrtem Wohlſtand auf Schieber und Spekulanten, freilich 1932 auch in 
roßem Umfang auf den Stand der Bauern. 

Zum Schluß noch Eines: Die Franzoſen waren ſehr bald in hohem Grade 
olz auf ihre Revolution. Das ſteigerte maͤchtig ihr vorher ſtumpf ge⸗ 
vordenes nationales Bewußtſein. Auf die deutſche Revolution iſt begreif⸗ 
icherweiſe niemand wirklich ſtolz, und ſie hat nur eine entſetzliche Schwaͤchung 
es nationalen Ehrgefuͤhls gebracht, trotzdem der Feind ja alles tut, um es 
u ſtaͤrken. Das alles ſind tiefgreifende Unterſchiede, die die Ahnlichkeiten 
ſewiß aufwiegen. 

Die Verſuchung iſt groß, aus der Geſchichte anderer großer Revo⸗ 
utionen und beſonders der von 1789 Schlüffe auf den weiteren Verlauf der 
eutſchen Revolution von 3918 zieben zu wollen. Allein davor warnen — 
tanz abgefeben davon, daß Prophbezeien immer ein bedenkliches Befchäft ift — 
ie Unterfchiede, auf die bingewiefen worden ift. Llur foviel: follte noch ein 
ud nad links gelingen, wie er 1648 und 1789 gelungen ift, fo wäre die 
Noglichkeit vorhanden, daß dann bier wie dort am Ende die Militärdefpotie 
tande. Webhrfcheinlicher wäre die vollendete Vernichtung durdy das Ausland. 
Laufen dagegen die Dinge fo weiter, wie in den letzten Monaten, fo dürften 
ie großen Entfcheidungen allein von der auswärtigen Politik ber fallen, über 
eren woeiteren Verlauf nur Vermutungen möglich find. 


Schildgefang. 

Don Adolf Shaube. 
Das Unterfte nady oben! In Staub mit den VDerrätern! 
Der Gipfel muß zu Tall” Schafft wieder deutfcy den Herd! 
30 fhwoll im fand das Toben Mas Müttern einft und Vätern 
Der Haufen und der Zahl. Wert war, fei uns audy wert. 
Ind will die Welt zertradhen, ‚Mag laut die Welt uns böhnen, 
at laut der Welt uns ladyen: Flur lauter laßt ertönen 
30 birft! Was fol die blöde Qual? Das Lied von Deutfchlands reinem Schwert ! 
Der Tag ift uns gefchwunden, Der Schwädling mag verzweifeln, 
Dabin die Bismardzeit, Wo rings die Hölle brüllt, 
Das Reih in Schmady gebunden, Wir find trog allen Teufeln 
Derfentt in Flot und feid. Zu fiegen do gemillt. 
Ind doch, laßt nody im Sinken Und follen wir verderben — 
Ins feine Winne trinken: Als Wänner laßt uns fterben 
Deutfchland, wir balten uns bereit. - Wie Teia’s Boten: auf dem Schild! 
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Fichte und das gegenwaͤrtige Deutſchland. 


Don Hermann Schwarz, Gteifswald.') 


as deutfche Dolk”, beginnen Sichtes Reden, „bat von nun an keine eigene 
: Zeit mehr, fondern zählt feine Zeit nach den Begebenheiten und Ab» 
fhnitten fremder VDoölkerfchaften und Reiche.” — Damals war es nur dem 
gewaltigen Haſſe Stantreihs ausgeliefert, das uns überhaupt keine Luft 
laffen will. Heute ift England binzugelommen, deffen würgender Daumen 
uns gerade fo viel Luft vergönnt, daß wir als ewige Hörige der kalten 
englifchen Selbftfuche dienen können. „Reine Ylation,” fährt Sichte fort, „die 
in diefen Zuftand der Abhängigkeit herabgefunten ift, kann fih durch die ge 
wöhnlichen und bisher gebrauchten Mittel aus demfelben erheben. War ibr 
Miderftand fruchtlos, als fie noch im DBefitze aller ihrer Kräfte war, was kann 
ihr derfelbe nocdy fruchten, nachdem fie des größten Teils derfelben beraubt 
it? Was vorber hätte helfen können, wenn nämlich die Regierung die Zügel 
fröftig und ftraff angebalten hätte, ift nun nicht mehr anwendbar, nachdem 
diefe Zügel nur noch zum Scheine in ihrer Sand ruben und diefe ihre Hand 
felbft durch eine fremde Hand gelenkt und geleitet wird. Auf fich felbft kann 
eine folche Hation nicht länger rechnen, und ebenfowenig kann fie auf den 
fremden Sieger rechnen.” 

Mit graufamer Deutlichleit bat Sichte auch uns gegenwärtigen Deutfchen 
die Lage gezeigt. „Es läßt fich der ftrenge Beweis führen, daß kein Menſch 
und kein Bott und keines von allen im Gebiete der Möglichkeit liegenden 
Kreigniffes uns beifen kann, fondern daß allein wir felber uns belfen müffen, 
falls uns geholfen werden foll.“ Wäre das Mittel unferer Rettung, daß wir 
uns in das Unabänderliche fügten, die Bebärde der Demut machten und allen 
Sorderungen des Seindbundes nachgäben? Hierauf antwortet Sichte: „In wem 
höhere Anforderungen an das Leben, nebft dem Gefühle ihres göttlichen Rechts 
lebendig und kräftig geblieben find, der fühlt mit tiefem Unmwoillen fich zurüds 
gedrängt in jene erften Zeiten des Chriftentums, zu denen gefagt ift: Ihr follt 
nicht widerftreben dem Übel, fondern fo dir Jemand einen Streich gibt auf den 
rechten Baden, dem biete den anderen auch dar, und fo Jemand deinen Rod 
nehmen will, dem laß aud den Mantel! Mit Recht das letzte; denn folange 
er noch einen Mantel an dir fieht, fucht er einen Sandel an dich, um dir aud 
diefen zu nehmen. Erſt wie du ganz nadend bift, entgebft du feiner Aufmerkfams 
feit und baft vor ihm Ruhe.“ Ylein, das Llachgeben und Sichdemütigen bilft 
uns nichts, das macht unfere Lage nur noch fchlimmer. Es wäre nur eine 
Sortfegung derjenigen BDentart bei uns felbft, die uns in das Elend ge 
bracht bat. 

Wir waren nämlicdy kein Volt, das fähig war, feine eigene unbedingte 
Selbftändigkeit, das Beficht aus der Beifterwelt, feft ins Auge zu faffen, und 
von der Liebe dafür ergriffen zu handeln. Wir fingen an, von einem Menfdys 
beitsftaate zu träumen. Dagegen wendet fich Sichte, wie folgt: „Kur in den 
unfichtbaren und den eigenen Augen verborgenen Eigentümlichleiten der 
Hotion, als demjenigen, wodurdy fie mit der Quelle urfprünglichen Lebens 
zufammenbängt, liegt die DBürgfchaft ihrer gegenwärtigen und zukünftigen 


) Don demfelben Verfafler: „Sichte und wir“ (1937 bei Zidfeldt), „ÜVeltgewifien 
oder Daterlandsgewiflen ?” (1919 bei Repfer, Erfurt). 
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Vuͤrde, Tugend, Verdienſtes. Werden dieſe ihre Eigentuͤmlichkeiten durch Ver⸗ 
niſchung und Verreibung abgeſtumpft, ſo entſteht Abtrennung von der 
ſeiſtigen Natur aus ſolcher Flachheit, aus dieſer die Verſchmelzung aller zu 
inem gleichmaͤßigen und aneinanderhaͤngenden Verderben.“ 

Ferner: eine Denkart ging bei uns um, die den Krieg als Gluͤcksſpiel 
nſah um zeitlichen Gewinn oder Verluſt. Noch klingen uns die Dolchſtoß⸗ 
vorte von dem „Harzardeur Ludendorff“ in den Ohren! „Uber dieſe Denkart 
iegt,“ erklärte Sichte, „fogear eine Brille.” Bei uns war es die Grille Wilſons. 
2Dabrer Dölkerftolz werde den Widerftand niemals aufgeben und kenne kein 
„ochftes, das er nicht der Sreibeit opferte. Jene andere Denlart aber bewirke, 
aß man fich zuletzt foger an die Sklaverei gewöhne, wenn nur unfere finms 
iche Sortöauer dabei ungelräntt bliebe. Sie unterliege rafly und baltlos der 
Befahr an der Unterworfenbeit, daß diefe faft alle Ehre abftumpfe und foger 
bre fehr erfreuliche Seite habe für den Tragen, indem fie ihn mancher Sorgen 
nd manchen Selbftdentens überbebe. 

Aber die Grunde der damaligen preußifchen, der heutigen deutfchen Liieder- 
age liegen noch tiefer. Diefe tiefere Schuld trifft jeden Einzelnen. Alle 
jelegentlihe Bunft in den Begebenheiten der Gegenwart reißt uns nicht 
olitiſch hoch, ſolange wir ſeeliſch bleiben, wie wir waren. Fort mit der bis⸗ 
erigen Gedankenloſigkeit! Umfaſſende Selbftbefinnung müffen wir üben über 
a8 Deutfchland, das war, und in Maren Bedanten beftändig das Bild des 
Deutfchlands, das da fein foll, wach erhalten. 

£s bieße aber diefen Blid der Rlarbeit von dem uns alle anktlagenden 
isherigen falfchen Seelentum ablenken, wenn wir die Schuld einfach auf die 
serfloffene Regierung werfen wollten. „Llicht fowohl die einzelnen Perfonen, 
ie fih von ungefähr auf dem bödften Platze befunden haben, fondern die 
Jerbindungen und VDerwidlungen des Ganzen, der ganze Beift der Zeit, die 
jertümer, die Unwiffenbeit, Seichtigleit, VDerzagtbeit und der von diefen unabs 
vendbare unfichere Schritt, die gefamten Sitten der Zeit find es, die unfere 
Ibel herbeigeführt haben. Und fo find es denn weit weniger Perfonen, weldye 
sebandelt haben, denn die Plätze, und jedermann, und die heftigen Tadler felbft, 
önnen mit bober Wahrfcheinlichkeit annehmen, daß fie, an demfelben Platze 
ic befindend, durch die Umgebung ungefähr zu demfelben Ziele würden 
gedrängt worden fein. Träume man weniger von überlegter Bosheit und 
Derrat! Unverftand und Trägbeit reichen faft überall aus, um die Begebenheiten 
u ertlären. Und fie ift eine Schuld, von der fich keiner ohne tiefe Selbfts 
wüfung ganz losfprechen follte; weil zumal, wo fi in der ganzen Maffe 
in febr hohes Maß von Trägbeit befindet, dem Einzelnen, der da durchdringen 
ollte, ein fehr bober Brad von ARraft der Tätigkeit beimohnen müßte. Werden 
ber die Sehler der Einzelnen noch fo feharf ausgezeichnet, fo ift dadurdy der 
Brund des Mbels noch keineswegs entdedt, noch wird er dadurdy, daß diele 
sebler in Zukunft vermieden werden, geboben. Bleiben die Menfchen fehler: 
yaft, fo können fie nicht anders, denn Sebler machen, und wenn fie auch die 
bree Vorgänger fliehen, fo werden fi in dem unendlichen Raume der Seblers 
yftigkeit gar leicht neue finden. Llur eine gänzliche Umfchaffung, nur der 
Beginn eines ganz neuen @eiftes kann uns helfen.“ 

Mir bitterer Ironie zeichnet Sichte den alten verkehrten Geift von 1806, 
ver auch bis 1934 unfer GBeift war. und bald nad) dem meteorbaften rlebnis 
wahrer Volkseinigleit in jenen unvergeßliden Augufttagen freffend und 





f&hleichend wieder bei uns einfegte. „Die Sortdauer des Kampfes, feg « 
Gefinnung, verbeert das Eigentum, das höchfte But des Mienfchen, nicht ie 
£eben, und bedroht felbft Leben und GBefundbeit, die allerbdchften Güter. is 
muß diefelbe darum durdy jedes Mittel. abzulürzen fucdyen. Dies ift die Kb 
Pflicht jedes verftändigen Menfchen nad ausgebrochenem Kriege. Um di 
nad der bisherigen Befdhichte fon zu vermuten ift, wohin fidh der % 
wenden werde, fo muß man den unzeitigen kriegsverlängernden Wirkx 
des doc zu DBefiegenden nicht unterftügen. Alle baben fich zu vereinigen, j 
übergeben die Seftungen und Staatsgüter anzuzeigen; die Krieger, die Orme 
wegzuwerfen und überzugeben. Vorurteile aus barbarifhen Zeiten, von gt 
licher Einfegung der Rönige, Heiligkeit des Eides, Nationalehre find mi 
für den, der Mar geworden ift, über die fo einfachen Säge: daß das Kir 
das Krfte, die Güter das Zweite und der Staat erft das BDritte.” 

Die Solge nah Sichte? „Sie geben mit reichlider Spende we ® 
erzwungen fröhlichen Gefichte dem Seinde, was fie kärglich und ink 
unwillig dem Verteidiger des Veaterlandes gaben.” Dem entfpredyen bat” 
Schandverträge von Verfailles und Spaa, „wie denn au diejenigen, & 8 
Bampfe für das Vaterland die Waffen wegwarfen, als blinde Wet 
ausländifhher Bewalten lernen, unter fremden Panieren diefelben gega 
Daterland tapfer zu führen“. Wir denten bier an die Paniere von Moe 

Ein anderer Rrebsfchaden in der Seele des deutfchen Mienfchen kam ba 
fhon zu Sichtes Zeit, mehr noch in dem wiedererfiandenen Deutfchen Aa 
Es gab da keine feelifhe Verbundenheit der Voltsgenoifen, fondern nut @ 
Außere machtoolle Zufammenfaffung derfelben unter den Regelungen des Sie 
Diefer umfing uns mit feiner Bürokratie, feinen Befetzesparagrapben tu 
faltig, aber taufendfältig nur formal. Wir trodneten in diefer Y 
nüchterner und erkältender Scachlichkeit, fehablonenhafter Einordnungen gt 
aus. Wir verwandelten uns in Berufstiere, Amtstrotter, Sachpedanten, Ehe 
fpezialiften. 

Andererfeits bielten wir uns gleichfam den Staat, der mit m 
Organen und Regelungen unfer Eigentum und unfere perfönliche Sei 
fhützte, und Gefchäft und Gewinn ermöglichte. Wir überließen ihm m 
die Leitung des Ganzen durch feine Beamten, Refforts, Minifterien, und * 
kauften uns von dem Golde, das der von ihm befchützte Steig bereinoßt 
alles, was unfer Gefeymad und finnlidhes Bedürfnis haben mochten. U 
fühlten uns als Individuen prächtig gedeihen. &s war ein angenehme T 
bene ibi patriasDafein. Unfer Staatswefen war, um es mit einem Wom? 
fagen, zu einer bobbefifdhden Wohlfahrtsmafchine geworden. 

£s war eine Mafchine: damit meine ich das Unperfönliche, Gebe" 
und Reglementsmäßige des ganzen Befüges, die ftrenge und eralte Arurfadlit 
keit, die alles reinlich paragraphierte, reglementierte, fubjumierte, und W “ 
bequeme Schubfadyordnung aufbhörte, auf die höhere Weisheit der nädltih 
geordneten Stelle wartete. | 

Es war eine Wobhlfaehrtsmafchine: als ob der Benuß und Km® 
der Einzelnen der Zwed des Ganzen fei. Wenn er nur feine Steuern 
und feinen Seeresdienft ableiftete, fo lebte er in unbehelligter Ruhe. Er ſchimn 
hoͤchſtens auf die Regierung, wenn ſie es nicht gut genug fuͤr ihn machte w 
nütte die ftraffe Ordnung des Ganzen und den guten Bang der Gefcheft 
um fein privates größtmögliches Glüd mit allen Mräften anzuftreben w 
überali die Liebenbubler aus dem Selde zu ſchlagen. 
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Es war eine hobbeſiſche Staatsmaſchine. Der Englaͤnder Hobbes 
h bekanntlich den Urzuſtand als einen Krieg aller gegen alle an. Aus dem 
Yunfche, die jedermann druͤckende Unſicherheit dieſes Urzuſtandes zu beenden, 
8 er den Staatsvertrag hervorgehen; derart, daß alle auf ihre natürlichen 
inzelrechte verzichteten, fie auf einen syerrfcher übertrugen und ich feiner 
rewalt unterwarfen. Er war dazu da, fie um den Preis voreinander zu 
hüten, daß fie alle feinen Maultorb trügen. Das ift eine ganz andere Staates 
iffaſſung als die, die dem deutfchen Denken entfpricht. Der deutfche Begriff 
an Rönigtum ift ein perfönliches und fittliches Verhältnis zwifchen dem fürfts 
hen Sührer des Dolls und feinen freien Untertanen. Er ift auf Treue und 
orbild und gemeinfame Pflichterfüllung am Voltstum geftellt. Bei Kobbes, 
m Engländer, tritt der Begriff der formalen Staatsmadht auf als einer alle 
mbüllenden Schutgorganifation, die formal bleibt, au wenn an ihrer 
Sspige ein Regent, ein Kinzelner, ftebt, der als Träger der Staatsgewealt fei 
 unbefchräntt, fei es mehr oder minder verantwortlich berrfcht. Innerhalb 
‚efer- Schutorganifation dürfen die Bürger, wenn fie nur das Strafgefezbuch 
achten, jeder für fich feinen eigenen geficherten Weg geben. in mos 
sometricus, ein Redentunftftüd ift über lebendige Seelen gebreitet. Dielmebr, 
>> diefe Stastsmafchine wirkt, da werden die Seelen fo zerfplittert gegen» 
nander, fo unverbunden miteinander, jo unfozial und in der Form gezaͤhmter 
zeſtien atomiſtiſchem Ronkurrenzkampfe zugeneigt, wie es Hobbes vom Natur⸗ 
iſtande vorausſetzte, aus dem er die Entſtehung dieſer Staatsform fiktiv 
egruͤndete. Da bleibt zumal voͤlkiſche Verantwortlichkeit ganz unentwickelt. 
llles dreht ſich um die Individuen. So drehte fich auch bei uns in der Zeit 
es größten Blanzes unferes Daterlandes das Indtwiduum nur um fich felber. 
tamen nicht fchon damals Stimmen zu der alademifchen Jugend: Mütet euch 
or altoholifcher Entartung. Sie ift Gift für den Klahwudhs unferes Volkes! 
yutet euch vor markverzehrender Unteufchheit. Sie verdirbt eudy und in euch 
tinder und Kindestinder! Aber man predigte in diefer Atmofpbäre nebens 
inander und gegeneinander wimmelnder Menfchen nur tauben Ohren. Das 
taatlid wohl gebegte und wohlgezäblte Individuum wollte fich ausleben ohne 
tudficht darauf, ob es nicht durch fein Beifpiel Hunderte und Laufende Volles 
genoffen in den Strudel gleicher Benußfucht und gleichen Lebenstaumels riß. 

Sormalgeometrifh wie diefes Schuglönigtum für mandyefterliche Indis 
sdualwohlfahrt ift auch fein Begenpol, die weftliche Demolratie. Ihr Weſen 
ft, daß fie den Bürgern, die bei der königlichen Gewalt voreinander Schuß 
uchten, wiederum Schub vor dem Könige gewähren will, und daß fie folglich 
en Arieg aller gegen alle, bzw. den Rrieg von Gruppe gegen Gruppe, Partei 
segen Partei, dem KHobbes batte entfliehen wollen, mit legalifierten Mitteln, 
samlich dem Mittel der uneingefchräntt indiwiduellen Stimmabgabe, wieder 
yerftellt und vereinigt. Je reiner fie auftritt, je mehr fie das unabhängige 
Rönigtum befchneidet und die regierende Gewalt in das Parlament verlegt, um 
o mehr wird die Gruppe der im Wabltampfe unterlegenen Bürger der Bes 
yerrfhung durch die fiegende Gruppe susgeliefert, und bei diefen Siegern 
yaben nun Selbftfucht, AHBabfucht und Herrfchfucht in ihrer unfozialften Sorm, 
er Sorm der Pearteifelbftfucht, freie Bahn. Vorbin hatten wir es mit der 
Zelbftfucht der durch die königliche Macht gefhützten Individuen zu tun. Jetzt 
ft es die Selbftfucht der felbft Macht babenden Hienfchenmengen geworden. 
Ein wirklicher Staatswille, der in der vorigen Sorm immerhin gefichert wer, 
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ift in diefer Sorm ganz unmöglich. Wir fteben mit diefen beiden Bildern formals 
ftaatliher Regelung, dem abfolutiftifchen und dem demoltatifchen, genau auf 
dernfelben Boden. 

Wir fteben auf dem Leben dörrenden Boden, den nunmehr Sichtes eigene 
Worte bezeichnen mögen: er fpricht von fremden „Runftftüden der Staats» 
regierung, wo die Vorausfegung immer fei, daß jedermann fein eigenes Wohl 
fein liebe über alles, und wo an diefe vorausgefetzte Selbftliebe durch Surdk 
und Hoffnung künftlich der gute Wille für das Staatswefen gelnüpft werde”. 
Er kennzeichnet diefe Staatskunft, diefen fo oder fo über uns berrfchenden 
Mecdyanismus als einen Tod, aus dem nimmermehr lebendiges Regen der 
Oefellfhaft bervorgeben könne. Die Abficht, alles Leben in der Gefellfchaft 
zu einem großen künftlichen Druds und Räderwerte zufammenzufügen, in 
weldyem jedes Einzelne durch das Ganze immerfort genstigt werde, dem 
Banzen zu dienen, ein Rechenerempel zu Iöfen aus endlichen und benannten 
Größen zu einer nennbaren Summe, aus der Vorausfeung, jeder wolle fein 
Mobhl, zu dem Zwede, ebendadurch jeden wider feinen Dank und Willen zu 
zwingen, das allgemeine Wohl zu befördern. „Soldye Staatstünftler wiffen, 
falle etwas in dem bisherigen Gange der Befellfhaft (jagen wir dem abfolutis 
ftifchen) ftodt, dies nicht anders zu erklären, als daß etwa eines der Räder ders 
felben ausgelaufen fein möge, und kennen kein anderes eilmittel denn dies, 
die fchadhaften Räder (etwa das Rönigtum) berauszubeben und neue einzufegen. 
Je eingewurzelter jemand in diefer mecdhanifhhen Anficht von der Gefellfchaft 
ift, je mebr er es verftebt, diefen HWiechanismus zu vereinfachen, indem er alk 
Teile der Mafchine fo gleih als möglihd madt, und alle als gleid» 
mäßigen Stoff behandelt (das ift alfo das demolratifche Nezept), für , 
einen defto größeren Staatstünftler gilt er in diefer unferer Zeit.“ 

Men glaubt dabei immer wieder goldene Zeitalter geftalten zu Bönnen. 
Mir Heutigen denken dabei an den Ausfprucdh, der an der Spitze der Kiopembers 
revolution ftand, „Herrlichen Zeiten führe ich euch entgegen“. Llein, bei diefer 
geſellſchaftlichen Maſchinenkunſt wären weder herrliche Zeiten, noch auch Sübrung 
möglich und könnten niemals möglich werden. „WOohlverfertigte goldene Zeit 
alter in jeder SHinficht”, fagt Sichte, „find dem deutfchen Denken eine Befchräntts 
beit der Erftorbenbeit.” &s gibt dabei ftaatliche Regelung in Hülle und Sülle, 
der man fi) wohl willig unterwirft, aber es gibt keine lebendige Staatss und 
erft recht keine Vollsgefinnung. Die deutfche Seele will ftatt des Ralktüls der 
Zwengstegierung das fchöpferifche Leben, die fchöpferifche Vaterlandsliebe, die 
in Sübrern und Geführten wirkt. Sie weiß, daß, wie immer man es verfuche, 
eine nur formale Örganifation über die Wienfchen zu fpannen, ftatt daß man 
in ihrem Voltstume das organifch Lebendige, die geiftige, über alles Wirt 
fhaftlihde weit binausliegende Tiefe erhordht, immer nur die alte Mode mit 
einer neuen ebenfo verfehlten Mode vertaufcht wird. Längft che wir es gemerlt 
haben, was es beißt, daß eine fefte und tote Ordnung der Dinge, ein mos 
geometricus über uns regierte, bat Sichte es gemerkt. All dies Bürokratifieren, 
Schemstifieren, WMechanifieren, das abftrafte Zentralifieren, fo gut wie Demos 
kratifieren, tötet die lebendige Perfönlichkeit, wenn es auch der pbyfifchen Perfon 
dabei fehr wohl fein mag. Es atomifiert die MWienfchen innerlich, die «8 
dußerlih in großzügigen Apparaten fammelt. Wir baben das lange nidt 
gemerkt, und viele find fich deffen noch immer nicht bewußt geworden. Aber 
es war fo vor 1914. Wir hatten Staat und brauchten Staat. Aber wir batten 
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zu viele leere Staatlichkeit. Jetzt ſchreien wir nach lebendigem Volk, unſerm 
Volk, nach einer Friedenslameradſchaft, wie es im Kriege die Schuͤtzengraben⸗ 
kameradſchaft geweſen war. Aber man bietet uns ſtatt deſſen vermehrte und 
verſchlechterte Staatlichkeit. Man ſchuͤrzt eben jetzt z. B. die Rnoten zu einer 
Zentraliſation, die alle Einzelſtaͤndigkeit der Laͤnder verſchlingen ſoll. Fichte 
wuͤrde dem mit aller Macht widerſprochen haben. Man leſe, was er in der 
achten Rede zum Schluſſe uͤber die ſegensreiche Wechſelwirkung der deutſchen 
Einzelſtaaten ſagt. 

Fichte wußte noch ein ganzes Volk hinter ſich. Heute ſuchen wir es. 
Wir ſuchen das deutſche Volk mit heißer Seele. Wo iſt es geblieben? Hier 
beginnt das Rapitel deutfcher Geſchichte, das Fichte nicht mehr erlebt hat, das 
aber klar vor uns liegt, wenn wir mit ſeinen Augen ſehen. Die Erſten, die 
die neuzeitliche Verſachlichung des Menſchen, die Abſtumpfung der Perſoͤnlich⸗ 
keit im Raͤderwerke eines blinden Mechanismus, leibhaftig geſpuͤrt haben, ſind 
die deutſchen Arbeiter geweſen. Nicht zwar unmittelbar an dem ſtaatlichen 
Buͤrokratismus litten ſie. Sie litten an der Maſchine, der Technik, der Induſtrie, 
die ihnen mit der einen Hand Eriſtenz⸗ und Verdienſtmoͤglichkeit gewaͤhrte, mit 
der anderen aber die Bedingungen hoͤheren Lebens von ihnen abſchnitt. Sie 
waren nicht Herren ihrer Arbeit, ſondern die Arbeit, die ſie tun mußten, die 
mechaniſche Arbeit, Tag um Tag mit eben ausreichenden ana verrichtet, 
wer Aerr über fie. 

Das war ihr Leiden, ihr deutfches Leiden, das fie anfangs nur mit 
dumpfem Drude fühlten, bis es ihnen von fremder Seite zugunften der Stemds 
beit ins Bewußtjein gebämmert wurde. Ihr geborener deutfcher Sührer wäre, 
wenn er nody gelebt hätte, Sichte gewefen, der fchon 1808 genau wußte, wie 
zuwider gerade der deutfchen Seele alle WMechanifierung des Lebens läuft, der 
den großen Schweizer Pädagogen Peftaloszi deswegen liebte, weil er fand, 
in deffen Seele fei ein unverfiegbarer allmächtiger und deutfcher Trieb, die 
‚Kiebe zu dem armen verwahrloften Volke, die treibende Kraft gewefen. Statt 
deffen ftieß auf die Lot des deutfchen Arbeiters der blutsfremde Marr und 
warf fi) zum Sübrer aus ihrer Liot auf. Er gab ihnen, in denen gerade die 
freie deutfche Seele nah Erldfung fohrie, die Luft haben wollten gegenüber . 
dem blinden, gefellfheftlihen und induftriellen Mafchinenwefen, nody überdies 
die undeutfche Theorie von der gänzlichen Abhängigkeit alles perfönlichen und 
geiftigen Lebens von Materie und Wirtfchaft. Er vernichtete das Perfönlichleitss 
bewugßtfein derer theoretifch, in deren Seelen innerlich, heimlich gerade die 
deutfche Sehnfucht nach Rettung von totem Triebwerte glühte. Rein Wunder, 
daß auf diefer Grundlage das deutfche Sührertum in der Sozialdemolratie vers 
fanden und verfagen mußte, daß es immerfort nur deutfche Werkzeuge für 
fremde Sührung gegeben bat. Do find, trotz der Bunft der letzten zwei Jahre, 
fozialdemokratifche Sührer mit fhöpferifchen Jdeen bervorgetreten? 

So die marriftifche Theorie, deren Perjönlichleitsentwertung nun in 
Spenglers „Untergang des Abendlandes” ein Gegenftüd gefunden bat. Ganz 
anders Sichtes Belenntnis: „Wer in der Tat nicht mehr ift, als ein Glied in 
der Kette der Erfcheinungen, der kann wohl einen Augenblid fich frei wähnen, 
aber feinem ftrengeren Denten bält diefer Wahn nicht ftand. Wie er aber fi 
felbft findet, eben alfo denkt er notwendig fein ganzes Geſchlecht. Weſſen 
Leben dagegen ergriffen ift von dem Weahrbaftigen und weifen Leben unmittels 
bar aus Bott geworden ift, der ift frei und glaubt an Sreibeit bei fi und 
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anderen.” Und wiederum Sichtes Belenntnis: „Was an GBeiftigleit und Sreis 
beit diefer Beiftigleit glaubt, und die ewige Sortbildung diefer Beiftigkeit durch 
Sreibeit will, das, wo es auch geboren fei, und weldye Sprache es rede, ift 
unſeres Befchlehts. Ze gehört uns an und wird fich zu uns tun. Was an 
Stillftand, Rüdgang und Zirkeltanz glaubt, oder gar eine tote Llatur an das 
Ruder der Weltregierung fett, diefes, wo es auch geboren fei, und in weldyer 
Sprache es rede, ift undeutfch und fremd für uns, und es ift zu wünfchen, daß 
es je eber, um fo lieber fidy gänzlich von uns abtrenne... ” 

Und nun, nady der Theorie von Warr, das Ziel, dans er den deutfchen 
Arbeitern ftedt? AU der Stucy der mechanifdhen Staatlichkeit, die Sichte mit 
feinem deutfchen Herzen und feiner deutfchen Tiefe fo inftinktficher berauss 
gefühlt bat, wird ins Unermeßliche gefteigerti ine nody viel allmächtigere 
Stastsmafdhine foll über uns ausgebreitet werden, in deren einen Zähnen alle 
Gelbftändigkeit, Arbeitsfreudigkeit, WDetteifer, Unternebmungsfinn, geiftige 
Willenshöhe zerquetfcht find, und aus deren anderen ein allgemeines erbärms 
liches Bebagen beraustommt, eine Mafchine, die mit Flietgfches Worte „dans 
Bältefte aller kalten Lngebeuer“ wäre, noch viel Eälter, als die Staatsmafcdhine, 
an die er gedacht hatte, „ein Pferd des Todes, Blirrend im Pute göttlicher 
Ehren“. Mit der Sehnfuht nah Zukunft und Sreiheit im „yerzen taumeln 
unfere Arbeiterfcharen, folange diefe Sührung fie verführt, in ein nocdy viel 
größeres Seelengefängnis binein, ale das, aus dem fie meinen, ficy erlöft zu 
baben. 


Sichte weiß dagegen, daß man nicht zuerft die Sormen fuchen und dann 
meinen foll, daß das neue Leben nachlomme, 3. B. wenn man die Produltiones 
mittel in die SYand nimmt, fondern zuerft muß das Leben da fein, und das - 
fhafft fih dann feine Sormen. Das £eben ift aber nur dann wahres und 
felbftändiges Leben, wenn es aus dem eigenen Poltstume quillt. Wir müffen 
mit allen ausländifhhen Mafchinentunftftüden brechen und erft einmal innerlich 
.genz 3u Deutfchen werden. Deutfch werden heißt nicht dharalterlos fein am 
eigenen Voltstume, wie es bei Unzähligen WMiode geworden ift, fondern 
dharaltervoll werden für das eigene Doltstum. Wir müffen merten, daß vom 
Undeutfhen das Widerdeutfche kommt. Haben wir uns erft diefen 
Charakter angefchafft, fo haben wir Charakter überhaupt. Dann gebt uns aus 
der neuen Charalterbeftimmtbeit auch neue geiftige Alarbeit über unfere eigenen 
Derbältniffe und ihre Ordnung auf. Uns wird, wie Sichte fagt, „ein anderes 
Auge eingefetst“. „Den Befitzern eines foldhen Auges ift die Angelegenheit des 
fie umgebenden Ganzen durch das treibende Befüuhl der Billigung oder Miß- 
billigung unabtrennbar angelnüpft an ihr eigenes völkifch erweitertes Selbft, das 
nur als Teil des Ganzen fich fühlt und fi nur im gefälligen Ganzen ertragen 
kann.” „Mit unferer Benefung für Hation und Vaterland bat 
die geiftige Fatur unfere volllommene Heilung von allen 
Dbeln, die uns drüden, unzertrennlich verbunden.” Dann werden 
wir uns nicht mehr nur wirtfchaftlidd aufeinander beziehen, fondern auch in 
der Wirtfchaft fittlih aufeinander bezieben aus der Liebe zur Volksgeſamtheit 
und aus der völkifhen Achtung für einander. Wir werden nicht zu mechanifcher 
Rätebildung von unberufenen Räten, fondern zu organifcher, führerbeftimmten 
Gliederung und Schichtung fohreiten, in der alle Arbeit Selbftzucht in der 
Treue zum Voltsganzen und treues Zuſammenarbeiten iſt. 
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Es galt eben fuͤr Fichte und es gilt auch fuͤr uns, alle Schaͤden der 
utſchen Seele dadurch zu heilen, daß man ſie zum Bewußtſein ihrer Eigenart 
eckt und ſo ihre Weſensnotwendigkeit zur Entfaltung bringt, daß man ihre 
benselemente entwickelt, daß man in jeder deutſchen Seele die Liebe zu jeder 
ideren deutſchen Seele und zu dem gemeinſamen Volkstum, in dem wir alle 
urzeln, entfacht. Aus dieſen Liebesflammen wird dann ein gluͤhender Ges 
einſamkeitsgeiſt erzeugt werden, der mit ſchoͤpferiſcher Rraft, auf Wegen, 
e, nicht vorausrechenbar, ſich ploͤtzlich wie von ſelbſt oͤffnen, den neu 
woordenen Willen ein neues und erböhtes deutſches Geſamtdaſein ermoͤglicht. 
Dir müffen werden „eine durch einander verwachfene Zinbeit, in der kein 
Hied irgendeines anderen Bliedes Schidfal für ein fremdes Schidfal bält, 
e da entfteben foll und muß, wenn wir nicht ganz zugrunde geben wollen.” 
on foldyer deutfchbewußten Art, ja, ihre Iauterften Vorbilder, müffen insbes 
mödere auch diejenigen woerden, die über uns regieren, und dann wird Treue 
nd Vertrauen von ihnen zu uns und von uns zu ihnen zufammenleben. 

Denn wir beute von VPoltsgemeinfchaft, Arbeitsgemeinfchaft, Schidfalss 
emeinfchaft ftammeln, wenn wir uns etwas von DBerufsvereinigung, Berufss 
bichtung und Schlichtung denken, die ftatt der Parteien oder neben den Parteien 
ntreten foll, wenn unfere Seele die Blüte alles deutfchen Sührertums im Bilde 
nes einft erneuten deutfchen Voltstönigtums grüßt, wenn wir fein wollen 
n einig Poll von Brüdern, dann fchlägt erwachendes Deutfchtum in uns die 
ugen auf. Wir fchreiten den inneren GBenefungsweg Sichtes. 

Marr der Voltslofe fest dagegen die Volkslofigkeit, den Klaſſenkampf 
nd DBruderbaß, und nun hängt unfer ganzes deutfches Schidfal nicht von 
Junft oder Ungunft äußerer Derbältniffe, fondern davon ab, ob wir den Haß 
wech die LKiebe befiegen können, ob wir, die wir Parteien, noch mebr, die wir 
etrennte, gegeneinander aufgewübhlte Lager waren, die Volles, Arbeitss und 
Schidfalsgemeinfchaft miteinander finden wollen. „Hier genügt nicht bloß 
ie Liebe zur Idee des Deutfhtums. Wohl bleibt uns diefe Jdee heilig und 
wer. Aber der fchwärmende Jdealismus, die Hingabe an eine Jdee allein, tut 
3 nicht. Die Zeiten find vorüber. Sondern unfere Liebe muß aus dem Jdeens 
immel erdöwärts wandern und fich tief in die Volksgenoffenfchaft bineinfenten. 
3ie muß zu der Seele der deutfchen Brüder kommen und um fie ringen mit 
len undeutfchen Mächten. Sie muß die deutfche Sehnfucht nach Perfönlichkeitss 
verdung, die die letzte Wurzel der Arbeiterbewegung ift, auch in der Arbeiters 
tele bewußt machen gegenüber den Perfönlichkeit vernichtenden Liebelgebilden, 
on denen fie umflort ift. Es gibt aber keine andere Perfönlichleitswerdung 
Is in der wehren Vollsgemeinfchaft. Diefe müffen wir den deutfchen Arbeitern 
orleben, indem wir uns mit ihnen und fie mit uns einigleben und uns alle über 
ms binausleben. Das wäre Gefolgstreue und Volkstreue zu dem Sührer 
jichtel Sein Weg der Voltsgenefung bleibt ewig auch der unfrige und wird 
otwendig die Wiederberftellung unferer dußeren Selbftändigkeit miterzeugen. 

Liehme die deutfche Jugend, die mit Sichte den Weg der Vollstreue und 
ebendigen deutfchen Verantwortlichleitsgefühl geben will, ein Zeichen! Rot 
ft die Sarbe des verwandten Bluts und der Liebe. Dies Baldurrot der deutfchen 
iahne muß überwinden das Lolirot der volllofen Sahne! | 
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Die Sizilianiſche Veſper.“ 


Von Gymnaſiallehrer Hermann Bauer. 


a8 gefchichtlicdhe Ereignis, das wir mit der Bezeichnung „fizilianifche Defper“ 

benennen, ift feheinbar weit entlegen, ein zeitlih wie Elimatifh uns ents 
rüdtes engbegrenztes Befchehnis, das aber wie ein mahnendes Symbol über die 
Jahrhunderte, über foviele Befchlechter, über die Meere und Gebirge binleuchtet; 
aus der Menfcyen Gedächtnis ift die Erinnerung an die Einzelurfachen und den 
Kinzelverlauf des blutigen KEreigniffes wohl gefchwunden, nicht aber die über: 
zeugende Rraft, die von jeder blutgeweibten Tat der Befchichte ausgebt. Denn 
wir die ferne Tatfache doch wie ein nachbarliches Befcheben betrachten, fo hängt 
dies mit der wechfelnden Wirkungstraft der Symbole zufammen, der Empfängs 
lichkeit unferer Organe für den verwandten Ausfhlag des Schidfals. 

Die Empfindung eines uns verwandten Gefchids erhöht fich, wenn wir 
die Gefchichte der damaligen Tage genau ins Auge faffen. 

As das Fyaupt des blonden Konradin unter den Aänden franzöfifcher 
Spenker gefallen war, batte die glänzende Zeit des deutfchen Aaifertums ibr 
Ende gefunden, aus der heraus der deutfche Raiferglaube, die Sage von der 
Miederlehr machtoollfter Serrfcher geboren ward. Den Stanzofen verfallen 
nad) dem Zufammenbrud des SHobenftaufenkaifertums allmählich die Bebiete der 
römifchen Salbinfel, zunähft Apulien und Sizilien. 

£s follte fi in langen Kämpfen entfcheiden, ob Germanen oder Romanen 
den Einfluß im Mittelmeer behaupten würden. Viel GBermanenblut wear fdhon 
in den füdlichen Ländern verfidert, aber die Liormannenfiedelung in Sizilien batte 
fo kräftige Wurzeln gefchlagen, daß ihre Ausrottung kaum mehr möglidh ers 
fhien. (Vgl. au Schad, „Befchichte der Klormannen in Sizilien“). Die Rämpfe 
Rarls von Anjou in Süditalien und Sizilien, die grauenhafte Unterjochung 
diefer Länder, die fizilianifche Defper und der fich an fie fchließende „Vefperkrieg“ 
ftellen fi als ein Teil der Austragung des großen Gegenſatzes zwiſchen ers 
menentum und Srankogallierart dar. lad dem Sturz des Hobenftaufentaifers 
tums treten die Stanzofen als Sieger auf (ohne irgend ein beachtenswertes Rampf- 
verdienft) und betreten die Schidfalsbahn, die‘ das franzöfifche Poll immer darın 
befchreiten mußte, wenn es fich als Sieger fühlte. 

Die Regierungsweife der Hobenftaufen und befonders Sriedrichs II. war bei 
allen Segnungen mit ziemlich fhwerem Drud auf Sizilien verbunden gewelen, 
und die eingeborenen Sikuler fowohl wie die freibeitliebenden Liormannen batten 
nach dem Zeugnis des Bartholomäus von Yleocaftro ?) geglaubt, in Rarl von 
Anjou „einen Rönig von GBottvater“ erhalten zu haben. In Wirklichkeit fei er aber 
ein Antichrift. „Während wir in ibm einen WMebrer unferes Volkes und unferes 
Beſitzes ſahen, fandte er in unfere Schafftälle reißende Wölfe, die fhonungslos 
mit ihrem Bi alles nach feinem Geheiß und Willen verfchlangen.“ Der fizilies 
nifche Chronift Amari (La guerra del Vespro Siciliano°?) erzählt, von den frans 
söfifchen Bewaltbabern und Beamten ein Gefamtbild entwerfend: „Sie nahmen 


1) Als Sonderdrud erfchienen. Einzelpreis: so Pf, ab ı0 Stüd je 70 Pf, ab 
100 Stüd je 50 Pf., ab 1000 Stüd je 40 p 

2) Historia Sicula J2. Rap. 

2) Erfcyienen 1842 zu Palermo unter dem Titel: Un periodo delle storie siciliane 
del secolo XIII. 
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die Guͤter, raubten, mordeten, blendeten und mißhandelten die Einwohner Apu⸗ 
liens und Siziliens ſo lange fort, bis Karl ſelbſt in ſeinem Wuͤten innehielt und 
Amneſtie verſprach. Nur die Sizilianer erhielten keine Gnade; ihnen ſandte er 
den franzoͤſiſchen Baron d'Eſtendard, einen Mann, der Krieg und Metzelei liebte, 
Mitleiden verhoͤhnte, grauſamer als die Grauſamkeit ſelbſt, blutgierig und immer 
gieriger nach Blut war, je mehr er deſſen genoß. Seine Leute durchzogen die 
Staͤdte und befleckten jeden Ort durch Mord, Notzucht und Pluͤnderung.“ Henker 
walteten uͤberall, und aus den Koͤpfen und Leibern der gemordeten Normannen 
und Ghibellinen wurden an weithin ſichtbaren Ruͤſtenpunkten Tuͤrme errichtet, 
ſchaurige Siegestrophaͤen Frankreichs und des Anjou. Amari ſagt am Schluſſe 
der Schilderung dieſer Greuel: „So handeln nach einer gedaͤmpften Empoͤrung 
Fuͤrſten, welche nur ihrer Luſt an Rache und ihrem Argwohn Gehoͤr geben und 
aus ſteter Furcht von Untat zu Untat getrieben werden — und ſo ergeht es 
einem für ſein RKecht kämpfenden Volk, wenn einer dem andern 
mißtraut, ſo naͤmlich, daß ſie in allgemeiner Entkraͤftung hin—⸗ 
ſiechen und Stlaven bleiben und ſchweigen müffen, leidend 
und duldend.“ 

Das war eine bittre Lehre, eine herbe Enttaͤuſchung fuͤr ein Volk, das ſich 
der Hoffnung hingegeben hatte, die Franzoſen wuͤrden mildere Herren ſein als 
die Hohenſtaufenkaiſer. 

Ein Zeitgenoſſe, der ſchon genannte Sizilianer Bartholomaͤus de Neocaſtro, 
charakteriſiert Rarl von Anjou mit folgenden Worten: „er wuͤtete wie ein un⸗ 
gezaͤhmter Loͤwe gegen die Soͤhne ſeines Koͤnigreiches, erfand immer neue Pei⸗ 
nigungen, ſuchte nach Vorwaͤnden, um Schaden zu ſtiften und brachte die Be⸗ 
wohner auf immer neue Art zur Verzweiflung voll Freude an ihrem Verderben 
und ihrem Hinſterben“. i) Wieder bewahrheitete ſich das Wort des Oroſius, 
daß Sizilien ſtets Tyrannen hervorbringe.?) 

Über 12 Jahre ſeufzte das Volk Siziliens unter der Rute des Franzoſen. 
Nun erſt wußten die Sizilianer, wie groß ihre Freiheit unter dem oft als laͤſtig 
empfundenen Kaiſertum, wie gering in Wahrheit die Steuern und Abgaben unter 
dem vormaligen Regiment geweſen waren. Rarl von Anjou war urſpruͤnglich 
ohne weſentlichen Beſitz; er war den Soͤldnern den Sold ſchuldig geblieben, 
den nun die Sizilianer bezahlen mußten. Jedes Mittel, den Bewohnern des 
Landes Geld abzupreſſen, erſchien recht. Wer irgendwie als wohlhabend galt, 
wurde gezwungen, dem Koͤnig groͤßere Summen vorzuſtrecken. Eine Zuruͤck⸗ 
zahlung erfolgte nie. Der Rönig betrachtete das gezahlte Geld als ein frei⸗ 
williges Opfer. War wo von fruͤher her ein Beſitzſtreit, die Franzoſen, Beute 
fuͤr ſich witternd, miſchten ſich ein. „Die hungrigen, ſchlauen und abgefeimten 
Spuͤrhunde des franzoͤſiſchen Fiskus ſuchten nach Prozeßakten, durchblaͤtterten 
alte Urkunden und bereicherten ſich, indem ſie da und dort Enteignungen auf 
Grund ſcheinbaren Rechtes vornahmen.“ Das war im Anfang; im Laufe der 
Zeit fragten die Franzoſen auch nach keinem ſcheinbaren Rechtsgrund mehr; ſie 
beſetzten Burgen, Schloͤſſer und Edelſitze, machten Zwingburgen aus den beſten 
Plaͤtzen, legten Beſatzungen hinein und forderten Fronarbeiten von ſeiten der 
Inſelbewohner. Sie beanſpruchten uneingeſchraͤnktes Einquartierungsrecht. „Sie 
brachen in die Wohnungen ein, jagten die Familien hinaus, zerriſſen Betten und 

) a. a. O. 13. Rap. 


2) Histor. adversum Paganos ı.B. II. Rap. 14: „Sicilia semper nutrix tyran- 
norum fuit.“ 


604 Deutfylands Erneuerung. 1921, X 
ö — ——— ——— ————————— ——————————— 


Kleider, zertruaͤmmerten alles Hausgeraͤt und ſtahlen nach Belieben.“ Nur um 
die Steuerquellen zu vermehren, wurden handel und Gewerbe dem groͤßten 
Zwang unterworfen. Was immer ſich monopoliſieren ließ, wurde Monopol 
der Rrone, ſo zum Beiſpiel das Getreide, Salz, die Bergbauprodukte, wie Eiſen 
und Schwefel. Sogar die Getreideverwertung iſt Sache des Roͤnigs; es darf 
kein Getreide, kein Mehl, kein Brot frei hergeſtellt und gehandelt werden; die 
Muͤhlen, die Backoͤfen, die Brotlaͤden ſind koͤniglich und werden an Paͤchter, die 
eine gehoͤrige Summe zahlen muͤſſen, verdingt.) Dieſes Gegenſtuͤck zu einer 
ſozialiſtiſchen Wirtſchaftsform finden wir auf faſt alle Ertragsmoͤglichkeiten 
ausgedehnt. Überall find die königlichen Beamten tätig; die Zölle find Beſitz der 
Stanzofen ebenfogut wie das gefamte Aders, Walds und Weideland. Kin 
Privsteigentum im eigentlidden Sinne des Wortes gab es nicht mehr; die Bes 
fitger mußten ihre Häufer, Liegenfchaften, Selder, ja auch ihre Rinder, Schweine, 
das Geflügel, die Bienen fogar, vom Rönig in Pacht nehmen; wie uns Malas 
fpina ?) berichtet, mußte auch in fchlechten Jahren obne Rüdfidht auf den Auss 
fall der Ernte der beftimmte Zins vom Ader (bis zu 50%) und die ein für alles 
mal feftgefetzte Zahl an lebenden Tieren abgeliefert werden. So war die ges 
famte Betriebfamleit mit ungebeuren Abgaben belaftet, ohne daß die Stanzofen 
öaran zu denken fchienen, daß das alfo ausgefogene Land eines Tages nichts mebr 
tragen werde. Saft lächerlich erfcheint es uns, wenn wir lefen (bei Ameri), daß 
felbft der Schafdung gefammelt werden mußte, um auf Segelfchiffen nady den 
Befigungen Rarls von Anjou befördert zu werden. 

Das ganze Land war königliche Jagd. WDebe dem, der es wagte, gewoilfe 
egegebiete zu betreten; er konnte an Leib und Leben geftraft werden, wie auch 
jede unbefugte Jagdausübung mit Todesftrafe belegt wurde. 

So fuchte fidh der Stanzofe auf jede erdenkliche WDeife zu bereichern. Da 
ibm aber die Einkünfte aus den Regalien und Kandelsmonopolen nicht genügten, 
fo ließ er jährlich noch eine befondere Dermögensfteuer (collecta oder subventio 
generalis) eintreiben, wobei im Gegenfatz zu der Staufenzeit der Klerus verfchont 
blieb. Die andern Stände wurden dadurd noch mehr belaftet, während die 
Beiftlichen teilwoeife mit der neuen SHerrfchaft ausgeföhnt wurden. Die Steuers 
beamten und auch die fonftigen Beamten des Königs wußten fi) dabei nadh 
Möglichkeit nebenher felbft zu bereichern. Ein Teil der Sistalämter wurde vers 
fteigert; daraus erklärt fich der fabelhafte Drud der Steuereinnebmer. Males 
fpina ?) fagt einmal: „Die Beamten fogen den Einwohnern der Infel due 
Lebensblut und das Markt aus.” Auch Amari berichtet ähnliche Klagen von 
Beitgenoffen: „Ein wafferfühtiger Durft nah Bold befeelte die 
Stanzofen” oder: „Taufend neue Aunftgriffe lehrte fie der unauslöfdhliche 
Durft und die wilde Gier ihrer hHabſucht. Nicht unfer find die Büter; 
für fie beftellen wir den Boden! Alles fchlürfen, alles faugen die uns 
erfättlihen Dampire auf. Raum bleibt uns das Recht, den Raben die Aefte der 
leblofen Körper abzuringen.”*) Da der Ertrag der fauerften Arbeit nicht ges 
nügte, die unmittelbaren, immer wiederholten unbarmberzigen DBeleftungen zu 
beftreiten, floben zuletzt die Unglüdlidhen von ihren Seuerftellen, und wenn fie 
dazu die Entfchloffenbeit nicht hatten, brachen fie fich dus Brot vom Miunde ab, 


I) Ogl.Syllabus membranarum ad regiae siclae archivum pertinentium. Neapel. 
2) Wialafpina, Liber gestorum }, VI, 7. 

®) VI. Budy Rapitel $. 

*) Amaeri, III. Bud. 
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ezahlten einen Teil der Auflagen und ſahen ſich dennoch ſchließlich ihres Haus⸗ 
jeraͤtes, ihres Viehs, ihrer Ackerbauwerkzeuge beraubt. Wer ſich beſchwerte, 
vurde mit Handſchellen gefeſſelt abgefuͤhrt, wie haͤufig die Steuerſchuldner ſamt 
hren ganzen Familien. Leute aus dem Volk und Adelige, Greiſe, Kinder, Frauen 
ind Maͤdchen, Juͤnglinge und Maͤnner wurden wie eine Herde zuſammenge⸗ 
perrt, Speiſe und Trank ihnen tagelang verſagt. 

Es iſt kein Wunder, wenn große Teile der Bevoͤllerung flohen und das 
land ihren Peinigern überließgen. So berichtet uns Riccio!), daß infolge des 
Steuerdreuds einzelne Städte gänzlich verödeten; in der Ortfchaft Zaterza blieben 
on 500 Bewohnern nur 15, die andern entfloben heimlich nach der DBerberei; 
thnliches berichtet er von GBallipoli und Ötranto, die im Jahre 12377 beinabe 
ntoöltert waren. 

Um zu Geld zu kommen und der fchweren Beldllemme, in der fich Rarl feit 
Beginn des füditalifchen Unternehmens befand und aus welcher er auch infolge 
yober £ebenszinfen an die Rurie nicht beraustam, zu feuern, griff er auch zu 
m Mittel der Münzverfchlechterung. Jahr für Jahr ließ er neue, fchlechtere 
Nünzen prägen, die die Sizilianer zum geprägten WDert mit befferer Münze, 
vomöglich mit Bold bezahlen mußten. Bartholomäus von Flicaftro?) berichtet, 
sg der Verkaufspreis der neuen Münze bis zum dreißigfachen des früheren 
Mertes geftiegen fei. An Stelle der früheren Auguftalen traten die „Larlini“. 
Mer nicht mit dem neuen Wert bezahlte, wurde mit den graufamften Strafen 
jelegt: Abhaden der Hand, Einzug des Gefamtvermögens, Brandmarlung mit 
:inem glübenden Carlino waren die zur Anwendung gebradhten Strafen. Ins 
Ausland, d. bh. über die Grenzen des Königreichs durfte nur von BRarl einges 
übrtes Geld fließen. 

Die tiefgreifende Unzufriedenheit machte fi da und dort in Qumulten 
Euft. (So 1271 in Rocca Bloriofe, dann 1272 in den Abruzzen, ebenfo 1274 
n Amstrice in den Abruzzen-u.a.m.) Dagegen fuchte fich Rarl zu fchügen, ins 
em er eine möglihft umfaffende Entwaffnung vornabm und die Waffen 
rzeugung, die er für feine Unternehmungen beanfpruchte, einer ftrengen Übers 
vadhung unterzog. Serner mußten alle Schiffe, mit deren Hilfe ein großer 
Leil der Bevölkerung fein Leben friftete, abgegeben werden; ebenfo wurde die 
Ablieferung des Subrwerks verfügt. Sür die Unternehmungen Rarls mußten 
Schiffsneubauten, Pferde, Waffen und Gerät geftellt werden. Ja, die Sis 
klianer wurden foger zum Ariegsdienft geswungen; wer diefer Sorderung fich 
ntziehen wollte, wurde aufs ftrengfte beftraft, und war er felbft nicht erreiche 
ar, fo mußten feine Samilienangebörigen dafür büßen. Perfönlidhe Sklaverei 
war in foldhen Sällen nichts Seltenes. „Dornehme und achtbare Männer faben 
ich genötigt, auf ihren Schultern Lebensmittel und Wein nady den Tafeln der 
zremden in tieffter Erniedrigung binzutragen; edle Jünglinge wurden ges 
jwungen, in den Rüchen der Sranzofen den DBratfpieß zu drehen wie Rüchens 
ungen oder Sklaven. Sofort erhob fi Stod oder Degen, wenn nur der 
leinfte Einwand gemadt wurde.” (Ameri.) 

Schlimm ftand es mit der Redhtfprebhung. Die Gerichte waren, wie 
Umari berichtet, zu Bordellen berabgefunten; die Richter waren in vielen Sällen 
auflih. Wo ein Verbredyen erfolgte, wurde, wenn der Täter nicht ermittelt 


1) Riccio, Regno di Carlo I. di Angiö Napoli 1875. 
2) a. 0a. ©. Rapit. 12. 
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werden tonnte, die Einwohnerfchaft insgefamt durch eine Sonderfteuer beftraft. 
Diefe Methode fand in allen Sällen Anwendung, wo fich das Vergeben gegen 
einen Stanzofen richtete. Da war es die Regel, daß yAufer oder ganze Dörfer 
zur Strafe niedergebrannt wurden. Autenftreiche, Solterung, Brandmarlung, 
Verbannung, Dermögenseinziehung, Abbaden einer Hand, Rerter, Todesftrafe, 
das waren die Hauptmittel der Rechtfprechung. Ein befonderes Kennzeichen des 
frtanzöfifchen Triebes zur GBraufamleit war die Verwendung einer Höhle am 
Meeresftrand bei Fleapel zu Befängniszweden. Bei unrubiger See drang das 
Waffer ein; dort ließ Karl „politifche Verbrecher“ angelettet unterbringen, bis 
fie ertranten oder verbungerten. Licht nur angebliche Dergeben wurden beftraft, 
auch „Befinnungen” hatten Bedrudungen zur Solge. Insbefondere war die 
Wut Rarls gegen die Refte des normannifchen oder ghibellinifchen Adels ges 
richtet. Unterwarfen fie fich nicht offenkundig und bedingungslos, fo wurde 
ihnen jede Ebe unterfagt; die Raffe follte erftidt werden. Karl behandelte 
die Liordblütigen, „als wäre es eine Kaffe wilder Tiere, die man fich obne 
Gefahr nicht dürfe fortpflanzen laffen“. Dagegen zwang man die teichiten 
und anmutigften Jungfrauen der altgermanifchen Adelsgefchlechter fich mit den 
verhaßten Sremödlingen zu verbinden. 

Mie auf folche Weife Blut und Art fchwer gefchädigt wurde, fo beeins 
trächtigte das Verhalten der Stanzofen die Sittlichleit auf die fehwoerfte WDeife. 
Yladh dem Zeugnis des Sfter genannten Amari ergänzten fidy die Lafter in fleter 
Abwehflung, fo daß kein einziges fehlte, die Untertanen zu verderben. +yatten 
fie doch jedes Mittel der Derführung und Bewalttätigkeit in Händen. „hier 
babhnten”, fo fagt Amari, „Perführertünfte fehnöder Gewalttat den Weg, dort 
frevelten fie an Ebre und Unfchuld, obne irgend eine HWiaske vorzunehmen, fie 
entweibten mit ihren Lüften die Srauen angefichts des Gatten, fhändeten Witwen 
und Rinder.” Der die Rühnbeit batte, fich über foldye Untsten zu beklagen, 
den nahm der Kerker auf. Dergebens blieben Mahnungen des Papftes!); „fpaßs 
haft“ erfchienen Anjou die Schreiben des Papftes in diefen Dingen. 

AU die Schmad, die Beraubungen, die Stevel an Leib und Leben wedten 
und mebrten in den Sizilianern einen dumpfen Groll, der fih ab und zu in 
Srtlichen Tumulten bemerkbar machte, der fich aber auch in ganz Jtalien Außerte, 
indem fi zum erftenmal etwas wie ein völkifches Llationalempfinden regte. 
Aus Kot und Peinigung heraus geboren, offenbarte es fidy zunädhft im Haß 
gegen die fremden Eindringlinge. Saba Malafpina ?) berichtet uns von einer 
Außerung eines hoben geiftliden Wdürdenträgers, die diefen Geift atmet; der 
Erzbifhof Belprandus (nach anderen Quellen „Bertrando“) von Tofenza foll 
an der Rurie geäußert haben: „Wer noch lange leben wird, wird es mitanfeben, 
wie das gemeine Volk gegen diefe anmaßenden Mienfcyen aufftehen wird, wie es 
fie aus dem Rönigreich verjagen und ihrer Merrfchaft ein Ende machen wird. 
Die Zeit wird fommen, wo man es für ein Bott und der Welt 


1) Dapft Clemens IV. an Barl von Anjou: „Wenn Dein Rönigreih von den 
Deinen auf fcheußlidhe Weife zerriffen wird, fo it es Deine Schuld, da Du jenen nadr 
gibit und Deine Offiziale anmaßende Diebe und Räuber find, die im Königreich Verbrechen 
begeben, die Bott nidye dulden fann. Da Du fdyon fo oft in diefen Dingen Tadel er 
fahren mußteft und diefe Mipftände weder gebeflert oder beftraft baft, bleabft Du immerbin 
mit den Laftern, die andere begangen haben, befymutt. (Wiartäne, Thesaurus anecdotorum 
II. 3d. Paris 1717). 

) a0 ©. ı. Bd. VI. Abfcyn. Kapitel 13. 
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»oblgefälliges Bpfer halten. wird, einen Sranzofen zu töten. 
Dunc enim qui Gallicum interficiet, arbitrabitur se Deo praestare obsequium ac 
rundo.) Die beften Sizilianer aber belagten ihre Webrlofigkeit, ihre Schmady. 
Mas find wir für ein Dolt geworden! Und dodh erzählt man 
ns nod von den rubmvollen Taten unferer Dorfabren! Ders 
htliche Baftarde find wir, entnervt durch Parteibaß, Spals 
ungen und Lafter; wir find das verworfenfte Volt in der 
anzen Chriftenbeitl” (Mie Blingt dir das, Michel?) 

In einem fpäteren Bericht an die Rurie beißt es!): „Aus unferm beitern 
robfinn: ift finfterer Ernft geworden, zuwider waren uns £uftgelage, Spiel 
nd Tanz, ftumm bingen die Herfen an wilden .Seigens und unfruchtbaren 
Deidenbäumen. Sieberbaft fchlugen uns alle Pulfe, in bangem Zweifel vers 
ingen die Tage, in Angft die Liächte und felbft im Traum erbebte man vor 
en drohenden Geftalten der Unterdrüder; rubig zu leben und rubig zu fterben, 
eides war uns verfagt.” 

Die Schredenshberrfchaft Karls von Anjou batte jede Hoffnung auf eine 
Zefreiung aus eigner Rraft fehwinden laffen. Aber im Poll, in den am wenig» 
ten beachteten Linterfchichten verbreiteten fich die wildeften Leidenfchaften von 
em, der das Linrecht in eigener Perfon erduldete, zu dem, der es bei dem Liadys 
ar mitanfehen mußte; der Sunte des Haſſes ſprang über von dem leicht Ars 
pedlichen zum Langfamen, von den Mutigen zu den Seigen. So wurde jedes 
Uter, jedes Befchlecht, jede Mienfchenklaffe von dem gleichen Gedanten erfüllt. 
Die Selbftfucht, dns Hindernis für jede mannbafte Tat, trat zurüd, alle Bes 
echnungen des Egoismus begannen zu fchwinden, ein Ziel, ein GBedante lebte 
n aller Serzen, mächtiger als alle künftlidy betriebenen Derfchwodrungen es find. 

Unter folchen Umftänden und Stimmungen bob in Sizilien das Jahr 
282 an. 

Es war das Jahr der fizilianifchen PDefper. 

Wenn man bedentt, daß Karl von Anjou gerade damals auf dem Gipfel 
einer Macht ftand, daß er gewaltige Unternehmungen plante, große Truppen 
nd eine anfebnlicdhe Stotte gegen das oftrömifche Reich bereit ftehen batte, daß 
tanz Süditalien und befonders Sizilien einem +„yeerlager gli), wenn man 
peiter bedenkt, daß Sizilien von 42 feften Pläten aus durch die franzöfifchen 
Eruppen unumfchräntt beberrfcht wurde und daß das Land keinerlei Bundes 
genoffen hatte und durch den mehr als ı3 jährigen Drud fürdhterlidd mitges 
ıommen war, fo wer der damalige Augenblid der denkbar ungeeignetfte für 
inen Aufftand gegen die Sranzofen. Es fehlten fchlechtbhin alle Dorausfetzungen, 
ım einen Aufftand gegen die Bedrüuder gelingen zu ‚laffen, es fehlte an Geld, 
mn Waffen, an Truppen, an Sübrern. Und doch brach aus fcheinbar gering> 
ügigem Anlaß die Empörung aus, die trot fehwerfter Noͤte Sizilien glüds 
icheren Zeiten zuführen follte. 

Unweit von Palermo liegt auf einem Hügel die Kirche zum Heiligen Beift. 
zu Öftern pflegte dort auf dem Wiefenplan das Dolt, das die Rirchenweibe im 
Botteshaufe gefeiert hatte, fich der Seftfreude in Iändlichfittlicher Art binzus 
jeben. Auf dem Platz befanden fich auch Sranzofen, die die gute Sitte verlegten 
ınd, wie Amari fagt, flhon begannen ihren Begierden die Zügel fehießen zu 
affen. Einzelne Sizilianer wagten es 3u murren, und nun glaubten die Stans 


1) Amari, III. 2. 312. 
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3ofen die Palermitaner hätten Waffen verftedt und begannen eine Unterjuhre, 
wobei fie auch Srauen ungeziemend abtafteten und fo fehlieglich die iu de 
Dolkes zum Ausbruch brachten. So wenig es bei Tumulten unferer Zeit gem. 
auch bei Befragung vieler Zeugen, ein wirklich genaues Ergebnis über derang 
Vorgänge zu gewinnen, fo wenig ift es möglich unbedingt verläffige Einzehen 
über den Beginn der Defper feitzulegen. Den Bericht eines Zeitgenofin, x 
aber fon einen legendenbaften Schliff aufweift, möchte ich als ein Beim 
biee anführen; Bartbolomäus di Neocaſtro ſchreibt in feiner Historie Sau 
im 34. Rapitel: „Auf Befehl eines Juftiziars hatten franzöfifdye Anappe k' 
den Seftteilnebmern nady Waffen gefabndet, obne jedoch foldye vorzufinde. Ü 
erfcheint auf dem Wiefenplan, den der Inofpende März mit Blumen jhmt 
einer Liympbe gleich, eine vornebme und fchöne Jungfrau, geleitet von is 
Derlobten, ihren litern und Brüdern. Ein Stanzofe, Drobetus mit Hm 
ftürzt fih auf fie und, damit er deutlich feine Verachtung gegen die dur 
zeige, greift er ihr in den Bufen, unter dem Vorwand, dort babe fie die Wi 
ihres Bräutigams verborgen. Die Jungfrau fällt obnmächtig nieder, ein wik 
Getümmel entftebt ringsum, ein Jüngling entreißt dem Sranzofen das She“ 
und ftößt ibn nieder.” Ein anderer Ehronift Klicolaus Spezialist) bringt er 
ähnlichen Bericht, wobei er die Sranzofen als wahnfinnig bezeichnet. Kr fülr 
in einer Weife und Ausführlichkeit den Angriff auf die Srauen, wie ih #% 
nicht wiedergeben kann. Sür ihn ift die Mdaffenfuche nur ein Vorwand E 
den fich die Sranzofen aus Bier an die Srauen beranmachen wollten. 

Alle Chroniften — und ihre Zahl ift nicht gering — ftirmmen darin ie 
daß die Vollswut durch das fchamlofe Verhalten der Stanzofen gegenübt! 
Stauen aufgeftschelt worden fei, und daß auf diefe WDeife der Aufftand F 
Anfang genommen babe. 

Bei dem Tun der Stanzofen ergriff böchfte Empsrung die Sizilismt ! 
ohne an irgendeine drohende Gefahr zu denken, ftürzten fie fich auf die verk? 
Stemödlinge. Bei dem entftehenden Handgemenge wurden den Sranzofe! 
Waffen entriffen, die ficd alsbald im ihre Leiber tauchen. Der keine IX 
erreichen kann, greift zu einem Stein und, fo berichten einige Ehromiften, # 
dem frommen Geläut der Defpergloden erliegen die auf dem Teſtplatz befinobe 
Stanzofen der Übermadht. 

Mit dem Ruf „Tod den Stanzofen!* eilte die wuterfüllte Vollsmalk’ 
Stadt zu; alle Häufer, in denen Stranzofen wohnten, wurden aufgefudt; ® 
Stemdling follte verfhont werden. Klach dem Bericht Kleocafteos wurk 
was „der verruchten franzöfifchen Brut“ angehörte, bingemetelt, Binde 
reife, Männer und Weiber; furchtbar entlud fich der feit Jahren beranges 
Syß an den Urbebern desfelben. Und die Sizilianer machten ganze Arbet, | 
fhredten nicht davor zurüd, Voltsgenoffinnen, die im Schoge die mut! 
Dermifyung mit Stanzofen trugen, hinzumorden, damit ja nichts mehr ihtt J 
beflecke, was franzoͤſiſcher Abſtammung waͤre. 

Wer von den Franzoſen entfliehen konnte, ſuchte das Weite. Die Jurd 
von Palermo wurde von den Befreiern eingenommen, die Beſatzung ohm 6 
aufgerieben. In der erften lacht noch erklärte fih Palermo als freies KM 
wefen, und unter dem raufchenden Klang der Drommeten und Zimbeln 24 
das ebrwürdige Banner der Stadt, das den kaiferlichen Adler trug, aufge 


1) Hicolaus Spezialis, Historia Sicula Bd. I. I, cap. 4. 
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Der Ritter Roger von Magiſtrangelo trat mit andern Normannenedlen an die 
Zpitze der Stadt. 

Aber nicht, wie es ſpaͤtere Dichtung darſtellt, in einer Nacht 
vurde Sizilien befreit. Erſt allmaͤhlich gelang es den Sizilianern, die Inſel 
zu reinigen. In den Rleinſtaͤdten, Flecken und Doͤrfern, in den Waͤldern, 
n den Schluchten der Gebirge, uͤberall wurde eine wahre Jagd auf die Franzoſen 
gemacht. Soweit es dieſen gelang, fluͤchteten ſie ſich nach Meſſina, das immer 
in gewiſſen freundſchaftlichen Beziehungen zu den Franzoſen geſtanden war; 
aber als das niedere Volk, das ſich am meiſten gepreßt fuͤhlte, den Zuſtand der 
Fluͤchtlinge ſah, da glaubte es auch ſich erheben zu koͤnnen, und die Greuelſzenen 
von Palermo wiederholten ſich nach vier Wochen in Meſſina. Dann aber war 
kein Franzoſe mehr auf der Inſel. Endlich ſchlug dem gepeinigten Volle die 
Stunde der Befreiung. So grauſig ſich das furchtbare Morden dem kuͤhlen 
Beobachter nach Jahrhunderten darſtellt, ſo wenig die blutige Veſper vom 
menſchlichen Standpunkt der „ewig Objektiven“ gebilligt werden kann, ſo ſehr 

erfuͤllte ſich fuͤr den voͤlliſchen Glauben der Sizilianer das Wort des Erz⸗ 
biſchofes von Coſenza, daß jeder es als eine Gott wohlgefaͤllige Tat betrachtete, 
einen Franzoſen getoͤtet zu haben. Auch bei den Kauen und Küuͤhlen, die im 
Weltgeſchehen immer nach den Taten der Helden den Schauplatz betreten, bei 
einem Teil derer, die ſich als Franzoſenfreunde verhalten hatten, vollzog ſich 
jetzt eine Wandlung. „Aus Liebe zu dem untergehenden Vaterlande“, wie fie 
ſagten, geſellten ſie ſich wieder zu ihrem Volk und blieben ihm ſchließlich auch 
treu, als der Rampf um die erzwungene Freiheit mit Karl von Anjou einſetzte. 
Dieſer Rampf war langwierig und ſtellte die Sizilianer vor neue ſchwere 
Dpfer; aber er endete damit, daß nicht Rarl von Anjou die Obermacht davon⸗ 
rug; Peter von Aragonien, mindeſtens ſo maͤchtig wie Karl, vermaͤhlt mit 
yer Tochter Manfreds, griff ein und vereinigte unter ſeinem gerechten Szepter 
yie Rronen Aragoniens und Siziliens. Das Volk hatte ihn gerufen und wollte 
ihn als König. Es war ein weltgefhichtliches KZreignis, fagt Rante (WDelts 
zefchichte VIII, S. 538), daß fich ein Volt im MWiderfpruche mit den Gefetzen 
Roms einen Rönig zu fetzen wagte. Die Defperrevolution entfchied, daß fich 
Srantreich nicht an die Stelle der Deutfchen Monsrdie fegen konnte, daß Karl 
von Anjou feine imperigliftifhen Träume im Mittelmeer und im Orient nicht 
verwirklichen konnte. 

Wenn das Verhältnis der Kräfte von uns abgewogen wird, wie ich es 
oben getan babe, dann müffen wir den Zeitgenoffen beiftimmen, die den Erfolg 
des Sreibeitstampfes als ein Wunder bezeichneten. Bartholomäus di Fleocaftro 
nennt das Mrgebnis ein „wounderbares göttliches Urteil” (mirabile divinum 
iudicium).!) Unfere rationgliftifche Welt wird geneigt fein, den Begriff Wunder 
abzulehnen; aber viele große Entfcheidungen der Weltgefchichte bezeugen diefen 
Blauben an ein Wunder als zu Necht beftebend; man kann dies ja auch 
„Schidfal“ nennen. Wir balten es lieber mit dem großen Sri und feinem 
Glauben an das Mirakel des AHaufes Brandenburg. 

Sreilih kann man mit Recht fagen: die Stanzofen führten durdy ihr Übers 
maß ihr Schidfal felbft herbei. So fagt auch ein Slugblett, das nady dem Aufs 
ftand von einem Anonpmus an die Rurie gerichtet wurde”): „Mit Recht bift 


) 0.0 ©. Rap. ı3. 
3) Siebe Amarı III, 315 ff. 
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du verjagt worden, du blödes Dolk von ungezähmter Braufamkeit! Burd dm 
Erfolge wurdeft du übermütig. Doch zu deinem VDerderben Bamft du nı 
Italien, und nicht ungeftraft haft du die italifchen Gefilde zerftört!” di 
Kigenfchaften, die fi im Charakter des Stanzofen fon damals zeigten, k 
dingten ihr fchredlides Scidfal: ihr blindes Beraufchtfein im Befiz der Yirkı 
ihre weafferfuchtartig gefteigerte GBoldgier und Habfucht, ihre ungebemmte Ga 
famteit webrlofen Unterworfenen gegenüber, ihre wüfte Lafterbaftigkeit, :' 
Mangel an irgendwelcher politifcher Dorausficht. 

Aber der Erfolg der Defperrevolution bleibt ein Wunder; denn urplösi: 
ohne jede Vorbereitung, ja ohne die Möglichkeit einer foldyen brady wu c 
gottgewolltes Strafgeriht die Vernichtung der Sranzofen berein. Es ik: 
wiefenermaßen eine Legende, daß Peter von Arsgonien den Aufftand mit 
eines Giani di Procida vorbereitet und durchgeführt babe. (gl Schlir 
MWeltgefchichte III, 2, S. 273 Anm.) Tlein, ein 14 Jahre gelnechtetes Hex 
Infelvolt, ohne Wehr und Waffen, erreichte, was ein nücdhterner Realpolrk 
als Utopie bätte binftellen müffen. In der Befchichte entfcheidet nie die FE 
niemals die Waffen letzten Endes, fondern die Serzen fiegen und der Glauk : 
die eigene Beltimmung. 


Lied unjrer Enkel! 
(Dank an die Llovembermänner.) 


Enterbte des Scidfals, Stieflinder des Lebens, 
Derzagend am Lohn allen Schaffens und Strebens, 
Ermattet vom immer vergeblidyen Streite, 
Dergefien vom Blüd und des Sorgenfdywarms Beute, 
Befeflelt ans lange, ans mübfame £eben, 
Das Gott uns, der Fyerr, bat im Zorne gegeben, 
So bringen wir bin unfre freudtofen Tage, 
Und nie wird verftummen und enden die Rlage! 
— Wer war’s, der zum Unbeil das Scyidfal uns lenkte, 
Den ODurm in das Mark unftes Lebens uns fentte ? 

. Die Päter, die längft fhon vom Lichte gefchieden, 
Sie taumelten in den verderblichften Srieden ! 


Sie verfchentten in nie zu verzeib’ndem Verzichte 
Lady beftandenem Rrieg die geernteten Srüchte, 

Bit konnten uns Rindern den Woblftand erneuern 
Und ließen verarmt uns, erftidend an Steuern, 
So daß wir mit Arbeit, mit Kifer und £iften 

Mur grade das freudlofe Leben uns friften; 

Wir wandeln den Weg auf verfumpfenden Bahnen 
Und büßen, wir Entel, die Schwadhbeit der Ahnen 
Und zablen für Siege, mit koftbarftem Blute 
Erftritten, den glüdlihen Völkern Tribute, 

Wir bleiben die Sklaven auf Erden bimieden 

Und — fludyen der PDäter verderblidyem Srieden! 


Rihard Hennig. 


e 
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Vorausſetzungen voͤlkiſcher Oppoſition. 
Von FSriedrich Regel. 


aß die Deutſchen alles moͤgliche koͤnnen und leiſten, daß ſie aber nach dem 

draſtiſchen Wort Althoffs politiſche Eſel ſind, iſt eine laͤngſt bekannte 
Catſache. Man hat ſich vor dem Kriege in Deutſchland damit abgefunden: In 
Dottes Namen, es muß auch ſo gehen und es geht ja auchl! Uberall konnte 
nans hoͤren, am meiſten in den Kreiſen, die das groͤßte Intereſſe an einer 
tefunden deutſchen Politik gehabt haͤtten. Hatten wir es nicht trotz alledem 
æerrlich weit gebracht? Unſere Schornſteine rauchten, unſer Arbeiterheer war 
eſchaͤftigt. Man verdiente oben und unten und hatte zu leben. Daß dieſer 
zuſtand ſich einmal aͤndern koͤnnte, wurde eigentlich kaum ernſtlich in Betracht 
ſezogen. Man ſchalt zwar uͤber die Fehler der Regierung, gab ſich aber innerlich 
och nur zu gerne dem beruhigenden Gefuͤhl hin, es werde ſich alles ſchon wieder 
ns Rechte ftelln. Waren wir nicht Englands beſter Runde? Trotz des 
Befchreis einiger Imperisliften tonnte man drüben unfere Vernichtung im Ernft 
och nicht wollen. Man bätte damit ja nur fich felber gefchädigt. Llicht nur 
in Mann wie der unfelige Lichnowsty batte diefe Meinung zum politifchen 
PBlaubensfatz erhoben, auch viele andere, die fonft an der englifchen Arantheit 
sicht litten, hingen ihr an. Bewiß, der britifhe Olfleck dehnte ſich auf der 
Karte mebr und mehr aus — aber blübte nicht unfer Handel gerade mit den 
jritifchen Kolonien? Und Srantreih? Unrubig, novarım rerum cupidi waren 
sie Gallier immer fhon gewefen. Im übrigen aber galten fie für ziemlich 
weladent. Zudem wear man ja auf dem beften Wege, die Faͤden der inters 
tationalen Derftändigung fefter zu Enüpfen. Man denke doch nur, weldy großer 
Erfolg im Jahre 1913 oder 14 erreicht worden war: Deutfchen Parlamentariern 
om Range eines Klaus und Hausmann war das große Blüd widerfahren, fich 
nit franzöfifchen Aollegen an einen Tifch im neutralen Bafel fegen zu dürfen! 
Es konnte alfo nicht fehlen, trotz der franzöfifchen Eroberungspolitit in Wierofko, 
roß des ftilln Minentriegs im deutfchen Elſaß. 

England, Rußland, aber auch Sranktreich gegenüber ertannte man in den 
naßgebenden Rreifen des Auswärtigen Amtes und der demoltatifcdy gerichteten 
Yolititer fo etwas wie „gottgewollte Abhängigkeiten“ um fo lieber an, je nadys 
yaltiger man im Innern diefes felbe Schlagwort zum Kampfe gegen alles 
-Totionale, gegen elementarfte völtifche Sorderungen ausnütte. Als dann unter 
ven Eindrud des feindlichen Überfalls fi) im Auguft 1914 das ganze deutfche 
Dolt erbob und aucdy die Sozialdemofratie fich der geweltigen Bewegung nicht 
nebr in den Weg ftellen konnte, da wurde das nicht wie fonft überall in der 
Melt als eine Selbftverftändlichkeit angefeben. Selbftverftändlich war unferen 
Regierenden viel mehr der Kampf der Internationalen gegen den deutfchen 
Staat, fo felbftverftändlich, daß man all die Kriegsjahre hindurch immer 
höhere Preife bezahlte für die gnädige Bewilligung eines von den Scheider 
männern fchließlich doch nie eingebaltenen Weffenftillftands, fo felbftverftändlich, 
daß im Llovember 1918 der Übergang der deutfchen Regierung an die bekannte 
internationale Gruppe geradezu als Schickſalsfũgung widerſpruchslos hin⸗ 
genommen wurde. 

Das alles muß man ſich vor Augen halten, wenn man ſich über die Größe 
der Aufgabe, Deutſchland wieder aufzurichten, klar werden will. Die Politik 
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ſelbſtmörderiſcher Perverſität, die uns ins Unglück gebracht hat, wirkt ſich jetzt 
erſt in vollem Maße aus, trotzdem ſie in ihrem Weſen längſt erkannt iſt. Von 
keinem beſſer als von dem Freiherrn von Liebigl Wer ſich über die Gruͤnde 
des deutſchen Niedergangs unterrichten will, der kann das nicht gründlicher 
tun, als an der hand von Liebigs Buͤchern uͤber „das B.⸗Syſtem“ und dem 
„Betrug am deutſchen Volke“.) Wir könnten uns denken, daß ſolche Bücher 
in England (wo man ſie freilich nie nötig hatte) unter ähnlichen Verhaͤltniſſen 
einen Regierungswechſel, eine grundſätzliche und entſcheidende Rursaͤnderung 
verurſacht hätten. In Deutſchland blieben ſie faſt ganz unbeachtet. Das iſt 
ein Symptom nicht nur der herkömmlichen politiſchen Dummheit und Gleich⸗ 
gültigkeit der Deutſchen, ſondern auch eines Mangels an Mut zur Wahrheit 
und eines ſchäbigen und philiſtröſen Verdienerſtandpdunkts: Was kümmern 
mich die öffentlichen Angelegenheiten, ſolange ich Geld verdiene? Vor dem 
Krieg hat man das auch geſagt. Man hätte aber meinen ſollen, daß wir durch 
die ſieben Jahre einiges gelernt hätten, mindeſtens das, daß es ſehr wohl auch 
den eigenen Geldbeutel, wenn nicht noch weit Wichtigeres berührt, ob gute oder 
ſchlechte, das heißt deutſche oder feindliche Politik in Berlin gemacht wird. 

Nun hat Freiherr von Liebig ein neues Buch erſcheinen laſſen: „Wege zur 
politifchen Macht“.?) Um es nocheinmal zu fagen, in England, in Srankreich und 
in Amerika wäre ein foldyes Buch unnötig, da es für die Politiker in London, 
Paris und Neuyork faſt durchweg Selbftverftändlichkeiten enthält, uber die 
nicht weiter debattiert zu werden braudt. In Deutfchland ift es notwendig, 
um überhaupt einmal die Ausfpradhe Über die Dorausfegungen des 
politifden Rampfes in Sluß zu bringen. #s ift ein Lebrbudy politifcher 
Taktik, das infoferne die vorangegangenen politifhen Schriften Liebigs er 
ganzt, als diefe im wefentlichen die Seftftellung des ferategifchen Zieles einer 
deutfchen Politit im Innern bezwedten. Das Bud ift kritifch, wie auch die 
anderen, aber die Kritik ift bei aller Schärfe und Rüdfichtslofigkeit aufrüttelnd, 
aufbauend, fördernd. Wir brauchen in Deutfchland Bücher, die die Bedingungen 
des unmittelbaren und täglichen politifchen Kampfes Har und eindeutig feftftellen. 
An fchönen politifchen Jdealen haben wir keinen Mangel. Auch neue politifdx 
Spfteme find bei uns fyon genug erdadht worden. So ziemlich) jeder erwachfene 
Deutfche bat fein eigenes, das gibt ihm, wie er glaubt, das Nedht fich von der 
prattifch politifchen Arbeit fernzuhalten. Deshalb ift es doppelt zu begrüßen, 
daß Liebig damit anfängt, alle „Ismuffe” abzulehnen: „Der gebildete Deutfdxe 
neigt zu dem Glauben, in der Politit handle es fih um „Jemuffe”, um 
Jdealismus, Meterislismus, Demolratismus, Sozielismus. Aber das ift ein 
großer Irrtum. Diefe Dinge gehören in das Gebiet des Beiftigen, der Philos 
fopbie. Sie find Arbeitsgegenftände des Pbhilofopben, nicht des Politikers... 
In der Politit handelt es fih um „Iften“, um Jdealiften, Materialiften, 
Demokratiſten, Sozialiften. Es kann einer ein überzeugter Anhänger des pbilor 
fopbifchen Materislismus und dabei politifcher Jdealift reinften Waffers fein 
und umgelebrt; es kann einer bitzlöpfiger Demoltretift fein und dabei dem 
Demolratismus fo fern fteben wie nur irgendein defpotifcher Autokrat.“ 

Afo: Mit Menfchen bat es der Politiker zu tun. In Deutfchland mit 
deutfchen Menfchen, die fich leider Gottes nicht des Vorzugs erfreuen, daß ihre 
* —— in I. S. £ebmanns Derlag, Mündyen. Preis: je M. 12.— geb. 

. 16.— geb. 
3) Ebenfalls in I. $. £ebmanns Derlag, Mündyen. Preis M. 16.— geb., M. 21.— geb. 
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Deltanfchyauung fie zu einem einheitlichen Staatsgedanten führt — oder daß 
ine Staatsidee fo rund und nett aus ihrer Weltanfchauung fich ergibt, daß 
rüber eine Krörterung nicht nötig, ja gar nicht möglich if. In diefer 
lücdlichen Lage befinden fi die Angelfachfen, aber auch die Stanzofen, die 
taliener und erft recht die Serben, die Polen, die Türken und andere, die 
Staat und Volk noch in ganz urfprünglicher Weife als eine Einheit nn 
ährend ſich die Deutſchen jahrhundertelang haben weiß machen laſſen, da 

i ein Gegenſatz. 

Nationale Oppoſition iſt alſo ein Rampf um die Seele des Deutſchen. 
iefer Aampf läßt fich nicht führen durch Angriffe auf einzelne Perfönlichkeiten, 
> notwendig und unvermeidlich fie gelegentlich auch fein mögen — „das 
entrum, der Sreifinn, die Sozialdemolratie, das Judentum, der Jefuitismus“ 
E nad Steiberen von Liebig der Gegner, d. b. alle diejenigen politifchen 
Irganismen, die um irgendwelcher außerhalb der völkifchen Politik liegenden 
iele willen darauf ausgeben, den Gegenfatz zwifchen Volt und Staat zu 
‚weitern, die ihrer anationalen oder internationalen Wefensgrundlage wegen 
u verbindern fuchen, daß fich das deutfche Volk die ihm wefenseigene politifche 
ebensform fchaffe. Es muß erlannt werden, daß die Zerfegungsarbeit, die 
iefe politifchen Spaltpilze im alten Staat geleiftet haben, nicht nur ftaatss, 
>ndern immer audy volksverderberifch gewefen ift, daß ihre heutige Herrfchaft 
iht nur die Wiedergeburt verhindert, fondern den Untergang bes 
bleunigt. Dafür nur ein Bleines Beifpiel, das unmittelbar der Tagespolitit 
ntnommen ift: Am 6. Auguft meldete die „ünchner Poft“, daß aucdy die 
ozialdemolratifche Sraktion des bayerifchen Landtags eingeladen worden fei, 
ih an einer Protefttundgebung gegen die Raubabfichten der Seinde in Ober⸗ 
blefien zu beteiligen. Darüber, daß die Sozialdemokratie, wenn fie wirklicdy 
ine Arbeiterpartei wäre, den größten Wert darauf legen müßte, Oberfchlefien 
em Reiche zu erhalten, braucht kein Wort verloren zu werden. Die Sozials 
emolraten des bayerifchen Landtags lehnten trotzdem jede Beteiligung an der 
jeplanten parlamentarifchen Protefttundgebung «ausdrüdlidd ab mit der Bes 
mündung, daß ihnen der gegenwärtige bayerifhe Stast nidt 
tefalle. Man fieht: Der aus internationalen Gründen betonte Gegenfat 
wifchen Staat und VDolt führt zu offenkundig voltefeindlichen Befchlüffen, 
nan gab dem Seinde die Möglichkeit, den Befchluß der bayerifchen Sosialiften 
is einen von Deutfchen felbft gelieferten Beweis dafür anzufehen und auss 
ugeben, daß Deutfchland des Befitges von Oberfchlefien gar nicht würdig 
ei, daß ihm dafür die fittlichen Vorausfegungen — die bei den Polen jelbfts 
edend in vollftem Maße vorbanden find! — je felbft von den eigenen Vollse 
enoffen abgefprocdhen würden. 

Dadurdh mag die Sorderung einer grundfäglichen nationalen Oppofition 
jenügend begründet fein. Trog mancher Einwände, die man gegen Liebigs 
Ausführungen im einzelnen geltend madhen mag — in diefer Grundfägzlichkeit 
nd in diefer KRüdfichtslofigkeit, die fi ganz und gar nit an die zarten 
Terven der parteipolitifchen Taltiter von gewöhnlichem Schlage kehrt, feben 
pir den Hauptwert feines Buches: „Liiemals wird ein deutfches Deutfchland 
piedergeboren werden, ebe man nicht aus Demolraten und Sozialdemokraten 
a8 Judentum, aus dem Zentrum den Ultramontanismus ausgetrieben bat... 
Dietfchaftlihe Wicderberftellung, ja, das gebt auch auf dem Wege der 
Aompromiffe: aber das Mrgebnis wird kein wiedergeborenes deutfches 
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Deutfdland fein, fondern bödhftens ein mangelbaft wieder zufammegelid 
Deutfdyes Rei, Betbmännifder B.sSyftem:Prägung.” UWDir balten dir} 
fiht nocdy für reichlich optimiftifhy. Wie die Dinge liegen, ift auch des Su 
betbmännifdyer Art fon verloren und Deutfdhland nichts anderes ds ı 
franzöfifde Provinz, der gewiffe Selbftverwaltungsrechte der größe ! 
quemlichleit balber noch zugeftanden werden. BDiefer Zuftand kann bus! 
Bompromiß befeitigt werden, fondern einfach durdy zielbewußten Aampf. U 
fagten oben fdyon, eine Wiedergeburt unter den gegenwärtig berride: 
Parteien ift nicht möglich, fondern nur ein befdyleunigter Lliedergeng. 
&s ware verlodend, im einzelnen auf das einzugeben, was Libig 
„Handwerkszeug“ der nationalen Oppofition nennt. Wir möchten uns ds; 
befhyränten, eines der widhtigften Mittel der Oppofition — die Prefie 
berauszugreifen. Liebig bat recht, wenn er darauf binweift, daß die na 
Preife bisher kaum in der Lage war, den Kampf gegen die Blätter der bi 
mit einiger Ausficht auf Erfolg aufzunehmen. Das bat aber weit we: 
darin feine Urfache, daß die nationalen Zeitungen, wie Liebig mem, © 
Pflicyt nationalen Sührern gegenüber fich nicht immer bewußt gewein 
Auch durdy die befondere Art der Redaltion, die Liebig vorfchlägt, würk is 
etwas geändert, felbft wenn fein Vorfchlag fich prattifhy durchfühe s 
Man bat nun in nationalen Rreifen begonnen, Zeitungen zu erwerben. Ex 
ift in der Preffe der Linken ein großes Wefen gemadt worden. Über die mm“ 
Zeitungstäufe Ullfteins in £eipzig, über die großen Konzerne von! 
Ullftein und Sud wird weit weniger geredet, trogdern fie befonders dur? 
fogenannten unpolitifhen Organe, eine weit eindringlichere Beeinflujlun 
Volkes ausüben, als die gefamte nationale Preffe zufammen. Aud Lubt 
an den Zeitungskäufen durch nationale Rreife eine gewiffe und nicht unbered 
Britit. Ein Sebler, den man zu machen im Begriff ift, fcheint ibm nicht be 
zu fein. Es wird jetzt verfucht, eine Art von Syndizierung der rechte geif? 
Zeitungen berbeizuführen. Das bat eine Uniformierung und eine Trpie® 
der nationalen Preffe zur Solge, die dem Gegner den Rampf in bobkm 
erleichtert. Man bat in nationalen Rreifen noch nicht erfannt, daß eine HF 
nicht bloß ein Induftrieunternehmen ift, fondern daneben nody etwas wert 
anderes: ein Individuum, wenn man fo fagen darf, das auf eine gro®® 
anderer Individuen zu wirten bat. Srankfurter Zeitung, Berliner Ug 
Voffifche Zeitung, und all die Heineren Judenblätter, fie haben alle iv 
dnsfelbe Ziel und haben doch alle ihr befonderes Beficht und ihre bei“ 
taktifchen Aniffe und Methoden, die in forgfamfter Weife auf die Pinda? 
des jeweiligen Leferkreifes abgeftimmt find. Das ift notwendig, wi! 
politifche Erfolge bei unferen ftark individualiftifcy gerichteten deutfcben pi 
nicht zu erzielen find. Es wäre verbängnisvoll, wenn das in den techraitet@®® 
Kteifen nicht erfannt würde. Eine RathenausPolitit der allgemeinen II 
rung ift in der Preffe am allerunangebrachteften. Llötig ift aber eim inet 
Difziplin in den entfcheidenden Sragen. F 
Sinzulommt ein anderes. Auch darauf weift Liebig nicht mit — 
Deutlichkeit hin. Die undeutſche Preſſe wird entweder, wie es bei det * 
demokratie der Fall iſt, getragen von einer ſtarken und opferwilligen pol 
Organifation, oder aber wie die Judenpreffe, durch die gefamte AT 
welt. Die deutfche Preffe befindet fich demgegenüber im allgemeinen 
fehr traurigen wirtfchaftlichen Lage. Sie fiebt fich verlaffen, oft gende 
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von denen, die das lebhafteſte Intereſſe an ihrer Förderung hätten, und muß 
zuſehen, wie Zeitungen internationaler Richtung aus kurzſichtigen „geſchäft⸗ 
lichen“ Erwägungen beraus mit deutfchen Gelde geſpeiſt werden. Die Juden⸗ 
ſchaft hat es verſtanden, ſich die Preſſe zu ſchaffen und ſie auch wirtſchaftlich 
ſicherzuſtellen, die notwendig iſt, wenn man nicht nur im eigenen Volke, ſondern 
auch darüber hinaus ſeinen politiſchen Zielen Geltung verſchaffen will. Die 
nationalen Kreiſe ſind hiervon noch ſehr weit entfernt, ja, ſie haben noch nicht 
einmal die Aufgabe als ſolche erfaßt. 

So kommt es, daß deutſche Zeitungen nicht imſtande ſind, ſich beiſpiels⸗ 
weiſe einen Auslandsdienſt zu halten, der dem der jüdiſchen Zeitungen gleich⸗ 
wertig wäre. Aus dem Grunde der Gelderſparnis und der wirtſchaftlich un⸗ 
ſicheren Lage der völkiſch gerichteten Zeitung erklären ſich ja auch die oben 
erwãhnten Syndizierungsbeſtrebungen, die ſich unter anderem zeigen in dem 
Beſtreben, für eine größere Anzahl von Zeitungen einen gemeinſamen Auslands⸗ 
nachrichtendienſt einzurichten. Damit wird natürlich im Grunde nur wenig 
gebeſſert. Dieſe Nachrichtenkonzerne ſind gezwungen, Durchſchnittsware zu 
liefern. Ihre Vertreter draußen haben gar nicht die Möglichkeit, ſich auf den 
Geiſt und die beſonderen Bedürfniſſe einer einzelnen Zeitung einzuſtellen. Ge⸗ 
rade das aber verleiht dem Auslandsdienſt von Blättern wie der „Frankfurter 
Zeitung“ und dem „Berliner Tageblatt“ ſeinen beſonderen Wert. Man ſoll 
das nicht unterſchätzen: Die eigenen Nachrichten dieſer großen Judenblaͤtter 
werden durch die deutſchen Nachrichtenbüros innerhalb des Reiches weitergeleitet, 
Tag für Tag, bis in das letzte Kreisblättchen hinein und beeinfluſſen ſo die 
politiſchen Meinungen einer weit groößeren Menge von Menſchen als dem 
normalen Bezieherſtand und Verbreitungsgebiet dieſer Zeitungen entſpricht. 
Hinzu kommt, daß ſelbſtverſtändlich gerade dieſe Organe infolge der weit⸗ 
verzweigten internationalen Beziehungen ihrer Herausgeber ſehr häufig imſtande 
ſind, wichtige Meldungen leichter und raſcher zu erhalten, als andere Blätter, 
die dem großen jüdiſchen Weltkonzern nicht angehören. Man kann ohne UÜber⸗ 
treibung ſagen, daß faſt das ganze internationale Nachrichtenweſen in jüdiſchen 
AHanden fiy befindet und auch der Schriftleiter einer deutſchen Zeitung zumeiſt 
Nachrichtenmaterial aus dem Ausland zu bearbeiten hat, das erſt eine ſehr 
ſorgfältige jüdiſche Zenſur paſſiert hat. Wie ſehr dadurch den rechtsgerichteten 
Zeitungen ihre Aufgabe erſchwert wird, hat ſich während des Krieges gezeigt, 
wo die „Frankfurter Zeitung“ faſt allein imſtande war, direkte Nachrichten aus 
Amerika zu veröͤffentlichen, ſelbſtverſtändlich durchweg ſolche, die der Politik 
der „Frankf. Ztg.“ und ihrer Hintermänner entſprochen haben. Nur eine 
Zeitung auf der Rechten hat einmal den Verſuch gewagt, ein Gegengewicht 
gegen dieſe einſeitige Stimmungsmache zu ſchaffen. Es iſt nicht gelungen. 
In Amerika hat man die Gefahr ſehr bald erkannt und dem betreffenden 
Zeitungsmann das Handwerk gelegt. Ja ſoweit iſt es gegangen, daß ſelbſt der 
Vertreter der „Rölniſchen Zztg.“ in Waſhington auf Grund des bekannten 
Spionageparagraphen unſchädlich gemacht worden iſt. 

Dieſe Verhältniſſe hat auch Liebig in ſeinem Buche zu wenig berück⸗ 
ſichtigt. Darin wird erſt in dem Augenblick Wandel geſchaffen werden können, 
in dem die deutſchen und nationalen Kreiſe erkannt haben, von welcher Be⸗ 
deutung es für ſie iſt, das Nachrichtenweſen von der juͤdiſchen Zenſur zu 
befreien und ihren Zeitungen die Stellung zu verſchaffen, die das Judentum 
von aller Anfang an den ſeinen geſchaffen hat. Dazu gehört, daß auch die 
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Bedeutung der Zeitungsſchreiber als politiſcher Faltoren und Motoren beſſer 
gewürdigt wird, als das bisher geſchehen iſt. Mit Recht klagt Liebig uͤber 
die armſelige Rolle, die der „Intelligenz“ in Deutſchland vom Unternehmertum 
im allgemeinen zugewieſen worden iſt. Um das zu beleuchten, genügt es, 
darauf hinzuweiſen, welche Stellung die Journaliſten etwa in England und 
Frankreich einnehmen im Vergleich zu ihren deutſchen Rollegen. Liebig ſelber 
macht eindringlich darauf aufmerkſam, wie zielbewußt die Judenſchaft ihre Ver⸗ 
treter in der Wiſſenſchaft zu fördern verſtanden hat, auf Koſten deutſcher Ge⸗ 
lehrten und — wahrhaftig nicht zuletzt — auf Koſten wahrer deutſcher 
Wiſſenſchaft. 

Es würde den Rahmen dieſer Betrachtung weit uͤberſchreiten, wollten wir 
all den Vorſchlägen und Ausſtellungen, die Liebig auf dem Gebiete des gegen⸗ 
wärtigen politiſchen Betriebs zu machen hat, nachgehen. Sein Buch iſt ſchon 
heute vielfach angegriffen worden — denn auch Liebig greift an und nimmt 
kein Blatt vor den Mund. Auch den Rechtsparteien gegenüber nicht. Juden⸗ 
ſchaft und Zentrum fühlen ſich natuͤrlich und mit Recht beſonders getroffen. 
Dabei iſt bemerkenswert, daß in Zentrumsblättern das erwartete Wehklagen 
über Rulturkämpferei und Angriffe auf die Religion puͤnktlich einſetzte. Damit 
hat ſich nur beſtätigt, daß „jeder Rampf gegen die politiſchen Ziele der römiſchen 
Rurie und feine ausübenden Organe des deutfchen Zentrums als ein Rampf 
gegen die Batholifche Religion empfunden und den Parteiangebörigen bingeftellt 
wird.” Liebig wünfcht eine ebenfo bewußt proteftantifhe Partei wie das 
“ Zentrum eine Batbolifche Partei fe. Es ift aber doch fraglidh, ob wir auf 
diefem Wege weiter kommen und nicht doch beifer tun, Sragen konfeffioneller 
Art, folange fie eben nur das find, aus dem Spiele zu laffen. &s follte genügen, 
ein allgemeines deutfches Ziel aufzuftellen und es fcharf ins Auge zu faffen, 
wobei man freilich nicht davor zurüudfchreden darf, un deutfches audy dann zu 
tadeln, wenn es fi mit einem kirchlichen Mänteldyen umgibt. 

Alles in allem vermittelt Liebigs Buch eine Sülle von Anregungen, . und 
wird audy in nationalen Rreifen eine Hienge von Widerfprücen auslöfen. Das 
fchadet nichts. Es ift gar nicht nötig, daß jeder zu jeder Behauptung Liebigs 
Ja und Amen fage. Flötig ift es aber, daß fich alle, denen es ernftbaft um eine 
politifche Erneuerung des deutfchen Volkes zu tun ift, fi) mit diefem Buche 
auseinanderfetzen. Wenn fie daraus entnehmen, daß Politit im wejentlichen 
. eine Sacye des langen und zäben Willens zur Macht if, dann ıft fon vie 
erreicht. | 


Verachtung. 


Wenn niedrige Art aus dem Bunteln dich fticht, 
Meil zürnend du ftrafteft das Llatterngezüdt, 
So fei gegen folcdhen erbärmlidhen Schmug, 
Die tieffte Deradhtung dein rädyender Schuß. 
Wer Scyelmen und Lumpen die Tätigkeit ftört, 
Sat immer noch zu den Gebaßten gebört. 
Rari Müfe 


® 
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Die Sprache der Juden.) 
Don Dr. Bernhard Sriedridh. 


enn wir uns bier zum Zwed fegen, von der Sprache der Juden etwas 

zu fagen, fo denken wir nicht an das Hebräifche oder Aramäifche. Denn 
diefe Sprachen fpielen heute im Leben der Juden keine entfcheidende Rolle. Wir 
haben auch nicht das Jiddifhe im Auge, obwohl fich darüber fon etwas 
fagen ließe. Ebenfo wollen wir uns nicht über die eigentümliche Handhabung 
der deutfchen Sprache durdy jüdifche Literaten der Gegenwart ausführlich 
außern, obwohl es fih hierbei um ein fehr wichtiges, leider betrübendes 
RBapitel handelt. Man kennt den eigentümlichen Stil diefer jüdifchen Literaten. 
Bei Hardensfidor Witloweli wird er mit großer Bewandtheit gehandhabt, 
bei andern ungefhidt bis zur Bomil. 1920 veröffentlichte Dr. [!] Alpbons 
GBoldfhmidt ein Bub „Moskau 1920“ (Derlag von &. Rowohlt, Berlin). 
Diefes macht nach Sorm und Inhalt einen gleichmäßig widerlidden Eindruck. 
Höchſte Geſchmackloſigkeit in der Form und vollendete Haplichkeit in der Aufs 
feffung kennzeichnen es. Der noch nicht Antifemit ift, aber vielleicht den 
Wunfh bat es zu werden, der Ilefe diefes Buch! Mit Recht war in einer 
Befprehung (im „Reichsboten“ 1920, Fir. 392) gefagt, daß es wegen der überall 
aufdringlidy ftörenden Sudht nach „GBeiftreichigkeit”, bei der nichts anderes 
zutag fommt als auf lahmer Mähre zurüdtrabende jüdifche Witgelei, für das 
Lefen Überwindung verlangt. Was den fachlichen Inhalt betrifft, fo bringt 
der jüdifche Rommunift Boldfhmidt es auf die widerlichfte Mdeife fertig, 
die Sowjetwirtfchaft zu loben, obwohl das, was er berichtet, auf jeder Seite 
dem £ob widerfpridht. Zu denken gibt es au), daß ein fo ganz undifziplinierter 
Schriftftellee den Doktortitel führt und daß das Vorwort aus dem fchönen 
deutfchen Ort Liedarfteinacdh datiert if. Doc Herr Alph. Goldſchmidt ſteht 
in der deutfchen literarifchen Welt leider nicht allein. Überwiegt bei ihm mebr 
das Widerliche, fo bei andern mehr das Romifche (unfreiwillig Romifcde), 
freilich keineswegs mit Ausfhluß des Widerlichen. Hiervon ift ein allbelannter 
Dertreter Alfred Bere (urfprünglich Rempner), der Berliner Zeitungen regels 
mäßig beglüdt. Er ift oft Zielfcheibe berechtigten Spottes geworden (vgl. 3. B. 
„Deutſches Volkstum“ 1920, S. 162 f.). Die Schwülftigkeit und die gefuchte 
Rompliziertheit des Ausdruds, die fremdartige Verkleidung einfacher Bedanten 
durch beabfichtigte Schwirrigleit, zum Teil ale natürliche Anlage des Schrifts 
ftellers, zum Teil mit dem Zwed, den Mangel an fruchtbaren Gedanken zu 
verdeden, find bekannte jüdifhe Kigenfchaften. 

Doch wir haben, wie bemerkt, bier nicht die Abficht, den jüdifchen Stil 
in der Literatur zu befchreiben und zu zergliedern. Wenn wir die Sprade 
der Juden fehildern wollen, fo haben wir dabei im Sinn, davon zu beridhten, 
wie die Juden, die deutfch fprechen — fei es in dem befonderen jüdifchen Stil 
oder nicht —, unter den von ihnen gebrauchten deutfchen Worten etwas ganz 
anderes verfteben als das, was fie befagen. Wir könnten dahin, im weitern 
Sinn, fon die Annahme deutfcher oder deutfch Elingender Llamen durdy Juden 
rechnen. Ifidor Witlowsti nennt fihb Marimilian Harden; er nennt fich 
Syorden, denkt aber ganz und gar als Jfidor Witloweli. Der Schütling der 
fürdhterlichen fozialiftifchen preußifhhen Aultusminifter Ad. Aoffmann und 

) Als Sonderdrud erfdyienen. Preis: einzeln so Pf., ab 10 Stüd je 70 Pf, ab 
100 Stüd je 50 Pf., ab 1000 Stüd je 40 Pf. a 
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Aanifh, Dr. Rarfen, beißt tatfächlich Arakauer; aber als Dr. KRarfen gi 
fih und kann als folcher deutfche Lebranftalten um fo beffer draugkie 
In £0d3 in Polen ift 1895 David Rofenblum geboren. Als er nch % 
überfiedelte, nannte er fich fogleich Theodor Börner, gab fich aub mr 
Polen oder Auffen oder gar ale Juden aus, fondern als G©fterreike : 
Schweizer. Er kämpfte und fiel aud nicht für das deutfche Vaterlm 
fein großer Klamenspetter, fondern war als bolfchewilifcher Agent auf deuti 
Boden tätig und benugte das für ihn und feine Unteragenten zur Vefög 
geftellte Beld zu einem flotten Leben und zu allerhand Spekulationen. ! 
er gab fich eben als Theodor Rörner aus. Einen gewiffen Zufarmmenbeung 
ihren alten jüdifchen Llamen bewahren viele Juden, indem fie deutfde Aa 
mit den gleidhen Anfangsbuchftaben, etwa um der Bewahrung der Wii 
zeichen willen, annehmen. Daber die vielen Juden mit den Dorname 
(Erfog für Igig, Ifidor, Ignaz), oder Siegfried und Siegmund (zum fi 
für Samuel, Schmul). Die Dornamen Siegfried und Siegmund find &ı 
fehon faft verdächtig geworden. Ein Banlier Jfidor Scherbel legte fich den li 
namen JJobannes bei; das Llamensfhild an feiner Haustür brauchte a mi 
zu ändern, da er auch vorber fdhon wohlweislidd — das tun die Tfison u 
Ignaze gern — bier wie fonft, in feinem Flamenszug, nur den erjten !« 
ftaben feines Pornamens gebraudyt batte. Es wandeln tatfächlich una: 
viele Juden unter uns als Träger deutfcher Llamen, obne Träger dewir 
Gedanken zu fein. 

Indeffen diefe Llamensverwendung, wenngleich fie bezeichnend ift, be 
eine Rleinigleit gegenüber der Verdedung ganzer GBedantenreiben des Jude? 
durch den Gebrauch der deutfchen Sprache. 

In einer politifhen Verfammlung drängt fich, nachdem die Te 
eröffnet ift, ein jüdifcher Student zum Rednerpult. Er eifert gegen'' 
Rapitaliften, die Bourgeoifie, die Ausbeutung der Handarbeiter. Natürlide 
er nie etwas wie eine Handarbeit getan, und natürlich hat er fidh ftets gut: 
den erfreulichen Zinfen eines fchönen Kapitals genährt, das ein jüh 
Bourgeois gefammelt bat. Aber mit den Ausdrüden „Rapitelift”, „Bourge 
„Ausbeutung“ meint er ja auch etwas ganz anderes als das, was in kt 
liegt. Rapitalift und Bourgeois ift ihm der, der Beld bat, ohne Jo? 
fein. Ausbeutung liegt nach ibm dann vor, wenn jemand Held jun“ 
der nicht Jude ift. Und die mit foldhem Wortgebraudy betriebene Ag”, 
beat für ihn den Vorteil, daß er fich damit bei den arglofen Arbeitern Ki 
madt. D. Traub fchildert in den „Kifernen Blättern“ vom 37. Juli 1 
S. 70ff., wie „die Verbreitung des Haffes gegen die rheinifchsweftisi® 
Schwerinduftrie damit zufemmenbängt, daß fie es verftanden bat, fib E# 
Zeit judenrein zu halten im Begenfatg zu andern Erwerbszweigen”. eo 
gilt jeder, der im Dienft der Schwerinduftrie arbeitet, von vornberin # 
charatterlos; wer aber dem Börfenkapitsl oder den großen Sandelsgefelliift | 
dient, darf von der öffentlichen Kritik nicht angerührt werden.“ „Diefe Aut’ 
betämpfen die Anbaufung induftriellen Rapitals nur, weil fie ihnen unbega | 
if.” „In den Rreifen der rbeinifchsweftfälifchen Großinduftrie bat man “ 
und während des Kriegs ein ftarkes und Mares Bewußtfein der nation | 
Aufgaben der Induftrie gehabt; eine nationale Überlieferung wurde geyftt 
Gerade das aber haßten die reinen Geldmenſchen, denen es gleichgültig —A 
ſie in Paris oder in Eſſen, in Moskau oder in Köln ſpekulieren.“ | 


| 
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Mit der Agitation gegen die „Schwerinduftrie” bat das Judentum einen 
IBerordentlichen Erfolg gebabt; bier Inüupft fi auch in befonderm Sinn fein 
und mit dem radikalen Sozialismus. „Schwerinduftriellee” und „Schlots 
won“ gebören zu den Hauptfchlagworten der Juden; fie bedeuten nichts 
‚deres als Widerftand gegen die Vorberrfchaft des Judentums. 

Den Kampf gegen den „Kapitalismus“ bat der Jude Marr im großen 
stil eröffnet. Heute können wir von einem Sieg feiner Beftrebungen in dem 
Sinn reden, daß das Vollsvermögen fchwer gefchädigt, das jüdifche Rapital 
gegen unverfehrt geblieben, ja vermehrt worden, ungeheuer vermehrt, daß 
ie Zahl der jüdifchen Rapitaliften beträchtlich vergrößert ift, daß fich ganz 
eue jüsdifche Beldgrößen wie die Gebrüder Stklarz, elpbantsParvus und 
3enoffen aufgetan haben. yieraus ergibt fich fehon, daß der marriftifche Kampf 
egen den „Rapitalismus“ wenigftens dem Erfolg nach eine Lüge gewefen ift. 
Yarf man aber wenigftens bei Marr perfönlich vorausfetzen, daß er rein fachlich 
inen Kampf gegen die „Bourgeoifie“, den „Aapitalismus“ zu unternehmen 
ie Überzeugung batte? Aus dem, was er über das Judentum gefagt bat, ift 
ichts zu entnehmen; es klingt unparteiifch, ift aber matt und läuft in eine 
nagere Sormel aus. Wie der Deutfchameritaner Schurz erzählt, fprad Marr 
a8 Wort „Bourgeois“ ftets mit fehneidend böhnifchen, „ausfpudendem Ton“ 
ms. Hat er wirklidh die „Bourgeoifie” als die den Arbeiterftand unterdrüdende 
Rlaffe empfunden? oder baßte er nicht vielmehr das Bürgertum, das dem 
Judentum ablehnend gegenüberftebt? Wenn er wirklich aus reiner Liebe zum 
Urbeiterftand erfüllt gewefen wäre, bätte er nicht die vielen das Bürgertum 
nd den AUrbeiterftand verbindenden Säden entdeden müffen, die nie obne 
bwerfte Schädigung für diefen wie für jenes zerriffen werden können? Tedens 
'alle ift es die Sprache des Juden, nicht die wahre Sprache des Arbeiters, die 
‚ns aus den Deklamationen von Marr gegen die „Bourgeoifie” entgegentlingt. 
Und jedenfalls haben die zabliofen Juden, die fich die marriftifche Sormel 
angeeignet haben, die „ Bourgeoifie” vor allem als das Bürgertum, dem das 
Judentum unfympatbifch ift, und als das noch nicht jüdifch gewordene Kapital, 
den „Aapitalismus” als den bürgerlichen Widerftand gegen die judifche Vor⸗ 
berefchaft verftanden. Hinterber bat dann der deutfche Michel fich die Schlafs 
müte übers ©br ziehen laffen, und der Arbeiterftand bat die jüdifchen Begriffe 
der „Bourgeoifie”, des „Aapitalismus“, der „Schwerinduftrie” im jüdifche 
tendenziöfen Sinn angenommen, bat fich einen blöden Haß gegen das deutfche 
Bürgertum von den marriftifchen Juden einimpfen laffen, natürlich zu eigenem 
Schaden. Aber audy über die Rreife der Arbeiter hinaus ift die judifche Sprache 
vorgedrungen. Laffalles Webrbeitsliebe traut man gar nicht. Er ift derartiger 
Scaufpieler, daß er offenbar felbft nicht wußte, ob er feine Worte aufrichtig 
meinte. Wenn fein politifches Spyftem uns fachlich angenehmer berührt wie 
das von Marr, fo ftößt uns doch überall von ihm das Gefühl ab, daß er 
etwas anderes meint, als er fagt. 

Die jüdifchen Sosialiften und Rommuniften fprechen f&bamloferweife noch 
immer im „Llamen des Arbeiterftandes”. Aber als der Unabhängige Dr. Roſen⸗ 
feld, ein mebrfacher Millionär, die fozialiftifhe Anfchauung betreffs der Ents 
weffnung im Reichstag „im Liamen des deutfchen Dolls” vertrat, da ants 
wortete ihm ftürmifche „eiterkeit. Man beginnt doch endlich die Sprache der 
marriftifchen Juden in ihrem wahren Sinn zu erfalfen. Wir haben audy fchon 
im „Aunftwart”, der fonft im jüdifchen Schrwaffer zu fhwimmen pflegt, in 
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den Auffägen von „Spectstor“ das Geftändnis gefunden, daß „die große Preife 
der demolratifchen Partei ganz ausgefproden jüdifch ift und ihre eigene Partei 
ziemlich von oben. herunter behandelt“, und die Mitteilung, daß „ein begabter 
junger Jude fi zum Sübrer einer fozialdemoktatifchen Rirchenreform aufs 
geworfen und den proteftantifchen Geiftlichen des Orts das Ultimatum geftellt 
bat, fich für oder gegen ibn zu erklären“ (1920, Januarbeft S. 11 ff.). Solche 
Außerungen zeigen wohl, daß es ein wenig zu tagen beginnt. Indeffen wie fie 
im „demokratifdhen“ Lager noch durchaus vereinzelt find, fo fügt „Spectator“ 
(ein belannter Berliner demotratifcher Univerfitätsprofeifor) feinen Bemerkungen 
die Klage bei, daß „das Judentum bisber in dem amtlidyen und offiziellen 
Deutfchland aufs fhärffte unterdrüdt“ fei, und denkt nicht im entfernteften daran, 
eine Befreiung der demolrstifchen Partei von der jüdifchen Preffe zu verfuchen, 
fondern tummelt fidy weiter munter gerade in diefer, über deren Hochmut er 
Eogt. Die Leitung der fozialdemolratifchhen Partei, die mit Beforgnis den 
beginnenden Argwohn fozialiftifcher Arbeiter gegen die jüdifche SHerrfchaft 
betrachtet, läßt ihnen duch den fozialdemolratifhen Schriftfteller Sendrich 
fofort in einer befonderen Schrift Marmachen, daß die Juden ein ganz barms 
lofes Döltchen feien, daß von einer jüdifchen Gefahr keine Rede fein könne, daß 
es keine große jüdifche Preffe gebe ufw. Dafür aber werden in der Schrift 
Sendrichs die bekannten jüdifhen Schlagworte von den Junltern, den Groß» 
grundbefigern ufw. gebraudt, womit die Arbeiter gegen die Judengegner 
aufgebetzt und ihre Augen von den Juden abgelenkt werden follen. 

Die Sklaverei, in der fich nach dem Zeugnis von „Spectator“ die demos 
Eratifche Partei gegenüber der jüdifchen Preffe befindet, ift leider in gewoiffer 
Beziehung eine Sklaverei von ganz Deutfchland, infofern im Ausland als „die“ 
deutfchen Zeitungen noch immer die jüdifchen, die „Srankfurter Zeitung” und 
das „Berliner Tageblatt”, gelten. Das Ausland erfährt über Deutfchland 
überwiegend nur das, was in der Sprache der Juden gefchrieben ift. 

Der Revolutionsminifter Preuß, den &. Schmoller kurz vor feinem Tode 
noch als echten Vertreter des jüdifchen Berlins@d. getennzeichnet bat, ift der 
bauptfächlichfte Urheber des Kiferns gegen den „Obrigleitsftaat” und für den 
„Voltsftaat“. Während des Kriegs bat er damit wefentlih zur Derwirrung 
der GBemüter beigetragen. Es iſt damals freilid ihm gegenüber fofort nad» 
gewiefen worden, daß Deutfchland weit mehr Volksftaat im echten Sinn war 
als vielgerühmte Demotratien, daß Deutfchland fich in den Einrichtungen feiner 
Selbftverwaltung von keinem Staat übertreffen ließ, daß das fog. demolratifche 
Stantreidy mit der Fliederhaltung der Selbftverwaltung, mit feinem Praäfeltens 
fyftem einen Obrigkeitsftaat im unerfreulichen Sinn darftellte. Aber das war 
ja Preuß völlig gleichgültig; er wird darüber gelacht haben, daß die Deutfchen 
zu einem Teil ihm geglaubt haben, zum andern Teil ihn fachlich widerlegen 
wollten. „OÖbrigteitsftaat” war ihm der alte Staat einfach deshalb, weil die 
Juden keinen maßgebenden Einfluß befaßen, und als „VDolksftaat” gilt ibm 
ein Staat, in dem die Juden an der Spitze fteben. Preuß fpricht eben die 
Sprache der Juden: deutfche Worte, aber jüdifche Gedanken und Ziele. Die 
Revolution bat den alten „Öbrigteitsftaat“ geftürzt. An feine Stelle ift jedoch 
ein Staatswefen getreten, das viel eber als „Obrigkeitsftaat” zu bezeichnen 
wäre: durch den revolutionären Staat ift die Selbftverwaltung unterdrüdt 
worden und wird weiter unterdrüdt; ein fozieliftifcher Innenminifter bat das 
Wort gefprochen: „ich pfeife auf die Selbftverwaltung”; von weiteren Bewalts 
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aimkeiten des neuen Staats brauchen wir nicht zu ſprechen. Indeſſen für Preuß 
t dies nun der „Volksftaat”, da eben Juden in ibm das große Wort führen 
nd eben aucdy er felbft durdy die Revolution fofort zum Minifter erhoben 
purde. In der Sprace der Juden bedeutet Volkoftaat den Staat, in dem fie 
ih als Herrfcher fühlen. Preuß ift ferner Hauptlämpfer für die Zertrümmes 
ung des preußifchen Staats. Man kann nur lächeln, wenn bobe Gelehrte 
ih in tieffinnigen Betrachtungen darüber ergeben, von welchen ftaatsrechts 
ihen Erwägungen aus Preuß zu feiner Sorderung der Auflöfung Preußens 
langt fei. Solche mögen ja mitfpielen. Die Hauptfacdhe jedoch macht der 
zaß aus, mit dem Preuß dem preußifchen Staat gegenüberftand, weil die 
rohen Amter in ihm nicht mit Juden befetzt und im preußifchen yeer Juden 
sicht zu Offizieren befördert wurden. Preußifch galt Preuß und feinen Sreunden 
ls antifemitifh. Vor längern Jahren unterhielt iy mich in Wien mit dem 
verftorbenen Abg. Pernerftorfer, der mir erzählte, daß 1866 feine ganze 
Bymnafialklaffe mit Ausnahme von Sriedjung den Sieg Preußens gewünfcht 
abe. Als nichtjüdifcher Soszialift hatte Pernerftorfer Derftändnis und Lleigung 
ür den preußifchen Staat. Meine ergiebige Unterhaltung mit ihm wurde 
wurd einen bekannten jüdifchen öfterreichifchen Politiker geftört, der fehon 
ängere Zeit mit rotem Zopf dabeigefeifen hatte, um mich endlich mit der 
jrage zu unterbrechen, ob die „Reaktion“ in Preußen wieder fiegen woerde. 
Seine Stage ift fo zu verfteben, daß damals eine Anderung des Wahlredhts in 
Jreußen in Stage ftand und daß er aufs äußerfte darauf gefpannt war, ob 
et etwa Preußen demokratifiert werden würde Mr fagte fich, daß, wenn 
Jreußen, der Hort der „Reaktion“, einmal demokratifiert fei, überall, audy in 
Hfterreich, die legten Schranken gegen die Vorberrfchaft des Judentums nieders 
geriffen werden würden. Yiatürlich war aucdy die „Demolratifierung“ nur im 
refondern jüdifchen Sinn genommen. Unter diefem Gefichtswintel haben die 
Diener Zeitungen, die faft fämtlich jüdifch find, ftets die innern Verbältniffe 
Deutfhlands und Preußens betrachtet und beurteilt. BDaber ftammt das 
uropäifche oder gar Weltintereffe für das preußifche Wahlrecht. 

Der Gebraudy des Wortes preugifh im Sinn von antifemitifch fpielt in 
er Sprache der Juden eine große Rolle. Da der preußifche Staat an vielen 
Stellen auf Begenfäte ftieß, fo konnte das Judentum dur Schimpfereien 
wmf das Preußentum an vielen Stellen fich beliebt machen. Der Ulttamontane, 
em Preußen mehr oder weniger als Hort des Proteftantismus gilt (obwohl 
Dreußen der erfte paritätifche Staat der deutfchen Befchichte ift), traf und trifft 
ih mit dem Juden, dem Preußen als Hort des Antifemitismus gilt, und jener 
ieft mit Behagen das, was diefer über das engberzige Preußen fchreibt. Mit 
größtem Erfolg bat die Scankfurter Zeitung die Abneigung der Ultramontanen 
md die der füddeutfchen „Sreifinnigen” gegen Preußen für fi) ausgenutzt. 
Die Stankfurterin ift von allen nicht ultramontanen Blättern bei den Ultras 
nontanen das beliebtefte, und der füddeutfche „freifinnige“ Partikularift fiebt 
in ibe, die fi im Befitz der Bebrüder Simon aus Königsberg i. Pr. befindet 
nd von einem Meren Goldfchmidt maßgebend geleitet wird, den echteften 
Ausdrud urfprünglichen füddeutfchen Wefens, weil der füddeutfche „freifinnige“ 
Dartitularift in feinem demokratifhen Hochmut verächtlih auf Preußen berabs 
ieht und auf die Schimpfereien der Srankfurterin auf Preußen mit der Dumms 
yeit bereinfällt, die das Schidfal des Hochmuts ifl. Man fieht bier recht 
yeutlich, wie mit denfelben Worten ganz verfchiedeng Sprachen gefprocdhen 
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werden: die Frankfurterin verſteht unter Preußentum den Antiſemitismus, der 
Ultramontane den Proteſtantismus oder den Widerſtand gegen ultramontane 
Herrſchaftsplãne, der ſüddeutſche Partikulariſt den Gegenſatz gegen ſuͤddeutſche 
Art oder die angebliche Herrſchſucht des Nordens. Man ſieht aber eben hier 
auch recht deutlich, wie das Judentum die Sprachverwirrung erfolgreich für 
ſich ausgenutzt hat. Denn indem es recht kräftig gegen Preußen hetzte, führte 
es als ein echter Rattenfänger von Hameln die Ultramontanen und Partiku⸗ 
lariſten auf ſeiner Bahn hinter ſich her. Ahnlich iſt ja auch das Treiben Eisners 
zu beurteilen, der die bayeriſche Selbſtändigkeit und die Sache des Arbeiters 
zu vertreten vorgab, indeſſen in beiſpielloſer Unwahrheit nur an ſich und das 
Judentum dachte. 

Die Berliner jüdiſchen Journaliſten gefallen ſich darin, die Vorzuͤge des 
öſterreichiſchen Adels gegenüber dem preußiſchen zu preiſen. Obwohl der 
öſterreichiſche nicht judenfreundlich iſt, ſo läßt er ſich doch, bei ſeiner weicheren 
Art, wie auch der öſterreichiſche Staat leichter vom Juden das Fell über die 
Ohren ziehen als der preußiſche. Deshalb wird der öſterreichiſche als „liebens⸗ 
würdig“, als „weltmänniſch“, als „feinſinnig“ geruͤhmt gegenuͤber dem harten 
und ſtolzen preußiſchen. Selbſtverſtändlich hat die jüdiſche Preſſe mit ihrer 
Anſchwärzung des Preußentums auch der Entente erfolgreich vorgearbeitet. 
Sie ſchilderte das Preußentum als in jeder Hinficht rüdftändig, als militariftifch, 
als feindlich allen idealiſtiſchen Beſtrebungen. Sie wollte damit weſentlich 
nur den Antiſemitismus des alten Preußen treffen; wenn es ihr wirklich um 
die Belämpfung des Militarismus zu tun gewefen wäre, fo bätte fie ja ihre 
Angriffe in erfter Linie gegen Stantreich richten müffen. Die Entente aber 
verwertete die Schilderung, die die jüdifche Preife gab, nach ihrem einfaden 
Wortfinn und konnte fihb nun darauf berufen, daß die „deutfche” Preife 
Preußen tatfächlich als militariftifch bezeichne. 

Pleuerdings erregt befonders Bayern den Unwillen des Judentums. Srüber 
war es bei ihm gut angefchrieben, zumal in Bayern Juden Offiziere werden 
konnten; es wurde im Unterfdhied von Florddeutfchland als das Land gerubmt, 
in dem „ftändifche Unterfchiede” (d. b. der Antifemitismus) nicht bekannt feien. 
Seitdem aber das Treiben von Eisner und Benoffen die Bayern darüber belehrt 
bet, daß jüdifche SHerrfchaft keineswegs ein Vorteil fei, regnet es wegwerfende 
Worte über Bayern. Ungefähr diefelbe Schilderung, die die jüdifhe Preffe 
früher von dem rüdftändigen Preußen entwarf, wird jetzt auf Bayern übers 
tragen. 

Umgekehrt fcheint Minifter a. D. Preuß gegenwärtig die Aufteilung 
Preußens nicht mebr mit dem alten Kifer zu betreiben. Inzwifchen waren ja 
Juden preußifdhe Minifter geworden. Wenn fie im Minifterium Stegerwald 
nicht vertreten find, fo beftebt doch die Möglichkeit, daß die Demoltatie fie mit 
Syilfe der Sozialiften wieder bereinbringt. So ift Preußen nad) feiner Demos 
Eratifierung weniger gefäbrlihd. Wir müffen dody aber daran erinnern, daß 
Preuß mit feinem alten Haß gegen den preußifchen Staat durdy feine Mit 
wirkung beim Erlaß der bier in Betracht kommenden Gefege die traurigen 
Aufs und Ablöfungsbeftrebungen gefördert bat. 

Wir baben jetzt fihon erfahren, was „preußifch“, „preußifchsbart”, 
„realtionär” in der Spradye der Juden bedeutet, was ferner ein „Bapitalift“, 
ein „Schwerinduftriellee* ift. Diefe Gruppe von Ausdrüden läßt fich leicht 
noch vermehren. „Junker“, „bochlonfervativ“ bedeutet unendlich oft in der 
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»rache der Juden auch nichts weiter als antiſemitiſch; ebenſo „alldeutſch“, 
ationaliſtiſch“. Die Juden ſind ſelbſt in hervorragendem Maß nationaliſtiſch, 
Ht bloß die Zioniſten. Geſtattet iſt jedoch nur der jüdiſche Nationalismus, 
er offiziell als weltbürgerlidyes Bewußtfein ausgegeben wird. Da die Juden 
erall auf nationslen Widerftand ftoßen, fo meinen fie nicht mit Unrecht, 
it der DBefeitigung aller nationalen Schranken, alles nationalen Bewußtfeins 
b freie Bahn ſchaffen zu können, wobei ſie natürlich den Vorbehalt machen, 
ß ſie als Natioñ beſtehen bleiben. Wenigſtens in Deutſchland wenden ſie 
es Verfahren an, während ſie in andern Laͤndern, in denen das Nationalgefühl 
mächtig iſt, ſich gefügiger zeigen. 

Man tadle am Preußentum, am Bayerntum, am Militarismus, am 
unlertum, was fachlich zu tadeln ift; der fachlichen Kritik foll keine Schrante 
zogen werden. Sordern müffen wir jedoch, daß diefe Rritit eben fachlich, 
wlich geübt wird, daß in ihr nicht guten deutfchen Worten fremde Gedanlens 
ange untergefchoben werden. 

Den Worten „preußifch”, „realtionär“ ufw., mit denen der Jude den 
ntifemiten bezeichnet, ftehen andere zur Seite, mit denen er den Judenfreund 
mennt. In diefem Sinn wird vor allem das Wort „freifinnig“ gebraucht, 
stürlich auch „demokratifch” und „liberal”. Man fhwärmt für eine „große 
berale Partei”, d. b. eine pbilofemitifche, alle Judengegner ausfchliegende. 
Nan fpriht vom „Weltgewiffen“, d. b. einer moralifchen Inſtanz, welche 
ine Schranten und keine Sehler des Judentums anerkennt. 

&s foll nicht verfchwiegen werden, daß nicht bloß von Juden Worte mit 
remdem Sinn verwendet werden. In Wien fpricht ein ultramontaner Rleriker, 
er aus einer preußifchen Provinz ftammt, über die Schwierigkeiten des Ans 
hluffes von GÖfterreih an das Deutſche Reich; als Hauptfchwierigleit bes 
tichnet er die (ihm felbft eigene!) preußifche Art, die dem GÖfterreicher uns 
ngenebm fei. In Wahrheit denkt er nicht an die allgemeine preußifche, nords 
eutfche Art, fondern an das Übergewicht des Proteftantismus im Deutfchen 
teich. Weil es Anftoß erregt hätte, wenn er offen gegen den Proteftantismus 
tefprochen hätte, jo verbüllte er feine Bedanten durdy den Proteft gegen das 
Jreußentum, um Leute zu gevoinnen, die gegen den Proteftantismus nichts 
mben. Sole Dinge kommen, wie wir feben, auch außerhalb der jüdifchen 
kreiſe vor. Aber in dieſen ſind ſie in ganz umfaſſender Weiſe vorhanden; 
ie Juden reden mit denſelben deutſchen Worten geradezu eine andere Sprache 
ils die Deutſchen. 

Zwei große Gedankengänge heben wir als dem Judentum befonders eigens 
ümlich hervor, den des Pazifismus und den der Ablehnung der nationalen 
Anterfchiede, weldye beiden ja übrigens miteinander zufammenbängen. 

Ein jüdifcher Philofopb (vgl. Deutfche Literaturzeitung 1920, Sp. 99 ff.) 
ihreibt über die Schreden des Rriegs: wie er die Barbarei bedeute, wie feineres 
Empfinden mit ibm unvereinbar fei, wie der, der in den Rrieg zieben müffe, 
lle Bedürfniffe einer böberen ARultur unterdruden müffe. Solde Worte 
mögen volltommen wahr empfunden fein und Zwar gerade von einem Juden. 
Gerade er wird beim Krieg foldye und nur foldye Empfindungen begen, weil 
binter dem Rriegsdienft, der für ihn in Betracht kommen könnte, nicht der 
Dienft für das Vaterland ftebt. Der Rrieg ift ihm nur läftig, nicht das hödhfte 
Opfer für das Volt, in deffen Räumen er wohnt. Der verftorbene antis 
femitifche Abgeordnete Liebermann v. Sonnenberg fchildert in feinen Lebens» 
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erinnerungen,!) wie er mit wabrem KEntbufiasmus in den Krieg gezogen 
if. Sein Bud enthält keine bobe Schulphilofophie. Allein fittlih ftebt 
er viel böber als jener jüdifche Philofopb, weil er das böchfte Opfer für 
das Vaterland zu bringen bereit ift, während der andere nur Gaftrechte 
bei dem Volk, auf deffen Gebiet er weilt, beanfprucdht und Pflichten gegens 
über dem Deaterland nicht anerkennt. Auf einer Bemeinfchaft von Hienfchen, 
wie jener Antifemit einer ift, läßt fih ein Staatsweien aufbauen, auf einer 
von Leuten, wie wir fie in jenem jüdifchen. Philofopben finden, nicht. Flatürlich 
liegt es uns fern, der Opferfreudigleit, die nicht bloß einzelne, fondern viele 
Juden im legten Rrieg bewiefen haben, die Anerkennung zu verfagen. ndeffen 
wenn man auf die großen GBeiftesrichtungen achtet, um die es fich bier handelt, 
fo wären wir blind, falls wir nicht in Rechnung ftellen wollten, daß der 
- Prozentfatg der jüdifchen Pazififten unvergleichlih viel größer ift als der der 
deutfchen Paszififten, und daß der jüdifche Pazifismus wefentli) darauf berubt, 
daß den meiften Juden Deutfchland nicht das Vaterland oder nicht das wahre 
Doaterland ift. „Sür die Juden“ — fagt WO. Stapel — „ift jeder Völkerkrieg 
Bruderkrieg im eigentlihen Sinn. Der Jude ift alfo der geborene Pasifift. 
Wir Deutfche lehnen den Pazifismus oder Internationalismus ab, weil er uns 
infolge gewiffer Ereigniffe eine ewige Rnnedhtfchaft und Lebensbemmung bringen 
würde. Wir wollen ein friedliches Völterleben, aber als freies Volt, das 
fi felbft beftimmt. Dem jüdifchen Internationelismus jedoch liegt weniger 
am Schidfel des deutfchen Dolts als vielmehr an der friedlichen Organifation 
‚aller Döller. Er ift bereit, die Unfreibeit der Deutfchen mehr oder weniger 
„vorläufig“ mit in Kauf zu nehmen. Und er hält diefe feine Politik noch dazu 
für die moralifch höhere.” Der Jude redet eben eine andere Sprache als der 
Deutfche., Was uns im allerböchften Maß bewegt, unfere Sreibeit und Gelb» 
ftändigleit, das läßt ihn Ralt, ftößt ihn gar ab und erfcheint ibm als minders 
wertig. Wenn der Deutfche den Pazifismus in unfern Tagen vertritt, fo ift 
er ein Verführter oder ein verfchrobener Rerl oder ein Seigling oder ein Volles 
verräter. Der Jude als Pazifift dagegen bewegt fi) ganz auf der Linie des 
Judentums. Das fchlimme aber ift, daß riefige Teile des deutfchen Volks fidh 
vom jüdifchen Pazifismus baben beeinfluffen, verführen laffen. WDeil es mit 
deutfchen Worten geredet und gefchrieden war, fo hielten fie es für deutfche 
Gedanten, während es doch nur die Sprache der Juden war. 

Mur eine andere Seite des jüdifchen Pazifismus ift die Ablebnung der 
nationalen Unterfchiede. Die allgemeine Befriedung des Erdfreifes ift das Ziel, 
diefe Ablehnung das Mittel für deffen Erreihung. Das Jdeal ift die volls 
kommen freie Bewegung und dann Herrfchaft des Judentums. Wie Papft 
Gregor VII. für die Sreiheit der Rirche vom Staat kämpfte, dabei aber überall 
balb unwilltürlich die Sreibeit als SHerrfchaft erftrebte, fo audy das Judentum. 
Die Ablehnung des nationalen Gedantens tritt in dem gejamten judifchen 
Schrifttum, dem wiffenfchaftlichen, politifchen, belletriftifchen zutage. In allen 
wiffenfchaftlihen Streitfragen über die Deutung diefer oder jener gefchichtlichen 
Erfheinung empfindet der Jude die Kleigung, nicht das Wirken der befondern 
DVoltofeele anzuerkennen, fondern die Dinge aus dem allgemeinen Wenfchentum 
oder, wenn er zugleich modifch glänzen will, aus allgemeinen wirtfdhaftlicyen 
Urfachen zu erllären. Und diefelbe Spannung begegnet uns in politifchen 
Stagen: wo der Deutfche die Selbftändigleit der Lietion eingefegt zu feben 
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wünfdt, redet der Jude der Vereinbarung, der Llachgiebigleit oder gar der 
Unterwerfung das Wort. Derbängnisvoll ift bier wiederum, daß die Zahl der 
beeinflußten, verführten Deutfchen riefig ift: was er lieft und bört, nimmt er 
an, weil es mit deutfchen WDorten gefchrieben und geredet ift, während er doc) 
nur die jüdifche Sprache vor fich bat. Indeffen, es wird nicht notwendig fein, 
darüber ausführlich zu fprechen; es handelt fich ja um die Dinge, die uns im 
täglichen Rampf befchäftigen. 

Wir haben bisher von beftimmten praßtifchen Richtungen des Judentums 
gefprochen. Wir könnten unfere Darftellung vervollftändigen, indem wir auf 
die Befonderheit der allgemeinen geiftigen Art der Juden eingeben, die fi) auch 
in der Spradye, trog Derwendung der gleichen Worte, ausdrüdt. Aber das 
Oeisgte wird genügen, um das Derbältnis zur Anfchauung zu bringen. 

Darin liegt der Kern der Judenfrage, daß bei uns ein Dolf wohnt, das 
trot der gleichen Worte eine andere Sprache fpricht. Ich fitze mit einem mit 
allen denkbaren Vorzügen ausgeftatteten Juden zufammen; er trägt mir feine 
Anfhauung von unfern gegenwärtigen Derbältniffen vor; alles berührt mid) 
mit volltommener Stemdbheit, weil alles auf fremden Vorausfetzungen berubt. 
Die Schwierigkeit des Volks mit der andern Sprade drüudt aber um fo mebr 
auf uns, als Deutfchland mehr als alle andern Völker fehon durch die territoriale 
Berfplitterung und die konfeffionelle Spaltung und die weit größere Zahl der 
Angehörigen des Stemdvolts belaftet ift. 

Man pflegt uns entgegenzubalten, es gebe tüchtige und edle Juden. Wir 
beftreiten dies nicht im mindeften; wir fügen hinzu, daß es, trot des nationalen 
Unterfchieds, au uns fympatbifche Juden gibt. Dadurch wird je aber die 
Tatfache nicht aus der Welt gefchafft, daß die Juden, auch die edlen, eine 
andere Sprache fprechen, ficb in andern GBedantengängen bewegen. Kine vers 
bängnispolle Schwierigkeit bliebe das Judentum felbft dann, wenn fämtlidye 
Juden edle und uns fympatbifche Menfchen wären. &s bliebe dann doch dabei, 
daß unfer Volt Wunfh und Bedürfnis bat, fi auf feine eigene Art aus» 
zufprechen, während die Juden, die an maßgebenden Stellen fteben, nicht in 
der Lage find es zu tun. Wir machen ja täglich die Beobachtung, daß Juden, 
die wir als tüchtig, liebenswürdig, gutmütig bezeichnen Fönnen, gegen die großen 
deutfchen Llotwendigkeiten ganz blind find und in jüdifchen Bemeinfamleiten 
leben. Wir haben es erlebt, daß Juden, die vor der Revolution nichts zu fein 
fhienen als MWiffenfchaftler und Literaten — wie die Heidelberger jüdifche 
Kolonie, die unter Mar Webers Protettion nur im Reich der Gedanken zu 
leben fehien —, mit der Revolution, die das Zeitalter der jüdifchen „Sreiheit”, 
d. h. Herrfchhaft verhieß, zu blutigen Revolutionären und Tprannen wurden, 
wie eben jene Heidelberger Kolonie mit ihrer Überfiedlung nach München. Bei 
diefen mag die urfprüngliche Klatur bis zum Augenblid der Revolution nur 
zurüdgebalten worden fein. Allein wir haben ja auch heute noch fehr viel 
Juden, die ein ganz friedliches, ftilles Leben führen, keiner Bewaltfamteit fäbig 
find, für die großen deutfchen Llotwendigleiten jedoch blind und dafür von 
jüdifchen Bemeinfamteiten erfüllt, von innerer Sympathie erfüllt auch für einen 
Eisner und Bela Aubn. 

Man ftreitet heute in der Literatur darüber, ob die Juden ganz planmäßig, 
mit befonders dafür gefchaffenen Organifationen und mit vorbedschten Ans 
griffss und Kroberungsplänen auf die Serftellung und "Erweiterung ihrer 
Serrfchaft arbeiten. Zweifellos läßt fich an verfchiedenen Stellen in dem Vor⸗ 
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dringen des Juden bewußter jüdifcher Plan entdeden. Aber die Srage, ob foldye 
Pläne beftehen, ob die Weifen von Zion in einem großen Rat fie in Paras 
grapben feitgelegt haben, fdheint uns nebenfächlih zu fein. Gewiß ift es, daß 
der einzelne Jude bei feinem Vordringen auf die inftinttmäßige Zuftimmung 
der großen Maffe der Juden rechnen kann. BDiefe inftinttmäßige, mebr uns 
bewußte als bewußte jüdifche Gemeinfhhaft ift wichtiger und bedeutungsvoller 
als das Befteben einzelner ausgebedter Pläne. Durdy die große inftinttmäßige 
Gemeinfhaft ift uns das Judentum als Sremdlörper vor allem und ents 
fheidend gefährlich, mögen die Juden fih von bewußten Angriffsplänen audy 
fernhalten und mögen die einzelnen auch fehr brauchbare Leute fein. 

Nun ſteht es aber weiter fo, daß die Deranlagung des jüdifchen Volks 
einfeitig ift und daß es mit diefer Kinfeitigkeit noch die Laften vermehrt, mit 
denen das Sremdvolt auf Deutfchland drüdt. Ein Volt, das wohl HYandler, 
Advolaten, Journaliften, Gelehrte in mandyen Sächern bervorbringt, aber keine 
Dienftboten, keine Landarbeiter und Bauern, keine Handwerler, ift mebr oder 
weniger Schmarogervolt. Es kommt binzu, daß das Judentum nicht einwands 
freie Eigenfhhaften in Handel und Verkehr, in Advolstur und Journaliftik 
belundet. Wir ziehen noch nicht einmal in Betracht, daß feine Säbigkeiten in 
MWiffenfhaft und Kunft fefte Grenzen haben. Und alles wird erfchwert und 
vergröbert durch den beftändigen Zuftrom der Oftjuden, wobei wir freilich die 
Bemertung nicht unterdrüden können, daß auch bei völliger Schließung der 
Grenze (die übrigens von den bisher anfäffigen Juden nur fehr lau unterftütt, 
überwiegend ungern gefeben wird) die Löfung der Judenfrage noch Arbeit 
genug verlangt. 

#8 wird uns oft der Einwand gemacht, daß viele Juden den ernften Trieb 
baben Deutfche zu fein. Die Zahl wird nicht übergroß fein. Auch von den 
„Alfimilstionsjuden” faßt weitaus der größte Teil nur mit teils bewußten, 
teils balb unbewußten Vorbehalt den entfprechenden Entfhluß. Auch die 
Afimilationsjuden fühlen fi zum weitaus größten Teil als Glieder der 
internationalen Judenfchaft, die eine andere, eine uns fremde Sprache fpridht. 
Wir ertennen aber gern an, daß einzelne Juden fich ehrlich bemühen Deutfche 
zu fein. Llatürlid wird ein Jude nie im vollen Sinn Deutfcher werden, 
wenngleich es Grenzfälle gibt, daß der Angebörige eines Volks fich in das 
Mefen eines andern einleben kann. Eher als wirkliches Deutfchtum wird eine 
Mifhung von deutfchen und jüdifhem Volktstum beraustommen. Was den 
Oliedern der verfchiedenen Völker der gleichen Kaffe möglich ift, darf nicht bei 
Bliedern verfchiedener Raffen vorausgefetzt werden. Man mag nadhlefen, was 
DD. Stapel über die für den Juden beftebende Unmöglichkeit, vollftändig im 
deutfchen Dollstum aufzugeben, beftimmt und zartsrüdfichtspoll zugleich gejagt 
bat (in feiner Schrift „Antifemitismus“ und im „Deutfcdhen DVoltstum“ 1919 
(Fov.), 1920 (Iuli) und 1921 (Sebr.). Wie er mit Recht bemerkt, können wir 
diefen GBegenfatz bei volltommener Hochfbhätung gegenüber den einzelnen 
Juden ausfpredhen und müffen ibn ausfpredhen; es ift Pflicht, die Unterfchiede, 
die nun einmal da find, anzuerkennen. Wir gefteben jedody gern zu, daß es 
mandyen Juden gelingt, wenigftens den Geift der internationalen jüdiſchen 
Bemeinfhaft ganz von fih fernzuhalten, fi alfo insbefondere allen inters 
nationalen Beftrebungen zu verfchließen und fi ganz auf den Boden des 
nstionalen Deutfchland zu ftellen, auch darüber hinaus an der Ausmerzung 
des fpezififh Fudifchen bei fich zu arbeiten. Ich kenne Juden und AHalbjuden 
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ſer Art. Ich trage kein Bedenken, ſie als deutſche Mitſtreiter anzuſehen. Allein 

Tatſache, daß es Juden dieſer Art gibt, ſchafft die Notwendigkeit des Anti⸗ 
ritismus nicht aus der Welt. Die meiſten Juden wollen gar nicht im 
utſchtum aufgehen; viele führen ſogar einen offenen Rampf gegen unſer 
okstum. Und zu dieſem mehr oder weniger politiſchen Gegenſatz kommt der 
gemeine Gegenſatz der Raſſe mit ſeiner Ausprägung in den beſondern 
diſchen Eigenſchaften. 

Man koönnte wohl die Frage aufwerfen, ob wir in der Laſt des Juden 
ragik oder verantwortliche Schuld zu ſehen haben. Ein Volk ohne Vaterland, 
ver alle Länder zerſtreut, allen Völkern zur Laſt wegen der ihm eigenen, 
fenbar urſprünglich ſchon eigenen, einſeitigen Beanlagung, iſt ein -tragifches 
olk. Die Gier, mit der die Juden überall ſich maßlos zu bereichern, uͤberall 
e erſten Plätze einzunehmen, überall im Vordergrund zu ſtehen, uͤberall das 
todernfte zu vertreten ftreben, diefe Bier, die die Völker verabfcheuen müjfen, 
ag als Ausfluß jener einfeitigen Beanlagung tragifches Derbängnis fein, 
wohl fie uns in ihrer Geftalt als bäßliche Gier verantwortlidhe Schuld zu 
in feheint. Wir dürfen und können aber die Tragik nicht dadurch löfen, daß 
yir dem Judentum bei uns Tor und Tür öffnen und es alle Triebe feiner 
dier unbefchräntt befriedigen laffen, da wir damit Selbftmord verüben würden. 
Dir find vielmehr verpflichtet, Widerftand zu leiften, d. b. Antifemiten zu 
in. QUntifemitismys iſt Notwehr gegen ein Volt, das bei uns alle Rechte 
eanfprucht, aber nicht unfere Sprache fpricht und zum größeren Teil auch nicht 
preden will. 

Man bekämpft oft den Antifemitismus mit der Behauptung, es gebe keine 
Nittel zur Löfung der Judenfrage. In Wahrheit ergibt fich die Wahl der 
Nittel auf fehr einfachen Weg. Da durch die große Zahl der in Deutfchland 
tbenden Juden die Befabr befonders bedrohlich wird, fo ftellt fich die Liots 
vendigkeit ein, allen weiteren Zuzug durdy Verbot weiterer jüdifcher Eins 
vonderung fernzubalten, wodurch indirelt auch die Zahl der jetzt bei uns vors 
yandenen Juden allmäabliy vermindert werden wird. Da ferner der jüdifche 
Internstionalismus unfere politifche &emeinfchaft, unfer gefamtes nationales 
keben bedroht, fo Fönnen wir uns nur durch Wedung des nationslen Bewußts 
eins belfen und retten. Wenn jeder Deutfche von dem Bewußtfein des Unter⸗ 
ihieds gegenüber dem Judentum erfüllt ift, dann ift die Judenfrage im wefents 
lihen gelöft. Dann werden wir die Möglichkeit haben, daß deutfcher Wille 
durch Deutfche auf deutfche Weife zum Ausdrud kommt. Diejenige Toleranz 
gegenüber dem Judentum, die darauf berubt, daß Teile unferes Voltsguts 
geopfert werden, daß die Gefahr verftedt, aus Schwäche und Bequemlichkeit 
verfchwiegen wird, ift eines freien Volles unwürdig. „Die Vorbedingung zur 
£öfung der Judenfrage if“ — um bier wiederum Worte Stapels anzus 
führen —, „die Wedung eines gefunden nftintts für eigenes und fremdes 
Voltstum. Mienfchen, die ihres Vollstums inftinktio ficher find, werden fich 
nicht dur fremdes Vollstum bienden laffen. Und weil fie eine klare innere 
Abgrenzung gegen andere haben, werden fie auch äußerlich Elare Sormen finden. 
Sie werden unmittelbar wiffen, wo fie den andern zulaffen, wo nicht. So ift 
die Möglichkeit denkbar, daß zwei Völker, in fich gefeftigt und Bar abgegrenst, 
dabei offen und ohne Engberzigleit, als einander Sremde, aber doch als vom 
Shidfel zum Zufammenleben Gezwungene miteinander austommen, ohne daß 
ihr Voltstum überfremdet und ihre Befchichte verfälfcht wird.“ 
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Stapel entwirft bier ein Zukunftsbild, ein Bild von einem künftigen 
friedlichen Verhältnis zwifchen. Deutfchen und Juden. Die Gegenwart zeigt 
uns freilich an jedem Tag, daß wir von einem foldyen friedlichen Verbältnis 
no unendlich weit entfernt find. Kin Syeer von Juden ftürmt gegen di 
deutfche Selbftändigleit an und ftrebt bewußt nach Herrſchaft. in anderer 
großer Teil der Juden fetzt fich nicht derartige beftimmte Ziele, meint es aud 
wohl mit den Deutfchen zu halten, ift aber durch zu viel Gemeinfchhaftsgefühle 
mit jenen verbunden und zu wenig durdy deutfche Befüble bewoegt, als daß er 
jenen irgendwie zu widerfprecdhen geneigt wäre oder im wahren Zufammenbang 
der deutfchen Bedanten ftände. Llur ein fehr Heiner Teil der Juden erkennt die 
jüdifche Gefahr und die Liotwendigleit ihrer Belämpfung und zeigt den Willen, 
bier mit Hand anzulegen. Eine riefige Menge unter den Deutfchen fteht nod 
unter dem Kinfluß des jüdifchen Schlagworts und ift fo wenig von dem 
gefunden Inftinkt für eigenes und fremdes Voltstum erfüllt, daß fie vielmeht 
glaubig lieft und aufnimmt, was in der Sprache der Juden geredet und 
gefchrieben wird. Indem ich dies niederfchreibe, kommt das vom Reid aus 
Anlaß des Mrzbergerattentats vertündigte Zeitungsverbot heraus: es werden 
namentlich foldye Zeitungen verboten, die eine ausgefprocden antifemitifche 
Faltung haben. Gegen Erzberger waren andere Zeitungen (3. B. die „Tägliche 
Rundfchau”) nicht weniger als diefe, oft noch viel heftiger vorgegangen (dk 
„Tägl. Rundfhyau“ noch mit einem Artitel nach Erzbergers Tod). Weil fit 
aber nicht oder weniger antifemitifdy find, deshalb offenbar bleiben fie vers 
fhont. Der Reichstanzler bewilligt die Sorderungen, die die führenden Juden 
aus den gelegenen Anlaß ftellen, und erhält dafür die Erfüllung feiner Sonder 
wünfche, wie die Unterdrudung der „Süddeutfchen Zeitung”, an der er ht 
zum zweitenmal für die von ihr geübte Rritit fein Mütchen küblt. Bas if 
das heutige Verbältnis von Judentum und Deutfchtum. In München bemüht 
man fich einem Beinen Demoltatenblatt zu einer großen Stellung zu verbefw; 
die Bemühungen dafür wurzeln nicht in München felbft, fondern in Mt 
demoltatifchen Gefamtpartei. Als Grund wird angegeben, daß die andern 
Münchner Blätter antifemitifhh feien. Das ift bezeichnend: das IIntereffe &s 
Judentums ftebt im Vordergrund; die Llot des Vaterlands ftebt im Hinter⸗ 
grund; Deutfchland bat keine Sorgen mehr, wenn nur das deutfche Voll 
Zeitungen lieft, die in der Sprache der Juden gefchrieben find. 


Deutfches Wappen. 


Reines Herz dein blaues Seld, 

Und ein Stern, der aus der Welt 

Didy an eine andre mabnt, 

Unbegriffen, doch erabnt. 

Mag der Helm, body aufgefchlagen,” — 
„Wag’s!* in fchroffee Rrone tragen! "rn TUT 


Rihard von Schaufel. 
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Straßburg und der deutfihe Bedante. 


Rede, gehalten in Jena bei der Seier der Univerfität Straßburg (10623 — 1921). 
Don Profeffor Dr. Mar Wundt, Jena. 


yD“ Sreihundert Jahren, 1621, erbielt die alte, von Johannes Sturm bes 
gründete Straßburger Schule die Vorrechte einer Univerfität. Wenn wir 
diefem Kreignis beute unfere Gedanken fchenten, fo kann eine Seier in foldy 
dunkler Zeit nicht die Bedeutung eines bloß fchmerzlichen Rüdblides haben. 
Mollten wir nur um das Verlorene trauern, fo dürften wir uns nicht zu einer 
Seier zufammenfinden. 

Sür uns kann ein folder Bedenktag feinen Sinn nur empfangen, indem 
wir in unferem syerzen das Belöbnis zum Vaterlande erneuern, zu dem Vaters 
lande, zu dem unverlierbar, durch keine dußeren Schidfale von uns zu trennen, 
für immer audy Straßburg und das Elfaß gebört. Darum will ip Sie heute 
nicht daran erinnern, was Straßburg uns einmal gewefen ift. Llicht zu fummers 
vollem Brüten über der Dergangenbeit ift jetzt die Zeit. Es würde uns Söhnen 
der Mochfchule, denen die Zukunft des deutfchen Geiftes anvertraut ift, am 
wenigften ziemen. licht was Straßburg uns war, fondern was Straßburg 
uns werden kann, was Straßburg uns werden foll, die Sturmfabne 
des deutfchen Bedantens, möchte ich Ihnen aus der GBefchichte zeigen. 

Blu und Unglüd des deutfchen Volkes ift vielleicht mit dem Llamen keiner 
Stadt inniger verknüpft als mit dem Straßburgs. Diefer Llame bat immer einen 
befonderen Klang in der deutfchen Gefchichte gehabt. But deutfche Stadt, an 
der Grenze Wälfchlande gelegen, wurde auf ihrem Boden und an ihrem Schidfal 
der deutfche Bedankte immer in befonderer Rraft und Rlarheit gewedt. 

Iſt doch dem Deutfchen die eigene Art feines Wefens nicht wie anderen 
Völkern von frühe an felbftverftändlicher und ficherer Befig. Wie fich fremdes 
PVollstum von allen Seiten tief in unfer Gebiet hineindrängt, fo bat der Deutfche 
fein Wefen in ftetem, oft verlorenem Streite gegen das Kindringen fremder 
Art behaupten müffen. Der deutfche Bedankte mußte immer von neuem erlämpft 
werden. In diefem durch die Jahrhunderte fich binziebenden Rampfe webte 
Straßburgs Klame dem deutfchen Beifte beftändig wie eine Sahne voran. 

Bunte Bilder, voll reicher Abwechllung, fteigen vor unferem inneren Auge 
empor, wenn wir der Leiftungen gedenten, welche Straßburg, feine Hlenfchen 
und feine Schidfale, zum deutfchen Bedanten beigefteuert bat. An drei Zeits 
alter möchte ih Sie erinnern. Dreimal ertlang in der deutfchen Gefchichte der 
Llame Straßburgs wie ein Briegsruf im Bampfe für deutfche Art gegen fremdes 
Mefen. 

1. Ws zu Beginn der neueren Zeit gegenüber der europäifchen Bildung 
des Mittelalters der Sondergeift der einzelnen Völker ficy berausbildete, da 
erwachte er im deutfchen Dolte an feiner weftlidden Grenze im GBegenjet zu 
franzöfifhem Wefen zu befonders bewußter Klarheit. Der Humanismus, in 
den romanifchen Ländern meift eine entfchieden volkifhe Bewegung, bet in 
Deutfchland keineswegs überall ein foldyes Gepräge. Ihrem Klamen treu, dachten 
die Aumaeniften bier oft mehr und früher an Welt und Hlenfchheit, als an 
Vaterland und Doll. Anders im Elfe. Hier brachte der Auffhwung der 
königlichen Macht in Stantreich die Deutfchland von dorther drohenden Befabren 
frühzeitig zum Bewußtfein. Schon lebten jene politifchen Bedanten, die Deutfchs 
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land ſo verderblich werden ſollten, nach denen das Koͤnigstum der Franzoſen in 
gerader Linie von den fraͤnkiſchen Roͤnigen und alſo von Rarl dem Großen 
herſtamme. Die franzoͤſiſchen Roͤnige begruͤndeten daher ihren Anſpruch, wenn 
nicht gar auf die deutſche Raiſerkrone, ſo doch mindeſtens auf alle Laͤnder weſtlich 
des Rheins. Wenn ihre Macht ſtieg und ſich Hoffnung auf ein Gelingen ihrer 
Plaͤne zeigte, dann fanden ſie unter den allzugefaͤlligen Einwohnern dieſer 
Gegenden leicht Freunde und Bewunderer, welche ſie in ihren leeren Anſpruͤchen 
beſtaͤrkten. So war es heute, ſo war es von je. 

Aber im Gegenſatz zu der ſchwankenden haltung ſolcher „Halbfranzoſen“, 
wie man ſie ſpoͤttiſch nannte, feſtigte ſich die deutſche Geſinnung in anderen 
Kreiſen immer mehr. Die Stadt Gottfrieds und Taulers, in der alle Töne 
deutſchen Weſens erklungen waren, von der Innigkeit gluͤhender Liebe bis zur 
weltverachtenden Gottesſehnſucht, in ihr erwachte jetzt das deutſche Bewußtſein 
vielleicht überhaupt zum erſten Male mit ſolcher Rlarheit. 

Der Humaniſtenſchule von Schlettſtadt entſtammte Gebweiler, der den 
franzoͤſiſchen Anſpruͤchen ſeine Schrift von der Freiheit Germaniens entgegen⸗ 
ſetzte, entſtammte Beatus Rhenanus, der drei Buͤcher rerum Germanicarum 
veroͤffentlichte. Am meiſten aber haben wir heute Veranlaſſung Jakob 
Wimpfelings zu gedenken. Denn kein anderer als er iſt einer der erſten 
Urheber des Gedankens einer Straßburger hohen Schule. 

Ein Sohn Schlettſtadts, iſt auch er an der dortigen Schule gebildet, wirkte 
dann laͤngere Zeit in Heidelberg und Speyer, bis er 1b00 fuͤnfzigjaͤhrig in die 
Heimat, nach Straßburg, zuruͤckkam. Hier hat er jetzt eine reiche Wirkſamkeit 
ausgeuͤbt. Mit Sebaſtian Brant begruͤndete er die literariſche Geſellſchaft. 
Auch der Prediger Geiler von Raiſersberg gehoͤrte zu ihrem Kreiſe. Es 
iſt eine bedeutende Zeit deutſchen Schrifttums, die jetzt in Straßburg anbricht. 
In Wimpfeling iſt der deutſche Gedanke beſonders lebendig. Er ſchreibt eine 
in lateinifcher Sprache verfaßte, aber von tiefer Vaterlandoliebe erfuͤllte deutſche 
Geſchichte im Umriß. Die geſchichtlichen Forſchungen zur deutſchen Vergangen⸗ 
heit, welche auf lange hinaus im Elſaß mit beſonderem Eifer gepflegt werden 
ſollten, haben von ihm die erſten Anregungen erhalten. 

Unter all ſeinen Schriften aber leuchtet eine heute noch mit beſonderer Kraft 
hervor. Er nannte ſie Germania. Ihre Abſicht geht uns heute beſonders an, 
da ſie den Rat der Stadt Straßburg zur Errichtung einer hoͤheren Schule ver⸗ 
anlaſſen will. Dieſer Gedanke iſt in Straßburg nicht wieder zur Ruhe gekommen. 
Ein Schüler Wimpfelings, Jatob Sturm, verfolgt ihn weiter, bis er 1538 
durch Berufung des großen Schulrettors Johannes Sturm zur Ausführung 
kam. Diefe Schule wurde der Anfang der Straßburger Akademie und Univerfität. 

Die Germania des Wimpfelings gebt aber in ihrem Inhalt weit über folch 
befondere Abfichten hinaus. In ihr finden die Sorgen des vaterländifch Gefinnten 
um Straßburgs Zukunft gegenüber franzöfifcher Begebrlichkeit zum erftenmal 
einen ergreifenden Ausdrud. In ausführlicher, in der vollen Rüftung feiner Ges 
lehrfamleit einberfchreitender Beweisführung widerlegt Wimpfeling die Ans 
fprüche Srantreichse auf das linke Rheinufer. Yliemals find Sranzofen römifche 
Raifer gewefen, und niemals lief die Grenze Srantreichs am Rheine. 

Aber Wimpfeling weiß wohl, daß folde aus Befhichte und ARedht ents 
lehnten Beweisgründe vor dem gierigen Machtftreben des Seindes nicht Stand 
balten. Flur zur Zinleitung fchidt er fie den GBedanten voraus, die ihm z3umeift 
am erzen liegen. Das Joch franzöfifcher Dienftbarkeit wird das Elfaß und 
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Deutfchland nur von fich abwebren, wenn es fich auf fein wahres MDefen befinnt. 
30 malt Wimpfeling ein Bild deutfcher Art, zur Mahnung und Warnung, 
sicht ein Bild, dem die Deutfchen, wie fie find, gleichen, vielmehr ein Bild, dem 
ie gleichen follen, und das die DBeften unter ihnen im Syerzen tragen. 

. Drei Dinge tun dem Deutfchen vor anderen not, die feften Grundpfeiler 
edes Staates und Vollstums: Eintracht, Wehrbaftigkeit, Liebe zum 
Banzen. Solange fie im deutfchen Sinne leben, wird Deutfchland geachtet 
son feinen Kliachbarn, gerecht nach innen und außen, ficher gegründet in fich felber 
:uben. Um foldye Sinnesart aber zu fördern, die gerade dem Deutfchen allzu leicht 
perloren gebt, bedarf es einer höheren Ausbildung des Beiftes. Sie ift die eigents 
che Beflimmung des deutfchen Volles. 

Schon bei Wimpfeling finden wir fo den GBedanten, der ducch die ganze 
utfche Gefchichte hindurchklingt. Das Belenntnis zum Voltstum, der alleinige 
Drund jeder Staatsgefinnung, ift den Deutfchen nicht, wie andern Völtern, von 
Alatur angeboren. Was ihm, infolge feiner unglüdlichen Gefchichte, die Llatur 
perfagt, muß er duch Erziehung erfetzen. In andern Pöltern wird der gute 
Staatsbürger geboren, in Deutfchland muß er erzogen werden. 

Bildung des GBeiftes ift in Deutfchland der Weg zum guten Bürger, 
wie uns Wimpfeling fein Bild zeichnet: „Dem guten Bürger ziemt es nicht, 
su viel Büter zu begebren; er foll den Wucher fliehen, das Gemeinwefen lieben, 
3ie Mitbürger nicht verachten und die Zhre Bottes wahren, gegen die Armen 
anftmütig fein und mit allen Bürgern in Billigkeit und Gleichheit leben. Er 
'olt fih weder allzu unterwürfig und Enechtifch zeigen, noch im Bemeinwefen 
ich übermäßig bervordrängen wollen.“ 

Der völtifcdye Ton, der bier fo kraftvoll angefchlagen war, ballte im Zlfaß 
ange nach. Es kamen die Zeiten der Ausländerei, da das deutfche Dolk feine 
igene Art verachtete und in Sprade und Sitte Stemdes nachäffte. Immer 
wieder riefen die edelften Beifter zur Selbftbefinnung auf, ein langer qualvoller 
Rampf um die Krrettung und Erhaltung deutfchen Wefens. Um lauteften und 
indringlichften erklangen folde Mahnrufe aus dem Elfaß, wo die Liäbe und 
yald audy der ftaatliche Einfluß Frankreichs ſolche Gefahren furchtbar fteigerten. 
Zier richtet Sifchart feine ernftlihe Ermahnung an die lieben Deutfchen, bier 
sihwöert Mofcherofch die Schetten Hermanns, Ariopifts und des bürnenen 
Siegfried, um die Deutfchen an die alte Araft und Treue zu mabnen und vor 
welſchem Weſen zu warnen, bier träumt Brimmelsbaufen von dem 
yeutfchen Helden, der fein Volk zu Einheit und Sceiheit führen und der Welt 
sen Srieden bringen wird. 

Aber die Mahnungen verballten, die Träume blieben Traum. Zwiefpalt 
jerriß das Reich und untergrub feine Macht. Die Ausländerei griff immer weiter 
um fich und zerftörte die Kigenart des deutfchen Beiftes. So wuds der Zinfluß 
Srankreichs im ftaatlidden und geiftigen Leben. Immer unverboblener madhten 
ie franzöfifchen Könige ihre Herrfchaftsanfprüce auf die deutfchen Länder 
inte des Rheins geltend. Die fadenfcheinigften Grunde mußten berbalten, ihr 
ingebliches Recht zu erweifen. So dringt die franzöfifhe Macht im Laufe des 
17. Jahrhunderts immer drobender gegen den Ahbein vor. 

Damit beginnt der zweite Abfchnitt in dem Kampf um den deutfchen Ge⸗ 
yanten. Und abermals wird Straßburg das Lofungswort. 

2. Bei der inneren Lage Deutfchlands war es nur natürlich, daß den Raubs 
‚riegen Ludwigs des XIV. keine gefchloffene Abwehr entgegentrat, weder 
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mit friegerifdhen noch mit geiftigen Mitteln. Zagbaftigkeit und Laubeit wurden 
de beften Bundesgenoffen des Seindes. Und an Derrätern fehlte es auch damals 
nicht. Aber allmählich mebren fich doc in Staatsfchriften, Zeitungen und Flug⸗ 
blättern die Stimmen, die einen kraftvollen völkifchen Zufammenfhluß gegenüber 
ven Seinde verlangen. Befonders in der erften Syälfte der 70 er Jahre, als Ludwig 
erobernd in den Lliederlanden einfiel, fehwellen diefe Töne mächtig an. Die 
Briegserllärung des Deutfchen Reiches gibt foldyer Stimmung den Außeren Auss 
drud. Aber fchon bald flaut die Stimmung wieder ab, Erfolge find nicht erreicht. 

Da ruft plötlich im Herbft 1681 die Runde von der Befegung Straß» 
burgs ducdy die Sranzofen die ganze Hffentliche Meinung Deutfhlands wieder 
zu den Waffen. In allen edleren &eiftern erwacht der vaterländifche Gedante 
mit neuer Leidenfchaft und findet in zahlreichen Staates und Slugfchriften einen 
bereöten Ausdrud. Kin tiefer Groll entlädt fich in einem dur lange Jahre 
binrollenden Gewitter. Der Bedankte an Straßburg regt es immer von neuem 
auf, als die Stadt 1684 auf zwanzig Jahre, endlich 1697 im Srieden zu Ayswil 
endgültig Srankreich preisgegeben wird. i 

So Surdtbares Deutfchland in diefer Zeit durch die Derwüftung feiner 
Grenzlande erlitt, der Verluft der alten deutfchen Stadt, der Brenzwacht des 
Reiches, überwog doch alles andere. Wie einft Straßburgs Größe, fo wedt jetzt 
Straßburgs Sall den deutfchen Gedanken. Don jegt an Eingt in Straßburgs 
Liame jener fehmerzliche Unterton mit, der fich nie wieder aus ihm verlieren follte. 

In Teidenfchaftlicher Sehde wenden fich die Wortführer der öffentlichen 
Meinung Deutfchlands gegen die franzöfifchen Weltberrfchaftsanfprücde. „Der 
Stanzofe”, heißt es, „würde aufgebört haben, ein Stanzofe zu fein, wenn fein 
bodenlofer Iandhungriger Wagen fic) etwa mit einem gutwillig dargeworfenen 
Biffen befänftigen ließe.” Mit Sorge fiebt man dem möglichen Untergange 
Deutfchlands entgegen. Scharf werden die Mängel der Sffentlichen Zuftände, 
zumal die Zerriffenbeit des Staates, ertannt. Aber am wicdhtigften erfcheint Joch 
immer der Beift, der die Deutfchen beberrfcht, und der es zu keiner wirkfamen 
Abwehr des feindlichen Übermutes kommen läßt. Die alten Mahnungen erklingen 
erneut und erhalten durch die furchtbaren KZreigniffe der Zeit einen mächtigen 
MWiverchell. Einigkeit, Webhrbaftigleit, Liebe zum Ganzen, würden 
diefe alten deutfchen Tugenden wieder lebendig, fo brauchte der „altdeutfche Rhein 
nicht mehr erbittert über die franzöfifhe VDergeweltigung zu murren“. 

Diefer Streit um Straßburg bat aber für den deutfchen Gedanken feine 
böchfte Bedeutung erft dadurdy empfangen, daß der größte damalige Sohn des 
deutfchen Geiftes an ihm fich beteiligte. Der Pbhilofopb Leibniz wear fdhon, 
als er in jungen Jahren in den Dienften des Rurfürften von Mainz ftand, auf 
die beörohlichen Pläne Ludwigs aufmertfam geworden. Im Sinne feines Serrn 
wollte er fie von Deutfchland ablenken, indem er den franzöfifchen König zu 
einem Seldzug nad Agypten gegen die Türken zu veranlaffen fuchte. Jetzt bat 
fih die Raubluft der Stanzofen nody unverhoblener gezeigt und, wie allgemein 
geglaubt wurde, im Einvernehmen mit ihnen, rüden die Türken gegen Wien vor. 

Leibniz, der in den fiebziger Jahren längere Zeit in Paris geweilt batte 
und mit zahlreichen franzöfifchen Gelehrten eng verbunden wer, verfland in 
feinem echt deutfchen, zur Verföbhnlichkeit geneigten‘ Bemüte lange nicht die 
wahren Ziele der franzdfifchen Staatstunft. Immer wieder glaubt er den 
ftanzöfifhen Adnig zu Ylachgiebigkeit und zur freiwilligen Rüdgabe feines 
Raubes beftimmen zu können. Der Sall Straßburgs öffnet ihm endlich die 
Augen. Jetzt tritt er ganz auf die völkifche Seite und erfcheint als einer der 
ftreitbarften Rämpen gegen die franzöfifhen Machtanfprüche. 
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Mie tief ihn Straßburgs Sall erregte, zeigen zahlreiche Aufzeichnungen 
diefer Zeit. Zuerft follte er felbft von feinem Seren, dem Herzog von Hannover, 
nad) Stankfurt gefchidt werden, wo über die franzöfifchen Übergriffe verhandelt 
wurde. Mit leidenfchaftlicher Aufmerkfamteit verfolgt er in feinem Briefwechel 
die zuerft in Stanklfurt, dann in Regensburg wegen Straßburg geführten Vers 
bandlungen. Mit dem Öfterreichifchen Staatsmann von Hornid, deffen gewandte 
Seder im Dienfte des Baifers die franzsfifche Staatstunft betämpfte, ftand er in 
Sauernder Sühlung. Don den wenigen Gedichten, die wir von Leibniz kennen, 
gelten eine ganze Reihe dem Salle Straßburgs. 

Aus folder Stimmung beraus bat Leibniz die fehärffte Streitfchrift 
gefchrieben, die wohl überhaupt je gegen franzsfifchen Machtduntel gerichtet ift, 
ven Mars EChriftianiffimus, eine blutige Derböhnung der franzsfifchen 
Anfprüde auf Weltherrfchaft und zugleich ihrer deutfchen VDerebrer, welde in 
bedientenbafter linterwürfigleit foldye Anfprüdye als berechtigt zu erweifen fich 
‚ bemüben. 

Jetzt befeftigt fich der Glaube an den Wert deutfchen WDefens mebr und 
mebr in dem deutfchen Denker. Auch diesmal konnte es fich nicht nur darum 
bandeln, fremde Anfprüche zurüdzumweifen. Der Deutfche mußte wieder ernftlich 
an feine Art und feinen Wert gemabnt werden, den er in der Nachaͤffung des 
Stemöden allzu leichtfinnig preisgegeben hatte. So nimmt Leibniz den deutfchen 
Gedanken in einer Schrift auf, die wir wohl neben Wimpfelings Germania 
ftellen können. Aus dem Schmerz um Straßburgs Schidfal ift fie entftanden 
und aus der Erkenntnis, daß bei dem Verluft an dußerer Macht nur eine um fo 
entfchiedenere Behauptung der inneren Kigenart das Deutfchtum vor dem Unters 
gange retten könne. 

&s ift die Ermahnung an die Deutfchen, ihren Derftand und 
ihre Sprache beffer zu üben, eine Schrift, die man neuerdings mit glaub- 
baften Gründen in die Jahre unmittelbar nad) Straßburgs Sall verlegt bat. Sie 
ift fhon um ihrer Sprache willen beachtenswert, da fie in einer Zeit, wo man 
neben jedes deutfche Wort wie zur Entfchuldigung gleich zwei fremde fegen 
zu müffen glaubte, in rein deutfchem GBewande einberfchreitet. Wichtiger noch 
ift ihr Inbelt, ein lautes DBelenntnis und eine eindringliche Mahnung zum 
deutſchen Gedanken. 

Gluͤck und Ungluͤck des Vaterlandes, fuͤhrt Leibniz aus, iſt Gluͤck und 
Ungluͤck auch fuͤr den Einzelnen. So iſt die Liebe zum Vaterlande auf der wahren 
Klugheit gegruͤndet und wird durch die Verpflichtung verſtaͤrkt, welche Gott 
und die Menſchen uns auferlegen. Vor allem der Deutſche muß ſeine Heimat 
loben, die „ein rauhes Anſehen, aber einen naͤhrenden Saft in ſich bat“. 

„Geſegnet iſt dies Land, wenn es den Herrn fuͤrchtet und wenn ſeine Ein⸗ 
wohner die Tugend lieben. Bott hat den Deutfchen Stärke und Mut gegeben, 
und es regt fich ein edles Blut in ihren Adern; ihre Aufrichtigkeit ift ungefärbt, 
und ihr Herz und Mund ftimmen zufammen.” Troß alles äußeren Leides hängt 
es daher nur von dem Willen der Deutfchen ab, ob fie glüdlih fein wollen. 
„Der weiß, warum uns Bott gezüchtigt, deffen väterliche Rute wohl gemeint, 
wenn wir uns nur felbft die Befferung nicht unmöglich machen.“ Vor allen 
Dingen müffen „die Gemüter aufgemuntert und der Verſtand erweckt werden, 
welcher aller Tugend und Tapferkeit Seele ift“. | 

Und er ftimmt in die Mahnungen Wimpfelings ein: Weisheit und Bildung 
unter den BDeutfchen zu verbreiten, ift das Mittel, die Liebe zur eigenen Art 
wieder in ihnen zu ervoeden, echte, aus dem eigenen Weſen geſchoͤpfte Weisheit, 
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nicht die aus der Stemde erborgten Slitter, die fich dafür ausgeben möchten. 
Denn den widtigften Brund dafür, weshalb die Deutfchen binter den andern 
Völkern fo zurüdgeblieben find, findet auch Leibniz in der Flachäffung des 
Stemden, ftatt daß fie fich ihrer eigenen Sprache und ihrer eigenen Gedanken 
bedienten. „So find wir in den Dingen, die den VDerftand betreffen, bereits in 
eine Sklaverei geraten und werden durch unfere Blindheit gezwungen, unfer 
Art zu leben, zu reden, zu fehreiben, ja fogar zu denken, nach fremdem Willen 
einzurichten.“ 

Vor allem empfiehlt er daher die Pflege der deutfchen Sprache. Der durch 
das ganze Jahrhundert fich binziebende Rampf für die deutfche Sprache findet 
in Zeibniz einen bereöten Anwalt. Sindet man doch in allen Befchichten, daß 
Dolt und Sprache zugleich geblübt haben, denn die Sprache ift ein rechter Spiegel 
der Sinnesart. Mit der Sprache ift unfere Sreiheit zugrunde gegangen. Und 
gerade die deutfche Sprade ift ein rechtes Zuchtmittel des GBemüts, weil fie 
ein Ausdrud der ernften, gediegenen Sadlichkeit ift, welche das befte een 
de8 Deutfchen ausmacht. Denn „leere WDorte, wo nichts dahinter ift, und den 
leichten Schaum müßiger Bedanten nimmt die reine deutfche Sprache nicht an”. 

Koch ift es zu frühe, an des Vaterlandes Wohlfahrt zu verzweifeln. 
Bedenken die Deutfchen nur ihrer eigenen Art und fehließen fich in ihr zu eins 
mütigem Sinne zufammen, dann können fie wieder zu einem wahren und 
echten Leben gelangen. 

Auh Leibniz’ Mahnungen batten keinen oder nur einen geringen Krfolg. 
Mande gröbfte Triebe der Ausländerei wurden wohl befchnitten, aber im 
ganzen wurde de Vorberrfchaft Srankreiche im geiftigen Leben bis weit in 
das 18. Jahrhundert nicht ernftlih in Stage geftellt. 

3. Wir balten es beute beinabe für felbftverftändlich, daß die bobe Blüte 
des deutfchen @Beiftes, die am Ende des 18. Jahrhunderts aufbrach, uns 
durch die großen Dichter und Denker gebracht wurde, die ein gütiges Schidfal 
uns damals fchenkte. Einer der größten unter ihnen bat anders geurteilt. Mit 
einer großartigen Befcheidenheit bat er den Wiangel des deutfchen GBeiftes nur 
in den allgemeinen Zuftänden gefunden. „Betrachtet man genau, was dt 
deutfchen Poefie fehlte, fo war es ein Bebalt, und Zwar ein nationaler; am 
Talenten war niemals Mangel“, fo fage Goethe im Rüdblid auf diefe Zeit. 
Er felbft follte vor andern der deutfchen Dichtung einen foldyen Bebalt geben. 
Und zum dritten Male war es Straßburgs Beflimmung, den deutfchen Ge 
danken in der Seele eines großen Deutfchen zu weden. 

Der leidenfchaftliche Kampf um Straßburgs Schidfel wonr vorübergehend 
verftummt. Das Reich, obnmädtig in feiner Zerriffenbeit, batte fiy in den 
Derluft des Grenzlandes gefunden. Aber im Elfoß felbft war der alte tüchtige 
deutfche Sinn noch lebendig. Land und Dolt, in den Wurzeln deutfch, waren 
von franzöfifcher Art noch kaum berührt. Und in den gelebrten Kreifen wirkten 
die alten, dereinft von Wimpfeling und feinen Benoffen angeregten Bedantens 
richtungen noch immer nad. Sinn und Liebe zum deutfchen Altertum waren 
bier lebendiger als in mandyem andern deutfchen Bau. In diefem Jahrhundert 


der Ausländerei wurden bier im GBrenzlande unter franzöfifcher SHerrfchaft vor 


allem durch Jeremias Oberlin und Daniel Schöpflin die Grundlagen für 
eine deutfche - Sprachwiffenfchaft und Altertumstunde gelegt. 

Der Gegenfat zu fremder Art ließ von neuem den eigentümlichen dert 
des deutfchen Wefens fühlen und erkennen. „Elfaß”, fagt Goethe fpäter, „wat 
noch nicht lange genug mit Srantreich verbunden, als daß nicht noch bei Alt 
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nd Jung eine liebevolle Anhaͤnglichkeit an alte Verfaſſung, Sitte, Sprache, 
racht ſollte uͤbriggeblieben ſein. Wenn der UÜUberwundene die Haͤlfte feines 
aſeins notgedrungen verliert, ſo rechnet er ſichs zur Schmach, die andere 
zälfte freiwillig aufzugeben. Er hält daher an allem feit, wons ihm die vers 
angene gute Zeit zurüdrufen und die Hoffnung der Wiederlehr einer glüdlichen 
Epoche näbren kann.“ 

Der junge Student, in Leipzig in Leben und Dichtung ganz der felbft- 
jefälligen Zierlichleit des ausländifchen WDefens ergeben, fagt in Straßburg 
nit Leidenfchaft allem Sremden ab und widmet fich mit Gewalt und Emft 
er WMutterfprache und der Hutterart. Herder macht ihn mit den gleich» 
eitigen Regungen völtifhen Geiftes in der deutfchen Dichtung bekannt. Er 
peift ihn auf den Wert alles VDolkstümlichen, aus dem Mutterboden des Volles 
ums netürlid Erwoachfenen bin. „yerder gibt dem völtifchen Gedanken die 
neitefte Deutung. 

Ich brauche nicht die herrlichen Schilderungen Goethes von feiner Straßs 
yurger Zeit zu wiederholen. In Landfchaft und Voltstum, in dem Bau der 
Städte und den Sitten ihrer Bewohner, überall webt ibm beimifche Luft 
yeutfchen Wefens entgegen. Das Straßburger Münfter wird ihm zum Sinns 
ild alles Großen, wonac deutfcher Geift von je geftrebt. In einem glübenden 
Belenntnis zum deutfchen WDefen ftrömt fein überpolles yerz aus, und er 
pidmet feine Schrift Don deutfcher Baukunft dem Gedächtnis des Baus 
meifters am Münfter Erwin von Steinbadh. „Den Riefengeift unferer älteren 
Brüder“ will er in ihren Werken umfaffen, an ihnen ertennen „das tieffte 
Gefühl von Wahrheit und Schönheit der Verbältniffe, wirtend aus ftarker, 
rausber, deutfcher Seele”. 

Zum drittenmal erklingt Straßburgs Ylame wie ein Dedruf des deutfchen 
Bedantens. Don deutfcher Art und Kunft nannte Serder die fliegenden 
Blätter, in denen er Goethes Schrift, mit eigenen und fremden gleichen Sinnes 
vereinigt, berausgab. Es ift die endgültige Abfage an fremdes Wefen und das 
Belenntnie zur eigenen Art; der Grund war damit gewonnen für den blühenden 
Baum deutfcher Dichtung. Über die Jahrhunderte hinweg reiht fich die Schrift 
Wimpfelings Germania und £eibniz’ Ermahnung an die Deutfchen an, gemein 
fames Ziel und gemeinfamer Sinn verknüpft fie. So mannigfaltig die Weiſen 
waren, die bier erllangen, Straßburgs Liame tönte durch fie alle bindurd. 

Und diefe Mahnung empfing diesmal noch einen volleren Rlang. Als 
Goethe im Auguft 1773 Straßburg verließ, trug er zwei Werte in feiner 
Seele, Bilder alten deutfchen Lebens, in Straßburg empfangen, das eine in 
kurzer Stift, das andere in einem langen Leben ausgeftaltet, beide verfündigend 
das Weſen deutſcher Art und deutſchen Dentens. 

Deutſches Heldentum verherrlicht Goͤtz von Berlichingen. Straßburgs 
Schickſal mahnte, was deutſche Wehrhaftigkeit bedeutete; daß ſie der einzige 
Grund war, auf dem Volk und Reich ſicher beruhten. War ſie lebendig, ſo 
bluͤhte Deutſchland, und Straßburg war deutſch. Verfiel ſie oder richtete ſich 
im Bruderkampfe verzehrend gegen ſich ſelbſt, ſo ſank Deutſchland, und Straßburg 
ging ihm verloren. In Straßburg ſteigt vor dem Dichter das Bild jenes 
wackeren Deutſchen empor, der in ſchlimmer Zeit, da die Glieder des Reichs wie 
in wilder Fieberhitze einander befehdeten, lauteren Sinnes und echter Art verblieb. 
Am liebſten möchte Götz ſeine Haut für das allgemeine Wohl Deutſchlands 
gegen Tuͤrken und Franzoſen wagen, um die Ruhe des Ganzen zu beſchuͤtzen. 
Aber Deutſchland ſieht einem Moraſte aͤhnlicher als einem ſchiffbaren See. So 
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kann ſich ſein großes, fuͤr Freiheit und edeln Sinn ergluͤhendes Herz nur im 
Schutze der Unterdruͤckten, im Rampf gegen Falſchheit und Gemeinheit genugtun. 
Aber feige Liſt und ſelbſtſuͤchtige Begierde beherrſchen die Welt. Sie hat keinen 
Platz mehr für die lautere Treue ſchlichten Heldenſinnes. So geht Götz unter. 
Aber wehe dem Jahrhundert, das einen ſolchen Mann von ſich ſtoͤßt! Wehe der 
Nachkommenſchaft, die ihn verkennt! 

Mit dem deutſchen Heldenſinn ging Straßburg verloren. Aber uͤber allen 
aͤußeren Verluſt hinaus dauert der deutſche Geiſt, die einzige Gewaͤhr der 
deutſchen Zukunft. Er war auch in Straßburg unter fremder Herrſchaft 
lebendig geblieben. Hier fiel der Funke in Goethes Seele. Ein Bild deutſchen 
Geiſtes wurde ihm wach, das groͤßte, tiefſte und weiteſte, das noch je ein Sinn 
erblickt, das eigentliche Zeugnis des deutſchen Geiſtes von ſich ſelbſt. Im Fauſt, 
ſchon in der urſpruͤnglichen Geſtalt, zu der Goethe in Straßburg die Antegung 
empfing, um ſie in den folgenden Jahren auszufuͤhren, klingen alle Toͤne 
deutſchen Weſens in einem maͤchtigen Zuſammenklang. Der deutſche Geiſt, 
wie er durch die Jahrhunderte gewaltet und gerade auch in Straßburg ſein 
Weſen getrieben hatte, erſteht wieder zum Leben, Gottfrieds Innigkeit gluͤhender 
Liebe und Taulers weltverachtende Gottesſehnſucht, der Humaniſten ernſtliches 
Ringen nach einer lebendigen, aus der eigenen Seele quellenden Wahrheit und 
ihre Verachtung alles Wiſſens, das ſich zwiſchen toten Worten herumtreibt. 

Sortan konnte der deutſche Geiſt ſein Weſen und ſeine Aufgabe nicht 
wieder ganz vergeſſen. Das Werk Goethes und ſeiner Genoſſen, das in 
Straßburg ſeinen Anfang genommen hatte, wurde der feſte Mittelpunkt, um 
den alles ſich ſcharte, was ſich zum deutſchen Geiſte bekannte. Die maͤchtige 
voͤlliſche Bewegung, welche zu Beginn des 19. Jahrhunderts einſetzte und 
Deutſchland auf ſeine Hoͤhe trug, ſie iſt nicht zuletzt auch von Straßburg aus⸗ 
gegangen, von demſelben Straßburg, das Deutſchland als Siegespreis wieder 
zufiel, als es ſich auf ſeine alte Wehrhaftigkeit beſann. — 

Nicht zu einem bloß ſchmerzlichen Ruͤckblick ſollte uns dieſe Feier zuſammen⸗ 
fuͤhren, nicht zu kummervollem Bruͤten uͤber der Vergangenheit. Nicht was 
Straßburg uns war, ſondern was Straßburg uns werden ſoll, wuͤnſchte ich 
Ihnen aus der Geſchichte zu zeigen. 

Straßburg iſt zum Sinnbild deutſchen Schickſals geworden. Blieb 
Deutſchland ſeinem Weſen treu, ſo war Straßburg deutſch; wehte vom Munſter⸗ 
turme das Lilienbanner oder die Trikolore, ſie waren zugleich ein Wahrzeichen 
der Untreue des deutſchen Geiſtes gegen ſich ſelbſt. 

Darum klingt Straßburgs Name als ein Weckruf des deutſchen Gedankens 
durch die Jahrhunderte. Dies deutſche Grenzland, wie zu ſeinem Schutze durch 
den Wall der Vogeſen von Frankreich getrennt, darum in unſerer Hand von 
der Natur zum Bollwerk der Abwehr beſtimmt, in Feindeshand ein Aufmarſch⸗ 
gelaͤnde zum Angriff, dies Grenzland, das Elſaß, das mit all ſeinen Burgen 
und Rirchen weit nach Deutſchland hineinſchaut, von dem aus Stroͤme geiſtigen 
Lebens in unſer Leben gefloſſen ſind, es ſoll auch über die Grenzpfähle weg 
zu uns gehören und zu uns herüberwirken. 

Straßburgs Bild ſoll in jedem deutſchen Herzen brennen, eine unausloͤſchliche 
Mahnung zu deutſchem Denken und Sinnen. Straßburgs Name werde die 
Sturmfahne des deutſchen Gedankens! 

Vergeßt das Verlorene nie! 
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Wien ein flawifcher Wachtpoften. 
Don Dr. Alpbons Poller, Wien. 


| Abrend Deutfchland alle Hände voll zu tun bat, um fich feiner Bedränger 

zu erwebren und vor drüdendften Gegenwartsforgen keine Zeit findet, 
n Gfterreiche Zulunftsboffnungen zu denken, benützen die Slawen an feiner 
sdöftlichen Sitante die günftige Belegenbeit, um fich einftweilen ihre Plänchen 
urechtzumachen, wie man dem „Pangermanismus” am beften einen Riegel 
ad) dem Balkan vorfchieben und ftatt deffen Deutfchland mit den Armen des 
Yanflawismus umfangen könnte. Sehr Iehrreih ift in diefer Hinficht ein 
in Auffat des „Didensty Dennit“ vom ı. Sebruar 1921, der von I. ©. £ebloch 
‚zeichnet ift. se beißt darin unter anderem: „Der Verfsiller Sriedensvertrag 
‚ebietet der Tfchechoflowalei und Jugoflawien geradezu, ihre nationalen Minders 
eiten in Gfterreich nicht zu verlaffen und für fie zu forgen. Zur Unterftügung 
md Sicherung der nationalen und Rulturellen Eriftenz des flawifchen Zlementes 
n Öfterreich werden in erfter Linie die wirtfchaftlichen Saktoren auszunützen 
ein. Lach der heutigen Lage der Dinge ift auf abfehbare Zeit hinaus an eine 
Jereinigung Gfterreihe mit Deutfchland gar nicht zu denten. Ganz ausges 
chloffen aber ift es, daß Wien mit feiner weiteren Umgebung und den Sftlichen 
Degenden Liiederöfterreichs je an Deutfhhland fallen könnte. Übrigens wird 
as wirtfchaftliche Intereffe Ofterreih immer mebr zur Tfchechoflowalei ziehen 
ls 3u Deutfchland, wo man die Stage des Anfchluffes doch nur mehr oder 
peniger als eine Laft betrachtet... Nach dem Mißlingen der VDerfudhe zur 
Errichtung eines tfchechoflowalifchsjugoflawifchen Rorridors tritt die Bedeutung 
Miens, und zwar eines tfhbehbifchen, flawifhen Wiens, von 
elbft hervor... Die flawifchen Staaten werden dort ihre Vertretungen baben, 
zur Wien werden Ströme von flawifchen AReifenden fahren und fo wird 
Mien gewiffermaßen eine flawifhe Erpofitur bilden... Unter der 
Serrfchaft der Hohenzollern und der Sabsburger war Wien zur vorderften 
Sftlichen Wacht des Pangermanismus an der Donau beftimmt. Flun aber, nach 
ser Errichtung felbftändiger flawifcher Staaten in Mittels und Südeuropa 
wird «8 3u einem der vorderften flawifchen Wöachtpoften im WDeften des 
flawifchen Befitges werden. Darüber muß fich nicht nur Prag, Brünn, Preßs 
burg, Belgrad, Laibah und Agram Blar fein, fondern in erfter Linie das 
tfchechifche Wien felbft und es muß auf diefem Wege fortfchreiten. 

Die vornehmfte Aufgabe Wiens als eines flawifhen Wadts 
poftens febe ich in der Vermittlung und nformationstätigkeit. Gelingt es 
den Wiener tfcbechifchen Vereinen und Inftitutionen, jeden Reifenden flawifcher 
Nation, der durch Wien fährt, nur auf einen Augenblid in ihren Rreifen fefts 
zubalten und ihn auf diefe WDeife über die nationale und kulturelle Zriftenz 
und Aufgabe des flawifdhen Wiens zu informieren, dann baben fie viel geleiftet. 

Wien bleibe für die Slawen ftets einer der wicdhtigften Orte und für 
ven flawifhen Balkan ein trefflihber Wadhtpoften gegen 
die fich neu erbebende Gefahr des Pangermanismus. &s muß daher audy der 
geeignete Mittler und Verbindungsfaltor zwifchen dem flawifchen Llorden und 
Süden, fowie der nie erlahbmende Propagator der flawifchen Intereffengemeins 
{haft fein. Ein tfhehifhes Wien kann die Beziehungen zwifchen der 
Tdrechoflowalei und den DBallanflawen in bobem Grade unterftügen und 
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befeftigen. es bildet zwifchen beiden ein verbindendes Glied der gemeinfamen 
Beitrebungen- Wenn es in diefer Sinficht. eine beftimmte Jnitiative ergreift, 
dann wird die Bedeutung eines flawifhen Wiens fofort bervortreten.“ 

Der Plan, daß (felbft im Salle des Anfchluffes) Wien und das öftliche 
Ofterreih nicht zu Deutfdyland kommen dürfen, unterfcheidet fi von dem alten 
„Borridor”sPlan nur infofern, als man früher die Derbindungslinie zwifchen 
den Liords und Büdflawen über das weftungarifhe Gebiet führen wollte, 
während die Ticdhyedyen den Jugoflawen ihre Sand nun über Wien reichen 
möchten. Das wäre keineswegs nur eine einfache Verfchiebung der Slawenbrüde 
nad Weiten, fondern zugleich eine bedeutende VDerbefferung, da fie eben damit 
auch die wichtigen über Wien führenden Derlebrswege in die Hand bekämen. 
Auch beftünde dann erft die Ausficht, die von den Slawen fo fehmerzlich 
empfundene Lüde zwifchen der Tichechoflowalei und Jugoflawien mit einem 
fo ftarten flawifchen Bollwerk auszufüllen, daß es dann für Deutfchland wirklich 
unüberfteigbar würde, ganz abgefeben davon, daß der Befig der Millionens 
fladt und des Umfchlagplages erfter Ordnung für den ganzen Südoften, Wiens, 
für die wirtfchaftlicdhe Dormadhtftellung der Slawen in Südeuropa gegenüber 
Deutfdyland von unabfehbarer Bedeutung. wäre. Daß die Slawen diefe Abficht 
mit großer Zielbewußtbeit verfolgen, ift alfo durchaus begreiflihd. Weniger 
begreiflich ift es, daß fie biebei auch in manchen reichsdeutfchen Rreifen Beifall 
finden. Wir brauchen uns nidhyt zu verbeblen, daß es nämlich wirklidd auch 
Deutfche gibt, die einen Anfchlug Wiens und feines Sinterlandes an Deutfchland 
als eine Loft und Gefahr empfänden und daß fie fich daher mit dem Bedanten 
befreunden, es wäre, wenn der Anflug GOfterreichs fehon unvermeidlich fei, 
doch beifer, wenigftens auf Wien zu verzichten und diefem Boden eine Art 
neutraler Zriftenz, etwa unter „internationaler Garantie“ feiner Unabbängigs 
keit, zu fichern. Das Vertrauen auf internationale Garantien ift ja bei vielen 
Deutfchen unerfhöpflich. Wie diefe Lieutralität ausfeben würde, kann man fid) 
nad dem obigen Zitat vielleicht vorftellen. 

Diefes Projelt, Wien zu einem flawifdhen Vorwerk gegen Deutfchland 
zu machen, hängt auch durchaus nicht fo in der Luft, wie es den Anfchein 
baben könnte, befonders dann nicht, woenn die deutfche Politit aus ihrer vielleicht 
nicht ganz unbegreiflichen Abneigung gegen Wien den flawifchen GBedanlens 
gängen auf halben Wdege entgegentäme. 

Wien zählt heute noch nabe an 200 000 Tfchechen. Im Wiener Gemeinde 
rate, der jetzt auch Landtag ift, figen Zwar nur drei deutfchnationale, aber adıt 
tfchechifche Vertreter. Liady den neuen, unter dem Protektorate der Entente zu⸗ 
ftandegelommenen Sinanzs und Wirtfchaftsplänen wird Wien mebr als je zuvor 
von dem Wohlwollen feiner nördlichen und füdlichen flawifchen Liachbarn abs 
bangen; und: weil’ Brot ich effe, def’ Lied ic) finge! Das mag fonft ale dharalters 
los gelten, aber vor dem unlöslichen Problem, wie eine Jnduftriebevölterung von 
zwei Millionen ohne zureichendes nabrungbietendes “Hinterland ernährt werden 
Bönne, müffen eben alle moralifchen Erwägungen halt machen. Sindet Wien feinen 
wirtfchaftlihen Anflug nicht an BDeutfchland, dann bleibt ihm beim beften 
Willen nichts anderes übrig, als fi widerftandslos denen zu überantworten, 
de fon gierig auf diefe Kapitulation der ausgehungerten Stadt warten. 
Me wird die triumpbierenden Belagerer dann hindern, wenn fie das Gefchent 
jedes DBiffens Brot. davon abhängig madyen, daß fidh der Verſchmachtende 
zuerft eine peue Seffel um feine Sande winden laffe? Der Sriedensvertrag gibt 
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nen doc fhon jet das Kedht, fi um den Schuß ihrer Minderheiten zu 
rgen. Unter günftigen Umftänden können aus Minderheiten auch Mebrs 
iten woerden. Und mit dem DBrotlorbe in der Hand können die Slawen, 
fonders da die mächtige Bönnerfchaft der KEntente binter ihnen ftebt, die 
üurforge recht weit treiben. Jene Deutfchen, die alfo heute noch in dem Ans 
biuffe Wiens ein Übel feben, könnten daber eines Tages vor einem noch weit 
rößeren übel fteben, wenn ibnen von der Elbe bis zur Adria bübfch rund 
nd lüdenlos eine Mauer bingeftellt und wenn ihnen das große wirtfchaftliche 
lusfallstor an der Donau unliebfam vor der Naſe zugefchlagen würde. Auch 
ein machtpolitifch wäre eine Eingliederung Wiens in das Deutfche Reich viels 
ticht weniger gefährlich als ein zufammenbängender flawifcher Wall von der 

Dftfee bis zum Ballan mit einem ftarten flawifchen Wactpoften an der zum 
Schwarzen Meere führenden Yyauptoerkchrsader. Es wird alfo gut fein, wenn 
ie Begner einer Eingliederung Wiens das voranftehende Zitat mit Aufmertſam⸗ 
eit leſen und ſich uͤberlegen, ob es nicht beſſer waͤre, Wien ſtatt zu einem 
‚ſlawiſchen Wachtpoſten“: zu einem deutſchen Wachtpoſten an der Donau 
zegen den ſlawiſchen Oſten zu machen. 


Bild der Lage. 


Von Dr. Erich Ruͤhn. 
(Abgeſchloſſen am 16. September 1921.) 


1. 

De Unlogik hat inzwiſchen fabelhafte Triumphe gefeiert. Das gehboͤrt auch 

zu den neudeutſchen Regierungskuͤnſten. Ganz abgeſehen von dem Aus⸗ 
gange des Rampfes zwiſchen Berlin und Muͤnchen, der noch unentſchieden 
weitergeht, waͤhrend dies geſchrieben wird, hat dabei die Republik weder 
nach der Seite der Verfaſſung noch nach der der Organiſation hin ſonderlich 
guͤnſtig abgeſchnitten. Man darf wohl ſagen: ſie hat ſich blamiert. Die 
„außenpolitiſchen Wirkungen“, auf die ſich Herr Wirth ſo gern beruft — oder 
meinte er, der ja meiſt zwei Lesarten ſeiner vielen Reden im Umlauf laͤßt, dabei 
gerade „innerpolitifche Wirkungen“? —, dürften in keinem Falle guͤnſtig ſein, 
wenn man nicht etwa der. Anfchauung ift, daß es auf eine Blamage mehr oder 
weniger fchon nicht anlommt. Darüber hinaus bat fi) Unmdgliches enthüllt. — 
Dod was geichab? 

Weil Erzberger in Baden erfchoffen wurde, follte in Bayern der Auss 
nahmezuftand aufgehoben werden. Bann man das fehr logifh finden? — „Die 
wohlwollenden Gönner der Berliner Auftäufer vom Lebensmitteltruft, der Aufs 
Baufer, die im ganzen Reich berumreifen, um die Teuerung noch künftlicy immer 
weiter und uns dem Bolfchewismus in die Arme zu treiben, haben die Maffen 
auf die Straßen befoblen, um gegen eben diefelben Aufläufer und die Teuerung 
zu proteftieren.“1) Kann man das fehr logify finden? — Jene Herren, welde 
dank einer jahrzehntelangen Unterwühlung aller natürlichen, gefunden Begriffe, 


1) Mündyens Augsburger Abendzeitung Fir. 376 vom 8. September 1921. 
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dank einer in der Gefchichte unerbörten GBleichgültigkeit und Untreue gegen das 
Shikfal des eigenen Volkes, dank einer beifpiellofen verlogenen Maffens 
verbegung auf den Abgeorönetens und Miniftertbron gelangt waren, ſchrieen 
entrüftet auf, als fi die Wabhrbeit im VDolk regte, und empörten ficy über 
„Verhetzung“. Bann man das fehr logifch nennen? 

Auf der anderen Seite zeigte fich Elar genug, daß die Logik der Dinge 
immer nod ftärter ift als alle radikale Theorie, — felbft wenn ein Wirth fie ver- 
tritt. Der ganze Sturm, der an der finnlofen Ermordung Erzbergers entfacht, in 
mebr oder minder Bünftlicher Heftigkeit wütete, bewies fehlagend, daß Revo⸗ 
Iution und Weimarer Derfaffung uns juft einen Staat befchert haben, wie er 
nicht fen Bann und foll. Die fozialiftifche Theorie gebietet, daß der Staat 
fih aller militärifhen Machtmittel entlleidet, denn — hub! — fie könnten ja 
gegen die eigenen Bürger mißbraucht werden. Der den deutfdhen Sosialiften 
günftige Zufall wollte es, daß auch unfere Seinde ebenfalls den WDunfch hatten, 
uns von unferem yeer zu befreien. Seinde und Sozialiften beforgten die dabins 
zielende Arbeit gemeinfam. Damit wer eine große Rlammer unferes alten 
Reiches gefprengt. Serner begünftigte man von Berlin aus den Gedanten der 
3erfhlagung Preußens und ftaatliher Lleubildungen. Damit wurde das Ges 
füge des Reiches abermals gelodert. Auf der anderen Seite buldigte man einem 
größenwahnfinnigen Unitarismus, der fidh zugunften der feindlichen Anfprüdhye 
gierig auf die Sinanzen, Eifenbabnen und andere Dinge in den einzelnen 
Ländern ftürzte. Das Ergebnis war wieder ein wachfender Widerwille gegen 
ein derartiges willtürlich gefchaffenes, nad abftratten, fanatifchen Theorien 
mißbandeltes KinheitssStaatsgebilde. Valuta:lend und Sinanznöte, innere 
Berriffenheit, äußere Obnmadıt, fteigende Erkenntnis von der verbrecherifchen 
Torheit der Revolution in den Maffen, wiedererwachende Dernunft und fiegbaft 
öurchbredyendes Liationalbewußtfein madten die Lage für die derzeitigen Aes 
gierungsnutznießer des Umfturzes allmählich bedenllih. So befchloffen fie eine 
Machtprobe zur Rettung der woantenden Thrönden. Den — id kann nur 
wiederholen: finnlofen — Mord an Erzberger benutzte man rafch zu einer Aufs 
putfchung der Maffen unter der Lofung „die Republik ift in Gefahr!" Zunächſt 
verbot man gegen Recht und Derfaffung alle maßgebenden antifemitifchen Zei: 
tungen in Preußen. Diefe in ihrer infeitigkeit fehr durchfichtige Maßnahme zeigte 
deutlich, weldhe Erwägungen bei dem ganzen Lärm maßgebend waren. Die 
Ratbenau, Rofen, Gradnauer, Schiffer und alle Raffegenoffen fagten und fagen 
fih: nebmen Erkenntnis der Wabhrbeit und nationale Bewegung weiter fo zu, ift 
es ein für allemal um unfere SHerrfchaft gefcheben, und alle Srüchte, die wir uns 
mit Rrieg und Revolution in den Schoß gefchüttele haben, werden uns wieder 
entriffen; die fo nabe erfcheinende Aufteilung Europas in jüdifche Wirtfchaftes 
provinzen bleibt aus. Um eine „große Bewegung“ in Sluß bringen zu können, 
brauchten fie ein allgemeines Angriffsobjett, einen bandgreifliden GSündenbod. 
‚Und wie während des Rrieges die ganze jüdifche Weltpreffe, einfchließlich der 
in Deutfchland in deutfchen Lettern gedrudten, einmütig über das preußifche 
Meblrecht berfiel und es als eine WDeltfchande verfchrie, die aus der Befchichte 
getilgt werden müßte; wie fpäter diefelbe Preffe ganz Ungarn begeiferte, als 
es die Lofung „Ungarn den Ungarn!“ energifh in die Wirklichkeit überfetzte, 
fo lief plöglich diefe Preffe einmütig Sturm gegen den bayrifchen Ausnahmezuftand, 
unter deffen Schuß nicht nur der rechtlich denktende, ordönungsliebende Bayer feiner 
Arbeit nadhgegangen war, fondern auch der jüdifche Schieber, Salontommunift, 
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egierungsmann und XRevolutionssSinanzier aus Berlin in den Alpenkturorten 
n idpllifches Schlemmerdafein geführt hatte. Wie die preußifchen, verbot man 
z313 mit napoleonifcher Gebärde auch die bayerifchen antifemitifchen Zeitungen 
-— nur diefe Doc fiebe da: Bayern ließ es fich nicht gefallen, wie ein 
sbeliebiger Unterbeamter behandelt zu werden. &s verlangte Anertennung 
iner uralten Refervate. Es wehrte fich gegen feine Herabdrüdung zur Reiches 
ropinz, und zwar mit einer Kinbelligteit und Zäbigkeit, die man in Berlin 
icht erwartet batte. M 

Und nun fetzt das Tragitomifche ein: eine Regierung, die fich felbft aller 
:aatlichen Machtmittel beraubt bat, ihrer Parteitheorie zulieb und aus blinden 
Jap gegen die frühere Staatsform, aus Machtwillen und holdem Unverftand 
— eine folde Regierung madht den Verfuch, abfolutiftifch zu regieren wie 
udwig XIV. Das Ergebnis? Halb Bayern lachte fie aus. Da GBradnauer 
richt gut zur DBefezung des Miesbacher Anzeigers und der München Augss 
urger Abendzeitung Reihswehr ausrüden laffen konnte, auf irgendeinem Wege 
tiber den cäfarifchen Verordnungen Wirkfamteit verfchafft werden follte, blieb 
richte anderes übrig, als die Maffen in Bewegung zu fegen; blieb nichts anderes 
ls die Drohung mit Generalftreit und Bürgerkrieg. 

D a8 alfo war die Örganifation, das zeigte fich als der Zuftand unferes Reiches 
auf Grund der durch die Revolution bedingten Weimarer Derfaffung: die Berliner, 
aberwiegend aus Juden zufammengefetzte Regierung fetzt fich über alle Stammess 
gefchichte, srechte und seigenart hinweg und befieblt willtürlich etwas, was die 
eigene Landesregierung für fhadlich hält. Auf diefe aller Gerechtigkeit und 
Weisheit bobnfprechende Weife follte das letzte Bollwerk der Dernunft und 
Ordnung, Bayern, dem Berliner jüdifhen Regierungsbolfhewismus ausgeliefert 
woerden. (Die daneben laufenden Verordnungen gegen das Uniformtragen und 
gegen die Derächhtlihmacung republilanifcher Einrichtungen verftärkten nur den 
Eindrud ungewöhnlicher neroöfer Angft, die beim Juden meift dumme Ges 
bäffigkeit auslöft.) Da Bayern fich weigert, winkt man mit dem DBürgerflrieg. 
Das ift flandalösl Das ift unmöglich für ein leidlidh gefittetes 
Dolli Das ift der Bürgertrieg als Regierungsmaßnabmel 
Regieren beißt nach deutfchen Begriffen gerecht abwägen, das Ganze vorauss 
fdhyauend [hüten und fehirmen, — beißt zu böberem ftaatlichen Dafein führen! 
Der Regierende ift Diener des Vaterlandes. lady den Begriffen der Ratbensu 
und Benoffen heißt es aber: Befchäfte machen, Amter erliften und dann die rechte 
lich Dentenden durch die Straße brutalifieren. So fiebt es unter der Weimarer 
Derfoffung aus! 


2. 


Soweit konnte man die Borfälle zur Liot tragitomifch oder audy grotest 
nennn. Bob dann fam das Braufige. 

Während die Lage in Bayern fi bis zu einem NRüdtritt des Gefamts 
minifteriums zufpitte, weil die Entrüftung über die Ermordung Krzbergers 
es angeblich beftimmten reifen verbot, an einer Roslition feftzubalten, in der 
die „intelleftuellen Urheber“ des Wiordes fäßen, kam plögli die ungeahnte, 
für die Berliner Regierung vernichtende Entbüllung: eine rechteftebende 
Berliner Zeitung batte es f. Zt. für ihre unabweisbare Pflicht gehalten, ihr ges 
mochte Mitteilungen über den beftebenden Morbdplan unter genauer Beichreibung 
der den Mord anktündigenden Perfönlichleit an die Berliner Polizei weiters 
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zugeben, und zwar fofort, und um Beobadhtung und Unfhädlichmadhung diefer 
DPerfönlichkeit erfucht. Auch KErzberger batte Kenntnis von dem Mordplan ers 
balten und feinerfeits ebenfalls um Schut gebeten. 

Die Berliner Regierung konnte alfo den Mord verbins 
dvern,batesaberinkeiner Weife getan. Weshbalbnidht? 

Hier glaubt man in eine Hölle hinabzufeben. Die ruffifche Hiordlommiffion 
weilt feit Monaten mit Wiffen der Berliner Regierung in Deutfcd 
land. Der unaufgellärte Mord an Bareis bat den Krfolg einer Zus 
fammenfdhliegung bzw. Annäherung der fozialiftifchen Parteien bewirkt. Der 
Mord an Erzberger follte eine weitere Annäherung der Roten und Schwarzen 
bewirten und bätte dies audy wohl getan, — wenn nicht eben diefe angeführte 
Entbüllung gelommen wäre. Die ganze lUimgruppierung lag und liegt auss 
fhlieglich im Intereffe der Sozialiften und Bolfchewiften, ja man kann fagen im 
Intereffe SowjetsRuglands und der Weltrevolution. Wem kommt da nicht der 
Gedanke, daß die Berliner Regierung den Schu Erzbergers abfichtlicy unters 
loffen bat — weil ihr, wie wir faben, der Mord an Erzberger durdyaus nicht 
ungelegen fam? 

&s ergäbe fich dann — 3. Zt. ift man während des Schreibens ja nur auf 
Schlußfolgerungen und Betradhtungen angewiefen — das Bild, daß die gleiche 
Berliner Regierung, weldhe den Schutz Erzbergers unterließ und damit den 
Mord begünftigte, in voller fittlicher Entrüftung jene berüchtigte Verordnung 
gegen alles in die Welt fetzte, was „die verfaffungsmäßigen Organe und Eins 
richtungen des Staates in einer den inneren Srieden des Staates gefährdenden 
Meife verähtlih macht“. Bis diefe Zeilen erfcheinen, wird fi ja mit voller 
Rlarbeit berausgeftellt haben, ob die Berliner Revolutionsregierung tatfächlidh 
bis zu einem derartigen Grade der inneren Derworfenbeit vorgefchritten war. 
&s würden fi dann von felbft Vergleiche aufdrängen mit der fittlichen Der« 
tommenbeit, wie fie zu Zeiten eines Cefare Borgia und Alerander VI. berrfchte 
— einer Dertommenbeit, wie fie bei deutfchen Mienjchen zum Blüd nur felten 
in größerem Ulmfange aufzutreten pflegt und dann auch nur unter dem Kinfluß 
judifchen Geiſtes. 

Sei dem, wie ihm wolle: abzuwarten bleibt, ob das cAfarenwahnfinnige 
Bebaren der Berliner Regierung, welche den Beneralftreit und den Buͤrgerkrieg 
für erlaubte Regierungsmaßnabhmen bält, — ob der Ronflilt mit Bayern, der 
Eingriff in deffen Refervatrechte, das Verhalten der einzelnen Roalitionsparteien 
nicht endlich das ganze deutfche Volt dazu bewegt, die Revolutionsfrage und 
die Stage des parlamentarifchen Spftems wieder aufzurollen. Die ganze Wolle 
von Lug und Trug, Verrat und Bemeinbeit, Derworfenbeit und Dertommenbeit, 
welche feit der Revolution über Deutfchland lagert, muß nun endlich verjagt 
und zerftreut werden, damit wir wieder frei atmen und einer gerechten Drönng 
der Dinge den Wdeg bahnen können. Dor diefer Aufgabe tritt zurzeit wohl alles 
andere zurüd. Mir müffen wieder einen anftändigen Staat haben. 
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Buͤcherſchau. 


Walter Otto: die deutſche Frage. Bundes⸗ 

zat oder Einheitsſtaat? (Im neuen Deutſch⸗ 
nd. Grundfragen deutfcher Politik in Eins 
Ifchriften. Herausgegeben von Profeflor 
,. Jordan. 5. Heft.) Berlin OD 62, Voffifche 
Juchbandlung. 1921. 36 Seiten. 

Diefe Meine Schrift des Münchener Hiftos 
kers W. Otto, der in den legten Jahren 
ne aufopferungsvolle Tätigleit für Die 
ationale Sadye entfaltet bat, verdient die 
rößte Derbreitung. Sogleich die Einleitung 
t wertvoll als Widerlegung der Angriffe, 
ie gegen Bismard wegen der von ibm 
366 vollzogenen Bleindeutfcyen Löfung der 
eutfchen Srage gerichtet werden. Ein anderer 
2Deg als der, den Bismard befchritten bat, 
var tatfächlicy nicht möglih. Er bat audy 
mr das vollendet, was der Vorfitgende des 
Leichsminifteriums von 1848 gefordert bat. 
{m wenigiten baben die Revolutionäre von 
1938 das Kedht, ibn anzullagen. Die Ges 
egenbeit, jetzt Öfterreidy mit dem Deutfdyen 
Reich zu vereinigen, ift durdy die Gedanlens 
ofigleit und das bodenlofe diplomatifcdys 
Jolitifche Ingefdhid derrevolutionären Nachts 
aber verfäaumt worden. Wie aber Biss 
mard 1866 in der Entfcheidung von Großs 
Jeutfch und Kleindeutfch unter den damaligen 
Derbältniffen das richtige traf, fo bat er 
zuch für den Aufbau der Verfaffung des 
neuen Reihs durdy deren bundesftaatlicdhe 
Beftaltung unter gleichzeitiger Bildung einer 
lebensftarten Zentralgewalt die beftimöglidhe 
jrundfägliche Löfung gefunden. Seit der 

polution fegte nun eine „unitarifche” Des 
wegung ein, getragen von Soszialdemolkatie, 
Demotratie und Erzberger. Aber die neue 
„verftärkte” Zentralgewalt ift erftens fchwoächer 
als die alte, und zweitens bat die neue 
zentraliftifche Regierung durdy ibren Ras 
dilalismus und ihre politifhen Torbeiten 
den Partitularismus in einer Weife ‚groß 
gezogen, wie er faum je beftanden bat. Unter 
dem Drud diefer Derbältniffe blüben beute 
Ablöfungsbeftrebungen. Der neue „Unitariss 
mus“ ift durchaus unebrlidy. Erzberger bes 
trieb ibn bauptfähli aus Haß gegen 

Preußen, worin er fi mit dem demoltatis 
fen Stantsfelretär a. D. Preuß fand. So 
bat die Revolution uns eine große Vers 
wirrung in der KReichsverfaffung gebradıt. 
Ihr gegenüber beißt es, an Bismards Wert 
wieder antnüupfen, d. b. den Einzelftasten ibr 
Recht laffen, fie nidyt durdy törichten Unis 
tarismus verärgern und andererfeits die alte 
Rraft der Reichegewalt wiederberftellen. Abs 
zulehnen ift natürlich die Sorderung von 
Polititen vom Sclage $. OD. Sörftere, 


Deutfcdyhland folle in einen lofen Stastenbund 
verwandelt werden. 

Don befonderer Wichtigkeit bei der Bes 
ftaltung der Reichsverfaffung ift die Stellung 
Preußens. Diejenigen, die feine Zerfchlagung 
verlangen, find teils kursfichtige, teils böss 
willige Polititer. Gtto, der deren Motive 
lebrreicy fchildert, fagt mit Redht: „Alle jene, 
die Preußen zertrammern wollen, fprecdhen 
nur das nad), was unfere fchlimmften Seinde 
ihnen vorgefprodyen haben und ihnen immer 
wieder vorfpredyen.“ Es ift eine unglaubs 
liche Torbeit, zu glauben, daß man durch 
die Zerfhlagung Preußens, die Stantreidy 
wünfcht, deffen Bunft erwerben könnte. Die 
Revolution trifft die fchwere Schuld, Preußen 
unbeliebt gemacht zu haben. Aber man vers 
wecdhfelt bier mebrerlei: man fegt Berlin 
mit Preußen und die demolratifhe Mißs 
wirtfhyaft mit der preußifchen Derwaltung 
glei. Wir baben aber beute im Minis 
fterium Stegerwald eine preußifhe Res 
gierung, die, wenn fie nicht ideal ift, doch 
immer befler als die heutige Reicheregierung 
(Wirth⸗Schiffer⸗Gradnauer) iſt. Daß uͤbri⸗ 
gens auch Berlin als ſolches nicht an allem 
ſchuld iſt, lehrt das Beiſpiel von Weimar, 
welches als zeitweiliger Sitz der Reichs⸗ 
regierung ſich wahrlich nicht mit Ruhm bedeckt 
hat. Auf den Ort kommt es eben nicht an, 
ſondern darauf, daß die herrſchenden ſchmaͤh⸗ 
lichen Zuſtaͤnde, die demokratiſche Mißwirt⸗ 
fhaft überwunden werden. In Bezug auf 
die Stellung, die Preußen in einer zu vers 
befiernden Reicheverfaflung zu geben wäre, 
bin idy etwas anderer Anfidht als Gtto. 
Mm. €. wäre das alte Verbältnis wieders 
berzuftellen, daß der preußifche Minifters 
präfident zugleih Reichskanzler iſt. Dieſe 
Moͤglichkeit ergab ſich ja im letzten Sommer 
vor der Bildung des Miniſteriums Wirth. 
Leider lehnte damals Stegerwald das Reichs⸗ 
kanzleramt ab. Gerade mit ihm, dem 
Bayern und Ratholiken, haͤtte ſich die Wieder⸗ 
herſtellung des alten Verhaͤltniſſes gut durch⸗ 
führen laſſen. Denn der alte Vorwurf, die 
Dereinigung der Ämter geſchehe zum Vorteil 
der Norddeutſchen, waͤre dann ſchlagend 
widerlegt worden. Da das Zweiparteien⸗ 
verhaͤltnis im Reichſtag in abfebbarer Zeit 
nicht zur Herrſchaft kommen wird, ſo wird 
ein Reichskanzler, der ſeine Stellung, wie 
jetzt, lediglich einer Zufallsmehrheit ver⸗ 
dankt, ſtets ein ſchwankendes Rohr ſein. 
Dagegen iſt in Preußen eher an eine dauernde 
Landtagsmehrheit zu denken, auf die ſich der 
preußiſche Miniſterpraͤſident ſtuͤtzen kann, der 
dann wegen dieſer ſeiner feſtern Stellung 
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audy als Reichslanzler fefter im Sattel figen 
würde. Natüurlich darf die Dereinigung des 
Reichstanzleramts mit dem Amt des preußis 
fyen Minifterpräfidenten nicht als ein Privis 
leg Preußens, fondern ale ein Dienft für 
das deutfche Volk aufgefaßt werden. 
Sceiburg i. 2. ®.v. Below. 


Bans Öhler: Das Ergebnis von Genf. 
Olten (Schweiz), Verlag von Otto Walter. 
192). 04 Seiten. 

Der Derfailer fehildert den Einfluß der 
erften Derfammlung des Verfailler Völters 
bunds auf den Ausbau der zwifchenftaatlichen 
Rechtsordnung, auf die wirtfchaftlichen und 
politifdyen Derbältniffe Europas und auf die 
sußenpolitifhe Stellung der Schweiz. Auf 
8.44 fällt er das Urteil: „Es waren in 
der Leitung der Schweizer auswärtigen 
Politit Rräfte tätig, deren perfönlidhe 
Wünfdhe und Beftrebungen fid 3u 
febr mit denjenigen der alliierten 
und affoziierten Mächte dedten, 
als daß fie no zur Verfolgung «ausge: 
fprodyen und nur fchweizerifcher Gefidhtes 
punlte fähig gewefen wären. licht um die 
Schweiz vor dem Perluft ihrer Selbftändigs 
keit und allzu großer Beeinträdhtigung ihrer 
Unabbängigtleit zu bewabren, entfchieden fidh 
diefelben für den Beitritt zum Verfailler 
Dölkerbund, fondern weil fie felbt den 
Millen zu einer freien Schweiz 
garnidht mebr batten, weil fie den 
Anſpruch auf Selbftändigkeit gar 
niht mebr erboben und weil ibnen 
die Unabhängigkeit der Schweiz 
gar niht mebr als bödftes politis 
fhes Gut vorfhwebte”“ „Das Werts 
mal diefer Denk: und Porftellungsweife ift 
die gänzliche Unvertrautbett mit dem WDefen 
der Gefhhichte und ihrer Triebträfte und 
Lebenegefege; ihr ift die Gefchichte nicht eine 
ununterbrochene lebensvolle und nie endigende 
Entwidlung; fie glaubt an abfolute Ends 
punfte, an endgültige Salteftellen, von wo 
ab alles bisherige Gefcdheben eine ganz neue 
Platur annimmt und künftig in vollig vers 
änderten Sormen und nad) anderen Gefetzen 
abläuft. Ein neues goldenes Zeitalter follte 
jest anbredien und künftig Wolf und 
£ammlein friedlich neben einander liegen.“ 
Mie man diefen Sägen entnehmen kann, vers 
trittÖbler den allein berechtigten gefchichtlichen 
Standpunft und bebandelt die paszififtifche 
Auffaffung mit Ironie. Wenn feine Schrift 
im befonderen Hinblid auf die Ihweizerifchen 
Derbältniffe verfaßt ift, fo verdient fie doch 
auch in Deutfchland die weitefte Derbreitung. 
Denn bei uns ift troß aller Erfahrungen, 
die wir gemadıt baben, die gefunde Bes 
urteilung der Völkerbundebeftrebungen noch 
teineswegs die berrfchende. Ich benuge die 
Oelegenbeit, um auch nody auf die von 
Dr. Obler feit dem 1. April herausgegebenen 


„Schweizerifhen Wionatshefte für Politik 
und Runft“ (Bafel, Wielandeplag 3) kurz 
binzuweifen, weldye in gleihem Sinn ges 
leitet werden. Diefe Schweizerifchen Hitonates 
befte vertreten die Selbftändigkeit der Schweiz 
gegenüber der Eintente. Eben desbalb aber 
gelangen fie dazu, auch dem deutfchen Stands 
puntt vollauf gerecht zu werden. Sie liefern 
eine Verteidigung des deutfchen Standpunlte, 
obne daß wir Reichsdeutfchen etwas dazu 
zu tun brauchen. 

Sreiburg i. BD. ®.v. Below. 

Ottmar v. Mohl: Sünfzig Jahre Reichs⸗ 
dient. Lebenserinnerungen. feipzig 1921, 
Derlag von Paul Lift. 318 Seiten. 

In der legten Zeit haben mebrere Diplo⸗ 
maten febenserinnerungen veröffentlicht, die 
wichtige (wenn audy nicht immer erfreulidye) 
Auffhlüffe über die bobe Politik gebradyr 
haben. Der Schwerpunft der Erinnerungen 
von ©. v. Wlobl liegt nidhyt in dem, was 
fie über die große Politik enthalten. Lehr⸗ 
reiches bieten fie für die Beziehungen Deutfchs 
lands zu den Ländern, in denen tTobl tätig 
gewefen ift, zu den Vereinigten Staaten und 
Japan. Aber den befonderen Wert des 
Buches werden wir in den Schilderungen 
des gefellfchaftlichen Lebens zu feben baben. 
Mohl ift der Sohn des bervorragenden 
Staatsrechtslebrers und füddeutfchen Polis 
titers Robert vo. Mobl. Er ift dann der 
erfte Suddeutfche gewefen, weldyer im LTords 
deutfchen Bund (feit 1871 im „Reichadienft”) 
Anftellung gefunden bat. Fleben feinen diplos 
matifhen Stellungen bekleidete er längere 
Zeit einen Dertrauenspoften am Raiferlicdhen 
of. Dermäblt war der Badener mit einer 
Oftpreußin, einer Gräfin Gröben. Sein 
Schwager war der große Phyfilter Helms 
bolg. So zieht denn Flord" und Süd an 
uns vorbei, füddeutfche ebenfo wie nord 
deutfche Samilien, Berliner Großftadts und 
Ahofleben wie oftpreußifcdhyes £andleben. Und 
©. v. Mobl ift ein fympatbifcher Plauderer 


_ und weiß anmutig zu erzählen. Befondere 


angenehm tritt uns die fehöne Kinigleit in 
der Schilderung des deutfchen Lebens bei 
M. entgegen. Wir fchäten ein foldhes Bild 
beute um fo mebr, als die Revolution den 
Partitularismus fehr gefteigert und die 
Begenfäge, wie der Rlaflen, fo der vers 
fehiedenen deutfchen Landfchaften veridhärft 
bat. Bei M. fiebt man, wie edhte Preußen 
und echte Süddeutfche friedlich und freunde 
fhaftliy mit einander leben. Das Bud 
mag dazu beitragen, den gemeindeutichen 
Sinn wieder zu beleben. Auch aus dem, 
was IT. über Amerika und Japan berichtet, 
mag die Schilderung der gefellfchaftlichen 
Derbältniffe bervorgeboben werden. 

Sreiburg i. B. ®. v. Below. 

Karl Keller. Dr., Regierunge» und Volkes 
wirtſchaftsrat: Dentflands auswärtige 
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Buͤcherſchau. 
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itit von Caprivi bis Bethmann⸗Hollweg. 
kritiſcher Überblick. Detmold. Meyerſche 
fbuchhandlung. 152 Seiten. Preis M.2.-. 
Die Vaorausſetzung künftiger Erfolge 
erer Außenpolitik iſt die Bildung einer 
heitlichen Auffaſſung uͤber die Urſachen 
erer Wißerfolge in der Vergangenheit.“ 
fen Worten des Verfaflers oben anges 
rter Schrift wird man um fo mehr zus 
nmen müffen, als ein großer Teil unferer 
bildeten fid beute nody gegen diefe Er⸗ 
ntnis bartnädig firäubt. Namentlich 
dies der Sall bei der Perfon BRaifer 
'ilbelms Il., deffen Unzulänglidhkeit, ja 
Haͤdlichkeit der Derfafler ebenfo verftändlich 
rlegt, als er die nadhbismardifchen Reiches 
ızler und den Bebeimrat Holftein, „den 
fen Benius dreier Ranzler” zutreffend eins 


Gt. 
Der Derfafler führt uns in gedrängter 
ıriegung durdyaus fachlundig durch die 


chbismardifche Unglüdszeit. Lladhweife und. 


rıweife madıen das Buch doppelt wertvoll. 
an kann den Meinungen des Verfaflers 
t ausnahmslos beitreten. Irrtuͤmlich ift 
ilich bei ihm die Hochſchaͤtzung mancher 
inftgeſchichtsſchreibee wie z3. B. Hans 
elbrüds, den der Verfaſſer einen „bedeu⸗ 
ıden Siſtoriker“ nennt, obwohl gerade 
elbruüd wie andere Stellungsgefdhichtes 
weiber mit großem Flamen für die Beurs 
lung der nadhbismardifdyen Jabre volle 
ndig verfagten. — Der FTeutralitätess 
ertrag Dismards ferner vom Jabre 
87 verfpracdy nidyt etwa, wie der Derfafler 
eint, dem zarifchen Rußland Ronftantinopel 
id die türkifchen Wleerengen, fondern er 
Ute die Befegung biervon durdy Rußland 
se unter den Schug der „woblwollenden 
eutralität“ des Deutfchen Reiches, falls 
e Türkei die Mleerengen einer dritten 
Iadıt zum Zwede des Angriffes gegen 
ußland Sffnen follte. 

Das Buch fei beftens empfohlen; es führt 
ıch den noch nicht Rundigen in die behandelten 
‚agen ein. a. Eigenbrodt. 

. &. Winzer: Die Bubdenfrage In 
tngland. Deutfchuälfifhe Nerlagsanftalt, 
amburg I, erdinandfiraße 5. Preis M. 7,50, 
‚he meiteren Auffchlag). 

In diefem neuvöltifhen Buche tritt ung zum 
ften Male die Wirkung ber Richtung Stauff, 
rt. Schmidt-Sibichenfeld, Th. Fritfh und 
ühn gegenüber, die feit jeher befirebt waren, 
e antifemitifche Bewegung zu internationalis 
ren. Die Fudenfrage ift feineswege bloß 
ie Deutfhland allein wichtig, fie läßt fich 
elmehr nur dann löfen, wenn wir ung in 
iefem Punkte. felbft mit unferen : Feinden 
ie Hände reihen. Die Schriften unferer 
eudentfhen Meformer haben bereits in 
ngland Fuß gefaßt, man beginnt das bes 


Se mehr fih die Germanen untereinander 
serfleifhen, defto größeren Vorteil gewinnt 
der Yude, ber nur auf den Augenblid wartet, 
da bie gefamte arifhe Welt madtlog zu feinen 
Füßen liegt, um feine fatanifche Weltherrfcha 

pen Luugelee antreten zu können. €8 gibt 
n England wie in Ungarn bereit ausge⸗ 
dehnte Vereinigungen, die wegen der gemeins 
famen Judengefahr mit ihren denutfchen 
Freunden in beftändiger Fühlung fliehen. 
Da8 Buch ift — fehr begeichnend — „am Tage 
des bi. Bartholomäus” dem Drude übergeben 
worden. Dr. Franz Haiſer, 

Ernſt Horneffer: „Ertenntnis.“ Ver⸗ 
lag Orma, Kaſſel. 

Dieſes Buch iſt eine erfreuliche Erſcheinung. 
weil ſein Verfaſſer in weiteren Kreiſen nicht 
politiſch abgeſtempelt und ſeine nationale 
Stellungnahme infolgedeſſen parteipolitiſch 
XXL Aber nit nur deshalb ift 
das Buch zu fhägen: es ift an fi eine Bes 
teiherung unferes nationalen Schrifttumg 
durch feine fohlichten, Haren Darlegungen der 
gegenwärtigen Lage und der Zufammens 

änge bie ung in den Krieg bineinzogen. Der 

n des Buches ift von einer ſympathiſchen 
Wärme, eg ift bei aller Klarheit Doch von bem 
Herzen diftiert. Sehr bedeutfam ift, wag 
Horneffer über die Haltung bes deutfchen 
Geiftes im Kriege fagt. Er ift der Meinung, 
daß „bag beutfche Denken (der genialen Denter 
nämlich) niemals in das Bewußtfein und 
Erleben unferes Volles eingedrungen” ift. 
€8 herrfeht bei ung immer noch ber Geift engs 
lifchsfranzöfifcher Aufklärung, der daran glaubt 
in blödem Optimismus, daß dag Vernünftige 
fih fchon durchfegen werde. „Weber . Nas 
poleon I. noch Bismard haben die Deutfchen 
davon befreien können”. Kant, Schopenhauer 
vor allem und Niesfhe haben für das alls 

emeine Denken umfonft gelebt. Die bämonis 

fen Kräfte im Wölkerleben wurden nicht 
gefehen — unfere Politit ging daran vorüber; 
die Demokratie — bie reine, unfinnige theos 
retifhe Demokratie, wie fie allein in Deutfchs 
land verwirklicht wurde — fieht biefe Kräfte 
noch heute nicht! — Treffend ift auch weiterhin 
Hornefferd Sat: „Ale Welt glaubte nur 
einen Beind zu haben: Deutfhland. Und 
alle Welt hat nur einen wahren, wirklichen 
Feind: England, der fie alle betört, alle an 
feinen Wagen fettet.” Er ift der‘ Unficht, 
daß England daran arbeitet, den Kontinent 
mattzufeben. England will die Zivilifation 
und damit feine Herrfhaft — auch geiſtig — 
vollenden, indem es die höchfte Kultur madt 
Deutfchland, vernichtet. Darin liegt eben 
die Dämonie der englifhen Politil: „Die Welt 
wird rapide englifd ev 

Die deutfhe Natur hat den Krieg durchs 
gehalten. — Der deutfhe Geift, die deurfi 
Kultur, bie fie hätte ftüten follen in ber 


rohte Tentonentum gemeinfam zu fhäten. | Not, im Hunger, bat verfagt. — Nun liegt 
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aber die Schwäche bes Hornefferfhen Buches 
darin, daß es die Kräfte nicht Kar aufjeigt 
und brandmarlt, die den deutfhen Geift 
zerfegen halfen — die Weftler und Hftler, 
die Sranzöslinge und Drientalen, bie Heimat; 
Iofen, die um den Pöbel buhlen. Unter ihrer 
geiftigen Herrfhaft it fein Aufflieg denkbar! 


Sulunfts: Romane. Ewald Gerhard Seeli: 
ger: Die Serkörung der Liebe. Georg 
Müller Verlag, München. 

— Stancois Romain: Der Untergang 
Srantreihs. Hoffmann & Lampe Verlag, 
Aamburg. 

Seit Thomas Moores „Utopia“ baben 
wir in dem Schrifttum, namentlidy dem 
ausländifchen, die befondere Rategorie der 
Zutunftsromane; ja der pbantafievolle Jules 
Derne f&hrieb eigentlich nur foldye. Don den 
deutfchen Romanen diefer Art erregte nur 
ein einziger eine Zeitlang gewaltiges Aufs 
feben, der den Titel „Seeftern“ trug und 
als deflen Derfafler fidy fpäter der Haupts 
fchriftleiter der „Leipziger Fleueften Lladhr.”, 
Dr. Grautoff, entpuppte. Er erfhien vor 
etwa 12 Jahren und bebandelte den Welts 
krieg. Die Berliner Rorrefpondenten der 
großen englifchen und ameritanifcyen Blätter 
drabteten damals ganze Bapitel aus diefem 
Roman ab. 

Yun bat au Edwald Gerbard Seeliger 
einen folhen Roman „Die Zerftörung der 
Liebe“ gefchrieben, von dem wir nur 
wünfden möchten, und zwar zu feines 
Schöpfers eigenem Heil, daß er bald in 
DVergefienbeit geriet. Gewiß, das ift kein 
quter Deutfcher, der nicht Tag und Lladht 
den Gedanken des Rachelrieges im DBufen 
wälst, aber mit Hilfe einer allweltlerifchen, 
paszififtifchen Derfhwörergefellfchaft die Srans 
zofen durdy ein Apbrodiafitum allerfchärffter 
Wirkung in eine todbringende gefchlechtlicye 
Raferei zu verfegen, das ift ein Einfall, wie 
er nur in dem Gebirn eines Literaten aufs 
tauchen kann, den felbft der Weltkrieg nicht 
aus feiner vollsfremden Jdeenwelt binauss 
fdyeucdyen konnte. Innere Erneuerung des 
deutfchen Geiftes ift die Vorbedingung zu 
unferer Wiedererbebung und dann kommt 
uns von felbft die Rraft zum Zerbredyen 
unferer Stlaventetten, aber unfere Seinde, 
und fei es auch die Llation „moitie tigre, 
moitie singe“ mit Gift zu vergeben — von 
foldyem Plane würde fich jeder echte Deutfche 
mit Elel abwenden. Dies füblte indeflen 
der Derfaffer wohl felbft, denn fonft bätte 
er am Sclufie das Vorbaben nicht mißs 
glüden laffn. Sein fhönes Talent vers 
leugnet fi übrigens audy in diefem Werte 
nicht ganz, allein das Gemadhte des Ganzen 
zeigt fidy nicht zulegt in der „Shberlod Solms 
Ropie“ des Ameritanere David Trpm. 

Ein ausgefprodenes Machwert ift der 


andere Roman, als deflen Derfafler ein Srans 
cois Romain genannt wird. Ein Sranzofe? 
Es wird nicht angegeben, wer der Übers 
feger ift, fo muß man wohl annebmen, daß 
der Roman in deutfcher Sprache gefchrieben 
wurde, darauf deutet auch der bypermoderne 
gefhraubte Stil. Ausdrüde wie „wrißs 
flatternde Jugend“, „durdy ibr Gebirn ſchlug 
e8 bel“, „zwifchen ibren Zähnen meblte 
ununterbrochen ein Seufzer” jtänden gewiß 
nicht in einem franzöfifhen Original. Aud 
den ganzen Inbalt bat ein franzöfifcdhes 
Gehirn ficyer nicht ausgebedt. Wozu alfo 
dem deutfchen Leer die Vorfpiegelung, daß 
ein Sranzofe fein eigenes Dolt moralifdy fo 
febr vertommen und fo boffnungslos von 
Sppbilis zerfreffen fehildern kann! Be 
Schluß mit der deutfchefranzöfifdyen Vers 
brüderung im Zeichen des Sozialismus vers 
rät zur Benüge, weflen Geiftestind der Autor 
ift. In demfelben Sinne läßt übrigens aud) 
Seeliger feinen Rlaus Tud orateln: „Wir 
(die Deutfchen) werden das neue Europe 
bauen! Dir werden es nad den Gefegen 
der Derföbnung, des Vertrauens aus der 
Brüderlichleit aufrichten!" Herr Edwald 
Gerhard Seeliger frage dody einmal die 
Deutfcyen im befegten Gebiete, deren !INutter, 
Schhweitern und Srauen von den weißen 
und farbigen Stanzofen gefchändet werden, 
wie fie über das Derföhnungstapitel — 


J. St — 

Albert Ritter: Der Gottesfreund. Roman 
ae dem alten Graubünden. Leytam»Derlag. 

raz. 

Eine ſpannend aufgebaute Handlung und 
eine klare Sprache gehoͤren zu den Vorzũügen 
des Romans, der die Schickſale des Donat 
von Vaz und ſeines Hauſes im Anfang des 
14. Jahrhunderts um die Zeit des Raiſers 
—XEXEEEXE 
politiſche und ſoziale Leben jener Tage mit 
ihren wilden, ruͤckſichtsloſen Raͤmpfen, die 
ganzen, die Zeit bewegenden Gedanken 
werden lebendig geſchildert. Was mit am 
meiſten feſſelt, ſind die damaligen Beſtre⸗ 
bungen um die Schaffung eines einheitlichen 
deutfchen Dolksftaates und um die Losldfung 
der deutfchen Rirdye von der römifchen 
Sübrung, — DBeftrebungen, die gerade für 
unfere beutige Zeit wieder bedeutungspof 
find. — Im Stil wandelt der Dichter, deflen 
Mobenftaufens Roman „Bas Flibelungenjabr“ 
(bei Theodor Weidyer, MT. 13.50) ja befannt 
ift, etwa in den Bahnen des VPiltor von 
Scyeffel. Die prädtige Hauptfigur des 
Donat von Daz3 ift gut berausgearbeitet. 
Don feinen Töchtern fheint die GBeitalt der 
frommen Runigunde mir abgerundeter als 
die der dämonifhhen Urfule. Aus gefdyichts 
lichem Interefie und wegen der angedeuteten 
Parallele wird das Buch fidyer viele Lefer 
finden. . R. 
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Student und Vaterland. 
Don Wilhelm Zieg, cand. phil, 





— ift die Gefomtbeit aller deutfch empfindenden, beutfeh Dentenben, Ä 


7 Stutfih wollenden Deutfden: jeder einzelne von ums ein Landesperräter, 
Jene ee nicht in dieſer Einſicht ſich fuͤr den Beſtand, das Gluͤck, die Zukunt 
*8 VDaterlandes- in jedem Augenblid feines Lebens perfönlich verantwortlich. 
yachter, jeder tinzelne ein Ayld und ein. Befreier, wenn er co tut.“ In diefem 








den Worte Lagardto, voll Liebe und Treu, Tgt all das tief begründet, 
van uns Deutſchen unfer. KReich und Vaterlind kin mu. Wir Tonnen «8 nicht 
ergeffen, dag wir einft fin großen. amd mädbtiges Den — geachtet unter 
en ‚Völkern ‚der VDelt, feelenpoll. und baratterftart, | 


Bemeinſam gefüblte Scmwsen und gemeisjem getragene Hoffnungen — 
vnuonc uns deutſche Studenten zufammen, offenberten der deutfhen 


‚Rabernifchen Jugend in ihrem heißen “Geren, baß es um Sein oder Llichtfein 
utſchen Doltes ging. Und una jungen- Mlenfben, denen noch die Augufttage 5 


974. wie ein. beiligea Erlebnis, une cin ſtill und heimlich bewabrtea Wunöer in. 
Y mamerftilfter Seele leiſe nachzittet den, denen dann j&b ein: ftolser Glaube von 
oben Zanden, von nackter Wirklichkeit grauſigen Alltags erbrochen wat 


MSIE mi Sishte die Srage im Serzen „Db ea wahr fei oder nicht. wahr, 
a 49. ine ‚eutlibe Klation gäbe und. daß ‚deren ‚gortdauer in ihtem eigens © 
ümfichen und ‚felbftändigen Weſen dermalen ARE Gefahr Ri? Ob.es ser Mühe 





wert. fü oͤdet nicht wert ei, ‚dasfelbe zu zebalten? Ds irgendein. fideres 2, 






ind ir. deutſchen ‚Studenten füblten. uns. ftarl genug, als Notbann einzu⸗ 


Surchgeeifendes Mittel dieſer Erhaltung gebe, und welches diefes Mittel 
ei2® Zu @nde war dee Kampf der Waffen; det Rampf der Geifter follte anheben, 


[ptingen in Sir halige. Wehre nd ale. Jugend imieren. Mann zu fieben. In 
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herige Schranken und Trennungen waren gefallen vor der Wucht des ſchre itenden 
Schickſals; und wir wußten es ploͤtzlich, daß wir Volk ſind! Dieſes Be—⸗ 
wußtſein durfte nimmer verloren gehen, wir mußten es uns hinüuͤberretten 
uͤber die dunkelſte Zeit deutſcher Geſchichte, um angeſichts eines Truͤmmer⸗ 
haufens nicht zu verzagen, ſondern als Bauleute auf feſten Grund eine feſte 
Burg zu bauen zu ſuchen. Da iſt der Studentenſchaft lebendig geworden, daß 
„Volk iſt der Inbegriff aller derer, die eine gemeinſchaftliche Not empfinden“; 
da erſt fielen die Rruſten ab, und die Seelen erſchloſſen ſich fuͤr all das keimende 
Leben deutſchen Geiſtes, fuͤr die friſch ſprudelnden Quellen deutſchen Volks⸗ 
tums. Und wie kaum zuvor brach der nationale Gedanke unverfaͤlſcht und 
ſchlackenlos hervor; und als leuchtendes Bild der Zukunft trat uns eine 
volkiſch⸗nationale Erneuerung vor die Seele ſtatt eines bloß aus 
zerbrochenen Stuͤcken mechaniſch zuſammengeſetzten Wiederaufbaus. Berufene 
Fuͤhrer erwuchſen der Studentenſchaft, Wegweiſer zu noch fernem Ziele; und 
viel hat deutſche Studentenſchaft und voͤlkiſche Studentenbewegung bereits 
geſchafft und erreicht, um das Bewußtſein der Einheit, des unloͤslichen Ver⸗ 
bundenſeins untereinander und zu den anderen Volksgenoſſen einem jeden 
Kommilitonen feſt ins Herz zu haͤmmern. Von ſolchem Wirken und Werken, 
von Schatzgraben und Quellſuchen moͤgen andere kuͤnden. Ich ſehe nut immer 
wieder, daß das Werk noch laͤngſt nicht fertig iſt und daß unſer Vaterland 
eine eiſenharte, leidgewohnte Jugend braucht, die nicht nach ein paar Monaten 
ſtiller Einkehr und Selbſtbeſinnung, nach kurzer und ſchwielenvoller Raͤrner⸗ 
arbeit meint, jetzt „frei“ zu fein und ſich wieder ausleben zu duͤrfen. 

Deutfde Kommilitonen, vergeßt nie und nimmer, daß völkifh fein 
beißt, fein Volk lieben und an die Zukunft feines Volkes glauben; daß 
fein Dolk Lieben beißt, für feine Voltsgenoffen forgend bemübt fein; daß 
vslkifch fein heißt, ein feinfühliges und ftrenges nationales und foziales 
GBewiflien baben, daß ein jeder der Voltszutunft Rechenfhaft über fein 
Leben fbuldig fl 

An die Stelle des Fiebeneinander und Aneinandervorbei im ftudentifchen 
Leben trat durch die völkifche Studentenbewegung ein Miteinander und Sürs 
einander, Achtung und Verftändnis für die Art des andern. Mögen die eins 
zelnen Gruppen in untergeordneten Fragen der Lebensanſchauung und der 
Lebensformen verſchiedener Anſicht ſein — eins iſt immer not: geſchloſſen und 
. einig zufammenfteben in Arbeit und Rampf m» Ringen für deutfde Art und 
deutfches Weſen. 

Gefinnungsgemeinfaft wollen wir fein, „wie ein Häuflein Roblen, 
wo die Blut der einen fich allmählich den übrigen mitteilt und wo dann, wenn 
der Sturmwind einberfährt, fie einft alle emporloben werden zu großer Slamme“. 
Student fein verpflichtet der deutfehen KHochfchule, dem deutfchen. Volke 
gegenüber. Beine Stunde dürfen wir verlieren, die ungenügt verrinnt, die 
nicht unferem Vaterlande einen Bauftein bringt, die nicht den deutfchen Stus 
denten am Werke fiebt. Als die Juden an den Waffern zu Babel foßen und 
ihre SHarfen an den Weiden bingen, weinten fie, aber fie riefen: „Vergeife ich 
dein, Jerufalem, fo werde meiner Rechten vergeffen!” Die Worte waren 
Eräftig genug, felbft die zudenden Blieder eines Volkes durdy die Jahrtaufende 
zu erhalten. Die Prediger und Lehrer unferes Volkes folten der deutfchen. 
Jugend das Wort mitgeben: „Vergeffe ich dein, Deutfchland, großes. Vaters 
land, fo werde meiner Rechten vergeffen!” Der Sprud in aller Serzen — und 
das Vaterland iſt ewig! 
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Den Ausgang all unſeres Denkens und Handelns muß unſere voͤlkiſche 
zeſinnung bilden; denn wir bekennen uns unerſchuͤtterlich zum deutſchen 
olkstum und erſtreben aus deſſen Quellkraͤften heraus eine echte, deutſche 
olksgemeinſchaft. Unſer Bekenntnis iſt es, daß der tragende Grund 
nſeres ganzen Seins das Volk iſt und daß wir in dieſe Gemeinſchaft mit 
nferem Betätigungsdrange als deutſche Menſchen mitten hineingeſtellt ſind, 
rt wir verantwortlich und verpflichtet find und aus der wir uns nie und 
immer berauslöfen können. Deutfchen Blutes find wir; gleiche Abftammung, 
jefchichte und Kultur beftimmt uns wefenhaft zur Bemeinfchaft des deutfchen 
Yoltstums. Aus feinem Bewußtfein müffen wir Har und zielbeftimmt das 
eftalten, wes wir als Bauplan in uns tragen. In unferem Dolte find völkifches 
Defen und volkifche Art arg verduntelt und ihre Quellen feft verfchüttet. 
nd unfere Aufgabe foll es fein, uns dem Gefühl des Banzen, der Sehnfudt 
ach dem Ganzen, als deifen Blieder wir uns fühlen und das wir erfehnen, 
yeil es in uns feft verankert ift, Ründer und Wittler des neuen Volksbewußt⸗ 
ins 3u fein, das Urfprüngliche und Schöpferifche in unferen VDoltsgenoffen 
ieder frei zu machen von den Schladen, das wahrhaft Deutfche und Echte in 
men anllingen zu laffen. 

Soldyes Amt aber, Sadelträger zu fein einer neuen Zeit, die uns das 
Zonnenlicht deutfcher Zukunft fingt, bedeutet ungebeure fittliche Verantwortung. 
3ind wir als alademifche Jugend überhaupt dazu imftande? Sind wir felbft 
enn noch echt und rein emporgewadfen und baben unfre Wurzeln ganz tief 
ingefentt in den Boden des Volktstums und damit uns das Daterland immer 
eu erworben? Treitfchke fagt einmal, daß von den unvergänglichen menfdys 
hen Gütern an Sreibeit, Schönheit, Wahrheit, Liebe jedes Volt genau fo 
tel erwirbt, als es durch eigene Rraft zu erringen und bewahren 
peiß. Loft uns, Kommilitonen, nicht träge fein, fondern ringen um die 
Baben und Güter unferes Volkes, um das, was wir ererbt haben, auch wehrbeft 
u befitzen! Lernen wir es erft wieder, deutfche Rultur ganz zu erfaffen, unfere 
Iten Sagen und Märchen, unfere Gefchichte als lebendigen Schat zu betrachten, 
landſchaft und yeimat als Heiligland zu hüten, ftatt Ritfh und Trödellram 
Dertgut in Handwerk und Kunft zu pflegen und zu fhüten! Erft felber wieder 
eutfche Hienfchen zu fein und nicht nachzuahmen und nachzuäffen, was uns 
o übel anfteht und ziemt! Seid doch wieder adelige Menfchen und laßt eure 
Seelen 3u Quellen deutfchen Bemütes und deutfcher Innerlichkeit werden! 
Dann mögen wir einmal berufen fein, die deutfche Seele zu fuchen und in all 
brev Reinheit und Schönheit zu zeigen, um unferen Voltsbrüdern ein feelens 
ofes Leben mit dem Inhalt deutfchen Seelengutes zu füllen. 

In den Straßen Berlins tobte der Bürgerkrieg. Tödlich getroffen brach 
in Student, der im Briege viermal verwundet gewefen war, im Mefchinens 
jewehrfeuer zuſammen. Noch im Todesröcdheln mußte er aus den offenen 
senftern eines über ihm gelegenen Stodwerles, in dem Voltsfremde mit ihren 
Derführten die neueften Wiodetänze tanzten, die Klänge einer SorsTrott: Melodie 
sernehmen. Dreimal verfuchte er fich aufzurichten, mit verzerrtem Geficht und 
te Sauft nach oben erhoben. Beim drittenmal fant er endgültig zurüd. Der 
Nafchinengewebhrfchütze, der neben ibm am Gewehr lag, vernahm als letztes die 
DMorte: „War das wirllih unfer Deutfchland? Brüder, belft ein neues, 
snfer Deutfchland bauen!“ Das foll uns immer Mahnung und Antrieb 
ein, dies letzte Wort eines fterbenden Rommilitonen, all unfere Kraft einzus 
jetgen, daß unfer armes Volk die Seele wiederfindet, daß es auf fein Vollstum 
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in tiefer Ergriffenbeit fdyaut und daß es die heiligen Symbole feines Staates 
nicht mit Süßen tritt, fondern in ihnen das Sturmbanner einer webrcbaften 
Volksgemeinſchaft verehrt. 

Ja, ohne Volksgemeinſchaft kein Reich, kein Vaterlandl Wir bejahen 
ſie mit allen Faſern unſeres Herzens. Das Reich erwaͤchſt nur als mannigfaltig 
gegliederter Organismus auf dem Grunde letzter gemeinſamer Werte in ver⸗ 
antwortlicher Uberwindung gemeinſamer Not durch gemeinſame Leiſtung. Ge⸗ 
meinſchaft heißt: dem Ganzen angehoͤren und verhaftet ſein, Arbeit fuͤr das 
Ganze, nicht fuͤr ſich und nicht bloß fuͤr den andern, Dienſt im Sinne der 
großen Preußenkoͤnige, Herrſchaft des Ehrfuͤrchtigen und Gehorſam des Freien. 
Wir Studenten wollen Mitfuͤhrer ſein mit den Beſten unſeres Volkes. Unſeren 
Volksgenoſſen tragen wir unſere deutſchbruͤderliche Geſinnung in heißem Herzen 
entgegen, daß ſie mit uns eins werden. Wir bauen die Bruͤcken nicht, um 
Untertanen der anderen Haͤlfte des Volkes zu werden, ſondern um ſie zu kennen, 
um in der Naͤhe ihrer Seelen, ihrer Raͤmpfe, ihres Lebens, ihrer Not und 
ihrer deutſchen Freude zu leben; und ihre Seelen ſollen mit unſerer zuſammen⸗ 
klingen auch bei unſerer Art, bei unſerem Leben. Wir Studenten glauben an 
unſer Volk als an eine Schickſalsgemeinde, mit der wir durchs Leben gehen 
muͤſſen; weil uͤber dieſem Volke dunkle Schatten liegen, darum wollen wir mit 
ihm um ſeine Seele ringen. 

Als Grundlage und Geſtalt unſeres voͤlliſchen Lebens erſehnen wir das 
Deutſche Reich der Zukunft, das noch nie ganz Wirklichkeit wurde. Das 
wird kein feelenlofer Bau, deffen Steine aus fremden Landen berbeigefchleppt 
find, der ftillos in ftüdweifen Slidwerk entftand. Ausdrud völtifhden Werts 
bewußtfeins und Machtwillens muß es fein, ein Staat, der fidh auf völkifchen 
Willen und eine folgbereite Bemeinfchaft in feiner Sübrung ftüten kann. Wir 
wiſſen aber, daß die Deutfchen entweder ein ganzes Deutfhhland bilden 
werden oder Volkerdünger find. Ein Deutfchland fhwebt uns vor der Seck, 
das über heutige ftaatliche, willtürliche Grenzen binausgebt. Wir fühlen uns 
innig verbunden mit allen deutfchen Volktsgenofien im Grenzland und Auss 
land. Don den Grenzen, wo die Klot am böcften und der Wille am ftärkften 
ft, wo der wahre Seind einem Auge in Auge gegenüberftebt, gebt die Er⸗ 
neuerung völkifcher LKeidenfchaft aus; da wurde der Grenzergeift, der barte, 
geboren, der den „Satten“ im Binnenland fo bitter not tut. GBrenznot ft ja 
unfere ureigenfte Lot! 

Elend und Llot werden das deutfhe Doll zwingen, den Weg vom 
Auguft 1934 wieder zu finden, all das, was damals uns Erlebnis war, reifen 
zu laffen zu den alles beftimmenden und alles durchdringenden völkifchen Willen 
der Tat. Wir wollen das Vaterland! Wir verfinten nidt! Das if 
der Zulunftsglaube der deutfhen Studenten. Die treibenden Rräfte unferes 
Innern follen uns völkifhe Studenten nicht gefchäftig madyen, fondern vers 
antwortungsvoller. Unferem Vaterlande zu dienen, bedeutet verfchärfte Ders 
antwortung und erhöhtes Selbftbewußtfein, verantwortungsftob vor Vers 
gangenbeit und Zukunft der Volkheit, daß wir Studenten Sauerteig fein können 
in unferem Volle. Aus der deutfchen alademifchen Jugend foll die Siamme 
entfteben, die alles binwegfegt, was unrein an uns Deutſchen iſt. Der nur iſt 
verloren, der ſich ſelbſt aufgab. Deutſche Studenten, die in ſolcher Notzeit unſeres 


Vaterlandes abſeits ſtunden und blieben, koͤnnten vor dem Gericht der Geſchichte 


nicht beſtehen. 
Wir aber, Rommilitonen, halten's mit unſerem Altmeiſter Raabe: ‚Ib 
babe nur ein Paterland, das beit Deutfchland!“ 
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Profefior und Student. 


Don Profeffor Ludwig Eurtius, Heidelberg. 


a8 Verhältnis von Profeffor und Student gehört zu den menfdlichen 
Lebensverbältniffen, die zu reich und mannigfeltig find, als daß es für 
ie einen Begriff und eine Llorm gäbe. £s ift mit Lehren und Lernen nicht 
rfhöpft und ftellt einen Sonderfall von Erziehung dar, die im woefentlichen 
ntellektualiftifch ift, aber doch leidet, wenn fie dies allein ift. Es befteht in der 
Iberlieferung und Weiterbildung des fachwiffenfchaftlichen Wiffens und leidet 
Nangel, wenn es nicht darüber hinausteicht, es fpielt fi nur im AHörfaal und 
Seminar ab und foll doch in das gefamte Leben der Llation übergreifen; es ift 
in Verbältnis der Theorie und foll den pralßtifchen Hlenfchen geftalten, eines 
er objektiven Erkenntnis und foll den fubjeltiven Bedürfnifien von Indivi⸗ 
uum, Zeitalter und nationalem Schidfal genügen. 

Die leidvolle Gegenwart ift auch bier Antiäger geworden. "Aber die Ans 
reflagten, die deutfchen Univerfitäten, feben auf eine rubmreiche Geſchichte 
urüd, fie find der Hort der geiftigen Sceibeit, und in der Unabhängigkeit der 
kritik auch fich felbft gegenüber bat fich in den Sragen der Mochichulreform das 
Jerbältnis von Ankläger und Angeklagten rafch in das des Bewußtfeins einer 
seuen gemeinfamen Aufgabe gewandelt. Llirgends in BDeutfchland gibt «es 
inen wirklichen Begenfat in der beiderfeitigen Auffaffung des Derbältniffes von 
Yrofeffor und Student, erftarkt ift vielmehr das Gefühl der Zufammengebörigs 
eit durch die große Leiftung der Llation während des Rrieges und die ungeheure 
Yufgabe feit dem Zufammenbrudh. Mit ihren fhwachen Mitteln fuchen die 
Iniverfitäten der materiellen LTot des Studenten zu fteuern, fo gut fie vermögen. 
Ticht nur der Student ift arm, fondern auch der größte Teil der Profefforen, 
ınd die Teuerkeit der Bücher, die Schwierigkeit des koftfpieligen Zrperiments, 
ie Unmöglichkert der Sorfchungsreifen drüden den einen Teil wie den anderen. 

Aber nicht die Stagen der materiellen Studentenhilfe, zu denen als Ers 
janzung die der Profefforenhbilfe gehören würden, find der Bern des aufges 
vorfenen Problems. Diefes ift nicht ein materielles, fondern ein geiftiges. 
Es ift jenes, das man allgemein als das der „Rrifis der Wöiffenfchaft“ bes 
jeichnet, aus der das LUngenügen des Wiffenfchaftsbetriebs der Univerfitäten 
nd die Llotwendigleit ihrer Reform gefolgert wird, oder mit anderen Worten: 
se Zeit, deren jugendlicher geiftiger Träger der Student ift, fordert, oder glaubt 
son den Unmerfitäten etwas fordern zu müffen, was diefe nicht leiften. Um 
se 3u einer bejferen Erfüllung diefer Sorderung zu bewegen, wird allerlei 
vorgefchlagen wie die rafh durdhzuführende Verjüngung ihres Lebrkörpers, 
ie Schaffung von neuen bumaniftifchen oder gar foziologifchen Sakultäten, 
ie Erziehung eines neuen kollettiviftifchen Bewußtfeins an Stelle des angebs 
sh bisher herrfchenden rationaliftifchsindividualiftifchen ufw. Und wo «s 
zit, etwas für fich zu ergattern, da melden fich wie immer die politifchen 
Parteien mit ihrer Begehrlichkeit nach Einfluß auf die Jugend, und die Leute, 
die der Mode der geiftigen Schlagworte der Zeit anhängen, machen fi zum 
Wortfübrer all der Halbwabrbeiten und neuen Scheinertenntniffe. 

Mir für unferen Teil können weder die ganze Bewegung für fo wichtig 
anfeben, als fie fich felber gibt, noch audy uns ihrer fruchtbaren Abficht vers 
Ihließgen. Wie balten dafür, daß eme Schöpfung wie die deutfche Univerfität 
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— und die ihr an die Seite gewachfene Tedhnifche Jochfchule —, die feit der ii 
des 18. Jahrhunderts in einer Entwidlung obnegleichen die Klation mit ci 
Hoͤhe gefuͤhrt bat, ihr die fittliche Araft und die technifche lacht des gri 
Rrieges verlieben bat, — wir können nicht finden, daß diefe in ihrem 1 
morfch und alt, in ihrer Drganifation vertndchert ift. Wir kennen fie gut ge 
um ihre tief konfervative Katur für elaftifhy zu balten, genau fo wie in ti 
vergangenen Jahrhundert fich alternd unaufbörlich zu verjüngen, alle Zei 
zu fammeln, zu Elären und zur Befruchtung wieder zu vermitteln. 

Uns f&hredt au nicht das Schlagwort von der „Rrifis der Wilfenie 
Denn was ift Wiffenfchaft anders als unaufbsrliche Rrifis? Ja in em & 
bewußtjein ihrer unaufbörlichen Rrifis bezeugt fie allein ihr Leben. Wo ik 
Brifis nicht fühlt, wird fie dogmatifhy und erftarrt. Auch die moderne & 
eintehr in der Stage nach Aufgabe und Wefen des Univerfitätsunterridts be 
wir nicht für ein Zeichen der Schwädhe, fondern der Stärke, und erinnem! 
daß Vorlefungen über das Wiefen des alademifchen Studiums zu den The 
der großen Zeit der deutfchen Pbilofophbie von Kant ab gebörten. Jm On 
bat jedes der in der Hochfchulbewegung aufgeworfenen ernftbaften, nidt! 
agitatorifhen Probleme feine lange Belchichte von Sichte bis zu Lager ı 
Liietgfche, und es ift nur gut, daß aus dem Krnft des deutfchen Geile! 
tommen und Routine immer wieder durch idealiftifche Erdbeben erde 
werden, und daß fich bewähren kann, was auf tiefem Sundament gebt 

Betrachten wir einmal die Sorderungen des neuzeitlichen Studenten, ! 
Problem der Rrife der Wiffenfchaft näher, fo zeigen fich weite Gebt‘ 
Wifenfchaft und des Univerfitätsbetriebs davon unberührt. Vorfchläge pre 
neue Univerfitätsmatbematit find mir noch nicht begegnet, die Laboratone' 
Phyfiter, Chemiter, die Anatomien, botanifchen und z00logifhen Inftituk' 
Ronftruttionsfchulen der Techniker bleiben unangefochten. Die Heinen Wi 
der Studentenfchaft nach technifchen Verbefferungen ds formalen Dem 
Beteiligung an der Verwaltung, YTeuordnung der Eramina balten wir fr! 
weientlih und fich felbft kurierend. DBrennender werden die Sragen, 
fchaftlicher die Ausfprache, fobald wir die in ihrer Methode geficherten 
Wiffenfchaften verlaffen und uns den biftorifchephilologifchspbilok 
Sächyern zuwenden. Die Sorderung einer teils geiftig vertieften, teils pl 
moderneren Ausbildung des Juriften ift fehon vor dem Arieg Gegenft 
zähliger Erörterungen gewefen, die Theologie bat ihre Krifis feit der | 
Theologie. Und fo verdichtet fich der Streit bis in fein eigentlices : 
die Gefchichtswiffenfchaft, die Philofopbie und die Sozialwiffenfdaftt; 
zieht dann von hier aus weitere Rreife wieder bis in die fcheinbar ob 
ficherten Klaturwiffenfchaften hinein. Denn, daß Mediziner Sehnſucht m? 
gefchichtliche und pbilofopbifche Vorlefungen zu bören, und daß it 
weltanfchaulich und nicht bloß „erakt“ auf der Univerfität gebildet 0 FF 
ift die Üüberrafchende Erfahrung meiner letzten Semefter. 

Und bier liegt der Angelpuntt der neuen Bewegung. Der MU 
Student ift in ganz anderer Art weltanfchaulich bewegt wie der frühft 
lieferungsmäßig gebundenere. All das dumpfe Verlangen der Zeit nad 
Blarerer Lebensgeftaltung, nach Religion, Runft oder Pbilofopbit jpilt 
feiner empfindungsreichen Steele ab, und wo jedes Kebensverbältnis, 
£be, Staat und Gefellfehaft, Klation und Weltbürgertum dur dt 
Erfchütterungen und Umbildungen der Welt bindurch neu aufgebaut "® 
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1ß, fuͤhlt er ſich unſicher und mitumbrandet von den Zweifeln des Welt⸗ 
wiſſens und fordert Hilfe in ſeinen geiſtigen Noͤten bei der groͤßten geiſtigen 
iſtitution. Er iſt ſtaͤrker bedraͤngt durch die Sorge um ſein Berufsdaſein wie 
r Vorkriegsſtudent, aber auch ſtaͤrker ſeiner perſoͤnlich⸗ſittlichen und national⸗ 
enſchlichen Verantwortung bewußt. Den Ruf, daß die neue Zeit neue Maͤnner, 
ue Fuͤhrer brauche, daß dieſe aus der Jugend kommen muͤßten, hat er nicht 
igern gehoͤrt und glaubt ihm folgen zu muͤſſen. Er traut ſichs nach Goethes 
dort zu, „daß man den Menſchen Palaͤſte bauen koͤnne und findet allmaͤhlich, 
ß man alle Haͤnde voll zu tun hat, um ihren Miſt beiſeite bringen zu koͤnnen“. 
rverſchlingt alle die Zeitbuͤcher, Doſtojewski, Strindberg, Steiner, George, 
pengler und Reyſerling, nationaliftifche und kommuniftifche Manifefte und 
gebrt von der Univerfität Sührung in all dem geiftigen, ölonomifchen und 
olitiſchen Wirrwar. 

Und hier beginnt nun die Kriſe des Profeſſorentums, auch dieſe nicht von 
ute, ſondern aus dem Zeitalter des deutſchen Idealismus und mit jeder 
Dandlung des deutfchen Geiſtes ſich neu vertiefend. Daß naͤmlich produk⸗ 
ve Gelehrſamkeit ihren Traͤger keineswegs zum guten akadewmiſchen Lehrer 
fabigt, ift eine alte, durch viele glänzende Gelebrtennamen zu belegende Er⸗ 
ıbrung. Aber umgekehrt haben bisher mit Recht die Univerfitäten* der häufig 
3 fie ergebenden Aufforderung widerftanden, rbetorifchspäadagogifche Begas 
ungen obne lebendige Sorfcherpraris auf ihre Lehrftühle zu berufen. Denn die 
38 der eigenen Sorfhung fich befruchtende Lehrtätigkeit ift eben die eigentlich 
tademifche, die unaufbörlich kritifchsproteftantifche im Sinne des modernen 
deiftes, die Beteiligung des Studenten an diefer kritifchen Sorfchertätigkeit das 
gentliche Ziel des alademifchen Unterrichts. Es gibt beute kaum eine Wiſſen⸗ 
haft mehr, deren „Ietzte Refultate” nicht in modernen Lehrbüchern und 
‚ompendien aufgefpeichert woären, und dem Lefer und der Selbftbelehrung 
ffen ftünden. Aber diefe „letsten Refultate” find im Grunde immer die vors 
sten Refultate. Und Miffenfchaft ift, parador ausgedrüdt, nicht Wiffen 
effen, was man weiß, fondern Leidenfchaft zur Erkenntnis deffen, was man 
xht weiß. An dem metbodifchen ‚Streben des Ausbaues der WPiffenfchaften 
m ihrer felbft willen ohne jedes dußere Berufss oder gar Eramensziel mög» 
xhft viele Teilnehmer zu beteiligen, das ift die Abficht des Univerfitätsunters 
xhts in feinen zahlreichen Varianten, VDorkfung, Seminar und perfönlicdhe 
jeziehung von Lehrer und Student. Und bier liegt alle Yemmung der reinen 
luswirktung der Jdee nur in der nun einmal gegebenen Unvolllommenbeit der 
renfehlichen Klatur. Denn dem auf die Sorfehung gerichteten Gelehrten ift der 
ntercicdht als folcdher notwendig eine zeits und kraftraubende Belaftung, und 
er bEoß auf das Lehren gerichteten Tätigleit eines Profeffors fehlt die Bes 
übrung mit der den Antäus Eräftigenden Erde, der eigenen Sorfhung. Je 
ach Begabung, Rraft und Charakter findet jede einzelne Gelebrtenperfönlichkeit 
en ihr gemäßen Ausgleih. Bisher find unfere Unterrichtsperwealtungen eins 
ihtig genug gewefen, bedeutenden Perfönlichkeiten eben den Spielraum zu 
wäbren, den ihr individuelles Talent forderte, ob es in der gelebrten Sorfchung 
llein, im Hoörfaal oder im Seminar oder Laboratorium den Schwerpunlt 
einer Produktivität fand. Und darin bat ja auch die Sreizügigkeit des deutfchen 
Studenten ihren fittlichen Sinn, daß er an keine Univerfität und keinen Lehrer 
bunden ift, fondern das Befte da auffuchen kann, wo er es zu finden glaubt. 

Aber diefe ein ganzes Jahrhundert fon beklagte und docdy nicht aus der 
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Welt zu fchaffende Unverföhnlichkeit zwifhen Sorfhung und Lehre, die in 
der notwendigen Kinfeitigleit der menfchlichen Liatur begründete letzte Liner 
füllbartet des alademifchen Jdeals betrifft nicht die moderne Rrife des Unis 
verfitätsunterrichts. Diefe ergreift tiefere Wurzeln. j 

Man Eönnte zuerft verfucht fein, zu meinen, diefe berube auf dem au 
ewig menfdhlicdhen Gegenfatz von Alt und Jung. ante bat einmal geäußert, 
Aiftoriter fei man erft mit 50 Jahren. Da die alademifche Jugend aber du 
erfte Hälfte der zwanziger Jahre an den Univerfitäten zubringt, fo fteben fi 
mit feltenen Ausnahmen in Profeffor und Student immer zwei Generationen 
gegenüber, Väter und Söhne, sfter Großpäter und Entel. Und wenn dielt 
fhon im gewöhnlichen Leben ihren Abftand empfinden, wie viel ftärker in 
einer Zeit, die fo fehr von unklaren Sebnfüchten einer Zukunft erfüllt ift, wie 
die unfere. Daber alfo der Ruf nad Derjüngung der SHochfchulen, um diefe 
nach Amtsentfezung der Alteren konfervativen oder liberalen Beneration repus 
bietanifchsfozisliftifch zu verjüngen. Auch bier bat die mechaniftifche Demor 
Eratie jo leichtfertig geurteilt wie immer. Als ob das Temperament des Denters 
immer an fein Lebensalter gebunden und die Sorfcherweisbeit einer ganzen 
Oelebrtengeneration mit einem bureaukratifchen Sederftrih zu erfetzen wäre! 
Flach allerRi Liiederlagen ift der revolutionäre Erneuerungsradilalismus traf 
zahmer geworden. An wendlungsfähigen Literaten ift im neuen BDeutjchland 
ten Mangel, aber Diels und Wilsamowig find fehwerer zu erfetzen wie mu: 
deutſche Miniſter. 

Nein, die Rrifis der modernen Wiſſenſchaft iſt kein reinlich durch Jugend 
und Alter zu trennendes Problem. Sie trifft den Nerv der Wiſſenſchaft ſelbſt, 
ſie zielt auf die uralte Frage nach dem Weſen und Wert des Wiſſens ſelbſt 
nach dem Verhaͤltnis von Wiſſenſchaft und Leben, oder theoretiſchem md 
praktiſchem Sein. Sie iſt nicht geftern geboren, fondern in den Schriftm 
Platons und bat in dem neuen gefcdichtsphilofophifchen Denken der kat 
Jahrzehnte ihre letzte Ausprägung erfahren und trifft den Profeffor nit 
weniger wie den Studenten. 

Die Stage lautet kurz und bündig: Was gibt uns die MWiffenfchaft für 
das Leben? Sür eim beiferes moralifches Selbft, für eine Lieuordnung 
Gefellfchaft, für ein Wiedergefunden des Staates und der Listion, für tm 
neues Blüd der Welt? Vermag fie überhaupt etwas für das große Indb 
viduum Wienfchheit? oder, wenn fie nichts vermag oder nur wenig, ift nidt 
der ungeheure Ameifenbetrieb der modernen Wiffenfchaft ein Stüd der finnlos 
unglüdlichen Welt, die Tarlyle am Eingang des Sartör Refartus befchreibt? 
Sind alle die Altenpublitstionen, pbilologifchen Editionen, Statiftilen und 
Tabellen nicht leerer WOuft, wenn der Mienfch dabei leer und die efellfchaft 
friedlos bleibt, und baben wir uns nicht alle von diefem Truggebilde be 
fbhäftigten Müßiggangs abzuwenden zu den Heilswahrbeiten neuer aus dt 
Theofopbie oder den Wäldern Indiens ftammenden Weisheit? War di 
‚ungeheure noch nicht zu Ende gelebte Weltkataſtrophe der Weisheit letztet 
Schluß, ſcheint es freilich mit dieſer ſchlecht beſtellt geweſen zu ſein, und die 
Menfchheit täte beffer fih von dem rationslen Erkennen ab zu irgendein 
anderen, von jedem verfchieden gepriefenen „Schau“ oder „Erleben“ zu beichen. 

Man fiebt, in diefer Srageftellung gebt es freilih ums Ganze, und MM 
Angriff Iautet nicht mebr: die Wiffenfchaft des nicht Wiffenswerten, fondem 
die nichtwoiffenswerte Wiffenfchaft. LKieft man aber daneben, ein Vertreter 
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seuen Frankfurter Volksuniverſitaͤt habe engliſchen Gaͤſten neulich erklaͤrt, fuͤr 
das heillos zerkluͤftete deutſche Volk gebe es nur ein Einigungsmittel, die 
gemeinſame Achtung vor der Wiſſenſchaft, ſo wird die Buntheit gegenſaͤtzlicher 
Strömungen deutlich. 

Mir für unferen Teil können in diefem Gewoge der Zeitrichtungen nicht 
eine wirkliche Gefahr, fondern nur den Ausdrud der Dielfeitigleit des modernen 
Kebens eben. Die. Univerfitäten verfchliegen fi ibm nicht. Wie fie vor 
bundert Jahren vom Geift der kritifchen Philofopbie, von der Romantil, von 
negel ergriffen waren, nachher von den nationslen und realiftifchen Jdealen 
jeder Generation, fo findet auch heute die Zeit ihren Widerhall in ihren Hoͤr⸗ 
falen, und nur, wer fie nicht kennt oder aus irgendeinem „Aeffentiment“ nicht 
kennen will, balt zu ihren Gegnern. Steilich, die Danazee für alles Weltübel 
befitzen fie fo wenig wie irgendeine andere Inftitution der Sterblicdyen. Man 
muß fte als Ganzes nehmen und nicht diefen oder jenen Einzelnen Zurüuds 
gebliebenen für das Banze. Sie baben niemals einer Idee, einer Partei 
gedient und können dies auch heute nicht tun. Sie braudyen nichts anderes als 
Sreibeit und die Mittel zu ihrem Dafein, und baben Vertrauen in fich felbft 
genug für fich jelbft zu forgen. 

Dur wer das Wefen der Wiffenfchaft vertennt, kann von ihr fordern, 
was fie nie verfprechen kann. Sie ift nicht Religion und nicht Aunft. Sie 
mog jedes Gebiet des Lebens zu ihrem Objekt geftalten; fie ift fich Bar genug 
über die Art und die Grenzen ihrer Krlenntnis. 

Wiffenfhaft ift vielleicht heute demütiger: und nachdenklicher über fich 
felbft als im vergangenen Zeitalter der großen naturwilfenfchaftlichen Ents 
dedungen. Die Acltung jeder Einzelwiffenfchaft ift philofopbifcher geworden, 
in die biftorifchen Wisfenfchaften baben die modernen Gefellfchaftstbeorien 
Eingang gefunden, und in dem unabläffigen Austaufcy der Bedanten von einer 
Wiſſenſchaft zur anderen ift längft das Begengewidht gegen die Kinfeitigkeit 
des Spezinliftentums gefunden. Die moderne Rritif rennt offene Türen ein. 

Der Student mag freilich je nach Zufall und Charakter Unglüd mit feinem 
Lehrer haben und an einen trodenen Pedanten geraten. Aber kommt er fo weit 
ji umzufeben, fo wird er doch mit feltenen Ausnahmen unferer Lage gerecht. 
Je vertrauter er fich mit Methode und Abficht der Wöiffenfchaft felbft macht, 
defto enger fühlt er fich der Univerfität als folcher verbunden. Was ich rings 
um mic gewabre, ift nicht Trennung und Zermwürfnis, fondern gegenfeitiges 

Verſtehen und Einigung. 

In dem vielgeftaltigen Leben der Klation find Sie Univerfitäten nur eine 
Quellftube der Kraft neben vielen anderen. Sprudelte das Leben in allen fo 
kräftig und rein weiter wie in ihnen, wäre es um die Zukunft unferes Volles 
glüdlich beftellt. 
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Die wirtſchaftliche Selbſthilfe des Studenten. 
Don Dr. Wilfried Rrainz, Innsbrud. 


8 ift das eine Bute am Bang der Weltereigniffe, daß der Drud der Dur 

bältniffe abwebrenden Begendrud erzeugt bei den YHienfchen, die Lebens 
willen und Zukunftstraft noch in fich tragen. Und es mag ein Troft und ein 
beredtes Zeugnts fein für die Dafeinsfähigleit der jungen, lernenden und geiftig 
ftrebenden Generstion Deutfchlands, daß fie gerade aus den fchwerften Lebens: 
bedingungen beraus fofort erfolgficher den Weg und die Zielahbnung fand, mit 
der die drohende Verelendung und Vernichtung aufgebalten und überwunden 
werden konnte. Denn auf die reftlofe Zerftörung der atademifchen Lebenstreife, 
auf die Unmsglihmackhung des Intellettspflegens lief ſchließlich die ſchwere 
wirtfchaftliche Arife hinaus, Me über Deutfchlande Wienfchen nach dem unbeil 
vollen Ende des großen Arieges bereinbrad. Den jungen Leuten, die nad 
jabrelangem Rriegsbandwert wieder zu Büchern und Schreibheft griffen, lag 
die Löfung eines zwiefadhen Problems vor: Erftlich, nad) einer Zeitfpenne 
fhaffenden, im Rahmen der großen Organifation der Armee fürs Volkes und 
Staatsganze tätigen Lebens fi als nur an fich bauende, lernende und daber 
porerft negativ wirkende Doltsgruppe in das nach Tat, Erwerb und Kıfolg 
jagende Dollsganze einzuordnen — zweitens, aus der Krlenntnie, den Krfolg 
der Lernarbeit erft in geraumer Zeit an feinen Auswirkungen nady außen 
erreichen zu können, die Möglichkeiten für eine Grundlage zu finden, auf der 
die befagte Vorbereitungsarbeit geleiftet werden konnte. Bedeutete die Löfung 
des erften Problems ſchon eine mit fetem Glauben an den Zufammenbalt und 
die innere barmonifche Arbeitsteilung des eigenen Volkes durchgeführte Ein 
ftellung auf eine mit beftimmten Strichen gezeichnete Zutunft — fo erfordert 
de Löfung der zweiten Srage eine fofortige Anpaffung an die gerade zurzit 
berrfchenden Lebensverbältniffe, eine rafche Erfaflung der vielfach noch ganz 
ungellärten Jdeen zur Selbfterhbaltung und Selbftverwaltung im Rahmen & 
gefamten Sffentlichen Wirtfchaftslebens. Und da fam den Studenten der Kladr 
Eriegszeit das der Jugend eigene Witterungspermögen für kommende Zeit 
erforderniffe zuftatten, das fie troß ihres felfenfeften Vertrauens an den untt 
fhütterlichen Beftand ihres Volkes und feiner ftaatliden Organifation ıbtt 
bisherige materielle Anlehnung an für fie fehaffende Areife verlaffen und ihre 
ganzen jungen Kräfte auf die Selbftbilfe ftellen ließ. 

AU die täglichen Beinen Kreigniffe drängten ja auch naturnotwendig dW5l- 
Das Studium der überwiegenden Mehrheit der Vorkriegsftudenten war durd 
die Mittel der Samilien, der Stiftungen ermöglicht worden. Die Kinftellung 
auf materielle Erwerbsverbältniffe lernte der Akademiker erft nady Erledigung 
feiner £ernjabre kennen. Die Erhaltung feiner Lebensbedürfniffe während dt 





Hobfchuljahre dur außenftehende Stellen war faft em felbftwerftändlides . 


Spftem geworden, neben dem die Schidfale Einzelner, die diefer Wobltat nicht 
teilbaftig und damals fchon auf Selbfterhaltung angewiefen waren, als Aus 
nahmen und Sonderlichleiten erfchienen. Ylun brachte die Verfchiebung & 
Befiftände, die Wirkung wirtfchaftlicher Umwertung und Lleuordnung gerad 
für jene Kreife, aus denen traditionss und berufungsgemäß der intellektuelle 
Ylahwucds hervorging, die Unmöglichkeit materieller Opfer zweds Hochſchul⸗ 
ftudium zuftande — und viele taufend junger Eriftenzen, die bereits fich auf 
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iftige Schaffensberufe eingeftellt hatten, ftanden vor der Entfcheidung, ent= 
eder umszufatteln, oder fich felbft irgendwie zu beifen. Und es darf wohl als 
rn Zeichen charalterfefter, unvertümmerter Lebensenergie des deutfchen Studenten 
eıvertet werden, wenn nur wenige den erften Weg gingen und die große 
Tebhrbeit ſich entfchloß, die zweite Möglichkeit durchzutämpfen. 

Das war jedoch bald klar geworden, daß diefe wirtfchaftliche Selbfthilfe, 
lite fie nicht in taufend unzwedmäßige Einzelverfuche zerfallen, in ein einbeits 
ches Spftem gebracht werden mußte. Dazu boten die allgemeinen Studentens 
usfchuffe, die, dem demofßratifchen Zeitgeift folgend, als ftudentifche Selbfts 
erwaltungstörper auf allen Hhocfchulen gebildet worden waren, die geeignetfte 
Drundlage. Denn in ihrer Organifation war fon der große Sprung vom. 
evormundeten, nichtsforgenden Schüler zum verantwortlichen, in feiner Ein⸗ 
liederung und Verwaltung auf fich felbft geftellten Glied der Hochſchul⸗ 
jemeinde und damit des ftaatlichen Lebensganzen getan — und mit Erfolg 
msgewertet. Und es ift — nebenbei — wiederum ein Beweis für das Pflichts 
yewoußtfein und die Örganifationstraft der deutfhden Studenten, daß fie die 
br damit plöglid zufallenden Rechte und die daraus entfprungene Macht 
Jurhhwegs im Sinne der Erhaltung der durch Jahrzehnte erprobten Ordnung 
und des bewährten Erziehungsfyftems zur Stärtung der Hodfchulgemeinfchaft 
anwendeten. 

Die Idee des ſelbſttaͤtigen Wirkens, die Auffaſſung der Selbſthilfe als der 
gemeinſamen Notabwehr notleidender Studierender, wo jeder in der Arbeit fuͤr 
andere zugleich für ſich ſelber ſorgt, hatte ſo in beſagtem Rahmen ihren feſten 
Boden gefunden. Und aus der großen Verantwortung allen gegenuͤber wuchs 
die uͤbergroße Arbeitsfreude jener Einzelnen, die neben den Verpflichtungen, 
Buͤrden und Intereſſen ihres Studiums in den leitenden und lenkenden Stellen 
ihre ganze freie Zeit und Energie dem Allgemeinwohl darbrachten. Damit 
war der zweite, tragende Gedanke wirtſchaftlicher Hilfe angeſchnitten, die in 
ihrem Endzweck nimmermehr allein materielle Unterſtuͤtzung, ſondern, zur Haupt⸗ 
ſache, Erziehung zur Verantwortlichkeit, zu Gemeinſamkeitsgefuͤhl und Ein⸗ 
ordnung im Auge hatte — und nur ſo ſtudentiſcher Arbeit wert und wuͤrdig 
wurde. Denn bei dem ſtark auf Ideales eingeſtellten Tun der Studentenſchaft 
von heute, die ihr Wirklichkeitsempfinden aus der Unfreudigkeit der Gegenwart 
heraus mehr auf die Zukunft verlegt, haͤtte eine lediglich auf Gleichzeitiges, 
auf praktiſch Alltaͤgliches gerichtete Bewegung bald ihr Syſtem, und noch 
raſcher ihre aufopfernden Mitarbeiter verloren. 

Das Spftem war nun gegeben, und bald konnten die erften, praltifchen 
Erfolge die Arbeitsfreudigkeit auf größere Ziele und Aufgaben Ienten. Die 
in unermüdlicher Aleinarbeit gefchaffenen Alademitermenfen, Studentenheime 
und Srühftüdstüchen brachten durch ihre greifbar wirkliche Wobltat audy bald 
das Vertrauen der ftudentifchen Befamtheit zu den eingefchlagenen Weg: Hilfe 
für Studenten durch Studenten! Diefe faft gleichzeitig an allen deutfchen 
Aohfchulen emporfchhiegenden Woblfahrtseinrichtungen vervolllommneten fid 
bald, wurden regelrecht geordnete Betriebe und konnten infolge der Billigkeit 
der Arbeitsträfte — die - Hauptleiftungen wurden ja umfonft verrichtet — 
Erftaunliches leiften. 

Die Wirtfchaftsmaßnahmen zogen aber, angeregt durch das in allen Bes 
langen des ftudentifchen Lebens bodende Elend, immer weitere Rreife. Das 
Wohnungswefen, ZAleidungsfragen, Büchervermittlung und Serienerbolung 
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wurden vom gemeinſamen Standpunkt aus geregelt, organiſiert und aus⸗ 
gewertet. Und die Erfolge dieſer einheitlichen Verarbeitung wogen um Viel⸗ 
faches die Nachteile auf, die das perſoͤnliche Lebenseinteilungsempfinden des 
Einzelnen durch die immerhin fuͤhlbare Nivellierung der Geſamcheitsſyſtem⸗ 
grenzen erlitt. Mit Rüdficht auf die nur der Geſamtheit erreichbaren Erfolge 
mußte das Bewußtfein, KEinzelftudent zu fein, binter der Auffeffung, einen 
Teil eines ftudentifchen Befamtlörpers darzuftellen, zurüdtreten, wenn aud die 
Gefahr der Schematifierung der ftudentifchen Lebensführung famt ihren Auss 
wirktungen auf die geiftige Entwidlung damit gefchaffen wurde. 

Doh zeigte fich gerade im erften Auffehwung der wirtfchaftlidden Hilfe 
allzudeutlich, daß auch die angeftrengtefte ftudentifche Bemeinarbeit nicht foriel 
Geld fhaffen konnte, um wirklich die geftellten Aufgaben zu bewältigen. Und 
es erwies fich der große Dettelzug notwendig, den die deutfchen Studenten, 
widerftrebenden Herzens, zu der ins und ausländifchen Mildtätigleit unters 
nehmen mußten. £s war bart für die kampfgewohnten Scontfoldaten, für die 
in Sreiheit aufgewachfenen Mufenföhne, und nur der Hunger und das Klend 
der vielen, vielen Kommilitonen zwang zu diefer Maßnahme. Der Glaube daran, 
daß irgendeine zum Schu des Voltswohles berufene Stelle aus Stastspflict 
fi der Studenten praltify wertbar annehmen werde, war ja fdhon lange 
zerbrochen. Und das Bebot: Erft leben können, dann frei werden — wurde zum 
unentrinnbaren Zwang der flavenbarten Zeit. 

Und, durch die rührige Auftlärungsarbeit gelodt, floß viel an Geld und 
Lebensmitteln den deutfchen Studenten zu. &s wäre undantbar, wenn man 
nicht die Erhaltung der Lebenskraft, die Sortfezung der geiftigen Entwidlung 
der deutfchen Studenten zum Großteil auf die amerilanifche Unterftützung und 
die Hilfe der QDudder buchen wollte. Es mag vielleicht ein Bein wenig 
Miedergutmachhungsbedürfnis dabei im Spiel gewefen fein — jedenfalls konnten 
die ftudentifchen Wirtfchaftsftellen ohne jedwede Behinderung und Bedingung 
von feiten der Spender vielen, vielen Kommilitonen Gutes tun. 

Doc eine der daraus erwachfenden Befabren drängte fich fofort auf: 
was dann, wenn diefer Zufluß einmal endet? Denn daß diefe Unterftügzungen 
nur eine Zeitüberdauerungsbilfe waren, die mit Sicherheit bald Feiner werden 
und aufhören werde, war mit GBewißbeit vorauszufagen. Aus diefer Des 
fürdhtung entfprang der Plan, den Schwerpunkt der wirtfchaftlichen ilfe in 
den Einzelftudenten felbft zu verlegen, die Jdee der Gefamtbeitshilfe alfo wieder 
auf die Hilfe des einzelnen Verbrauchers aufzubauen, der durch die Kemein 
famteitsidee bereits vom egoiftifchen zum altruiftifchden Individuum erzogen 
fein follte. Und da fpielte der an fich fehr verlodende und begrüßenswert: 
Gedanke mit, durch den neuen, gejellfhaftlihen Begriff der bandarbeitenden 
Studenten eine Veredelung der Werlarbeit, eine innigere Beziehung zwifchen 
Hands und Beiftesarbeit und damit menfchlich und politifch eine Annäherung 
zwifchen Studenten und Arbeitern herbeizuführen. Denn der erfaßte Plan ging 
dahin, daß die Studenten während der Serienwocen in Sabriten und land 
wirtfchaftlichen Betrieben arbeiten und mit den daraus gewonnenen Geld 
mitteln ihre Studien beftreiten follten. Es entipann fich natürlich um dieje 
Begriff des Werkftudenten ein beftiger Streit der Meinungen, der fid 
jedoch mebr mit feiner prattifchen Derwirklihung als feinem etbifchen und 
fozialen Inhalt befchäftigte. Tatfache ift aber, daß diefer Weg ja fdhon hunderte 
fältig mit Erfolg begangen und jedenfalls wert ift, zum Spftem ausgebaut ZU 
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verden. Die Anfaͤnge dafuͤr ſind ſowohl praktiſch als ideell bereits vorhanden. 
Das Entgegenkommen und Verſtaͤndnis ſowohl der induſtriellen Unternehmer 
ind der Gutsbeſitzer, als auch der gewerkſchaftlichen Organiſationen laͤßt ſich 
inſchwer zu feſten und geordneten Vereinbarungen uͤber Art und Zahl der 
inzuſtellenden Werkſtudenten bringen. Wichtiger aber noch iſt die ſozial⸗ 
ittliche Forderung, von jedem Studenten uͤberhaupt eine gewiſſe Zeit Werk⸗ 
irbeit zu verlangen, ehe er als zum geiſtigen Beruf faͤhig die Staͤtte ſeiner 
Zochſchulbildung verlaͤßt. Dieſer von den ſtudentiſchen Wirtſchaftsſtellen ſelbſt 
rufgeworfene Gedanke, der ſeinen Urſprung wohl in der Erkenntnis hat, daß 
s notwendig ſei, die Idee der pflichtgemaͤßen wirtſchaftlichen Selbſthilfsarbeit 
Jeſetzmaͤßig in der jungen, nachkommenden Studentengeneration zu verankern, 
„a ihr die Lebensreife und ſelbſtgezuͤchtete Geſamtheitsverantwortung der durch 
den Krieg Gegangenen fehlt — waͤre faͤhig, eine volllommene Umſtellung von 
Klaſſen⸗ und Staͤndeauffaſſung zu erreichen, eine ganz neuartige Wertung von 
Arbeit des Einzelnen uͤberhaupt zu ſchaffen und eine den Lebenserforderniſſen 
der neueren Zeit beſſer angepaßte Ausſiebung des Intelligenzmateriales zu 
möglichen. Vorbedingung hiezu iſt erſtlich die ſittliche Hoͤherzuͤchtung der 
Ztudentenſchaft, die das Erfordernis der Werkarbeit als Volksehrenpflicht 
mpfinden muͤßte — und ſodann iſt das Freimachen von allen jenen Einfluͤſſen, 
ie auch heute und gerade heute der innerlichen Freiheit und Selbſtaͤndigkeit des 
yeutfchen Studenten bemmend im WDege fteben, erforderlich. ft es heute ein 
'efter Glaube unferer Jugend, durch unausgefetzte KZigenarbeit den inneren 
ittlichen Aufſchwung des Volkes zu erreichen, dur die Grundeinſtellung des 
er Gefamtbeitdienens die innerliche Sreibeit zu erreichen, fo erwies fich gerade 
bre wirtfchaftliche Klotlage als ein Puntt, an der die Hemmungshebel freiheits⸗ 
uͤrchtender KZinflüffe angefezt wurden. &s wear unverltennbar, wie in die 
jeiftigen Wirrmiffe der Krlachkriegszeit auch unter die Studentenfchaft Jdeen von 
mßenber getragen wurden, deren Perwirklidung den Zufammenbruch der 
eutfchen geiftigen Befchloffenheit mit fidh gebracht hätten. Und es ift nur dem 
tarten, vielleidht oft unbewußten, nationalem Trotz der deutfchen Jugend zu 
sanken, daß ihr das fefte Vertrauen an ihr Volk, ihre Befchichte und ihre 
igene Braft nicht verloren ging. Sie ftellte fomit ihre ganze wirtfchaftliche 
„ilfsarbeit auf die nationale Grundlage, — wenn ihr audy bei der Begrenzung 
erfelben mand) ftammesmäßiger Sebler unterlief — und überdauerte fo die Zeit 
yer ausländifchen Hilfsaktionen, die, genau abgewägt, eine immerbin bemerkbare 
Tendenz zur Verfllavung und nationalen Sreibeitsbpemmung in fich trugen, 
jumindeft mit den Ketten der Dantarbeit manch geſunde Haffeswelle nieders 
Hielten, mandyen Schleier über ungefühnte Schuld dedten, ohne Schaden an 
ihrer deutfchen Seele zu nehmen. Und vielleiht — fo parador es Mingt — ift 
s von Butem, daß diefe fremden Lebensmittel und Ailfsgaben fpärlicher 
erden — denn es tut nicht gut, über jedem Stüd Brot immer wieder das 
Sternenbanner und englifche WDorte fehen zu müffen —. 

Jedoch der Weg zum Werkftudenten und feiner im Spftem der Gefamtbeit 
virfamen Hilfe ift noch weit — und von den 160000 deutfchen Studenten 
raucht faft die Hälfte Hilfe und Unterftügung. — So mußte wiederum ein 
woßer Sinanzplan mit außerftudentifchen Ailfsmitteln gebaut werden — und 
iele diefer Hilfsmittel drohen zur fchwerften Gefahr zu werden. Denn was 
er letzte Studententag gezeitigt bat, gibt zu den allerfchwerften Bedenken Anlaß. 

Die Wirtfchaftsbilfe ift im Reiche andere Wege gegangen als in Ofters 
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reich. Waͤhrend hier von Anfang an nur die Studenten deutfcden Sum 
ihre Selbfibilfmaßnahmen fdhufen und erweiterten, auf rein völkifcher Om 
lage aufbauten und in fchwerer, zäber Arbeit Erfolge errangen, gebörte cf is 
reichsdeutfchen Hochſchulen zu der ftudentifchen Befamtbeit alle Staatsburge, 
gleichviel weldraffiger Abftammung. Und es ift lange fo gegangen, de 
daß die Wirtfchaftsfragen in die völlifchen Gegenſaͤtzlichkeiten hineingtzoge 
worden wären. Bis es heuer auf hbochfchulpolitifhem Gebiet zum Machtim: 
tam. Der Erlanger Studententag gab dazu die Arena ab. Und da fiel ı 
fich heraus, daß die nicht arifchen Gruppen der deutfchen Studentenfdeft dut 
ihre Beziehungen zu den Hilfsquellen der WPirtfchaftsfürforge ein Drud: m 
Machtmittel in der Hand hatten, das fie zu ihnen günftigen, tatjähle w 
volkifhen Maßnahmen in Sragen der Johfchul: und Erziebungspolitit wohl 3 
nügen verftanden. Da Maffte mit einem Mal der Riß, der durch die urfring 
lie Verbraudgerabgrenzung im Sinne überlieferter Staatstraditionen mr 
Beiftert worden war, in feinen Auswirkungen aber eine fchuoere Seffelung far. 
ftudentifcher Entwidlung bedeutet. Und damit fam nicht nur der innere jur 
fpalt der ftaatsäbnlich fein wollenden und trogdem völkifch zu arbein 
ftrebten ftudentifchen Befamtorganifation zutage, fondern dedten fid ad ® 
ungebeuren Schäden und Gefabren auf, die aus der finanziellen Abbänggk 
der ftudentifchen Wirtfchaftsbilfe entfpringen und unter gefchidtem Erd ® 
Einfluß viel eher zu wirtfchaftlicher und daraus folgender geiftiger Verfliow 
als zum geiftigen Höherftieg durch wirtfchaftliche Sreimachhung führen 

Solange alfo der Studentenfchaft nicht bedingungslos und vertraum T 
ihre innerliche brlichleit von völkifcher Seite die notwendigen finanzd 
Hilfsmittel zur Verfügung geftellt werden, folange nicht die Jerlunft! 
geldlichen Unterftügungen obne jedweden Einfluß fowohl auf ihre Ver 
dung als auch auf fonftige Stagen der Einftellung und Auffaffung »! 
Erziehungsricdhytungen bleibt, erfcheint die Zielgebung, der Schaffensweg F 
die Steibeit der Entwidlung der ftudentifchen Wirtfchaftshilfe nur DE 
gefichert, daß aus den Einzelwefen ihrer Gefamtbeit beraus der Gedantı © 
Helfens und Arbeitens um aller und durch diefe um ihrer felbft willen zur 8% 
verftändlichkeit, die bewußt freudige Einftellung zum Werkftudenten zur MI 
und geforderten Flotwendigleit wird — und fomit durch freiwillige kr 
nung des Kinzelftudenten in eine erziehende, ftäblende und verfähnende VI 
arbeitsidee die wirtfchaftliche Selbfthilfe des Studenten ein Ausdrud k 
freien, nationalen Aufbauwillens bleibt. 


| 





Rerniprüche. 
Rein Roften der Waffen! 
Ein zielbewußt Schaffen ! 
Die Sprade der Päter Nicht zehnmal tagen, 
Der beiligfte Hort, Licht bundertmal fagen, 
Und Schmad dem Derräter ! Nicht taufendmal Hagen — 
Sei Lofungswort! Lieber einmal wagen und feblsge: 
Anton Öborn. Hans Sraungredtt 


(Aus der WandfpruchsXeibe der £. V. Enderſchen Runftanftalt in Fieutilden) 
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Die Frau und das Studium. 


Don Edith Untersberger, cand. med. 


eitdem die Srau 1908 das Bürgerrecht an deutfchen SBocfchulen erworben 

bat, ift das Srauenftudium fo felbftverftändlich geworden, daß nur noch 
elten sffentlih darum geftritten wird. Der Bildungsweg der Mädchen ift 
‚on der höheren Mädchenfchule zur Studienanftalt oder zum Oberlyzeum und 
yamst zur Hochfchule Elar und einfach vorgezeichnet. Es ift faft in Dergeffenbeit 
jeraten, in welden Rämpfen gegen die Anfichten des Zlternbaufes und des 
Staates die erften Studentinnen ihr Studium durchgeführt haben. Klur Stauen, 
ie ganz erfüllt waren vom GBeift der Wiffenfchaft und von der Liebe zu einem 
Beruf, der für fie Lebensinhelt und wirklid Berufung war, konnten die 
Schwierigkeiten überwinden, die eine lüdenbafte Vorbereitung, das Studium 
m Ausland und das Vorurteil der Gefellfchaft ihnen bereitete. Kur Kampf⸗ 
ısturen mit bartem Willen konnten fi durchfegen. Marianne Weber bat 
siegen erften Typus der ftudierenden Stau den „beroifchen“ genannt. Derin ift 
338 männliche und zielbewußte Wefen diefer Studentinnen gerecht und obne 
Derzerrung zum Ausdruck gebracht. 

Aber die Studentin bat fich gewandelt. Als der Weg zum Studium 
zeebnet war, entftand ein neuer, frauenbafter Typus. Das „Mannweib”, wie 
nan zu fagen pflegt, verfhwand von der Hochfchule. — In der erften Zeit 
tudierten meift noch Srauen, die früher einen andern Beruf gehabt hatten, der 
ie nicht befriedigte und die, nach dem Derzicdht auf ein volles Srauenleben, den 
Lebensimbalt im Studium und im alademifchen Beruf fuchten. Sür fie war der 
Miverftreit zwifchen Srauenaufgaben und atademifchen Beruf durch einen Ders 
sicht entfchieden. Diefe Studentinnen bat Marianne Weber den „Eaffifchen“ 
Lyp genannt und ibm die moderne Studentin, die kampflos und felbftverftändlich 
>a8 geiftige Leben der Univerfitäten genießt, als der „romantifche” Typ gegens 
ıbergeftellt. 

Sind wir heutigen Studentinnen nody diefer „romantifche” Typ? | 

&s ift wahr, daß wenige die barte, männliche Art jener Dorktämpferinnen 
ben. &s ift wahr, daß die junge Studentin, die nach Abfchluß der Aeifes 
ywüfung die Hochfchule bezieht, noch nicht Verzicht auf ein echtes Srauenleben 
eiftet. Es ift auch wahr, daß es die Modeftudentin gibt, die als „höhere Tochter” 
ie Dochfchule befuchen muß, wie fie fonft in eine franzsfifche Penfion gegangen 
väre. Aber die Zahl der Modeftudentinnen ift fchon gering geworden, und «8 
yat fie immer eine tiefe Rluft von den andern getrennt. Wenn es nicht in den 
Rriegsgewinnlertreifen Mode wird, die Töchter ftudieren zu laffen, wird fie 
öffentlich bald verfhwunden fein. Der gebildete Mittelftand, aus dem auch 
ie Studentin hervorgegangen ift, kann ſich ein Lurusftudium nicht mebr 
jeftatten. 

In diefer wirtfchaftlich und politifcy unficheren Zeit ift auch mebr als 
:omantifche Schwärmerei für Schöngeiftigleit und Bildung erforderlih, um 
‚as Studium zielbewußt durchzuführen., Wer trotz der fchlechten Ausfichten 
yer alademifchen Berufe an der „brotlofen Kunft“ feftbält und durch Jahre bins 
yurch die Opfer an eigenem Behagen und Lebensgenuß auf fi) nimmt, für den 
nuß die geiftige Durcdhbildung, die die Univerfitäten geben, innere Liotwendigs 
'eit und der alademifche Beruf Erfüllung für einen felbftändigen Eharalter 
ein. Denn audy das Vorurteil, das dem Alademiler eine Sonderftellung in der 
Befellfchaft gab, befteht nicht mehr. 
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Heut muß auch die Studentin doppelte Arbeit leiften. Diele müffen neben 
dem Studium Geld verdienen. Die meiften müffen im Haushalt Haustochter⸗ 
pflichten erfüllen, die fich noch viel fhwerer in den alademifchen Arbeitsplan 
eingliedern laffen und zeitweilig ein regelmäßiges Studium ausfchließen. Die 
Arbeitsbelaftung gebt oft bis an die Grenze des Möglichen. 

Und trogdem bedeutet gerade diefe Dereinigung von geiftiger und praßtifcher 
Arbeit unendlich viel für die Studentin. Denn gerade die praftifchen Säbig- 
keiten der Stau vertümmern beim reinen Bücherftudium. Es gibt unter den 
Alsdemilerinnen nur ganz wenige ausgefprochene Gelebrtennaturen, die das micht 
empfinden. Das medizinifhhe Studium bietet dur das Pflegen und Sorgen 
für die Rranten und das perfönlichfte Wirken von Menfh zu Menfh ja felbft 
das unbedingt notwendige Gegengewicht gegen die rein verftandesmäßige 
Arbeit. Aber die Studentin der Staatswilfenfchaften, der Jurisprudenz oder 
der Pbhilofopbie wird es nur finden, wenn fie die Möglichkeiten praktifcher 
Arbeit in der Studentenfchaft felbft oder in der fozialftudentifchen Arbeit, 3. 3. 
in Arbeiterunterrichtsturfen, Seimarbeiterinnenabenden, fozielen Arbeitsgemeins 
fhaften, Sürforge oder Dolksfchulwandern ergreift. 

Man bat der Studentin oft den VDorwurf gemacht, daß fie nur ihrem 
Fachſtudium lebte, ein gutes Eramen machen wollte und von dem Zeidytum 
des alademifchen Lebens nichts verfpürte. Es liegt viel Wahres darin. Aber 
gerade in den letzten Jahren ift die Anteilnahme der Studentin an der 
ftudentifchen Bemeinfchaftsarbeit und am sffentlichen Leben erfreulich gewoadien. 
Das Stauenwahlrecht legt ihr aber auch die Verpflichtung auf, die Bildungs 
möglichkeiten, die die SJochfchulen geben, für die Arbeit am Volke zu nmügen. 

2Do wäre eine politifche Durdpbildung volllommener möglich, als an den 
Univerfitäten ? 

Ih glaube, daß Bemeinfhaftsfinn und Verantwortungsbewußtfen 
den jungen Studentinnen, die durch die unruhvollen legten Jahre ganz DM 
felbft zu politifyer Anteilnahme gelommen Jind, ganz befonders lebendig find. 
Wir brauchen nicht nur in der ftaatswiffenfchaftlichen, fondern auch in det 
pbilofopbifchen und medizinifchen und juriftifchen gagulkd: die ng? 
denkende Studentin. 

In den Studentinnenvereinen fpiegelt fich ber Wandel — ſtudierenden 
Stau deutlich wider. Aus der Rampforganiſation fuͤr die Rechte der Ftau 
ſind feſte Studentinnenbuͤnde hervorgegangen, die in ſtrenger Ausleſe und enge! 
Freundſchaft Gleichgeſinnte zu Selbſterziehung, Geſelligkeit und gemeinſamet 
Arbeit verbinden und das ſtudentiſche Leben einer Weltanſchauung einordnen. 
Ich denke an die katholiſchen, voͤlkiſchen und freideutſchen Buͤnde. 

Alles dient im Grunde demſelben Gedanken: den Zuſammenhang zwiſchen 
Wiſſenſchaft und Welt zu ſchaffen, den die Frau braucht, wenn ihr ſeeliſches 
Leben nicht arm werden ſoll. Es iſt ein Zwieſpalt zwiſchen warmherziget, 
taͤtiger Frauenart und wiſſenſchaftlich verſtandesmaͤßiger Arbeit. Heute kann 
ihn die Studentin nicht mehr durch den Verzicht auf ihre weibliche Eigenatt 
loͤſen, denn ſie iſt wirklich Frau. Sie kann auch als ernſter Menſch nicht einfach 
an dieſen Fragen vorbeiſehen. Die Gegenſaͤtze muͤſſen ihr zu einer Einheit 
werden. Aber das koͤnnen nur Frauen, die geſund ſind an ,Koͤrper und Geiſt 
und nicht unter den Anſtrengungen der doppelten Arbeit zugrunde gehen. Das 
koͤnnen n ur Frauen, die entſchloſſen und freudig ihre Pflichten als Frau und 
Akademikerin auf ſich nehmen, die fuͤr die Rene „romantifche* Studentin 
niemals vorbanden waren. 


. — — — — 
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Die Sudenfrage an den deutfchöfterreichifchen 
Univerfitäten. 
Don Dr. Paul Molifh, Wien. 


rot aller Derfuche von gegnerifcher Seite das Vorbandenfein einer folchen 
Stage in Abrede zu ftellen oder ihre Erörterung als gegen den guten Ton 
yerftoßend erfcheinen zu laffen, ift fie fo wichtig, daß ihre Befprechung gerade in 
ieſen Blättern am Plate fein dürfte. Ihr MOefen kann aber nur dur Er⸗ 
rterung ihres gefchichtlichen WOerdeganges voll erfaßt und ins richtige Licht 
jefetgt werden. EEE i 
Unter der Judenfrage ift bier die Srage nad) dem Verhältnis des Judentums 
wm deutfchen Volke nebft den fich daraus ergebenden Solgerungen zu verfteben.!) 
In diefer Hinficht bieten nun nicht alle deutfchen SHBochfchulen des alten Ofterreich 
jleih viel Anlaß zur Erörterung, denn die Bedeutung der Stage für eine Hochs 
&ule hängt von der Stärke ab, in der das Judentum dafelbft vertreten ift. Da 
dyeidet die Univerfität Innsbrud aus, die unter ihren Hörern nur ganz vers 
inzelt Juden hatte und in mandyen Jahren überhaupt keinen zählte. Auch an 
er Grazer Univerfität ift der jüdifche Zinfchlag in der Studentenfchaft nicht 
ebr bedeutend gewefen; er bat dort im Jahrzehnte von 1870 bis 1880, in dem 
ie antifemitifche Bewegung an den Sfterreichifchen Hochſchulen ſich durchzuſetzen 
regann, durchfchnittlich 31/,%o betragen. Hingegen belief er fich während des» 
elben Zeitraumes an der damals noch ungeteilten Prager Univerfität auf 9,5%0 
nd an der Wiener auf 21%. So erfcheint es begreiflich, daß die Judenfrage 
n Wien ihren Ausgangspunkt genommen und erft im weiteren Derlaufe auch 
ie anderen Hochfhulftädte befchäftigt bat, zu denen 1875 noch Ezernowit kam. 
Zie tauchte zuerft in den ftudentifchen Rörperfchaften auf und fand bier vielfach 
m antifemitifcdyen Sinne ihre Löfung. Betrachtet man den Antifemitismus vom ° 
eligidfen Standpuntte, dann ift es leicht ihn als „Unduldfamteit” binzuftellen, 
veshalb wir denn auch heute noch vielfach den Derfuch von jüdifcher Seite 
vahrnehmen, die Angelegenheit auf diefes Gebiet hinüberzufchieben. Sobald fich 
tber die Erkenntnis Bahn brach, daß die Juden ein eigener Volksftamm und 
aber keine Deutfchen find, ergab fich mit Llaturnotwendigleit, daß man in 
sationalen Rörperfchaften ebenfo wie allen anderen Llichtdeutfchen auch Juden 
en Zutritt zu verwebren begann. Dies erfcheint derart Elar und folgerichtig, 
daß nur als Abfonderlichkeit auch Außerungen von Hocfchullehrern verzeichnet 
werden können, die den Antifemitismus als „Anachronismus” binzuftellen 
ucdhten, wie einftt Wilhelm Wablberg, oder als Ausflug „unmenfclicher 
Befinnung“, wie Hermann Kotbnagel in Wien. Fliht unerwähnt darf in 
diefer Gruppe auch Philipp Rnoll bleiben, der 1890 in feiner Rektoratsrede 
an der deutfchen Uniwerfität in Prag den Antifemitismus als geiftige Erkrankung 
binzuftellen fuchte. Ihn ftörte hierin nicht der Bedante an feinen — allerdings 
päter wanltend gewordenen — Kollegen Billrotb, der fon 1875 die rs 
'enntnis, daß die Juden keine Deutfchen find, Öffentlich vertreten batte. 


1) Die folgenden Ausführungen geben einen an Umfang gelürsten und an Inbalt 
twas erweiterten Ausfchnitt aus meiner Studie „Die deutfhen Hochſchulen in Oſterreich 
md die politifcdysnationale Entwidlung nach dem Jabre 1848”, die hoffentlich in nicht zu 
erner Zeit erfcheinen wird, Unter Hinweis darauf wird bier von der Anfübrung der 
Duellenbelege abgefeben. 
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Vielfach iſt es ferner uͤblich geworden gegen den Antiſemitismus die Er⸗ 
innerung an die freiheitlichen Errungenſchaften des Jahres 18248 auszuſpielen, 
und dies muß auf das richtige Maß zuruͤckgefuͤhrt werden. Insbeſondere erſcheint 
die Feſtſtellung notwendig, daß an der Ausarbeitung der ſtudentiſchen Bittſchrift, 
die am 12. Maͤrz 1248 in Wien dem KRaiſer uͤberreicht wurde, anſcheinend kein 
Jude beteiligt war. Zur Vorbereitung einer ſolchen Tat aber noch unter dem 
Damoklesſchwerte des Metternichſchen Abſolutismus hat wohl mehr Mut 
gehoͤrt, als dazu im weiteren Verlaufe der Bewegung mit dem bereits ins 
Freie getretenen Strome zu ſchwimmen. Mit jenem Schriftſtuͤcke wurden nun 
bereits die Ziele aufgeſtellt, die fur die weitere Teilnahme der Studenten an der 
Bewegung jenes Jahres richtunggebend waren. Dieſer haben ſich zwar im 
ferneren Verlaufe auch Juden angeſchloſſen, keineswegs aber ginge es an, den 
Verlauf der Dinge etwa als juͤdiſche Mache hinzuſtellen. Von einem Anti⸗ 
ſemitismus iſt nun damals allerdings nichts weſentliches zu bemerken geweſen, 
wie denn uͤberhaupt der ſtarke nationale Einſchlag jener Bewegung, den gering 
zu ſchaͤtzen unrichtig und unbillig waͤre, noch mit ſo manchen weltbuͤrgerlichen 
Schlacken behaftet war. Don ibnen mußte fich die nationale Bewegung in ihrer 
fpäteren Entwidlung befreien und einen Teil diefes Läuterungsprogzeffes bildet 
das Durchdringen des Kaffenantifemitismus. Diefer kündigte ſich auf alas 
dernifchem Boden erft einige Jahre nach Überwindung der Reaktionszeit an, di 
ja jedes ftudentifche Leben nahezu vollig labmgelegt hatte. Zu Ende der doc 
Jahre zeigten fich in Wien bereits Regungen, das Deutfdhtum von Juden ans 
zuzweifeln, aber es brauchte doch noch etwa ein Jahrzehnt, bis die vorerft 
gefüblsmäßige Abneigung gegen das Judentum fhärfer ins Programmatifht 
überzutreten begann. Dabei zeigt fich, daß der Antifemitismus der deutich 
nationalen Studentenfchaft feit feinem kräftigeren Auftreten nicht konfeffionell, 
fondern gegen die jüdifche Kaffe gerichtet war, als die natürliche Solge von 
Urfachen, die mit dem verächtlichen Schlagworte „Naffenbaß“ nicht aus dt 
Melt zu fchaffen find. 

Einzelne Juden batten fi) je wohl dem Geifte der ftudentifchen Börpers 
fchaften einverleibt, aber fowie ihre Zahl zunahm, traten immer mebr die im 
Bemütsleben wurzelnden Begenfäge in den Vordergrund. So war zu End 
der 70er Jahre für das Streben nach ihrer Entfernung ein durchaus natürlicher 
Lläbhrboden gefchaffen, mochte auch die gleichzeitige antifemitifche Strömung ın 
Ungsaen und das Auftreten Syenricis im Deutfchen Reiche fördernden Einfluß 
bierauf geübt haben. Als erfte ftudentifche Aörperfchaft befchlog 1878 dk 
Burfchenfchaft „Libertas“ in Wien der Beitimmung ihrer Satzungen, daß mul 
Deutfcye Mitglieder fein können, beizufügen, daß auch getaufte Juden nicht als 
Deutfche anzufeben fein. War diefer Brundfag einmal in einer Körperfchaft 
verankert, fo war fein Übergreifen auf andere nur mehr eine Srage der Zeit 
und von dem Anfeben und der Widerftandstraft der im Verbande befindlichen 
Juden abhängig. Diefer Werdegang, der bis gegen das Ende der soer Jahre 
ziemlicy weit gedieb, vollzog fich des Öfteren in zwei Stufen. Auch Körper 
f&haften, die fehon feit Jahren tatfächlich keine Juden mehr aufnahmen, mochten 
fih bisweilen noch nicht dazu entfchließen, auch die fehon in ihrem Verband 
befindlichen Juden zu entfernen. Wiandye angefebene und einflußreiche Alte 
Serren, mitunter auch Gruͤndungsburſchen, ſind Juden geweſen, und es fiel den 
Rörperfchaften manchmal nicht leicht, ſolche Freundſchaften dem Raffengedanten 
unterzuordnen. Aber fchließlich vermochten fie ficd auch diefer Solgerung miht 
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s entziehen, da eine Rörperfchaft nicht gut antifemitifch fein und zugleich noch 
uden in ihrer Mitte zählen konnte. Später als in Wien fand der Antis 
mitismus in Prag Kingang, was feinen Grund bauptfächlich in den Bedenken 
atte, daß die deutfche Rampffront gegenuber dem Tfchechentum nicht durch eine 
Ibipaltung der Juden gefhwächt werden dürfe. In diefem Sinne wirkte die 
berale Perteileitung unter Dr. Schmeylal mit ihren Anbängern fortgefetgt 
efhwörend auf die Studenten ein, und audy zahlreiche Profefforen machten 
ren Zinflug im gleichen Sinne geltend. Schließlidh begann aber nach 1883 
uch bier der Raffengedante Eingang zu finden, wobei Beziehungen zu Wiener 
‚udentifchen Börperfchaften nicht ohne Kinflug waren. Kine weitere Pers 
reitung insbefondere auch auf die Sintenfchaft gewann der antifemitifche Ges 
ante, als er von den einzelnen Aörperfchaften in die fie umfaffenden großen 
tuödentifchen Lefevereine in Wien und Prag übergriff. Einzelne Rörperfchaften 
then ihn zwar noch bis heute ab, doch traten fie immer mehr an Bedeutung 
urüd, da die antifemitifche Bewegung auf den arifchen und die gleichfalls feit 
en 80er Jahren einfetzende zioniftifche auf den judifchen Klahwuchs anziebend 
pirkte. Derbältnismäßig am ftärkften find fie noch in Prag, was feinen Haupts 
rund wohl in jenen Derbältniffen bat, die auch dem Kindringen des Antis 
emitismus dafelbft hinderlidh gewefen waren. Sür Innsbrud und Graz aber 
Jatte die Annahme des Arierftandpunttes durch ftudentifche Aörperfchaften nach 
en früher Erwähnten eine mehr tbeoretifche Bedeutung. 

Durchaus unrichtig ift es, wenn die Entftehung des Antifemitismus in 
der Studentenfchaft dem Einfluffe Georg von Schönerers zugefchrieben wird. 
Als er um 1880 mit der Wiener Studentenfchaft in regere perfönliche Süblung 
kam und zunddhft mit den „Liberten” verkehrte, ftanden diefe bereits auf rein 
srifher Grundlage. Überhaupt ift Schönerer, was die Judenfrage anbelangt, 
anfangs mehr aufnehmend, als fehon richtunggebend geworfen, wie denn auch 
das 1882 veröffentlichte Linzer Programm noch keine einfchlägige Beltimmung 
enthielt. Vielmehr erfuhr es erft fpäter eine entiprechende Erweiterung, als 
bereits der Antifemitismus in der deutfchen Studentenfchaft GÖfterreihs eine 
erheblihe Ausdehnung gewonnen batte. Llunmebhr allerdings fette fich 
Schönerer für feine reftlofe Betätigung audy gegenüber Körperfchaften ein, 
die noch nicht die letzte Solgerung daraus gezogen batten, wie den Ausflug 
der jüdifchen Alten Herren. | 

Bereits 1881 war von der Wiener Burfchenfchaft „Libertas“ der Verfuch 
unternommen worden, auch die Verweigerung ritterlicher Benugtuung gegens 
über Juden durchzufetgen, doch wer fie damit zundchft noch vereinzelt geblieben. 
Eıft als 1896 der Innsbruder „Bermane”“ cand. med. Slorian Albrecht die 
Stage neuerdings aufrolite, gelang es ihm zumal in der Wiener und Innsbruder 
Studentenfchaft erheblichen Anhang zu gewinnen. Bonnte er audy auf einen 
pipchologifehen und morslifchen Gegenfatg zwifdhen Ariern und Juden bins 
weifen, fo war es dennoch durchaus verfehlt, die Juden einfach „der Ehre nad) 
unferen deutfchen Begriffen völlig bar” zu erflären. Yleueftens haben denn audy 
Anhänger diefes „Waidhofener Standpunltes” ausdrüdlicy die Deutung abs 
gelehnt, als gäbe es ein Volk, das überhaupt keine Ehre befitzt. Die Deutfche 
Vereinsftudentenfchaft in Gfterreich erklärte vielmehr auf ihrer Tagung zu 
Pfingften 1919 jenen Grundfag dahin zu verftehen, daß die ritterliche Auss 
tragung einer Ehrenangelegenbeit nur mit der arifcdhsgermanifchen, aber nicht 
mit der judifchen Wefensart vereinbar fei. Das Mlingt nun doch erheblidy anders 
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als früher. Die zahlreichen Anfechtungen aber, die der WPaidhofener Stand» 
punlt audy von arifcher Seite erfuhr, waren nicht fo fehr gegen die Genug» 
tuungsverweigerung an fidy, fondern bauptfäcdhlidd gegen die Begründung ge 
richtet, mit der fie erfolgte. Diefe bat zweifellos nicht Wenige auf die Seite 
der Juden treten laffen, die fonft keineswegs ihre Partei ergriffen. 

Ein bis heute auf der Tagesordnung ftebendes und immer dringender 
werdendes Begehren ift jenes nady Einfchräntung des fremdvältifchen und damit 
auch jüdifchen Zuftromes zu unferen SJochfchulen. Seine Entftebung wird bes 
greiflih, wenn wir den früher genannten Zahlen über den jüdifchen Einſchlag 
in der Studentenfchaft noch beifügen, daß er im Winterfemefter 1890/91 im 
Wien auf 33,6% und an der deutfchen Univerfität in Prag auf 31,6% geftiegen 
war. Dazu find diefe Juden zum guten Teile nicyt bodenftändig, fondern aus 
Ungarn und Galizien, alfo aus Ländern zugereift gewefen, in denen felbft Unis 
verfitäten beftanden. Auch darüber bat kein geringerer als Theodor Billrotb 
ernfte Rlage geführt. Solcdyer Zuftrom batte auch zur Solge, daß Wobhlfahrtes 
einrichtungen infolge ihrer ftarten Jnanfpruchnabme dur Juden zum nicht 
geringen Teile der arifchen Studentenfhaft nicht zugute kamen. Die Juden baben 
fih aber dann audy vielfach nad Beendigung ihrer Studien im Lande beruflich 
niedergelaffen, bis beute noch oft unterftügt von anfdeinend unbelehrbaren 
erifchen Rreifen, die 3. B. jüdifche Arzte und Rechtsanwälte befchäftigen. Das 
Derlangen, Juden nur entfpredyend ihrem Beodlkerungsanteil zuzulaffen, wie es 
fhon 1892 für Wien und beim erften deutfdyen Studententage in Wien im 
Jahre 1896 auch für die übrigen deutfchen hochſchulen GÖfterreichs erhoben 
wurde, blieb jedocdy ergebnislos. Bis zum Winterfermefter 1899/1900 ging Zwar 
die Derbältniszahl der Juden in Wien auf 24,7% zurüd, während fie an der 
deutfchen Univerfität in Prag 31,2% und in Ezernowitz 44,4% ausmadhte. Sehr 
bedeutend ftieg aber in Wien der jüudifche Einfchlag nach dem Umfturze und zwar 
meift ebenfalls durdy Studenten aus Ungarn und Galizien, fo daß er im Winters 
femefter 1919/20 fich auf 43,1% belief. Don den Zuwanderern aus dem Öften 
aber bat einer der letzten Proreltorsberichte u. a. mit Recht das Vorbandenfen 
zahlreicher „unrubiger und unzuverläffiger Elemente“ hervorgehoben. In neuerer 
Zeit wurden nun zwar Verfudhe unternommen, den Zufttrom namentlid zur 
Wiener Univerfität einzudämmen, doch krantten fie an dem Sebler, daß dabei 
lediglidy die Staatss oder Landesbürgerfchaft, aber nicht die Volktszugebdrigkeit 
zugrunde gelegt wurde. Gegen Abbilfemaßnabmen unter dem lettgenannten Ges 
fiytspuntte wird von gegnerifcher Seite gerne die Berufung auf die Sreibeit der 
MWiffenfchaft erhoben, doch erfcheint fie bei näherer Unterfuchung nicht zutreffend. 
Soweit diefe Sreibeit in der Zulaffung aller jener zum Ulnterrichte beftebt, die 
eine beftimmte Dorbildung aufweifen, findet fie eine natürlicye Grenze in dem 
Beichränttfein der vorbandenen Unterrichtsräume und Lehrmittel. Gebt der 
Buftrom darüber hinaus, dann ift es Elar, daß er irgendwie eingefchräntt werden 
muß. Der leitende Gefichtspuntt dafür kann aber billigerweife nur fein, daß 
die deutfchen Hochfchulen in erfter Linie für Deutfche da find und daß die Llichts 
deutfchen gewährte Baftfreundfchaft, der diefe ftets eingedent fein müfjen, nicht 
bis zu einer Beeinträchtigung der Deutfchen ausgedehnt werden darf. Unrichtig 
wäre es dagegen einzuwenden, daß an Liidhtdeutfchen durch fchrankenlofe Zus 
loffung Sreunde der deutfchen Rultur gewonnen würden. Wir baben es im 
Oegenteile audy bier verfchiedentlich erleben müffen, daß deutfche Baftfreundfchaft 
übel gelohnt wurde und fo mancher die an unferen yochfchulen erwoorbenen 
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geiftigen Waffen dann gegen unfer Dolf kehrte. So bat es doch, um nur ein 
Beifpiel für viele anzuführen, einem Mafaryk nicht die geringften Hemminiffe 
in feinem deutfchfeindlichen Wirken auferlegt, daß er einft Student und Privats 
dozent an der Wiener Univerfität gewefen ift. 

Die ftarle Zunahme judifcher Profefforen, über deren Zahl allerdings eine 
amtliche Statiftit fehlt, wurde ebenfalls zum nicht unwefentlichen Teile durdy 
erifches Verfchulden möglidh. Die Erfahrung lehrt, daß der Jude, fobald er 
eine Stellung erlangt bat, weitere Juden nadhzieht. Der judifche Profeffor wählt 
in feinem Inftitute vorwiegend Juden als woiffenfhaftlihe Hilfskräfte aus 
und fucht fie weiter zu fördern. So finden fie als Affiftenten Belegenbeit, die 
Dosentur und, wenn fie diefe erlangt baben, die Profeffur anzuftreben. Die 
arifhen Profefforen aber waren und find nicht durchwegs auf die Heranziehung 
von Ariern in ihren Inftituten bedacht. Kommt dann bei Berufungen ein Jude 
in Stage, fo treten die bereits dem Kollegium angebörenden Juden zumeift 
geichloffen für ihre Raffegenoffen ein und finden dabei vielfach nocdy Anhänger 
unter den Ariern, die ein gleich entfchiedenes Kintreten für ihre Stammess 
genoffen oftmals vermiffen laffen. Und doch Laßt fich die Judenfrage nicht 
dur eine Dogel StraußsPolitit oder durch die Behauptung aus der Welt 
fchaffen, daß es „nicht in unfere Zeit paffe”, nacdy der „Konfeffion” zu fragen, 
während es fich doch tatfächlich um die Stammeszugebörigleit handelt. Gewiß 
fol für die Berufung auf Lebrlanzeln die wiffenfchaftliche Tüchtigkeit ausfchlags 
gebend fein, aber niemals dürften binfichtlich der Perfon jene Grenzen außer 
Abt gelaffen werden, deren Einhaltung die Wahrung des deutfchen Charalters 
unferer Univerfitäten gebieterifhy verlangt. Llicht die deutſche Vortragsſprache 
allein macht fchon die deutfche SHochfchule aus, fondern auch deutfcher Beift muß 
fie erfüllen, den in feiner ganzen Tiefe nur der deutfche Arier voll erfaffen kann. 


„Derwirtfchaftlihung”. 


„Überblidt man die Gefchichtetbeorie Marrens, fo tritt als beberrfchender Grundzug 
Eines bervor: Die Verwirtfcyaftlichung des Lebens. Alles drebt fid) nur um die Adıfe 
der Wirtfchaft: Leben, Gefellfchaft, Gefdhichte. Diefe Lebre ift die nrößte, allgemeinfte und 
zugleiy die unglüdlichfte, die beklagenswertefte Wirtung des Warrismus; fie ift das 
eigentliche Rulturgift, das der Warfismus dem modernen Zeitgeift eingeträufelt bat, und 
an dem unfere ganze Politiß, unfer Recht, unfer Staat, unfere Befellfchaftswifienfchaft, ja 
felbft unfere Sittlidyleit und ganze Lebensordnung kranlt, und von dem die deutfche Volkes 
feele am allermeiften in Mitleidenfchaft gezogen vwourde.“ 

(Aus dem Abfchnitt „Kritik des Marrismus” des bedeutenden Buches „Der 
wahre Staat” von Othmar Spann, Perlag Quelle & Meyer, Leipzig. Geb. M. 36.—. 
Auf dies Wert des bekannten Wiener Flationalötonomen kommen wir fpäter ausführlich 
zurüd. 
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Der Student und die Leibestibungen. 


Don ftud. rer. nat. Lothar Berger, Malle. 


Met als vier Jahre opferte in heiliger Begeiſterung Deutſchlands u 
Leben und Geſundheit fuͤrs Vaterland. Die beſten unſere — 
neration ſind im Felde geblieben. Unbeſiegt mußte das Heet der Sms 
heit des Volkes weichen; hatte das Volk im Lande auch vier Jahte iu 
gelitten, es war nicht ſtark genug durchzuhalten, weil ihm des Im 
fehlte, das Vertrauen auf ſeine eigene Kraft. Surdhtbare Arantheim = 
Epidemien batten in den vier Jahren im Volke immer mebr um fi geogr“ 
Gefhledhtstrantheiten und Seuchen wurden durch die Truppen verbreit m 
ins Volk getragen. Ungenügende Ernährung und Lieroenüberfpannung, bat 
fählicy in der SHyeimat, und die unendlichen Strapazen und fchweren Ins 
dungen im Selde zerrütteten unfere Volkstraft.e Um fo verheerende wirt 
Wirkung der mit der Revolution einfezenden Ausartungen. Nah Ja: 
Rummer und Sorgen fiel das Volt in einem Taumel künftlid geugm 
£ebensbegierde, eine Sucht nah Genuß und Ausfcyweifungen, dr MX 
gefehwächten Volksgefundbeit die furchtbarften Wirkungen haben make 
Die dem Dolte fo notwendige Rube zur Sammlung und inneren Ardftge 
wurde und wird von Parteibesern und finnlofen Egoiften durd Eridum: 
der Lebensmöglichkeiten, durch Mlaffentampf, Unruhen und Putice gie 
Die Auswirkung diefer Zuftände auf unfere Jugend, auf die kemmm 
Generation ift noch eine vielfach fchwerere. In den Jahren des Wem 
— befonders in den erften Jahren — fpielt die Ernäbrungsfrage die wit? 
Rolle. Die Eindrüde, die das Gemüt in feinen aufnabmefäbigitn FT 
betommt, prägen fih am tiefften, faft unauslöfchbar ein. ir alle ® 
unfere Silfe einfetzen, eine Hilfe für die deutfche Jugend, für Deutſche 
Zukunft. 
Wie vor uͤber zoo Jahren der Turnvater Jahn fein beftes Matmd 
den Hochſchulen holte, wie im vergangenen Jahrhundert die deutſchen — 
verſitaͤten unter Fuͤhrung der neugegruͤndeten Burſchenſchaft die Einigkeit Brit 
lands, ein großes Raiferreich anftrebten und die körperliche Ertüchtigung a 
ihre Sabnen fchrieben, fo ergeht heute der Ruf an alle Kommilitonen, SE? 
werden beim Wiederaufbau unferes Volles. Wir find durd cam 
Jugend gegangen; fei es, daß wir im Trommelfeuer biutigfte Bilde " 
Menfchenleid und „eldentum erlebten, oder in jungen Jahren Verantuttt| 
tragen mußten und auf gefährlichen Poften Kyerz und hand das Zittern 19 
lernten, fei es, daß wir daheim in Kummer und Sorgen um Dat | 
Brüder lebten, daß unfere fchönften Jugendjabre ohne Sreude vergng" * 
wurden zu Männern erzogen. Eiſern wird unſere Mannheit ſein, wi 
Jugend eiſern war. Wir wollen Deutſchlands Kampf um ſein Dil 
ihn fehwerer noch nie ein Volt getämpft bat, mittämpfen in vordeitt! — 
Das Volk geſund machen, beſonders die junge Generation, ſtaͤblen, — 
unſere Aufgabe. In den Leibesuͤbungen, im Rampf und Spott wollen 
ſie zu Maͤnnern erziehen. — 
In der koͤrperlichen Geſundung und Ertuͤchtigung liegt auch di 
d. h. moraliſch fittlihe Wiedergeburt unferes Volkes. Leibesübung” 5 
daher Pflicht, für ihre Ausübung find wir dem Vaterlande gegenüber 
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ortlich, wie für jede unferer Handlungen. Der ein Sührer des Volkes 
Kerden will, muß erſt einmal ſelbſt koͤrperlich ertuͤchtigt ſein, um auch dieſer 
erantwortung gerecht werden zu koͤnnen. Wir brauchen keine „Kanonen“, 
eine Rekordleiſtungen“, ſondern eine geſunde, kraͤftige deutſche Jugend, die 
wen Körper in der Gewalt hat. Nicht nur durch problematiſche oder wiſſen⸗ 
haftliche Abhandlungen, ſondern durch unzaͤhlige praktiſche Beweiſe und 
ahlen iſt es jetzt moͤglich, jedem Zweifler den geſundheitlichen Wert der 
lanmaͤßigen und gutgeleiteten Leibesͤbungen zu beweiſen. Um die Studenten⸗ 
haft fuͤr den kommenden ſchweren Wirtſchaftskampf zu ertuͤchtigen und aus 
»r Fuͤhrer heranzubilden, die ſpaͤter in gewiſſenhafter planmaͤßiger Weiſe an 
er koͤrperlichen Erziehung unſeres Vollkes mitarbeiten können, wurden auf 
em Goͤttinger Studententage 1920 folgende Beſchluͤſſe gefaßt: 

„Die deutſche Studentenſchaft ſieht in der Hochſchule nicht nur die geiſtige 
ondern auch die koͤrperliche Bildungsſtaͤtte der akademiſchen Jugend. Sie 
ordert daher die Bereitſtellung von Geldmitteln und die Errichtung aller 
ur koͤrperlichen Erziehung notwendigen Inſtitute. Insbeſondere fordert ſie 
is zur geſetzlichen Regelung im Sinne des vorgeſchlagenen „Entwurfes 
iner Verordnung uͤber die Pflege der Leibesuͤbung in deutſchen Hoch⸗ 
chulen“ ſchon jetzt tatkraͤftigſte Unterſtuͤzung ihrer Wuͤnſche, die Anſtellung 
on Qurns und Sportlehrern, die Bereitſtellung von Turnhallen, Spiel⸗ 
lägen und Geräten und die Errichtung von Lebrftellen zur woiffenfchaftlichen 
Erforfhung der Beziebungen zwifchen Aörper und Geift. Die Bearbeitung 
ınd Lehre diefer Sragen’ würde zu einer wefentlichen und woiffenfchaftlichen 
Beurteilung der Leibesubungen befonders wertvoll fein.“ 

Befhluß 2 fordert die Allgemeinen StudentensAusfhüffe auf, Amter 
ür Leibesübungen einzufetzen, die in Gemeinfchaft mit den Profefforenauss 
hüffen für Leibesübungen kein Mittel unverfucht laffen follten, die Hoch⸗ 
ulbehörden für die körperliche Ertüchtigung, Aufllärung und Schaffung von 
portlichen Ausbildungsmöglichleiten zu gewinnen. Ä 

‚In weiteren Befchlüffen unterftügt die Deutfche Studentenfchaft die auf 
er Reichsfchullonferenz aufgeftellten Leitfätge für körperliche Erziehung, die 
Bründung eines Hochfchulamts für Leibesübungen und die Schaffung offis 
zieller Hochfchulinftitute für wiffenfchaftlihe Behandlung der Leibesübungen 
mit mindeftens zwei Lehraufträgen für einen Mediziner und einen Pbilologen. 

Die ebenfalls in Göttingen aufgeftellten Leitfäge verlangen von jedem 
Studierenden zwei Leiftungsprüfungen innerhalb der erften beiden Studien 
jahre. Kein Studierender dürfe zu einer ftaatlien oder alademifchen Ab⸗ 
Ihlußprüfung zugelaffen werden, der nicht die Bedingungen erfüllt bat. 
Die Deutfhe Studentenfchaft bat fich felbft diefen Zwang auferlegt, in 
richtiger Erkenntnis der Lage ein Gefetz gefordert, das nur der erfte Schritt 
zu einer allgemeinen Eörperlihen Zrtüchtigung unferes Volkes fein foll. Ein 
Jahr blieben jedoch alle Bemühungen vergeblih. Auf dem Studententage in 
Erlangen 1921 lonnten nur wenige Studentenfchaften von einem Erfolg berichten. 
Die Deutfche Studentenfchaft gab jedoch nicht nach. Der IV. Deutfche Studenten« 
tag befchloß, die in Bättingen aufgeftellten Leitfäge Punlt 1—ı2 felbftändig 
und freiwillig fehon jetzt durchzuführen. Die Durdführung des Punttes 
15, — daß kein Studierender zum Kramen zugelaffen werden dürfe, der 
feine Leiftungsprüfung nicht abgelegt hätte, — foll weiter als Sorderung 
aufrecht erhalten werden. 
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Um eine allgemeine Durdführung diefer Befchlüffe des Erlanger Stus 
dententages fon in diefem WWWinterfemefter zu ermöglichen, fand Anfang 
Auguft ein Rurfus für die Vorfigenden der Amter für Leibesübungen der 
örtlichen Studentenfchaften im Deutfcdhen Stadion in Berlin ftatt. Die Teils 
nehmer erhielten nicht nur eine vorzügliche fportlidhe Einzelausbildung. fondern 
batten auch Gelegenheit, Einblid in den Betrieb der Deutfchen Hochichule für 
Leibesübungen und des Stadion zu befommen. Es ift leider noch viel zu 
wenig belannt, was für Werte für unfer Volk und feine Befunsheit dort 
gefhaffen werden. In den braunen, kerngefunden, Eräftigen Geftalten bildet 
fih ein Mienfchentyp beran, wie er vielleicht bisher nur einmal im alten 
Fellas war. Mit Heid und wohl audy ein wenig Spott fahen wir auf unfere 
Rommilitonen von der gymnaftifchen Sakultät, als wir ins Stadion kamen. 
Beſonders lebrreich und von fchlagender Beweistraft waren die Schülerkurfe; 
wenn man am Sonnabend, dem letzten Tage eines I4tägigen Rurfus, die 
braungebrannten ausgeprägten Geftalten Abfchied nehmen fab und die am 
Montag früb ins Stadion neu einziehenden blaffen und ungelenten Anaben 
mit ibmen verglidh, konnte man faft auf zwei verfchiedene Mienfchenraffen 
fhliegen.. Wdohl war das Penfum an geiftiger und körperlicher Arbeit für 
den Rurfus reichlich bemeffen, dennoch wurde noch Zeit gefunden zur Durch⸗ 
beratung der Göttinger und Erlanger Befchlüffe und ihrer praktifchen Durdys 
führung an allen Hochfchulen. Vorträge von „Herren, die länger in dem 
alademifchsfportlichen Leben fteben oder fi) eingehend damit befaßt haben, 
wie Sabritdirettor Dinglinger vom DeutfcdhsAtademifchen Bund für Leibess 
übungen und AlbertisBerlin, SHöslfchersDarmftadt und Bergers alle vom 
Amte für Leibesübungen der Deutfchen Studentenfchaft, follten die Wege zur 
Durdführung zeigen. Andere Sochfchulen in befonders fchwierigen Lagen 
— 3. Bd. Danzig und die der Oftmarten — berichteten von ihren Derbältniffen 
und baten um Rat und Hilfe. 

Die Schwierigkeiten, einen einheitlichen und großzügigen Sportbetrieb 
en den Aochichulen in die Wege zu leiten, find überall groß; wenn audy 
der weitaus größte Teil der Studentenfchaft die Flotwendigleit dazu erkannt 
bat, fo fehlt es doch an allem Fiötigen. Kur einige Studentenfchaften haben 
einen Qurns und Sportlebrer, fehbr wenige einen bauptamtlich angeftellten. 
Das aber ift eine unferer erften Sorderungen, einen bauptamtlich angeftellten und 
alademifch gebildeten Turns und Sportlehrer an jede chochſchule zu bekommen. 
An vielen Hocfchulen fehlt es an Qurnballen und Sportplägen. Das find 
Sorderungen, die wir dringend an unfere Sochfchulbebörden, an Stadts und 
Landesvertretungen richten müffen. Saft jede Schule bat jetzt ihre Lurnballe, 
da muß es möglich fein, genügend Zeit für die Studenten frei zu balten. 
:inen eigenen Sportplag muß jede Studentenfchaft befommen. Viele Aochs 
fehulen befigen Baupläge für Inftitute, die vorerft doch nicht gebaut werden 
und daher als Sportplatz benutzt werden können; oder es it möglid, von 
£rerzierplätgen oder fonftigem fistelifhen Gelände einen Play zu betommen. 
De Bearbeitung und Werrichtung eines foldhen Platzes zu einer erftllaffigen 
Sportanlage muß allerdings durch eigene Arbeit der Studentenfchaft gefcheben, 
wie es fdhon an einigen SHYochfchulen (3. B. Halle und Dresden) mit großer 
Begeifterung der Kommilitonen gemacht wurde. Die Mlittel für Geräte müffen 
Such Stiftungen befchafft werden. 

Mir wenden uns audy an diefer Stelle an alle diejenigen, die in der Lage 
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nd, fuͤr wohltaͤtige Zwecke Summen zu ſtiften, die Studentenſchaft in der 
usuͤbung ihrer ernſten Pflicht der koͤrperlichen Ertuͤchtigung zu unterſtuͤtzen. 
zroße induſtrielle Werke, Organiſationen uſw. ſtiften fuͤr viele Zwecke große 
zummen, ſie werden ſich den Bitten der Studentenſchaften nicht verſchließen. 
in immer noch kleiner Foͤrdererkreis des Amtes fuͤr Leibesuͤbungen der Deut⸗ 
ben Studentenſchaft (Berlin N, Ziegelſtraße 6—9) tritt an alle Deutſchen 
nmer wieder mit der Bitte heran, unſeren Studenten die Moͤglichkeit zu geben, 
we vaterländifcdhe Pflicht zu erfüllen und fie mit Rat und Tat zu unterftügen. 

Als dritter großer Hindernisgrund wird Mangel an Zeit angegeben. 
Mangelan Zeit ift Mangelan Intereffe“ „Zu notwendigen und 
üßlichen Sadyen muß man fie nehmen, dies ift Pflicht“, fagte Buts Mutbhs 
or mehr als 400 Jahren auf die Srage „Mangel an Zeit?”. Und die während 
es Studiums auf die £eibesubung verwandte Zeit wird fich nicht nur für den 
igenen Körper von großem Yiuten erweifen, fondern auch jeden einzelnen 
efäbigen, an der Voltserziehung mitzuarbeiten, mitzubelfen, ein gefundes 
pahrhaft deutfches Volkstum zu fchaffen. 

Gerade über die Ausbildung der Alademiter zu guten Turns und Sports 
thrern mit einer vollwertigen vwoilfenfchaftlichen und praltifchen Grundlage ift 
mendlich viel zu fagen. Die Sorderungen der Studentenfchaft, die Leibess 
Ibungen als Lehrs und Sorfchungsfadh an jeder Univerfität einzuführen, kann 
jicht mebr länger umgangen werden. Der bisherige ftaatliche Turnlehrerturfus 
on zwei Semeftern an einigen Univerfitäten genügt den heutigen Anfprüchen bei 
peitem nicht mebr. Aber auch andere Kommilitonen als die Philologen follten 
br Sahftudium für ihren Beruf etwas durdy die Teilnahme an der wiffens 
&baftlihen Sorfchung und Lehre der Leibesübungen erweitern. In jedem Beruf 
ann man diefe Benntniffe verwerten. Die Pbilologen baben netürlidy die 
hönfte und idealfte Aufgabe darin zu erwarten. Aber auch gerade die Medis 
iner follten nicht vertennen, wie wertooll den Leibesübungen die wiſſenſchaft⸗ 
iche Erforfchung auf gefundbeitlichen Vorteil, ihre Zins oder Umftellung auf 
gewiffen Trainingsmetboden, ein Beporzugen beftimmter Sportarten aus 
Rörperkonftitutionsrüdfichten if. In den Leibesübungen erfahrene Arzte, die 
ich den Dereinen zur Verfügung ftellen, fehlen fehr. Die wertvoll wäre es 
ür die Sportlebrer, ärztlichen und doch fportlich fachmännifchen Rat immer zur 
Seite zu baben und die Schäden bei jedem einzelnen ihrer Zöglinge mit dem 
ichtigen Mittel zu betämpfen. Ingenieure, Ehemiler überhaupt alle in großen 
Betrieben Arbeitenden hätten eine fehr fchöne Aufgabe, ihre Untergebenen audy 
wmf den grünen Rafen zu leiten und ihnen in körperlichen Übungen ein Vorbild 
u fein. Diele große Werke haben eigene Sportabteilungen; in Sportbofe und 
Rennfchuben verfchwindet der Klaffenunterfchied, fiegt die Perfönlichkeit. Ein 
weites Bebiet, auf dem ein fozialer Ausgleihh möglich ift, Sffnet fidh vor uns. 
Die unfelige Zerfplitterung in Arbeiterfportbewegung und bürgerlidye Sports 
pereine muß verfehwinden. So ift uns in allen Berufen die Möglichkeit zu 
helfen, zu arbeiten, zu führen gegeben. Alle Vereine brauchen Merten zum 
Ausbilden ihrer Mitglieder, den wenigften ift es möglich, fich einen guten 
Sportlehrer bauptamtlich anzuftellen. Eine ideale Aufgabe für viele, diefe 
Ausbildung ehrenamtlich oder nebenamtlich in Se Hand zu nehmen! 

Noch einige Worte über den alademifchen Sport. Licht jeder Sport ift 
geeignet, auf unferen Sochfchulen eine Heimat zu finden; der ftändige WOechfel 
der Einzelnen, die lange Unterbrechung durch die Serien, find ein oft drüdend 
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empfundener Llachteil. Llur beftimmte Sportzweige gelangen zur Blüte, fo 
Wandern, Tennis, Hodey, Leichtathletik, etwas weniger fehon Turnen und 
Schwimmen. „Handball fetzt fi an einigen Hochfchulen immer mehr durch und 
will faft die feft eingebürgerten Spiele der Rorporationen, Sauftball, Barlauf 
und Scylagball verdrängen. Die Rorporationen find vorerft überhaupt die 
Träger der Leibesübungen. Saft alle Derbände baben es ihren Yitgliedern 
zur Pflicht gemacht, ihren Rörper zu fählen. Das Leben der Rorporationen ift 
zum Teil umgeftellt auf eine allgemeine Ausübung oder weitgebendfte Bes 
freiung einzelner für den Sport. Befonders beliebt fowohl bei den ARorporierten 
als auch den Sreiftudenten ift in letzter Zeit das Wandern geworden. Das Amt 
für Leibesübungen der Deutfchen Studentenfchaft bat fi mit den großen bes 
ftebenden Organifationen in Derbindung gefegt, um mit ihnen gemeinfam zu 
arbeiten. Es gibt wohl audy kaum einen fchöneren Sport. Büderfiaub und 
Eramenforgen für einige Tage oder audy nur Stunden zu vergeffen und die 
Umgebung zu durchftreifen, ift jet ebenfo beliebt, wie in den Serien durch 
wochenlange Wanderungen die deutfche Heimat kennen zu lernen. Begeifterte 
Briefe von vielen Rommilitonen laufen dem „Alademifhen Wanderamt“ 
(Halle a. S., Aandelftrage 19/II) ein und loden immer neue Anbänger zu frober 
Fahrt. 


Leben. 


choch im Himmel, tief auf Erden 

Weht der Atem Gottes leiſe; 

Nacht und Tod und Glanz und Werden 
Ziehn darinnen ihre Kreiſe. 


Urbeweglich will das Leben 
m. glüben, nie erkalten, 

ber Trümmern glänzen Reben: 
Wollen wir es anders balten? 


Rönnten wir’s denn anders balten? 
Brauft uns nicht ein Slammenleben 
Drangt uns wüblend nidyt ein Walten 
Tief im Herzen, gottergeben ? 


Sollen wir in bleiher Demut 
Unter trauernden Gefängen 

Mir des Todes dunkler Webmut 
Uns das volle Herz beengen ? 


Uns vom Mahl der Welt entfernen, 
Suntenfprübnden Rampf verfhmäben 
Und im Glanz von taufend Sternen 
Bang ins Reich der Geifter fpäben ? 


Weg die alterslahme Tugend ! 
Schwing den Stabi in blanter Härte, 
BRampf, du meiner beften Jugend ' 
Laubgeſchmuͤckter Weggefaͤhrte! 
A. Romers, Wien. 


© 
> 
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Voͤlkiſche Studentenbewegung. 


Von Walther Schulz⸗Goͤttingen. 


Ir den letzten Jahren iſt oft die Gleichung „voͤlkiſch gleich antiſemitiſch“ benutzt 
worden und ſo in weiten Kreiſen eine ganz falſche Auffaſſung von der 
oͤlkiſchen Bewegung entſtanden. Um fuͤr die folgenden Ausfuͤhrungen ver⸗ 
anden zu werden, ſtelle ich kurz meinen Sprachgebrauch beider Worter feſt: 
Voͤlkiſch“ iſt das bewußte oder unbewußte Pflegen des eigenen Volkstums und 
n dadurch bedingtes Ablehnen jeden fremden Volkstums. „Antiſemitiſch“ 
t das Ablehnen und Bekaͤmpfen des juͤdiſchen Weſens und Einfluſſes, ohne 
aß nun immer dadurch ein Pflegen des eigenen Volkstums bedingt zu ſein 
raucht. Ahnlich liegt der Unterſchied zwiſchen national und voͤlkliſch. An 
nderer Stelle babe ich es ungefähr fo auseinandergefegt: Man kann wohl 
ntifemitifch fein, obne deshalb velkifch zu fein, man kann audy national fein, 
be deshalb völkifch zu fein, wenn man aber voltifch ift, dann ift man damit 
sgleich national und antifemitifch. 

Sieht man fidy unter diefen Gefichtspuntten die ftudentifche Jugend und 
ie fie durchflutenden Bewegungen an, fo wird man mandpes ausfcheiden 
rüffen, das fich volkifch nennt und nur antifemitifch ift, und auf der anderen 
Seite kann man wieder getroft manches binzurechnen, was nicht viel von fich 
eden macht und doch in ftiller Arbeit mebr für unfer deutfches Volkstum tut 
Is viele Schreier. 

Eine völktifhe Bewegung mußte in unferm Volle gerade dann entfteben, 
« unfer Dolt fein eigenes Doltstum in immer weiteren Schichten zu vers 
“hläffigen und zu vergeffen fohien. Es ift eine einfache Erfabrungstatfache, 
sg eine Unterdrüdung zuerft eine reine Abwehr gegen den fcheinbaren oder 
pirklichen Unterdrüder hervorruft, ebenfo aber auch, daß man Sebler zuerft 
«i andern und dann erft bei fich felbft fucht. So find die erften Aintündigungen 
iner beginnenden völkifchen Bewegung in einer mehr oder minder fcharfen 
ntifemitifchen Zinftellung zu finden. Daß diefe antifemitifchen Regungen fidh 
gerade nad) der GBründerzeit bemerkbar machten, lag ebenfofehr an dem aufs 
allenden Hervortreten der Juden in jener Zeit, als auch an der immer größer 
verdenden Entfremdung weiter Teile unferes Volles von feinen Urquellen, 
‚om deutfchen Dolktstum. &s bildete fi damals vielfach der Typ des fatten 
„Ybilifters heraus, der in feinem Blüd kein Bemeinfchaftsgefühl kennt und bei 
er erften Störung diefer Behaglichkeit die Urfachen zundächft natürlih außen 
ucht. 

Wer Deutfchlands atademifche Jugend kennt, wird verfteben, daß in ihr 
er Antifemitismus befonders hohe Wellen fchlug. In jener Zeit (1881) ents 
tanden die Vereine Deutfcher Studenten, als die Träger der antifemitifchen 
Bewegung auf den deutfchen Hochfchulen. Während im Bürgertum der Antis 
«mitismus bald wieder ftarl zurückging, bielt er fi auf den KAochfchulen 
ziemlich in gleicher Stärke, befonders in den Rorporationen, doch kannte man 
außer bei den erwähnten Dereinen Deutfcher Studenten keinen Raffenantis 
jemitismus, fondern begnügte fich faft durchweg, genau wie im Öffiziertorps, 
mit dem Blaubenswechjel. Es ift fehr lehrreich, zu verfolgen, wie aus dem 
rein negativ eingeftellten Antifemitismus der erften Jahre fich in den Vereinen 
Deutfcher Studenten ein pofitiver Zug nach der völfifchen Seite entwidelte. 
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Man begnuͤgte ſich nicht mehr mit dem Bekaͤmpfen der Juden, ſondern fing 
an „ſoziale Arbeit“ zu leiſten, d. h. Arbeit im Dienſte der Volksgemeinſchaft: 
man verſuchte den immer groͤßer werdenden Riß zwiſchen Akademiker und 
Arbeiter auf die verſchiedenſte Weiſe zu uͤberbruͤcken, die ve nicht näher auss 
geführt werden kann. 

Doch von einer ganz anderen Seite ber machte ſich eine voͤlkliſche Bewe⸗ 
gung innerhalb der Studentenſchaft vor dem Kriege bemerkbar, wenn auch 
in ſehr kleinen Ausmaßen; das waren ſtudierende Wandervoͤgel. Die ganze 
Wandervogelbewegung iſt ja in ihren Anfaͤngen eine unbewußte voͤlliſche Gegen⸗ 
ſtroͤmung in der Jugend gegen eine volksfremde Erziehung befonders der 
Großſtadtjugend. Daß hier die Jugend auf eigene Fauſt, ohne Anleitung ihrer 
Lehrer und Erzieher, hinauswanderte in das deutſche Vaterland, war im Grunde 
nichts anders, als das Suchen nach dem in den Großſtaͤdten verlorengegangenen 
Volkstum draußen beim deutſchen Bauern. Was zuerſt unbewußt und rein 
gefuͤhlsmaͤßig geſchah, wurde von den Reiferwerdenden ganz bewußt und 
abſichtlich verfolgt: eine Auswirkung davon iſt die Sammlung alter Volks⸗ 
lieder und Volkstaͤnze und ihre Wiedererweckung, jenes große Verdienſt der 
Wandervoͤgel. Fuͤr die Zeit bis zum Kriege kann man alſo die Feſtſtellung 
machen, daß wohl, beinahe als etwas Selbſtverſtaͤndliches, eine ſtarke antiſemiti⸗ 
ſche Unterſtroͤmung in unſerer akademiſchen Jugend vorhanden war, daß man 
aber von einer voͤlkiſchen Bewegung im oben beſchriebenen Sinne mit ver⸗ 
ſchwindenden Ausnahmen nicht ſprechen konnte. Erſt das Erleben des Krieges 
und vor allen Dingen der Revolution brachte einen vollſtaͤndigen Umſchwung 
in die ftudentifche Lebensauffaffung: Der Student von 1919 und 1920 war ja 
nicht nur den Jahren nach älter als der Portriegsftudent, fondern auch innerlich 
viel gereifter und gefeftigter, er konnte au nicht von der „wonnevollen 
Jugendzeit mit Sreuden ohne Ende” fingen. Die fchönften Jugendjahre batte 
der Rrieg genommen, feine Jdeale hatte die Revolution zerftört, und feine Zus 
tunft lag in Ahmad) und Verzweiflung. Daß er keine Zeit und keine Luft zu 
dem romantifchen Lebensgenuß der früheren Studentengenerationen batte, woar 
felbftverftändlih. Wohl gab es jetzt viele Studenten, die nichts eiligeres zu 
tun batten, als ein Eramen zu maden und möglichft rafch in einen Beruf und 
damit zur Verforgung zu kommen, die große Mehrzahl aber fühlte nad) der 
Revolution doppelt fhwer die Derantwortung, die auf dem geiftigen Kiadywudhs 
eines zu Boden gerungenen Volles lag, fie ertannte ihre Aufgabe für die Zus 
tunft unferes Vaterlandes und fuchte ficy darauf vorzubereiten. Wenn die 
deutfchen Studenten in diefem DBeftreben oft falfhe Wege, oft in jugendlichen 
Eifer zu weit gegangen find, fo liegt die Schuld weniger an ihnen felbft als an 
denen, die ihren guten Willen zurüdftießen und verhöhnten oder ihn für ihre 
eigenen kleinen Ziele auszunutzen trachteten. Llady der erften allzugroßen 
politifchen Befliffenbeit und Mächelei mit ihren Mißerfolgen merkte der Rriegs« 
fiudent bald, daß er auf dBiefem Wege nicht zum rechten Ziel kam, obne 
eine längere politifhe Schulung, die möglidhft frei von einfeitiger Parteipolitif 
alles das nachholte, was ein früherer Mangel an ftaatsbürgerlichem Unterricht 
verfäumt batte. Er fab aber auch, daß er feine im Rriege gewonnene Lebens 
auffeffung zwar noch nidt im Staate, aber doch innerhalb feiner civitas 
. academicazur Geltung bringen konnte. es ift die große Tat des Rriegsftudenten, 
deren ganzen Wert eine fpätere Zeit erft zeigen kann, daß er mit den Heinlichen 
Unterfchieden und Kiferfüchteleien im ftudentifchen Leben aufräumte und alle 
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reutfchen Studenten in Würzburg im Sommer 1919 zur großen Organifation 
er Deutfchen Studentenfchaft zufammenfaßte. Daß die deutfchsöfterreichifchen 
ınd. fudetendeutfchen Kommilitonen ohne weiteres dazugerechnet wurden, war 
elbftverftändlihd. So war der Traum der alten Burfchenfchaft, das Sehnen 
er Sreiftudentenfchaft in Erfüllung gegangen gerade in Deutfchlands tieffter 
Schmad: eine einige Deutfche Studentenfchaft! Und mit diefer Tatfache fetzt 
wich eine großzügige völkifche Bewegung innerhalb der Studentenfchaft ein, 
inftatt der bisher nur vereinzelt auftauchenden völkifchen Beftrebungen. #s ift 
ie Bewegung der Hocfchulringe Deutfcher Art, die fich in kurzer Zeit über 
oft alle Hochfchulen ausgebreitet bat und heute Zweidrittel der Deutfchen Stus 
entenfchaft umfaßt. Verfchiedene Urfachen haben zu dem rafchen Ausbreiten 
jiefer in Berlin entflandenen völkifchen Studentenbewegung beigetragen. Lladh 
wm Briege machte fich erklärlicherweife in der Studentenfchaft ein ftarter Antis 
emitismus bemerkbar, aber dem tiefer Liachdentenden genügte doch diefe rein 
vgative Belämpfung eines Übels nicht, und für alle Sebler konnte man beim 
eften Willen nicht immer die Juden verantwortlich machen. Die Schuld vor 
illem an dem moralifchen Zufammenbruch mußte doch tiefer liegen, und vielen 
Rriegsftudenten war, wenn nicht durdy den Krieg, fo doch ganz ficher durch 
ie Revolution jene Erkenntnis gelommen, die fhon die Wöandervögel vor dem 
Kriege aus den Städten getrieben batte: unfer Dolf batte immer mebr fein 
igenes Doltstum verloren. Woher follte Hilfe für unfer Volk kommen, wenn 
richt aus feinem wiedererftartenden Volltstum? Der Blid richtete fich 
snwilltürlich 100 Jahre zurud in eine ähnliche Zeit deutfcher Schmadh und 
Tot und blieb hängen an einem großen Prediger deutfcher Art und deutfchen 
Mefens, an Sichte. Das Studium feiner Schriften wurde jet vielen Stus 
yenten eine neue Offenbarung der deutfhhen Art. So wurde die erfte Sichtes 
‚ochfchulgemeinde an der Univerfität Berlin, in der fi Verbindungss und 
Tichtverbindungsftudenten zufammenfanden, um an Sichtes Hand felbft erft 
inmal wieder völkifch zu werden, alle Schladen undeutfchen Geiſtes abzus 
treifen und alle undeutfche Lebensart abzulegen. In diefer Heinen Gemeinde 
ntftand der Bedankte, einen „Hochſchulring Deutfcher Art“ zu gründen, als eine 
Zufammenfaffung von „Aorporationen und nidtlorporierten Studenten für 
yeutfche Urt und deutfches Wöelen gegen die zerftörenden ARräfte des Inters 
tationalismus jeder Särbung“. So notwendig und felbftverftändlicdy dieſe 
Bründung jeden Einfichtigen erfcheinen mußte, fo leicht fie in jener Zeit fhien, 
ya man gerade in bürgerlichen Rreifen zur Sammlung aufrief, fo fehwer war 
ie doch bei dem noch immer fcharf ausgeprägten Partitulerismus des deutfdhyen 
Studenten. Sab es doch nad) der Revolution faft fo aus, als ob alle jenen 
leinlihen Schranken, die eine frühere forglofe Zeit zwifchen den einzelnen 
Derbindungsarten und weiter zwifchen den beiden großen Gruppen der Ders 
yindungss und Llichtverbindungsftudenten aufgerichtet batte, wieder in alter 
Schärfe neu errichtet werden follten, und audy die großartige Gründung der 
inbeitlichen „Deutfchyen Studentenfchaft” in Würzburg 1919 wurde in weiten 
Rreifen der Studenten nur als eine reine Abwebrorganifation der Jungs 
itademiter gegen die wilfenfchaftlihe Schädigung infolge des Arieges und 
zegen die wirtfchaftlidhe Bedrohung infolge der Umwälzung aufgefaßt, und 
yen wenigften Studenten war die große ideelle Bedeutung eines foldyen Zus 
iammenfchluffes aufgegangen. Aber gerade die Gründung der Deutfdhen Stus 
yentenfchaft gab indirekt den Anlaß zum Herauswachfen der völkifchen Bewegung 
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aus Kleinen Erziebungsgemeinfchaften an einzelnen Hochſchulen zu einem Hoch⸗ 
ſchulring Deutſcher Art als dem Zuſammenſchluß aller voͤlliſch⸗ nationalen deut⸗ 
ſchen Studenten. Denn infolge der vom Wuͤrzburger Studententage aufge⸗ 
ſtellten und im herbſt 1920 vom preußiſchen Rultusminiſterium (die uͤbrigen 
reichsdeutſchen Rultusminiſteriin mit Ausnahme Bayerns folgten bald nach) 
genehmigten Forderung nach oͤffentlich⸗rechtlicher Anerkennung der einzelnen 
oͤrtlichen Studentenſchaften mußten dieſe naturgemaͤß jeden volleingeſchrie⸗ 
benen Studenten deutſcher Staatsangehoͤrigkleit aufnehmen. Ihrer uͤberwiegend 
volts buͤrgerlichen Einſtellung im Gegenſatz zu der vor dem Kriege allge⸗ 
meinen ſt aat s buͤrgerlichen konnte die Deutſche Studentenſchaft nur durch die 
Beſtimmung Rechnung tragen, daß außer den Studenten deutſcher Staats⸗ 
angehoͤrigkeit auch noch diejenigen deutſcher Abſtammung und Mutterſprache 
aufgenommen wurden. Es umfaßte alſo die Deutſche Studentenſchaft alle 
reichsdeutſchen Studenten (alſo auch Juden!), ſowie die deutſcheariſchen 
Studenten Deutſch⸗Oſterreichs und der Sudetenlande. So war es eine Notwen⸗ 
digkeit, daß innerhalb einer ſo zuſammengeſetzten Organiſation ein beſonderer 
Zuſammenſchluß aller deutſch⸗voͤlkliſch geſinnten Studenten erfolgte, wenn dieſe 
Organiſation auch kulturelle und nicht nur rein gewerkſchaftliche Ziele verfolgen 
ſollte. Dieſe Notwendigkeit beguͤnſtigte das raſche Wachſen des erſten Berliner 
Hochſchulrings und das Entſtehen einer Reihe von weiteren Hochſchulringen 
Deutſcher Art, die ſich dann anlaͤßlich des Goͤttinger Studententages am 22. Juli 
1920 auf Grund folgender Erklaͤrung zum „Deutſchen Hochſchulring“ zuſammen⸗ 
ſchloſſen: „Wir bekennen uns zum deutſchen Volkstum und erſtreben die deutſche 
Volksgemeinſchaft. Wir erachten deshalb den Zuſammenſchluß aller Kraͤfte fuͤr 
erforderlich, welcher aus gemeinſamer Abſtammung, Geſchichte und Rultut 
heraus die Volksgemeinſchaft aller Deutſchen und damit die Wiedererſtarkung 
unſeres Volkes und Vaterlandes erſtreben.“ 

Aus dieſen knappen Saͤtzen ſieht man, in welcher Richtung der Hochſchul⸗ 
ring arbeiten wollte und mußte: er mußte die Maſſe ſeiner Anhaͤnger, die ſich 
zumeiſt aus gefuͤhlsmaͤßiger antiſemitiſcher Einſtellung zu ihm geſammelt hatte, 
langſam aber energiſch im Sinne Fichtes zu einer echten voͤlkiſchen Lebensauf⸗ 
faſſung mit all ihren Folgerungen fuͤr die Lebensfuͤhrung des Einzelnen er⸗ 
ziehen. Er will keine Partei ſein, die ihre Mitglieder nur bei den Wahlen 
noͤtig hat und die ſonſt mit ein paar Feiern und Verſammlungen abtroͤſtet, 
ſondern er will eine Erziehungsarbeit an jedem Einzelnen leiſten, die deswegen 
doppelt ſchwer wird, weil der Verbindungsſtudent, ohne daß die berechtigte 
Eigenart ſeiner Verbindung angetaſtet werden ſoll, manches eingewurzelte Vor⸗ 
urteil, manche ſelbſtverſtaͤndlich gewordene Gewohnheit aufgeben muß, weil 
der Nichtverbindungsſtudent aus ſeinem oft kraſſen Individualismus und aus 
ſeiner philiſterhaften Bequemlichkeit herausgeriſſen und zur Arbeit fuͤr eine 
Gemeinſchaft herangezogen werden muß. Wer den deutſchen Studenten kennt, 
wird zugeben, daß eine ſolche Erziehungsarbeit ganz unmoͤglich waͤre, wenn 
eben nicht noch immer das Erlebnis des Krieges nachwirkte und der moraliſche 
Zuſammenbruch unſeres Volkes uns taͤglich vor Augen ſtaͤnde. Man hat dem 
chochſchulring oft den Vorwurf gemacht, er waͤre in der Hauptſache ein Zus 
ſammenſchluß von Rorporationen, doch hieße es das Weſen und die Bedeutung 
der ſtudentiſchen Rorporationen fuͤr die Geſamtſtudentenſchaft volllommen ver⸗ 
kennen, wenn man nicht beim Verſuch einer voͤlkiſchen Erneuerung ſtudentiſcher 
Lebensauffaſſung gerade da anfinge, wo noch eine gewiſſe Überlieferung, wenn 
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ich ſehr oft eine ſolche der Form und kaum des Inhalts, vorhanden iſt und eine 
ine Gemeinſchaft erfuͤllt und zuſammenhaͤlt. Die große uͤberlieferungs⸗ und zu⸗ 
mmenhaltsloſe Maſſe, die es bei den Studenten genau wie anderswo gibt, 
ird man nie maßgebend beeinfluſſen koͤnnen, wenn man nicht bei ihren Kriſtalli⸗ 
tionspuntten anfaͤngt. Die Maſſe kommt und geht, die Rorporation aber 
it ihrer feſten Uberlieferung bleibt beſtehen, und eine Anderung ſtudentiſcher 
eſelligkeit z. B. in dem Sinne eines groͤßeren Verantwortungsbewußtſeins 
iſerer Vollsgeſundheit gegenuͤber kann nur Erfolg haben, wenn ſich die Ror⸗ 
rationen in ihren Dienſt ſtellen, wie es ja teilweiſe ſchon geſchehen iſt und noch 
ſchieht. 

Wenn ich nun in kurzen Worten das Ziel der im Hochſchulring vereinigten 
zlkiſchen Studentenbewegung zuſammenfaſſen ſoll, ſo iſt es das, die deutſchen 
tudenten zu Menſchen zu erziehen, die ſich in jedem Augenblick ihrer großen 
erantwortlichkeit dem deutſchen Volklstum und damit unſerm Vaterlande gegen⸗ 
ver bewußt find. Daß fich diefe Aufgabe nicht allein in negativer Abwehr 
gendwelder Außerer, voltsfremder KZinflüffe erfchöpfen ann, ift nad dem 
efagten verftändlich, ebenfowenig kann fie in großen Außerlichen Rundgebungen 
gendwelcher Art befteben, an denen teilzunehmen der Durdfchnittsbürger für 
ine Pflicht halt, ohne daraus Solgerungen für feine eigene Perfon zu ziehen, 
ndern fie fordert vor allem opferfreudige Liebe zum deutfchen Dollke und eiferne 
elbftzucht. Der deutfchen Studenten Daterlandsliebe ift fprichwörtlich, ftrenge 
jelbftzucht hat der Krieg gelehrt. Der Hochfchulring bemüht ficy, mit diefen 
iden Dorausfetzungen eine völkifche Erneuerung in der Studentenfchaft und 
imit im deutfchen Volke herbeizuführen, denn nur wenn wir wieder zu dem 
rqueli unferer Kraft, zum deutfchen Dolkstum, das raffifch und geiftig bedingt 
t, zurüdfinden, wird ein wahres Alldeutfchland entfteben. BDeutfchlands alas 
mifche Jugend bat in ihrer großen Mehrheit diefe Sorderung ertannt und 
sndelt danach. Was macht das deutfche Bürgertum? 

Anmerkung: Anfang Llovember 1921 erfcheint im Verlag Yliemeyers Halle als 
eft ı/2 einer von Profeflor Dr. Scymant, dem Hiftoriker des deutfchen Studententums, 


rausgegebenen Echriftenreibe „Der Deutfdhe Hochfchulring, feine Brundlagen, Gefdyichte 
id Ziele" vom gleichen Verfafier. 


Heimat. 


„Warum baben die Worte Heimat und Vaterland einen fo vollen Rlang? Können 
ir geograpbifche Begriffe lieben oder Derwaltunges und Zollgrenzen? Ylein, was wir 
ter diefen Worten erfaflen, ift viel tieferes. Dies Siedchen Erde lieben wir, weil es 
18 Arbeitsfeld unferer Dorfahren war, weil, fo wie es ift, daraus ihr Beift, der unfer 
jeift ift, zu uns fpricht. Die Wälder, die Sturen, die Dörfer und Städte konnten, fo 
ie fie find, nur von uns gefchaffen werden, nur von uns find fie mit Märchen, Sagen 
nd AHeldengefchichten umwoben worden. Llidyts anderes ift das alles als die in die 
Delt binausgefpiegelten Befege unferer innerften Hatur. Und wenn Auswanderer binauss 
ehn übers Meer und zu fremden Völkern und fie bleiben nur ihrer Llatur treu, fo fchaffen 
t audy dort ein Stud Meimat, ein Vaterland mitten in fremder Umgebung.“ 


(Aus dem fhönen und anregenden Bud „Llatur und Vollstum“ von Hermann 
Ibert Priege; Derlag Gebr. Hartmann, Hannovers£inden.) 
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Student und Arbeiter. 


Don Edhardt Werner, cand. germ. et rer. pol. 


ie emzigfte Hoffnung für den deutfchen Menfchen in diefer Zeit nationaler 

Rnechtfchaft ift die kraftvolle Entwidlung der völtifchen Bewegung, die 
immer weitere Rreife ziebt. Die Rüdkehr zum Voltstum liegt in der Webrs 
und Machtlofigkeit unferes Poltes nach außenbin begründet, und alle und zum 
OBlüd nody recht zahlreich vorhandenen raffifhen Urkräfte, die aus Llaturdrang 
und innerer Liotwendigkeit fich betätigen müffen, drängen zum Sichfelbfts 
erkennen, zur Entfaltung, zum £eben, zur Tat. Die däußere Llot und die Bes 
- fdyräntung in allen materiellen Bedürfniffen paden felbft die Menfchen, welche in 
normalen Derbältniffen plans und ziellos dabinleben derart, daß fie über fich 
felbft, über die Urfache der heutigen unglüdlichen Derbältniffe- nachdenken und 
nad Mitteln und Wegen finnen, die fie aus dem Elend erlöfen können. Die 
natürliche Grundlage, auf der fich eine neue deutfche Volksgemeinfhaft nur aufs 
bauen kann, ift zweifellos vorhanden, und die dußeren, gedrüdten £ebensverbälts 
niffe werden ihr Teil dazu noch beitragen, diefen Boden zu bereiten, damit auf 
ibm der Same des Deutfchtums emporblüben kann zu neuer Sceibeit, zu neuer 
Größe. 

Aus innerer Liotwendigleit müffen alle Glieder. unferes Volkes fidy zur 
germanifchsdeutfchen Dolktsgemeinfhaft auswachfen, zu einem lebenden Orgas 
nismus, deffen einzelne lieder in einer gewiffen Übereinftimmung, in dem 
Miilen zum Deutfchfein, nebeneinander, oder beffer gefagt miteinander zum Segen 
der GBefamtbeit fi) auswirken. Linfere bisherige Staatss und Volksgemeinſchaft 
wer noch nicht ein fo befchaffenes Gebilde, fonft wäne ein 9. Klopember 1938 
nicht möglich gewefen. Den einzelnen Standess und Berufsfchichten fehlte der 
einigende Ritt vor, während und nach den Weltfriege. Der Raftengeift blübte 
und blüht auch jetzt noch in Deutfchland wie in keinem anderen Lande der Erde. 
Den meiften Deutfchen ift die Brüde fremd, auf der die deutfchen Menfchen ohne 
Unterfchied des Standes und der Geburt fich als Brüder begegnen können, weil 
die Stimme des gemeinfamen Blutes, des naturnotwendigen Zufammengebörig>» 
keitsgefühles durcdy woefensfremde Geiftess und Seelennabrung erftidt oder 
unterdrüdt worden ift; was uns Deutfcdhen aber nicht verfdhleiern darf, daß wir 
felbft an diefen ungefunden, urnatürlihen Verbältniffen innerhalb unferes 
Volkes die größte Schuld tragen. Der völkifhe Bedankte kann und muß bier 
den deutfchen Hienfchen retten für die deutfchgermanifdye Volksgemeinſchaft, 
und mir erfcheint es als größte, aber auch als fchwierigfte Aufgabe der völs 
ifchen Bewegung und insbefondere der völkifchen Studentenfchaft, den Arbeiter, 
wie überhaupt die Mlaffe der deutfchen SHandarbeiter für den deutfchen Bedanten 
3urüdzuerobern, da gerade in den Rreifen der Arbeiter der Baftengeift am ver« 
bängnisvollften für den nationalen Aufbau fein Unwefen treibt. „Alaffenberrs 
fhyaft der Arbeiter“, „Diktatur des Proletariats“, das find die Schlagworte, mit 
denen charakterlofe und undeutfche Demagogen die unmündigen Arbeitermaffen 
aufpeitfchen und fo den Arbeiter felbft mit in das Unglüd ftürzen. Aber wir 
wollen als Deutfche, die es in tieffter Seele ernft und heilig nehmen mit dem 
Schaffen einer Vollsgemeinfhhaft, auch rüdfichtslose und obne Vorurteil die 
VDebrbeit ertennen und frei fagen, was uns diefe Erkenntnis offenbart. Der 
Boden, auf dem der internationale, jbdifche Sozialismus in den Reiben der 
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eutſchen Arbeiter zum Ungluͤck der Volksgemeinſchaft emporwucherte, iſt durch 
ins ſelbſt, durch unſere Vorfahren mit bereitet worden. Der Gedanke: „Gebt 
em Raiſer, was des Kaiſers iſt und dem Arbeiter, was des Arbeiters iſt“ haͤtte 
ich ſeit der Zeit, wo es uͤberhaupt eine Arbeiterfrage gibt, in die Herzen aller 
eutſchen Menſchen eingraben und Taten zeugen muͤſſen, bei denen auch der 
verfönliche Dorteil zum Segen der Befamtbeit in den Hintergrund trat. Die un⸗ 
zlüdfeligen Solgen gemadhter Sebler werden nicht mehr ausgewifcht, und fchließs 
sch find wir alle fchwache, unvolllommene Mienfchen, aber wir können letten 
Endes audy erft nach Erkenntnis unferer Schwächen und Sebler an uns felbft 
ebeiten und auf unfere Dolktsgenoffen in dem Sinne völtifcher Erneuerung eins 
pirken. Die heutige Zeit fordert von uns, rüdfichtslos alle Vorurteile und 
Jertümer aus unferen Gedanken und Gefühlen zu befeitigen und mit offenen, 
laren Augen in die harte Wirklichkeit zu fehauen, von ernftem Wollen befeelt, 
u helfen, zu fchaffen, aufzubauen zum Gefamtwohl der Volksgemeinfchaft. 
Jh möchte es jedem Deutfchen entgegenrufen: „Der Arbeiter ift in den Jahr⸗ 
sehnten vor dem Kriege und während des Krieges häufig nur ausgenugt und 
sicht genug als Menfch, als Glied einer deutfchen Dolksgemeinfchaft behandelt, 
Jewertet und gewürdigt worden!” Han verurteile nicht den einzelnen deuts 
hen Arbeiter, der international, fozialiftifh und kommuniftifch gefonnen ift, 
'ondern man mache die volksfeindlichen, Iandfremden Verfuͤhrer unſchaͤdlich, 
welche die Liots und Zwangslage zwifchen deutfchen Arbeiter und deutfchern 
Arbeitgeber und den anderen deutfchen DBerufsftänden zur Verbegung der 
Arbeiter und zur Befriedigung niederraffiger Serrfchaftss und Zerftdrungsgelüfte 
benutzen! 

Hun fteigt vor uns die Srage auf: wie befreien wir den Arbeiter aus 
rremden Seffeln und wie gewinnen wir ihn für unfer deutfches Doltstum und 
sen Aufbau einer deutfchgermanifchen Volksgemeinſchaft zuruͤck? 

Mean bilde fich nicht ein, allein durch große Aufllärungsvorträge, sffents 
liche, politifhe Verfammlungen den Arbeiter bekebren zu können. Je größer 
ine Unfammlung Menfchen ift, defto mehr wird das politifche Demagogentum 
in ihr bervortreten, und den größten Erfolg wird der bei der großen Mafie 
erzielen, der am treffficherfien mit Schlagworten zu arbeiten verftebt. Die 
meiften politifchen Derfammlungen verläßt man mit einem Gefühl des else, 
und man freut fich, wenn eimen in freier Luft der Elare Himmel wieder grüßt. 

Man fpruht mit Recht von Maffenfuggeftion, und zu leicht fällt ein politifch 
nicht durchgebildeter und von einer Anfchauung völlig überzeugter deutfcher, 
wablberechtigter Staatsbürger ihr anheim. Der Befucdy einer fozialiftifchen oder 
gar tommuniftifchen Derfammlung wird jedem Llachdentenden das Vorbergefagte 
beftätigen. Wenn wir Völtifchen verfuchen würden, durch große Derfamms 
lungen den Arbeiter zu gewinnen, fo müßten wir, wenn wir den Erfolg der 
Soszialiften und Konforten erzielen wollten, zu den gleichen Mitteln, zum Demas 
gogentum übergeben. Was würden wir erreichen? Vielleicht nur einen Maffen« 
erfolg, einen Anwahs von Mlitläufern, Schreibälfen und Wlitgezogenen, die 
wehrfcheinlich ebenfo fehnell ihre Überzeugung wechfeln wie die großen Demas 
gogenverfammlungen fich wiederholen. Der einzelne Staatsbürger muß daber 
erft reif gemacht werden für den Befuch politifcher Verfammlungen. LUnfere 
heutigen WMenfchen kranken daran, daß ihnen das GBefuhl für den Unterfchied 
zwiſchen Beift und Gefinnung verloren gegangen ift, und die geiftige Übers 
legenbeit und Bewandtbeit eines Gegners bei — ſo in den Vordergrund tritt, 
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dag kein Moment irgendeiner Erwägung über die wahre Gefinnungtes 
treffenden auflommt. 

£8 bandelt fich alfo nicht darum, den deutfchen Arbeiter rein auferid = 
rein politifch für unfere Jdeen zu gewinnen, fondern um weit mehr, un is 
Seiligfte, das der Menfch in fich trägt, um die Gewinnung der Seele für we, 
innerliches Deutfchtum, für das große Etwas, das das Leben erft zum Ihe 
madıt, für die deutfchgermanifche Weltanfchauung, in deren Zeichen fih de 
eine Vollsgemeinfchaft, wie fie unferer Eigenart entfpricht und wie wei 
nötig baben, aufbauen läßt. Der Weg zur Erreichung unferes Ziele beit it 
nun fon deutlicher bervor. Seele kann nur durdy Seele gewonnen wen 

Der Jugend und befonders der Studentenfchaft fällt bier eine gro % 
gabe zu. Ihre Pflicht ift es, und fie ift einzig dazu imftande, den Arbeit ja 
Deutfchtum zurüdzugewinnen. Man kann überall die Seftftellung made, 
ältere Mienfchen, die immer in der Atmofpbäre des Kaftengeiftes gelebt bie 
und nie näher perfönlich mit Arbeitern in Berührung gekommen fin, 13 
beften Willens überhaupt nicht in ein mäberes Verbältnis zu dem Aher 
treten können. Wan merkt ihnen immer den alten eneral, Regierungkz 
Alademiter ufw. an, und der Arbeiter wird dadurch abgeftoßen. Had mim 
Erfahrungen muß man rein gefüblemäßig beim Arbeiter das Gefühl ds Tr 
trauens zu erweden fuchen, das Befühl, daß die Lot des Dafeins den Cie 
arbeiter genau fo drüudt wie den SHandarbeiter; daß der GBeiftesarbeikt wi 
Erfüllung feiner Pflicht genau fo ermattet fein Haupt zur Rube legt; 4 
feiner Bruft ein fühlendes Herz fhlägt und fein Leben auch der ganz Dik, 
gemeinfchaft dient; daß er in dem Arbeiter den gleichwertigen, deutfhen Inf; 
fiebt, mit dem er in engfter Zufammenarbeit für die Voltsgemeinfhaft, fe” 
Gefamtwohl leben möchte. Hier bandelt es fich nicht allein um dx ® 
der Gegenfätze auf politifhem Gebiete, um Warrismus, Liberalismus, D® 
Eratie und Ronfervatismus, nein um etwas Größeres, um das rein Ha 
da8 eben Ietten Endes durch die Kaffe beftimmt wird. Den landfremdn P 
ſchen Volksverfuͤhrern ift es doch noch nicht gelungen, dem Arbeiter dus 
Fyr3 ganz aus der Bruft zu reißen und die Stimme des Blutes abe 
Sie rechnen nicht damit, daß es ein lettes, großes Etwas gibt, gegen — 
menſchliche Macht ankann. — 

Mir find Arbeiter begegnet, die fich zur U.S.P. oder zur Bommunit 
Partei befannten und denen doch das Fyerz in deutfcher Liebe zum — 
ſchlug. Zwar ſchauten ſie die politiſchen Verhaͤltniſſe durch eine De 
ihnen von ihren jüudifchen Sührern und ihrer judifchen Preffe aufgefegt ih ; 
wenn ein deutfches Volkslied, ein HYeimatlied erklang, das ihre Muttet ije 
der Kinderzeit vorgefungen batte und das aus den tiefften Geuͤnden bes I 
fen Gemütes geboren war, denn laufchten fie auf in froher Erinnetung 
fämtlicher Parteittam fant zurüd, und fie waren wieder deutidt Men 
Glieder einer Mienfchengruppe, die eben durch eine höhere Macht als it 
programme zufammengelittet ift. Wir haben uns dann die Hand geteich 
haben gefuͤhlt, daß wir zuſammengehoͤren, daß unſichtbare Bande und 
Inüpfen, daß es etwas gibt, was vielleicht im Alltagsleben dur — 
verbüllt ift, aber im Herzen lebt, und daß es nur eines Rlanges, mi _ 
erinnerung bedarf, um es zum DBeberrfcher alle Gefühle und —— 
machen. Solange noch dieſe Stimme des Deutſchtums in der Btuſ de 
ſchen Menſchen erklingt, darf keiner die Hoffnung auf die Zukunftofmo⸗ 
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geben, wo es nur noch Deutfche gibt; wo nur noch Parteien da find, die im 
tiefften Sinne deutfh handeln wollen, wo die Macht der jüdifchen WWeltans 
ſchauung gebrochen ift und der Deutfche wieder frei wird und das ift, was 
er von Viatur aus fein muß. Daß diefer Glaube an diefe große deutfche Zus 
Eumftsftunde kein leerer Traum ift, haben uns die Augufttage im Jahre 1914 
bewiefen. Wir deutfchen Studenten tragen noch diefes heilige Seuer in uns, 
weil wir noch jung und begeifterungsfähig find und uns die Zukunft gehört. 

Aber wir dürfen uns nicht allein diefer großen Hoffnung bingeben, wir 
müffen auch pralßtifche Wdege finden, auf denen wir Studenten den Arbeiter 
nabertreten und ihn für unfere vdlkifhe Sadye gewinnen können. Man muß 
fih bemühen, Arbeiter, die fhon, wenn auch vielleicht unbewußt, irgendwie auf 
völfifchen Boden fteben, bei irgendeiner Belegenbeit, wie 3. B. in einer deutfchs 
völfifhen Derfammlung, in der Kifenbahn, auf der Straßenbahn, in einer Gaſt⸗ 
wirtfchaft, kennen zu lernen, um fo Dertrauensleute in einer Sabrit zu befommen, 
denen dann die Pflicht zufällt, für eine Verbindung mit den anderen Arbeitern 
zu forgen. Innerhalb der Arbeiterfchaft vieler Sabriten und Werke beftehen 
Oefangs, Turns, Sportes und Bildungsvereine. Bei den Veranftaltungen diefer 
genannten Vereinigungen kann der Student unter den günftigften Verbältniffen 
dem Arbeiter menfchlich näbertommen und ihm zeigen, daß der Berufsunterfchied 
Bein Syindernis im gegenfeitigen Verkehr bietet. Arbeitern, die fich für Aunft, 
Wiffenfhaft und Politik intereffieren, — es gibt deren nicht wenige, — kann 
gerade der Student fehr viel Anregungen geben dur Hinweiſe auf gute 
Literatur, durch Ausfprache über Bücher, durch Abbalten von Vortragsabenden 
im Eleineren Rreife. Auf diefem WDege läßt fich auch der vöälkifche Gedante am 
beften verbreiten. Ein anderes Gebiet völkifcher Betätigung bietet fich auch bei 
der Deranftaltung gemeinfamer Ausflüge mit den Arbeitern und deren Samilien. 

Menn jeder völkifche Student ficy feiner Pflicht dem Arbeiterftand gegen» 
über bewußt wird und ficy diefer Aufgabe mit Liebe und Begeifterung widmet, 
Eönnen wir hoffen, daß dereinft tatfächlich die Stunde kommt, wo Rlaffentempf 
und KRaftengeift in einer wahren deutfchen Voltsgemeinfchaft ihre Auflöfung 
gefunden baben. 


Begeifterung. 
Degeifterung ift alles! Gib einem Menſchen alle Baben der Erde und nimm ibm 
die Sähigleit der Begeifterung, und du verdammft ibn zum ewigen Tod. 
Adolf Wilbrandt. 


Sittliche Begeiſterung ift die berrlichfte Blüte des Sittlihen, gerade auch deshalb, 
weil fie fidy nie einbildet mebr zu leiften als was fie muß. Theobald Ziegler. 
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Der Erlanger Studententag.) 


Sein Ergebnis und feine Solgen. 


Don cand. rer. pol. Guſtav Heinrich Rersken, 
Vorftandsmitglied des Allg. Studentenausfchufles der Liniverfität Münden, 
ftellv. Breisleiter des Hochfchultreifes Bayern.” 


wm keiner der Vertreter der völkifchen Gruppen der deutfchen Studenten» 
fhaft abnte, als er zum 4. deutfchen Studententag nach Erlangen fubr, 
daß durch Befchlüffe, die dort gefaßt werden könnten, die Weiterentwidlung des 
völtiichen Bedantens innerhalb der Studentenfchaft aus ihrer Bahn geworfen, 
ja, daß die Tagung den reftlofen VDerluft aller bislang ertämpften völkifchen 
Ziele bringen könnte. Wohl wußte man, daß im verfloffenen Jahr fich die 
Rräfteverbältniffe um ein Geringes verſchoben batten, doch glaubte man, die 
durch die eingelaufenen Anderungsanträge zur Derfaffung notwendig werdenden 
Befchlüffe leicht Surchbringen zu können. Doch fchon vor Beginn der Tagung 
wurde Bar, daß von den Gegnern des völtifchen Bedantens der GBeneralangriff 
befchloffen, und an den erwarteten tampflojen Verlauf der Tagung nicht mebr zu 
denten fei. Gratis und franto — man läßt eine gute Regie fich etwas koften * — 
wurde am Eingang des Situngsfaales jedem der Teilnehmer, Vertretern wi 
Baften, die Morgenausgabe der „Voffifhen Zeitung”, vom Dienstag, den 
38. Juni in die Hand gedrüdt, die in wahrer Erkenntnis deffen, was fie ift 
und fein will, durch aufgellebten gelben Zettel: „Die Aufgaben des Stus 
dententags von Dr. Otto Benede in der heutigen Beilage der Hochſchulblaͤtter 
antündigte. Dtto Benede, jegt Hilfsarbeiter im preußifdhen Auls 
tusminifterium, aber ehemals Vorfigenter der Deutfchen Studentenfchaft 
und dazu no Mitglied des „Vereins deutfcher Studenten“ fchreibt in der 
„Doffifchen Zeitung“ fonderbar — felbft fonderbar für den, dem Benedes bodhe 
fhulpolitifiye Richtung kein Buch mit fieben Siegeln war. In Betrachtung der 
verfchiedenen Derfaffungen der Deutfchen Studentenfhaft fehreibt er, — doch 
man muß wörtlich zitieren, um beranwacfenden Gefchlechterfolgen deutfcher 
Studenten zu überliefern, was ein gewefener Vorfitzender der Deutfchen Studens 
tenfhaft in den Jahren deutfher Schmady zu fchreiben fich vergaß: „... Ans 
dererfeits aber verfuhren die Ofterreicher nach arifchen Befichtspuntten (fofern 
mean in Öfterreich von einer arifhen Kaffe fprechen kann!) — Als in Göttingen 
im vorigen Jahr die Derfaffung umgebaut wurde, vollendete man im Reich den 
ganzen Schritt: es follte binfort nur noch das Staatsbürgerprinzip gelten. Aber 
man konnte fich den GÖfterreichern zuliebe nicht entfchließen, eine zum Himmel 
fhreiende Ungerechtigkeit zu befeitigen: In Ofterreich befteben mit Billigung des 
Studententags immer noch die „ReinesRaffen”sAusfchüffe Ein reichsdeutfcher 
Jude, Mitglied zum Beifpiel der Berliner Studentenfchaft und damit audy AMlits 
glied der Deutfcdhen Studentenfchaft, gebt feines Mitgliedfchaftsrechts verloren, 
wenn er nah Wien gept und dort ftudiert. Und umgelehrt: zwei Deich 
Ofterreicher, Deutfche nach Kultur, Gefchichte und Sprache, alſo deutſcher 


ı) Als Sonderdrud erfhhienen. Einzelpreis: M. 1.—, ab ı0 Stud je so Pf. ab 
100 Stüd je 60 Pf., ab 1000 Stüd je bo Pf. 
2) Intereffant wäre es, zu wiflen, von weldyer Seite die Koften aufgebradyt wourden. 
Die Schriftleitung. 
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ationalität, geben nad Berlin. Der eine — der Arier — wird Mitglied 
Oo genießt die Sürforgeeinrichtungen, der andere — der Jude — kann kein Mits 
ed werden, da nur Ausländer deutfcher „Abftammung“ und Mutterfpradye Mits 
veder der Deutfchen Studentenfchaft fein önnen. Lleulich jammerte im „Tag“ ein 
terreicher über den lintergang Deutfchöfterreichs, der wegen der inneren Uneinigleit 
abwendbar fei. Hier ift ein Zeichen der politifchen Unmündigleit in jenem 
taate. Der damalige Befandte in Berlin, Profeffor Hartmann, verfuchte vers 
bens, den Befchlug der Studentenfchaft zu ändern, der der ganzen Anfchlußs 
Hitif ins Beficht fchlage. Es war vergebens!“ 

So ein Mitglied des ftudentifchen Vereins, der fagungsgemäß auf dem 
sifeprinzip ftebt, und der in Innsbrud und Graz Rartellverbindungen deutfcher 
tudenten bat. Wie lange verdient diefer Derein noch den Lliamen „VDerein deuts 
ber Studenten”, wenn er Mitglieder in feinen Reiben duldet, die in Judens 
‚Attern, nein nicht nur dies, fondern in der „Bazette Soch“ die Art an deutfches 
Yollstum legen, die unfern in der Öftmart um ihr Voltstum kämpfenden 
rüdern in den Rüden fallen? 

So wurde die Atmofphäre gefchaffen, die in dunklen Schwaden fidy über die 
Sitzungsteilnebmer im Ständefaal zu Erlangen legte. Was wunder, daß unfere 
eutfchen Brüder aus dem Alpens und Sudetenland den Mut verloren, vor det 
eutfchen Studentenfchaft die Belange des deutfchen Volkstums zu vertreten! 
Tur die Derficherung der Bayerifchen Studentenfdyaft, Seite an Seile mit ihnen 
uszubalten, konnte fie dazu bewegen, fich nicht fampflos ihre Dafeinsbedins 
jungen entwinden zu laffen. 

Schöne Reden wurden gebelten u. a. über „Die Welt des deutfchen 
Studenten von heute“, über „Die Ziele der deutfchen Studentenfchaft”, die Er⸗ 
gebniffe der Ausfchußberatungen vorgelegt und abgeftimmt, die übrigens zum 
Leil duch die nachherige Verfaffungsänderung volltommen aufgehoben wurden, 
— doch wozu das alles, folange noch der Brund wanlte, auf dem das Gebäude 
er Deutichen Stuödentenfchaft ftand, folange die Verfaffungsfrage nicht ges 
lärt war? 

Zum Derftändnis des Verfaffungsftreits babe ich kurz den Entwidlungss 
gang der Derfaffung der Deutfchen Studentenfchaft zu zeichnen.!) 

Über die Stage, wer Mitglied der Deutfchen Studentenfchaft fein follte, 
beftimmte die auf dem erften deutfchen Studententag n Würzburg ange 
nommenen Verfajfung: „Die Studenten deutfcher Abflammung und Miutters 
Ipracdhe des deutfchen Sprachgebietes bilden die deutfche Studentenfchaft.“ 

Das beißt: wahlberechtigt und wählbar zu den Allgemeinen Studentens 
ausfhüffen find die Studierenden reichsdeutfcher Staatsangebörigteit, fofern fie 
deutfcher Abftammung find, die Deutfchen aus den geraubten Gebieten, die 
Deutfchen des Alpen:, Sudetens und Baltenlandes. Llicht zur Deutfchen Stus 
dentenfchaft gehörten alle übrigen aus dem Auslande ftammenden Studierenden 
und die Juden mit reichsdeutfcher Staatszugebörigkeit. 

Rlar und deutlich gaben die in Würzburg verfammelten Vertreter durch 
die Annahme diefes Befchluffes zu verfteben, weldyen Weg der eben gegründete 
ftudentifche Zwedverband zu geben babe; aus ihrer Kinftellung zu den Begriffen 
Volt, Staat, Kiation machten fie den erften pofitiven Schritt zur Dollsgemeins 
fchaft und legten fo bewußt den Brundftod zu der Bafis, auf der Deutfchland 


) Man vgl. hierzu: „Zur Ausländerfrage an den deutfchen Hochfchulen” von Zimmer, 
in Heft 9 diefer Zeitfchrift, vom September 1920. 





nur gefunden kann. Aber nicht nur innerpolitify follte fich das Stu: 
Derfaffung der Deutfchen Studentenfchaft auswirken: die Deutfdye Stan 
haft machte fich zum Träger des großdeutfchen Gedanlens, und über tel 
lichen Grenzen binweg reichte man den deutfhen Studenten im Abe 
Sudetenland die Bruderband zur Deutfdhen Studentenfcheft. 

In Würzburg wurde Otto Benede zum Vorfitzenden der Deutibn 
dentenfchaft gewäblt. Diefer Mann war es, der anfänglidy fich der Tg 
feines Wollens wohl nicht bewußt, fpäter aber um fo bewusßter dem wäı 
Bielftreben der deutfchen Studentenfdaft die Wege zum Krfolg verbin. 
bublte um die Bunft der Reichsregierung, er wollte die ftaatlidye Anerte 
des ftudentifchen Selbftverwaltungstörpers. Die Regierung erkannte dir © 
die ihr von feiten der Deutfchen Studentenfchaft drobte und Tief fi et 
mit einer Organifstion, die nach ihren Begriffen der Ausbund „rest 
Beftrebungen war, wohlwollend zu verhandeln. Man wird mir entgegen 
die Deutfche Studentenfchaft mußte fich notgedrungen unter den She; 
Regierung ftellen, um die Berechtigung zu erlangen, die für ihre Sabien 
tung nötigen Geldmittel von der Studentenfchaft einbeben zu könne 
behaupte: nein! Taufend und ein Mittel ftanden zur Verfügung, di € 
befehaffungsfrage bei Seranziehung aller Studierenden zu Idfen. Man a 
das Begenteill Jedenfalls weiß ich, daß wir durch die LUnterflellen 
Studentenf&haft unter die Staatsgewalt nichts erreicht, aber alles verloren bi 
was uns als Studenten die Möglichkeit gab, zum Träger einer grote 
neuerungsbewegung zu werden. BDie ftaatliche Anerkennung für unfe f 
gezimmertes Bebäude, deffen Sundament Stüd I der Würzburger Vai 
wer, hätten wir, fofern fich eine Klotwendigteit bierzu im Kaufe der Zeit be: 
geftellt hätte, jederzeit erfämpfen können — die Reicheregierung bat fh" 
als einmal die Hilfe der Deutfchen Stuöentenfchaft bitter nötig gebaht! * 
verbandelte, und das preußifche Hlinifterium für Rultus und Wiffenfhef? 
öffentlichte einen Entwurf über die Bildung von Studentenfcafte, 
Stud ı lautete: : 

„Die vollimmatritulierten Studierenden deutfcher Staatsangebörigkeit nm! 
verfität oder einer Technifchen Hodıfhule bilden die Studentenfdyaften. — Fe“ 
dierenden deutfcher Staatsangebörigteit fteben die vollimmatritulierten Ausläudt 
denen das Minifterium diefe Bleichftellung ausdrüdlidh einräumt.” 

Kine Erläuterung zu diefem Stüd des Entwurfs kann icy mir fpatel. ü 
Erlangen ausgebend erhob fich ein gewaltiger Sturm gegen diefen Ertr 
des preußifchen Rultusminifteriums, aber weniger wegen des oben enger! 
Stüdes ı, als wegen anderer Ungebeuerlichteiten, die der Studentenfhel : 
gemutet wurden. Gefchidt batte man verftanden, die Deutfche Student 

aus einer Offenfioftellung in die Defenfive zu drängen. Es galt nid! 

Bemwonnenes zu balten, fondern Schlimmes abzuwehren. Der auperordend? 
Studententag in Dresden wurde einberufen, und dem Kampf mrit der Reg 
x ausweichend (Rultusminifterium Haenifch), verließ die Deutfche Stu — 
die Bahnen, die ihr die Geſchichte beſtimmt. In Dresden wurde fol— 
Zuſatzſtuͤck zur Verfaſſung angenommen: „Die Deutſche Studentenſchaft ſch 
als felbftverftändlich an, daß alle Studierenden, welche die deutihe C* 
angebörigkeit vor Auguft 3914 erworben haben, in allen ftudentifchen Angif 
beiten gleichberechtigt find.“ FR 

#s wer felbftverftändlich, daß die Regierung, nachdem cs ih = 
gelungen war, die Studentenfhhaft von ihrem WDeg abzudrängen, m 
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ſer Verfaſſung nicht zufrieden gab, zumal gefliſſentlich den voͤlliſchen Gruppen 

der Deutſchen Studentenſchaft unterſchoben wurde, ſie beabſichtige, die 
udierenden juͤdiſcher Nationalitaͤt mit deutſcher Staatsangehoͤrigkeit an den 
ſchſchulen rechtlos zu machen. 

Die der ſchwarz⸗rot⸗goldenen Regierung zur Verfuͤgung ſtehenden ſtu⸗ 
itiſchen Gruppen brachten zum dritten Studententag in Goͤttingen 1920 
ieder einen Anderungsantrag zur Verfaſſung ein. Nach hartem Rampf, aber 
anoch mit einer Schlappe, gelang es den voͤlliſchen Gruppen folgendes Ders 
ſſungsſtuͤck durchzubringen: 

„Die Deutſche Studentenſchaft beſteht aus den Studentenſchaften der Hoch⸗ 
ſchulen des deutſchen Sprachgebietes. Dieſe Studentenſchaften ſetzen ſich aus den voll⸗ 
eingeſchriebenen Studierenden deutſcher Staatsangebörigkeit und denjenigen deutfcher 
Abftammung und Wiutterfpracdye zufammen.” 

ad) diefer Verfaffung batten Juden mit reichsdeutfcher Staatsangebdrigkeit 
8 Recht, fobald fie eine deutfche Univerfität des Alpens oder Sudetenlandes 
zogen, zu den dortigen Studentenausfchüffen zu wählen und fi) als Kandis 
wen aufftellen zu laffen. Diefe Möglichkeit follte durch Annahme des Göttinger 
erfaffungsftüdes nicht gegeben fein. Die Studentenausfchüffe des Alpens und 
‚udetenlandes find deutfche (arifche), und man konnte unferen deutfchen Rommilis 
men dort, dadurch, daß man fie zwang, von dem Prinzip der völkifchen Reins 
sltung abzugeben, bei ihrer Jrredentaarbeit nicht in den Rüden fallen. Sols 
ender Zufet zur Derfaffung wurde darum zum Befchluß erhoben: 

„Die Studentenausfhhüfle an den deutfhen Hochſchulen Deutfchöfterreihs und 
der Sudetenländer werden von den volleingefchriebenen Studierenden deutfcher Abs 
ftammung und Mutterfpracdhe gewählt. Reidhedeutfche Staatsangebörige nichtarifcher 
Abftammung und Mutterfpradhe haben jedody in der Deutfchen Studentenfchaft Sit 
und Stimme nach der VDerfafiung. Sie können einen Sonderausfhyuß wäblen, der 
nach der Verfaflung der Deutſchen Studentenſchaft auf den deutſchen Studententagen 
vertreten ı 

Den — Studentenausſchuͤſſen Deutſchoͤſterreichs ſteht es frei, Studierenden 
nichtdeutſcher Staatsangehörigkeit und nichtdeutſcher Abſtammung das aktive und 

paflive Wahlrecht zu verleihen.“ 
jn Goͤttingen wurde Peter van Aubel zum Vorſitzenden der Deutſchen Stu⸗ 
entenſchaft gewaͤhlt, und Otto Benecke — ging als Hilfsarbeiter ins preußiſche 
Kultusminiſterium. 

Wir ſehen an der bisher gezeichneten Entwicklung, und das hat Dr. Ober⸗ 
gger⸗Graz auf der Erlanger Tagung mit vollſtem Recht behauptet, daß der 
ooͤlliſche Teil der Deutſchen Studentenſchaft Schritt um Schritt in ſeiner Ent⸗ 
wicklung zuruͤckgedraͤngt wurde, ja, die hart erkaͤmpften Erfolge waren nach 
und nach in Frage geſtellt worden. 

Der vierte deutſche Studententag in Erlangen kam in Sicht. Da trat 
Heyl⸗Hamburg mit einem neuen Verfaſſungsentwurf vor die Deutſche Studenten⸗ 
ſchaft. Der Entwurf wollte als Studentenſchaften im Sinne der Verfaſſung 
die deutfchsarifchen Studentenausfchüffe des Alpens und Sudetenlandes nicht 
anerkennen; fie follten nur vorläufig anerfannt werden, „weil fie die WMiehrbeit 
der deutfchen Studierenden umfaffen”. Eine Gliederung in drei den Staates 
verbänden entfprechenden Teile war vorgefeben, docdy follte der gemeinfame 
Studententag bleiben und fich in der Örganifation nichts ändern. Auf Grund 
diefes Entwurfes, deffen Brundgedanten ich an einem anderen Ort noch zu 
erläutern babe, reichten Dr. Öberegger und Dr. BegufheGraz einen Gegens 
antrag ein, der als Demonftrationsantrag gedacht, für die Deutfde Studentens 
fhaft eine Gliederung auf ftreng raffenmäßiger Grundlage wünfchte. 
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In langen Hadıtfigungen fuchte der VDerfaffungsausfhuß eine Löfung 
zu finden, vergeblich, denn zwifcdyen VDoltsbürgers und Staatsbürgerprinzip, 
zwifchen volkifcher und nichtoslkifcher Kinftellung gibt es keine Brüde Die 
ganze Derfaffungsfrage mußte nun Soc zum Leidwefen des VDorfigenden der 
Deutfchen Studentenfchaft vor die Vollverfammlung gebradht werden. Er 
beantragte Ausfchliegung der Öffentlichkeit, fürdhtend, die Begründungsreden 
der völkifchen Vertreter zu ihrem Verfaffungsentwurf und ihre Programmreden 
zur Judenfrage möchten im deutfchen DolE Widerball und freudige Zuftimmung 
finden. Es ift bezeichnend für den Beift, der in einem Teil der Vorftandfchaft 
der Deutfhhen Studentenfchaft berrfchte, daß man unbedentlid vor breitefter 
Öffentlichkeit auch die wichtigften und fehwierigften Sragen erörterte, daß man 
aber, fobald die Lebensfrage nicht nur der Studentenfchaft, fondern des ganzen 
d&eutfchen Volkes überhaupt in ernften Erörterungen behandelt werden follte, 
den Derfudh machte, hinter verfchloffenen Türen zu tagen. Da der dabinzielende 
Antrag — ven Aubel brachte ihn zwei Minuten vor Schluß der Sitzung ein, 
um ihn durch Überrumpelung der in langer Sigung ermüdeten Vertreter ducdyr 
zubringen — nicht gefdhäftsorönungsmäßig bebandelt war, mußte er vertagt 
werden. Zu Beginn der neuen Sigung wurde der Antrag dahingehend abges 
ändert, daß nur die Zufchauertribüunen zu räumen feien, GBäfte und Preffes 
vertreter aber den Verhandlungen anwohnen könnten, und fo von der Dolls 
verfammlung angenommen. Dom Derfaffungsausfhuß wurden dem Plenum 
zwei Entwürfe vorgelegt. 


A. Antrag Pulvermann, Däbhne, Dr. Benede, Dr. Roreie. 


Abfeg 1: Die Deutfhhe Studentenfhaft beftebt aus den Studentenfdyaften der 
Hochſchulen des deutfhen Spracgebietes (wie die Göttinger Verfaflung). 

„Die Studentenfchaft einer Hochfchule des Deutfchen Reiches fetzt fih aus den 
volleingefchriebenen reihss und auslandsdeutfhen Studierenden zufeammen. Zur 
Studentenfchaft einer deutfchöfterreihifhen Sodfchule aebören außer denjenigen Stus 
dierenden, weldye nad Abfag zwei und vier (der Böttinger Verfaſſung: deutſche 
Staatsangebörige und diejenigen deutfcher Abftammung und Mlutterfprade) zur Deuts 
fen Studentenfchaft gebören würden, diejenigen Studierenden, weldye fib zum 
Deutfhtum bekennen und auf dem gefchloffenen deutfhhen Spradgebiet nady dem 
De vom 3. Auguft 1934 beimatberecdhtigt find bzw. ihren ordentlihen Wobnfig 

atten“. 

Zur Studentenfhaft der übrigen Hocdhfchulen gebören die volleingefchriebenen 
Studierenden deutfcher Klationalität, d. i. deutfher Spradye und Kultur. 

Zufag: Rafle ift nicht entfdheidend. 


B. Antrag Dr. Öberegger, Romerse. 


Abfayg I wie Böttinger Derfaffung (fiebe oben). 

„Die Studentenfchaft einer SHochfchule des Deutfchen Reiches fest fi aus den 
volleingefchriebenen Studierenden reichadeutfcher Staatsangebörigkeit und denjenigen 
deutfcher Dolkszugebörigleit, d. i. deutfcher Abftammung und Wutterfprache zufammen. 

Die Studentenfhaft einer auslandsdeutſchen Hochſchule ſetzt ſich aus den voll⸗ 
eingeſchriebenen Studierenden deutſcher Volkszugehoͤrigkeit, d. h. deutſcher Abſtammung 
und Mutterſprache zuſammen. 

Über die deutſche Volkszugehoͤrigkeit entſcheidet die eigene Erklaͤrung: gegen 
dieſe kann durch den zuſtaͤndigen Studentenausſchuß eine gegenteilige Entſcheidung 
gefaͤllt werden“. 


Vom „Unterausſchuß zur SHerbeiführung eines Ausgleichs” wurden der 
PVollverfammlung zwei weitere Entwürfe C und D vorgelegt, von denen ich 
nur den erfteren anzuführen babe. Antrag D, von völkifcher Seite geftellt, wurde 
3urüdgezogen. | 


1. XI Guſtav Heinrich Reroken, Der Erlanger Studententag. 687 
— 0000 


C. Antrag Pulvermann, Daͤhne, Dr. Benecke. 


1. Die Deutſche Geſamtſtudentenſchaft beſteht aus den Studentenſchaften des 
Deutſchen Reiches, der deutſchariſchen Studentenſchaft der Hochſchulen, die außerhalb 
des Deutſchen Reiches liegen: die letzteren ſind zurzeit zuſammengefaßt zur deutſch⸗ 
ariſchen Studentenſchaft Deutſchoͤſterreichs und zur deutſchariſchen Studentenſchaft 
der Sudetenlaͤnder. 


Die Deutſche Geſamtſtudentenſchaft arbeitet fuͤr die großdeutſche Rulturgemein⸗ 
ſchaft und die ſtaatliche Verwirklichung des großdeutſchen Gedankens. Sie behandelt 
die gemeinſamen praktiſchen Hochſchulangelegenbeiten und errichtet zur Erfuͤllung dieſer 
Aufgaben gegebenenfalls gemeinſame Amter. Sie nimmt gemeinſam Stellung zu den 
Studentenſchaften anderer Staaten. 


2. Der Vorſtand der deutſchen Geſamtſtudentenſchaft beſteht aus den Vorſitzen⸗ 
den der Mitgliedergruppen. 


Den Vorſitz fuͤhrt der Vorſitzende der reichsdeutſchen Studentenſchaft. Die Ders 
tretung der deutſchen Geſamtſtudentenſchaft findet alljaͤhrlich im Anſchluß an den 
ordentlichen reichadeutfchen Studententag ftatt. Er beitebt aus den Hauptausfchüffen 
der Mitgliedergruppen. 

Abfchnitt I. Die reichadeutfcye Studentenfchaft beftebt aus... . . - 

Abfchnitt 2. Die deutfcharifche Studentenfchaft Deutfchöfterreiche beftebt aus... .. 

Abfchnitt 3. Die deutfcharifche Studentenfchaft der Sudetenländer beftebt aus... . 

Lladydem die einzelnen Antragfteller zu ihren Entwürfen gefprochen — wir 
‚Hleifchen reichsdeutfchen Studenten fehulden Seren Dr. Oberegger für die übers 
us glänzende Beweisführung zu feinem Antrag und die erfchöpfende Begrüns 
ung unferes völfifchen Standpuntts heißen Dant — kamen die Anträge zur 
Ibftimmung. 

Antrag A: Pulvermann, Dähbne, Dr. Benede, Dr. Roreis erhielt nicht die 
sotwendige Zweidrittelmebrheit und galt fomit als durcdhgefallen. | 

Antrag B: Dr. Oberegger, Romers wurde gleichfalls mit einer nur Inappen 
Tiebrbeit abgelehnt. 

ad) erfolgter Abftimmung brachten der Rreisleiter des Kreifes 5, Diploms 
'aufmann Helm Wienkötter, und der Stimmfübrer der Univerfität Köln, Lord, 
in Landsmannfchafter, einen Antrag ein, der befagte: man folle doch die 
Stimmenzahl der „Öfterreicher” abzieben, um zu wiffen, wie die reichsdeutfche 
Studentenfchaft über diefen Antrag denke. Diefer Antrag wurde augenfceinlich 
eingebracht mit der bewußten Abficht, unfere Brüder aus den Brenzmarlen bis 
ms tieffte zu Eränken, und ftellte außerdem einen groben Angriff auf die 
beftebende Göttinger Verfaffung dar, nad der die Studierenden des Alpens 
und Sudetenlandes den Keichsdeutfchen gleichberechtigte Glieder der Deutfchen 
Studentenfhaft waren. Diefer Antrag wurde von Herrn Peter van Aubel, Vors 
fitgender der Deutfchen Studentenfchaft, vors Plenum gebracht, ohne die Tages» 
leitung um eine Stellungnahme gefragt zu haben. Llacdydem der Antrag vers 
lefen, verließen in berechtigter Entrüftung als erfte die Vertreter der Bayerifchen 
Studentenfchaften den Sigungsfaal; es folgten die Vertreter der Univerfitäten 
Reel, Greifswald und Roftod, die Vertreter von Biegen und Darmftadt, die 
Vertreter der völkifchen Gruppen der Univerfität Berlin und die Vertreter der 
Studentenfchaften des Alpens und Sudetenlandes. Das Haus war befhluß- 
unfäbig. | 

£s fei mir an diefer Stelle geftattet, den Bericht über den Bang der 
Verhandlungen zu unterbrechen, um die Kräfte aufzuzeigen, die die VDerfaffungs« 
entwürfe entfteben ließen, und die es mit allen Mitteln, ja fogar mit einem 
Angriff auf die perfönliche und Samilienehre eines völkifchen Sührers, vers 
fuchten, den volkifchen Gruppen innerhalb der Deutfchen Studentenfchaft die 
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Anweſenheit auf der Tagung unmoͤglich zu machen. Jetzt glaubten ſie ſchon 
ihr Ziel erreicht, die voͤlliſchen Vertreter hatten den Sitzungsſaal verlaſſen, 
ihnen konnte man alſo das Odium aufladen, die Deutſche Studentenſchaft 
geſprengt zu haben, und geſchaͤftig ging man daran, eine Reichsdeutſche Stu⸗ 
dentenſchaft zu konſtituieren. Man beachte: nicht nur in Abweſenheit der Ver⸗ 
treter des Alpen⸗ und Sudetenlandes, ſondern auch in Abweſenheit reichs⸗ 
deutſcher Glieder, inſonderheit des geſchloſſenen KRreiſes Bayern, wollte man 
eine „Reichsdeutſche Studentenſchaft“ bilden. Ernſte Stunden haben wir 
voͤlkliſchen Vertreter in jener Nacht vom 0. zum 7. Juli in Erlangen durchlebt. 
Wir trugen die ſchwerſte Laſt auf unſern Schultern, da wir aufzubauen hatten 
im Geiſte unſeres neu erſtehenden Volkstums, waͤhrend die anderen nur ein⸗ 
zureißen hatten, gleichguͤltig fuͤr ſi, welch Schaden unſer Volk dabei naͤhme. 

Wie ſchon erwaͤhnt, rollte hHeyl⸗Hamburg durch ſeinen Anderungsantrag 
zur Verfaſſung, zu dem, wie wir ſahen, durchaus keine Veranlaſſung vorlag, 
den ganzen Verfaſſungsſtreit wieder auf. Was Hepyl als einen Vertreter des 
Hochſchulrings Deutſcher Art dazu bewogen hat, ſich zum Sachwalter der nicht⸗ 
voͤlliſchen Gruppen aufzuwerfen, laͤßt ſich mit Beſtimmtheit nicht erkennen. 
Ob er durch ſeine Zuſammenarbeit mit Polvermann⸗Hamburg gelegentlich des 
Hamburger Hochſchulkonflikts, bei dem die dortige voͤlliſche Gruppe, dadurch, daß 
ſie ſich parteipolitiſch einſpannen ließ, einen Mißerfolg erlitt, aus der Bahn 
ſeines voͤlliſchen Wollens gedraͤngt wurde — ob ſeine Taͤtigkeit in der Haupt⸗ 
geſchaͤftsſtelle der Deutſchen Studentenſchaft zu Goͤttingen, die bisher es fertig 
gebracht hat, jedem dorthin abgeſtellten voͤlkliſchen Vertreter das Kuͤckgrat zu 
brechen, oder ob perſoͤnliche Erwaͤgungen ihn dieſen ungluͤckſeligen Schritt tun 
ließen, ſind Mutmaßungen, uͤber die wohl nie Rlarbeit gefchaffen werden wird. 
Jedenfalls ſteht das eine feſt, daß die nichtvoͤlliſchen Gruppen mit Hintanſetzung 
von Heyl freudig in die Breſche ſprangen, die dieſer Entwurf in die Geſamt⸗ 
heit der Deutſchen Studentenſchaft legte, und den Rampf gegen das voͤlkiſche 
Element in der Deutſchen Studentenſchaft weiter vorwaͤrts trieben. UNeben 
Pulvermann⸗Hamburg und Dr. Mommſen, dem auf der Reichswahlliſte durch⸗ 
gefallenen Randidaten der Deutſch⸗Demokratiſchen Partei — Juden und Juden⸗ 
genoffen, im trauten Derein — trat das Mitglied des Vereins „Deutfcher Stus 
denten” Dr. Benede und das Mitglied der „Deutfhen Burfenfchaft“ Dähne 
Heidelberg. Zu diefen gefellten fi die Jungdeutfchen unter Bergfträßer« 
Münden und die Vertreter, die politifch dem Zentrum nabe fteben. Zufammens 
gebalten wurden diefe Gruppen in dem WDollen, den völkifchen Weg, den die 
Deutfche Studentenfchaft zu geben unternommen batte, endgültig zu verbauen; 
aber neben diefer Überlegung waren es rein politifche Erwägungen, die diefem 
Blod feine Seftigkeit verlieben. Es galt den Rampf um die Geftaltung des 
großdeutfchen GBedantens. An diefer Stelle fei es mit aller Deutlichteit auss 
gefprocen: für uns völkifche Studenten bandelt es Tich bei der Anfchlußs 
bewegung nit um das Staatsgebilde Deutfchöfterreich mit feinem Mifchmafdh 
auh von Juden, Judlingen, Tiecho-Siovaten und Slovenen, fondern um 
ven Anfchluß unferer deutfchen Brüder an ihr Miutterland als gleichberechtigte 
Blieder eines neuen großen Deutfchlands. In diefer unferer Stellungnahme 
liegt der tiefe Rernpuntt, der die völkifchen Gruppen von den nichtoödltifchen 
trennt. Der zu "Beginn meiner Darftellung angezogene Artikel Benedes in der 
„Voffifchen Zeitung“ war der programmatifcdhe Auftakt für die VDerfaffunges 
tämpfe, der ganz deutlih Richtung und Ziel des Wollens der Bleindeutichen 
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Öruppen zeigte. yier wie in den Verfaffungsentwürfen diefer Gruppen wird 
ftets mit dem Begriff „Deutfchöfterreich“ gearbeitet, von den deutfchen Stus 
denten, die ja zwangsläufig nur die Deutfche Studentenfchaft bilden können, 
ift nie die Rede. Um zu diefer Umorganifstion der Deutfchen Studentenfchaft 
auf ftaatsrechtlicher Grundlage zu gelangen, mußte der großdeutfche Gedanke, 
wie er in der reinften Sorm innerhalb der Deutfchen Studentenfchaft durchgeführt 
worden war, zerbrochen werden; zu diefem Werk fanden fich zufammen Juden, 
neudeutfche Regierungsmänner, Zentrumsleute und Jungdeutfche. Diefe Gruppen 
waren es, als die völkifchen Gruppen, infonderheit der Kreis Bayern, den 
Sigungsfaal verließen, zur Gründung einer Reichsdeutfchen Studentenfchaft 
fhreiten wollten; der „Donaubund“ war wenigftens für zwei Beftandteile 
diefer Bruppe (Juden und Zentrumsleute) ein boffnungsvoller Ausblid. Fieben 
Dr. SonnenfceinsBerlin, den bekannten katholifchen Sozialpolitiker, dem, und 
das verdient mit allem Llachörud bier feftgeftellt zu werden, der verhängniss 
volle Antrag des Rreifes 5 (MienföttersRölin) als einzigem zur Begutachtung 
vorgelegt worden war (es muß alfo da Jdeengemeinfchaft beftanden haben), 
wer es ein zweiter Daft der Tagung, ein Beiftlidher Dr. Lutz⸗Bonn, der 
unabläffig bemüht war, Vertreter der bayerifchen Sochfchulen mit dem Bes 
merken, ibre völkifche Anfchauung vertrage fich mit ihrer katbolifchen WWelts 
enfhauung nicht, von ihrem Standpunkt abzubringen. Ergänzt wird diefes 
Wirten der Zentrumstreife durch einen Bericht des „Badifchen Beobachter“ 
Fir. 172 über den Erlanger Studententag, der in feiner binterbältigen Art 
feinesgleichen fuchht. Es heißt darin: 

„Acht Schlecht waren eigentlich die Ratboliten vertreten. Bas katbolifche Deutfchs 

Öfterreich ftellte einen Rorpaftudenten als Wortführer bin, und unter den Dutend 

Dertretern der bayerifchen Hauptftadt war kaum ein einziger Batbolifcher Rorporationss 

ftudent ..... Einen Eindrud, den man nicht gerade erbebend nennen kann, baben 

die Bayern binterlaflen. Stand das übrige Reichsdeutfchland einig, gingen fie ftets 
ibre eigenen Wege, die fie meift mit den auf rein rafleodlkifcher Grundlage gewäblten 

Öfterreihern zufammenfübrten.” 

Afo: daraus, daß keine Fatbolifchen Studenten die Vertreter der 
bayerifhen AHochfchulen waren, ift ihre völkifche Kinftellung und fomit der 
f&hlechte Eindrud, den fie binterlaffen haben, zu erflären. Ich bin nicht Ratholik 
und lehne es ab, deutfche Studenten um ihr Blaubensbelenntnis zu befragen 
und dies wieder als Grundlage zu einer Bewertung ihres Deutfhtums zu 
madyen. GBott-fei dank ift die bayerifche Studentenfchaft über diefe Bepflogens 
beit, die man in gewiffen Zentrumstreifen allem Anfchein nach noch zu üben 
pflegt, längft erbaben. Wir find in Bayern, ob Eatbolifcy oder proteftantifch, 
Deutfche und kämpfen gemeinfam, Seite an Seite für unfer armes, aber dennoch 
beißgeliebtes deutfches Vaterland. Dem Artilelfchreiber möchte ich entgegnen, 
daß fowohl der gewefene wie der jetzige Areisleiter des SBochfchulkreifes Bayern, 
daß fowohl der gewefene wie der jetzige Vorfitzende des Allgemeinen Studentens 
ausfchuffes der Univerfität München, daß der gewefene VDorfitgtende des Afta 
der Univerfität Würzburg Ratbolifen find und waren, fogar bis auf einen 
Angebörige katbolifcher Korporationen find, und daß alle diefe meine Sreunde 
auf dem Krlanger Studententag als ftimmberedbhtigte Vertreter zus 
gegen waren. Das gleiche gilt, foweit ich unterrichtet bin, über die Zufammens 
fetgung der Vertreter des Alpens und Sudetenlandes. Zu diefer Rampfesweiſe 
konn ih nur fagen: eines Erzbergers würdig! Lioch einer letzten gegnerifchen 
Gruppe babe ich Erwähnung zu tun. Der Vorfitziende der ftudentifchen Wirts 
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ſchaftshilfe ing. Schwabach⸗Dresden mit ſeinen Anhaͤngern erklaͤrte, er koͤnne 
die voͤlliſchen Gruppen in ihrem Rampf nicht unterſtuͤtzen, da das Judentum 
mit Geld an der Wirtfchaftshilfe beteiligt fei, es aber im Salle eines 
vslkifhen Sieges zurüdzieben würde. So feben die Llacdhfahren der 
48 er Studenten aus! — Eine Beurteilung diefes Standpunttes fei mir erfpart. 

Zufammenfaffend ft alfo feftzuftellen: Die Minderheit, oder richtiger, feit 
Erlangen die Mehrheit trachtet 1. die großdeutfche Studentenfchaft zu zers 
fhlagen, um weder mit den ftastsbürgerlichen Begriffen „Deutfchöfterreidy“ 
und „BDeutfches Reich“ arbeiten zu können, 2. als Solge davon außer den 
deutfchen Studenten des Alpens und Sudetenlandes auch die deutfchöfterreichifchen 
Studierenden, alfo alle im Staatsgebiet von Deutfchöfterreich heimatberecdhtigten 
Studenten, als Mitglieder der Deutfchen Studentenfchaft anzuerkennen. Das 
deutfche Aulturelement, wie es fi in den deutfchen Studentenausfchüffen 
Deutfchöfterreiche darftellte, follte vernichtet, jede deutfche GBrenzlandarbeit uns 
möglich gemacht werden. 

Diefe Zufammenbänge in ihrem Willen ertennend, gab es für midy bei 
den nun einfegenden Verhandlungen, die vöSlkifchen Gruppen wieder zur Teils 
nahme an der Tagung zu bewegen, zur Wahrung unferer Belange nur eine 
Möglichkeit: Trennung des volkifchen Teils der Deutfchen Studentenfdhaft von 
der nichtoälkifch fein wollenden GBefamtftudentenfchaft, die durch die in unferer. 
Abwefenbeit verfuchte Aonftituierung einer Reihsdeutfchen Studentenfhaft den 
Willen zur Trennung deutlih genug offenbart hatte. Mieine Sreunde 
glaubten diefen Schritt im Hinblid auf mögliche politifche Solgerungen nidye 
verantworten zu können, und fo bewabrbeitete fich erneut das Wort: „Qui 
mange de juif, en meurt!“* Wir verbandelten, gaben die bislang nody gebabte 
günftige Stellung auf, erflärten uns mit einer fachlichen Seftftellung des Vors 
gefallenen vor der Vollverfammlung zufrieden und liegen uns das Sell über 
die Ohren ziehen. 

Die völkifhen Gruppen kehrten in den Saal zurüd, der dritte Derfaffungss 
entwurf C wurde durdy die Stimmen der Dölkifchhen abgelehnt und die Sitzung 
vertagt. 

Zu Beginn der neuen Tagung wurde ein vierter Entwurf E durd 
den Porfitgenden van Aubel vor das Plenum getragen: 


„ni. Die Deutfche Studentenfchaft beftebt aus den Studentenfchaften der Hoch⸗ 
feyulen des Deutfchen Reiches und den Deutfchen Studentenfdhaften Der Hochfchulen, 
die außerhalb des Deutfchen Reiches liegen: die legteren find zurzeit zufammengefaßt 
zur Deutfchen Studentenſchaft Deutfcdhöfterreichs und zur Deutſchen Studentenſchaft 
des Sudetenlandes. 

Die Deutfhhe Studentenfchaft arbeitet für die deutfche Aulturs und Volles 
gemeinfchaft. Sie bebandelt die gemeinfamen Hodhfdyulangelegenbeiten und errichtet 
zur Erfüllung diefer Aufgaben gemeinfame Amter. Sie nimmt gemeinfam Stellung 
zu den Studentenfdhaften anderer Staaten. 

2. Der Vorftand der Deutfhhen Studentenfchaft beftebt aus den Vorfigenden der 
Mitgliedergruppen. Den Vorfig führt der VDorfigende, der vom ZAeichsdeutfchen 
Studententag gewäblt und vom Allgemeinen Deutfhen Studententag beftätigt wird. 

Der Allgemeine Deutfcdye Studententag findet alljährlid im Anfchluß an den 
ordentlichen Reichsdeutfchen Studententag flatt. Er beftebt aus den Vertretern der 
einzelnen srtlihen Studentenfchaften.“ 


Diefer Entwurf war für die Vertreter der völkifchen Gruppen genau fo 
wenig annebmbar wie die beiden vorbergebenden; es läßt fidh Fein Aompromiß 
zwifchen dem Stastsbürgers und Volktsbürgerprinzip finden. Der Antrag wäre 
abermals zu Sall gebradht worden, wenn nicht die Vertreter des Alpen» und 
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5udetenlandes erklärt hätten, den Entwurf annehmen zu wollen. Ein fchmerzs 
cher Entfhluß, zu dem fich unfere Brüder aus den Grenzmarlten durchgerungen 
atten! Sie lehnten die Verantwortung dafür ab, daß fie, gegen den Willen 
er Wiehrbeit der reichsdeutfchen Vertreter an der Wahrung ihrer völkifchen 
3elange feftbeltend, die Sprengung der Deutfchen Studentenfchaft herbeigeführt 
Atten, lehnten aber auch die Derantwortung für die Schäden ab, die nach 
Innabhme diefes Verfoffungsftüdes der deutfchen Grenzlandsarbeit entfteben 
pürden und müßten. Der Antrag wurde mit 24 Stimmentbaltungen gegen 
ı Stimmen angenommen. 

Was der Antrag befagte und in feinen Auswirkungen bedeutete, zeigte 
sch fofort nad feiner Annahme. Dan Aubel, der Porfitzende der Deutfchen 
Studentenfchaft, fchloß den vierten ordentlichen Studententag zu Erlangen 
nd eröffnete den erften Reichsdeutfchen Studententag, auf dem er als Bäfte 
ie Vertreter der Deutfchen Studentenfchaften des Alpens und Gudetenlandes 
yerzlichft begrüßte, diejenigen begrüßte, als Gdfte begrüßte, die 
oh vor wenigen Minuten als Deutfcdhe unter Deutfchen, als 
ie Dertreter eines deutfhen Volkes gleihberedhtigt unter uns 
zefeffen! Die Großdeutfhe Studentenfchaft war zerfehlagen, der völkifche 
Blod: die Alpenländifche, die Sudetendeutfche und die Bayzrifche Studentenfchaft 
getrennt, das Ziel erreicht. Jetzt wollte man mit den widerfpenftigen Bayern 
Ihon fertig werden! 

Der Reichsdeutfche Studententag war eröffnet, van Aubel war Vers 
bandlungsleiter; wer ibn dazu gewählt, weiß man nicht, aber fhon lag der 
Derfammlung ein wohlgefetzter und längft vorbereiteter Antrag vor, geftellt 
von: van Aubel, Bergfträßer (München, a. 0. Dorftandsmitglied, Jungdeutfcher), 
Dähne (Heidelberg, Deutfche Burfchenfchaft), Dörne (Leipzig), Erihfon (Hams 
burg), &vert (Königsberg, KRreisleiter 3), SHeyl (Hamburg), Dr. Eilli Rlein 
(a. 0. DVorftandsmitglied, Bonn), Mitgau (Heidelberg), Klord (Landsmanns 
fhafter, Stimmführer Röln), Hildegard Sreiin Schent zu Schweinsberg (Berlin, 
Jungdeutſche), Schwabach (Dresden, Studentifhe Wirtfchaftehilfe), Straud 
Stimmfübrer Bonn), Thieme (Stimmführer Dresden), Vollcatb (Stimmführer 
Srantfurt), Regierungsreferendar Wandersieb (Halle), Wienkötter (Rreisleiter 5, 
Rheinland). Er Tautete: 

„Die Reichsdeutfche Studentenfchaft beftebt aus den volleingefchriebenen Stus 
dierenden reichsdeutfcher Staatsangebörigleit und den nichteingebürgerten volleinges 
f&hriebenen Studierenden deutfcher Klation (deutfcher Sprache, Befchichte und Rultur). 

Erläuterung zum Begriff „Geſchichte“: Reinesfalls die nach dem 1. Auguft 3914 
Eingewanderten fönnen zugebörig fein.” 

Don vslkifcher Seite wurden diefem Antrag drei Gegenanträge ents 
gegengeftellt: 

1. Durd) Stelzner (Erlangen), Conti (Berlin), Pig (Stuttgart), Dr. Teuers 
fauf (Heidelberg): 

Mitglieder der Studentenfchaften der Hochfchulen des Deutfchen Reiches find: 

a) Die Studierenden deutfcher Staatsangebörigkeit, 

b) Auslandsdeutfche, die am 3. Auguft 1934 reichsdeutfche Staatsangebörigkeit 

befeffen baben, 

c) Die Auslandsdeutfchen deutfcher Abftammung und Mutterfprace. 

3. Durch Rersten (München), Siegert (Wuͤrzburg), Heinemann (München): 


Die Reicyedeutiche Studentenfdhaft beftebt aus den Studierenden deutfcher - 
an und den Auslandsdeutfchen deutfcher Abftammung und Mlutters 
prache. 
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3 Durch Parl (Berlin): 

Die Reicyadeutfche Studentenfchaft beftebt aus den Studierenden deutfcher Abr 
ftammung und Mutterfpradye, Jowie allen anderen Studierenden deutfcdyer Staates 
angebörigleit, foweit fie diefe vor dem I. Auguft 1944 befeflen baben. 

Bei den fich an diefe Anträge Inüpfenden erbitterten Auseinanderfegungen 
ließ van Aubel die Maske fallen, die er das ganze verfloffene Jahr, 3. B. noch als 
Gaſt der Sührertagung des Hodfchulrings Deutfcher Art auf der Elgersburg 
getragen batte, und der dort aus „taktifchen” Bründen — ich will mid) vors 
füchtig ausdrüden — feine Sreude an der Dorwärtsentwidlung des völtifchen 
Bedantens Ausdrud gegeben batte, obfdhon er fich nadträglich in Erlangen 
nicht nur nicht völkifch indifferent, fondern als bewußter Gegner der völtifchen 
Erneuerungsbewegung zeigte. Kyeute werden audy alle Vertreter der völkifchen 
Studentenbewegung, die Gelegenheit hatten van Aubel in jener Sitzung als 
Derbandlungsleiter tätig zu feben, die Berechtigung meines Angriffs gegen 
ibn nach der Göttinger Tagung in der „Deutfchen Zeitung” anerkennen; 
damals wurde ich von dem größten Teil meiner völkifchen Steunde mißs 
verftanden, abgelehnt. — vyätten wir im verfloffenen Jahr der Deutichen 
Studentenfchaft unfer völkifcdyes Schwert im Rampf gegen van Aubel und feine 
Geſchaͤftsfüͤhrung foharf gebalten, wir bätten Leine Befchlüffe, wie die in 
Erlangen gefaßten, zu beklagen! 

Über den Antrag van Aubel und Genoffen wurde abgeftimmt. Er wurde 
mit 79 gegen 53 Stimmen bei 7 Enthaltungen angenommen. Der Reiches 
deutfchen Studentenfchaft war nun glüdlich das völkifhe Rüdgrat gebrochen. 

Haddem van Aubel fein Ziel erreicht und Holzwartb»Hlünchen (Breiss 
leiter des Kreifes Bayern) zum Vorfigenden der Reichsdeutfchen Studentenfhaft 
gewählt worden war, legte van Aubel fein Amt nieder und wurde — Privats 
fetretär des Minifters Stegerwald. Lliahhdem AHolzwartb und das ihm zuges 
wäblte Rabinett von dem inzwifchen eröffneten erften Allgemeinen Deuticdhen 
Studententag (unfere Rommilitonen aus dem Alpens und Sudetenland wurden 
nun aus GBäften wieder zu berechtigten Sitgungsteilnebmern) beftätigt worden 
wer, fhloß die Erlanger Tagung. 

Als Ergebnis ift alfo feftzuftellen: Statt eines unitariftifhen Studentens 
Staates Großdeutfchland haben wir eine Staatenverbindung in Sorm einer 
Realunion mit in ihren Innenverbältniffen felbftändigen Minzelftasten, «aber 
einem gemeinfamen Staatsoberhaupt. Statt einer völkifchen Dorwärtsentwids 
lung der Reichsdeutfchen Studentenfchaft find wir gezwungen, nach unfern 
völtifchen Begriffen Llichtdeutfche in unfern ftudentifchen Verband aufzus 
nehmen, und wir werden erleben, wenn der deutfchfeindlichen Entwidlung inners 
balb der Deutfchen Studentenfchaft nicht fchneliftens der gefchloffene unbeugfame 
Willen der volkifchen Studentenfchaft entgegengefetzt wird, daß der nädhite 
Programmpuntt der Pulvermann, DBenede und Genoffen in Krfüllung 
geben wird, wie er fih im Wablaufruf des „Sreibeitlicden Hochihulblods" zur 
Atawahl an der Univerfität München findet nämlich, daß das Stüd ı der 
Reichsdeutfchen Derfaffung finngemägß auf die deutfchen Studierenden in Deutfche 
Hfterreich und in den Sudetenländern auszudehnen fei, 8. b. alfo, daß dort die 
erifchen Studentenausfchüffe aufzuldfen und durch Studentenausfchüffe, Die 
nach Stastsbürgerprinzip gewählt, zu erfetzen feien. 

Lladhdem fchon auf der Erlanger Tagung von verfhiedenen Studentens 
fhaften Eimfpruch gegen das angenommene Stüd ı der Reichedeutfchen Vers 
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ung angemeldet worden war, nahm die Studentenfchaft der LUniverfität . 

urzburg die Leitung in der Kinfpruchsbewegung in die Hand, und es gelang 
zum zKinfpruh notwendige Zahl an KHocfchulen (12) vor Ablauf der 

ungsgemäßen Seit zu erreichen. Krfreulicherweife bat es fi) nun gezeigt, 

3 mebrere Studentenfchaften ihren Vertretern, die in Erlangen auf eigene 

sft Politif getrieben haben, widerfprachen und fich in die Rampffront gegen 
unvöltifhen Befchlüffe des Studententages einftellten. 

Nachfolgende Hochſchulen haben Einfpruch erhoben; ich führe fie namentlich 
f, um zu zeigen, in welchem Maße der Iandsmannfchaftliche Charakter einer 
ohſchule, die Art und ihre Größe für ihre volkifche Kinftellung maß 
bend find: 

T. 4 Münken, Hochfchule für kom. Derw. Düffeldorf, T. 4. 
arlsrube,T A Stuttgart, U. Breslau, U. Erlangen, Ti. 9. 
erlin,VU. Roftod, U Riel, U. Berlin, H. . Berlin, U. Halle, 
mdw. AHchfhule Weibenftepban, T. HH Braunfhweig, H. 
Tuncden, T. 4 Breslau, U. Münden, Ti. % Hannover, Hochs 
bule für Derwaltungsw. Detmold, £ Sreifing, U. Greifswald, 
. Bamberg, 9%  Mürnberg, U Gießen, U. Würzburg, Sorft- 
tademie Eberswalde. 

Obgleich fagungsgemäß nach erfolgtem Einfpruchy innerhalb kürzefter Srift 
me Lieuabftimmung durchzuführen ift, bat die Hauptgefchäftsftelle der Reiches 
eutfchen Studentenfchaft bis heute noch keine Abftimmung angeordnet, viels 
sehr wiffen laffen, daß Stüd 25 der geltenden Derfaffung dem Einſpruch ent⸗ 
jegenzufteben fdheine, und die nächte Hauptausfhußfigung über die ganze 
Ingelegenbeit zu beraten babe!) Man fcheint in der neuen Vorftandfchaft fich 
ebr fchnell neudeutfche Regierungsgebräuche angewöhnt zu haben und zu 
eabfichtigen, die Entfcheidung über eine mißliche Angelegenheit fo lange berauss 
‚wufchieben, bis fich die „aufgeregten Gemüter“ wieder einigermaßen berubigt 
Jaben, um die Angelegenheit dann in aller Rube über die Köpfe der Bes 
teiligten hinweg zu regeln und diefe vor ein fait accompli zu ftellen. Man 
täufche fich aber nicht! 

Ih perfönlih gebe mich in bezug auf den Erfolg des getätigten Eins 
[prudys durchaus Feiner Hoffnung bin und halte es für ausgefchloffen, daß die 
volfifhen Gruppen felbft bei einer Abftimmung nad AHocfchulen in der Lage 
fein werden, den in Erlangen gefaßten Beichluß umzuftoßen. Wenn die 
vslkifhen Studentenfchaften und infonderbeit die Studentenfchaften, die durch 
ein ftaatliches Studentenreht in ihren Befchlüffen nicht beengt find, fo die 
Bapyerifche und die Heffifche Studentenfchaft, fich den unbeilvollen Auswirkungen 
des in Erlangen gefaßten Befchluffes entziehen wollen und fich nad) ihrer 
völkifchen Einftellung auch entziehen müffen, fo haben fie jetzt den Rampf um 
die Kleuorganifation der Deutfchen Studentenfchaft, die durch die Annahme 
des Derfaffungsentwurfes für das Deutfche Reich, das Alpens und Sudetenland 
bereits durchgeführt wurde, aufzunehmen und finngemäß zu verlangen, daß 
ihnen zur Wahrung ihrer Stammeseigenart und ihrer völkifchen Aufgaben 
die nötige Sreiheit gewährt werde; daß man ihnen, nachdem die unitariftifche 
großdeutfhe Studentenfchaft als ungeeignet für eine erfprießliche Arbeit zers 
fhlagen ift, das Recht gewähren müffe, fib in einer den andern Teilen 

ı) Inzwifchen bat der VDorftand der D. St. zur Entfcheidung, ob die getätigten 


Einfprüde fagungsgemäß zuläffig feien, das Urteil eines neutralen Sprudybofes angerufen, 
der endgültig zu entfcheiden haben wird. 
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gewaͤhrten Staatenverbindung in Form der Realunion wieder zu einer Allge⸗ 
meinen Deutſchen Studentenſchaft zu verbinden. 

Daß ich mit dieſer meiner Anſicht auf dem rechten Wege bin, zeigen mir 
die wuͤtenden Angriffe der „Frankfurter Zeitung“ und der ‚Voſſiſchen Zeitung“. 
Mich mit den unfachlichen Anpoͤbelungen dieſer Blaͤtter auseinanderzuſetzen, 
hieße ihnen zu viel Ehre antun, legte ich uͤberhaupt Wert darauf, mich als 
deutſcher Student mit fremdvoͤlkiſchen Studenten uͤber die Belange meines 
Volkstums auseinanderzuſetzen. Daß ich als Preuße mich fuͤr die bayeriſche 
Studentenfchaft einjetze — fie nennen es „den bayerifchen Separatismus fördern“ 
oder „den Gedanken des Donaubundes propagieren“ —, feheint ihnen über ihr 
Begriffsvermögen zu geben. Es fei ihnen gefagt, daß es in Preußen Bott fei 
Dant nody Preußen gibt, deren Wiege nicht in Galizien ftand, und die als 
Preußen nicht in Berlin, Brenadierftraße, wohnen. 

Wie gefagt: ich beantrage die Umorganifation der Deutfchen Studentens 
fchaft auf dem bereits befchrittenen Weg. es gebt nicht an, daß die Bayerifche 
Studentenfchaft in der Wahrung ihrer Belange und in dem Recht zu beftimmen, 
wer Mitglied ihrer Studentenfchaft fein foll, dadurdh, daß fie ftets in der 
Minderheit ift, von der weitaus größeren Zahl der preußifchen Syochfchulen 
vergewaltigt und in der Ausübung ihres Selbftbeftimmungstechhts befcyräntt 
wird. Wie im allgemeinspolitifchen Leben, fo befteben auch im hochſchul⸗ 
politifchen Leben durdy Voltseigenart begründete Grundanfdyauungen, die vor 
allem dadurch nicht zu überbrüden find, daß der eine Teil den andern Teil zu 
unterdrüden fucht. Hier ift eine reinliche Scheidung ‚der Kompetenzen, woie 
man fie bei unfern Brüdern jenfeits der weißsblauen Grenzpfähle durchgeführt 
bat, die einzig mögliche und gefunde Löfung; man zerlege die Allgemeine 
Deutfche Studentenfchaft in eine preußifche, bayerifche, beffifche ufw. Studenten 
fheft und man wird eine Örganifation fchaffen, die, im Gegenfat zu der 
zwangsläufig fhon immer wieder aufs neue erfchütterten beftebenden, und mit 
Umgebung eines unverbältnismäßig großen Zentralverwaltungsapparats leben 
und von der Liebe ihrer Angehörigen aufwärts und vorwärts getragen wird. 

Wohl baben die Vertreter der bayerifchen Hochſchulen auf der letten 
Tagung des Rreifes Bayern fih in ihrer Mebrzahl mit meiner ihnen vors 
getragenen Brundanfchauung einverftanden erklärt, aber den Zeitpunkt der Tat, 
da alle zur Verfügung ftebenden verfaffungsmäßigen Mittel (3. B. das Eins 
fprudheredht) noch nicht erfchöpft feien, noch für zu früb erachtet. Erneut aber 
erklärte der Kreistag: 

„Im Hinblid auf die Befchlüffe des Erlanger Studententages legt der 
Kreis Bayern nachdruͤcklichſt Wert darauf, zu betonen, daß er es aus feiner 
völkifhen Brundeinftellung beraus als feine eigenfte Aufgabe betrachtet, 
in unabläffigem Bemüben dem großdeutfhen Bedanten innerhalb der 
Deutfchen Studentenfchaft wieder zur vollften Auswirkung zu vers» 
helfen.“ 

Das neue Semeſter beginnt. Es wird die Entſcheidung in der Lebensfrage 
der Deutſchen Studentenſchaft bringen. Moͤgen ſich die neugewaͤhlten Ver⸗ 
treter in den Studentenausſchuͤſſen der Aufgabe und der Verantwortung bewußt 
ſein, die auf ihre Schulter gelegt iſt! Auf der voͤlliſchen Studentenſchaft und 
inſonderheit auf der bayeriſchen Studentenſchaft beruht die Hoffnung auf die 
Auferſtehung unſeres deutſchen Volkes. Es geht um — es geht um die 
voͤlk iſch⸗ großdeutſche Idee! 
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Über Schule und Erziehung. 
Don D. Traub. 


im Rultusminifter müßte beute den Mut baben, im Spiegel der Mehrzahl 

unferer Schulreformer und der pädagogifchen Allerweltswiffer der Gegen: 
wart als voller Realtionär zu gelten und fich Bar zu machen, daß er auf 
cechtem Weg ift, je mehr ibn „Berliner Tageblatt“ und „Stankfurter Zeitung“ 
berunterreißen. 

An der sffentliben Erziebung unferes Volles können 
Männer und Srauen nicht teilnehmen, welde dem marriftifchen 
Soztslismus buldigen. Der Rlaffengedante-von Marr fpaltet das Volt 
und verbegt die Maffen. Line Jugend, die in folhem Geift aufwachlen 
würde, wäre für den nationslen Staat verloren, mögen noch fo viel einzelne 
tapfere und prächtige Köpfe und Serzen darunter fein. syier gilt Elares Sehen 
und entichloffenes Handeln. 

Das erfte, was gefcheben muß, ift die vollftändige Ausräumung 
der Schhülerräte und Abnliher Einrihbtungen. Wir erheben diefe 
Sorderung um der Schüler felbft willen. Sie find uns zu fehade dafür, daß 
fie das Thester des Parlaments nody mebr verballbornen. Ein kameradfchafts 
liches Derbältnis zwifchen Lehrer und Schülern gehört zu dem fchönften, was 
es gibt, und bat auch fhon in der alten Schule mehr beitanden, als man 
zugeben will. Durch die Einführung parlamentsäffender Sormen wird «es 
aber geradezu gebemmt, ja zerftört. Ein echter Sührer der Jugend wird immer 
ihr befter Ramerad fein; darum muß er aber Sührer bleiben wollen, dem die 
anderen in Treue und Achtung folgen. Gehordyen lernen und Gehorchen koͤnnen 
ft eine wertoollere Kraft für den Wiederaufbau des Volles, als Verbands 
lungen zwifchen Zebrern und Schülern, weldye den regelmäßigen Unterricht 
nur ftören. Aunderte von Schulreformern legen die Verantwortung für Schule 
und Unterrxht auf die Schultern ihrer Schüler mit, weil fie felbft zu 
bequem und 3u fbHwah dazu find, diefe Derantwortung zu 
tragen. Auch ein mittelmäßiger Lehrer fehadet weniger, als die unnatürliche 
Gewöhnung an Schulparlamente verdirbt. Der Wahnfinn vieler „pädagogifcher 
Reformideen” zeigt fich darin, daß fie gleichzeitig für die Seranbildung von 
Sübrern fhwärmen und die Grenze zwifchen Lehrern und Schülern, zwifchen 
Lehren und Lernen tägli verwifchen. Man merkt, wie wenig die Grund⸗ 
begriffe gefellfchaftlicher Ordnung mandyen Schriftftellern geläufig find, die 
fi) nur dadurch auszeichnen, den Haß gegen das Alte zu predigen. GObne 
Sinn für ariftotratifhes WPdefen ift eine wirkliche Schulerziehung undenkbar. 

Hotwendig ift Blare Zielfegung für den Zweck der Schule. Sie bat 
in erfter Linie zu unterrichten. Erziebung aber ift die Pflidt 
des Haufes und die Babe des Lebens. Sicherlich erziehbt auch die 
Schule wie jede Bemeinfcdhaft, in der man lebt. Die Schuldifziplin mit ihrer 
Einfhärfung von Höflichkeit, Pünktlichkeit, Reinlichkeit und Tapferkeit wirkt 
von felbft auf die jungen Menfchenktinder. Der Geift einer Schule ift für die 
Charalterbildung im guten und fchledhten Sinn von hödhfter Tragweite. Die 
wirkfomfte erzieberifche Braft liegt im Beifpiel des Lehrers. Dagegen ift «es 
falfch, das unmittelbare und kontrollierbare Ziel der Schule in die Erziehung 
3u fetzen. Lift man die Maffe von Schriften, die den paͤdagogiſchen Markt 
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uͤberſchwemmen, fo kann einem angſt und bange werden vor dieſem plaͤtſceu 
Gerede uͤber erzieheriſchen Geiſt. Es fcheint faft fo, als wourde erft kun 
Krziebung nachgedacht und als würden erft jegt Erzieber geboren mr 
Kinen Peftalozzi zu lefen, fcheint heute überflüffig; dafür gründet man Zul 
und neue Schularten die Mienge, fo daß fi kaum einer noch dern er 
findet. Es it nicht übertrieben, wenn wir behaupten, daß defto berammlix 





in „Erziehung“ gefhwelgt wird, je weniger man mit nationalem Erader 


ernft zu tun baben will. 


Zwei Sebler, die fi in der gefamten Doltserziebung fehwoer rädyen, ie: 
in diefer fchwärmerifdhen Betonung der Krziebungsaufgabe der Sau 
Das Elternhaus fällt immer mebr der Veradhtung anbeim. Die Erseiu 
in der Samilie wird achfelzudend auf die Seite gefhoben. Statt diete 
antwortung des KElternbaufes 3u ftärten und Zu mebren, nm 


laftet man das Haus und belsftet die Shule. HManden mg ® 


techt angenehm fein. Das Volk aber gebt dabei zugrund, und di Str: 


weiß nicht mebr, wie fie fi vor unabfehbaren Aufgaben retten foll und af 
darum das Liötige nur halb. Die natürliche und gottgebene Grundlage di > 


Erziehung des Aaufes. Wir machen die übertriebene Aerabfetzung der Sam 
erziebung nicht mit, wie fie heute gang und gäbe ift. Wir feben war 


großen Schwächen und Sebler, haben auch mandye Vergeben, ja Vera 


am Rind in der häuslichen Erziehung beobachtet und woiffen, dag wie 


Beeinfluffung des Rindes vom Haus der Gegenwart ftarte Schatten ur 


Al das hängt aber nicht am Haus, fondern daran, daß wir leider wer 


„Käufer“ mehr haben, wir meinen foldye Samilien, weldye &e Erziehung X 
Rinder auf ihrem Herzen tragen. Sreilich gibt es immer noch mehr Kim 
als man uns glauben machen will, denen das tägliche Klachgeben und Mikk 
mit ihren Rindern eine felbftoerftändliche Pflicht ift. Bis weit in die lomm 
niftifchen Rreife hinein weiß man den Segen eines häuslichen Zufammenli® 


zu fhäen, mag man auch in den erregten VDerfammlungen noch fo kuft 


tommuniftifche Erziehung Refolutionen faffen. Der „enge“ Kreis der Sana 
der um feines „Egoismus“ willen viel verfpottet wird, ift immer noch „wart 
in feiner vielgeftaltigen Anregung zur Krlenntnis der Pflichten, als ® 


Engigkeit und Regelmäßigkeit einer Erziehbungstaferne. Die veraltete Name 
bat heute noch ihre Recht, daß eine Durdfchnittsmutter ihren Zindern mit 
fein kann, als eine Pflege durch Unverbeirstete ihnen zu geben vermag. It 


die befte padagogifehe Ausbildung erfegt den Mutterinftial! 


nicht, mag man jene nodh fo fehr preifen und diefen noch fo mitleidig beläder 


Mir wiffen uns frei von einer falfchen Einfchätung der modernen Eben M 


einer fentimentalen und poetifchen Schwärmerei für „die Mütter“ im ar 
meimen. Aber eine Beobachtung gibt zu denken: Die meiften frechen Wigcee 


über Ehen, Mütter und Samitie finden wir in den Blättern der Richtung „IP 








und „Berliner Tageblatt“, die genau wiffen, wo ihre wahren Gegner fir ’ 


Und deshalb treten wir dafür ein, daß man der Schule nicht aufbürde, we : 


des Aaufes ureigenfte Pflicht ift, über die Erziehung des Rindes zu wait 
Arbeiterkreife und „intellektuelle“ Eltern woetteifern darin, von der Säıl! 
alles, von fih felbft nidhts zu verlangen. Diefem übertrieba® 
Anfturm von Sorderungen an die Schulerziebung muß man mit aller A 
fehiedenbeit entgegentreten. Wir benüten auch die Gelegenheit zu dem A® 
weis, daß fich die Eltern um der Rinder felbft willen ibres unverglehlät 
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Rechts nicht begeben möchten, Rinder zu betommen. Denn ein oder zwei Rinder 
find, durchfchnittlich beurteilt, für fich felbft fowie für Lehrer und Eltern eine 
weit fhwierigere Erziebungsaufgabe, als ein größerer Kinderkreis, in weldyem 
die Pflichten des Dienftes und der Einordnung tagtäglidh von felbft gelernt 
werden und fich die Übertriebenheit von Anfprüchen verbietet, unter welchen 
838 einzige Rind fpäter fchwer trägt. 

Dazu kommt ein weiterer Befichtspuntt. Die Schule wird durd 
übertriebene Erziebungsaufgeben verführt, ihre eigentliche 
DPfliht zu verfäumen. Diefe befteht eben im Unterriht. Der 
Schüler foll Lefen, Schreiben und Rechnen lernen und fich in Erdlunde und 
Gefchichte zurecht finden. Abgefeben vom Religionsunterricht, der für den 
geſamten Geiſt der Schule verantwortlich ift, liegen diefe Aufgaben der Schule 
zuerft ob. Diele Pädagogen betrachten fie dagegen als ein Afchenbrödel. „Ach 
Gott, das bigchen Lefen, Schreiben und Rechnen! Wie dürftig und arm macht 
er unfere Schule und welche befcheidene Rolle weift er dem £ebrer zul Er 
will nichts anderes, als Dolt und Lehrer verdummen.” Das Gegenteil ift 
wehr. Die Sicherheit in der Handhabung diefer Grundfäbigs> 
keiten ift die Dorausfegung für jede Bildung. Das Merkmal 
unferer beutigen Halbbildung befteht darin, daß wir gerade jene Grundfähigs 
keiten nicht mebe beberrfchen und keinen ficheren Boden unter den Süßen baben. 
Der Unterricht darin fetzt eine folche Sülle erzieberifcher Tüchtigteit voraus, 
daß es Elüger wäÄre, darauf die Araft zu verwenden, ftatt in pädagogifchen 
Phrafenbimmeln nad Sternlein zu ftechen. Achtung vor dem, der wirklich 
gut Rechnen, Schreiben und LKefen kann und in der Befchichte und Erdlunde 
zubaufe ft, und Hut ab vor dem Lehrer, der feine Schüler alle dazu fühet, 
an diefen Dingen Sreude zu baben und fie wirklidd zu können! Denn die 
Sreude liegt nicht neben diefen Dingen, fondern in ihnen. Die richtige Sreude 
währt aus der Meifterfchaft. Sie zu erringen ift keine Kleinigkeit. 

Wir können deshalb auch dem fpielerifhen Trieb im Unter» 
rihte niht das Wort reden. Zwifchen den Rleintinderfchulen, Rinders 
borten u. dgl. einerfeits und der Schule andererfeits foll ein Elarer Unterfchied 
befteben. Die Schule erfordert geiftige Arbeit. Ihr erzieberifchher Wert liegt 
geradezu in diefem felbftverftändlichen Ernft der Arbeit. Die pädsgogifche 
Methode muß zwar darauf ausgeben, unter genauer Krforfchung der Säbig- 
keiten und Anlagen des Kindes die beften Wege zu finden, den Unterricht 
fruchtbar zu geftalten. Aber der Kampf gegen die alten Schreiblefefibeln bat 
auch fehr vieles Ungefundes. Man erzieht nicht nur mit Bildern und Bilderhen, 
fo gern wir ihren Anreiz anerkennen. Wenn man aber gar über unfere alten 
Lefebücher nur fpottet, fo antworten wir: „Schafft zuerft ein gehaltvolles, 
martiges, von hriftlihem und nationalem Geift getragenes Lefebud und iht 
werdet merken, wie unrecht dieſe Verhoͤhnung jenes ererbten Schulgutes iſt! 
Der Ernſt der Schularbeit ſchließt die Freudigkeit nicht aus. Im Gegenteil; 
die Beobachtung zeigt, daß das Kind Freude empfindet, wenn nicht nur ſein 
Spieltrieb gerührt, fondern die Verantwortung des Denkens und Lernens In 
ihm gewedt wird. Darum treten wir au nicht für Erleichterung 
der Prüfungen ein, gerade um des Lernenden, um der Bildung willen- 
Die Höchfte Leiftung ift erforderlich. Sinten die Anforderungen an die Leiſtung⸗ 
ftiebt der Trieb zur Anftrengung, die beglüdt. Auch dem verböhnten a 
wendiglernen möchten wir das Wort reden. Es iſt nicht einfach „Uuälerei 
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Dantbar erinnere ich mich der Befchmeidigkteit des Gehirns, die bei uns durch 
vieles Auswendiglernen berangezogen wurde. Und im fpäteren Leben fommen 
Stunden, da man uns viele Schätze und Kräfte nimmt; was wir aber im Ges 
Sächtnis haben, bleibt unfer unverlierbares Eigentum und gewinnt ftets newe 
Beleuchtung und Araft für das Leben. Die „Arbeitsfchule” erfcheint uns 
kein vollwertiger Erfat für die Schule zu fein; die Sachfchulen, alfo auch die 
Arbeitsfachſchulen, die fuͤr beſtimmte Berufe vocbereiten, ſollen erſt in den 
oberſten Rlaſſen oder als Fortbildungsſchulen einſetzen. Die Landerzie⸗ 
bungsbeime follen ſich von dem Geiſt eines Dr. Lietz, wie er ſich im Krieg 
vollendet hat, leiten laſſen, damit ſie nicht in die Irre gehen. Aber daruͤbet 
muͤßte man ausfuͤhrlich reden. 

Unſere Ausbildung krankt an Überfülle Das geiftige Erbe 
unferes Zeitalters ift zu groß. Wir können nicht alles bemeiftern. Darum 
muß zwar eim enzyklopädifcher Mberblid über die ganze Entwidlung der Gefchichte 
gegeben werden; zugleich foll fi aber das Verftändnis für das Lernen und 
Arbeiten felbft an einen einzigen Stoff erproben; das ift deutfche Befchichte, 
deutfche Sprache, deutfches Lied, deutfcher Glauben. Llichts madht unfere Jugend 
fo müde, als die Unüberfichtlichleit und Lnbeberrfchbarkeit der Bildungsftoffe. 
Alles findet man „intereffant”; aber nichts verftebt man. Alles möchte man 

„tennen lernen“ und meint, darin beftebe die wahre Bildung, daß man überall 
bineingefpmedt bat. Dabei gebt echte Bildung zugrund. In der Flatur will 
eine Eiche auch nicht Tanne werden und eine Rofe keine Tulpe; fie nimmt von 
Luft und Erde und Sonne nur Stoff zum eigenen Wadstum, um das Zu 
bilden, was für ihre Dolltommenbheit eignet. Wahre VBolltommenbeit beftebt 
je nicht in der Herausbildung einer „Unart“ oder einer „Überart“, fondern der 
Art. Darum müffen unfere Pädagogen mit aller Entfchloffenbeit die Bildungss 
ftoffe ihrer Anftalten befchneiden. Wir wünfden, daß das Gymnafium echtes 
altes Bymnafium bleibe und die Realfchule echte neue Bildungsfchule fei; aber 
wie baben kein Derftändnis für die Maffe der Spielarten und Miengungss 
anftalten, aus denen wefentlih die heutige MHalbbildung ftammt. Soldye ges 
funde Befchräntung ift gewinnbringend freilich nur, wenn in der gebildeten VDelt 
felbft das Verftändnis dafür wächft, Sag nicht jeder in Agyptifcher Kunft, 
eömifchen Recht, deutfcher Sprachgefhichte gleichzeitig bewandert fein kann, 
daß fach eine foldhye Allerweltswifferei rächt, wie wir es bei Spengler feben, 
und daß es höheren Wert bat, das Kernen felbft zu lernen, um mit diefem 
geiftigen Handwerkszeug nachber felbft zu bohren in der Erzfchächten der 
Bildungsgefhhichte. Flotwendig ift, daß der Deutfche feine Gefchichte, Sprache, 
Fyeimat kenne wie feine eigene Wohnung. „Hier liegt unfere Aufgabe, unfere 
Stärke und — unfere Schwäche. Darum wünfchen wir nicht befondere deutfche 
Schulen, fondern daß die Schule deutfch fei. Ich fürchte, daß die Betriebes 
famteit, mit der . unfere Doltshbohfchulen gezüchtet werden, die Jalb⸗ 
bildung nur vermehrt. Die Städter geben aufs Land, um das Voll 
zu bilden. Wäre es nicht nüglicher, fie würden aufs Land 
geben, um dort zu lernen? Krft wenn fie den Stil der Stille und der 
wirklichen Rultur des Landes erfaßt baben, können fie ibe das geben, was 
men unter Bildungsfchätzen verfteht. Man mache fich doch endlich Har, daß 
alle eigentlichen Perlen unferer Literatur und alle Schöpfungen der Weisheit 
nicht der Großftadt im modernen Sinn ibhe Leben verdanken. ÜDeder Luther 
noch Goethe, weder Beethoven noch Paleftrine, weder Bismard noch Stein 
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»aren Grogftadtlinder. Wir bedauern aufs neue, daß unfere Lniverfitäten 
ı Die Maffenftädte mit bineingersten find: Berlin und Wien zeigen, wie 
nvorteilbaft die DVerflahung und Rellametätigleit der Großftadt auf 
iffenfchaftliche Vertiefung und Gefchloffenheit einer Llationalbildung wirken. 
ie Großſtadt ift an dem ungefunden Trieb fchuld, daß man jedes Theaterftüd, 
nd wenn es nod fo fehlecht, jedes Kino und jedes Buch, wenn fie noch fo 
ninderwertig find, kennen gelernt baben müffe, ebe man darüber urteilen 
Onne Wuß man denn über alles urteilen können? Benügt nidht zur 
ubigen Abwehr und DVerfchloffenbeit die Berufung auf das 
Recht des Charakters? Wir kennen kein Wefen in der Natur, das danach 
trebte, die Dorzüge aller zu vereinigen; jedes bildet fich felbft tüchtig aus nach 
sem Gefeg der Art, daß es jedermanns Auge erfreut, wehrt aber gleichzeitig 
nıftinttiv alles ab, was ihm f&hadet. Diefe innerfte Empfindung für 
sen feelifhden Selbfifhug wird hbeutzutag mit Süßen getreten. 
Maſſenproduktion im geiftigen Leben kann nie Syerporragendes fchaffen; das 
z1s wijfen brauche ich gar keine GBelebrfamleit. Warum bildet man fich nicht 
an den Großen? Wer emmal fi gewöhnt bat, Shatefpeare und Schillers 
Größe zu kennen, bat gar kein Bedürfnis nach Schwabinger Lektüre. Er vers 
armt auch nicht, wenn er fie abfeits liegen läßt. Geiftiger Reichtum wird 
namlich fchwer erworben. Wie viel „Gebildete“ haben die Broßen wirklich 
gelefen? Statt deifen ftreiten fie über „Größen“, die morgen fchon vergeffen 
find. Unfer Leben ift viel zu kurz, als daß man fo viel übrige Zeit bätte. 
Mir würden genefen, wenn wir mehr Bismard ftatt Goethe, mehr Goethe 
ftatt Steiner lefen würden. 
ine RBranktbeit unferer Zeit ift die Erlebnisfudht. Horcht 
man in Vorträge, Bücher, Theaterftüde binein, fo Eönnte man denken, keine 
Zeit fei reicher an Sähigkeit zu erleben gewefen, als die unfrige. In Wirklichkeit 
find wir arm. Mean bat das feine Wort „erleben“ zu Tod geritten. Der 
Wirewarr unferer pädagogifchen Beftrebungen ift fo grotest, daß man auf 
der einen Seite rein rationaliftifch alles nur aus dem Rind herausholen und es 
durch Unterricht, Belehrung und Mitteilung (3. B. in feruellen Dingen) beffer: 
madyen will, und auf der andern Seite das irrationalfte, wons es gibt, ae 
Erleben zur Pflicht des Tages macht. Krlebniffe gibt es viele, aber das Erleben 
ft etwas abgrundtief Derfchiedenes von den Stimmungen, Gemütserregungen, 
Eindrüden, mit welden man heute auf Auge, Herz und Sinn des Üienfchen 
lospauft. Die Zuchtlofigkeit des Ausdrudes, die Lladtheit der Ausfprache, die 
Gemeinbeit der Leidenfcheftlichkeit ift noch gar keine notwendige Dorausfegung 
für ein Erlebnis. Im Gegenteil! Ein gefunder Menfh wird fich 
fträuben, alles zu erleben; fo wenig eimer &®ift zu effen verfucht oder 
fih die Schönheit feines Rörpers befymutzt, um zu fehen, wie er dann ausfieht, 
fo fehr follte man die gleiche Achtung vor den Grenzen des geiftigen Erlebniffes 
haben. Wie viel foll unfere Jugend „erleben“! Tot, ja töter wird fie durch die 
Unfumme deffen, was man ihrem Xrleben heutzutage zumutet. Wir find je 
geiftig fo krank geworden, daß wir ein großes, ein wirkliches Mrlebnis in 
Kiebe, Religion, Erkenntnis faum mehr zu faffen vermögen. Wer füdh an die: 
„Öffenbarungen“ von heute gewöhnt bat, bat keinen inneren Sinn mehr für 
das Überwältigende der Offenbarung in Gott, Lletur, Runft, Wiffenfchaft, in 
der bingebenden Liebe des eigenen WDeibes, in dem unfagbaren Vertrauen eines 
Rindes, in dem Sterben eines Äriegers, in der Tat eines Staatsmanne. 





Denn wir darum feheinbar nüchtern das Wenige von de Fe 
erziebung verlangen, daß fie uns die Tatfachen felber zeige und die Wei 
ebne, fo wiffen wir, daß Krlebniffe daraus folgen können, die unvegi 
bleiben und eine Stufe in der Entwidlung bilden. Aber die Kinftellug : 
„Erleben“, die Pflide zum „Mrleben“ ftört jene natürliche WDirkung, fa 
auszuldfen. 

Über jeder Pflege des Unterrichts und allen Reformen des Lamm 
ftebe die Ausbildung des Lebrerftandes! Reine Shulreform nügtetv 
die fih nit die auserlefenfte Bildung der Lebrerwelt cu! 
Akademie bis zur Dorffhule zur Pflihbt madht. Fine Porausis, 
dazu ift die gefteigertfte DBereitftellung von Beldmitteln für diefe Ausbile 
eine zweite: größere Befcheidenbeit der pädagogifchen Kreife. Linfere Pads: 
bat fih kaum vertieft troßg aller veräußerlichten Meffungen, Beobachtun: 
Methoden. Mit der Seele gibt man fi weit weniger ab, je mehr Ar 
gefhwätgt wird. Und die alte Erinnerung gibt viel zu denken, daß dir gra 
Bildner in Staat, Literatur und Wiffenfchaft oft eine fehr mangelhafte St 
bildung genoffen haben, alfo die Schulbildung nicht das KHJauptiwort zu jpmi 
bat. Endlich greifen wir auf frühere Anregung zurüd, wenn wi jr 
unbrauchbare Lehrer müffen ebenfogut ibre Majorsede erleben, wie der Ofieı 
Alles fhmäbht beute den Offizier, bütet fild aber wobhlweislich, fein % 
bildungsgefege zu übernehmen: wer nichts taugte, „flog“. Und des \ 
Rechts wegen. Was zum Schuß des Volkes im Krieg recht und billig i' 
zur Ausbildung der Dolksfeele erft recht erforderlich. 

Zum Schluß: Man liebe die Jugend von ganzem Herzen mr: 
von ganzer Seele! Aber man rede ihr nicht ein, fie Bönne all 
madhen! Das ift unwahr und feig- Wir follens maden, o 
Jugend foll beilfen. Unfere Zukunft liegt in der Jugend, &* 
nur wenn fie nicht Jugend bleiben, fondern reif werden Di 


Dom Pearteiwefen. 


„In den Mittelpunkt des parteipolitifchen Denkens treten diejenigen Gefidhtepei: 
die fih für die Werbetätigkeit in der Mafle am beften eignen. Die Parteien vertön®@ 
infolgedeflen nicht die Gefamtbeit der politifchen Zielfegungen und Probleme einen Vob: 
fondern nur denjenigen Teil des politifchen Denkens, der fidy leicht ausdrüden, — 
worte praͤgen und unter die Maſſe bringen laͤßt. Der deutſche Volkscharaktet bat vr 
zwei Mittel ganz befonders berportreten laffen: das Ausfpielen einer Voltstlafle gegen 
andere und das Arbeiten mit untontrollierbaren Zukunftsidealen. Die Parteizerſpl 
macht es den Parteien beſonders leicht, mit unerfuͤllbaren Verſprechungen zu — 
niemals eine Partei in die Lage kommt, allein die Politik beſtimmen zu können um 
Verſprechungen einloͤſen zu muͤſſen. Gerade die Fragen, die den Staatsmann am 
beſchaͤftigen muͤſſen, die Erkenntnis des Etreichbaren, die richtige Begrenzung MT 7, 
intetefſen und die Uberbruͤckung der Gegenfaͤtze durch ſchoͤpferiſche Syntheſen bla 
parteipolitiſchen Denken abſeits.“ 

(Aus dem gedankenreichen und ſehr empfehlenswerten Buche: „Das Probl 
berufsſtandifchen Vertretung“ von 5. Herrfabrdt. Stuttgart, Deurtſ 
Iagsanftalt. Geb. M. 24.—.) 
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er Sinn des Kampfes gegen die Fremdwoͤrter. 
Von A. Fick. 


Zin Sreund von mir erlebte folgendes vor dem Schalter eines fchweizerifchen 
» Poftamtes. Ein Mann übergibt dem Schalterbeamten einen Brief mit 
‘ Bemerkung, der Brief fei chargel Der Beamte antwortet, fo beiße es jetzt 
bt mebr, es heiße jetzt einfchreiben. Darauf fragt der Mann, warum denn 
fe Pleuerung eingeführt fei, und der Beamte antwortet: Aa, 8’ Lüt’ vers 
nds beffer. 

In der Tat, ein fremdwörterfreies Deutfch ift leichter zu verfteben wie ein 
möwortgefpidtes. Ich babe das oft erlebt, wenn ich abends meinen Rindern 
las und dann von ihnen unterbrochen wurde durch die Stage nach der Bes 
stung diefes oder jenes Stemdwortes. Ja ich felber, obgleich durch neun Jahre 
iner Jugend mit Latein und Griechifch gefüttert, treffe bier und da auf ein 
ie unverftändliches Sremdwort, deffen Sinn ich allenfalls aus dem Zufammen- 
ng errate — — oder auch nicht. 

Die beffere Derftändlichleit des rein deutfchen Satzes bat aber noch einen 
deren, tieferen Grund. Wenn man in Sarrazins Verdeutfchungswörterbuch 
eite 138 auffchlägt, wird man finden, daß für „intereffant” 25, für „Intereffe“ 
tw 37 Derdeutfchungen aufgeführt find. Diefe 37 Verdeutfchungen find nun 
schheus nicht etwa finnähnliche Wörter, fondern fehr verfchiedenen Sinnes. 
jo der Sremdwörterfreund drüdt durch „Intereffe” das eine Mal Teilnahme, 
n anderes Mal Aufmerkfamleit, in einem dritten Salle Vorliebe, in einem vierten 
nziebungstraft, in einem fünften Vorteil, in einem fechften Dienft und in 
nem fiebenten gar Zigennug aus. Llun find Dienft und Zigennug doch eher 
egenfatze als gleichen Sinnes. Dielleicht wird man fagen, das fohade ja nichts; 
aus dem Sinn des ganzen Satzes gebe ja doch deutlich hervor, ob Dienft oder 
ber Kigennug gemeint fei. But! Aber warum fagt man darın nicht lieber gleich — 
>98 gemeint ift? Antwort: weil es bequemer ift, ein 37sdeutiges Stemöwort 
s gebrauchen, als dasjenige deutfche Wort zu fuchen, das den Llagel auf den 
topf trifft. Alfo, weil der Schreiber es fich bequem maden will, mag der 
«fer fih abmühen. 

Yun gebt aber der Sinn des „Intereffes“ keineswegs immer Ear aus 
en Satze hervor. Es gibt dafür ein folgenfchweres Beifpiel. Im Jahre 1888 
der 89 kam es zwifchen Dr. Barl Peters und dem damaligen Staatsfelretär 
erbert v. Bismard zu einem Zufammenftoß. Peters follte daran fchuld fein, 
aß in den flastsmännifchen Rreifen Englands die Meinung entftanden wer, 
sürft Bismard fei an dem Petersfchen Unternehmen „intereffiert”, d. b. geldlich 
reteiligt, während Peters behauptete, er babe gejagt bzw. fagen wollen, Sürft 
Bismard ftebe dem Unternehmen wohlwollend gegenüber. (Die englifche Spradyxe 
snterfcheidet he is interested = er ift geldlidy beteiligt; und he takes an interest 
=er zeigt Teilnahme oder WPoblvoollien). 

Die von Peters vorgefchlagene £öfung der Unftimmigleit wurde von Gref 
Ferbert abgelehnt. Die Unftimmigleit fetzte fi dann in Beftalt einer Drabtung 
Farberts an den englifchen Admiral der afritanifchen Oftküfte fort, aus welcher 
Admiral Sreemantle mit Recht oder mit Unrecht fehloß, er dürfe mit Peters 
und deffen Schiff Fleera nad Belieben verfahren. Als unbedenklicher Engländer 
tat er das denn auch, indem er die Lieera kurzerhand befchlagnahmte, dankt der 
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©eriffenbeit des Dr. Peters allerdings ein bißchen fpät, nämlich erft nachdem 
Peters in einer verftedten Bucht fidy und all feine Waffen auf fand und in 
Sicherheit gebracht hatte. Ylun, foldy weltweite. Wirkungen wird die Viels 
deutigleit des Wortes „Intereffe“ wohl nicht alle Tage haben; aber es müßte 
fonderbar zugeben, wenn nicht alle Tage barmlofere Mißverftändniffe oder 
wenigftens Uintlarbeiten aus jener Vieldeutigleit bervorgingen. 

Ein fremdwortreiner Sat ift aber nicht bloß verftändlicyer fondern aud) 
fhöner als ein fremdwortgefpidter. Der reine Sat kommt mir vor wie ein 
glattrafierter Bauer, der in fauberem Sonntagsgewand durch feine Selder 
fchreitet oder zur Rirche gebt; der gefpidte wie eine Halbweltlerin, die ein feidenes 
Rleid trägt, aber mit dredigem Saum, Stödelfchube, aber mit fchief getretenen 
Abfätzen, die rote Wangen und Lippen bat, aber gefchmintte. Die Stemdweörters 
freunde werden freilih fagen, ihnen fomme eine „„foignierte" Hand feiner vor 
als eine gepflegte; über den Gefhmad laffe fih eben nicht ftreiten. Diefem 
Einwand gegenüber fei auf einen Umftand verwiefen, über den eine Meinungs: 
verfchiedenbeit wohl kaum entfteben wird, nämlich auf die fo ungemein häufige, 
lächerliche und bäßliche Derballbornung der Stemdwörter in Schreibung, Aus» 
fprache und Anwendung. Ich babe mir da einen Ausfchnitt aus der Wiener 
Arbeiterzeitung vom ı. März 1913 aufgehoben, worin ein Benoffe folgenden 
luſtigen Jahresabſchluß made: 

„Am Neujahrstag habe ich mein Jahresbuch abgelegt. Ehe es zum 
alten Rram geworfen wird, will ich die falſch angewendeten und falſch 
ausgeſprochenen Fremdwoͤrter herausziehen, die ich im Laufe des Jahres 
in Parteiverſammlungen aufgefangen habe. Ein Fremdwort, richtig an⸗ 
gewendet, richtig ausgeſprochen mag manchmal am Platgze ſein; falſch 
angewendet oder falſch ausgeſprochen ſtellt es dem, der es ſo gebraucht 
hat, immer das Zeugnis aus, daß er halb gebildet iſt oder daß er mit den 
irgendwo aufgefangenen Brocken protzen will. Ohne ſolche Zeugniſſe 
kann aber jeder leben.“ 

Nun folgt die Sammlung und dann ſchließt dieſer herzerquickende Genoſſe 
mit den Worten: 

„Brechen wir mit der Fremdwoͤrterunſitte, ſie bringt uns nur 
Kamalitaͤten (Kalamitaͤten).“ 

Statt der etwas zu langen, aber keineswegs langweiligen Sammlung des 
Genoſſen ſei hier die Sammlung einer Krankenſchweſter angefuͤhrt, die ſich den 
Spaß gemacht hat, die Verballhornungen der „Chirurgiſchen Rlinik“ zuſammen⸗ 
zuſtellen, die ihr in den Anſchriften der Briefe fuͤr die Rranken der wundaͤrztlichen 
Anſtalt vor Augen gekommen ſind. Es waren, ſoviel ich mich erinnere, zwiſchen 
20 und 30. Hier einige ſaftige Beiſpiele: 


3irugifche Alinit, Zurugurifche Blinit, 
Ziruk Glenech. Aurulifchye Blinit, 
Rirugifche Rilnig, Liturgifche (1!) Glinik. 


Das Stemdwsörterunfraut ift aber nicht bloß haͤßlich, ſondern auch ſchaͤdlich. 
Ein Dolt ift widerftandsfäbig gegen die Umwelt nur dann, wenn es in fich 
einig ift. Leider ift das beim BDeutfchen nicht der Sall. Staatliche, Iandfchaft: 
liche, Eirchliche und ftändifche Linterfchiede trennen uns, von den Linterfchieden 
in der Weltanfhhpauung nicht zu reden. Dazu kommt nody die Scheidung in 
©ebildete und Ungebildete. Im Mittelalter war gebildet, wer Iateinifch fprechen 
tonnte; im ı8. Jahrhundert, wer franzöfifch fprach; jetzt ift es, wer die Sremd:- 
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Srter richtig anwendet. Die Scheidewand zwifchen GBebildeten und 1lns 
bildeten ift wirtungsvoller und für die LUngebildeten fchmerzlicher als man 
wöbhnlich annimmt. Bei dem bitteren Haß der Genoffen gegen uns Bürger 
ielt diefer Schmerz, wenn fehon bloß im Unterbewußtfein, eine große Rolle. 
Dir baben alfo ficherlid guten Grund, die Scheidewand weniger auffällig zu 
adyen, durch Spredyen und Schreiben eines reinen, au dem lingebildeten 
ne weiteres verftändlichen Deutfch. 

Damit kommen wir zum fpringenden Puntt, nämlich zu der Stage nach 
m Sinn des Bampfes gegen die Stemdwörter. Der Lefer wird es aus dem 
Yorftehbenden wohl fehon erraten, daß ich den Sinn des Kampfes in feiner 
zieberifhen Wirkung febe. der fich bemüht, jedes entbehrliche Stemdwort 
s meiden, der erzieht in erfter Linie fich felber und zwar nicht bloß zur Deutfchs 
eit, fondern auch zur Alarheit und Anfchaulichkeit; in zweiter Linie aber auch 
ine Hörer und Leer, wenn fchon in fchwäckerem Grade. Er betämpft bei 
ch felbft und bei feiner Umwelt den unglüdfeligen deutfchen Wahn, daß auss 
indifch an fich beffer, wertvoller und vornehmer fei als einheimifch; er trägt alfo 
azu bei, die Liebe zu eigner Art und Sitte, die Liebe zum eignen Dolt zu 
arten, eine Liebe, deren Seblen im Ylovember 1918 den Doldftoß in den 
tüden unjeres fämpfenden „yeeres überhaupt erft möglich gemacht bat. 

Zum Schluß noch eins. Wer das deutfche Volk liebt, duldet jetzt Yollens 
malen. Täglich lieft er in den Zeitungen, daß die Polen unfere Doltsgenoffen 
lündern und morden, obne daß der einzelne von uns die Moglichkeit hätte, 
twas zu ihrer Rettung zu tun. Er lieft, wie die franzdfifchen Staatslienter uns 
mmer von neuem mit der Liafe auf den Derfailler Dertrag ftoßen, den fie felber 
‚och mit Süßen treten, wo er ihrem Plane, der Vernichtung des deutfchen Doltes, 
m XDege ftebt, in Zupen, in Mlalmedy, in Oberfchlefien und im Ruhrgebiet. 
Nan Enirfht mit den Zähnen, aber unfere Regierung hört das nicht, will es 
sicht hören, und die Zeitungen nehmen Liotfchrei und den Ruf nad Dergeltung 
sicht auf. Da bleibt nichts übrig als fich mit Dingen zu befchäftigen, die an fich 
a ganz und gar unftaatlicher Art find und doch eines Tages als Triebkraft 
für BDeutfchlands Wiedergeburt bedeutungspoll werden, und das ift die 

Erziebung zur Deutfhgefinnung. 


An unfere Sprade. 


Spenderin aus reihem Horne, Mad uns ftart an Geiftesbänden, 
Schöpferin aus vollem Borne, Daß wir fie zum Redhten wenden, 
Wobhnerin im Sternenzelt ! Einzugreifen in die Reibn! 
Ale Höhn haft du erflügelt, Diel Gefellen find gefeget, 
Ale Tiefen du entfiegelt Keiner wird gering geichäget, 
Und durchwandelt alle Welt. Und wer kann, fol MWeifter fein. 

Sr. Rüdert. 


© 
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Bild der Lage. 
Don Dr. Eriy Kühn. 
(Abgefhloffen am ı5. Öktober 1921.) 


1. 

berlaffen wir den Befundungsprozeß, der im Süden des Heiches begonsm 
5 bat, der DBevdlkerung felbft, obne Ausnabmebeftimmungen!“ So ri 
würdevoll am 30. September im Reichstage der Reichslanzler Dr. Wirtb. 

Alles, was die Herrfchaft der Straße, die Verhinderung geordneter 30 
fände begünftigt, nennt augenfcheinlich der Herr Reichslanzlier einen „Ge 
fundungsvorgang“. Er ift in dem Lmtaufen deutfcher Begriffe, um Aufdenkorf: 
ftellen des Wortfinnes entfchieden noch größer als fein erfchoffener Meiſtet 
Erzberger. Diefe, dem talmudifchen Handbuch der Taltit entnommene Bımk 
der DBegriffsfälfchung ift allgemein ein Kennzeichen des neuen Rurſes. Vo 
ihr kann nicht eindringlich genug gewarnt werden. ft doch die ganze Rev 
Iution die Srucht einer jabrzebntelangen Begriffsfälfchung, bei der man u. c 
„Belchäftigung“ in „Ausbeutung“, oder „Privatbefig” in „Raub an der Allge 
meinbeit”, „Leid“ in „fozialen Aufftiegswillen“ umbog. Ganz im Sinne m 
Geifte der Außeren Seinde log man audy den uns aufgeswungenen Arug ir 
einen deutfchen Angriffstrieg um. Dadurdy wurde — es kann nicht oft gem 
wiederholt werden — die Derteidigung von Haus und Fyof, die im Waffen 
dienft zutage tretende Treue zu Kaifer und Reich ganz von felbft Teilnahme 
an einem Weltverbrecdhen, Sabnenflucht aber eine WPobltat an der !ilenfchber. 
Die „fittliche” Rechtfertigung der Revolutiön ift auf diefen Begriffsperwirrungen 
aufgebaut. Baber wird von der Revolutionsregierung planmäßig alles !Naterid 
zurüdgebalten, welches unfere Unfchuld am Ariege, die Schuld der Semde md 
ihre barbarifche Braufamleit in der Rriegsführung dartun könnte. Daher wird 
die Deräcdhtlichmachung des Eriegerifchen Geiftes, der nun einmal im Deutfiden 
immer noch nicht tot ift, die Befchimpfung des völkifchen Ebhrbegriffes, di 
Unterörüdung des Verlangens nady nationaler, ftaatlicher Unabhängigkeit und 
Sreibeit im großen Stile betrieben. Die Derwirrung und YAusrottung des 
völkifhen Selbfterbaltungstriebes und der ihm entipringenden Antriebe und 
Anfchauungen, die Trübung des gefunden Hienfdyenverftandes und die Leugnung 
aller, in taufendjähriger GBefchichte des Völterlebens taufendfältig gemadhter 
Beobadytungen und Erfahrungen, ja aller bisher erprobten GBefete flaatlichen 
Dafens gebört zu dem geiftigen Spftem, dag der Verberrlihung und Ve: 
ewigung der Revolutionslegende und der auf ihr aufgebauten „Demokratie 
dienen muß. 

Das für das deutfche Schidfal Tragifche liegt aber darin, daß Ungezaͤhlte 
an die Wahrheit und Richtigkeit dieſer Halb⸗, Schein⸗ und 
fanatiſch glauben und bereit ſind, fuͤr ſie nicht nur ſelbſt ihr Leben zu laſſen, 
ſondern auch jedem Widerſprechenden und Andersdenkenden, und ſei er noch 
ſo ehrlich, einfach den Schaͤdel einzuſchlagen. Von dieſer Bereitwilligkeit lebt 
die Herrſchaft der Revolutionsnutznießer. Sie aufrechtzuerhalten ift ihre größte 
age er u deren Beweggründe neben gutgläubigem Idealismus 





s 


1) Bericht des „Vorwärts“ !Ir. 463 vom 1. Oktober. 
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rd Beglüdungswahn in der Hauptfacdhe difziplinlofe Machts und Bereicherungss 
:lüfte der fubalternen @eifter find, fehwärmen daber in der Theorie für 
brankenlofe Sreibeit, — folange die Maffen gutgläubig und blindlings folgen. 
sucht aber irgendwo die Möglichkeit auf, daß die nationale Selbftbejinnung 
sch in den Maffen Platz greifen und der Blaube an die „fittliche Berechtigung” 
r Revolution ins Wanten geraten könne, werden diefe Steibeitsfanatiker die 
rutalften und engberzigften Tyrannen, die in der Art Ludwigs XIV. und 
Tetternichs wirtfchaften. Dergeffen darf man dabei natürlich nicht, aß Sinn 
nd Ziel der Revolution wie des Rrieges die Hinwegräumung der letzten 
Jollwerke gegen die organifierte Weltberrfchaft des jüudifchen Großbanken⸗ 
tpitals ift. Da es fich nun zu treffen pflegt, daß die Erkenntnis der jüdifchen 
Deltgefabr mit dem Krftarken des volkifhen Willens Hand in Hand gebt, 
breitet man zur Verfehüttung und Dernichtung aller nationalen Araftquellen, 
. b. zur Unterdrüdung der völkifhen Zeitungen. Das ift der Sinn der nun 
bgeänderten Derorönung vom 39. Auguft, die zum inzwifchen „beigelegten“ 
tonflift mit Bayern und zum NRüdtritt Aabhrs, Rothe und Pöhners führte. 
Jer geiftige Rampf wird eine reine Machtfrage. Da man fi noch nicht 
her genug fühlt, folange es noch unerfchrodene, unbeftechliche Richter gibt, 
ropagiert man neuerdings beftig die Sorderung nad der Abfebarkeit der 
tichter. Damit wäre die Tyrannei der Llovemberlüge endgültig inftalliert. Da 
san gleichzeitig eine ftärkere Beteiligung der Laien an der Rechtfprechung für 
nerläßlich erklärt, hübe eine bobe Zeit für alle noch nicht verforgten Parteis 
resturen und GBewerkfchaftsfelretäre an — wie ja wohl allgemein unfere 
nnere Politit dem Morizont, der Sacdhlichleit und Uneigennügigleit der Parteis 
tretäre linker Richtung auf den Leib zugefchnitten ift. 

Allerdings: 

„Kin wirklich demolratifch orientierter Richter wird in feines Herzens 
Zinfelt nie begreifen, daß der königlide Abfolutismus eine verdammungs« 
pürdige Überbebung, der Neuberliner republikaniſche Abſolutismus bingegen 
ie letzte und füßefte Srucht freibeitlicher Entwidlung ift.“ 1) 


z 2. 


In der parlamentarifchen Demolkatie fpielen der Maffenglaube und Meffens 
wille tatfächlich eine große Rolle, ganz gleich, ob fiy Glaube und Wille auf 
Moahrbeiten oder auf Täufchungen fügen, — ganz abgefeben davon, da 
Blaube und Wille fehr bewußt von den Drabtziebern und ihrer Preffe gefchaffen 
bzw. beeimflußt werden. Alle die, weldhen weder Wahrheiten noch ftaatliche 
Kotwendigkeiten dur Mebrbeitsbefchlüffe feftftellbar erfcheinen, fondern die 
tine tiefere Weisheit und eine höhere Ordnung im ftastlidhen Leben zugrunde 
gelegt und ausgedrüudt fehen wollen, haben die fittliche Pflicht, eine VDerfaffung 
zu betämpfen, welde das Schidfal des Volkes dem beftimmbaren, fhwantenden 
Millen der Moaffen und der perfönlichen itelteit der Parteifübrer preisgibt. 
Sittlihe Pflicht ift es, der Wahrheit zum Siege zu verhelfen, wie fie die 
Weisheit der Beften des eigenen Volkes erkannt und geoffenbart, wie fie die 
Gefchichte der Mienfchheit feit jeher gelehrt bat, und wie fie fid) — troß aller 
radikal befeffenen Schreier — je und je in ewigen Gefegen des Lebens aus» 


ı) Der gewiß nicht realtionäre „IUo* in feinem Brief an den Hochverebrten Fern 
Reichstanzler im Septemberbeft der „Begenwart“. 
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wirkt. Die Verbreitung der Wabrbeit ift — und das fdyeint auch in nahonck 
Rreiſen noch nicht recht erfannt zu fein — ein technifchepfychologifdhes Probe 
Die Wudt des Maffenwillens wird dadurdy nicht fhwächer, Daß er 3 2. 
trügerifchen Phantom des Marrismus nadhjagt. Weder fittliche Entride: 
nod) die wiederholte Sorderung „Du follft nicht international, fondern natıa 
denten!” nügen da etwas. Wer eine Wandlung in der Gedankenrichtung d 
Maffen herbeiführen will, muß von der Vorftellungswelt und den Gedusle: 
möglichkeiten eben diefer Miaffen ausgehn und 3. B. an die Stelle des Minz 
mus etwas fegen, was die Maffenfcele noch ftärker anreizt, lodt und begin 
Bann er dergleichen nicht finden oder kann er den Meg zur Maffenfeele mt 
für fich freimachen, fo mag er verfuchen, die zu gewinnen, die an der Auftelk 
erbaltung des marriftifhen Phantoms das Hauptintereffe haben, 3. 3. die Er 
wertfchaftsfetretäre. Mit Bracdhialgewalt find felbftverftändlich audy Wirtungs 
zu erzielen, doch ift ihre Dauer fehr zweifelhaft bei einer Naffe, die fib mr ' 
mal der in ihrer Zahl liegenden Bedeutung und Macht bewußt geworden t 
und daraufhin die Möglichkeit einer bemwußten, felbftändigen Scitia: 

geftaltung mit allen ihre zu Gebote ftebenden Mitteln zu verteidigen e: 
ſchloſſen ift. 

el der völkifchen Bewegung ift nady alledem alfo die Bekämpfung w: 

Ausfchaltung Ks Marrismus und feiner Preffe, die Belehrung über die Jade 
Weltgefabr, die planmäßig betriebene Auftlärung über die völkifchen wm 
ftaatlichen Lebensgefetze, die Ablentung der Unzufriedenheit von aufen nat 
innen, d. b. die Anbabnung der fittlihen Erneuerung, daneben aber die A: 
ftellung und Durdführung eines großen fozislen — fozial gleich velkid - 
Reformprogrammes, weldyies das Volk, foweit es raffifd und geiftig ew 
Kinbeit darftellt, organifh zufammenfaßt und jedem Stande und Berufe, fowen 
es im Rahmen des Ganzen möglich ift, eine gefunde Lebenss und Wirkung: 
möglichkeit gibt. 





3. 


Vorderhand hat aber der Marrismus, und was politiſch mit ihm pꝛ 
ſammenhaͤngt, Erfolge zu verzeichnen. Die fdyon erwähnte Ausfchaltung Aches, 
an deffen fachlihe Wirkfamteit in Bayern fih ftarke Hoffnungen auf em 
tatfächliche nationale Gefundung — nicht im Sinne Wirtbs — Inüpften, wel 
er ein Mann war, ift ein folder Erfolg. Linfere Seinde haben es offen aus 
geiprochen, daß in ihrem Intereffe eine Ausbreitung des paszififtifchen Bedanten - 
in Deutfchland liegt. Bahr vertrat einen Gedantenkreis, der den woiderfirebte 
Das Programm der marriftifchen Sozialdemokratie begünftigt aber die Ab 
fichten der Seinde. Deshalb mußte Kabhr fallen; weabhrfcheinlidd aber aud, wel 
von ihm eine energifche Löfung der Öfterreichifehen Anfchlußfrage im reichsdeuts 
fen Sinne zu befürchten war. Die Kitelleit und Intrigierfudt ge : 
wiffer Perfönlichkeiten in der bayerifchen Volkspartei, weldye gar zu gem 
zeigen wollen, daß fie auch noch da find, half Eräftig mit, den Proteftanten zu 
befeitigen. Lluntius Pacelli, der in Paris zwar als gefchworener Sreuns 
Stantreichs betrachtet wird, foll warm für Bahr eingetreten fein. Wär es 
der Sall, erbellte daraus, daß Rom mit der Sörderung der parlamentarifchen 
Demokratie nicht immer gut abfchneidet und Parteigrößen zweiten und dritten 
Ranges an Kinfluß nacftebt. Ein fanatifcher Demolrat — ich abme nicht, 
ob und wieweit er in der Partei von Einfluß ift — Außerte: der Minifter: 


— —— —— — 
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ſident hat dem Landtag bedingungslos zu parieren! Da hat 
ı den Parlamentarismus in Reinkultur. Daß ein Mann wie Kahr fuͤr 
»ern und das Reich nur das Beſte wollte und erwieſenermaßen 
> tat, ift Nebenſache. Hauptſache iſt, daß der Miniſterpraͤſident pariert. 
»r und fein Kreis war national, ſachlich und nackenſteif. Das duldet der 
lamentarismus nicht. Er will gehorſame Diener. Nun — Graf 
henfeld, der bisher fraglos kluge Worte gefunden und nicht um⸗ 
hickt operiert hat, wird vorausſichtlich den Parteifanatismus auch 
b 3u ſpuͤren bekommen, wenn er einmal zum Wohle Bayerns und des 
des anders wollen ſollte als die in verletzter Eitelleit fuͤrchterlichen Partei⸗ 
rer. Wenn, beguͤnſtigt durch die wahnwitzige Teuerung, die Wuͤhlereien, 
reits und Unruben wieder beginnen werden und der Bolfchewismus wieder 
ı graufiges Maupt erhebt, wird das bayerifche Dolk über die Weisheit feiner 
geordneten und über den Segen des Parlamentarismus nachdenken können. 
‚n perfönlich regierender Syerrfcher ift für ein Land nicht fo gefährlich wie 
ı3Ahlige perfönlich gegeneinander und gegen das Volk regierende Pearteis 
azen. 


4. 


Inzwiſchen iſt in Goͤrlitz das neue Programm der Mehrheits⸗Sozial⸗ 
nokratie nach manchen Geburtswehen zur Welt gekommen. Es iſt fabelhaft, 
it welcher Naivitaͤt es mit zweierlei Maß mißt. Im Abſchnitt „Voͤlker⸗ 
ziehungen und Internationale“ verlangt es „voͤlkerrechtlichen Schutz aller 
tionalen Minderheiten nach dem Grundſatz vollkommener Gegenſeitigkeiten“. 
if der anderen Seite erklaͤrt es den Rlaſſenkampf fuͤr eine „geſchichtliche Not⸗ 
endigkeit“ und „ſittliche Forderung“. Nach außen hin will man „Ausbau 
s Voͤlkerbundes zu einer wahrhaften Arbeits⸗, Rechts⸗ und Rulturgemein⸗ 
aft“, im Innern lehnt man aber die Arbeits⸗, Rechts⸗ und Rulturgemeinſchaft 
it den eigenen Volksgenoſſen ab und predigt offen die Verewigung des 
uͤrgerkrieges — denn etwas anderes bedeutet der Rlaſſenkampf nicht. Gleich⸗ 
itig ſpricht man ſeelenruhig von „Bildungsſtaͤtten fuͤr erwachſene Volks⸗ 
noffen als freie Arbeitsgemeinſchaften zum Aufbau einer lebendigen Volks⸗ 
iltur“. Lebendige Volkskultur im Zeichen des Rlaſſenkampfes! Man kennt 
eſe Aufbauarbeit aus Thuͤringen und dem Ruhrgebiet. Und wie es um den 
Zchutz der nationalen Minderheit“ beim eigenen Volk beſtellt iſt, hat man ja 
eben anlaͤßlich der Zeitungsverbote erlebt. Der Schutz der Chineſen und Neger 
egt dieſen Freiheitsapoſteln naͤher als der wirkliche Schutz des deutſchen Ober⸗ 
hleſien. Wir werden es in Ruͤrze abermals ſchaudernd erleben. Die Forderung nach 
vollſtaͤndiger verfaſſungsmaͤßiger und tatſaͤchlicher Gleichſtellung aller muͤndigen 
ztaatsbuͤrger ohne Unterſchied des Geſchlechts, der Herkunft und der Religion“ 
eweiſt denn auch deutlicher als alles andere, daß nicht Liebe zu deutſchem Volk 
nd deutſcher Art, nicht Sorge um die Erhaltung der deutſchen Raſſe, ſondern 
udiſcher Talmudgeiſt und juͤdiſche Weltherrſchaftsgier auch bei dieſem Pro⸗ 
ramm der Sozialdemokratie Pate geſtanden haben. Der ganze Fanatismus 
es Juden ſpricht daraus, der nicht die innere Veredlung und geiſtige Befreiung 
es deutſchen Arbeiters, ſondern lediglich ſeine beſſere materielle Entlohnung 
ezweckt — damit die Ronfektionaͤre aller Branchen groͤßere Umſaͤtze erzielen. 
ind das ganze Programm, das angeblich die Bekaͤmpfung und Vernichtung 
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des „Rapitalismus“ will, iſt abermals nur eine Verewigung und Staͤrkung 
dieſes Rapitalismus, ſoweit er juͤdiſch verwaltet iſt. 

Ein winziger beſcheidener Schlußfat fordert zwar „ARevifion des Sriedens« 
vertrages von Derfailles und Anertennung des nationslen Lebensredhtes“, aber 
die Grundvorausfegung dafür, nämlich eine entfchloffen nationale Gefinnung, 
eine tatkräftig nationale Regierung, welder nichts anderes als die Belange 
de8 deutfchen Volkes, feine Ehre und Sreibeit und Größe auf dem Herzen 
brennen, wird dur das ganze übrige Programm grundfäglidy verbindert. 
Einem folden Programm und einer Regierung, weldye einem foldyen Pros 
gramm nabe ftebt, entiprach es durchaus, daß fie den Liöten Öfterreichs und 
feinem mächtigen Anfchlugwillen kühl ablehnend gegenüberftand — entſprach 
durchaus ein Wiesbadener Ablommen. Eine Regierung, die mit dem WMarfis« 
mus paltiert, wird immer wieder Rataftropben in der Außenpolitik erleben, 
wie wir gerade jest. Mit internationalem Wiarrismus kann man überbaupt 
keine Außenpolitik treiben, fondern nur auf Alaffentampf geftellte Innenpolitif, 
fo daß der Außenfeind fi vom Reich holen kann, was er will. Daß eine foldye 
Regierung vielleicht einmal zurüdtritt, nachdem das Unheil angerichtet ift, ıft 
zwar Aäußerft bequem, macht aber das Derbredyen am Volke nicht Meiner. 

Der Mearrismus ift und bleibt der Todfeind des deutfchen Volkes, da er 
nicht deffen Bedürfniffe, fondern die des Judentums vertritt und nur unferen 
Gegnern in die Hände arbeitet. Die Überwindung des Marrismus und feiner 
auf Begriffsfälfhungen aufgebauten Revolutionslegende ift daher die Grund 
bedingung für untere völkifche Befreiung. Unfere Rettung kann uns nur aus 
dem nationalen Bedantenkreife, aus dem nationalen Lager kommen. 


Buͤcherſchau. 


Die Edda. Heldenlieder. Ubertragen von 
Rudolf John Gorsieben. Verlag: Die Heims 
kehr, Wüncyens Pafing. Barton. M. 10.— 

ine dichterifche Übertragung von großer 
Sprahgewalt und bober Sormfdönbeit 
bietet uns GBorsleben. Sie erfheint wohl 
eeignet, fo manches Vorurteil und fo mandye 
mund zu überwinden, welche bisher 
der weiteren Verbreitung diefes köftlichen 
Erbgutes unferes Stammes entgegenftand. 
Die urfprüngliche Zraft diefer uralten, für 
die heutige Zeit noch mit fo vielen Rätfeln 
bebafteten Sagen leuchtet ungebrodyen aus 
diefer Neudichtung. Es iſt ein Zeichen unſerer 
Tage, ein gutes Zeichen der Selbſtbeſinnung 
und des Zuruͤckwollens bis zu den eigenſten 
Quellen unferer Rraft, daß die Liebe fuͤr die 
Rundgebungen und Zeugniſſe unſerer Fruͤh⸗ 
zeit im Wachſen iſt. Dieſer Liebe kommt 
Gorsleben zur rechten Zeit entgegen. 

Die Edda⸗Sprüche hat gleichfalls Gors⸗ 
leben uͤbertragen. (Im gleichen Verlag. In 
Halbpergament M. oo). Die tiefe, ſtark mit 
Mißtrauen geſaͤttigte Weisheit unſerer Vor⸗ 
fahren, die ſie ſo ſtark und lebensfaͤhig 


machte, iſt in klare, kraͤftige Verſe gefaßt, die 
zu leſen Gewinn und Genuß iſt. BR. 


$Srig Mielert: Derträumte Städte. Deutfche 
Rleinftadtbilder. Mit 33 Zeichnungen von 
Willy Fleubaus und Adolf Rraemer. Berlin, 
Serdinand Dümmlers Derlag. Rart. MM. 20. — 
geb. IM. 25.—. 

Mit Liebe und Gefhmad ift Mielert 
dury die unzähligen romantifhen und 
porfieumwobenen deutfchen Flefter gewandert 
von Meersburg am DBodenfee bis binauf 
nady Soeft, und die eigenartigften und 
beimeligften, wie u.a. Miltenberg, Lauffen, 
Wafferburg, Lemgo, Bintelsbübl, Rotben- 
burg ob der Tauber bat er mit fünftlerifchem 
Seingefübl ausgewäblt und in feiner an« 
ziebenden Weife befungen. Die Schönheit 
des alten deutfchen Städtebildes gebt einem 
auf, und die Liebe zur MAeimat wird vers 
tieft. Neuhaus und Rraemer unterftügen 
dabei mit ihren Zeichnungen verſtaͤndnis voll 
die Abſichten des wanderfrohen Erzaͤhlers: 
ſozuſagen die deutſche Seele der alten Staͤdte 
feſtzuhalten und zu uns ſprechen zu laſſen. 
Das Buch verſpricht mit ſeinem Sehnſucht 
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edenden Titel nicht zu viel und wird 
>ffentlidy das Beftreben beftärten, die alten 
tädtebilder in Ehrfurcht vor moderner 
erftörungss und „Wiederberftellungs”s£uft 
ı fchügen. E. R. 


w. Schüßler: Bismards Sturz. Leipzig 
9231, Quelle & Hleyer. 337 Seiten. Preis 
eb. M. 32.— 

Das Bud von Schüßler ift eine erfreus 
‚che Lleuerfdyeinung ; der Derfafler ift von 
Dabrbeitsdrang und guter Gefinnung bes 
telt; er bat den Uuellenftoff der Einzel⸗ 
ngaben in tadellofer Vollftändigleit zufams 
nengeftellt und fügt dem bisher Belannten 
pertvolle Berichte des öfterreichifchrungas 
ifchen Botfcyaftere am Berliner Hofe hinzu. 
lud in der geiftigen BDurcharbeitung des 
Stoffes, in der gefhichtlihen Würdigung 
er ergänge leiftet der Derfafler nicht wenig; 
ud in feinen Augen batte der Sturz des 
jürften DBismard den Untergang feiner 
Schöpfung zur Solge. 

Es darf nit wundernebmen, wenn 
Schüßler des weitfchichtigen Einzelftoffes noch 
iicht d urch weg Herr geworden ift; immer 
rin aber ftellt fein Buch in den Urteilen einen 
thebliyen Sortfchritt dar, beifpielsweife 
jegenüber Bismardbiograpben, wie HT. Lenz 
nd ©. Mards, von denen der eine in 
3ismardfadyen ftumpfen Geiftes ift, der 
indere feinem Helden bödhftens mübfam und 
agbaft nadyzubinten wagt. 

ei einem Staatsmanne wie Sürft Biss 
nard, der die Anderen überragend in vers 
hlungenen Lagen eine fo oder anders 
perworrene Umwelt zu Blären batte, ift 
sicht gleich alles, was er tut, fo ganz leicht 

u —— zweifellos hat in Einzelnem 
jürſt Bismarck auch geirrt und fehlgegriffen. 
Kecht zu geben ift dem Verfafler unferes 
Buches, wenn er die Veröffentlidhung 
»es Bismard’fhen Immediatberichtes 
vom September 1888 in Sadyen des Tages 
yuhes von Raifer Sriedricdh als uns 
luͤcklichen Schritt bezeichnet. In ftarker 

Aufhung befand fiy weiter der Sürft 
Reichetanzler, wenn er vermeinte, Raiſeit 
Milhelm II. werde es nicht woagen, ihn zu 


perabfyieden. Dies bebt Schüßler wieders | 


bolt mit Recht hervor. Aber in Anderem 
ft es ibm dody nicht immer gelungen, volls 
tommen richtig zu fdheiden und zu entfcheiden. 

Mitnichten hat Fuͤrſt Bismard fidy, als 
re die Arbeiterverfiderung betrieb, 
mit der Hoffnung getragen, ducch fie die 
Sozialdemokratie tot machen zu koͤnnen. 
lLebensfragen der Arbeiter und revolutionaͤre 
Verhetzung der Arbeitermaſſen durch gewiſſen⸗ 
loſe Parteifuhrer waren fuͤr den großen 
Staatsmann getrennte Dinge: den Arbeitern 
galt ſeine Fuͤrſorge, den Hetzern ſeine Ab⸗ 


wehr. Dabei bildete ihm das Sozialiſten⸗ 
ausnahme geſe tz eine wirkſame Waffe, aber 
auch wieder ein Mittel, auf deſſen Anwen⸗ 
dung unter Umſtänden auch verzichtet werden 
tkonnte. Dem Vorgehen Wilhelms II. 
widerſetzte ſich Fuͤrſt Bismarck hauptſaͤchlich 
aus dem Grunde, weil er aus der ganzen 
Art dieſes Vorgehens, wie es anfaͤnglich ge⸗ 
plant war, eine Staͤrkung der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Parteihetze befuͤrchtete. 

Fuͤrſt Bismarck zeigte ſich, wie auch 
Schuͤßler hervorhebt, ſeit dem Rronrate 
vom 24. Januar 1890 bald bereit, den 
Wünfchen des Raifers Erfiillung zu fchaffen. 
Aber zunähhft beftand er auf dem KEinbalten 
der Derfaflungsmäßigleit; er wehrte dem 
„hic volo, sic iubeo‘ mit den minifteriellen 
Befugniffen. Sür die minifteriellen Entſchei⸗ 
dungen aber galt ibm als Wablfprud: 
„salus publica suprema lex esto‘“, niemals 
durfte Perfonalwille an Stelle des Staates 
wobles treten. 

Sür das Stastsrecdyt und für den Staates 

edanten flritt feit Januar 1890 der 

tastsmann Bismard von Tag zu Tag 
mebr vereinfamt gegen Herrfcdher, gegen 
Amtsgenoffen, gegen flaatefeindliche, 
ftaatslaue und ftaatsverdroflene Parteien, 
wie auch noch gegen eigenfüdhtige und flaates 
vergefiene Parteifübrer. Auf der ganzen 
Linie des Kampfes bielt Sürft Bismard die 
ftaatsmännifche Sahne body gegen politifche 
Minderwertigkeit. An tieffter Stelle befand 
fi), was den politifhen Wert anlangt, der 
zeitige Inbaber des MHobenzollerntbrones, der 
Entel des Mannes, der mit Bismarde Sieg. 
friedshilfe das Deutfhhe Reich gegründet 
batte. Sürft Biemard kämpfte den vergebr- 
lichen Bampf; er glaubte, aus Pflicht» 
gefübl fo bandeln zu müffen; er ließ 
nicht ab, obwohl ibn felbft feine Samiliene 
angebörigen befhworen, um feiner felbft 
Willen die Waffe niederzulegen. 

Wir dürfen uns nicht fcheuen, diefer furdht- 
baren Tragit in das Auge zu feben. Die 
Tragit des DBismardtampfes ift audy der 
Derfaffer unferes Buches berauszufchälen 
ernftlihft bemüht. Es foll ihm nicht zum 
Dormwurfe gemadpt werden, wenn ibm das 
Bemüben noch nidyt in voller Reinheit ges 
lungen ift. A. Kigenbrodt. 


Ein Doltsbuch vom der deutichen Geſchichte. 
(Deutſche Geſchichte, der Jugend und 
dem Volle erzaͤhlt von Richard Rabiſch. 
Goͤttingen 3914, Vandenhord & Rupredt.) 

In zwei von Hans Roblfchein anregend 
ilufteierten Bändchen von zufammen 500 
Seiten erzäblte Rihard Rabifdhy der 
Jugend und dem Volke von der deutfchen 
Befhicdhte, wie es „im alten Reich” 
von den Timbern an bis zu Sriedridh dem 
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Großen war, und wie „das neue Reich“ 
feit der franzöfifdyen Revolution wurde und 
1934 in den Rampf um fein DBefteben trat. 
Der Derfafler, Lic., Regierungss und Scyuls 
rat in Düffeldorf, ftand durdy die Befchichte 
eines Glaubens „Gottes Heimtebr”, durdy 
eine Methodik des evangelifhen Religionss 
unterrihts „Wie lebren wir Religion ?*, 
durch ein Erziebungsbudy „Das neue Ges 
fehlecht* mitten in der Arbeit an der Ders 
innerlihung von Jugend und Doll, als der 
Krieg audy ihn mit fortriß; er gedachte, 
diefen nach fiegreichem Srieden in einem neuen 
Bande zu fhildern; er ift aber am 30. ©ts 
tober 1914, 46 Jahre alt, beim Sturm auf 
Birſchote an der Spige feiner Rompagnie 
gefallen. 

Die „Deutſche Gefcdhichte" von Richard 
Rabifch wendet fi an Jugend und Doll. 
Bie ift in einer Spradye und Sorm der Dars 
ftellung gefchrieben, die mandyem allzu finds 
lid vortommen mag ; aber der Durchfchnittes 
deutfche, der von Gefchichte und Politik nichts 
wiffen mochte und daber jegt nichts weiß, 
der aber beute im Zwang der Flot aus der 
Befdyichte lernen will — und derart ift 
Jugend und Volt —, wird in diefer Runde 
vom Werden des Staates mit allen feinen 
Einrichtungen und Organen eine Anfchaus 
ungslebre praftifcher Weisheit finden. 

£s tommt dem Verfaffer darauf an, ein 
ftaatsbewußtes, ftaatsliebendes Jungdeutfchs 
land zu erzieben. Alles, was die Staates 
gefinnung, den Willen zum „Eintritt aus 
dem unvolllommenen Kinzeldafein in da8 
Leben der relativ volllommenen Perfönlidys 
keit des Staates“ fördert, wird mannbaft 
und woabrbaftig erzählt und lebendig vor 
die Augen gemalt, mehr oder weniger inter? 
effante Begebenheiten, die in einem Raritätens 
kabinett am Platz find, werden übergangen. 
Man ſucht 3. B. vergebens die Helden aus 
dem „Rampf um Rom“, aber wo fichtbares 
Wadstum des Staates erlämpft wurde, 
wo ftaatsbildende Heroen gegen die Trägs 
beit und Anardyie des „fouveränen Volles“ 
fih und ibe Wert durchfegten, wo Kins 
ridhtungen aus erlebter und überwundener 
Lot heraus erwacdhfen find, da nötigt Rabifch 
zum !WMiterleben, bewegt die Gemüter im 
Tiefften und fpannt fie zum Wollen, zum 
Entſchluß. 

Es iſt alſo eine „tendenzioͤſe“ Geſchichte. 
„Tendenzioͤs“ bedeutet aber heute, da man 
das Aufgehen in Behaglichkeit, Wohlleben, 
Vergnuͤgungen, Streiks, Proteſten uſw. kaum 
eine Tendenz nennen kann, etwas ſehr Gutes. 
Es iſt die Abſicht zur Belehrung, zur Übers 
zeugung, zur Ertüchtigung, zur Zielſetzung. 
Sie ſtellt ſich dar, nicht als eine Fabel mit 
angehaͤngter Lehre, ſondern als dramatiſch 
bewegtes Erlebnis mit charalteriſtiſchen Eins 


zelzugen. Sie konſtruiert nicht aus den „Er⸗ 
rungenſchaften der Revolution“ preußiſche, 
militariſtiſche, monarchiſtiſche Lehren — das 
Buch iſt ja vor dem Krieg geſchrieben — 
aber ſie zeigt, wie tatſaͤchlich Preußen die 
Fübrung in Deutſchland übernahm; wie der 
Staat gegen Zerſtoͤrungskraͤfte von außen 
und von innen die Grundſaͤulen der Fyeeress 
gewalt und Polizeigewalt aufricdhten mußte; 
wie die geborenen Hüter und Pfleger der 
Staatsidee den Staat nicht zum „freffenden 
Ungebeuer“ werden laffen, fondern als tragen» 
den und befchirmenden Gottesboten erbalten. 
Webmut, aber auh Willen zur Tat und 
zum Leiden löfen die wundervollen Bapitel 
von Wilbelm I. und Bismard aus. 

Der Staat ift die umfaflendfte irdifche 
Ordnung, in die wir Menfchen hineingeboren 
werden. Es ift febr leicht und natürlich 
menf&hlich, diefe Ordnung zu kritifieren, ibre 
Vorteile zu genießen, ibren Zwang zu baflen, 
ibre Brundfeften zu unterwüblen, in ibrem 
Sdhug und Genuß von „Zulunftsftaaten” 
zu träumen. Es ift aber fchwer und war 
im vergangenen Raiferreidy nicht oder doch 
zu wenig üblidy, den Einzelmenfcdhyen daran 
zu gewöhnen, in das Leben des Staates 
einzugeben, das eigene Leben dem Staat mit 
Willen dienftbar zu madyen, den Staat zu 
erbalten und zu vervolllommnen. Der Staat 
erfchien vielen als ein £urus, nicht als eine 
Notwendigkeit. Wer es nun noch nicht weiß, 
was der Staat ohne Fuͤhrer, obne Macht, 
ohne Eigenwillen iſt, dem iſt kaum zu belfen. 
Wer aber wiſſen will, wie der Staat wird 
in Not und Errettung durch die Heldenkraft 
von Maͤnnern, der leſe Richard Rabiſchs 
„Deutſche Geſchichte“ und reiche ſie ſeinen 
Rindern und feinen Sreunden! „Laßt den 
Staat in der Seele des neuen Gefdhledyts 
erwadhfen, wie Gott es in der Seele der 
ftaatsfchaffenden Herren tat, dann gebt ibr 
Staatsgefinnung“ — alfo dachte fidy Rabifcy 
felbft die Grundlinie für eine deutfcdhe Ges 
fhidhte. Das neue Befchledht lerne, wie der 
alte Staat ward; e8 fab, wie der alte Staat 
verfant; es denle und wirkte, einen neuen 
Staat zu fchaffen. Ernft Pauli. 


ia * „Geſchichte der Deutſchen vurſchen⸗ 
aft. 

Mit ſeiner „Geſchichte der Deutſchen 
Burſchenſchaft“ — einem Erſten Bande, der 
die Dors und Srübzeit bis 3u den Barles 
bader Befchlüffen bebandelt — bat Paul 
Mentde!) der Begenwart ein bocdywills 
tommenes Befchent gemadyt. „Wiederum gilt 
es ja, die fittlichen und nationalen Werte aufs 
zurufen und feftzubalten, die als teuerftes Erbe 


!) Heidelberg, Rarl Winters Univerfitätes 
buchhandlung. 
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der Sreibeitstriege die junge Burfchenfchaft 
übernabm und pflegte.” So fpricht fidy der 
Derfafier felbft im Dorwort aus. Aber nicht 
minder wichtig ift gerade die geiftige Samms 
lung auf denjenigen Abfchnitt feines Buches, 
den er als die Zeit der Vorbereitung bes 
zeichnet bat und der bis zum Beginn der 
Sreiheitstriege reicht. Denn eben damals, in 
den Zeiten der nagenden Llot und der 
kräntenden Anedhtfchaft find jene Werte ers 


wachfen, weldye fpäter die ftudentifche Jugend . 


auf dem Boden der neuentftebenden Ders 
einigung zufammengeführt baben. Heute, da 
wieder fo vieles, was uns wert und faft 
lebensnotwendig war, in Urümmer ges 
fdylagen oder verronnen ift, trifft uns doppelt 
ernft und zeitgemäß die Mahnung, daß 
„etbifche Gedanken obne felt umriflene Ziele, 
obne beftimmte Ausprägung und obne Ans 
lebnung an beftimmte Außere Sormen einen 
ftetig feine Mitglieder wecdfelnden Bund 
lebensfrober Studenten nicht zufammenbalten 
können”. Mag das Gemeinfchaitsleben 
unferer jegigen Studentenfchaft, die ja noch) 
zum Teil aus kriegsgereiften Jünglingen bes 
ftebt, nody fo feitgewurzelt erfcheinen: der 
Umfturz als bewegendes und beftimmendes 
Element der Entwidlung könnte audy bier 
eines Tages feine Rolle fpielen, wenn nicht 
unfere Waffens und Verbindungsftudenten 
— und eben in diefer Hinficyt ift die Dors 
geihichte der Deutfchen Burfchenfchaft für 
die gefamte alademifche Jugend belangreich — 
bewußt im Ziel, Mar im ÜDollen, bereit im 
Beifpiel als Träger der nationalen Volkes 
erziebung und einer audy wieder nad) der 
äußeren politifchen Sreibeit ringenden Volkes 
bildung auftreten. „Auf einem ausgeprägten 
Voltstum muß fidy der Staat felt und ficher 
aufrichten” — das gilt vor allem audy für 
die Aufgaben des ftaatlichen Wiederaufbaues, 
in deren Mitte wir nocy beute fteben. „Ebrs 
tidhe und Webrliche” follten nach dem Ents 
wurf und dem Spradgebraudy des alten 
Jahn daher allein für Burfchen gelten können. 
Es iſt dies auch der Rernpuntt deflen, was 
fi der Deutfche von beute wiederzuerobern 
dat. Llidyt nur die Ehre ift unferem Volke 
durch den fhmäblidyen Srieden, auch die 
Ebrlidhkeit ift einem großen Teile der Volkes 
genofien verloren gegangen — und webrlich 
zu fein verwehrt man uns ebenfalls. Wieder 
tun uns deshalb KHodfchullehrer nor wie 
der Gefhichtsforfcher Heinrich Luden, der 
feinen aufbordyenden Schülern zurief: „Ein 
Dolt, welches feine Selbftändigteit aufgibt, 

ibt fih felbft auf und weibt ſich dem 
Untergang: das Verdammenswürdigfte, 
das gefcheben mag.“ Wieder tun uns 
Spredyer aus der Mitte der Studenten not 
wie jener Heinrid Riemann, der erwäblte 
Redner am Tage des Wartburgfeftes, der 
Den verfammelten Burfcyen vorbielt, daß es 
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ihre Aufgabe fei: „unferem Dolte zu zeigen, 
was es von feiner Jugend zu boffen bat, 
weldyer Beift fie befeelt, wie Eintracdyt und 
Bruderfinn von uns geehrt werden, wie 
wir ringen und ftreben, den Geift der Zeit 
zu verfteben, der mit Slammenzügen in den 
Taten der jüngften Dergangenbeit fi und 
uns kundtut.” Denn diefe Worte auch ges 
fprodyen find, als die jahrelange Anedhtfdhaft 
auf den Wedruf der Sreibeit bereits übers 
wunden war, fo können doc auch unfere 
Burfcyen von beute im Bedenken an ftolze 
Taten der jüngften Vergangenheit deren 
Orundfäge fortpflanzen im ftudentifchen 
reife und mit binüubernebmen in das bürgers 
liche Leben, vor allem die felte und unvers 
tilgbare Liebe zum einigen deutfchen Vaters 
lande. Dolkt und Vaterland: das find — im 
Gegenfag zu den gegenwärtig fo weit vers 
breiteten internationalen Gefinnungen einers 
feits und den innerlich zerfegenden Bes 
ftrebungen andererfeits — die febr realen . 
Begriffe, weldye der Befchichte der deutfchen 
Burfchenfchaft äugrunde liegen; fie find die 
Dole, um weldye das GBemeinfcdhaftsgefübl, 
daB GBemeinfchaftsftreben der Werdenden, 
der fuchenden Jugend kreifte. Erft mit ihrer 
Aufnahme in den Gefichtstreis der Reforms 
bewegung gebt die Entwidlung des Stus 
dentenlebens in Deutfchland, das fehon feit 
vem Ende des 18. Jahrhunderts aus dem 
Gebiet der Aulturgefhhichte in dasjenige der 
Geiftesgefchichte überleitet, nun auch in die 
politifche Gefchichte unferes Volkes ein. Die 
„Belchichte der Deutſchen Burfchenfchaft“ 
lebrt auf jeder Seite, wie Kinbeit und 
Sreibeit die Lofungsworte für diefe geworden 
find. Möchte die ftudentifhe Jugend von 
beute — möge fie korporiert oder nicht ins 
korporiert fein — im Rüdblid auf die Zus 
ftände und Ziele der Dergangenbeit fich der 
großen Pflichten und ernften Aufgaben er: 
innern, die eine graue Gegenwart ibr aufs 
erlegt. Denn fie in redlicher Arbeit dafür 
forgt, daß alle Deutfchen fid) alsbald wieder 
als Ebrlihe und Webhrliche fühlen wollen 
und füblen können, dann wird fie freudig 
ihre Blide auf eine künftige goldene Zeit 
richten dürfen. Dr. Marv. Szcezepanesli. 

Gufav Wolf, Dr. Profeffor: Deutfchlands 
Sriedensichlüfie feit 1855. Ipre Beweggründe 
und ihre gefhichtliche Bedeutung. Dieteriche 
ſche Verlagsbuchhandlung Leipzig. 

Der Mangel des politiſchen Sinnes bei 
den Deutſchen iſt neben anderen in ihrer 
ſeeliſchen Veranlagung liegenden Gruͤnden 
mitverurſacht dadurch, daß ſie trotz mannig⸗ 
facher Gelehrſamkeit im Einzelnen ihre eigene 
Geſchichte zu wenig kennen. Man braucht ſich 
ja nur vor Augen zu halten, wieviel fruͤher 
in der Jugend und wieviel eindringlicher der 
heranwachſende Deutſche durch Rirche und 
Schule mit der juͤdiſchen Geſchichte, mit der 
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römifcyen und griechiſchen befaßt wird als 
mit feiner eigenen. 

Kine gewifle Befegmäßigleit — wir können 
uns diefe furchtbare Tatſache nicht verbeblen 
— ſcheint zu befteben; daß unfer völtifchyes 
Scdidfal immer wieder nady bobem Aufftieg, 
zu Außerftem Tiefftand zufammenbridht; daß 
furdhtbare Rüdfchläge uns immer wieder den 
Aufbau unferer ftaatliden und wirtfchafts 
lichen Stellung faft von LTeuem zu beginnen 
zwingen. Wie das Scyidfal jedes einzelnen 
Menden, fo ift das Scidfal des deutfchen 
Volkes bedingt und in eine beftimmte Babn 
gezwungen durcdy zwei in erfter Linie bes 
ftimmende Urfacdhen ; durdy feine äußere Lage 
in der Wet und durdy feine feelifche Vers 
anlagung. BDiefe zweite Bedingung unferes 
Scidfals, daß das deutfche Volk zu fehr an 
dem allgemeinen Mienfdybeitsgedanten leidet 
amd daß es unferem Volle an dem nötigen 
Willen zur völtifchhen Selbftbebauptung feblt, 
bat der Ennländer Ledy in feiner Gefdyichte 
der Zivilifation einmal in fehr Inapper und 
zutreffender Sorm folgendermaßen getenns 
zeichnet: „Es ift wabrfcheinlicdy, daß die Säbigr 
Reit, abftratte Wabrbeiten um ibrer felbft 
willen zu verfolgen, weldye den deutichen 
Dentern ein fo bedeutendes Übergewicht in 
Europa gegeben bat, in nicht geringem Grade 
der politifchen Scylaffbeit ihres Volkes beis 
zumefien ift.” Umgelebrt ift das „Patbos 
der Sadyjlichkeit”, das kürzlich ein Sinnländer 
an dem deutfdyen Volke rübmte, die Urfache 
feines Derfagens in den madhtftaatlichen Ber 
firebungen. Die andere große Bedingung 
unferes völkifcyen Schidfale ift mit der euros 
päifchen Herzlage Deutfchlands gegeben. Und 
diefe Tatſache kann uns in kurzer Zufammens 
faffung nicht beffer anfchaulicdy gemacht werden, 
als durdy eine Betrachtung der Sriedensfhlüffe 
der legten Jabrbunderte, wie fie uns das oben 
bezeichnete Buch bietet. 

Die Schwäche Deutfdylands im Welten bes 

inne mit dem Verluft der Maaslinie im 

ce 1553, ale Heinrich Il. von Srantreich im 
Bündnis mit dem Judas von Hlcifen die 
lotbringifehen Bistümer MWieg, Tul und 
Wirten (Derdun) an fidy riß. Die Losreißung 
der Maass und Ahbeinmündung, namlidy Hol⸗ 
lands, und der Aheinquellen, nämlidy der 
Schweiz, waren im Grunde erft Solgerungen 
aus dem Verlufte der Maasgrenze; wie ja 
die Losreißung diefer beiden Bebiete vom 
Reich aud) erft 1648 in redhtesgültiger Sorm 
anertannt wurde. Llapoleon I. äußerte ges 
legentliy gefprähsweife in Erfurt, die 
Schwäde des völtifhen Gefübles bei den 
Deutfchen &ußere fidh je auch befonders deuts 
li) darin, daß die beiden größten Dichter 
Deutfdylande beide die Losreißung eines 
deutfyen Landesteiles vom WM lutterlande 
Bichterifch verberrlicht hätten: nämlich Boetbe 
die Losreißung der Lliederlande im Egmont 
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und Schiller die Losreißung der Schweiz 
im Cell. | 

Eine weitere widtige und gerade dem 
Deutfcyen notwendige Erkenntnis follte eine 
beffere Dertrautbeit mit der Geſchichte und 
deshalb zu feinem Teil gerade audy) das vors 
liegende Bucy uns lehren, nämlidy, daß Er» 
folg und MWißerfolg in der auswärtigen 
Staatsführung das Widhtigfte ift für das 
voltify ftaatlidhe Zufammenleben, und daß 
die inneren Änderungen und Umwälzungen 
legtlidy bedingt find durdy den Erfolg oder 
Mißerfolg nady außen. Das franzöfifdye 
Rönigtum wäre nidyt geftürzt worden im 
Derlaufe der Ereigniffe von 3789, wenn nidyt 
jabrzebntelange Mißerfolge in der auswärs 
tigen Staateführung vorangegangen wären, 
die das Anfeben des Adnigtums im Volle 
gemindert batten. Die beute verbreitete, rein 
rafts und sftofflihe (materialiftifhe) 8. h. 
nur mit Zablen und Maflen redhnende — 
man könnte audy fagen die jüdifche — Ger 
fhihtsauffaffung will betanntlidy die Per- 
fönlidhteiten nit als fdhidfalbeftimmend 
gelten laffen, weder den perfönlidhen Willen 
nody audy das perfönliche VDerfagen. Wan 
lefe dagegen dody einmal, was Boetbe denke 
über die Urfachen, die zum Erfolg der Res 
volutionsmänner von — geführt haben: 
die Schwaͤche Ludwig XVI. die Fehler Marie 
Antoinettes, und keineswegs die „ Derrottung” 
des Staatswefene. 

Die auswärtigen Erfolge oder Mißerfolge 
find audy für das innere Schidfal der Rer 
gierungsform beftimmend. Die Ruflen bätten 
ihrem Zaren zugejubelt, und niemals bätte der 
getreue englifdye Verbündete das Zarentum 
befeitigen tönnen, wenn die Truppen des 
Baren fiegreicy gewefen wären. Fliemals hätten 
die binter der deutfchen Sront wirtfamen Ders 
bündeten des Raubverbandes den Dolhftoß 
und den Lmfturz vom 9. LIov. 1938 erwirten 
können, wenn der Sieg bei unferen Sabnıen 
geblieben wäre. Krfolg oder Mlißerfolg in 
der auswärtigen Staateführung entfcheidet 
über das Schidfal der Staaten. Troy allem 
Parlamentsgefhwäg und trogallemdeitungss 
gefchrei und aller Zeitungelüge fist diefe Er» 
kenntnis im Ulnterbewußtfein des Volles. Audy 
das arme irrgeführte deutfche Volk wird fich 
eines fhönen Tages auf diefe Wiabhrbeit bes 
finnen und die Parlamentsfhwäger und 
Sriedensredner zum Teufel jagen. 

„Der fpringende Puntt für die Größe einen 
Staates ift das Dorbandenfein eines Stammes 
kriegerifdyer Menfchen“, fagt Sir Stancis 

on, der, auch wenn er nicht der Der» 
faffee der Shatefpear’fyen Scyaufpiele ift, 
zu den umfaflendften Beiftern aller Zeiten 
gebören würde. Dr. pbil. €. Jung. 

Erinnerungen. Llidht von den Erinne⸗ 
rungen will idy reden, von denen uns jegt 
faft jede Woche einen neuen Band bringt, 
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von den Memoiren der Feldherrn und der 
kleinen Staatsleute. Man moͤchte es faſt 
bedauern, daß dieſe ſo ſehr ſchnell geſchrieben 
werden und ſo ſchnell aufeinander folgen. 
Denn zu echten „Erinnerungen“ gehoͤrt 
groͤßeres zeitliches Fernſein, nicht etwa nur, 
wie ja Mar ift, für den Verfaſſer, ſondern 
vor allem für den Lefer. Die Erinnerungen, 
die beute berausfommen, foweit fie nidht 
einfahy angefhwollene Tagestampfichriften 
find, die mit dem Tag vergefien werden, 
werden ihre — und ihren Haupt⸗ 
reiz wohl erſt auf unſere Rinder uͤben. Heute 
ſtehen uns ja alle die Erinnerungoſchreiber 
noch zu nahe, ſind uns zu lieb oder zu 
feind, als daß wir ihre Buͤcher wirklich als 
„Erinnerungen“ ſollten hinnehmen koͤnnen. 
Was ſie ſchreiben, iſt uns ja eben nicht 
„Erinnerung“, bei der der Zauber der Ferne 
zugleich reizt und mildert, es iſt uns blutige, 
notvolle Gegenwart. 

Anders iſt es ſchon mit den Erinnerungen 
an Bismarck, von denen gerade jetzt ſchr 
wertvolle herausgekommen ſind. Mir liegt 
ein Band vor, die Erinnerungen von Lucius 
Sraberrn von Ballhaufen.!) 

Inwieweit fie neue Zuge zum Bilde des 
Staatsmannes Bismard bringen, überlafle 
id berufener Beurteilung. Ih will bier 
nur von dem menfchlichen Eindrud berichten. 
Der Band gibt tagebudhmäßige Aufzeichs 
nungen von 1870 bis 1890. Lucius war 
von I870 an Reicdystagsabgeorödneter, wurde 
1879 Dizepräfident des Reichstags und übers 
nabm im gleidyen Jabre auf Bısmards Er⸗ 
fudyen das Minifterium für Landwirtfchaft, 
Domänen und Sorften, das er bis zum 
Ylovember 1890 leitete. Wlan gewinnt aus 
feinen Aufzeihnungen das Bild eines zus 
verläffigen feften WMlannes, der dem Kanzler 
nicht obne Rritik, aber in voller Bewunderung 
und Derebrung gegenüberftebt. Wir haben 
uns, foweit wir nicht Befchichtsforfcher vom 
Sady find, vielleiht allzu fehbr daran ges 
wöhnt, die GBefchichte Bismards in ganz 
großen Linien zu feben; wir faien bliden 
mebr auf die großen Rämpfe und nts 
fyeidungen, wie auswärtige Politik, Aulturs 
kampf, foziale Befeggebung, als auf die Eins 
zelheiten. Wir bewundern in Bismard mebr 
die große Entfhlußtraft des Genies, als 
daß wir der taufend Lleinen Zinzelarbeiten 
gedädhten. Zu dem legteren aber, das eine 
nicht unwidjtige Ergänzung des bertömms 
liyen Bismardbildes ift, kann uns nun 
Lucius fübren. Wede Scmwierigleiten, 
weldye Bämpfe, weldye £aft von Rleinarbeit 
der Hanzler zu überwindeu batte, das 
f&ildert uns Lucius, obne daß er die Abs 
fiyt dazu bätte, einfach und eindringlich. 


ı) Bismardsfrinnerungen bei I. ®. Cotta, 
Stuttgart. M. 28.—. 


Und es ift dann doppelt ergreifend zu leſen, 
wie DBismard neben all dem Kleinen und 
Großen, das auf ihn einftürmte, nodh Sinn 
und Sorge bebält für die eigene Hauswirts 
fhaft: „Bismard üt in Sriedricherub feine 
Wirtfhaft zu repidieren. Sein ©berförfter 
Xange bätte für SHolzpflafterungslieferungen 
nady England zu viel Rredit gegeben und 
jegt ftänden 40 000 Mark auf dem Spiel, 
weldye im gerichtlichen Wege fhwer zu ers 
ftreiten fein würden.” Woͤchten ſich an 
folder Wirtfchaftlichleit unfere beutigen 
„Staatsmänner“ ein DBeifpiel nebmen! — 
Auf die Beftalt des alten Raifers, auf die 
Tragddie des Raiſers Friedrich fällt bei 
Lucius belles £idyt. Die Vorgefchichte von 
Bismarde Abfcyied ift in feinen Aufzeichs 
nungen kürzer, als man vielleicht erwarten 
follte. Aber fchon die verhältnismäßig nicht 
febr zablreihen Tatfadyen, die Lucius zur 
Charatteriftit des jungen Kaifers mitzuteilen 
vwoeiß, feine eigenwilligen Sormlofigteiten, 
feine Soldatenfpielerei, feine Vorliebe für 
äußeren Pomp treten deutlich genug bervor. 
Mertwürdig berührt beute, daß der junge 
Raifer einen ftarten Widrrwillen gegen die 
Juden ausdrüdte, eine Tatfadye, die fich 
fpäter gründlich geändert bat. Lucius bringt 
ein paar wertvolle Zeugnifle dafür bei, wie 
überrafchend Llar fhon damals der wanlels 
mütige Charalter des jungen Kaifers ertannt 
wurde; die Trennung zwifchen Bismard 
und ibm erfcheint audy bei Lucius innerlich 
notwendig und deshalb doppelt tragifch. 

Lieft man nad) diefen Erinnerungen „grani3 
Serdinands Lebensroman‘ (erfchienen bei 
Lug, Stuttgart, Dorwort von Rarl Hans 
Strobl), fo wird das Bild der unzureichen« 
den Perfönlichkeiten, die während der letzten 
30 Jahre an der Spitze des Reiches und der 
verbündeten Wonardyie ftanden, noch Barer. 
Der Band mit dem etwas bintertreppens 
baften Titel enthält Erinnerungen eines uns 
genannten febrers des ermordeten öfters 
reihifchen Tbhronfolgers und ift eine der 
fywädyeren der verdienftvollen Lugfchen 
Memoirenbibliotbel. Einzig die Charatteriftil 
Luegers gewinnt mebr Wärme und eben. 
Aus dem ganzen Buche aber it immerbin 
die eine einfache, aber gerade heute wieder 
febr zu berüdfichtigende Tatfache zu erfeben, 
wie fhwer, faft unmöglidy «es den Sürften 
gemacht wurde, ehrliche und freie Wenfchen 
zu bleiben. 

Llady diefem zweifelhaften Wert das Yudy 
von Kurt Saber: „Unter Estimos und Wal: 
fihfängern“, erfhienen in derfelben Samms 
lung, zu lefen, ift eine Erholung. Saber ers 
zahlt von feiner Sahrt mit einem ameris 
kanifchen Walfiſchfaͤnger, von feiner Siucht 
über das endlofe Eis des Polarmeers, von 
feiner Ankunft in Ralifornien. Im Ton ift 
er vielleicht nicht fo lebendig, wie die bes 
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annten, in derfelben Sammlung erfchienenen 
Erinnerungen Erwin Rofens, läßt aber das 
für jede journaliftifche Wladye, obne die es 
bei Rofen nicht abgebt, erfreulicyerweife ver« 
miflen. 

Aus derfelben Sammlung liegen mir fchließs 
lih noch die „Erinnerungen eines Revo: 
Intionärs" von Kürft Peter Krapottlin vor. 
Diefes Buch follten alle unfere berrlidhen 
Schulrevolutinäre mit Kifer Iefen. Ber 
Anarchiſt Rrapotttin gebt zweifellos in die 
Jere, aber er it ein Wienfd, kein Partei⸗ 
programm. Raiſerlicher Page, Offizier, Geo⸗ 
grapb — das find die erften Stationen feines 

eges. Darauf folgen Gefängnis, Flucht, 
£ril, ein Leben in England, Srankreich, der 
Schweiz ale Journalift, Agitator. Wieder 
Gefängnis und weiteres unrubiges £cben im 
Auslande, kurz das Scidfal des Revo⸗ 
Iutionäre, wie es war, ale Revolutionäre 
noch nidyt Minifter wurden. Aber binter 
dem allen, fo irrig das Ziel ift, ftebt, bier 
doch ein Mienfch, der vor allem keine fette 
Dfründe ale Parteifetretär bat, der nicht in 
gut figenden Gebrod zu den „Genoſſen“, 
Fie nicht ſeine Genoſſen ſind, aufreizende 


Worte redet — ſondern ein Menſch, der den 


Arbeiter wirklich kennt, der etwas kann und 
weiß und wirklich ſelber arbeitet. Und was 
noch wichtiger iſt: Krapottkin bleibt Ruſſe. 
Er iſt in demſelben Sinne Revolutionaͤr, 
wie etwa der junge Schiller oder Barl 
Schurz Revolutionäre waren, nämlidy aus 
£iebe zu feinem Volte und zu feinem Lande, 
nicht aus irgend einer Allerweltsidee. Wirks 
li), unferen Salonrevolutionären und Rittern 
der en Internationale ift diefes Buch 
ein Spiegel. 

Auch auf die übrigen Bände der Mlemoirens 
bibliothet ſei nachdruͤcklich bingewielen. 
Lebenserinnerung, ſelbſt ſolche nicht aller⸗ 
böchften Wertes zu lefen, ift immer Gewinn 
und gerade die Memoirenbibliotbet deshalb 
ein vorzüglidhes Begenmittel_ gegen das 
dumme Romanlefen. MWiandye Bande geben 
an Spannung und dußerer Bewegung felbft 
Senfationsromanen kaum etwas nach, find 
aber, weil ein Menfdy darin vom eigenen 
£eben und £eiden erzählt, nic ganz obne 
Wert. D. 
Erwin Baur, Prof. Dr., Engen Sifer, 
Prof. Dr. und Krik Lenz, Dr.: Grundriß 
der menfchlichen Erblichteitsichre und Raflen: 
hngiene. Bd. I: Menjqlihe Erblicteits- 
_ Iehre. Münden 1921, I. S. £ehmanns Ders 
lag: Dreis geb. IM. 80.—. 

aß die Kenntnis der allgemeinen Befege 
des Lebens für jeden notwendig ift, der fid) 
mit der Ausgeftaltung des menfchlichen Lebens, 
insbefondere auch mit der Politik befaßt, 
dürfte beute kaum mebr bezweifelt werden 
können. Und wenn Stärkung der Volles 
kraft und Sortbildung der Rultur im Sinne 
der ererbten Anlagen unferes Volles zu den 
Gtrundforderungen völkifcher Politik gehören, 
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fo gewinnt damit die Lehre von der 
Dererbung eine befondere Bedeutung, da 
obne die Kenntnis der Dererbungsgefege alle 
bezügliyen ftaatlichen und gefellfchaftlichen 
Wlaßnabmen und Einrichtungen der fidheren 
wiflenfchaftlihen Grundlage entbebren. Diefe 
Grundlage will das vorliegende Bud geben, 
um in einem anfdpließenden zweiten Bande 
die Anwendung der biologifcdyen Gefege im 
den angeführten Sinne als „Naflenbygiene” 
zu bringen. 

#s ift erfreulich, daß fo berporragende 
und für ihr Sady maßgebende Sorfdyer fich 
zu diefer Aufgabe zufammengetan und fie 


-in fo vollendeter Sorm gelöft haben. 


Einzelheiten zu würdigen, ift bier nidye 
der Raum; es genüge ein Hinweis auf den 
Inhalt: Im erften Abfcnitt gibt Erwin 
Baur einen Abriß der allgemeinen 
Dererbungslebre, die durdy die Er⸗ 
tenntnis des Parallellaufens der Erfcheinuns 
gen bei der Zellteilung und Zellverfhmelzung 
mit den Befegen des „Mendelns" eine innere 
Seftigung gefunden bat. — Eugen Sifcher 
bebandelt im zweiten Abfchnitt die Raffens 
unterfchiede des Mienfdyen und bringt dabei 
vor, was wir über ibre Entftebung bis 
jegt haben ertennen können. — Die Eranls 
baften Erbanlagen bebandelt Srig 
Lenz, wobei er unter „Brantbeit” den 
„Suftend eines Organismus auf der Grenze 
feiner Anpaffungsmöglichleit” verftcht. Da 
foldye rankhafte Erbanlagen an ihren Träs 
gern fich deutlich bemerkbar machen, geben 
fie Belegenbeit, an ibnen die Geltung der 
Dererbungsgefege auch für den Menſchen 
unzweifelhaft zu maden. Dies gilt aud 
für geiftige Arantbeiten, die damit auch für 
die geiftigen Anlagen die Erblichkeit nach⸗ 
weiſen, die fuͤr die Anwendung der Wiſſen⸗ 
ſchaft auf das Menſchenleben von ganz be⸗ 
ſonderer Bedeutung iſt. Eben wegen dieſer 
Bedeutung darf ich es nicht unterlaſſen zu be⸗ 
merken, daß ich uͤber das Weſen und die 
Wirkung des juͤdiſchen Geiſtes anderer Ans 
fiht bin ale Lenz, obne an diefer Stelle 
(iebe Politiſch⸗ Anthropologiſche Monats⸗ 
ſchrift Nr. 7) naͤher darauf eingehen zu koͤnnen. 

In einem IT. Band, der bald erfcheint, 
wird die „Atenfchliche Auslefe und Naflens 
bygiene“ behandelt werden. 9%. ©. Holle. 


Sean; Halfer:_ Im Anfang war der 
Streit. Nieiches Sarathuftra und die Welt: 
anſchauung des Altertums. Munchen 3921, 
I. $. Lebmanns Verlag. 173 Seiten. ’ 
geb. M. 20.—, geb. M. 25.—. 

„Wenn die linte Wagidyale unferes polis 
tiſchen Lebens fo art überlaftet ift, fo muß 
man in die rechte Selsblöcde werfen.” 
könnte man im Stile Haifere fagen und 
würde damit vielleicht den Sinn und die 
Abficht diefes Buches treffen. *yaifer denkt 
zu fehr biologifd, um nicht zu wiflen, daß 
aller Sortfchritt im Leben auf dem barmos 
nifhen Ausgleich entgegengefetter ZAräfte 
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ruht. Aber er verleugnet hier dies Wiſſen, 
in die ganze Wucht ſeines leidenſchaftlichen 
mpfindens einſeitig fuͤr eine Richtung ein⸗ 
uſetzen, die der heute herrſchenden geiſtigen 
Strömung fehnurftrade entgegenftrebt. Das 
oeiß er felber und nennt fein Werk daher 
ınzeitgemäß, aber es ift darum vielleicht 
ımfo zetnotwendiger. 

Das Bud) ift fein Rommentar zu Fliegfche ; 
s nüpft nur an LTiegfche an, weil fein Ders 
affer fidy mit deflen Geifte verwandt fühlt. 
ls Ideal fhwebt ibm die antike, ariftor 
ratifche Republit vor; aber angefidyts unferes 
ortfchreitenden XRaffeverfalls weift er auf 
en Cäfarismus als einziges Rettungsmittel 
in. Jedenfalls verlangt er die unbedingte 
Yerrfchaft des edelraffifhen Herrenmenfchen 
ıber die raflelofe Miaffe. Indeffen der rafche 
Jorubergang diefes Zuftandes inden Staaten 
es alten Hellas fpricht nicht für feine biolos 
sifche Berechtigung. Wie das Edelblut dort 
ebr bald in der Mafle verfiderte und in 
einer NRaffe ausftarb, ift das mit dem vers 
vandten germanifchen bei den woefteuros 
yäifchen Völkern längft gefcheben. Die gers 
nanifche Edelraffe müßte erft woieder berauss 
jezüchtet werden, ebe fie diefelbe Stellung 
innebmen könnte. Bas ift ein Trugbild. 
Der Übermenfdy als Sieger im Streit durd) 
vie überlegene Rraft und den unbefchräntten 
Nadırwillen it kein Zußunftsgebilde, fons 
yern ift als „LTordlandsrede” bereits gewefen; 
Tr liegt begraben in den Sünengräbern. Auss 
yeftorbene Lebensformen kehren nicht wieder. 
Ein neuer Typus des Aerrenmenfdhen ift — 
er Jude, der durdh Lift und Erwerbsgier 
338 Geld errafft, das ibm die Herrfchers 
tellung erwirbt. Da bat Haifer [yon das 
‚Wertgefälle* in der Hand des nicht arbeis 
enden Serrenmenfdyen reiner Sonderrafle. 
Damit wäre eigentlich fein Ideal erfüllt. 
Kber, würde er fagen, es ift nur das mates 
jelle, nicht auch das geiftige „ÜWdertgefälle” 
yorbanden. So würde er aus feiner gers 
nanifchen Geiftesanlage beraus fpredyen, 
fo fubjeltio urteilen. Er täte recht daran, 
weil jede LTaturart durdy ihr Dafein das 
Recht der Sclbftbebauptung und damit ihre 
igenes TWDertgefübl bat. Eben deshalb 
ber Iehne idy die reine Herrenrafle als 
yerrfchend über unfer Volt ab, auch wenn es 
die wieder erftandene germanifche wäre. Denn 
Deutfch ift nicht Germanifch, wenn ich auch 
jern glaube, daß das befte unferes WWefens 
em germanifhhen DBlutserbteil entfpringt. 
Deutfch ift eine gefchichtlidy entftandende neue 
siologifhhe Wefenheit, die wie jede Klaturs 
ıt nur durdy die innere generative Ges 
‚hloffenbeit fidy erhält. Sür diefe biologifche 
Banzbeit wirten, wie es audy Haifer vers 
langt, und fie mit etwa vorbandenen übers 
:agenden Erbanlagen zu böberem Bafein 
rühren kann nur, wer ficy felber zu ihr redynet 
und nicht aus ihr berausfirebt. Der Einzelne 
mag des mehr oder weniger reinraffigen 
Blutes frob fein; für das Vollsganze ge: 
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winnt er erſt Wert, wenn er ſeine raſſiſchen 
Anlagen für ſein Volkotum einſetzt. 
„Anſteigendes Leben“ ſchafft nur der ſelb⸗ 
ſtaͤndig denkende Geiſt durch die aus ihm 
gebotene, die Welt neu geſtaltende Idee, 
die allerdings ohne Streit nicht verwirklicht 
werden kann. Dieſe Bedeutung der Idee 
erkennt auch Haiſer an; ſie widerſpricht aber 
dem Gedanken des materiell und geiſtig nur 
genießenden Herrenmenſchen, der als Sieger 
im Rampfe zu ſeiner Stellung gekommen 
iſt und ſie auf ſeine Nachkommen vererbt. 
Nicht der Streit war im Anfang, ſondern 
im Anfang war die Idee. Die herr⸗ 
ſchende Stellung, die das allerdings unent⸗ 
behrliche Wertgefaͤlle ſchafft, muß durch hin⸗ 
gebende Arbeit der ſchoͤpferiſchen Kraͤfte 
fuͤr das Ganze immer wieder verdient werden, 
wenn ſie durch Erbfchaft überlommen war, 
oder ſie muß in allmaͤhl ichem Aufſtieg 
neu erworben werden. 9. G. Holle. 


Rudolf hans Bartſch: Seine Jüdin. Roman. 
Derlag von £. Staadmann in Leipzig. 
Brofh. MT. 16.—, balbl. M. 25.—. 

Es ift nicht immer leicht, gegen Bartſch 
gereht zu fen — trog feines großen 
dichterifchen Rönnens. Er bat fo eine Art, 
su verniedlidhen, ins GroßftädtifchsPilante 
umzubiegen, die. einem böllifh gegen den 
Stridy gehn kann. Es ift ja gar nicht wahr, 
daß das gerade das „typifch Oſtreichiſche“ 
wäre! Aödıftens könnte man es als „typifch 
weanerifh” anfpredhen. Aber — du lieber 
Bott —: Grillparzer, Schubert haben wirts 
li nidhts davon. — Eine Stelle ift nicht 
obne Größe in dem Budye: wo von dem 
alten GBrenzftein im Wiener Wald die Rede 
ift, der feit Babenberger Zeit nad einer 
Seite landesfürftlichen, nady der anderen 
Seite Mlöfterlihen Befig abgrenzt, auf der 
dritten Seite aber die neu eingemeißelte 
Sreiberentrone eines reihen Juden trägt. 
Dos ift ein felten feiner dichterifcher Ges 
danke, in dem fidy die Befchichte Öftreiche 
fpiegelt. — Sonft muß man leider fagen, 
daß der Roman zwar fpannend und glänzend 
gefchrieben, im Grunde aber eine recht uns 
wahrſcheinliche ARonftruttion ift. „Sie“ ift 
keine typifche Judin, „er“ kein befonders 
typifcher Arier — oder gar Öftreicher, ob» 
fyon er von Jalob Böbme abftammen foll 
und deffen angebliche Schuftertugel liebevoll 
aufbewahrt. Vorgeſchichte und Geſchichte 
der Liebe dieſer beiden Hauptperſonen muten 
geradezu unwahrſcheinlich an. Ein aͤlterer 
Offizier in Wien weiß ſicherlich nicht erſt 
nach laͤngerer Ehe, ob ihn nur Sinnlichkeit 
oder etwas Seeliſches zu einem Maͤdchen 
zieht. — Dieſe offenkundigen Maͤngel hindern 
aber nicht, daß das Judenproblem an und 
für ſich mit Ernſt angefaßt wird und daß 
manches kluge Wort dazu geſagt wird. Da 
ihn Bartſch geſchrieben hat, wird der Roman 
ſicherlich in beiden Lagern geleſen werden. 
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Bismard: Bedanten und Krinnerungen, 
Dritter Band. 


Don Dietrih Scyäfer. 


le Veröffentlichung des dritten Bandes der Gedanken und Erinnerungen ift 

das Ereignis des Tages. Begreiflihi Ift doch durdy Jahre bin und ber 
geftritten worden, ob fie ftattfinden werde, ftattfinden dürfe, und, mebr als das, 
es handelt fi) um den Abfchluß eines Werkes, das vor allen anderen des vers 
floffenen Jahrhunderts Bemeingut des deutfchen Volkes geworden ift. £s volls 
ftändig zu befitgen, war eine berechtigte Sorderung, erft recht, feitdem es dem 
Ausland und von dortber, allerdings in fremdem GBewande, audy dem Inlande 
zugänglidy geworden war. 

Allerdings erlebt der Lefer in gewiffem Sinne eine Enttäufchung. Lleues 
von durchfchlagendem Belang erfährt er nicht. Die einzelnen SGergänge find in 
allen möglichen Organen mit Renntnis der betreffenden Tertftellen fdyon fo 
oft befprochen, fo mandye Einzelbeit ift aus dem Bande veröffentlicht woorden, 
daß nicht allzu viel übrig bleibt, was als völlig neu und zugleidh widtig bes 
zeichnet werden Bann. Doc wird deshalb niemand den Band gleichgültig aus 
der Hand legen; er erbält den Lefer in Spannung von Anfang bis zu Ende. 
£8 ift Bismard, der zu ihm fpricht. 

Bismard, der Staatendenter und Staatenlenter! Die volle Wucht feiner 
geiftigen Größe tritt noch einmal unmittelbar an den fefer heran. Wie ift 
es nur möglich, daß diefer Mann, der zweifellofe Begründer des Deutſchen 
Reiches, von einem fo großen Teil, ja von der Mehrheit unferes Volles ver« 
kannt, betämpft, gebaßt worden ift durch alle die Jahre, feitdem er fein dert 
vollendet hatte? Hätte nicht die Tat allein ihn vor aller grundfäglidden Ans 
fehtung bewahren, ihm unauslöfchlidhe Dankbarkeit fichern follen? Es gibt 
darauf nur eine Antwort: die vollendete politifche Unreife, die im Volle der 
Dichter und Denker berrfchte und berrfcht. Sie ift es, die ihm das Verftändnis 
für nationale Größe raubt. Man nimmt Doltrinen für Taten, Gefhwät für 
Handlungen. Man begreift nicht, daß der Staat zundhft und vor allem 
anderen ein Machtgebilde ift, das fich gegen die Außenwelt behaupten, das 
fih die Schranken feiner Betätigung felbft muß fetgen können, daß es fich 
bei feiner Aufrichtung in erfter Linie um das Gb, erft nachher um das Wie 
bandelt, und daß das für die Srage feiner Erhaltung fo bleibt, nie anders 
werden darf. 

Unendlich oft, in ‚weiten Rreifen unausgefett ift Bismard vorgeworfen 
worden, ihm fei Macht vor Recht gegangen. Es wird fogar immer wieder 
behauptet, er babe felbft erflärt: „Macht gebt vor Recht.” Das ift erlogen; 
Bismard bat das wiederholt und mit voller Berechtigung als Lüge gelenns 
zeichnet. Aber wen er eine foldye Außerung wirklich getan bätte, oder man 
entfprechende Gefinnung durch feine Aandlungen belegt finden möchte, Bann 
befonnene Überlegung irgendwie in Zweifel zieben, daß in den Sergängen diefer 
Melt Macht mehr bedeutet als Recht? Mann es, darf es anders fein? Was ift 
denn Recht? Der gefetzs oder vertragsmäßig feftgelegte geltende Zuftand. ft 
der unabänderlich, kann, darf er es fein? „Es pflanzen fi Befeg und Rechte 
wie eine ewige Krankheit fort. Dernunft wird Unfinn, VWPobhltat Plage. Weh 
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r, daß du ein Enkel bift!” Das gilt vom Privatrecht, gilt vom öffentlichen 
echt. Es kann kein flarres Recht geben; Recht muß fich wandeln mit den 
erbältniffen. So wear es zu allen Zeiten; fo ift es jegt; fo wird es bleiben. 
at etwoa unfere neue republitanifche Regierung nicht neues Recht gefchaffen? 
at fie es nicht gefchaffen mit Gewalt? Und verlangt fie nicht trogdem Ans 
tennung? Und wird ihr die Gefchichte Anerkennung verfagen, wenn «es ihr 
lingt, unferem Volke ein ftarkes, felbftändiges, in der Welt zu gleichem Recht 
ſerkanntes Reich zu fichern? Wie unendlich oft ift Recht, das durh Macht 
gründet wurde, als Sörderung, als Sortfchritt empfunden worden! Recht, 
nter dem keine Macht ftebt, ift im Völterleben baltlos. Das lernt doch der 
eutfche jetzt gründlidy verftehen. Reichstanzler Wirth bediente fih wahrlich 
ner der boblften, inbaltleerften, wertlofeften Phrafen, wenn er in Bremen vom 
echt fprady, auf das Deutfchland fich füge im Ringen mit der Entente. 

Was vom Redt überhaupt gilt, gilt ganz befonders vom Völkerrecht. 
wwiß werden die Beziehungen der Staaten zu einander im normalen Gang 
r Dinge durch die beftebenden Derträge beftimmt. Aber unterliegen die nicht 
ergefegt Wandlungen? Läßt irgend ein gefunder Staat, ein gefundes Volk 
ch abhalten, unbequemes, beengendes Recht abzuandern, wenn es die erforders 
he Macht befizt? Bibt es neben dem beftebenden Recht nicht audy alle Zeit 
nd überall Redhtsanfprüche, die nicht haben zur Geltung kommen können, die 
ber nah Geltung und Anertennung drängen? Der das in Abrede ftellen 
yollte, müßte ja jeden Sortfchritt, jeden Wandel gefchichtlidher Entwidlung 
ugnen. Das können nur Pinfel. Aber leider gibt es im deutfchen Volle uns 
dlich viele foldyer Pinfel, deren polittfches Urteil fidy befchräntt auf gedantens 
8 nachgefprochene, wohlklingende Bemeinpläge. Wie oft ift Bismard ale 
Jewaltmenfch verfchrieen worden, weil er feinerzeit erklärte, die deutfche Einheit 
Inne nur mit Zifen und Blut errungen werden! Bann denn irgend jemand 
nftlich behaupten, daß ein anderer Weg gangbar gewefen wäre? Konnte ein 
icher über Voltsbefchlüffe führen ? 

Allerdings der Verfaffer des Entwurfs der neuen Reichsverfaffung, der 
3erliner Univerfitätsprofeffor Hugo Preuß, bat es der „YWientalität” Biss 
rards zugefchrieben, daß das Deutfche Reich fo zuftande kam, wie es gefchab. 
(ber ift das etwas anderes als ein Zeugnis der vollendeten politifchen Urteilss 
figkeit, die felbft bei unjeren SJochgebildeten und gar bei Juriften möglich 
rt? Als wenn das Zuftandelommen eines einigen Deutfchyen Reiches eine rein 
autfche Stage geweien wäre! Als wenn das zerfplitterte Dolk der Mitte, deffen 
zoden durch fünf Jahrhunderte der Tummelplag der lebensträftigen Völter 
nd Staaten Europas gewefen war und die Beuteftüde für ihre Machtbedürfnis 
geliefert hatte, fich bätte zufammenfchliegen können zu einem ftarten Staates 
veien ohne ihre Zuftimmung! Das kann nur ein politifcher Tor glauben. 
Der Widerwille der Llachbarn rund herum, insbefondere der GBroßmädhte, 
onnte gar nicht anders überwunden werden, als dur Muge Staats» 
unft und die Schärfe des Schwerts. Bismard bat beides in richtiger 
Derbindung angewandt. Das ift feine Mentalität, die allerdings eine andere 
var als die des Politikers Preuß. Daß jene, nicht diefe, nody beute gilt, das 
ollte jedes deutfche Kind begreifen in der furcdhtbaren Gegenwart. Damals 
par die Begründung des Reiches, heute ift deffen Erhaltung keine bloß deutfche, 
ondern eine europäifche Stage, nein, fie ift jetzt eine Weltfrage. 
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Welcher Grad von Kinfidht bei uns aber vorhanden ift, duvon liefert 
Konrad Haußmann neuerdings wieder eine Probe. Er verkündet im Berliner 
Tageblatt in einer Beiprechung des dritten Bandes der Bedanten und KErinnes 
rungen: „Bismard bat weder den deutfchen Raiſer noch das deutfche Volk 
zum verantwortlicen Handeln erzogen, fo wie es ein liberaler und demoltas 
tifher Staatsmann für eine Hauptaufgabe in der zweiten Hälfte des 19. Jahr: 
bunderts hätte ertennen müffen. Es ift nicht wahr, daß Bismard das deutfche 
Volk in den Sattel gefetst bat. Er faß auf diefem Sattel und nachher Wil⸗ 
beim II. Das Dolk hatte nicht reiten gelernt.“ 

Hoͤher möchte es kaum geben mit der verbiffenen Verftodtbeit berufe- 
mäßiger Voltsreöner. Daß Bismard das Deutfche Reich gründete, wird wohl 
auh Herr Haußmann nicht in Abrede ftellen. WOenn fein durch Pearteis 
verblendung gebemmtes Saffungspermögen noch ausreicht, das Bild mit dem 
Sattel zu verfteben, fo kann er es doch gar nicht anders auffaffen, als daß mit 
dem Sattel die Reichsform gemeint ift. Das Volt faß nah Bismards Meinung 
durch ihn im Sattel; es konnte nun fein Pferd, das Deutfcdye Reich, tummeln. 
Daß das nur in der Sorm der Lenkung durdy den Reichstag gefcheben konnte, 
verftebht fidy von felbft. Allein durdy feine verfaffungsmäßige Vertretung kann 
ein Volk Einfluß üben auf die Subrung feines Staates. Saußmann teilt offens 
ber die unter allen Lintsgerichteten weit verbreitete, ja berefchende Hieinung, 
daß Bismard die Parteien des Reichstags zur Regierung bätte beranziehen 
follen. It doch von einem der Repolutionsminifter allen Ernftes der Dorwurf 
erhoben worden, daß er nicht alsbald nach der Reichsbegrüundung Zentrum und 
Sozialdemolratie zur Mitregierung berufen babe, d. b. Parteien, von denen 
die eine das Reich in der Sorm, in der es vorhanden war, zunädft verneinte, 
die andere im Reichstage regierungsfäbig nicht vertreten war. Bismard bet 
füh bald überzeugen müffen, daß fein Zufetg zu der angezogenen Außerung: 
„Aeiten wird es fhon können”, ein Zeichen glaubensftarten Dertrauens zu feinem 
Volke, doch berechtigten Zweifeln unterlag. Schon vom erften Beginn der 
Reichstagstätigkeit an, im März 1871, durch alle die Jahre hindurch haben bie 
Dertreter des Dolkes bevoiefen, daß ihre Mehrheit kein Perftändnis befaß für 
die Tatfadhe, daß geficherte Macht allein eine zuverläffige Grundlage dauernden 
Beftandes abgeben kann, zumal für einen Staat, der in der Mitte Europas 
legt und durh Machtmittel fein Dafein bat ertämpfen müffen. Unerlägliche 
Sorderungen für Mactzwede find unter nichtigften Dormwänden, in grunds 
feglihem Widerftand abgelehnt worden, und diefe Haltung unferes Volkes, 
das reiten lernen follte, fich aber unfähig erwies, bat zulegt zufammen mit 
der Schlappheit der Regierung Raifer Wilhelms II., die ihr Pferd wahrlich 
fhlecht zu reiten verftand, dazu geführt, daß beim Ausbruch des großen Krieges 
Deutfchland fo fehr viel fehlechter gerüftet war, als es hätte gerüftet fein können, 
eine Pflichtverlegung von Regierung und Regierten, die nicht davor bewahrt 
bat, daß Deutfchland planmäßiger ZAriegsporbereitung und Kroberungsgier 
befchuldigt wurde. Wie unendlich überlegen an politifchem Derftändnis ftebt da 
das franzöfifche Dolk neben dem deutfchen! Hian vergleiche außer den Rüftungse« 
fragen nur die der Kolonialpolitit! So wurde Bismard gezwungen, felbft nach 
dem Rechten zu feben, dem unfäbigen Reiter die Zügel aus der Hand zu 
nehmen. HJaußmenn erhebt den Porwurf, daß er weder den Raifer noch das 
Seutfche Volt zum verantwortlichen Handeln erzogen babe. Lnentbebrliche 
Dorausfegung verantwortlichen Handelns ift Verftändnis für deffen Pflichten. 
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e ſucht man aber beim deutſchen Volke vergebens. Es gibt ſchlechte Lehrer, 
er es gibt auch ſchlechte Schuͤler. Bismarck war witklich ein guter, ein 
nz vorzuͤglicher Lehrer, unſer Volk aber ein wenig gelehriger Schuͤler, allen 
ran die Richtung, die Herr Haußmann mit ſeinen Parteigenoſſen unentwegt 
rtreten hat. Sie hat fuͤr die unerlaͤßlichen Bedingungen ſtaatlichen Daſeins 
lechterdings kein Verſtaͤndnis gezeigt. Nachtraͤgliches Rlagen: „Wenn wir 
s gewußt haͤtten“, beſſert nichts mehr, iſt auch keineswegs, wie der neue 
adel zeigt, ein Ausfluß vorhandener Selbſterkenntnis. 

ismarcks dritter Band iſt eine Fortſetzung der uͤberreichen Unterweiſung, 
e dieſer ſeinem Volke nicht nur mit Worten, ſondern in Handlungen erteilt 
it ſo ziemlich vom erſten Anfange an, wo er in das oͤffentliche Leben hinaus⸗ 
at. Es iſt untunlich, hier auf den Inhalt des Bandes im einzelnen ein⸗ 
geben. Den muß jeder Deutfche an fich vorüberzieben und auf fi) wirken 
ffen, muß das um fo mehr, als zur Erklärung unferer gegenwärtigen Ylot 
oft verfuht wird, Bismards Arbeit zu fchelten und zu bemäleln. Auf Schritt 
3d Tritt begegnet in dem Buche die ungeheure Überlegenheit feines ftaat» 
ben Denkens, für deffen Tiefe und Weite Wilhelm II. leider kein Vers 
andnis aufbrachte. Dem Begründer des Reiches war wie wenigen gegeben, 
‚a8 gerade den großen Staatsmann macht, die Dinge in ihren Zufammen- 
Angen zu erfaffen, die Tragweite von Entfchließungen in ihrem vollen Um» 
inge zu erkennen, und in Rechnung zu ftellen. Der Band bringt dafür, wie 
ie beiden früheren, fowohl auf dem Gebiete der inneren wie der Außeren Politik 
ie greifbarften Belege. 

Daneben verfhwindet, obgleich an fich ergiebig genug, was an Perfön: 
chem zu näherer Kenntnis kommt. £s wirkt erfchütternd, wie der Begründer 
e8 Reiches Rettung fucht vor dem Alp der Koalitionen, der ihn drudt, und 
em BDeutfchland nicht ohne Schuld feiner fpäteren Lenker erlegen ift. &s ift 
idht weniger erfchütternd, wie er vergebens bemübt ift, den Kampf aufzus 
ehmen gegen das Streben der Maffen, den Staat unter ihre Herrfchaft zu 
ringen. Daß Marrismus und Sozialismus gerade unfer an 
taatlihbes und nationales Denken nibt gewöhntes Volt 
rotwendig in den Abgrund führen müffen, war ibm Elar. 
Die Öegenwart wird es vielleicht erft begreifen, wenn es zu 
pät ift. Daher fein entfchiedener WOiderftand gegen das Betreten einer Bahn, 
yie notwendig um fo abfchüffiger werden mußte, je weiter fie verfolgt wurde. 
Der Urheber der Sozialreform erkannte Elar, wie weit den Sorderungen der 
Maffen nachgegeben werden konnte, ohne den Beftand des Reiches zu gefährden. 
Mer die Einzelheiten feiner Lebensführung verfolgt, weiß, wie warm Bismards 
yerz für den Arbeiter fchlug — er bat fein Leben für feinen Reitknecht ein⸗ 
gefetzt! —, wie genau er auch Lage und Dentweife des arbeitenden Mannes 
tannte. 

£s ift fhmachvolt, ein niederdrüdendes Zeugnis für den Mangel an 
ftantlihem Sinn in unferem Volke, daß der Arbeiter gelehrt werden kann, 
den Mann zu baffen, der ihm das Reich fchenkte. Was wäre der Sozialismus 
ohne das Rei? Ohne die deutfche Einheit ift die Organifation der deutfchen 
Sozialemolratie, anertannt die befte der Welt, ja gar nicht denkbar. Es gibt 
zwar weltfremde Träumer, weltfremd gegenüber den Bedingungen ftaatlichen 
Deofeins, die die Aufrichtung einer deutfchen Einheit durch Volksbefchlüffe für 
möglich gehalten haben und halten. Das muß rundweg bezeichnet werden als 
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das, was es iſt, als Hirngefpinft. Ein Deutfches Reich konnte und kann es 
nur geben auf der Grundlage feiner Macht; Doltsbefchlüffe aber hätten niemals 
eine Macht fehaffen können, die imftande gewefen wäre, deutfches Recht und 
deutfches Dolklstum in der Mitte des Erdteils zur Geltung zu bringen und zu 
behaupten gegenüber ber felbftverftändlichen, unvermeidlichen Kiferfucht der 
Hadbarn ringsum. Wer das verkennt, vertennt die Art gefchichtlichen Staatss 
und Völkerlebens. Daß Macht Grundbedingung der Sreibeit, ja aller Wobls 
fahrt war und ift, wird ja jetzt unferem Volle mit Beißelbieben !lar ges 
madt. Möchte Bott geben, daß es nicht zu fpät zur Einficht tommt! Daß an 
der Einheit und Sreibeit unferes Reiches und Volles unlöslich auch das Wohl 
unferer gefamten Arbeiterfchaft hängt, follte auch der Letzte begreifen. Wabrlich, 
unfere Arbeiter baben Anlaß, auf den Anieen beranzurutfchen zum Dentmal diefes 
Mannes und ibm zu danken für das, wons er für fie tat, anftatt ibn noch 
heute mit Haß zu verfolgen. 

In den großen, entfcheidenden Sragen unferer inneren wie &ußeren Politif 
lehrt auch der dritte Band der Gedanken und Krinnerungen grundlegende 
MWabhrbeiten wie feine Dorgänger. Es ift zu begrüßen, daß er jedermann zus 
ganglich gemadht wurde. Er gibt auch fprechende Belege für die Art Bismards 
fher Staatstunft, die mit dem Rüraffierftiefel fo vollftändig falfch gekennzeichnet 
wird, Mit Bismards politifchenm Scharfblid verbindet fidh eine feltene Bes 
fabigung, ftarte Sorderungen und ernfte Einwände ebenfo verbindlidh wie 
Har zum Ausdrud zu bringen. Sollte die Größe diefes Mannes, die Reinheit 
feines deutfchen Wollens nicht doch noch in unferem Volke zu allgemeiner Ans 
ertennung kommen, fo möchte man wirklich verzweifeln an Deutfchlands Zus 
Eunft. WDenn man fich erinnert, daß die unglaublichen Antrittseröffnungen des 
Herren von Kühlmann über das Recht, das nun in der deutfchen Politil an die 
Stelle der Gewalt treten müffe, und Uber die Klotwendigleit völterpfychologifchen 
Derftändniffes weithin vom deutfchen Volke mit Beifall aufgenommen, daß 
diefem Staatsmann dritter oder vierter Brdönung der „unnachabhmlicdhe Handgriff 
de8 geborenen Diplomaten“ nadhgeruhmt werden konnte, fo mödhte man allers 
dings an der Zukunft irre werden. Aber man darf die Hoffnung nicht aufgeben, 
daß unfer Volk doch noch einmal zu richtiger Einfhätung des Mannes gelangt, 
der für fein ftaatlihes Handeln keinen andern Polarftern kannte als salus 
publica. Diefer Erkenntnis zum Durchbruch zu verhelfen, ift trot des mandherlei 
Unerfreulichen und Peinlichen, das er enthält, der dritte Band der Bedanten 
und Erinnerungen befonders geeignet, und unter diefenm Gefichtspuntt follte 
allein fein KErfcheinen beurteilt werden. 


Darlamentarismus. 


Daß eine parlamentarifche Rörperfchaft diefelben ernften Mlitempfindungen für foldye 
Motftände baben foll wie der Rönig von Preußen, das ift ja gar nicht zu verlangen. 
Eine Majorität bat viele Herzen, aber ein Herz bat fie nicht — ein Rönig bat ein Herz 
für fidh, das Leiden mitempfindet. . Bismard im Reichstag, I2. Juni J882. 


Die Herren erinnern mid . . . an den Renensburger Reichstag, in dem . . Zur 
Zeit, als die Türken Wien belagerten und die Sranzofen Straßburg wegnabmen, Range 
ftreitigleiten zwifchen den urfürftlichen und fürftlichen Befandten geführt wurden. 
Bismard im Abgeordnetenhaus, 24. Januar 1887. 


, 
. 
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Soderalismus. 
Don Regierungsrat a. D. Dr. Wilhelm von Schmeling. 


m 29. Juni 1877 erörterte Sürft Bismard in einem Brief an den König 

£udwig II. von Bayern die Beftrebungen der damaligen Reichstagsmehrs 
beit auf Zinführung „verantwortlicher Reichsminifter“. „Hiergegen verbielt 
fih der Ranzler jederzeit abwebrend, nicht um der alleinige Minifter zu bleis 
ben, fondern um die verfaffungsmäßigen Rechte des Bundesrates und feiner 
boben Dollmadhtgeber zu wahren. „Flur auf Roften der letzteren könnten die 
erftrebten Reichsminifterien gefchäftlich dotiert werden, und damit würde ein 
Meg in der Richtung der Zentralifierung eingefchlagen, in dem wir das Heil 
der deutfchen Zukunft, wie ich glaube, vergebens fuchen werden.” In feiner 
Antwort vom 7. Juli 1877 fehreibt König Ludwig: ... und mit wabhrs 
bofter Berubigung nehme ich von Jhnen, mein Lieber” Sürft, 8085 Wort ents 
gegen, daß das Heil der deutfchen Zukunft nicht in der Zentralifierung zu fuchen 
ft.” Seinem Wunfce, daß die föderative Grundlage der ftaatsrechtlichen 
Ordnung Deutfchlands erhalten bleibe, gibt der Rönig noch in anderen Briefen 
beftimmten Ausdrud. Bei den liberalen Parteien ift der Wunfch nah Eins 
führung von Reihsminiftern ftets lebendig geblieben. Erft im Laufe der Regies 
rung Baifer Wilhelms II. ift davon immer weniger die Rede gewefen. Wenn 
wir den wahren Grund dafür angeben follen, fo ift er wohl in der Tatfache 
zu fuchen, daß die Staatsfelretäre des Reiches fi in Wahrheit zu Miniftern 
berausbildeten. Dies konnte audy nicht anders fein, da keiner der Nachfolger 
Bismarcks in Ainficht feines Charakters, feiner Sähigkeiten und Renntniſſe in 
dem Sinne der leitende, überragende Staatsmann war, daß die Staatsſekte⸗ 
taͤre nur ſeine Beauftragten, feine Stellvertreter gewefen wären. Rechtlich 
bandelten die Staatsfelretäre nur als Vertreter des Neichslanzlers, von deifen 
Weifungen fie tbeoretifh abhängig waren. In Wirklichkeit verwalteten fie 
ihre Sächer immer felbftändiger, da mit der Zunahme der Gefchäfte es für 
jeden Kanzler unmöglich wurde, in deren Gefchäftsgang einzugreifen. So 
wurde es möglich, daß in den Reichsämtern zum Ylachteile der Einbeitlichkeit 
der Gefchäftsführung eine gewiffe Reffortpolitit getrieben wurde. Je weniger 
feft der leitende Staatsmann die Zügel des Reiches führte, um fo abbängiger 
mußten, wie er felbft, fo auch feine Staatsfelretäre vom Neichstage werden. 
Bei der wachfenden Scheu vor „inneren Arifen“ wurde die Rüdficht auf 
den Reichstag immer ausfchlaggebender. Ganz unmerklich bat fich das „tons 
ftitutionelle” in ein dußerlich noch verbülltes „parlamentarifches” Spftem vers 
wandelt. Die libersien Wünfche nach Reichsminiftern erfüllten fi in WVahrs 
beit, ohne daß doch rechtlich etwas geändert wurde. Die Verfaffungsänderungen 
88 Jahres 1918 zogen, foweit fie das parlamentariſche Syſtem einfuͤhrten, 
aus der Entwickelung der Dinge nur den letzten Schluß. 
Vaon dem Augenblick an, als die Kanzler und Staatsſekretaͤre anfingen vom 
Reichstage abhaͤngig zu werden, begann die Unterhoͤhlung des foͤderativen Prin⸗ 
zipes. Das war doch der Sinn der Reichsverfaſſung, daß die Regierung des 
Reiches bei den verbündeten Regierungen der einzelnen Bundesſtaaten lag, 
deren führender Staat, Preußen, den leitenden Staatsmann ernannte, während 
die übrigen Staaten durch ihre Vertreter im Bundesrat bei den Reichsgefchäften 
mitwirtten — nicht bIoß zum Schein, fondern in Wirklichkeit. Llach Biss 
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marckſcher Auffaſſung gab es gar keine „Reicheregierung“ — nur „die vers 
bündeten Regierungen”. Die verfaffungsmäßig nicht vorhandene „Aeichsregie= 
rung“ bat fi) aber unter Wilhelm II. tatfächlich als eine befondere Wache 
ausgeftaltet, von der als der „Reichsregierung“ zu fpredyen, nicht bloß allges 
meiner, fondern auch amtlicher Sprachgebraudh wurde — eine Entwidlung, die 
Sadurdy begünftigt wurde, daß die beiden Kanzler, Sürft Hohenlohe und Sürft 
Bülow, ihrer ganzen amtlidyen Laufbahn nad dem innerpreußifchen Leben 
So fehr fern ftanden. Die „Reichsregierung“ ift Außerft fruchtbar gewefen. 
Man braudt nur den dußeren Umfang der Reichsgefetzblätter vor em Briege 
und den unfsrmlichen Rörper anzufeben, zu dem fi) das Reichsamt des Ins 
nern entwidelt batte. Daß aber ihre Tätigkeit dazu gedient hätte, den Reiches 
gedanken zu fördern und die Deutfchen feiter zufammenzufchmieden, das muß 
bezweifelt werden. -Zwifchen Lord und Sud, Oft und Wet baben von jeber 
Oegenfätze beftanden. Sie lagen in der gefchichtlihen Entwidelung Deutſch⸗ 
lands, aber auch in der Verfchiedenbeit der Stammesarten, von Sitte, Sprache 
und Anfhhauungen begründet. Insbefondere ftimmten preußifche und füd« 
deutfche Art nicht immer zufammen. Gerade diefer Begenfat ift von Bismard 
immer forgfältig beachtet worden. Ibm war wohl bewußt, wie eine Sübs 
rung der Reichsgefchäfte, die fuödeutfchen Eigenheiten nicht Rechnung trug, 
den ftilln Gegenfag „Preußen Süddeutfchland“ verfchärfen und damit an 
die Wurzel des Reiches greifen mußte. Der nad) Bismards Abgang Preußen 
gegenüber felbftändiger werdenden „Reichsregierung“ ift das feine Befühl für 
die bier verborgene Gefahr abhanden gelommen. Sie bat nicht bedacht, inss 
befondere audy nicht während des Krieges, daß füddeutfche Perftimmungen 
gegen „Berlin“ unfeblbar auf Preußen abgeladen würden, da das unbeliebte 
Berlm von der Mlaffe der politifh nicht gefchulten deutfchen Staatsbürger 
fhledhthin mit Preußen gleichgefegzt wurde. Die „Reichsregierung“ überfjab, 
daß das Reich feine ficherfte Stütze in Preußen batte und daß alfo Preußen 
ftart und gefund zu erhalten und keine Verfchärfung alter Begenjätze zwifchen 
ibm und dem Süden auflommen zu laffen, ein wefentliches Reichsintereffe fein 
mußte. Fire hätte 3. B. die Löfung der elfäffifchen Derfaffungsfrage in Bes 
nacdhteiligung preußifcher Intereffen ftattfinden, nie bätte fi die Reiches 
politit des preußifhen Weahlrechtes bemächtigen dürfen. — Wie weit nun 
aucy die Verfelbftändigung der „Reichsregierung“ gegenüber dem verfaffungse 
mäßig führenden Bundesftaat Preußen vporgefchritten gewefen fein mag — 
dadurch daß der Kaifer zugleid König von Preußen und der Kanzler in der 
Regel auch preußifcher Minifterpräfident war, beftand zwifchen beiden noch 
ein ftarles Band. Die Derfaffungsänderung von 1918, die das rein parlamens 
tarifhe Spftem offen einführte, hätte zur Solge gebabt, daß der König von 
Preußen durch feine parlamentarifchen Reichsminifter im Reiche bätte unter Ume 
ftänden eine Politit maden müffen, die den preußifchen Intereffen fchnurs 
ftrads entgegengefetzt gewefen woAre. Auf die Dauer hätte fich Preußen das 
nicht gefallen Iaffen. se ift daher nicht anzunehmen, daß die fo geänderte 
Reidheverfaffung von langer Wirkfamtleit gewefen wäre, au wenn die 
Novemberrevolution nicht eingetreten wäre. Die neue Reichsperfaffung gebt 
von dem Beftreben aus, die Befugniffe der Reichsgewalt möglihft zu ers 
weitern. Die Rechte, die bisher der Raifer hatte, find in der Hauptfade auf 
die neue Neichsgewalt übergegangen, der aber noch ein einheitliches Reiches 
beer (Reichswebhr genannt) und unbefchräntte Steuerhobeit zisteil geworden ift 
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nd die von Verfaffungs wegen die fchwerwoigendften Aufgaben der fozialen, 
Lirchens und Schulpolitit zu Idfen bat, und die dazu noch die Befugnis befitt, 
uf reichsgefeglichem Wege Kinzelftaaten zu vergrößern, zu verkleinern oder 
tanz verfhwinden zu laffen. Vergleicht man die Befugniffe von Bismards 
‚Raifer und Reich“ mit denen der neuen Republit, fo muß man fagen: dort 
ine recht befchränkte Zentralgewalt, deren oberfter Inhaber nicht einmal G©rs 
jan der Gefegebung war — bier eine allmädıtige Reichsgewalt, der gegen» 
ıber die einzelnen „Länder“ obnmädhtig find. Das ift aber nur Schein. Denn 
sie Väter der neuen Derfaffung, die ihre Reichsgewalt fo freigebig mit Rechten 
wusgeftattet haben, haben nicht bedacht, daß zur wirkfeamen Ausübung eines 
Rechtes auch die nötige Gewalt gehört. Während der deutfche Raiſer die 
Drundlage feiner Macht in dem feftgefügten Preußen fand, beruht die heutige 
Neichsgewalt allein auf dem Willen des Reichstages, der in eine Anzahl von 
Jarteien gefpalten if. Die Parteigeftaltung Deutfchlands ift aber fo befchaffen, 
aß niemals eine Partei die Mehrheit im Reichstage haben wird — vielmehr 
erden die wechfelnden Wiehrheiten des Reichstages von Parteien gebildet, 
‚ie oft gerade in den wichtigften Stagen fich fehroff gegenüberfteben. Die 
Reichsregierung kann alfo nach ihrer Herkunft aus einem beillos zerfplitterten 
Jarlamente niemals ein embeitliches Machtgebilde fein, das von einem ein« 
yeitlihen Willen befeelt ift und nach gleichen pofitiven Zielen binftrebt. &s 
tebt nicht anders: in dem neuen republitanifchen Deutfchland, das fich vermaß, 
ie deutfche Einheit ihrer Vollendung entgegenzuführen, wird jede verfafs 
ungsmäßig gebildete Regierung in fich uneinheitlich fein, da fie von den fi 
setämpfenden Staktionen abhängig if, denen die einzelnen Mitglieder des 
Reichsminifteriums angehören oder deren Wöohlwollen fie ihr Minifterportes 
'euille verdanten. 

Der böchfte Beamte des Reichen, i in deffen Sande die Derfaffung wichtige 
Befugniffe legt, ift bei feinen Handlungen allein von diefem Minifterium ab 
yangig. Auch er ift alfo nicht in der Lage, eine felbftändige, einheitliche 
Politit zu treiben. Die Uneinbeitlichkeit der Reichsgewalt ift nun aber nicht 
twa ein Ronftrultionsfebler, der nur bei genauem Studium zu ertennen wäre, 
iondern fie ift jedermann belannt. Jeder weiß, daß die Regierung in fich 
uneins ift und auch fein muß, fo lange fie verfaffungsmäßig aus Parteien 
zufammengefetst fein muß, die gerade die „Mehrheit“ bilden. Die Solge ift, 
saß die Gebote der Reichsregierung mit fehr mäßigem Refpelte aufgenommen 
werden. Wir faben, wie einzelne Länder 3. B. in der Lebensmittelbewirtfchafe 
tung fich außerhalb der Reichsgefetze feben; wir faben, wie Bayern längere 
Bert feine Einmohnerwehren bebielt, die das Reich verbot; wir faben, vwoie 
ganze Klaffen von Staatsbürgern den Steuerabzug verweigern; wir fehen 
und bören alltäglich, wie fich nicht nur der Einzelne, fondern ganze Beamten 
örper mit der größten Ungeniertbeit über Vorfchriften der Staatsgewalt bin 
wegfetzen. Woher all diefer Ungeborfam? Weil ein jeder die innere Schwädhe 
des Befeblenden kennt, und weil außerdem ein jeder weiß, daß die Organe, 
durch die eine Regierung ihren Willen durchfetzen foll, teils zu fhwady, teils 
innerlih faul und brüdig find. Die NReichswehr, die die Schlagkraft der 
Reichsregierung bildet, muß nady den Willen unferer Seinde auf 100 000. 
Mann verringert werden, in das Beamtentum baben Parteirüudfichten, Geſin⸗ 
nungsfchmüffelei, Angebertum und Beftechlichkeit ihren Einzug gebalten, die 
Difziplin ift gelodert und die Leiftungen geben zurüd. Die Sinanzen, die in 
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jedem Staate neben der Militaͤrkraft den feſten Untergrund des Staatsweſens 
bilden, ſind im Deutſchen Reiche ſo ſchwach und troſtlos, daß man von einem 
finanziellen Untergrunde Deutſchlands, deſſen ſchwebende Schuld ſich monat⸗ 
lich um Milliarden vermehrt und deſſen Jahresdefizit groͤßer iſt als die Ver⸗ 
zinſung der geſamten Kriegsſchuld, uͤberhaupt kaum noch ſprechen kann. 

Wenn dem nun ſo iſt, iſt es da ein Wunder, daß gegenuͤber dem Zen⸗ 
tralismus, wie er in der Reichsverfaſſung eine Mißgeſtalt angenommen hat, 
die Bewohner der einzelnen Laͤnder ſich auf die Vorzuͤge ihrer heimiſchen 
Staatsweſen zu beſinnen anfangen, daß ſie angeſichts der Unfaͤhigkeit der Reichs⸗ 
regierung uns aus dem Sumpfe herauszufuͤhren, den Wunſch haben, die 
Macht — beſſer Ohnmacht des Reiches einzuſchraͤnken? Ein klar umriſſenes 
Programm tritt uns in dieſer Beziehung noch nicht entgegen, aber es wird 
betont, Deutſchland muͤſſe einen „foͤderaliſtiſchen“ Charakter erhalten — das 
ſoll doch wohl heißen, die einzelnen Laͤnder ſollten wieder finanziell ſelbſtaͤndiger 
gemacht werden, und das Reich ſolle aufhoͤren, auf einer Reihe von Gebieten, 
auf denen Eingriffe aus Berlin beſonders ſtoͤrend empfunden werden, ſich zu 
betaͤtigen. Durch eine Ruͤckbildung in dieſem Sinne koͤnnten unter Umſtaͤnden 
die Verwaltungen der Laͤnder gewinnen, und manche begruͤndeten Beſchwerden 
koͤnnten abgeſtellt, manche inneren Kaͤmpfe vermieden oder doch auf ein engeres 
Gebiet eingeſchraͤnkt werden. Fuͤr das Ganze waͤre damit aber doch wenig 
gewonnen, denn die Reichsgewalt wuͤrde dadurch nicht ſtaͤrker, daß die Befug⸗ 
niſſe der Laͤnder vergroͤßert werden. 

Der Foͤderalismus beſchraͤnkt ſich aber nicht darauf, eine andere Verteilung 
der Machtbefugniſſe zwiſchen Reich und Kaͤnder anzuſtreben, er will auch 
Preußen zerſchlagen, und hierin liegt ſeine Gefahr. Unſtreitig haben in den 
von Preußen 1800 erworbenen Provinzen in der ganzen Zwiſchenzeit Bes 
ſtrebungen beſtanden, die die Wiederlosloͤſung von Preußen zum Ziele hatten. 
In Hannover waren ſie ſtark genug, um jederzeit in den Parlamenten ſich 
durch einige Abgeordnete vertreten zu laſſen, in Schleswig⸗Holſtein, Helfen 
und Llaffau traten fie dagegen wenig bervor. Dur die Revolution ift nun 
alles da3 vernichtet worden, was vorber die Anziebungstraft des preußifchen 
Staates ausgemadht bat: die fefte Staatsautorität, die mit geringen dußeren 
Mitteln Ruhe und Ordnung im Lande aufrecht erhielt, die geordneten Sinanzen, 
die, zwar oft als bürokratifchy bekrittelte, aber gleichmäßig und ficher ars 
beitende VDerwaltung, die materielle Surforge für die wirtfchaftlihen Inter 
effen, das muftergültige Kifenbabnwefen — dazu als ftärkfte Alammer: die 
Dynaftie und das preußifche Heer. ft es da zu verwundern, daß nicht nur Bes 
wobner der „neuen“ Provinzen, fondern auch Rheinländer und Weitpbalen, 
die vom Standpunftte ihres katbolifhen Belenntniffes einen gewiffen Gegen 
fat zu dem „proteftantifchen” Preußen empfanden und fich befonders in der 
Befegung der Derwaltungsftellen benachteiligt glaubten, nun daran denken, 
fih von Preußen loszumaden und eigene „Länder“ zu bilden? Den Rechtes 
boden dafür finden fie in Artilel 18 der Reichsverfaffung. 

Würden diefe Beftrebungen zum Ziele führen, fo würden — «es bleibe 
dabingeftellt, wie viele neue „Länder“ fi bilden würden — aus Deutfdy 
land ein Bund von Mittelftasten und KAleinftaaten geworden fein. Jeder 
Mittelftant wurde — wie das ja die Süddeutfchen Staaten fdhon heute tum 
— eifrigft darhber wachen, daß fich das „Aeich” fo wenig wie nur irgend 
möglich in ihre Derwaltungen einmifcht, und da fie genau wiffen, daß das 
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Leid in Mirklichleit gar nicht die Machtmittel befitzt, feine Anordnungen 
bnnen gegenüber durchzufetzen, fo woerden fie fchließlich auch dazu übergeben, 
ben unbequeme DPorfcdriften einfach nicht auszuführen — ja, dies ift nicht 
inmal Zulunftsmufit, fondern. raube Wirklichkeit. — Solange ein großes 
Ireußen im Reiche vorbanden ift, wird diefes ohne Außeres Recht allein durch 
a8 Schwergewicht feines Dafeins einen gewiffen Einfluß auf die NReichsres 
jierung baben, ihr aber auch unter Umftänden eine wirkfame Stüte fein. 
Dird Preußen ein Mittelfteat wie andere auch, fo ift damit die Reichsre⸗ 
tierung völliger Ohnmacht preisgegeben. Damit entfällt die Möglichkeit, 
9385 Deutfche Reich überhaupt wieder zu einem Saltor in der europäifchen 
Dolitit zu madyen, und unweigerlih werden die Mittelftaaten einzeln oder 
jruppenweife beim Auslande Schu und Sörderung ihrer Intereffen fuchen 
nd finden, genau, wie es feit Jabrbunderten in Deutfchland Braud wer, 
18 Preußen das Deutfche Reich gegründet batte. 

Ein derartiger Zuftand wird felbftverftändlid von dem befferen Teile 
wer Dolksgenoffen als fehmadhpoll empfunden werden, und mandyer jetzt 
‚international gerichtete Dolksgenoffe wird lernen, was die Zerfchlagung 
ines mächtigen Reiches in ein Bündel von Mittelftasten ohne Madıt auch 
wirtfchaftlich bedeutet, und fein Portemonnaie wird ihn vielleicht wieder 
yeutfch denken lehren. — Die Wiederaufrichtung einer ftarten Reichsgewalt 
wird aber dann nur unter den fchwerften äußeren und inneren Rämpfen möglich 
ein. Denn das gefamte Ausland würde ein Intereffe daran haben, daß Deutfchs 
and zerfplittert bleibt; auf die Sorm kommt es ibm dabei wenig an, und 
>or allem würde fich Srankreih der Wiederberftellung eines ftarten Deutichs 
ande widerfegen. Im Innern Deutfchlands aber würde naturgemäß, je 
snbefriedigender die Zuftände werden, bei den größeren Mittelftasten das 
Streben nah „Sührung“ — alfo nah Machtzuwahs und Vergrößerung — 
rwaden, und es müßte febr fonderbar zugeben, wenn dies nur bei einem 
Staate der Sall fein würde. Dann würde der deutfche Düalismus in neuer 
sorm wieder aufleben. Seine Uhr würde — um ein Bismardidyes NDort 
u gebrauchen — wieder richtig geftellt werden müffen. Daß foldye Rich⸗ 
igftellung nur in fchweren Rriegen herbeigeführt wird, lehrt die Befchichte. 
Mer aus ihr lernen will, darf nicht zugeben, daß Preußen und damit Deutfchs 
and in ein Bündel Mittelftaaten aufgelöft wird. Die gegenwärtige Reiche» 
serfoffung ift ein Krzeugnis tbeoretifher Erwägungen. Das Scwerges 
wicht der Tatfachen wird fich wieder geltend machen. Bleibt Preußen uns 
perfebrt, fo kommt eines Tages die Süuhrung des Reiches doch wieder in feine 
yand, und Zwar ohne Bruderlrieg. ©b und wie fidh unfer Daterland dann 
taatsredhtlich neu organifiert, ift eine Stage zweiter Ordnung. Die Haupts 
iache ift, daß wir die nationale Einheit, die wir zu Sranktreiche Trauer beute 
sch haben, erhalten. Die Brundbedingung dafür aber ift die Erhaltung 
Preußens. Das mögen alle diejenigen bedenken, die da glauben, fie könnten 
ihren preußifchen Rod ausziehen und das deutfche Hemd darunter anbehalten. 
3ie werden fehr bald merken müffen, daß man ihnen auch dies Hemd weg« 
simmt und fie dafür in franzöfifche Bedientenlivree ftedt. Darum ziehen 
wir aus unferen Ausführungen den Schluß: Bismards und Ludwigs II. von 
Bayern föderstives Prinzip ift neu zu beleben — moderner Söderalismus, der 
Preußen zerftücdelt, ift reichsfeindlich und darf nicht zur Wirklichkeit werden. 
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Wie Deutfchland revolutioniert wurde." 


Don * * *. 


Vorbemerkung: Das nachſtehende Material wurde uns von einwandfreier Seite 
zur Verfügung geſtellt, und zwar von einer Perfönlidykeit, die während des Brieges an 
febe bober amtlider Stelle ftand. Das Material, das fidy augenfcheinlich aus 
einer Reibe von Berichten zufammenfegt, ift f. ät. bebördlidy gefammelt und gefichter 
worden. Mit Rüdfiht auf den Raum geben wir nur die fhwerwiegendften Teile wieder. 

Die Schriftleitung. 


ür den Gefchichtsfchreiber des vergangenen Weltkrieges wird es unver: 

meidlidh fein, bei der Unterfuchung der Gründe für den Zufammenbrucd 
der Zentralftasten, insbefondere Deutfchlands, in eine Kritit der Kampfesweife 
unferer Gegner einzutreten. Es braucht heute nicht befonders betont zu werden, 
daß der Kampf nicht ausfchlieglih mit rein militärifchen Waffen geführt 
worden ift, dies um fo weniger in einer Zeit, wo wir bemüht find, die 
Solgen der jahrelangen Hungerblodade auf die fchnellfte Weife zu befeitigen 
oder wenigftens zu lindern. Ganz befonders konnte es aber felbft für den uns 
beteiligten Beobachter in den letzten Mionaten vor dem 9. Flovember 1918 
nicht zweifelhaft fein, daß unfere Gegner den Zeitpunkt für gelommen bielten, 
mit aller Kraft die politifche Aataftropbe zu befchleunigen, um dem militärifch 
nicht bezwungenen BDeutfchland den inneren Zufammenbalt und damit die 
weitere Widerftandsfähigleit zu nehmen. Aus der anfangs rein deutfchfeinds 
liyen Propaganda, die in der Hauptfache die Derböbnung alles Deutfchen, die 
merabfegung unferer militärifchen Erfolge mit wirkfamen Mitteln unter Ders 
wendung reichlichfter Belder zum GBegenftande hatte, entwidelte fich, nachdem 
die Begenwirtung gegen den UsBootstrieg und die ameriltanifche Hilfe auch 
nicht den erwarteten durcdhgreifenden Erfolg gebracht hatten, die vorwiegend 
politifche Propaganda, deren Ziel die innere Zerfegung und Lähmung Deutfchs 
lands war. Die politifyen Umtriebe fteigerten fib von Tag zu Tag, fe 
näher die in Kürze zu erwartende Entjcheidung des Weltkrieges rüdte. Durch 
Teilerfolge der Revolutionspropagande ermutigt, wurden beim legten Wett: 
eennen um den Endfieg die Kräfte befonders angefpannt, die dann unter der 
Wirkung der gleichzeitigen deutfchen Mißerfolge auf militärifchen Gebiete den 
günftigften Boden zu ihrer Entfaltung fanden. Diefer in den letten Jahren 
85 Krieges neu binzugetretenen Waffe der KEntente foll im folgenden eine 
kurze Betrachtung gewidmet fein. 


Die Methode, mit der unfere Gegner die Revolutionierungsabfichten gegen 
Deutfchland ins Werk fetten, war eine mehrfach verfchiedene. Wenngleich 
die Grenzen der einzelnen VDerfabrensarten etwas flüffig find, fo läßt fich 
dennoch im wefentlichen fcheiden zwifchen der im Auslande betriebenen Propas 
ganda und der unmittelbar nad BDeutfchland hineingetragenen Zerfegungs« 
arbeit. Bei der Tätigkeit im Auslande wiederum laffen fich bei genauerer 
Betrachtung vier getrennte Gruppen auseinanderhalten: 


a) die allgemeine Propaganda. Sie bat die Verbreitung —— 
Ideen unter Bezugnahme auf die deutſchen Verhaͤltniſſe zum Gegen⸗ 


1) Als Sonderdruck erſchienen. Einzelpreis: M. J. —, ab jo Stuͤck je 20 Pf. ab 
100 Stück je oo Pf., ab 1000 Stüd je 50 Pf. 


3234, XII “+ Die Deutfchland revolutioniert wurde. | 229 
EEE EEE 


ftande. Insbefondere SYesfchriften und Unterftügung der revolutios 
nären Vereinigungen im Auslande dienten diefem Zwede; 

b) die Propaganda unter den deutfchen Ariegsgefangenen und Internierten; 

c) unter den deutfchen Deferteuren. Sie bezwedte die Gewinnung des 

Deutfhhtums im Auslande für revolutionäre Jdeen und erhoffte von 
der fpäteren Rüdtehr diefer Elemente in die Syeimat eine woefentliche 
Unterftügung auf dem Gebiete der revolutionären Propaganda. Als 
vierte Gruppe bleiben 

d) die Zuftände an der Scont zu betrachten. 

Bezüglich der unmittelbar nady Deutfchland bineinführenden Säden, der 
Iropaganda im Inlande, find von der Entente in der Hauptjache zwei Wege 
ingefchlagen worden, namlich: 

a) der Stugfchriftenfchmuggel, 

b) der feftgeftellte Derfuch, mit linksradikalen Elementen in Deutſchland 

anzulnüpfen. 


Eines der widhtigften Einfallstore nicht nur für die gegen Deutfdyland 
yerichtete Spionage, fondern auch für die revolutionäre Propagande während 
x3 vergangenen Rriege war Holland. 

Befondere feindliche Organifationen, deren alleinige Aufgabe es geworfen 
wäre, revolutionäre Propaganda gegen Deutfchland zu treiben, haben fich, abs 
jefeben von der unten erwähnten Llortbeliffe-Propaganda, nicht nachweifen 
affen. Dielmebr Iaufen alle in Einzelfällen aufgededten Säden ftets zufammen 
n den Zentralftellen des feindlichen Krachrichtendienftes. Sur diefe Handhabung 
var im übrigen der Weg dadurch praltifch gewiefen, daß der feindliche Llacys 
:ichtendienft ohne weiteres in der Lage war, diefelben nach Deutfchland führen» 
sen Schleichwege und Agentenverbindungen, die er zur Übermittlung von 
Spionsgenadrichten benugte, in den Dienft der neuen Aufgabe zu ſtellen. Was 
35 Maß der Beteiligung der einzelnen feindlichen Staaten anbelangt, fo muß 
‚nterfchieden werden zwifchen der unmittelbaren Propaganda (3. B. durch 
Einfhamuggeln von Siugfchriften ufw.) und der mittelbaren Betätigung, d: b. 
ser Süblungnahme mit den zahlreichen politifdhen Vereinigungen in Holland 
ozielrevolutionärer Tendenz. In letgenannter Weife bat fi) vornehmlich 
England betätigt. Wenngleich der ftrikte Klachweis fchwer zu erbringen ift, 
o laſſen die zahlreichen Einzelbeobachtungen doch keinen Zweifel darüber, daß 
ie Beftrebungen der in Holland beftebenden revolutionären Vereinigungen, 
m Deutfchland die Revolution berporzurufen und ihr zum Siege zu verhelfen, 
n zahlreichen Sällen mit englifchem Gelde unterftütt worden find. Dagegen 
weten bei der unmittelbaren Propagandatätigleit vor allem die Agenten des 
ranzoͤſiſchen Nachrichtendienſtes in Oſt⸗Holland hervor, die fidh insbefondere 
mit Stugfchriftenfehmuggel befaßt haben. Naͤheres hierüber bleibt der Berracy 
tung der feindlichen Arbeitsweife vorbehalten. 

Don den nordifhen Reichen find Schweden und Dänemark in erfter 
Einie als Bafis für die politifche Propaganda von der Entente benutzt wor: 
sen. Auch bier zeigt fich dasfelbe Bild, daß die Propaganda gleichzeitig von 
en feindlichen Llachrichtenftellen ausgeht. Insbefondere beweifen die vom 
smerikanifchen Llachrichtendienft in Dänemark ausgegebenen Stagebogen, daß 
Amerika ein befonderes Iintereffe hatte für die innerpolitifchen Verbältniffe in 
Deutichland und bie zerfegende Propagandatätigleit in den Zentralftaaten. In 
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Schweden iſt dagegen die mit großer Reklame angekuͤndigte Revolutions⸗ 
propaganda der Amerikaner in praktiſcher Betaͤtigung kaum hervorgetreten. 
Ebenſowenig ſind die Franzoſen in Schweden auf dieſem Gebiete beſonders 
agitatoriſch geweſen, in ihren Haͤnden lag vielmehr in der Hauptſache die 
allgemeine Stimmungsmache gegen Deutſchland; die Englaͤnder jedoch haben, 
wie unten an Hand eines beſonders kraſſen Falles nachgewieſen werden wird, 
den Verſuch gemacht, in Zuſammenarbeit mit einigen radikalen deutſchen Süb» 
rern von Schweden aus zur Erregung eines Streiks und von Unruhen in Deutſch⸗ 
land Fuͤhlung zu nehmen. 

Als Ausgangsort der revolutionaͤren Propaganda der Entente hat als 
weiteres Nachbarland endlich auch die Schweiz eine beſondere Rolle geſpielt. 
So iſt zum Beiſpiel in Erfahrung gebracht worden, daß die in Skandinavien 
hergeſtellten oder dahin aus dem Oſten gelangenden revolutionaͤren Schrift⸗ 
werke zunaͤchſt groͤßtenteils im Durchgangsverkehr nach der Schweiz verſandt 
wurden, um von dort nach Deutſchland eingeſchmuggelt zu werden. Auch 
unmitteibar von der Schweiz aus iſt die Flugſchriftenpropaganda nach Deutſch⸗ 
land hinein betrieben worden, wobei beſonders die Franzoſen hervorgetteten 
ſind. Als eine beſonders ruͤhrige Zentralſtelle iſt hier das engliſche Ronſulat 
in Zuͤrich zu nennen. 

Als wichtige Organiſation der Entente auf dem Gebiete der Revolutio⸗ 
nierungsbeſtrebungen iſt ſchließlich die allenthalben verbreitete, haur tſaͤchlich 
jedoch in Holland und Schweden in Erſcheinung getretene Northcliffeſche 
Propaganda zu erwähnen. So bat troß aller anfänglien Mißerfolge im 
Holland Jadfon, der Abgefandte und Vertreter Discount Fortbrliffes, die 
Propaganda bis in die letzte Zeit mit befonderer Rraft fortgefett. Er wandte 
fi zulegt vornehmlich der Aufgabe zu, Taufende und Abertaufende von Hetz⸗ 
fhriften und Slugblättern auf jede mögliche WDeife über die deutfcdhe Grenze 
zu fenden. Auch in Schweden war in letter Zeit die bemerkenswoertefte Ers 
fheinung der Ententearbeit auf dem Gebiete der Revolutionierung die mit 
aller Wudht in Wirkfamteit gefetzte FlortbeliffesPropaganda. Sie ging bier 
über die allgemeine Propaganda hinaus und ftrebte gleihmäßig die Rontrolle 
der gefamten öffentliden Meinung im Sinne der Ententeziele und die Mies 
derringung der die Kriegfübrung tragenden Rräfte innerhalb 
der Zentralmädte. Das unter der Sirma „Liordista Preßzentralen" neus 
gefchaffene Telegrammbüro diente in Schweden ausfchließlich diefer groß- 
zügigen Aufgabe. 

Uns follen bier vornehmlidy die Zuftände an der — und die Propaganda 
im Inland beſchaͤftigen. 


Die Zuſtaͤnde an der Front. 


Etwa um die Zeit des Sommers 1912 mehrten ſich ſtaͤndig die Nach⸗ 
richten uͤber die Verbreitung von Flugblaͤttern an der Front. Bereits im Mai 
1918 ift folgender Einzelfall feſtgeſtellt worden: 

In einem der befuchteften fozialiftifchen Verkebrelotale in Büffeldorf 
wurden von mehreren von der ruffifchen Sront kommenden Soldaten Slugs 
blätter verteilt, die diefe von der Sront mitgebracht hatten. Das eine der Slugs 
blätter war gerichtet an die „Soldaten der feindlichen Armeen” und trug als 
Unterfchrift den Vermerk „ARuffifhe Soldaten“. Ein weiteres Blatt war 
gerichtet an „Deutfche Bürger und Soldsten“ und trug die Unterfchrift „Auffis 
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ſche Buͤrger“. Die beiden Flugſchriften ſuchten unter Hinweis auf die angeb⸗ 
lichen Siege der Ententeheere im Weſten den Leſern die Zweckloſigkeit des 
Weiterkaͤmpfens darzutun. Das eine Blaͤtt ſchließt mit den Worten: „Bedenket 
alſo Deutſche, wohin euch eure Regierung und euer Raiſer fuͤhren. Schließt 
euch den Grundbedingungen des kuͤnftigen Friedens an, welche von den Alli⸗ 
ierten verkuͤndigt waren und zwinget dazu eure Regierung, dann können 
wir ohne Muͤhe dieſen grauſamen Krieg enden und einen fuͤr alle ehrenhaften 
Frieden ſchließen.“ In dem Beſitz der Soldaten befand ſich noch eine ganze 
Anzahl Flugſchriften, die ſie angeblich in groͤßeren Mengen von den ruſſiſchen 
Soldaten bekommen hatten. Sie haben angegeben, daß ſie die Schriften unter 
ihren Kameraden an der Weſtfront verteilen wollten. 

Bei einem von der Weſtfront heimkehrenden Urlauber wurden im 
Sommer 1912 eine Reihe von Flugſchriften vorgefunden, von denen eines be⸗ 
titelt war „Du armes Deutſchland“ und mit den Worten endigte: „Wir 
werden ein neues Vaterland aufbauen.“ Unterſchrieben war das Blatt: „Der 
Ausſchuß.“ Der Urlauber hat die Außerung getan, daß ſolche Flugblaͤtter 
regelmaͤßig in großen Mengen von Rameraden nach der Heimat geſchafft 
und dort verbreitet wuͤrden. 

Es kann wohl mit Sicherheit angenommen werden, daß der bequeme 
Weg, die Flugſchriften den Frontſoldaten uͤber die damals im Abbau bes 
griffene ruſſiſche Front zugaͤnglich zu machen, unmittelbar von ſeiten der 
Entente gewaͤhlt worden iſt, die auch mit ziemlicher Sicherheit als Ur⸗ 
heberin dieſer Flugſchriften anzuſehen iſt. 

Der beliebteſte Weg, die Hetzſchriften unter den deutſchen Soldaten an der 
Front zu verbreiten, war das Abwerfen vom Flugzeuge waͤhrend des Fluges 
uͤber die deutſchen Linien. Naͤheres hieruͤber ergibt eine am 2. September 
1938 veröffentlihte Mahnung HSindenburgs, die auf einwandfreien Feſt⸗ 
ſtellungen beruht. Der Aufruf lautet: 

„Wir ſtehen in ſchwerem Rampf mit unſeren Feinden. Wenn zahlenmaͤßige 
Uberlegenheit allein den Sieg verbuͤrgte, laͤge Deutſchland laͤngſt zerſchmettert am 
Boden. Der Feind weiß aber, daß Deutſchland und ſeine Verbündeten mit den 
Waffen allein nicht zu beſiegen ſind. Der Feind weiß, daß der Geiſt, der unſerer 
Truppe und unſerem Volke innewohnt, uns unbeſiegbar macht. Deshalb hat er 
neben dem Rampf gegen die deutſchen Waffen den Rampf gegen den deutſchen Geiſt 
aufgenommen. Er will unſeren Geiſt vergiften und glaubt, daß auch die deutſchen 
Waffen ſtumpf werden, wenn der deutſche Geiſt zerfreſſen iſt. Wir duͤrfen dieſen 
Plan des Feindes nicht leicht nehmen. 

Den Feldzug gegen unſeren Geiſt fübrt der Feind mit verſchiedenen Mitteln. 
Er uͤberſchuͤttet unſere Front nicht nur mit einem Trommelfeuer der Artillerie, ſondern 
auch mit einem Trommelfeuer von bedrucktem Papier. Seine Flieger werfen neben 
Bomben, die den Leib toͤten, Flugblaͤtter ab, die den Geiſt toͤten ſollen. Unſere Feld⸗ 
grauen lieferten an der Weſtfront von dieſen feindlichen Flugblaͤttern im Mai 24 000, 
im Juni 120 ooo und im Juli zoo ooo ab. Eine gewaltige Steigerung! Im Juli 
jo ooo Giftpfeile taͤglich! zo ooo mal taͤglich der Verſuch, dem Einzelnen und der 
Geſamtheit den Glauben an die Gerechtigkeit unſerer Sache und die Kraft und die 
Zuverſicht zu dem Endſieg zu nehmen. Dabei koͤnnen wir damit rechnen, daß ein 
großer Teil der feindlichen Flugblaͤtter von uns nicht aufgefunden wird. 

Der Feind begnügt ſich aber nicht nur damit, den Geiſt in unſerer Front an⸗ 
zugreifen. er will vor allen Dingen auch den Geiſt in der Heimat vergiften. Er weiß, 
weiche Quellen der Rraft fuͤr die Front in der Heimat ruhen. Seine Fluqzeuge und 
Ballons tragen zwar die angehaͤngten Flugſchriften nicht weit in unſere Heimat; fern 
von ihr liegen ja die Linien, in denen der Feind vergebens um Waffenſieg ringt. 
Aber der Neind bofft, daß mancher Seldgraue das Blatt, das fo barmlos aus der 
Auft beruntergeflattert ift, nach Haufe fit. Zu Haufe wandert es dann von Hand 
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zu Sand, am DBiertifh wird es beſprochen, in den Samilien, in den Naͤhſtuben, in 
den Fabriken, auf der Straße. Ahnungslos nehmen viele Tauſende den Giftſtoff in 
ſich auf; Tauſenden wird die Laſt, die der Rrieg ihnen ohnehin bringt, dadurch ver 
groͤßert, und der Wille und die Hoffnung auf den ſiegreichen Ausgang des Trieges 
genommen. All dieſe ſchreiben dann wieder von ibren Zweifeln an die Front, und 
Wilſon, Lloyd George und Clemenceau reiben ſich die Haͤnde! 

Der Feind greift den Geiſt der Heimat auch ſonſt noch an. Die unſinnigſten 
Geruͤchte, geeignet, unſere innere Widerſtandskraft zu brechen, werden in Umlauf ge⸗ 
ſetzt. Wir ſtellen ſie gleichzeitig in der Schweiz, in Holland und in Daͤnemart feſt. 
Von dort breiten ſie ſich wellenartig uͤber ganz Deutſchland aus. Oder aber ſie 
tauchen gleichzeitig, in unſinnigen Einzelheiten uͤbereinſtimmend, in den entlegenſten 
Gegenden unſerer Heimat auf, in Schleſien, Oſtpreußen und Rheinland, und nehmen 
von da aus ihren Weg über das übrige Heimatsgebiet. Auch diefes Gift wirkt auf 
De und fließt in Briefen zur Sront. Und wieder reiben fiy die Seinde due 

nde | 

Der Seind ift Hug. Er weiß für jeden das Puͤlverchen zu miſchen. Die 
Aämpfer an der Sront lodt er. Kin Siugblatt lautet: „Deutfdhe Soldaten! Es iſt 
eine fhyändliche Lüge, daß die Sranzofen die deutfchen Gefangenen mißbandeln. Wir 
find keine Unmenfdhen. Kommt nur getroft zu uns berüber I Hier findet ibr rüdfichtes 
volle Aufnahme, gute Verpflegung und friedliche Unterkunft.“ YHlan frage bierzu die 
tapferen Wlänner, denen es unter unfäglichen Miüben gelang, der feindlichen Gefangen 
fhaft zu entrinnen. Ausgeplündert bis auf das legte, im Brabtpferdd obne Obdach 
dur Hunger und Burft für verräterifche Ausfagen gefügig gemacır oder durch 
Schläge und Bedrohung mit dem Tode zum Perrat an den Bameraden gezwungen, 
auf den Transport zur fyweren Arbeit von der franzöfifchen Bevslterung befpieen, 
mit Unrat beworfen: So fiebt in Wabrbeit das Paradies aus, das der Neind 
vorgaufkelt. 

Auch nacdhgedrudte Originalbriefe von Gefangenen werden abgeworfen, in denen 
diefe fhildern, wie gut es ihnen gebe. Gottlob wird es in England und Srantreidh 
audy nody anftändige und menfdliche Kommandanten von Befangenenlagern geben; 
fie find aber die Ausnahme. Und die Briefe, die der Seind abwirft, find nur 5—4 
verfchiedene. Diefe aber fendet er in vielen taufenden von Eremplaren vervielfältigt... 

Der Seind fagt: „Ibr BDeutfchen, Eure Regierungsform ift falfy! Bämpft 
gegen die Hobenzollern, gegen den Rapitalismus, beift uns — der Entente —, Euch 
eine beffere Staatsform zu geben!” Der Seind weiß genau, weldye Stärke unferem 
Staat und unferem Raiferreih innewobnt. Aber gerade eben desbalb bekämpft er fie. 

Der Seind verfudht auch, alte Wunden im deutfchen VDolkstörper aufzureißen. 
Mit feinen Slugblättern und durdy Gerüchte verfucht er, Zwietradht und Mißtrauen 
unter den Bundesftaaten zu faen. Wir befcylagnabmten am Bodenfee viele taufende 
Stugblätter, die nach Bayern gefchafft werden und gegen die Llorddeutfchen aufreizen 
follten. Was der jabrbundertelange Traum der BDeutfdhen war ımd was unfere 
Väter uns erftritten, das Deutfche Raiferreih, wollen fie zerftören und Deutfhland 
zur Macdhtlofigkeit des 30 jährigen Krieges verurteilen. 

Auch unfere Bundestreue zu unferen Derbündcten will der Seind erfchüttern. «Er 
kennt nicht deutfche Art und deutfches Manneswort. Kr felbft opfert feine Der: 
bündeten. Der Englands Verbündeter ift, ftirbt daran. 

Und fchließlich verfendet der Seind nicht den ungefäbrlichften feiner in Bruder: 
fhywärze getaudhten Giftpfeile, wenn er Außerungen deuticher Wiänner und deutfcher 
Zeitungen abwirft. Die Außerungen deutfcher Zeitungen find aus dem Zufammens 
bang geriffen. Bei Außerungen Deutfcher, die wiedergegeben werden, denkt daran, 
daß e8 Verräter am VDeaterlande zu jeder Zeit gegeben bat, bewußte und unbewußte. 
Meift figen fie im neutralen Ausland, um nicht unferen Rampf und unfere Ents 
bebrungen teilen zu möüflen oder als KHocdhverräter gerichtet zu werden. Auch die 
Verfechter ertremer Parteiridhtungen dürfen nicht den Anfpruch erbeben, für die 
Allgemeinbeit des deutfchen Volkes zu fpredyen. Es ift unfere Stärke, aber auch 
unfere Schwädye, daß wir audy im Hriege jede Meinung ungebindert zu Worte 
tomm Iaffen. Wir dulden bisber auch den Abdrud der feindlichen Heeresbericdhte 
und der Reden der feindlichen Staatsmänner, die mit Angriffswaffen gegen den 
Geift des deutfchen Heeres und Volkes find, in unferen Zeitungen. Dies ift Stärte, 
weil es Rraftbewußtfein beweift. "es ift aber eine Schwädye, weil es duldet, dag 
des Seindes Gift bei uns Kingang findet. 
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Darum, deutſches Heer und deutſche Heimat: Wenn Dir einer dieſer aus⸗ 
geworfenen Giftbrocken in Form eines Flugblattes oder eines Geruͤchtes vor die 
Augen oder die Obren kommt, ſo denke daran, daß er vom Feinde ſtammt. Dente 
daran, daß vom Feinde nichts kommt, was Deutſchland frommt. Das muß ſich 
jeder fagen, gleichgültig, weldyem Stande oder welcher Partei er angehoͤrt. Triffſt 

u einen, der zwar dem Namen und der — nach deutſch iſt, der aber 
ſeinem Weſen nach im Feindeslager ſteht, ſo halte ihn Dir fern und verachte ihn! 
— ah öffentliy an den Pranger, damit auch jeder andere wahre Deutſche ibn 
verachtet 

MWebre Did), deutfches Heer und deutfche Heimat | 

Großes Hauptquartier, den 2. September 1918. 


gez. von Hindenburg, Beneralfeldmarfchall. 


Die Propaganda im Inlande. 


Licht zufrieden allein mit der Derbegung des gefamten Deutfchtums im 
uslande bat die Eintente es verftanden, mit allen Mitteln ihre Propaganda 
tigkeit unmittelbar und mittelbar nady Deutfchland felbft bineinzutragen. 


a) Die Slugfchriftenpropaganda. 


Der ihre Helfer am wenigften komprimittierende und daber von ihr vors 
sgeweife gewählte Weg war der Stugfchriftenfhmuggel nach Deutfchland. 
Is Maupteinfallstore bierfür haben, wie betont, Solland, Dänemarl, Schwes 
mn und vor allem die Schweiz gedient. &s ift gelungen, befonders über den 
on Aolland aus betriebenen Slugfchriftenfhmuggel nähere Informationen 
s erlangen. Dana haben die Sranzofen fich auf diefem Gebiete durch bes 
snders rührige Tätigkeit bervorgetan, ja, es gewinnt faft den Anfchein, als ob 
tankreich auf bolländifchem Boden eigens für den Slugfchriftenfhmuggel nad 
Yentichland eine befondere Örganifation gefchaffen bätte.e In Wirklichkeit 
ürften aber die in den einzelnen Städten befindlichen Zweigftellen nichts 
nderes als feindlidde Spionagebüros gewefen fein, die nebenher den Flug⸗ 
hriftenfhmuggel zu betreiben hatten. Seftgeftellt ift diefer Sachverhalt 3. B. 
ezüglih Arnheim und Maaftricdht. Dort beforgten die franzöfifchen Llachs 
ichtenagenten van Affelt und Javaur nebenher die Propagande. | 

Seftgenommene Deferteure, die im Solde van Affelts ftanden, baben 
olgende glaubwürdige Angaben gemadıt: 

„dei meinen DBefuden im feindlichen Spionagebüro in Groningen, 
Tebenftelle vom franzdfifcden Aonfulat, babe ich Renntnis erlangt von dem 
smfangreichen Propagandawefen gegen Deutfchland. so befteben mehrere 
Sektionen in Holland, die in Haag, Rotterdam, Amfterdam, Arnbeim, Hers 
togenbufh, Maaftricht, Zwolle, Affen, Groningen ihren Sit haben. 

Don diefen Stellen aus werden die Propagandafchriften nach Deutfchland 
usgeführt. In Anfpruch genommen werden zunächft die SHafenarbeiter in Delfs 
zpl, die die Schriften auf von dort nach Deutfchland abgebenden Schiffen zu 
verfteden haben. Serner werden die Schriften durh Schmuggler und durch 
bolländifche Arbeiter, die in deutfchen Sabriken arbeiten, über die Grenze ges 
bradıt. Die Sabrikarbeiter pflegen die Schriften unbemerlt in den Toiletten 
liegen zu laffen, wo fie dann von den einzelnen Arbeitern gelefen werden. 
Kbenfo werden Rirfchlörbe mit Propagandafchriften ausgelegt und die mit 
Gemüfe über die Grenze rollenden KEifenbabnwagen mit foldhen Schriften 
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bedadht. Die Schmuggler und Arbeiter betommen für jedes Kilo, das fie über 
die Grenze bringen, bis zu 30 Bulden. 

Soweit mir belannt geworden, find folgende Dissandubaftrren nad) 
„ Deutfchland ausgeführt worden: ı. Rrieg und Srieden oder Republik, 2. Fruͤh⸗ 
lingefhlaht an der Somme, 3. An das deutfche Doll, 4. An die Arbeiter, 
5. An die Soldaten, 6. Derluftlifte der Deutfchen; ferner große Plakate über 
Schiffsbauten der Entente und 1sBootesDerlufte der Deutichen. 

Melde Perfonen beim Dertreiben der Propagandajcriften in Deutſchland 
helfend eingreifen, weiß ich nicht. Von einem Agenten in Groningen hoͤrte 
ich, daß in Deutſchland einige Rapitaliſten ſeien, die die Verbreitung der feind⸗ 
lichen Propagandaſchriften in Deutſchland unterſtuͤtzen. Naͤhere Angaben uͤber 
dieſe Perſonen ſind mir nicht gemacht worden.) 

In demſelben franzöfifchen Büro babe ich einen Entwurf gelefen, nad) 
dem durch einen Agenten eine Revolution in der deutfchen Ariegsmarine vor⸗ 
bereitet werden foll. 90 000 Bulden find vorläufig für die Vorarbeiten feftger 
legt worden. Es ift gedacht, daß die Agenten die Mannfchaften durdy Geld⸗ 
zahlungen für diefen Plan gefügig madyen und, fobald die Sadye fpruchreif 
ift, dem franzdfifchen oder englifhen Büro dur ZAuriere Mitteilung Zus 
kommen laffen follen. Die Slotte foll dann durch die englifdhe Rriegsmarine 
berausgelodt werden, und auf See foll die deutſche Mannſchaft Meuterei bers 
vorrufen. Erwäbhnt ift auch, daß eventl. ein Betäubungsmittel dem Kiffen 
der Mannfchaft eingefügt werden follL 

In derfelben WDeife liegt ein Plan vor über die Anzettelung von Streits 
unter den deutfchen Induftriearbeitern. Die Agenten follen die in den Betrieben 
tätigen Srauen und Männer für die Durdführung des Planes zu gewinnen 
fuchen, gleichzeitig follen Aufrufe verbreitet werden, befonders gerichtet an die 
deutfchen Stauen, worin gefagt wird, daß nur die Deutfchen Schuld an dem 
Ausbrud und an dem Sortgang des Krieges hätten, und daß die deutfche Bes 
völkerung, felbft wenn Deutichland gewinnen würde, nody mebr als bisher 
unterjocht werden würde. An einen dauernden Srtieden wÄre dann nicht zu 
denen, weil der Deutfche fich feiner Araft bewußt, von neuem über die ans 
deren Völker berfallen würde. Die Aufrufe follen durdy Agenten und Schmugg= 
ler über die Grenze gebracht, audy von Delfzyl aus mit Transportidhiffen bes 
fördert werden. Die Verbreitung in Deutfchland foll in der WDeife gefcheben, 
daß die Blätter in die Häufer geworfen oder in den Wirtfchaften auf den 
Toiletten abgelegt werden. Den Srauen wird auch geraten werden, die Slug: 
blätter ihren von der Sront beurlaubten Angehörigen, Männern, Brüdern, 
Söhnen, mit an die Sront zu geben.“ 

In diefen Ausfagen findet fich die bereits aus anderen Vorgängen gemadhte 
Erfahrung beftätigt, daß für den Siugfchriftenfchmuggel in der Hauptſache 
Deferteure, Schmuggler und die bolländifchen Arbeiter herangezogen wurden. 
Die Syeranziebung bauptfächlich der in deutfchen Sabriten tätigen Arbeiter batte 
ihren Grund: Durch fie gelangten die Schriften am fchnellften und ficherften 
an das für fie beftimmte Ziel, an die deutfche Arbeiterfchaft. 

Au in den nordifchen Reichen ift das Verfchiden von Propagandafchriften 
über die trodene Grenze mehrfach -aufgededt worden. Die Schriften, die aufs 


) Wenn es fidy bewabrbeiten follte, daß 3. Bd. Arnbold in Dresden I! Millionen 
für die Bolfcyewiften gegeben bat, könnte. man fidy denten, was das für em 
waren. Die Scıriftl. 
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‘enderweife größtenteils aus der Schweiz berrührten, gingen über England 
b Ropenbagen, dann nach Kolding und von dort durch dänifhe Bahn» 
„mte an deutfche Bahnbeamte. An der Grenze erfolgte meift auch die 
eitergabe an deutfche Landfturmleute, die dann die Weiterverteilung beforgten. 
ich ift die Derfendung in £ebensmittelpateten nad Deutjchland feitgeftellt 
reden. i 

. Zum Schluß bleiben noch die Verbältniffe in der Schweiz zu befprechen. 
B fi) in der Schweiz eine der Hauptzentren des feindlichen Flugſchriften⸗ 
muggels befinden müffe, war fyon auf Grund der in den anderen neutralen 
ndern gemachten Erfahrungen anzunehmen. Insbefondere wurde oben bers 
rgeboben, daß fich unter den von Holland aus nach Deutfchland einges 
muggelten Schriften folche befunden haben, die in der Schweiz gedrudt waren, 
ner, daß in der Regel die von Dänemark aus bereingelommenen Slugblätter 
rt ausfchlieglih aus der Schweiz ftammten, woher fie auf Umwegen nady 
n nordifchen Reichen und von dort nach Deutjchland eingeführt wurden. Die 
rmittelungen in der Schweiz haben ergeben, daß in der Tat von dort aus 
> bedeutendfte Propagandatätigleit gegen Deutfchland entwidelt wurde. Die 
tende Rolle dabei fpielte anfcheinend der franzsfifhe Attahe Sroupille in 
ern, GBotthards hotel. Er ftand in enger Sühlung mit den franzöfifchen Zens 
albebörden in Paris, von denen er fich feine Weifungen auf mebrfachen 
eifen nad Paris einbolte, ferner mit der englifchen Befandtfchaft in Bern. 
Is er am 9. Llopvember 1917 von einer foldyen Reife nach Bern zurüdtehrte, 
‚achte er die letzten Genehmigungen, Geldanweifungen, fowie die unters 
hriebenen Verträge mit bernifhen Bucdydrudern mit zur Ausführung des 
lanes: die deutfchen Dynaftien zu ftürzen. Über diefen Plan bat. ein Gewaͤhrs⸗ 
ann aus der englifchen Botfchaft in Bern f. Zt. folgendes berichtet: „Es follen 
we 400 Perfonen aller Stände nad Deutfchland gefchidt werden, die mit 
wer Arbeit das ganze Reich wie mit einem gefchidt gefpannten letze übers 
eben follen. Alle diefe Leute dienen einer fcharf durchdachten Propaganda gegen 
ie deutfchen Herrſcherhaͤuſer. Es fei ausdrüdlich hervorgehoben, daß diefe 
ropaganda nicht nur der Befeitigung der Mobenzollern dienen foll, fondern 
aß fie gegen die Dynaftien aller deutfchen Bundesftaaten gerichtet ift. 

Die Zentrale für die ganze Bewegung liegt in Stuttgart. Dort 
nd fdhon vier oder fünf Büros bei Privatleuten eingerichtet, wo fich die zus 
ereiften Propagandeure melden, wo die Rollen verteilt werden und die Leute 
3rofhüren, Bücher, Stugblätter ufw. zur Verteilung betommen. Um die 
Yolizei nicht aufmerkfam zu machen, wecdfeln etwa alle 14 Tage einige andere 
uddeutfche Städte mit Stuttgart ab, d. b. die in Stuttgart fitzenden £eiter 
egeben fih zum Empfang der zugereiften Leute nach anderen Städten; es 
pird den aus der Schweiz ausreifenden Helfern immer mitgeteilt, an woeldhdem 
Bahnhof fie erwartet werden. Aber als eigentliche Zentrale ift Stuttgart ans 
ufeben. Dort feßbafte Deutfche follen mit in das Komplott verwidelt fein. 
Die angeworbenen Leute geben teils auf legalem Wdege mit Paß binaus, 
um großen Teil geben fie auch mit falfchen Papieren, die mit Hilfe der 
yeutfhen Internierten befchafft werden, auf Scleihwegen binaus, 
o der Grenztontrolle entgebend. Es find für diefen Perfonenfhmuggel nicht 
wre an der fchweizerifchsdeutfchen Grenze einige Pläge eingerichtet, fondern 
:3 gebt auch ein Teil über Öfterreich nach Deutfchland und außerdem ein ans 
erer Teil uber Srantreich. Es wird nocy nachgeforfcht, ob die über Srankreich 
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gehenden Perſonen durch das Elſaß oder über Belgien nad) Deutfclaa ı 
men. so ift jedoch jeder Zweifel ausgefchloffen, daß der WDeg über jrab 
benutgt wird. Viele der gebildeten Leute geben audy als Arbeiter miı 
Seutfchen Paßvifum, damit fie in Deutfdhland fofort Anfchluß finden a 
Arbeiterreife. Ein anderer Teil diefer Leute fucht auch Mingeng no 
deutfchen Befellfchaftstreife, Redaktionen ufw. Es ift für die DBezabla; 
unter befonderer Vergütung der Spefen — folgende Skala aufgeſtellt vı 
für das Monatsgebalt: 
Literaten, Redakteure, Journalifien monatlich 4000 Ste. 


Architekten, Sprachlebrer 3000 „ 
Techniker, Ingenieure = 2000 
Bantangeftellte, kaufm. Reſſortchefs = 1500 „ 
Baufleute, Büroliften ufw. . 1000 „ 
BReliner, Köche, Portier = 800 „ 
Sabritarbeiter aller Art „ 500 „ 
Kondwirtfchaftliche Arbeiter „ 500 . 


- Geben Leute der drei erften Gruppen als gewöhnlide Arbeit, | 
balten fie doch das Bebalt, das für ihre Gruppe angefegt it mi a 
weiteren Zufchlag. 

Silialen follen in allen deutfchen Großftädten errichtet werden. Ir 
Silialen werden von Stuttgart und Berlin aus mit den notwendigen du 
fachen bedient. Die einzelnen Propagandeure baben im diefen Silaln * 
Berichte abzugeben, empfangen neue Anweifungen und planmäßigen " 
ticht, werden ausgezahlt, wenn nötig mit neuen Perfonalpapieren ausgeht 
in neue Bezirke überwiefen ufw. | 

Die Drudfacden werden teils in der Schweiz und teils in Deutfhlem® 
gefertigt. Mit einigen bernifchen und Zürdyer Buchdrudern, dit dur IE 
notariellen Akt nachweifen mußten, daß fie in keinerlei Beziehungen 3V Das | 
land fteben, kein deutfces Kapital im Gefchäft angelegt baben, kim IE 
teure und Refraktäre der Entente befchäftigen, fich auf die Daut vw 
Jahren für die Entente verpflichteten, wurden bedeutende Abflüfl gef 
für Maffenauflagen von BDrudfacen. Zwei große fehweizerifät Br 
fabriten wurden direlt aufgelauft zu fabelhaften Preifen, um die Dapierlict®® 
zu fichern. Soldye Unterbandlungen wurden mit der Papierfabrit In a 
oder einem Ähnlichen Meinen Play an der Bern Worb» Bahn geführt, 
Ugenftorf; ob jedoch diefe Unterhandlungen zu einem Abfchlufie fübrtn, 19 
no nicht feftgeftellt werden, wird jedoch weiter beobachtet. Aud mi x: 
ſchweizeriſchen Holzverwertungsgeſellſchaft, die ſchon die Lieferungen M 
Baraden in Befancon, Valdabon, Vogefen übernommen bat, wurd — 
trag abgefchloffen zur SHolzlieferung für die Papierberftellung. Wem”: 
die fchweizerifchen Zeitungen nicht wiffen, woher die unerbört DO | 
fteigerungen fommen, — die letzte ift vor etwa vier Wocen nach un 3} 
des amerilanifchen Vertrages eingetreten, — fo dürfte darin der Ö so | 
fuchen fein. Die in der Schweiz bergeftellten Drudfachen geben auf ee mi 
wegen über die Grenze. Fine diesbezügliche Organifation foll (hen MT | 
einem Jabr befteben, die auch feitber fchon Bücher, Zeitfchriften und Ja h 
(„Sreie Zeitung“, „Gazette de Laufanne”, „Atenfchen im Rrieg· 9 # 
„er ift fhuld am Ariege“, „Deutfhe Schuld am Arieg‘, derbe 
die Erzeugniſſe der Fernau, Latt, Spycher, Buͤhrer, Ruſch, lLooeli 
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Stürmer, Latzlo, Hartwig Schubart ufw.) nach Deutfchland fehaffte in großen 
Auflagen. Diefe beftebende Organifetion wird noch weiter ausgebaut, wos 
bei wieder der Schmuggel über Ofterreich im Vordergrund ftebt. Kin Teil 
der Drudfachen wird in Deutſchland gedruckt und zwar in Berlin und in 
Stuttgart. Es weilten daher in der Woche vom 12. bis 10. November 1917 
vier Verleger aus Deutſchland in Bern und zwar aus Berlin, Stuttgart und 
Muͤnchen zur Gegenzeichnung der diesbezüglichen Verträge, die auf lange Zeit 
über den Sriedensfhlug hinausgehen. Die Serren aus Berlin und München 
föllen Zeitungsverleger mit Buchöruderei fein, die beide über eine ganze Ans 
zahl von Zeitungen verfügen, die ebenfalls in den Dienft diefer Propaganda 
geftellt werden follen. (Mielleicht ein fogen. Zeitungstonzern?) Eventuell 
wären aus der Brenztontrolle die Llamen diefer Herren zu erfahren. — 

Die mündlidhe Propaganda foll fi nicht nur an die deutfchen 
Männer aller Stände richten, fondern auch an die Srauen, damit diefe auf 
die Männer im Selde, auf die Männer im Urlaub und befonders nach der 
Rüdkunft der Männer auf diefe einwirken. Auch dazu ift eine befondere Ans 
weifung ausgearbeitet worden, allerdings fo amerikanifchspbantaftifch, und fo 
unter VDertennung deutfcher Zuftände, daß ihre Wiedergabe die Ernftbaftigkeit 
de8 vorliegenden Berichtes beeinträchtigen würde. 

Die Mithilfe der deutfchen Internierten in der Schweiz ift 
ebenfalls vorgefeben und zwar als eine vielfeitige. Man wird ihnen Brofchüren 
ufw. zufteden durch Agenten; man wird ihnen in Beinen Trupps Vorträge 
balten, für die ebenfalls fchon der Boden vorbereitet ift; man wird bei ihnen 
Geld fließen laffen, mehr als feither — die nächfte Arbeit unter den deutfchen 
Internierten aber wird fein, bei ihnen ein ftartes Adreffenmaterial zu fammeln 
von Leuten in Deutfchland, die den gegen die Dynaftien gerichteten Jdeen nad) 
Anficht der Internierten zugängig find. Diefes Adreffenmaterial wird den in 
Deutfchland weilenden Agenten durch die Zentralen zugeftellt, damit fie darin 
gleichfam einen Stamm baben für den Beginn der Arbeit. Außerdem werden 
die deutfchen Internierten darauf angefprocdhen werden, den in den deutfchen 
Interniertenlagern arbeitenden Agenten der Entente £ mpfeblungsbriefe 
an die Derwandten und Belannten in Deutfchland auszubändigen, womit fich 
darın die Agenten in Deutfchland. leichter einführen können. Soldye Emps 
feblungsbriefe — fo kalkuliert man — werden ficherlich bei den ländlichen 
Bevslkerungstreifen und befonders auch bei den Stauen nicht ohne Kindrud 
bleiben, zumal die Agenten in Deutfchland bei der Überreihung der Schreiben 
verfprechen follen, daß bei guter Unterftügung, die Internierten in der Schweiz 
reichlidhe Zuwendungen an Geld haben follten. Je nach der Größe der Sörs 
derung des Agenten würden dem in der Schweiz internierten Derwandten oder 
Sreund auch reichlid Beld zugewiefen. Sür diefe Arbeit unter den deutfchen 
Internierten ift ebenfalls ein ausführlicher Plan ausgearbeitet, deſſen Einzel⸗ 
beiten bis jetzt noch nicht näher zu erfahren waren. 

Das Ziel diefer Propaganda ift, wie vorne angegeben, die Abs 
Ihaffung der fämtlihen deutfhen Dynaftien, und diefes Ziel foll 
auch nach dem Srtiedensfhhlug mit vermebrter Energie verfolgt werden, wenn 
es nicht gelingt, fhon während des Krieges zu dem gewünfchten Erfolg zu 
kommen. Ein Syauptargument foll dabei fein, daß Hargelegt wird, weldye 
peluniären Opfer die Apanagen erfordern; diefe angeblichen Opfer werden im 
Derbältnis der Steuerquote gezeigt, und woas diefer hinreichend bekannten 





Wiandver mebr find. Dann aber werden audy die einzelnen Hertſchet 
angegriffen.” 


b) Süblungnabme mit lintsraditalen Elementen in Beuel: 


Zur Unterflügung der eigenen unmittelbaren Propaganda bat de fan 
es fehlieglich auch unternommen, mit den radikalen Klementen in Deutidks 
namentlich mit der U.9.P.D. Sühlung zu nehmen. Lieben zahlreiden fa: 
berichten, die auf eine foldye Tätigkeit der ntente bindeuteten, obm r 
einen fchriftlichen YIachweis zu erbringen, ift es dennoch in einzelnen 
gelungen, den Verfucd, folde Beziebungen anzubabnen, feftzuftelke. : 
Sälle find bier befonders zu erwähnen: 

Erftens, aus den Angaben des wegen Landesperrats verurteilten Ku 
Staatsangebörigen FT. ift folgendes zu entnehmen: LI. ftand mit dem hr: 
fifyen Machrichtendienft in der Schweiz in Verbindung. Im Sommer !t 
traf er in Zürich mit einem wifäffer fa VPallee und deffen Sekretär Se 
genannt „der Beine Ruffe“, zufammen. Letterer bat ihn nad foym © 
geladen. Dort bat IT. einen Dr. Lichtner kennen gelernt, der ihn fat 
er für Srantreich einige zurzeit unterbrocdhene Beziehungen mit Drunös 
wieder anknüpfen und bei der Bründung einer großen deutfchen Zeitſcen 
Sinne der Entente durch Übernahme des Verlags und der Nedaktion, 
Benugung feiner literariſchen deutſchen Belanntfchaften, bebilflih jan =" 
Zur weiteren Aufllärung über das Unternehmen an die franzöfifät ud 
{haft in Bern verwiefen, begab fich IT. zu den franzöfifchen Befandtn In 
der ihn an das franzöfifcye Aonfulat in Bern weiterverwies. Alf ec 
einen Paffierfcyein nach Annemaffe, um eine Unterredung mit dm 7 
Ruell herbeizuführen. Oberft Ruell befragte ihn über dit politiſdu 1° 
bältniffe in Deutfchland und erörterte die Möglichkeit, ob er 3U —50 
Sozialiſten in Deutſchland Anſchluß finden und mit deren Unterftüii 
Deutfchland eine Revolution bervorrufen Bönne. LI. will dies verneint nn 
Im Sommer 1917 bat IT. auf Grund eines ihm vom franzöfifden Bm 
Zürich ausgeftellten „Saufe conduite* nochmals den GOberft Aull 9° 
aufgefucht. Kia Angabe des FT. bat es fich bei diefer Unterredung baren © 
bandelt, daß er Beziehungen mit deutfchen Linksfozialiften, unit —A 
Liebknecht genannt war, anknuͤpfen ſolle. Der Auftrag iſt angeblich un, 
Ausführung getommen. er 

Zweitens: Am 17. Januar 3918 erbielt der deutfche Abwehr " 
Schweden die Hachricht, daß die Engländer an den in GStodholm * 
deutſchen Staatsangehoͤrigen N. mit dem Anſinnen herangetteten — 
ſie eine Spionagereife nach Deutſchland zu unternehmen. Der deutſche "T; 
dienſt trat auf dieſe Nachricht hin mit N. in Verbindung und erfuht = „| 
folgendes: Im Januar 1918 wurde FT. in Oreby bei Stodbolm, Died 
von einem Herrn in deutfcher Spracde telepbonifch angerufen und aufge N 
fih am Abend zu einer Befprehung im Haufe Linnegatan 81 in St er =! 
dies war die Privatwohnung des englifdhen Spionageoffisitts en 
einzufinden. LT. kam der Aufforderung nach und traf in dem Hauſt 
gatan 81 außer dem Herrn, der ihn angerufen hatte und den er al ver in 
wiedererfannte, drei angebliche englifche Rapitäne: Berner, Didin|® * 
Dickinſon war Sekretaͤr bei der engliſchen Befandtfchaft in Brio" 
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im Liovember 1917 eingetroffen. Zind war der englifche affiftierende Liiarines 
sttache in Ehriftienie und dortiger englifcher Spionageleiter. Berner ftellte 
3zundchft durch telephbonifhe Anfrage bei der Gefandtfchaft fe, ob der 
„MilitärsAttahe” anwefend fei, und nachdem dies bejabt worden war, be: 
gaben fiy alle in die englifche Befandtfchaft. Hier wurde mit LT. über eine 
Spionagereife nah Deutfchland verhandelt, die bauptfächlic der Llachrichtens 
befhaffung über WMarineangelegenbeiten dienen folltee Ber genaue Termin 
wurde noch nicht feftgefett. Da die Engländer nichts. mebr von fich bören 
liegen, wurde FT. veranlaßt, bei ihnen anzufragen, ob feine Reife noch in 
Betradht komme. Er wurde darauf für den 2. Sebruar 1938 zu einer Bes 
fprehung im englifdyen Generalltonfulat beftellt, wo er mit Didinfon zufammens 
traf. Didinfon teilte ibm mit, daß zu feinem lebhaften Bedauern die Reife 
nody verzögert werden müffe, weil noch einige Flachrichten aus England abs 
gewartet werden müßten. #£r bedauere befonders, daß LT. gerade jegt nicht 
reifen könne, da ihm die Beobachtungen der derzeitigen Streits in Deutfchland 
dur ihn von befonderem Intereffe gewefen wären. Demnähft wurde I. 
nochmals in die Wohnung DBerners beftellt. Er verhandelte dort wieder mit 
Didinfon. Es wurde ibm mitgeteilt, die erwarteten Klachrichten aus England 
feien nun eingetroffen, und es handele fich neben den früher befprochenen Erkuns 
dungen bauptfädhlich um folgende Angelegenheit: Die Engländer beab> 
fihtigten, eine allgemeine Revolution in Deutfbhland und 
ÖfterreihsUingarn berbeizufübren, die gleichzeitig durch eine engs 
lifche Offenfive an der Weltfront unterftügt werden folle, damit von dort 
keine Truppen abgezogen werden könnten. Da man im Laufe des März 1918 
eine deutfche Offenfive erwarte, der man zuportommen wolle, müffe die Sad 
obme Derzug ins Werk gefetzt werden. FT. folle daher fo fchnell wie möglich 
nad Deutfchland reifen und dort mit den fozialiftifchen Süuhrern wegen Durch⸗ 
führung der Revolution in Verbindung treten. Die deutfchen Sübrer follten 
ihrerfeits wieder mit den öfterreichifchsungarifchen Sührern zufammenarbeiten. 
£r folle den Leitern mitteilen, daß für den englifchen Dorftoß an der Weſtfront 
alles vorbereitet fei. Geld folle bei der Sadye in keiner Weife gefpart werden; 
alle Sorderungen, die von den Leitern geftellt würden, folle er daber bewilligen. 
Die Llamen der Leiter wurden ibm noch vor feiner Abreife mitgeteilt werden, 
 ebenfo das Kennwort, mit dem er fich bei ihnen legitimieren könne. Sobald 
die Übereinkunft mit den Leitern getroffen fei, folle das nötige Geld von 
Stodbolm aus Uberfandt werden. Die Engländer fragten ET., ob cr über eine 
bierzu geeignete Bankverbindung mit Deutfchland verfüge. Nachdem anfangs 
angeblich in Erwaͤgung gezogen worden war, N. ſolle in Berlin mit Ditt⸗ 
mann in Verbindung treten, mußte nach der Verhaftung des Abgeordneten 
Dittmann hiervon abgeſehen werden. Nach Angabe des LT. lautete nunmehr 
der Auftrag der Engländer dahin: N. ſollte dem Abgeordneten Bernſtein in 
Berlin einen Gruß von ſeinem Freunde Henderſon von der engliſchen Ges 
ſandtſchaft beſtellen, er ſolle in Berlin einen Brief aufſetzen und von Bern⸗ 
* gegenzeichnen laſſen. Die Handſchrift Bernſteins ſei ihm bes 
en 

e. it Anfang März 1918 in Berlin gewefen und bat dort angeblich mit 
Bernftein Sühlung genommen. In feinen Angaben über den Derlauf der Zus 
fammenkunft mit Bernftein bat er fih jedoch mehrfach in WPiderfprüche vers 
voidelt. Wenngleih danach die Angaben des FT. über die angebliche Aufs 
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nahme der Beziehungen mit Bernftein mit größter Vorficht aufzunehmen find, 
fo kann dennoch nicht daran gezwoeifelt werden, daß er im wefentlichen den 
von ihm gefchilderten Auftrag von den Engländern tatfächlich befommen bat. 
Zweifelhaft erfcheint jedocdy gerade in diefem Salle, ob die Abficht der Eng⸗ 
länder unmittelbar auf die ervorrufung revolutiondrer lmtriebe ges 
richtet war. Es fcheint vielmehr nicht ausgefchloffen, daß die Engländer mit 
der Aufdedung der Angelegenheit durdy die deutfchen Behörden redhneten, ja, 
fie fogar wünfchten und deshalb beftimmte Liamen deutfcher Linksradikaliften 
nannten und Zwar in der Erwartung, es werde zu Verbaftungen deutfcher 
Doltsvertreter mit anfchließenden politifhen Standalprozeffen kommen, wovon 
fie fih dann eine öffentlihe Diskreditierung der damaligen Regierung vers 
fprachen. Diefe Auffaffung der Angelegenheit liegt nahe mit Rüdficht auf die 
mebrfacy beobachtete Außerfte Umficht und den größten Vorbedacht bei den 
von der Eintente eingefchlagenen Wegen auf dem Gebiete der politifdyen Pror 
paganda. — 

Bei rein objeltiver Würdigung des vorftehend auszugsweife zufammens 
geftellten Materials wird man fich der Überzeugung nicht verfchließen können, 
daß die Machenfchaften der Entente die Revolution in den Zentralftsaten, wenn 
audy nicht fchlechthin herbeigeführt, fo doch zum mindeften befchleunigt baben. 
Ebenfo unzweifelhaft dürfte fein, daß ihnen hierfür durch die Treibereien der 
radilalen lemente in den Zentralftaaten der Boden vorbereitet und eine wirt: 
fame Unterftügung geleiftet worden if. Die Kreigniffe des 9. Liovember 
1918 und der Solgezeit haben die Richtigkeit der feindlichen Berechnungen bes 
flätigt: Der politifcyen KRataftrophe mußte, nahydem durdy planmäßige Zer- 
fegung vorgearbeitet worden war, augenblidlidy der völlige Zufammenbrud 
der Scont folgen. Daß die Eintente im Bampfe gegen die Zentralmädhte mit 
dem Erfolge der Revolutionierung redhnete und auf diefe Waffe den ents 
feidenden Wert legte, gebt übrigens aus einer zuverläffig belannt gewordenen 
Außerung einer Perfönlichleit hervor, die den maßgebenden Rreifen der amts 
liyen KEntentevertretungen im neutralen Auslande angebörte. Die Außerung 
ft nody in den legten Monaten vor Revolutionsausbrucdy gefallen und befagte 
ungefähr: BDeutfchland fei militärifcy nicht niederzuringen; der innere Zus 
fammenbrudy durch Repolution müffe binzutreten. 


nn — — 


Des Bolſchewismus Not. 


„Indem der Staͤdter nichts mebr arbeitet und dem Bauern nichts meht liefert, gibt 
er fich dem Hunger preis. Indem der Bauer den Staͤdter ausbungert. macht er ibn zu 
einem Kaͤuber, welcher das platte Land brandſchatzt und pluͤndert. Indem der Staͤdter 
den Bauern ausraubt, richtet er die Landwirtſchaft zugrunde, ſodaß ſchließlich alle beide: 
Stadt und Land boffnungslos verhungern müflen. So dreht ſich der hoͤlliſche Strudel: 
das iſt des Bolſchewismus Not!“ 


(Aus: Das Weſen des Sowjetſtaates, von Profeſſor Dr. 2. M. Rulifcher. Verlag 
für Politit und Wirtfchaft, ©. m. b. %. Berlin VO 35. !. 9.75.) 
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Der Zuſammenbruch der Marine. 
Von Kapitaͤn zur See a. D. v. Waldeyer-Hart. 


er den Gruͤnden nachgehen will, die zum Zuſammenbruch der KRaiſer⸗ 

lichen, einſt ſo feſt gefuͤgten und ſtraff diſziplinierten Marine gefuͤhrt 
ben, muß tiefer ſchuͤrfen, als gemeinhin angenommen wird. Er muß mit 
nen Feſtſtellungen bis zur Vorkriegszeit zuruͤckgehen und hat vor allem auch 
ſolchen politiſchen Kreiſen Umſchau zu halten, denen das Verſtaͤndnis dafür 
geht, daß die Aufrechterhaltung einer geſunden Manneszucht mit der Ver⸗ 
lgung gar zu ſchwaͤchlich⸗liberaler Gedankengaͤnge unvereinbar iſt. 

Es war wenige Jahre vor Kriegsausbruch, als ſich in Riel ein Bund 
rabſchiedeter Deckoffiziere der Raiſerlichen Marine zuſammenfand. Seine 
ruͤnder moͤgen ſich zunaͤchſt von rein wirtſchaftlichen und kameradſchaftlichen 
eweggruͤnden haben leiten laſſen; das ſei gern zugegeben. Hierbei blieb es 
er nicht. Man empfand nur zu bald den ungeſunden Machtkitzel, in die Ge⸗ 
yide der aktiven Marine einzugreifen, indem eine ſtaͤndig zunehmende Kritik 
3 allen Sragen zutage trat, die den Dedoffizierftand betrafen. Die verantworts 
ben militärifcyen Behörden hatten felbftverftändlich dafır Sorge getragen, 
8 der Derfuch, auch aktive Dedoffiziere zu den Zufammentünften der inakttiven 
nzuzuziehen, fcheiterte. Llach guter, altdeutfcher Auffaffung von Manneszudht 
nd Unterorönungspflicht war es völlig ausgefchloffen, daß eine dem Soldaten» 
ande angebörende Perfon Mitglied eines Vereins wurde, der fi) das Recht 
nmaßte, über dienftliche Sragen und Standesfragen des Militärperfonels zu 
jericht zu figen. Und das bat der Dedoffizierbund getan. Man wende nicht 
n: es babe auch Offiziervereinigungen gegeben, die fi) aus aktiven und 
aktiven Syerren zufammenfetten, und es müffe demnacdy als ein Unrecht 
ezeichnet werden, wenn den Dedoffizierftande das Gleiche unterfagt worden 
i. Der große Unterfchied ift der, daß bei folchen Offiziervereinigungen immer 
ur und ausfchlieglich der Bameradfchaftliche Beift und vor allem die Raifers 
nd Sürftentreue gepflegt worden find. Der Offizierftand war fidh deifen bes 
pußt, daß eine von außen kommende, den Weg der Dienftvorfhprift verlaffende 
tritif unvereinbar mit den Begriff der Manneszucht ift. Diefe Reife des 
Irteils bat leider bei vielen Mitgliedern des Dedoffizierftandes gefehlt. Aiers 
us bat fich der Mißftand ergeben, daß das für aktive Dedoffiziere erlaffene 
Jerbot, Sühlung mit dem Bunde der inaltiven Rameraden zu fuchen und aufs 
echt zu halten, nur von begrenzter Wirkung fein konnte. Wenn audy der 
Aktive dem Verein felbft nicht angehörte und feine Sitgungen nicht befudhte, 
0 lag es do auf der_Hand, daß fich mehr als ein geiftiger Saden bin 
snd ber fpann, und daß letzten Endes der Bund der Jnaltiven zum Sprad)s 
:ohe der Aktiven wurde. ine Zeitfchrift, die herausgegeben wurde und in immer 
‚härferer Tonart die Sorderungen und Wünfche des Dedoffizierftandes vertrat, 
wird ihr übriges getan haben, um eine geiftige Brüde zu fehlagen. Man darf 
annehmen, daß viele von den aktiven Dedoffizieren die Zeitfehrift Iafen und 
mandyen Gifttropfen aus ihr fogen. Bennzeichnend für den Geift der Zeits 
(hrift war, daß fie mit aller Macht den Aaftengeift förderte, indem fie den 
Dedoffizierftand mit allen Mitteln weit über Gebühr zu heben trachtete und 
feiner Kitelleit in wenig fehöner WDeife fchmeichelte. Han gebt mit der Bes 
bauptung nicht zu weit, daß bereits vor dem Kriege in Rreifen verabfcdies 
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deter Deckoffiziere mit dem Gedanken der Gleichſtellung mit dem Offiziet 
geſpielt worden iſt. Das bedeutet aber nichts anderes wie die Saat des 
Umſturzes. 

An leitender militaͤriſcher Stelle hat man die Bewegung aufmerkſam ver⸗ 
folgt. Es mag ſein, daß man ihre Gefahr anfänglich nicht voll erlannt und auch 
die nötige Zurudbaltung bei nadhgefuchter Süblungnabme nicht fireng genug 
gewahrt bat. Später verbielt man fich völlig ablehbnend. Die Machtmittel, 
die Vereinigung der Jnaltiven in ihrer Wirkung auf die Aktiven unfchädlich zu 
machen, feblten. Fur Aufllärung beim aktiven Perfonal konnte helfen. Diefe Aufs 
Härung war aber zur Wirkungslofigkeit verdammt, als fidy der Bund vor den 
Rarren einer lintoftebenden Partei fpannen ließ. yiermit batte fi die Gefahr 
der Bewegung verdoppelt, denn von Stund an wurden Sragen des Dedsffiziers 
ftandes von foldyen Polititern parteipolitifch ausgefchlachtet, deren Geiftess 
richtung dem Wefen wahrer Manneszudht völlig verfiändnislos gegenüberftand. 
Die Fyerren mögen vor ihrem Gewilfen das DBefte gewollt haben. Aber den 
Vorwurf kann man ihnen nicht erfparen, daß fie den Boden gelodert baben, 
auf dem fich fpäter die Totengräberarbeit an der Raiferlidhen Marine volls 
ziehen follte. Der Machtligel des Dedoffizierbundes flieg unter dem Raufchen 
einer DParteifabne immer böber. Hatte er vorber bei den militärifchen Stellen 
umfonft angellopft, fo ftand ihm jetzt jede Tür offen. £r braudıte fich ja nur 
feiner Steunde unter den Abgeordneten zu bedienen! Das war einer der 
fhwerften Sehler des untergegangenen Raiferlichen Deutfchlande, daß die Buchs 
flaben „M. 8. R.” jedes Tor auffprengten. Zu Bismarde Zeiten regierte die 
Regierung nod, in unferen Tagen war fie ein ftets bereiter, oftmals nur zu 
unterwürfiger Derbandler. Derfuche, fich einzelner Abgeordneter und ihrer Aufs 
öringlichkeit zu erwebren, fcheiterten in neunundneunzig von bundert Sällen. 
Und gelang es felbft, vor dem einen oder anderen eine Tür zu verriegeln, fo 
fand er ficher einen Flebeneingang, durdy den er doch wieder bineinfchlüpfte. 

Soviel in diefem Zufammenbang über die Dedoffizierfragel — In ihrer 
Auswirkung trägt fie ficherlich einen Teil der Schuld am Zufammenbruch der 
Marine, denn im Dedoffizierftande bat — ohne jede Berechtigung — die Saat 
der Unzufriedenheit und Liörgelfucht ihre erften böfen Srüchte getragen. Wlan 
kann nur mit Webhmut diefer Tatfacdhen gedenken, weil der Stand fi in der 
Aauptfacdhe aus Männern zufammenfette, denen das Gebot der Pflichterfüllung 
in Steifh und Blut übergegangen war. Ein reiches Können und Wiffen war 
im Dedoffizierftande verkörpert, und das Lob greift nicht zu boch, wenn man 
ihm freudig zubilligt, daß er, unter manchen faulen Trieben, Charaktere ge 
bildet bat. Immerbin, wie fo oft im Leben, — das Schlechte bat auch bier 
das Gute Üüberwuchert. Und gerade in Dedoffizierkreifen wird die Reue groß 
fein, daß man in den Tagen der Dergangenbeit dem: Derfucher nicht Eräftiger 
widerftanden und vor allem beim Umfturz den eigenen Vorteil gefudht bat. 

Yun zu den KZreigniffen während des Krieges. Der erfte fhwere Aus; 
brudy umftürzlerifcher Triebe erfolgte im Sommer 1917, juft zur felben Zeit, 
als Srantreich, das demolratifch regierte und von Sreibeitsphrafen triefende Land, 
einen beftigen Aufruhr verfchiedener Divifionen mit kräftiger Yand und un 
verzagtem Willen blutig und gründlich unterdrüudte. Bei uns war der Der 
lauf der ieuterei, der, daß — viel barmlofer als in Srantreih — die Bes 
 fetzungen einzelner Schiffe der KHBochfeeflotte in Wilhelmshaven den Dienft vers 
weigerten und an Land — die Schiffe Iagen am Rai im Werftgeläinde — 
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erfammlungen abbielten mit Sübrung revolutiondrsfozialiftifcher Reden. Es 
ıterliegt nicht dem geringften Zweifel, daß diefe Bewegung ihren geiftigen 
ig in den KRreifen Berliner Parteipolitifer batte und in engften Zufems 
enbang mit der Sozialiftentagung in Stodbolm ftand, wo verworrene und 
sm SBochmutsdüntel befallene Röpfe wähnten, über die Macht des Willens 
eler Völker hinweg ein allgemeines Sriedensdiltat erlaffen zu können. Der 
tlitärifchen Gewalt glüdte es in Wilhelmshaven leicht, des Aufftandes der 
:rführten Slottenmannfchaften Herr zu werden. Anftatt nun aber ein &rempel 
ı ftatuieren und die Biftpflanzen, die das Allgemeinwohl zu überwuchern 
:obten, gründlich auszuroden, wie die Srontftellen es wünfcdhten und vors 
bIugen, begnügte man fich trotz der Schwere und Gefahr der Porfälle mit 
m denkbar mildeften Verfahren und ließ es fogar zu, daß der eine der „yaupts 
wdelsführer, der feine verbrecherifche Handlung mit dem Tode hatte büßen 
üffen, vorm Reichstage von einem ibm nabeftebenden Abgeordneten als 
Tartyrer der deutfchen Arbeiterfchaft bingeftellt wurde, obwohl gerade diefer 
Tann über ein fpaltenlanges, au aus dem bürgerlichen Leben ftammendes 
Strafverzeichnis verfügte, das ihn allein fchon diefem Ehrentitel fernruͤckte. 
Den die ungeheure Schuld trifft, ob Behörde oder Parlament, daß die 
5Sommertevolte von 1937 nicht die durchgreifende Ahndung fand, die im 
ntereffe des deutfchen Volles und eines glüdlichen Ariegsausganges lag, das 
ird, fo hoffen wir, einmal die Befchichte feftftellen. Denn aus diefer unges 
euerlichen Unterlaffung bat die widerlihe Mißgeburt des LUmfturzes ihre 
ärtfte Rraft gefogen. Anftatt vorm Reichstage und damit vor der Geſamt⸗ 
eit des deutichen Volles fchonungslos offen zu erklären, daß wir auf foldyer 
Jahn rettungslos dem Llntergange zutrieben, tat man regierungsfeitig in 
iefem Salle das Verlebrtefte, was nur denkbar war: man madhte aus dem 
elefanten eine Müde, ftellte die flandaldfen, die Manneszucht in ihren Grunds 
eften erfchütternden Vorgänge verbältnismäßig harmlos dar, anfcyeinend um 
a8 deutfche Volt nicht zu beunrubigen, und ließ außerdem treibbausartig 
chnell Gras über die in mpftifches Duntel gebüllte Angelegenheit wachien. 
em zum Vorteil? Etwa, damit der Seind nichts erführe? Lächerlidh, mehr 
ls lächerlich! England bielt feine Spionenband feft am Pulsfdhlag unferer 
triegfübrung und wußte nabezu über alles Befcheid. Rein UsBoot, das 
uslief, entging ibm. Und da follte es fich nicht ein Mares Bild über die revo- 
utiondren Vorgänge in Wilhelmshaven haben verfchaffen können?! Welt 
vemd, wer fi von foldhen Überlegungen leiten ließ. BDie elle Brandfadel 
von Wilhelmshaven bätte dem ganzen deutfchen Volt ins Hirn leuchten 
nüffen, damit es erwachte und fich endlich der Gefahr bewußt wurde, die 
hm drohte, wenn infolge umftürzlerifcher Triebe der Rrieg verloren ging. 
Man ftelle fih nur einmal vor, welch unbeilvollen Eindrud die fchwächliche 
‚Tiederwerfung der Revolte von 1917 auf die Maffe der gutgefinnten Slottens 
mannfchaften gemacht haben muß! Anftatt abzufchreden und zu beffern, wuche 
ih das unverftändliche Verhalten der Regierung und der Volksvertretung, 
beider doh audh bie DPerantwortung für einen glüdliden 
Rriegsausgang lag, zum Propagandamittel der Tat aus. Als Lafchs 
beit und Meichheit im Sommer 1917 die Oberhand gewannen, haben die Ders 
antwortlichen dem deutfchen Volk das Tor zu feinem Leidenswege aufgeftoßen. 
Denn nun war es allen, die feit Ariegeausbruch an Umfturz dachten — und 
es waren ihrer nicht wenige — Bar und offenbar, daß die Angft vor der 
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Straße als beſtimmender Zaͤhler galt. Anſtatt die Zuͤgel ſchaͤrfet anzu⸗ 
ziehen, wie Frankreich es tat, gab man ſie in verblendeter Vertrauensſeligkeit 
noch lockerer als zuvor. Sicherlich, in der deutſchen Treue und im deutſchen 
Gemuͤt liegen Schaͤtze von unvergleichlichem und unvergaͤnglichem Wert. Sie 
wollen aber gehoben ſein! Wir haben ſie vom Schlamm artfremder und 
wuͤſter Verhetzung uͤberſchwemmen und uͤberkruſten laſſen und finden nun zu 
ihnen den deg nicht mehr zurüd. 

Die Gründe, daß gerade in der Marine, und bier vornebmlid an Bord 
der großen Schiffe, die Propaganda der Derbezung am fchärfften und nach⸗ 
baltigften eingefegt bat, liegen auf der Hand. Bein Truppenteil der Armee 
wer fo feft zufammengebalten wie die Befägung eines Schiffes. Sür dauernde 
Auffrifhung eines Armeelörpers forgten fdyon die blutigen VDerlufte. Hinzu 
kam der ftändige Ortswechfel auf den Rriegsfchauplätzen und von einem Schaus 
pleg zum anderen. Täglih gab es neue Eindrüde: Grabenftellung, Ber 
reitfchaft, Ruhe; Rampfs und Marfchtage, Eifenbabnfahrten; fremdes Land 
und fremde Leute lernte man kennen, von Rleinafien bis zum Armelktanal und 
wieder oftwärts bis zum Sinnifchen Mieerbufen reichte die Sront; in Spannung 
lebten alle Gemüter, der Krieg fchrieb vor aller Augen feine gewaltige Ges 
fhichte in ein gewaltiges Bud. Anders bei der Marine. Aufgesw.ingene 
Teatenlofigleit, nicht Untätigleit, denn man war in ftumpfer £eiftung ftändig 
tätig, wurde ihr £eitftern. Diejenigen Rreife — oder waren es nur Männer? 
—, die die Marine als Inftrument für den Sriedensfchluß auffparen wollten 
und fie in die Ode der Stugmündungen eintlammerten, haben ihr den Todess 
teim eingeimpft. "in Schwert, das unbenutzt liegen bleibt, verroftet. Auch 
die Marine ift legten Endes durch Derroften zugrunde gegangen. Kann es 
einen Wunder nehmen? Würde das befte Infanterieregiment unverfebrt in 
Moral und Manneszudht bleiben, wenn man «es jahrelang in eine leerger 
räumte graue Kifenbarade einfperrte und ibm die Sühlungnahme mit dem 
Seinde verweigerte? So und nicht anders haben aber unfere braven !Narines 
mannfchaften gelitten, bis ihr tatenfrober Sinn erftidte und der Derbetzung 
erlag. Daß die um ficy greifende Verfumpfung an diefen Verbältniffen lag, 
gebt zur Benüge aus der Tatfadhe hervor, daß die eigentlichen Srontlämpfer 
der Marine, wie die Rriegführung fi nun einmal entwidelt hatte, die UsBoote 


und TorpedosBoote nahezu feuchenfrei geblieben find. Die HYetzer und Schürer 


binter der Sront, diejenigen, die den legten Dolchftoß von hinten forgfam vors 
bereiteten, batten diefe Sachlage Mar erlannt. Sie wußten genau, daß an 
Bord der großen, zur Tatenlofigkeit verdammten Schiffe, ähnlich wie bei den 
Ktappenformationen der Armee, der befte Liährboden für ihre Propaganda zu 
finden war; daß Belehrung, Vorträge und Zeitungen auf die Dauer über die 
Ode des DBordlebens während der Kriegszeit nicht binwegbelfen konnten; daß 
fid bei dem anftrengenden, dem Hlanne aber nutzlos erfcheinenden Wachs und 
Bereitfchaftsdienfte das EBefpenft der Derdroffenbeit immer heftiger regte; und 
daß fehlieglich an Bord der Riefenfchiffe mit hunderten von Räumen und vers 
borgenen Zellen fich taufende von Schlupfwintel fanden zur Aufnahme ver: 
botener Lektüre und zur Abhaltung lichtfcheuer Befprehhungen. So kam «s 
zuwege, daß diefelben Leute, die noch nach der Sommerrewolte von 1917 bes 
geiftert zum GÖfelsUinternehmen fchritten, das dem ftumpfen Hindaͤmmern end⸗ 
li ein Ziel fette, im Oktober 1938 die Ausfahrt zur entfcheidenden Schladhyt 
mit der mehr als törichten Begründung perweigerten, das Wirken des keis 
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mden Stiedens nicht ftören zu wollen. Und kurze Zeit darauf trat der 
llige Zufammenbruch ein. Unfere Leute jubelten: „Auch über der engs 
chen Stotte weht die rote Slagge! In den Schügengräben auf Srantreiche 
oden verbrüdert fich die Anbhängerfchaft der Internationale!” licht ein W dort 
ar biervon war. Mit Lug und Trug bat man den deutfchen Michel im 
rbeitergewande getäufcht. Und die Lüge fteammte — aus den Kreifen feiner 
ıbhrer! 

Das ift nun der Erfolg des Zufammenbruche für die Marine gewefen, 
ser Schöpfung, die ihresgleichen fuchte? 

Im Jahre 1920 follte fi) das Slottengefeg, Tirpitz’ ‚geniale Schöpfung, 
U ausgereift haben. Der Schiffspart war bemeffen auf 43 Linienfchiffe, 
, große Kreuzer und 40 Beine Rreuzer. Hinzu kamen die Schuls, Hilfss und 
pezialfchiffe, fowie vor allem die TorpedosBoote und UsBoote. Sür fie war 
3 Oefetz keine Zahl feitgelegt. Sie wurden nad Bedarf gefordert und vom 
eichstage bewilligt. Wenn wir uns vergegenwärtigen, daß die Baiferliche 
Tarine zur Zeit ihrer ftolzeften Blüte, alfo während des Krieges, über rund 
)0 TorpedosBoote und 170 UsBoote verfügt bat, fo ermißt fich hieran am 
ften, welden Machtfturz das Deutfche Reich erlebt bat. 6 Linienfchiffe, 
Kleine Zreuzer, 12 Torpedobootszerftsrer und 32 TorpedosBoote bat uns 
as Schanddiltat von VDerfailles gelaffen. Und es bat außerdem durch die Bes 
immung, uns an niedrige, vom Seindbund feftgefetste WOafferverdrangs zu 
alten, dafür Sorge getragen, daß Lleubauten die Grenze eines nennenswerten 
Sefechtswertes überhaupt nicht erreichen können. Und die Befamtzahl der 
5oldaten und Beamten der heutigen Reichemarine darf böchftens 15000 Aöpfe 
etragen, einfchließlich 1500 Offiziere und Dedoffiziere aller Gattungen, wäbr 
md das Slottengefeg mit anderen Zahlen aufwartete. &s fam nahe an 100 000 
eran, bei allein 3000 Seeoffizieren! Das alles bat Deutfchland durch feine 
gene Schuld verloren. Auf See ift es, wie zu Lande, unbefiegt aus dem 
triege bervorgegangen. Aber feine Seemachtftellung gebört der GBefdhichte an. 
Sie war nur eine Epifode. 

Und die anderen Mächte? Unentwegt, trot aller Belenntniffe zum Srieden, 
egleitet von einem abftoßenden Übermaß an triefenden Reden, rüften fie weiter. 
Ind liefen die Rüftungsausgaben nicht fo ungeheuer ins Geld, fo würde der 
inzelne noch mebr, als es jegt fchon gefchiebt, danach trachten, dem anderen 
en Rang abzulaufen. Den Glauben an das kommende „Heil eines welts 
eglüdenden Pazifismus tragen ernftlich nur deutfche Schwärmer im yerzen. 
ie find vom eitlen Wahn befallen, die MDeltenordnung umftoßen zu können. 

£s ift ferner in diefem Zufammenbange nicht unintereffant, die Feſt⸗ 
tellung zu machen, daß bei allen führenden Seemächten nach wie vor das 
Broßtampffchiff das Rüdgrat der Slottenmacht bildet. der bat ihm bei uns 
ie Stange gebalten? Großadmiral von Tirpigl Und wer bat immer da» 
tegen Sturm gelaufen und in komifcy anmutender Überbebung die Tirpitfche 
jlottenpolitif verurteilt? Die Seeftrategen Iintsliberalen Schlages, deren Ges 
vährsmänner ein winziges Trüpplein älterer verärgerter Marineoffiziere war, 
a8 jede Verbindung mit der Marine, wie fie war und lebte, verloren batte, 
ich aber dennoch unter völliger Mißachtung des Satzes: „Erkenne dich felbfti” 
ür unfeblbar in allen Marinefragen bielt. Den Schaden, den diefe Herren, 
Yolititer und Tagesjournaliften, angerichtet haben, auch nur anndbernd abzus 
dhagen, wird nie gelingen. Seftgeftellt fei nur, daß er beträcdhtlih woar, und 
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daß auch hier deutſche Noͤrgelſucht und deutſcher Krittelgeiſt unſere ſchlimmſten 
Feinde geweſen ſind. 

Nun zum Schluß noch ein wort in der Sache meiner alten Waffe. 
vorſtehenden Ausfuͤhrungen ſind nicht gemacht, um etwa darzutun, daß F 
Geiſt des Umſturzes von der Marine ausgegangen ſei. Hiervon kann nicht 
die Rede ſein. Die Marine hat unter weit unguͤnſtigeren Verhaͤltniſſen als 
die Armee — weil man ſie ſchonte und zum Friedensſchluß aufſparte — voll 
ihre Pflicht getan. Richtig und unbeſtreitbar iſt vielmehr nur, daß der Stein 
des Umſturzes zuletzt von Riel aus ins Rollen gebracht worden iſt. Er haͤtte 
ſeinen Weg nicht mit ſolch raſender Schnelligkeit nehmen koͤnnen, waͤre ihm 
nicht an hundert Stellen die Strecke geebnet geweſen. Die Revolution iſt — 
wie die Linksradikalen triumphieren — gemacht worden. Und dieſes Mach⸗ 
werk haben viele Koͤpfe angezettelt. (Betr. Literatur hieruͤber weiſe ich nur 
auf nachftebende Schriften bin: Rüd: „Dom 4. Auguſt bis zur ruſſiſchen 
Revolution”; Leipzig 1920, Srantes Verlag; Popp und Artelt: „Urfprung 
und Entwidlung der Klovemberrevolution 1918“, Biel 1918, Verlag Hermann 
Behrens; Emil Barth: „Aus der Werkftatt der Revolution”, Berlin 1920, 
4. Hoffmanns Derlag; Ernft Drabn: „Unterirdifche Literatur im revolus 
tionären Deutfchland“; BerlinsSriedenau 13920, Verlag Gefellfcheft und rs 
ziehung.) 

Mehr als laͤcherlich wirkt es, wenn angeſichts ſolcher Veroͤffentlichungen 
wie die vorſtehenden, die ihre wirkſame Ergaͤnzung durch Dutzende von Aus⸗ 
ſpruͤchen beteiligter Maͤnner finden, von ſozialiſtiſcher Seite noch immer der 
Verſuch gemacht wird, den Dolchſtoß von hinten abzuleugnen und alles ſo 
darzuſtellen, als waͤre die Umſturzbewegung aus ſich ſelbſt entſtanden, als 
ſei ſie vom Willen des deutſchen Volkes getragen geweſen. Sicherlich, die 
Not des Krieges hat getrieben. Wer heute aber noch verkennt, daß wir beſſer 
daſtuͤnden, wenn wir durchgehalten haͤtten — und dieſe Moͤglichkeit hat uns 
allein die Revolution verſchuͤttet —, der hat kein politiſches Gewiſſen oder er 
iſt mit Blindheit geſchlagen. 


Lied des Tuͤrmers. 


Es blaſt ein Wind von Oſt nach Weſt; 

Der »blaft ins Land die fremden Gaͤſt. 

Das fommt als wie ein Heufhredfdywarm 

Und frißt, was reich ift, bettelarm. 

£s tommen mebr, es werden mebr; 

Sie frefien auf die deutfche Ebr’, 

Sie frefien auf die deutfche Treu, 

Obn’ Scham und Scyeu, obn’ Raft und Reu! — 
Mer feiner Väter fand nidyt ebrt 

Und wer’s nidht bütet, ift’s nicht wert; 

Michr wert nicht, wer fein’ br vergißt, 

Als daß die Spreu den Weizen frißt. . KR Baper. 


(Aus dem erfchütternden, preiswürdigen Schaufpiel „Der deutfche Llarr”, erfchienen 
im BDeutfchen Volteverlag, Dr. &. Boepple, München. 13 n. 
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Irrlehren. 
Von Armand Crommelin⸗Olſt (Niederlande). 


* deutſche Volk vergißt ſchnell; allzu ſchnell. Darum kann es ſeinen 
Nutzen haben, daß einer der Hauptſchuldigen am Zuſammenbruche Deutſch⸗ 
dso ſich gerade jetzt wieder in das Gedaͤchtnis ſeiner Landsleute zuruͤckruft. 
» meine den Prinzen Mar von Baden. Wenn ich ihn einen der Kyaupts 
sldigen nenne, fo gefchieht diefes nicht, weil feiner Perfon irgendweldye bes 
dere Bedeutung zulommt, oder weil ich ihn für eine der treibenden Kräfte 
der Syerbeifübrung oder der Geftsltung gewiffer Dinge halte. Es gebört 
merbin einige geiftige Bedeutung dazu, auch um in negativen, in fdhAdlichern 
nne führend zu fein. 

Mar von Baden it darum als Hauptfchuldiger zu bezeichnen, weil er 
> in der kurzen Zeit feiner Ranzlerfhhaft als der Sortfetzer der ftaatsgefähr- 
yen Politik des Treibenlaffens, des Beführtwerdens erwiefen bat und das zu 
er Zeit, wo eine rüdfichtslos fefte Yand mehr denn je notgetan hätte. Die 
stfhlußkraft, bewußt auf den Untergang Deutfchlands bingewirkt zu haben, 

ibn Zwar nicht Zuzutrauen; er ift aber zum geborfamen Werkzeug der 
ternationalen Zermürber geworden; feine Hand führte die Waffe, weldye — 
If Bebeiß der fdhwarzsrotsgoldenen Internationale — die deutfche Sront von 
nten erdoldhte und fo das deutfche Volk auf lange Zeit hinaus ‚woehrlos 
achte. Deshalb ift und bleibt er für mich einer der SHauptfchuldigen am 
ufammenbrudye feines Daterlandes. Er war fehuldig und bleibt gefäbrlicdy als 
yetfegger einer Politik, deren Vertreter feit Bismards Abgange nicht aufgehört 
iben, teils bewußt, teils unbewußt antinationale Wüblarbeit zu verrichten, 
odurch fie Deutfchlands Stellung in der Welt gefhwäcdt und feine Politik 
wächtlich gemacht, des vwoeiteren die Angriffsluft der Seinde angefacht baben. 
tiefe Richtung wurde und wird von den Zinfichtigen in ihrer Gefährlichkeit 
ir Genüge ertannt, bleibt aber, dem Wiederaufleben des nationalen Gedantens 
ım Troß, eine Gefahr, wenn fie fi in der Sorm einer fcheinbar barmlofen 
Irofchüre wieder bervorwagt, wie fie kürzlich unter dem Titel „Die moralifdye 
Iffenfive, Deutfchlands Kampf um fein Recht“ vom Dingen Mar von 
Jaden veröffentlicht worden ift. 

Der Inhalt diefes Seftchens zeugt zwar nicht von befonders tiefer Eins 
bt in die Probleme, die jetzt die Gemüter Deutfchlande und feiner Sreunde 
ı Spannung halten, ift aber gerade deshalb doppelt gefährlich, weil er geeignet 
t, den barmlofen, verzweifelt unpolitifchen Durdhfchnittsdeutfchen über die 
Ierfon des Verfaffers und über die Ziele der Richtung, die er vertritt, zu 
tufchen und dann, weil er, wenn ibm nicht in der nationalen Preffe aufs 
lärend entgegengearbeitet wird, dem Verfaffer womdglich ale Sprungbrett zur 
rneuten Öffentlichen Tätigkeit dienen könnte, was wohl au angeftrebt und 
rabfichtigt wird; fehließlich bedeutet er dem Auslande gegenüber eine Sorts 
egung der Politit der Budlinge und des Winfelns. 

Schon der Titel ift irreführend: er will offenbar den Eindrud der Sorfdys 
it erweden. „Moralifh“ und „Offenfive“, „Rampf“ und „Red“ ‚ das 
ind flarte Worte; fie machen Eindrud auf den Philifter; er wirft fih in die 
Bruft und denkt: denen wollen wir es fhon fagen! se ift weiter nichts als 
ine Gefte; ungefähr R wie da8 enden des „Panther“ nad) Agadir, oder 
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wie ſeinerzeit die Raiſerliche Landung in Marokko und aͤhnliche Don Quixo⸗- 
terien; ſie wirken um ſo verderblicher, als ihnen nachher eine Flucht mit eins 
gekniffenem Schwanze folgt. 

Wer die Aufſchrift der Mar von Badenſchen Schrift lieſt, der iſt im 
erſten Augenblicke ein wenig verbluͤfft; er traut ſeinen Augen nicht recht. 
Sollte dieſer Mann wirklich zur Einſicht, zur Erkenntnis ſeiner eigenen aller⸗ 
ſchwerſten Schuld gelangt ſein? Was will er eigentlich mit ſeiner „moraliſchen 
Offenſive“? Bekennt er ſich offen zu dem Standpunkte der nationalen 
Deutſchen und aller derjenigen im neutralen Auslande, die nicht nur im be⸗ 
rechtigten Intereſſe Deutſchlands, ſondern zum Teil auch lediglich im Hinblick 
auf die verzweifelte wirtſchaftliche Weltlage gebieteriſch eine Reviſion des 
Verſailler ſogenannten Vertrages fordern, deſſen Rern⸗ und Angelpunkt das 
erpreßte (oder erkaufte!) Geſtaͤndnis der deutſchen Schuld bildet? In dieſem 
Falle waͤre dieſes ein erſter zaghafter Schritt auf die Bahn, auf der er — 
weiterwandelnd — vielleicht auf die Dauer die Nation ſeine Schuld ihm ver⸗ 
zeihen, wenn auch allerdings niemals vergeſſen machen koͤnnte. 

Auch im erſten Abſchnitt findet er einige Wendungen, die noͤtigenfalls 
vom nationalen Standpunkte aus unterſchrieben werden koͤnnten. So 3. B. 
auf Seite 3: „Witr duͤrfen uns keine Illuſionen machen. Es waͤre vollſtaͤndig 
verfehlt, wollten wir heute auf eine gewiſſe heilſame Entwicklung in der 
engliſchen Politik vertrauen, die gewiſſermaßen naturnotwendig aus den 
gegebenen Anſaͤtzen folgen und ſchließlich Deutſchland die Rettung bringen 
würde”; worauf dann bald der Sat folgt, der ebenfalls eine richtige Er⸗ 
fenntnis zu enthalten fcheint: „Wir dürfen nicht vergelfen, daß es nicht nur 
der Rriegefanstismus ift, der in England einer gerechten Politit gegen Deutich« 
land entgegenftebt, fondern daß ftarke Flütlichleitserwägungen des Augenblide 
dazu drängen, Stantreich gewähren zu laffen.“ Je, das ift richtig; man denke 
nur an den Zauberlebrling: 

„Die ich rief, die Beifter, 
Werd’ ich nun nicht los.“ 

Das Eingeftändnis aus der Seder eines Mar von Baden, daß England 
gründlih im Schlamm fteden geblieben und zum Vafallen Sranlreidhs ges 
worden ift, erfcheint wichtig und verdient feftgebalten zu werden. Man merle 
füh den diesbezüglichen Paffus (S. 6/7): „Don franzöfifcher Seite fommt der 
offene Vorwurf: Ihr babt euer großes Rriegsziel erreicht, wir aber nicht 
das linke Rheinufer. Da geben die Sanatiter des Mittleren Oſtens (Churchill 
und Ben.) den Rat, Srantreichs Gefügigkeit im Orient mit Englands Paffivität 
in £uropa zu erlaufen.“ BDiefes mögen fich die Befinnungsgenoffen des Prinzen 
gefagt fein Laffen, die immer nody in ihrer Aursfichtigleit an eine Art „HJumanis 
tät“ der englifchen Politik glauben und daran, daß die englifhen Staatsmänner 
aus einer Art Menfchens oder gar Deutfchfreundlichkeit heraus redeten oder 
bandelten, wenn fie gegen die franzöfifchspolnifche gewalttätige Willfür in 
Oberfchlefien, oder gar gegen den franzöfifchen Sadismus im befegten Rheins 
land Proteft erheben. Diejenigen, die es noch nicht wußten, hören es jet aus 
den MWiunde eines deutfchen Verftändigungsapoftels, daß die englifchen polis 
tifhen Worte und Handlungen durdy nichts anderes als durch den alltäglichften 
Opportunismus beftimmt werden. Flütlichkeitseroägungen bildeten zwar von 
jeber die Maupttriebfedern der englifchen Politi. Mar von Baden fagt aber 
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ig (S. 8), daß es trotz allem unter den engliſchen Staatsmaͤnnern fruͤher 

unabhaͤngige Herrennaturen gegeben hat: „Aber die engliſche Staats⸗ 
t, die nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen unbehelligt von Tagesmeinungen 
hied, iſt nicht mehr.“ Heute genuͤgt ein Stirnrunzeln Briands, ein Schlag⸗ 
t Lord Northceliffes, um das Verhalten eines Lloyd George und ſeiner 
termaͤnner zu beſtimmen. Wertvoll fuͤr uns in dieſer Beziehung iſt ferner 
Hinwe is des Prinzen Mar auf das Wort Lord Eromers: „Es gibt beute in 
jland keine Maffenbezwinger mehr, fondern nur noch Maffenerponenten.“ 

Bei jeder Außerung englifcher Staatsmänner in Bezug auf die Entwids 
g der Dinge in Deutfchland, und das heißt: in Europa, haben wir demnach 
gendes feftzubalten: fie reden und handeln einzig und allein aus dem Ges 
tswintel der Rüdfichtnahme auf den Vorteil Englands, was man ihnen 
haus niht verdenten könnte, wenn das, was fie vorgeben, England zu 
ı, wirllidy England wäre; in Wabrbeit ift aber der fog. Vorteil Englands 
»t5 anderes als derjenige des internationalen Broßjudentums, was an diefer 
elle nicht befonders ausgeführt zu werden braucht. Die Staatsmänner Groß⸗ 
tanniens find an Händen und Süßen gebunden 

a) durch die Rüdfichtnahme auf die fog. Hffentlide Meinung, d. b. auf 

Lord Liortbeliffe und feine Organe in der ganzen Welt; 

b) durch den fortwährenden Rubbandel mit Stantreich über die beiders 

feitigen Intereffen im Gften. Die eine Hand wÄfcht eben die andere; 

c) durdy die Angft vor Stantreich als der einzigen ftarten Militärmadht 

der Welt. 

#8 braudt alfo nicht befonders betont zu werden, daß Deutfchland fich 
ne Illufionen madyen darf. 

Deß Prinz Mar diefe —— einigermaßen richtig erkannt hat, 
uß man ihm beim Leſen des erſten Abſchnittes ſeiner Schrift zugeſtehen. 
undern muß man fich, daß der Prinz aus dieſer Erkenntnis nicht die einzig 
oͤglichen Folgerungen zieht. Er ſcheint im Gegenteil immer noch Einiges 
»n der individuellen Einſicht gewiſſer fuͤhrender Englaͤnder zu erwarten. 

Die Schrift des Prinzen Mar ift, kurz gefagt, der Verfuch einer erneuten 
ebandlung der Schuldfrage und noch kürzer: eine febhr durchfichtige Reklame 
w eine vom Derfaffer und von Seren Profeffor Mar Weber gegründete 
Jeiwelberger Vereinigung”. Man böre (S. 25): „Ich melde den Anfprucdy 
uf die Sührung der moralifhen Offenfive für diejenige Richtung an, wie fie 
nter anderem die syeidelberger Vereinigung (Arbeitsgemeinfhaft für Politik 
es Rechts) vertritt, die von Profeffor Mar Weber und mir im Sebruar: 1919 
egründet wurde, um unfere moralifcye Pofition für die Stiedensverbandlungen 
u ftärten.“ Hier liegt alfo eigentlich der Safe im Pfeffer. Diefe „Arbeitss 
emeinfdhaft“ follte wohl das Sprungbrett werden! | 

Die vom Prinzen ftolz als feine Schöpfung mit „Anfpruch auf die 
übrung der moralifchen Offenfive“ proßlamierte „ Arbeitsgemeinfchaft” ftellt 
ih auf den Standpunlt erftens des Belennens der eigenen Mitfehuld Deutfchs 
ands nicht nur in der Schulds fondern auch in der GBreuelfrage. So kindifch 
ie ewige Erörterung einem vernünftigen Menfchen erfcheint, darin muß man 
m Prinzen recht geben: beide Scagen müffen endlich einmal endgültig gellärt 
dverden, weil fich die verhängnisvoll verbiendete, fogenannte Sffentlidhe Mei⸗ 
wng fämtlicher Länder der Welt nun einmal auf fie eingeftellt bat. 
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Mas nun zunddft die Greuelfrage anbelangt, jeder vernünftige Menfdy 
würde fagen: nun ja, wo gebobelt wid, da fallen Späne.. So denten 
natürlich auch der nüchterne Engländer und Amerikfaner über die deutfdhe 
Greuelfrage. Denn der Seindbund diefer Stage fo viel Wichtigkeit beimißt, 
fo ift das lediglich, weil er glaubt, und zwar mit Redt, Münze aus ihr 
fhlagen zu können. Der Deutfche laßt filh anfangs durdy den Lügenfeldzug, 
der noch dazu von einem Teil, der fich deutfch nennenden Preffe unterftügt wird, 
einfchüchtern und verblüffen. Schließlich fitzt er im Schlamaffel drin und findet 
nicht mebr beraus, und dann beißt es nach dem Rezept Mar von Baden: zus 
nädıft "einmal brav und artig zugeben, Ss man fchuldig fei, und dann bes 
fcheiden den Lladhfatg folgen laffen: aber ihre habt doch auch ein wenig Schuld! 
Man lefe nur, was der Derfaffer Seite 43 über die fogenannten Leipziger 
Rriegsverbredhyerprozeffe fchreibt: „Es ift nicht entwürdigend, wenn wir 
unfere Rriegsverbredyer beftrafen, während die anderen fie laufen laffen und zu 
boben Ehren bringen. Was uns zur Unebre erdacdht war, wird uns zur Ehre 
ausfchlagen. Wir werden das einzige Volk fein, weldyes das Tifchtuch zers 
fhnitten bat zwifchen fich und zZwifchen denen, die fein Schwert entebrt haben. 
So muß audy unfere sffentlide Meinung es auffaffen” und vergleiche damit 
den Bericht des Sir E. Pollod vor den Mitgliedern des englifchen Unterbaufes, 
in weldyem er froblodend feftftellt, daß man als Sieger Deutfchland zu einem 
Grade der Erniedrigung gebracht bat, zu dem vorher überhaupt noch nie ein 
Dolt gebraht worden ift, nämli daß Deutfche über Deutſche zu Gericht 
figen und fie verurteilen wegen Handlungen, die fie in Erfüllung ihrer vaters 
ländifchen Pflicht begangen haben; mehr könne man als Sieger nicht verlangen. 
Und diefes Zeugnis nennt ein deutfcher Prinz nicht entehrendl Gerade weil 
m dem Feftchen Manches ftebt, dem man beipflichten könnte, darum ift es, 
befonders für den deutfchen und neutralen Durchfchnittslefer fo gefährlich, 
weil es ibn fo leicht dergleichen Ungebeuerlichkeiten überfeben oder für bare 
Münze nehmen läßt. 

Seite 43 fagt der Prinz: „Wir baben Berge unbenugten Materials.” 
Diefes Eingeftändnis ift wertvoll; bier beißt es einfegen. Das Material muß 
fortgefetst benutzt, bearbeitet und rüdfichtslos veröffentlicht woerden. Als 
Spradrohr follen die Fleutralen dienen, bei denen es jetzt fehon allmählich 
zu dSämmern anfängt. 

Einen wertvollen Anfang bilden die befannte „Begenrednung” von Ser 
Prof. Dr. GBallinger und das Juliheft der „Süuddeutfcyen Monatshefte” „Der 
große Betrug”. Es kommt für die Deutfcdhen nur darauf an, die Welt uns 
ausgefetzt mit einwandfrei belegtem Material, weldyes die Seinde zu belaften 
geeignet ift, in möglichft alle Aulturfprachen überfegt, zu überfchütten. Rein 
Gefafel von deutfcher Schuld oder Mitfchuldl „SJierüber bat man von der 
gegnerifdhen Seite fdhon mehr als genug zu hören befommen. Jrgend etwas 
zuzugeben, beißt die deutfche Pofition fhwächen. Mich dünlt, diefes wurde 
bis jetzt von der anderen Partei zur Benüge beforgt. 

Auf Seite 44 des vorliegenden Heftes lieft man die Worte: „Diefe Tapfers 
keit vor dem Seinde foll ihm das deutfche Dolk nie vergeffen.“ Wer ift bier 
der Tapfere und weldhe Seldentat bat er verrichtet? Man böre und ftaune: 
ausgerechnet Graf BroddorffsXantau, weil er in Derfailles einige matte Worte 
des Proteftes gegen die Sortfegung der Blodade audy nah dem Waffenftills 
ftande bat Iaut werden laffen. Das alfo foll ihm dns deutfche Volk nie vers 
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en! Aber vergeſſen ſoll es wohl ſeine erfolgreiche Taͤtigkeit in antinationalem 
me in Ropenhagen und an den anderen Staͤtten ſeines Wirkens; vergeſſen 
es wohl ſeine intimſten Beziehungen zum internationalen Judentum, welche 
ſich, ganz abgeſehen von ihrem zum Teil ſehr privaten Charakter, ſchon 
n Verrat an der deutſchen Sache bedeuten! 

Und nun zur Schuldfrage!l Den Angelpunkt fuͤr den Nachweis der 
aungsloſigkeit des Prinzen Mar bildet das krampfhafte Feſthalten an ſeinem 
ꝛuben an die bona fides Sir Edward Greys (S. 134ff.). Ich bin weit ent⸗ 
it davon, Sir Edward einen Vorwurf daraus zu machen, daß er im Inter⸗ 
ſeines Vaterlandes alles getan hat, um den Weltglauben an die aus⸗ 
ließliche Rriegsſchuld Deutſchlands aufrecht zu erhalten. Wer den Vorwurf 
‚dient, das find die barmlofen Deutfchen von dem Raliber des Prinzen Mer, 

fidy bis auf dert heutigen Tag von der gegnerifchen Seite fortgefett einfeifen 
fen. Durd den Hinweis auf diefe Sinnesverfaffung des Prinzen wird jede 
itere Erörterung feines Standpunltes in der Grepfchen Angelegenheit übers 
fig, se follen bier nur einige feftftehende Tatfachen angeführt werden. 
u denn Japaner Rato, der 1908 bis 1913 Botfchafter in London wear und in 
;pan den bezeichnenden Spottnamen „Breys Privatfelretär” führt, bat Grey 
fagt, der Krieg fei unvermeidlich, und je eher er ausbreche, um fo beffer fei 

Rato bat das Anfang Dezember 1916 in einer Rede feftgeftellt. (Prof. Dr. 

Löffler, „Die Tatfachen“.) Der englifde Diplomat Wilfried Scawen 
Iunt fchreibt im zweiten Bande feiner Tagebücher zum 30. Januar 1912 
ich einem Mittageffen mit Churdill: „Es gebt aus feinem Gefpräch Mar bers 
>r, daß er in Greys deutfchfeindliche Politik vernarrt ift.” (Mbenda.) In dem 
erichte Sfafonowe nad) feinem Befuche in England im September 1912, als 
‘in Balmoral eine Befprehung mit den Leitern der englifchen Politik batte, 
riet es: „Brey erklärte ohne zu fchwanten, daß, wenn die in Stage ftebenden 
mftände eingetreten fein würden, England alles daran fetgen würde, um der 
eutfchen Machtftellung den fühlbarften Schlag zu verfetzen.” (Ebenda; nach 
em deutfchen Weißbudh, S. 195 ff.) Diefe wenigen Zeugniffe der Greyſchen 
Jefinnung Deutfchland gegenüber mögen als Beweis der Urteilsfähigkeit des 
Irinzen Mar von Baden genügen. 

Auch eine andere Anfhyauung des Prinzen in dem Abſchnitt „Wie bringen 
vir das deutſche Wort wieder zu Ehren“ darf nicht unwiderfprodhen bleiben. 
78 heißt dort, Seite 49: „Wenn wir die beigifche Stage behandeln, müffen 
pir den Ton des ftaatsmännifchen Ernftes finden, den Bismard anfchlug, als 
x erklärte, Deutfchland werde niemals einen großen europäifchen Rrieg mit 
inem Vertragebruch anfangen. Trog mandyen Ronzeffionen an die fog. „eals 
yolitif” lag Bismard das Wortbalten, einmal perfönlich als preußifchen Edel⸗ 
nann, fodann als Staatsmann, der die moralifchen Imponderabilien richtig 
tinfdhätte, die fo oft in einem Kriege über Sieg und Lfiiederlage entfcheiden.“ 
Fyierauf ift zu erwidern: Bismard bitte — wäre er in die gleiche Lage ges 
raten, wie Herr von Betbmann Hollweg anno 1914, in die er allerdings 
niemals bineingeftolpert wäre — fchon längft gewußt, wie es mit der 
fogenannten beigifchen Yleutralität ftand. Er hätte daraus die einzigen mög» 
lichen Solgerungen gezogen und wäre zweifellos einmarfchiert, weil die Sicher» 
beit des Reiches ihm von jeher mehr gegolten bat als fentimentale Erwägungen. 
Steilih hätte er nicht den Kopf verloren und töridyte WDorte geredet wie „vom 
Untedt, an Belgien begangen“. BDiefe Unterftellung ift natürlidy rein doftris 
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naͤrer Natur; denn Bismarck ſchlug ſich eben nur, wenn er es wollte, während 
die Staatsmaͤnner der neudeutſchen Richtung losſchlagen mußten, als es den 
anderen genehm war. Bismarck haͤtte zweifelsohne die Sache ſo gedreht, 
daß zum mindeſten das Odium der Kriegserklaͤrung und damit des „Anfangens“ 
auf die Feinde gefallen und ſomit die ganze „Schuldfrage“ gegenſtandslos ge⸗ 
blieben waͤre. 

Wenn Prinz Mar (S. 53) ſagt: „Es kommt nun alles darauf an, daß 
die deutſche Regierung das große Nein auszuſprechen wagt, ehe die Tatſachen 
es fuͤr ſie ſprechen, Tatſachen, die ſich durch kein Ultimatum der Entente ein⸗ 
ſchuͤchtern laſſen“, ſo muß ich darauf erwidern, daß der Verfaſſer hier mit ſich 
ſelbſt in Widerſpruch geraͤt. Die Aufſchrift des Abfchnittes lautet: „Wie 
bringen wir das deutſche Wort zu Ehren?“ Meine Antwort iſt: ganz gewiß 
nicht, indem man ein ſog. Ultimatum annimmt, von dem man weiß, daß man 
es nicht erfuͤllen kann. Spricht die deutfche Regierung das vom Prinzen Mar 
geforderte „große Llein“, und fie wird es früb oder fpät ausfprechen müffen, 
darın werden die anderen mit einem Schein von Recht fagen können: febt ibr 
wohl, dem deutfchen Wort ift nicht zu trauen. BDiefe Blamage bätte den 
deutfchen Volke erfpart bleiben können. 

Zufammenfaffend gibt es auf deutfcher Seite nur eine — allerdings allers 
ſchwerſte — Schuld, nämlich die der politifchen Unfähigkeit und der Abnungee 
lofigteit. Daß die anderen fi) zum Rriege vorbereiteten, wer ihr gutes ‚Recht. 
Die deutfche Schuld beftebt einzig darin, daß die leitenden Stellen diefe Dors 
bereitungen zum Teil nicht bemerkten, zum andern Teil fie nicht bemerken 
wollten, und daß fie infolgedeffen das deutfche Dolk fowohl militärifch als auch 
wirtfhaftlihd ungenügend gerüftet in den ibm aufgezwungenen Arieg zieben 
liegen. Dieſe dufammenbänge müffen unabläffig der feindlichen, wie der 
neutralen Welt mit eiferner Energie und mit echobenem KHaupte eingebämmert 
werden; kein Mittel darf unbenutzt bleiben, um fchließlich Sieget £rtenntnis 
zum Siege zu verbelfen. 

Der von langer Hand vorbereitete Sochverrat vom Serbſte 1912 bleibt 
für Rechnung &s Prinzen Mar von Baden und ſeiner Richtung. Dieſen 
Verrat am Vaterlande ſoll ihm das deutſche Volk nie vergeſſen. Auch manche 
nachtraͤgliche richtige Einſicht, mancher nuͤtzliche Wink, die von dieſer Seite 
kommen, werden niemals, bis in fernſte Zeiten, dieſe ſchwerſte Schuld aus⸗ 
zuwiſchen vermoͤgen. Daher verdienen dieſe Winke und Anſichten mit Vorſicht, 
ja mit Mißtrauen entgegen genommen zu werden. 


Krieg. 
„Ih balte den Krieg für ein letztes, aber vollkommen gerechtfertigtes Mittel, das 
Beſtehen, die Unabhaͤngigkeit und die Ehre eines Staates zu behaupten.“ 
Moltte am 10. Sebruar 1881. 


* 
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ie Suödenverfolgungen des Mittelalters und 
ihre Urfachen.? 
Don Dr. Bernhard Sriedrich. 


ir haben uns in unfern Betrachtungen über die „Sprache der Juden“ 2) 

darüber unterrichtet, welche Befahr darin liegt, daß die Juden, die bei uns 
größerer Zahl vorhanden find als in England oder Srantreich, mit deutfchen 
orten tatfächlich eine ganz andere Sprache fprecyen, daß fie fich als Glieder 
° großen jüdifchen Bemeinfchaft fühlen und zum weitaus größern Teil gar 
ht die Abficht haben, in unferm Voltstum aufzugeben. Man mag darüber 
eiten, bei wieviel Juden der Zufammenbang mit der internationalen jüdifchen 
emeinfchyaft bewußt feftgebalten oder gar gefteigert wird, und bei wieviel 
sven er nur inftinktiver Llatur ift. Jedenfalls ift die Zahl der Juden ver« 
rooindend klein, die fi) mit Bewußtfein und Energie vom Judentum loss 
fen und ganz und gar Deutiche fein wollen. Das eben müffen wir ftets in 
n Vordergrund bei den Erörterungen über die Judenfrage ftellen, daß die 
sden einen Staat im Staat bilden und zwar einen, deffen Grenzen fich über 
e ganze Erde erftreden, dazu einen mächtigen Staat, mädtig namentlidy 
sch) Geld und Preife. Die damit gegebene gewaltige Gefahr für unfer Staatss 
ad Vollksleben wird aber noch erhöht durch die einfeitige Beanlagung des 
udentums, von der wir bier nur ihr Handlertum herausgreifen. 

£s wird uns freilich verfichert, dies Händlertum fei keine urfprüngliche 
nlage der Juden, fondern fie feien zu Sändlern, zu „WOucherern” durdy die 
briften erzogen worden. &s liege bier eine Schuld der Rirche vor. Im Mittels 
Iter, fo fagt man, war das Zinsnebmen den Chriften verboten, nur den Juden 
laubt; da man Geldbändler, d. b. Leute, die Geld gegen Zins gaben, nidyt 
ıtbebhren konnte, fo war man auf die Juden, die allein Geld gegen Zins aus» 
ihen durften, angewiefen, und diefe wurden damit zu berufsmäßigen Geld» 
andlern geſtempelt. 

Grgen diefe Beweisführung erhebt fidd von vornherein ein Bedenken. 
Doran lag es wohl, daß gerade den Juden das Geldleiben erlaubt wurde? 
Derd es nicht daran gelegen haben, daß fie von Maus aus Geldbhändler waren? 
Denn man eme beftimmte Wenfchengruppe berausgriff, um ihr die Aufgabe 
es Geldhandels zu übertragen, fo wird man doch foldye Leute genommen 
yaben, die fich diefem Beruf fchon von alters ber gewidmet hatten. 

Diefe Schlußfolgerung, die fih uns mit Liotwendigkeit aufdrängt, wird 
uch die Ausfagen der Quellen vollauf beftätigt. Die ausgebildete Zinsgefetz« 
yebung ift durch Papft Alerander IIT., 1359-81, gefchaffen worden. Kırft 
von jetzt an kann man von dem Belteben eines Zinsverbots im obigen Sinn 
Iprechen. Llun aber find nachweislich fyon vorber die Juden alibelannt als 
Beldhändler, als WOucherer. Bernhard von Llairvaur 3. DB. gebraudht den 
Ausdrud „judaifieren“ zur Bezeichnung des gefchäftlichen Bebarens der Juden, 
und auch) vor feiner Zeit fehon gelten die Juden vorzugsweife als Geldhändler, 
als Wucherer. 


1) Als Sonderdrud erfhienen. Preis: einzeln M. 1.—, ab 10 Stüd je so Pf., ab 
100 Stüd je do Pf., ab 1000 Stüd je so Pf. 
9) Heft 10, Jahrgang 1921. 
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Es verhält fich ferner nicht fo, daß man zu irgendeiner Zeit nur bei den 
Juden Geld gegen Zins babe erhalten können, daß fie die unentbebrlichen 
Geldgeber des Mittelalters gewefen feien. Man konnte vielmehr zu allen Zeiten 
Geld gegen Zins (oder Rente) audy von Chriften befommen, audh feit der päpfts 
lichen Zinsgefeggebung. Wenn diefe grundfäglich das Zänsnehmen verbot, fo 
ließ fie dody Ausnahmen zu und vermehrte fie im Lauf der Zeit. Ihre Bedzus 
tung beftebt nur in einer Erfhawerung des Zinsnehmens, nicht aber in feiner 
Befeitigung. Yliod mehr Ausnahmen geftattete die frädtifche Zinsgefeggebung. 
Und das begrenzte Zinsverbot wurde in der Praris noch dazu maffenbaft übers 
treten. Einen deutlichen Beweis dafür, daß man auch ohne Juden austommen 
konnte, daß auch ohne fie ein reiches Wirtfchaftsleben mit umfaffenden Kredits 
verbältniffen fih entwideln Tonnte, befigen wir in der Judenfreibeit, woeldye 
Länder und Städte während der Vertreibung der Juden lange Zeit genoffen 
baben. Der Unterfchied zwifchen chriftlichen und jüdifchen Geldgebern ift nur 
der, Daß den Juden das Zinsnehmen erleichtert war und daß fie das Privileg, 
böbere Zinfen zu nebmen, genoffen. 

Der Beldhandel der Juden ift nicht fo entftanden, daß man fie auf ibn 
befyrantt bat, fondern fo, daß fie ihn von jeher getrieben und fidy ihn dauernd 
zu fichern gewußt haben. Die Rircdye bat das Zinsperbot auch auf die Juden 
ausdehnen wollen; fo kein Geringerer als Papft Innozenz III. Allen foldhe 
Bemühungen batten keinen Erfolg. Allmäblih wußten die Juden fich fogar 
ausdrüdlicdhe Privilegien zu verfchaffen, durch die ihnen das Zinsnehmen und 
zwar eben zu hoben Prozenten zugeftanden wurde. Diefe Privilegien bilden 
keineswegs die Grundlage des jüdifchen Beldbandels, fondern fie wurden den 
Juden gewährt, weil fie das Darlebensgefchäft trieben und weil fie die Macht 
befagen, fie fich zu befchaffen. 

3 gab ja aud ganze Gruppen von nihtjüdifchen Geldhaͤndlern: die 
Bawertfhen, Lombarden, Italiener überhaupt, die in Srantreich, England, 
Deutfchland während des Mittelalters im &&eldbandel tätig waren. Dice hatte 
man ebenfalls nicht etwa durch Privilegien, die fie erhielten, zu Beldhändlern 
gemacht, fondern fie wurden als foldye anerkannt, weil fie von vornherein als 
Geldhändler tätig waren und über die Mittel verfügten, um fidy in einer privdis 
legierten Tätigkeit zu behaupten. 

Don einer Erziehung der Juden zu GBeldhändlern fpridhyt man weiter in 
dem Sinn, daß man erklärt, die Tätigkeit in den Handwerkten und im WDarens 
bandel fei ihnen durch den chriftlihen Charakter der Zunfte verfchloffen ges 
wefen; darum bätten fie fih auf den Geldhbandel legen müffen. WPir wollen 
bier nicht bei dem Einwand verweilen, daß es doch auch noch andere Berufe 
geb. £s genügt, zweierlei bervorzubeben. Einmal bildeten fidy die Zünfte 
erft allmählich: im 12. Jahrhundert find noch verhältnismäßig wenig vorbanden; 
im 33. und den folgenden Jahrhunderten fteigt ihre Zahl zunehmend; nie aber 
find fämtliche Gewerbe, fämtliche kaufmännifchen Betriebe der Zunftverfaffung 
unterworfen gewefen. In den zunftfreien Gewerben hätten fich alfo die Juden 
gut betätigen können, wenn fie den Willen dazu gehabt hätten. Sodann hören 
wir nichts von Bemühungen der Juden, in die Zünfte einzutreten. Wenn fie 
von der Fleigung befeelt gewefen wären, dies oder jenes Handwerk, deffen Ders 
treter fi in einer Zunft zufammengetan batten, 3u betreiben, fo wären uns 
Llacdhrichten uber Ronflikte zwifchen einer Zunft und den Juden, die in fie eins 
treten wollten, erhalten geblieben. Ylachrichten über Streitigkeiten, die fib an 
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Eintritt in die Zuͤnfte knuͤpfen, liegen uns ſonſt in betraͤchtlicher Menge vor; 
deutſchen Oſten hoͤren wir z. B., daß Slaven (Wenden) abgewieſen werden. 
aß aber Juden abgewiefen werden, hoͤren wir nicht; offenbar, weil bei den 
aden gar keine Neigung beſtand, das handwerk zu betreiben, fuͤr das die 
anft begruͤndet war. 
Auch noch auf eine dritte Art ſpricht man von einer Erziehung der Juden 
1 Geldhaͤndlern. Man ſagt: die Judenverfolgungen der Kreuzzuͤge draͤngten 
e Juden aus der Ausuͤbung der mannigfaltigſten Berufe heraus und be⸗ 
hraͤnkten ſie auf den Geldhandel. Hierauf iſt einfach zu erwidern, daß die 
eſchichtlichen Quellen uns die Juden ſchon vor den Kreuzzuͤgen, ſchon vor 
em erſten Kreuzzug in einſeitiger wirtſchaftlicher Taͤtigkeit zeigen. 

Von juͤdiſcher Seite hat man ſich bemuͤht nachzuweiſen, daß die Juden bis 
u den Kreuzzuͤgen ſich in ſchoͤner Mannigfaltigkeit wirtſchaftlich betaͤtigt 
aben. Allein ſolche Schilderungen beſtehen nicht die Probe. Es iſt keine Rede 
avon, daß fie etwa als Bauern oder gar Landarbeiter tätig gewefen find. Sie 
tfaßen Häufer und auch Grundftüde, nutzten diefe aber durch die Arbeit anderer. 
Im Handwerk hatten fie nur in dußerft befcheidenenm Maß Anteil. Piel ift 
srüuber geftritten worden, wieweit fie am Warenhandel beteiligt waren. Die 
5ehauptung, daß fie den Handel Wefteuropas mit dem Orient in der and 
ſehabt haben, wird heute nur noch in der unwiffenfchaftlichen Literatur wieder» 
yolt. Sprer und Italiener fpielten bier die entfcheidende Rolle. Auch fonft 
raben die Juden den Warenhandel keineswegs beberrfht. In den Quellen 
ener Zeit fteben fie neben den Aaufleuten, find nicht mit ihnen identifch. Ihr 
Darenbandel ift bauptfählich Haufiers und Trödelhandel. Weil fie Geld gegen 
fand lieben, müßte fich fhon aus der Deräußerung der Pfänder ein gewiffer 
üdifher Warenhandel entwideln. Llur in einem Zweig des Warenhandels 
:ntfalten die Juden eine große Tätigkeit, im Stlavenbandel. Sie find von der 
träntifchen Zeit bis zur Cbriftianifierung und Germanifierung der Slaven 
damit hört der durch Deutfchland gebende Stlavenbandel auf) zweifellos die 
Aauptvertreter des Stlavenhandels geweſen. Deutſche, Chriſten verfchmähten 
5 offenbar, fih am Stlavenbandel zu beteiligen. Der jüdifche Stlavenhandel 
des Mittelalters bildet eine Parallele zu dem modernen Mädchenbandel, der ja 
faft ganz in judifchen Händen liegt. 

Wir faffen biernadhy unfer Urteil dahin zufammen, daß die Einfeitigkeit in 
der wirtfchaftlichen Tätigkeit der Juden vorbanden ift, ehe die Kreuzzuͤge bes 
ginnen, ebe die große päpftliche Zinsgefeugebung einfet, ehe fich Zünfte 
bilden, ebe irgendeine Einfchräntung oder Bennzeichnung des Judentums in 
Wohnweife oder Kleidung unternommen wird. Wlan meint noch immer die 
Auffaffung, daß das Händlertum dem Judentum an ficy eigen fei, mit dem 
Ainweis auf den alten Judenftast in Paläftins widerlegen zu können, in dem 
die Juden au Handwerker, Bauern, Arbeiter vwoaren. Indeffen bier wurden 
die Juden durch den LUmftand, daß fie allein die Bewohnerfchaft zufammens 
festen, einfach dazu gezwungen, alle Arbeiten auf fih zu nehmen; wie fie ja 
auch heute in polnifchen Städten mit 3/,%0 jüdifcher Bevslkerung fchledhterdinge 
fi nicht bloß mit den Handel befaffen können. Llachdem fie aber Paldäftina vers 
laffen haben, zeigen fie ihre wirtfchaftliche Kinfeitigkeit, wie ja audy die Juden 
der Gegenwart, die in jenen polnifchen Städten etwa ein Handwerk ausgeübt 
baben, mit ihrer Auswanderung der Handarbeit gern entfagen. Kin ähnliches 
Bild liefern die Armenier, die in ihrer Heimat gleichfalls alle Arbeiten auf fich 


756 Deutfchlands Erneuerung. 1931, XII 
mE EEE 


nehmen möüffen, außerhalb aber als berufsmäßige Händler und als berufsmäßige 
Unrubftifter auftreten; mit welchem Vergleich wir Juden und Armenier nidyt 
in jeder Hinficht gleichfetzen wollen. Um die Kigenart eines Volles zu ere 
kennen, ift es ein gutes Mittel, fi) zu vergegenwärtigen, wie feine Glieder 
fi nad) dem Derlaffen des alten Volksgebiets verhalten. So eröffnet es einen 
bedeutungsvollen Blid in große Begenfäte, wenn wir feben, wie einerfeits 
die alten Griechen, die Römer und vor allem die Deutfchen, vom Mittelalter 
bis zur allerneueften Zeit, überall, wohin fie fommen, fich als Rulturbringer 
im beften Sinn des Worts bewähren, als fleißige Bauern das Land urbar 
machen, die Landwirtfchaft heben, als umfichtige und ordnungsliebende Bürger 
Städte erbauen, während die Juden, fobald fie die Pläge, wo fie ganz dicht 
faßen, verlaffen, als einfeitige Händler und, feit der Emanzipation, als unrubtge 
Kiteraten und unrubige Polititer auftreten, als Literaten und Politiker, die um 
jeden Preis im Vordergrund fteben, um jeden Preis das Modernfte fagen und 
darftellen wollen, fei es (wie in Wietternichs Zeit) im Gefolge des fürftlichen 
Hofe, fei es als Verteidiger des Außerften Rapitalismus, fei es — was fich heute 
am erfolgreichften madıt — an der Spitze der Außerften Demoftatie. 

28 ift begreiflich, daß die einfeitige wirtfchaftliche Tätigkeit die Juden 
unbeliebt machen mußte. Die übliche „liberale“, „demokratifcdhe” Auffaffung 
führt freilich die Ablehnung, die das Judentum im Mittelalter erfuhr, fchledyts 
bin auf kirchlichen Sanatismus, kirchliche Intoleranz zurüd: das finftere Mittels 
alter drangfalierte, fagt man, die edlen Juden, weil es fo finfter war. Gewig 
bet der kirchliche Begenfat zur Ausbildung des allgemeinen Gegenfatzes gegen 
die Juden mit beigetragen; vom kirdylicyen Standpunlt aus mochte es fogar als 
verdienftlich erfcheinen, den kirchlidden GBegenfag gegen das Judentum recht 
kräftig zum Ausdrud zu bringen; oft bat auch wohl ein andersartiger Gegen 
fatz die Beftalt des kirchlichen angenommen, weil diefer offiziell als erlaubt 
galt: oft mag der erlaubte kirchliche Begenfatz als willlommener Dorwand ges 
golten haben. Der nationale wird dunkel empfunden worden fen. Aber die 
nationale Jdee bildete damals keinen anerlannten politifchen Grundfag. Wenn 
jedoch der kirdhliche Begenfatz bei der Stellung des Mittelalters zum Judentum 
durchaus in Rechnung zu ziehen ift, fo gebört doch die ganze Verranntbeit und 
Bebäffigkeit unferer wahrhaft voltsfeindlichen Schindemolratie dazu, die 
Deutfchen des Mittelalters den Juden als fchlehtbin fehuldigen Teil auszuliefern 
und die ganze Ablehnung, die die Juden erfuhren, auf den Stumpffinn, den 
Aberglauben, die Bebäffigkeit der chriftlichen Deutfcyen zurüdzufübren. 

Einige Sorfcher haben den Mut gebabt, der fcheindemolratifchen Legende 
zu widerfprechen, jo die Liationaldtonomen Wilhelm Rofder (in feinen „Ans 
fichten der Volkswirtfchaft”) und Rarl Bücher (in feiner „Bevölkerung der 
Stadt Stankfurt a. M. im 14. u. 15. Jabrb.” Bd. IE. 572 ff.).!) 


1) Der fidy weiter über die neuere wiffenfchaftlicye Literatur, über die aͤltere Wirt⸗ 
fhaftsgefhichte der Juden unterrichten will, der fei bingewielen namentlidb auf I. Caro, 
Soziale und Wirtfcyaftsgefhichte der Juden (2 Bde.), und Bruno Hahn, Die wirtfchafts 
lidye Tätigkeit der Juden im fräntifchen und deutfchen Reich bis zum 2. Rreuszug (Sreis 
burger Differtation von 1911), fowie die Auseinanderfegung zwifchen Caro und Aabn 
in der Vierteljabrfchrift für Sozials und Wirtfchaftsgefhichte Bd. J0, S. 411 ff. und 
32. 11, S. 214 ff., ferner ebenda Bd. 10, S. 186 ff. und Theologifche Kiteraturzeitung 4908, 
Sp. 439; Stowafler, Dierteljabrfchrift für Soziale und Wirtfchaftsgefdhicdhte Bd. 49, 
&. 104 fi. Das Budy von Caro, der felbft Jude war, ift im allgemeinen fadlidy nebalten. 
Zur Berichtigung dienen namentlidy die Arbeiten von Hahn. An den angeführten Stellen 
findet man weitere Literaturnadyweife. Vgl ©. Liebe, Das Judentum in der deutfdyen 
Dergangenbeit (1903). 
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Nach Roſcher haben die Judenverfolgungen die Bedeutung einer Be⸗ 
freiung des deutſchen Raufmanns von der juͤdiſchen Handelsvormundſchaft. 
In den erſten Jahrhunderten des Mittelalters haͤtte ſich der ganze Handel in 
der Hand der Juden befunden. Dann aber erwacht bei den Deutſchen der 
Wunſch, den Handel in ihrem Gebiet ſelbſt in die Hand zu nehmen, und der 
Abſchuͤttelung der bisherigen juͤdiſchen Handelsvormundſchaft dienen eben die 
Judenverfolgungen. Allerdings faͤllt deren Beginn mit dem Beginn der 
Rreuzzüge zufammen. Allein das iſt nur Zufall. Der Anfang der Kreuzzugszeit 
iſt in Deutſchland zugleich der des Aufkommens des Staͤdteweſens, alſo einer 
hoͤheren Entwicklungsſtufe des Handels. Und zwar wird die Judenverfolgung 
da am lebhafteſten, wo ſich das Staͤdteweſen am fruͤheſten ausgebildet hat, 
ſo im Rheingebiet. Und da, wo ein Staͤdteweſen ſchon vor den Kreuzzuͤgen 
hervortritt, wie in Italien, begegnen uns auch Judenverfolgungen entſprechend 
fruͤher. Umgekehrt bemerken wir in Polen, wo ſich viel ſpaͤter erſt ein Staͤdte⸗ 
weſen entwickelt, auch noch lange nach den Kreuzzuͤgen noch keinen ſcharfen 
Gegenſatz gegen die Juden. 

Roſchers Annahme, daß die Judenverfolgungen die Abſchuͤttelung der juͤdi⸗ 
ſchen Handelsvormundſchaft bedeuten, iſt deshalb irrig, weil die Juden nie eine 
Handelsvormundſchaft ausgeuͤbt, nie (wie wir ſchon bemerkten) den Handel 
allein in der Hand gehabt hatten. Richtig iſt aber, wie wir noch ſehen werden, 
bei Roſcher der Hinweis auf den Zuſammenhang der Judenverfolgungen mit 
dem aufbluͤhenden Staͤdteweſen. 

RB. Buͤcher ſtellt den Satz auf: „Religioͤſer Fanatismus, nationale Anti⸗ 
pathie moͤgen manchmal mitgewirkt haben; die hHaupturſache der Judenverfol⸗ 
gungen war zweifellos der Wucher. Solange es ein deutſches Staͤdteweſen gibt, 
hatte der Jude nur ein Geſchaͤft, das er — und nur er allein — bis zum 
17. Jahrhundert betrieb: Geld auf Zinſen zu leihen.“ Buͤchers Anſicht iſt dahin 
einzuſchraͤnken, daß (wovon wir uns ſchon unterrichtet haben) nicht bloß Juden 
Geld auf Zinſen geliehen und daß die Juden nicht bloß Geldhandel, ſondern 
auch etwas Warenhandel getrieben haben. Richtig bleibt es aber, daß ſie haupt⸗ 
ſaͤchlich den Geldhandel (mit Vorliebe die Gewaͤhrung von Geld gegen Fauſt⸗ 
pfand) betrieben und durch ihn, den „Wucher“, ſich beſonders unbeliebt gemacht 
haben. 


Wenn wir die wahren Urſachen der Judenverfolgungen kennen lernen 
wollen, ſo haben wir zu beruͤckſichtigen, daß ſie weſentlich von den Stadt⸗ 
gemeinden, den Buͤrgerſchaften, ausgehen. Sie etwa den kirchlichen Organen 
vorzugsweiſe in die Schuhe zu ſchieben und ſo „die Rirche“ verantwortlich zu 
machen, iſt ganz verkehrt. Rirchliche Organe haben ſich vielmehr oft der Juden 
angenommen, zum Teil aus religioͤſen Gruͤnden, haͤufiger, weil die kirchlichen 
Obern, 3. B. der biſchoͤfliche Herr einer Stadt, wie auch die weltlichen Herren, 
von den Juden finanzielle Vorteile erhielten, nicht ſelten direkt beſtochen wurden. 
Moderne ultramontane Schriftſteller ſuchen die Beguͤnſtigung oder Verteidi⸗ 
gung der Juden durch kirchliche Obere des Mittelalters als Beweis dafuͤr zu 
verwerten, daß die katholiſche Rirche dem Judentum gegenuͤber tolerant geweſen 
iſt. Bei jenem Verhalten kirchlicher Oberer ſteht es indeſſen meiſtens aͤhnlich 
wie bei den modernen Politikern; z. B. Erzberger und Wirth, welche die Partei 
des Judentums ergreifen, um ſich bei der juͤdiſchen Preſſe beliebt zu machen und 
im Ruhhandel von den Demokraten und Sozialiſten moͤglichſt viel zu erhalten. 
Im Grund iſt es Volksverrat. Jene kirchlichen Obern, welche die Juden nicht 
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vertreiben laffen wollten, weil fie auf die von ihnen zu erwartenden Einnahmen 
nicht 3u verzichten gefonnen waren oder von ihnen mehr oder weniger uns 
mittelbar Beftehungsgelder annahmen, baben fich und der Rirdye damit keinen 
Ruhm erworben; ebenfowenig die weltlichen „Syerren, die, wie erwähnt, es 
vielfach Ahmlich trieben. Als Beifpiel folder Gegenfätze zwifchen den Herren 
und der Bevölkerung fei Wiarimilian I. als Landesberr der babsburgifchen 
KErblande genannt.!) Die Stände wünfchten die Juden fernzubalten, batten auch 
fhon für verfchiedene Landfchaften ihre Vertreibung durchgefegt, während 
Marimilian fie im Land zu halten oder gar da, wo fie fhon ausancwiefen waren, 
anzufiedeln fuchte. Die Streitigkeiten zwifchen Landeshberrn und Ständen gingen 
bin und ber und wurden recht lebhaft geführt; die Stände hatten den geringern 
Erfolg. Man mag zur Rechtfertigung Mearimilians anführen, daß er bei dem 
ftarten Steuerbedarf feiner Regierung aus allgemein politifhen Gründen nicht 
auf die Judenfteuern verzichten zu dürfen glaubte. Ks war indeffen 
doch eine Eursfichtige Politit. Kine Erörterung diefer Srage brauchen 
wir aber bier nicht zu unternehmen. Wir führen das DBeifpiel Marimis 
lions nur an, um zu zeigen, daß die Bewegung für Vertreibung der 
Juden eine Dollsbewegung war, die befonders von den Bürgerfchaften ausging. 
Dis zeigt fi) durch alle Jahrhunderte des Mittelalters und darüber hinaus. 
Übrigens baben nicht alle kirchlichen und woeltlidden Obern fich der Volkes 
bewegung woiderfett. 

Lieben dem kirchlichen und dem (noch mebr inftinktiven) nationalen Gegen: 
fat war es wefentlich der Unwille über die einfeitige wirtfchaftlidde Haltung 
der Juden, was das Volk gegen fie aufbradhte. Jude und Wducherer wird in 
den Quellen jener Zeit als gleichbedeutend gebraucht. Allerdings nannte das 
Mittelalter jedes Zinsnehmen „WOucher“. Denn daher die Juden als Wucherer 
bezeichnet werden, fo bedeutet dies zundchft nur, daß fie fidh vorzugswoeife auf 
den Beldhandel befchräntten, diefen Beruf bauptfächlich betrieben, noch nicht 
obne weiteres, daß fie wahre Wucdherzinfen nahmen. Allein unfere Kiachrichten 
laffen darüber keinen Zweifel, daß fie gewaltig ‘bobe Zinfen nahmen, daß fie 
fi von der Obrigkeit das Zugeftandnis eines hoben Zinfes verfchafften, daß fie 
aber über diefen noch beträchtlich binausgingen. Der Geldbandel der Juden 
fpielte eine befcheidene Rolle, folange es noch kein entwideltes Städtewefen gab. 
Bis zum 11. Jahrhundert batte Deutfcyland nur geringe Antlänge an ein Städtes 
wefen, an den Plätzen, auf denen fich, am Rhein und an der Donau, die alten 
ARoömerftädte erhoben batten. Im übrigen berrfchte die Liaturalwirtfcpeft vor. 
In rein ländlichen Verbältniffen aber ift für den Juden nicht viel zu machen, 
wenngleich wir die Bewwucherung der Bauern nicht unterfchätgen wollen. Anders 
wurde es, als, mit dem 13. Jabrb., fich ein kräftiges Städtewefen entfaltete, 
als die Geldberrfchaft in den Vordergrund trat. Jetzt kam der Jude in fein 
Element. Die Plätze der alten Römerftädte waren es gewejen, wo die Juden 
vorzugsweife gefeffen hatten. Inden diefe fich jetzt zu bedeutenden Städten ent- 
widelten (3. B. Roöln, Mainz), indem fich der Beldverteht bob, hatte der Jude 
Gelegenheit, ein weit gewinnreicheres Befchäft zu treiben, mit Bifchöfen und 
Grafen und Rittern, mit Städtern und Landleuten. Denn auch für den Lande 
mann gewann jest das Geld, die Münze, im vermehrten Austaujch mit der 
Stadt erhöhte Wichtigkeit. Mit den bier gefchilderten Verbältniffen ftimmt ce 
überein, daß die erften Judenverfolgungen (am Schluß des 11. und in der 


1) Dgl. A. Rofenberg, Beiträge zur Befchidyte der Juden in Steiermark (1914), S. 108 f. 
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itte des 123. Jahrhunderts) in den Bebieten der alten Römerftädte losbredhen. 
; find verfchiedene Anzeichen dafür vorhanden, daß die Juden in den eben 
fblühenden Städten eine nicht geringe wirtfchaftlide Macht darftellten und 
rum auch eine Macht allgemeinerer Art. Dazu kam die rüdfichtslofe Art, 
der fie ihre Rechte geltend machten und ihre Sorderungen eintrieben. In 
: fräntifchen Zeit wird darüber geklagt, daß fie als Zöllner die Ehriften ſehr 
sgten. Wenn fie in der Zeit des mittelalterlichen Deutfchen Reichs nur auss 
bmsweife als ZSliner Derwendung fanden, fo zeigen doch jene Klagen, daß 
ve unangenehme Art, eine Sorderung maßlos auszunuten, ihnen von Haus 
8 eigen war, nicht etwa (wie die Legende will) durch das Mittelalter ihnen 
erzogen worden ift. 

Diefe Umftände, der jüdifche WOucher, die bedrohlich wachfende wirtfchafts 
be Macht der Juden, ihre unangenehme Sinanzerart, find es geworfen, welche 
n Unwillen über das ftammfremde und einer andern Religion angebörende Volk 
rporgerufen und damit auch die Judenverfolgungen veranlaßt haben. Die 
ürgerfchaften befaßen die Energie, fich der fremöftämmigen Leute zu erwebren. 
Dir wollen dabei nicht unterlaffen zu erwähnen, daß, wenn wir von Brutalis 
ten, die an den Juden begangen wurden, hören, unfere Quellen andererfeits 
sch viel Zeugniffe von einem ausgeprägten Gerechtigkeitsgefühl der damaligen 
eutfchen gegenüber den Juden liefern. Aber jedenfalls folgten die Deutichen 
nem gefunden Gefühl, als fie das Judentum ablebnten. 

ie die genannten Umftände die erften Judenverfolgungen veranlagt haben, 
> haben fie weiter neue Derfolgungen und Austreibungen bewirtt. Wenn durch 
ie Vertreibung der Juden aus einer Stadt oder durch die Derminderung ihrer 
ahl oder ihres Reichtums die Gefahr vorübergehend gemindert wurde, fo vers 
rößerte fie fich in verhältnismäßig kurzer Zeit wieder. Wir haben wiederholt 
ne Zunahme des jüdifchen Woblftands zu verzeichnen, die fidh natürlich 
ugleich in einer entfprechend zunehmenden Derfchuldung der Deutfchen Außerte. 
Yiefe Derfhuldung beftand namentlich auch in einer Derfchuldung des ftädtifchen 
Srundbefiges zugunften der Juden. Darüber hinaus erwarben fie immer größere 
lachen des ftädtifchen Grundbefitzes. Lehrreich hierfür ift die Befchichte Rölns. 
zier wird die Dermebrung des jüdifchen Brundbefitzes fo bedrohlich, daß die 
Stadt 1343 ein Verbot einer weiteren Ausdehnung des juͤdiſchen Grundbeſitzes 
rläßt. Dies Derbot ift mit den fog. Amortifationsgefetzen, d. b. den Verboten 
iner weiteren Ausdehnung des kirchlichen Grundbefitzes, zu vergleichen. Soldye 
Befetze liefern zugleich den Beweis, daß die mittelalterlihen Bürgerfchaften 
ich keineswegs nur von kirdhlichen Befichtspuntten bei ihren wirtfchaftlicyen 
Naßnahmen leiten laffen, und zeigen damit zugleich, daß es irrig ift, die Maß 
sahmen gegen das Judentum einfach auf kirchliche Motive zurudzuführen. 
Eben in der Sorm eines Amortifationsgefetzes gebt nun die Stadt Röln auch 
jegen die Dermebrung des jüdifchen Brundbefittes vor. Es läßt fich freilich 
senken, daß dies Befetz ebenfo umgangen wurde wie die Beftimmungen über das 
MDöhftmag der Zinfen, die den Juden erlaubt waren. 1349 folgt die große 
Judenverfolgung m Köln. Flach der üblichen Auffaffung ift fie das einfache 
Ergebnis des kirchlichen Sanatismus, des religiöfen Aberglaubens. Die voraus» 
gegangene Gefeggebung lehrt uns imdelfen, daß die Sadye keineswegs plötzlich 
tam. Man batte fhon längft die wachjende wirtfchaftlihe Macht der Juden 
mit Umwillen betrachtet; man batte auch fhon gefeszliche Maßnahmen dagegen 
getroffen. Klun mag bei der großen Judenverfolgung von 1349 die Volles 
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leidenſchaft durch religioͤſe Anſchuldigungen der Juden geſteigert worden ſein, 
obwohl das Verhaͤltnis wohl eher dahin zu beſtimmen iſt, daß die vorhandene 
Leidenſchaft in ſolchen Anſchuldigungen ihren Ausdruck fand. Aber die Haupt⸗ 
ſache haben wir doch darin zu ſehen, daß ſchon eine Anlage fuͤr die Entfeſſelung 
der Leidenſchaft im Volk vorhanden war, und dieſe Anlage war in dem Unwillen 
daruͤber gegeben, daß (um mit O. Stowaſſer zu ſprechen) „das juͤdiſche Geld 
das Wirtſchaftsleben der Zeit ſich untertan machte“. Es iſt nichts geringes, 
wenn 3. dB. in der Stadt Wien in der Zeit von 1373—1419 ein Sechftel aller 
Fyaufer, die damals die Hand wechfelten, in Judenbände kam. Und dies war 
no nicht einmal die Glanzzeit des Judentums in Wien. „Wie Drobnen der 
Gefellfchaft, die fi von fremden Sleiß nährten, mochte diefe Rafte der Beld- 
verleiber ihren andern Mitbürgern erfcheinen” (Stowaffer).. Wollen wir die 
Motive der Judenverfolgungen auf eine kurze Sormel bringen, fo werden wir 
fagen: das deutfhe Bürgertum wollte feine Selbftändigkeit gegenüber dem 
Judentum behaupten. 

Mir brauchen kein Wort darüber zu verlieren, daß wir die Judenmorde 
und die fonftigen Drangfalierungen des Judentums verurteilen. Dagegen können 
wir nicht umbin, in den Judenverfolgungen, foweit fie Judenausweifungen 
- waren, berechtigte Llotwehr zu feben. „Sreilich in der neuern wiffenfheftlicyen 
Literatur” — ſagt RB. Bücher —, „in welder die Seifachtheis es Solon 
gebührend gepriefen und über die Schulötnechtfchaft der römifchen Prlebefer 
Tränen vergoffen werden, fucht man nody immer vergebens nach einer richtigen 
Würdigung der Judenverfolgungen. Da erfcheint noch immer die ganze mittels 
alterliye Chriftenheit vom Kaifer bis zum letzten KHandwertetnecht in ihrem 
Verhalten gegen die Juden wie eine große Räuber: und Mörderbande.“ Wlan 
würdigt verftändnisvoll die ſiziliſche Veſper!) und erflärt wirtfchaftlidhe Ums 
wälzungen innerhalb desfelben Volks, audy wenn die Bewalt ihnen nadhbüft, 
für begreiflich und berechtigt. Aber man läßt jedes Verftändnis vermiffen, wenn 
es fi) um die Abwehr des Judentums durch die alten deutfchen Bürgerfchaften 
handelt. 

Dergegenwärtigen wir uns doc, was aus den deutfcdhen Städten und 
damit aus Deutfchland überhaupt geworden wäre, falls die deutfchen Bürgers 
(haften vom 11. Jabrb. an fich gar nicht gegen das Judentum gewehrt hätten. 
Mt Polen mit feinen Städten, deren Bevölkerung zu ?/3 oder 3/5; aus Juden 
beftebt, ein nachabmenswertes Vorbild? Berubt nicht das Schidfal Polens 
zum großen Teil darauf, daß es jabrhundertelang kein eigenes nationales Bürgers 
tum gebabt bat? Man fage nicht, daß Polen die jüdifchen Städte bat, weil 
es kein eigenes Bürgertum bervorgebradht bat. Das Judentum bat vielmehr 
dazu beigetragen, die Schaffung eines foldhen zu verhindern. Bewiß kommt 
bier auch der verfchiedene Charakter des Deutfchen und des Polen in Betradyt. 
Allein der Charakter des Deutfchen zeigte fich eben neben feiner allgemeinen 
größern Tüchtigkeit darin, daß er die Energie befaß, die Juden auszuweifen. 
Dabei ift es wichtig fich gegenwärtig zu halten, daß die polnifchen Städte nicht 
etwa von den Juden begründet worden find. Städte und Stadtredht bat Polen 
lediglid von den Deutfchen erhalten; der Jude bat fich nur in die von ihnen 
Degründeten Städte bineingefegt. Und die blühendften Städte find in Polen 
diejenigen, die nicht reine Judenftädte find. 

a: ı) var Aerm. Bauer, Die fizilianifche Vefper, Deutfdylande Erneuerung, Ott. 1921, 
. 602 ff. 
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Die Derdienfte des Judentums um die Rultur liegen im Orient und. in 
erner Vergangenheit. „Bas europäifche Judentum” — fo dußert fich der 
Jurft Siegmund Reller — „ift ein eigener ‚Rulturfaltor‘ niemals gewoefen und 
mt auch niemals eigene Rulturwerte gefchaffen, weder in fozialer noch in 
virtſchaftlicher Hinſicht. Das Brauchbare, was einzelne europäifche Juden - 
jeleiftet baben, ruht auf der Grundlage der Kultur des Gaſtvolks, in deſſen 
Debiet fie wohnen. Die Antwort auf die Stage, ob die Judenvertreibungen 
ver alten Zeit berechtigt waren, fällt zufammen mit der auf die andere Srage, 
db die deutfche Kultur einen nambaften Wert bat oder ob wir auf fie vers 
jschten Eönnen. Obne die energifche Ablehnung, die das Judentum etwa feit 
1300 erfahren bat, hätten die Juden in den deutfchen Städten ein zwar nicht 
‚ablenmäßiges, aber wirtfchaftliches Übergewicht erlangt. Man made fich Klar, 
vas das bedeutet. Wir bätten auf deutfchen Boden im 16. Jchrb. Städte 
jehabt, denen gegenüber das heutige Berlins. noch als einfeitige Germanens 
tadt erfchienen wäre. Man denke fich die Städte des ausgehenden Mittelalters 
md der Reformationszeit judifch beberrfcht! 

Zu den wunderlichen Vorftellungen unferer fhwachmütigen Zeit gehört 
re Meinung, daß der deutfche Handel und fomit das deutfche Wirtfchaftsleben 
ıberbaupt obne die Juden nicht hochgelommen wären. DO. Sombart bat diefe 
Huffaffung bis zu dem Sat gefteigert: „Wie die Sonne gebt Jfrael über 
Europa: wo es bintommt, fprießt neues Leben empor; von wo es wegsiebt, 
ya modert alles, was bisher geblüht hatte.” Über foldye Behauptungen können 
pir natürlich nur lächeln. Man balte nur die überwiegend judenreinen italies 
ifchen Renaiffaneeftädte Slorenz, Denedig, Genua gegen die polnifchen Judens 
tadte, und man erhält eine befriedigende Antwort. Lübed, in dem im 12. Jabrb, 
nit überrafchender Schnelligkeit „neues Leben emporfproß“ und das bald die 
"ührende AHanfeftadt wurde, ift durchaus judenrein gegründet worden. Und 
wir nehmen nicht wahr, daß die Städte, die ihre Juden vertrieben, „modern“. 
‚Modern“ feben wir vielmehr die Städte, in denen fich, wie in den polnifchen, 
„re Juden in Scharen niederlaffen. Sombart bat übrigens dur Schilderungen 
udrfcher Kigenfchaften, die er in demfelben Buch („Die Juden und das Wirts 
‚haftsleben“)1) gab, in dem er die wirtfchaftlichen Leiftungen der Juden fo 
Adherlich übertrieb, das Judentum fehr gekräntt und dadurdy und durch weitere 
Hußerungen über jüdifches Werfen fich heftige jüdifche Angriffe zugezogen; mit dem 
rften Teil des Buchs waren die jüdifchen Rritiker fehr zufrieden, mit dem zweiten 
ehr unzufrieden. Man mag die Befähigung der Juden für den Handel fehr 
bo anfchlagen: wenn fie in Wuder und Betrug unvergleichlich find, fo 
eiften fie doch auch, zum mindeften feit der Emanzipation, au im foliden 
Handel fehr tüchtiges. Indeffen die deutfche Befchichte liefert jo viele Beifpiele 
für die beften Leiftungen der Deutfdyen im großen, mittleren und Eleinen Handel, 
für kühnen Wagemut und großartige Organifation wie Zuverläffigteit im 
Rleinen, daß wir für den Aufftieg des Handels nicht auf die Juden anges 
wiefen find. 

Die Ausweifung der Juden ift in Deutfchland weniger vollftändig gewefen 
ale m den inbeitsftasten Srantreich, Spanien und England. Die territoriale 
Zerfplitterung unferes Vaterlands brachte es mit fich, daß die Juden, die aus 
einer Stadt, einem Gebiet vertrieben wurden, beim Llacdybarn oft aufgenommen 

ı) Zur Widerlegung diefes — ſ. Siftorifche Zeitfchrift Bd. 108, S. 014 ff.; 
Preußifche Jabrbüdher Bd. 147, S. 13ff.; Waͤtjen, Vierteljahrſchrift fur Sozial⸗ und 
Wirtſchaftsgeſch. 1913, S. 332 ff. 
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wurden. Llamentlih die ganz Leinen Serren wollten fi den finanziellen 
Vorteil nicht entgehen laffen, den ihnen die Schugjuden in ihrer Däumlinges 
berrfchaft eimbrachten. In Suddeutfchland ift es ein ganz gewöhnliches Bild, 
daß die Juden erft im 19. Jahrh. feit der Judenemanzipation aus den kleinen 
Aerricdhaften in die Städte ziehen. Die ftädtifchen Bürgerfchaften haben fi) am 
löngften gegen fie gewebrt, wie 3. B. in Bremen bis 1348 kein Jude wohnen 
öurfte. Aber die politifche Zerfplitterung Deutfchlande bat eben dazu beigetragen, 
aß bei uns mehr Juden wohnen als in den wefteuropäifchen Staaten. Die 
größere Zahl der Juden, die in Deutfchland figen geblieben find, bat zufammen 
mit der Einwanderung von Öften ber bei uns, um mit Mommfen zu reden, 
ein wirkjames „Serment der nationalen Detompofition“ gefchaffen, unter dem 
wir fdhwer leiden. 

Die Emanzipation des Judentums im 19. Jahrhundert hat die Berufstätigs 
feit der Juden nur unwefentlidy verändert. Sie find in mehr böbere Berufe 
eingedrungen, verfhmähen aber nad wie vor diejenigen Berufe ftiller, unters 
geordneter, im befondern Sinn folider Arbeit, die fie früher verfymäht hatten. 
Die Emanzipation bat infofern auf die Juden günftig gewirkt, als fie durdy 
die ftärkere Einwirtung der Kultur des Wirtsvolts in mannigfacher inficht, 
vom Sanitären bis zum Sittlicyen, gefördert werden. Wir verfchließen uns 
keineswegs gegen die Tatfache, daß einzelne Juden vermöge der dem Stamm 
eigenen Begabung und infolge der ftärkeren Berührung mit dem Wirtsvoll 
Tüchtiges, teilweife Herporragendes geleiftet haben. Wie aber die Emanzipation 
de8 Judentums fein eigentliches Wefen nicht geändert bat und natürlich audy 
nicht Andern wird, fo trägt fich die Mehrzahl der Juden auch) keineswegs mit 
der Abficht emer Anderung, will vielmehr die eigene Art behaupten und ift von 
einem teils bewußten, teils inftinktiven internationalen judifhen Bemeingefühl 
erfüllt. Seit der Revolution nehmen wir fogar eine Renaiffance des Judens 
tums wahr, die da jüdifche Art und jüdifche Ziele wieder erfteben läßt, wo 
fie yon zu erlöfchen fehienen. Hierzu tritt die Wirkung der ebenfalls feit der 
Revolution eindringenden Scharen der Oftjuden. . 

Mir wollen heute die Judenfrage nicht dur Ausweifung der Juden Iöfen. 
Denn erftens befigen wir, dank den mittelalterlichen Judenausweifungen, ein 
deutfches Bürgertum, das an fich den nötigen Widerftand leiften kann. Zweitens 
würde bei den beutigen komplizierteren Verbältniffen eine Ausweifung viel 
fhwieriger als im Mittelalter fein. Drittens entfprädye die Ausweifung nicht 
dem im deutfchen Dolk heute berrfchenden Billigteitsgefühl. Aber wir müffen 
die Sernbaltung weitern jüdifchen Zuzugs, auch die Zurüdfchiebung der meiſten 
der feit der Revolution eingedrungenen Oſtjuden, ferner die Erfüllung des 
deutfchen Volks mit denjenigen nationalen Bewußtfein fordern, das ihm die 
Blindheit gegenüber der jüdifchen Befabr nimmt, das in ihm das Bemwußtfein 
des MWefensunterfchieds zwifcdhen Judentum und Deutfhtum wach hält. Das 
deutfche Bürgertum muß fich wieder als gefchloffene Einheit, wie im Mittels 
alter, fühlen, muß mit Selbftbewußtfein feine Art fremder Art entgegenfegen. 
&s muß die Spaltung der Liation, der Zuftand aufhören, daß, wenn eine 
nationale Sront fih zu bilden beginnt, andere ihr in den Rüden fallen und 
aus einem Bündnis mit Cohn ihren Dorteil zu ziehen fuchen. Das mittelalterliche 
Bürgertum foll uns Vorbild für die erforderliche gefchloffene Haltung und den 
Blit für das Liotwendige fein. Es ift eine Probe auf die Geſundheit des 
deutfchen Volke, ob es die Rraft befitzt, die Judenfrage zu Iöfen. 
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son Beobachter des Öffentlichen Lebens, mag er politifch fo oder fo ge 
richtet fein, wird es entgeben, daß fich unfere deutfche Bühne zurzeit in abs 
igender Linie bewegt. Das Abfchüffige fallt feit dem Llovember 1918 
fonders ins Auge. Im Grund aber liegt die Erfcheinung weiter zurüud. 
lan kann fagen, daß fchon das neuerftandene Deutfche Reich in geiftigen 
ingen abzufpinnen begann; zum mindeften ift ficher, daß es die Erwartungen 
yover enttäufchte. Ein lebrreiches Beifpiel ift Sriedrich Lliegfche, der unter 
m Kindrud der Llaturwiffenfchaft das feelifche Gleichgewicht verlor und die 
eziehungen zu Richard Wagners Runft in unfeiner Weife Iöfte, um fich einer 
itgemäßen „Umwertung” aller Werte zu widmen. Gerade von Bayreuth 
ı8, wo die Seftfpiele 1376 und 1882 fo ziemlich gegen den Willen der 
ffentlichleit zuftande kamen, waren die Wirkungen auffallend gering. Mandher 
Schlendrian ift zwar unter dem Zindrud einer überlegenen Bühnenkunft ges 
sichen. Aber auf alles, was Pflege, Haltung, Richtung der deutfchen Bühne 
ngebt, ift auch Bayreuth die erhoffte Araft der Reinigung verfagt geblieben. 
aß dem Reiche keine überlegenen Dramatiler wie Schiller und Wagner ers 
anden, lag zwar, was die Zeugung genialer Mienfchen betrifft, außerhalb 
nferes Willens; wir mußten uns damit abfinden. Auch die Griechen des 
ierten Jchrhunderts brachten keine Tragiter mehr hervor. Aber felbft wenn 
ns ein Großer gefchentt worden wäre, oder falls er uns wirklich gefchentt 
Dar, — man wird den Eindrud nicht los, daß er nach 1873 nicht aufges 
ımmen, nicht durchgedrungen wäre. Der Zufammenfhhluß des Reiches bat 
uch die GBemeinbeit zufammenfchliegen belfen. Der Einfluß der Gropftädte, 
vo neben den Rreifen feinfter Geiftesbildung der übermächtige niederträchtige 
Yöbel lauert, wurde unvermeidlich, und der Gefchichtfchreiber wird befonders 
emerten, wieviel Berlin zum Lliedergang beigetragen bat. Im Schaufpiel 
raten die zerftörenden Kräfte in der WDeife bervor, daß die Mißftände des 
Staates oder der Befellfchaft nicht aus dichterifchem Rechte, fondern in der 
Mbficht an den Pranger geftellt wurden, allen führenden Berufen jedes Ans 
eben zu nehmen. Damit ging andererfeits zufammen eine Beichmeichelung 
ser Maffe. Ihre verbängnisvolle Fleigung zur Lachluft wurde durch niedere 
Poffen befriedigt. In der Dper gewann die vor 1871 fcheel angefebene 
Dperette dermaßen die Oberberrfchaft, daß eine gefunde Entwidlung weder des 
Mufildramas noch der leichten Oper mehr mögli war. Die Bühnentunft mit 
der ohne Mufil gewährte allmählich der verftedten und der offenen Lieders 
lidyleit Eingang mit einem Erfolg, der nur in den Darbietungen der römifchen 
Verfallszeit fein Begenftüd findet. DBezeichnend find als vorläufiger Gipfel 
einer folden Entwidlung die Aufführungen des Reigens von Schnigler, der 
Stüde von Aindemitb, denen freilih der Widerfpruhd an Ort und Stelle 
nicht gefehlt bat. Der Sinn für Schund und Schmug, der den deutichen 
Bühnenbetrieb entehrt, drang zum guten Teil aus großftädtifchen Dergnügungss 
ftätten berein, die ja von Geift und GBewiffen von vornherein frei waren. 
£in Auge, das ans rohe Lichtfpiel, ein Ohr, das an die Witze des Tingels 
tangels gewöhnt ift, verlangt im Theater mit bellllingender Münze fein 
Red. Die Bübmenleitungen werden entgegnen, daß fie auch verluftbringende 
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gute Stuͤcke, daß ſie Meiſterwerke der Vergangenheit auffuͤhren; viele Aus⸗ 
grabungen und manche Reihen ſogenannter klaſſiſcher Schoͤpfungen, auch einige 
vollguͤltige Werke der neueſten Zeit, z. B. Pfitzners Paleſtrina, ſind gewiß ſeit 
1271 und ſelbſt nach 1912 uͤber die Buͤhne gegangen. Der vorteilhafte Schein, 
der von ihnen ausſtrahlt, wird jedoch neuerdings voͤllig zugedeckt durch eine 
„Ausftattung”, die uns den Beſuch klaſſiſcher Opern und Schauſpiele verleidet. 
Wir müuͤſſen gegen die „modernen“ Neueinrichtungen den Vorwurf erheben, 
daß ſie bewußtermaßen unſachlich ſind. Ein ſchoͤnes Stuͤck ums andere wird 
uns von den Buͤhnenleitungen ſo mehr oder weniger verdorben und verekelt: 
dies iſt die unvermeidbare Folge dieſer Unſachlichkeit. Neben der Verunſtaltung 
des Buͤhnenbildes geht ein ſeltſamer Prunk der Rleidung her, der zumal an⸗ 
geſichts der Teuerung befremdet. 

Die Erſcheinungen im Buͤhnenweſen ſind trotz einer Menge gutgemeinter 
Gegenvorſchlaͤge und trotz zielbewußter Gegenverſuche ſo ſchlimm geworden. 
Es liegt nahe, auch auf dieſem Gebiete dem Zuſammenhang mit der Herrſchaft 
des Judentums nachzuſpuͤren. Beſtimmte Anhaltspunkte ſind aber ſchwerer 
ausfindig zu machen als im Politiſchen und Staatswirtſchaftlichen. Der An⸗ 
teil der juͤdiſchen Perſonen am Theaterbetrieb iſt, Berlin vielleicht ausgenommen, 
ſchwer zu beſtimmen, vor allem wegen der Unſtetheit der Buͤhnenleute, die Ort 
und Namen wie Rleider zu wechſeln gewohnt ſind. Das Ausſehen kann truͤ⸗ 
gen, und perſoͤnlichen Angaben iſt nicht unbedingt zu trauen. Auch muß man 
ſich vor den zuſammengebrachten Ziffern, die ſich auf juͤdiſchen Anteil am 
Geiſtesleben beziehen, wohl in acht nehmen: ſie ſtimmen in manchen Faͤllen 
einfach nicht, und ihre Widerlegung wird der Gegenſeite leicht. Daß juͤdiſche 
Schauſpieler hauptſaͤchlich dank ihrer Gabe ungeſcheuten Auftretens ihr Glüͤck 
machen — am glaͤnzendſten ſind ſie, wenn fie im Luſtſpiel aus der Rolle 
fallen koͤnnen — und daß juͤdiſche Geſangskraͤfte durch beſondere Eigenart der 
Klangfarbe ihrer Stimmen Gefallen erregen, ift nicht zu beftreiten. Wir müffen 
aber betonen, daß die perfönliche GBeftellung von jüdifchen Kräften durdyaus 
nicht der einzige wunde Punkt ift. Linfere Bühne dankt es vor allem ber 
Rafffucht, Unbefonnenbeit und Leichtlebigkeit deutfcher Darfteller, wenn fie 
mebr und. mehr der Stetigkeit entbehren muß. Ausficht auf geringe Vorteile 
genügt, zum Wechfel der Anftalt zu loden. Dadurch werden Bühnen, bie 
früher lange Jahre ihre aufeinander eingefpielten WM iitglieder batten, den 
Schmieren gleichartig. 

Inwieweit judifches Geld unmittelbar an Thesterunternehmungen beteiligt 
ift, entzieht fich zundächft noch der Sffentlichen Zenntnis. Es ift aber nicht 
nötig, die ftatiftifchen Ergebniffe abzuwarten. Wir geben unmittelbar auf die 
feeliihen Dorausfetzungen aus und bemerken zu diefem Puntte, daß «es fehr gut 
wäre, die ganze Srage einmal vom Standpunkte der DBefucher zu prüfen: 
alle die niedrige Ware, die 3. B. in Berlin angeboten wird, bat ja deutfdye 
Abnehmer gefunden. Die böfen Kaffenftüde, die den Weg zum Liiedergang 
führten, find willig oder gierig befucht worden. Darin liegt eine fittliche 
Demütigung, die wir zu Laften deutfcher Schuld buchen müffen. 

Auh die Angriffe auf die judifche Preffe haben nur dann einen Sinn, 
wenn man gleichzeitig die Gefinnungslofigkeit ihrer deutfchen Bezieher brands 
markt. Serner wäre es irrig, anzunehmen, daß nur der Sremdftämmige an der 
Zerftörung arbeitet, ebenfo wie es falfch ift, zu glauben, die deutfchgefinnte 
Preffe trete als folche fürs Bute ein. Die Verbältniffe liegen weit verwidelter: 
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senn die von uns politifch befämpften Zeitungen haben Mitarbeiter, die manch- 
nal weit mebr Urteil befunden, als die Beiträge der rechtsftehenden Blätter 
erraten. In der Tat können wir den letzteren den Vorwurf nicht vorenthalten, 
aß fie fih um die Bühne zu wenig befümmern; Ausnahmen find noch nicht 
‚ablreich genug, um diefe Klage verftummen zu lLaffen. 

Sollte es wahr fein, daß unfer deutfches Volk, je gediegener, arbeitfamer, 
enfter es ift, um fo weniger vom Theater wiffen will? Soviel ift wohl 
ichtig, daß unfere verfchiedenen Stämme nicht alle die gleiche Begabung bes 
igen, um fi der Bühne freuen zu Eönnen; Aäbnlich wie die Sangesluft vers 
chieden lebhaft if. Die Einbildungstraft wird im Theater nach befonderen 
Richtungen in Anfpruch genommen. Etwas Unwirkliches geftalten wir zur 
Mirklichkeit feelifchen Erlebens, indem wir gewiffe Eindrüde über andern voll: 
tendig vergeffen. Hiezu bedarf es einer felbftändigen Mitarbeit des erregbaren 
igenen Innern. So etwas wie fchöpferifches Mittun wird auch dadurch er- 
'ordert, daß der Zufchauer die Säden des Gefchebens mit Abnlicher Überlegen» 
it zufammenzufaffen bat wie der Dichter felber. Sodann ergibt fidh eine 
Derfchiedenheit der Thesterneigung daraus, daß nicht alle Berufstreife gleich 
pillig find, fi) in fremdes Leben zu verfegen. Der Städter nimmt eine rs 
peiterung foldyer Renntniffe eifriger an, als der Landbewohner. Letzterem wäre 
xufig blog mit mundertlichen Vorführungen gedient, welche durch ihren 
imeligen Rlang den Hörer gleich gefangen nahmen. 

Kine gewiffe Schwerfälligkeit der Auffaffung wäre aber mit der Zeit 
u überwinden, wenn andere Hemmungen befeitigt werben könnten. Wir 
:übren an etwas Seilles, wenn wir das deutfche religisfe Leben antaften.: 
Dob müffen wir es tun, weil die Sade dazu zwingt, und wir 
önnen «es tun, obne einzelne zu verlegen, weil die Verantwortung 
sute durchaus bei der unfagbaren Allgemeinheit, nicht bei dem und jenem 
gt. &s ift verhängnisvoll, daß gerade ernfte und edle Kreife, deren Innen: 
räfte zweifellos wertvoll find, durch religidfe Überlieferung von der Bühne 
'erngebalten werden. Augenblidlih dürfte hierin der Standpuntt beider Bes 
'enntniffe fo ziemlich diefelbe Wirkung baben. In der Vergangenheit bat die 
atbolifhe Kirdye den Vorzug, fofern fie fi der Aunft emfiger bediente. 
Auf proteftantifcher Seite war es unbeilvoll, daß der Pietismus wie der 
Nufik, fo auch dem Theater abbold blieb. es wurde zu den weltlichen Dingen 
jetan, die das Seelenheil gefährdeten. Anderfen gebt in feinem Buche „Der 
yeutfche Heiland“ noch viel weiter zurüd und macht für die Abneigung 
zegen das Theater die judifche Verfälfhung chriftliden Glaubens verants 
wortlih. Möglich ift auch, daß die Erinnerung an Krfcheinungen des römis 
hen Kiedergangs zum dauernden Verzicht auf die Bühne führten. Die mittels 
ilterlichen Spiele wären als fchöpferifche Begenwehr aufzufaffen. Schließlich 
'omnit für uns alles darauf an, wie die Dinge heute liegen. Da ift leider noch 
Latfacdye, daß weite reife, welche das kirchliche Leben beider DBelenntniffe 
ragen, von Schiller, Boetbe, Sebbel, Wagner wenig oder nichts woilfen 
wollen. Sie können fi in ihrem WWDiderwillen gegen die Bühne mit fchein- 
barem Recht auf eben jene Anzeichen des Verfalls berufen, die das Urchriften= 
tum zurüdichredten. Es wird fchwer halten, fie davon zu überzeugen, daß 
ihre Bleichgültigkeit einen erkledlichen Teil an der Verwahrlofung der Bühne 
ragt. Und doch bangt von folder Selbftertenntnis fehr vieles ab. Vielleicht 
nnten fie es verfteben, wenn wir eine Linie zwiſchen Kirche und Theater 
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3ögen und fagten: der Unzufriedene möge nicht gleich zur Seite treten, um 
AUbfchied zu nehmen. Sreilidy liegt der Brund des Sernbleibens in einer fees 
lifchen Derfaffung, die fidh erft mit der Zeit ändern kann. Die Deutfchen find 
nun einmal dem jenfeitigen Zug des Chriftentums am eifrigften gefolgt. Obne 
Ienfeits ift keine Religion denkbar. Aber möglich und erftrebenswert bleibt 
och, daß die fchöpferifche Sreude am Leben, oder wenigftens die Teilnahme an 
der Mitwelt, am Ergeben des Flächiten ein vernünftiges Verhältnis von Dies= 
feits und Jenfeits anbahne. Wir geben doch ins Theater, um das menfchlicdhe 
£eben und Wirken, um große Schidfale im Spiegel des Dichters zu erfchauen. 
Wir wollen uns nicht durch ein Vergnügen zerftreuen, fondern unfer Gemüt 
fammeln zu erfrifchenden, erbauenden Eindrüden; audy das Heitere wirkt nicht 
obne liebende Kraft der Seele, weldye den menfchhlichen Schwäden Güte ent- 
gegenbringt. Soldye Gedanten dürfte der Sromme nicht von fich weifen. 

Den glüdlidyen Zuftand der Griechen, die das Theater völlig in den 
religiöfen Zufammenbelt einfügten, &önnen wir nicht für uns wiederberftellen. 
Meder find jet die Stoffe aufs eigentlih Religiöfe befchräntbar, noch der 
Thesterbetrieb mit dem eigentlichen GBottesdienft durch Verwaltung, Recht oder 
Sitte Lünftli zu verbinden; folcye Zeiten dürften ebenfo weit in der Zukunft, 
wie in der Dergangenbeit fernliegen. Dagegen betrachten wir als cinen ers 
füllbaren WOunfch der Zeit, daß fich die chriftlich führenden reife der Pflicht 
bewußt werden, dem Theater als foldyem ihre Aufmerkjamteit zuzuwenden. 

Diefer Anfprudh ift um fo dringlicher, als fich feit der Ariegszeit, und 
befonders von 1918 ab die Zahl der eindrudss und urteilsfähigen Hörer nody 
durch andere Urfachen verringert bat. Der Ernft der Zeit ift fo groß und die Ans 
fpannung im Berufe fo bart geworden, daß man es vielfach vorziebt, die 
Erholung lieber zu Haufe 3u finden, flatt auswärts zu fuchen. Dazu kommt 
die rein woirtfchaftlide Schwierigkeit der geftiegenen Theaterpreife. Wie das 
durch einerfeits viele Befucher, auf die es anlam, dem Theater entzogen wurden, 
fo nifteten fich dafür die neuen Reichen ein, die ihrer Bemütsverfaffung nad 
eine geiftige Roft nicht recht vertrugen. Diefe Umfchichtung der Sörerkreife 
bat das Zeitmaß des Derfalls wefentlich befchleunigen belfen. Denn es ift 
Mar, daß fi Emportömmlinge, die den Kopf voller Valutafhwanlungen, 
Börfenkurfe und Steuerbinterziehung baben, an der Stätte der Runſt eher zu 
Haufe fühlen, wenn dort das Bedürfnis nach geiftlofem Schund und fchlüpfe 
tiger Bemeinbeit befriedigt wird. 

Wir haben alfo Zuftände, die einer gefunden Entwidlung der Bühnen 
tunft recht ungünftig find. Die Wirkung aufs Bemütsleben, die von der 
Bühne ausgeben könnte, erfordert eine gewiffe Stetigleit der Stände und Ders 
baltniffe; ihr trügen dann Redinung die Kinrichtungen des ganzen Betriebes; 
Wo aber die SIut der Befucher derart woechfelt, daß man mitten unter eunft« 
empfänglichen Zufchauern die Befichter der Bier und der Stumpfbeit nicht 
mebr überfeben kann, da ift es kein Wunder, wenn an die Stelle folgerichtiger 
Entwidlung die jäb wechfelnde Mode tritt. So konnte die fhon erwähnte 
„moderne” Ausftattung in Oper und Schaufpiel, die fih um die Wine der 
Dichtung nicht mebr kümmert, überhaupt nur deshalb einreißen, weil fich 
die Befucher aus anderen Schichten als bisher zufammenfegten, aus Schichten, 
deren Fyalbbildung jeder Torheit zugänglich ift, wenn fie nur als zeitgemäß 
gelten darf. 

Einen beilfamen Kingriff Lönnte, nächft Überwindung jenes religiöfen 
Vorurteils, der Staatsmann wagen. Denn die wirtfchaftlicden und politifchen 
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Verhaͤltniſſe, die ſoviel zur Entartung beitrugen, ſind ſelber wandelbar, und 
eine ſtaatliche Geſundung muͤßte auch fuͤr die Buͤhne uͤberaus wohltuende Folgen 
haben. Nicht als ob durch papierne Geſetze, Gebote und Verbote gebeſſert 
wuͤrde; aber eine uͤberlegene Regierung haͤtte doch die Moͤglichkeit, ihren Ein⸗ 
fluß auf allen Gebieten des oͤffentlichen Lebens geltend zu machen. Aus den 
Verſaͤumniſſen der dreiundvierzig Jahre vor dem Kriege ließe ſich manches 
lernen. Es iſt politiſchen Denkern, wie 3. B. dem Freiherrn v. Liebig, nicht ent⸗ 
gangen, daß ſchon unter Bismarck das eigentliche geiſtige Leben unter allzu 
loſer Fuͤrſorge des Staates litt. Ein Beiſpiel iſt Bismarcks Gleichguͤltigkeit 
gegenuͤber Bayreuth; oder außerhalb des Theaters, das Gehenlaſſen im Ge⸗ 
ſchichtsunterricht. Nicht einmal dem Stoffe nach wurde die Unterweiſung in 
deutſcher Geſchichte tatſaͤchlich durchgefuͤhrt, geſchweige, daß ſie vaterlaͤndiſch 
durchgeſtaltet worden waͤre. Und doch lagen gerade im Schulbetrieb ſtarke 
Kraͤfte verborgen, die man auch jetzt noch bemerken kann; fie follten berauss 
ſpringen, wie ſie etwa in Straßburg im 10. und 17. Jahrhundert lebendig 
waren. Schuͤlerauffuͤhrungen in Schulen und Hochſchulen entſprechen ganz der 
ſeeliſchen Stimmung und Neigung der Jugend, welche ſich betaͤtigen will und 
ſich begeiſtern laͤßt. 

Ein zweites Gebiet, auf dem der Staatsmann einſt etwas zur Volks⸗ 
erziehung haͤtte tun koͤnnen, war das militaͤriſche. Der Drang zu Spiel und 
Darſtellung iſt trotz aller Gegenbedenken im Volke lebendig, und ihm haͤtte man 
innerhalb des Raſernendienſtes ebenſo genuͤgen und Richtung geben koͤnnen, 
wie man ihn etwa zur Manoͤverzeit gewaͤhren ließ. Doch hier blieb der 
Offizier als ſolcher, ſo bekannt ſeine Erſcheinung im Theater war, ohne die 
Kraft anzuregen und zu wirken. Wie ihm, zu ſeinem und des Vaterlandes Un⸗ 
heil, die Betrachtung der Staatskunſt entzogen wurde, ſo geriet er auch im 
geiſtigen Leben ins Hintertreffen, und, ganz aͤhnlich der Geiſtlichkeit und dem 
Lehrerſtand, fand auch der Offizier nicht das lebendige Verhaͤltnis zur Buͤhnen⸗ 
kunſt, deſſen ſie bedurft haͤtten. (Aan Buͤhnenverhaͤltniſſe ganz anderer Art hat 
die demokratiſche Preſſe immer wieder erinnert — als ob hierin das Militaͤr 
allein geſtanden waͤre!) Fuͤr die unzureichende geiſtige Vorbildung des Offi⸗ 
zierkoͤrpers kann ich einen Fall anfuͤhren, in dem ein deutſchgeſinnter, kriegs⸗ 
beſchaͤdigter Kaͤmpfer, ſeitdem er beim Theater untergekommen iſt, alles Un⸗ 
deutſche in einer Weiſe foͤrdert, die auf volllommene Unkenntnis ſchließen laͤßt. 

Uber die Vorſchlaͤge und Verſuche einer Abhilfe ſind wir in der Lage, 
unſere Leſer von Zeit zu Zeit in einer beſonderen Umſchau zu unterrichten. 
Hier moͤchten wir nur noch andeuten, was der Rern unſerer Sorderungen wäre. 
Die AHauptfrage ift, wie wohl einleuchtet: was follen unfere Bühnen für 
Opern und Schaufpiele aufführen? Yon diefer Entiheidung hängt alles 
andere ab. 

Mas die Schätze unferer großen Vergangenheit betrifft, fo bat fie die 
Zeit felber gefiebt und geordnet. Es fällt kaum jemandem ein, altmodifchen 
Schund aufzuführen. Ein Spielplan, der die deutfchen Wleifterwerke, dazu 
die berporragendften ausländifchen Erzeugniffe berüdfichtigt, auch gelegentlich 
unfere gefchichtlichen Krkenntniffe vertieft, Iäßt fi gewiß zur Übereinftim:- 
mung und allfeitigen Befriedigung feftftellen. Yun müffen wir aber auch 
verlangen, daß ein folcher Spielplan zeitlidd ganz anders geregelt werde als 
bisher. Das Durdyeinander muß endlich der Ordnung weichen; das Zufammens 
gebörige foll fi) zu einheitlichen Zindrüden zufammenfchließen, welche fruchts 
bear nachwirten. Soviel müffen wir von den Griechen und von — 
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gelernt haben, daß wir diefen Gedanken der Seftfpiele wenigftens infoweit ver: 
wirklichen, als es die ftändige Bühne zuläßt. Wir teilen alfo das Jahr oder 
die zehn verfügbaren Monate fo ein, daß Größen wie Schiller, Shalefpeare, 
Mozart, Wegner zu beftimmten Zeiten mit all ihren Meifterwerlen an die 
Reihe kommen. Die meift aus gefchäftlichen Bründen unternommenen Seft: 
fpiele (die Münchener find 3. B. aus einer Sälfchung Bayreutbe entftanden) 
haben diefem GBedanten wenigftens dadurch vorgearbeitet, daß fie mandhmal 
einzelne Meifter in gefchloffener Solge zu Wort kommen ließen. An der Mög: 
lichkeit der Durdführung des Tbeaterjabrs ift nicht zu zweifeln. 

Yun erhebt fich aber die Stage der Annahme und Uraufführung neuer 
Merke. Am beften ift, fie gefondert zu erörtern und die fich ergebenden Richt: 
linien unabbängig vom Thesterjahbr durchzuführen. Mit andern Worten: die 
allgemein anerkannten Mieifterwerkte der Dergangenbeit zu pflegen, wäre Sadıe 
ftaatlicdyer Anftalten, denen nur diefe eine Aufgabe zufiele, ahnlich, wie man 
früber die alten Werte der Malerei und Bildnerei befonders unterbradhte. 
Bedenken gegen Anftalten, die fich ausfchließlih den Alten widmen, müffen 
zurüdfteben angefichts der Liotwendigkeit, daß die Bühne unbedingt einmal 
eine Stätte haben follte, aus der 3. B. die Operette und alle Werke undeutfch 
niederer Art verbannt wären. Diefe Stätte wäre ein Begenbild zur Rirdye und 
zur Schule: beide genießen unferes Anfebens namentlich deshalb, weil fie nicht 
von Darbietungen oder Derfammlungen entweibt werden, die der Nieder⸗ 
tracht dienen. Wenn beute der Pietift nicht verfteben kann, warum wir an 
einem Tage das Theater auffuchen, am andern meiden, fo beftebt Aoffnung 
auf ein befferes Verftändnis, fobald wir ihm ein gewiffes Theater als unent: 
weibhbare Stätte edelften Erlebens bezeichnen können. Eine foldhe Anftalt follte 
fid wirtfchaftlih doch eigentlich durch fich felber erhalten können; für Ein⸗ 
ftudierung von Werken, die nicht Kaffenftüde find, müßte der Staat aufs 
fommen. Rüdficht auf Gewinn bätte auszufcheiden. 

Alles aber, was die Gegenwart bervorbrächte, fände in anderen Anftalten 
Aufnahme. syier wäre die Sorm des Privatunternehbmens am Plate, wie im 
Derlagsgefchäfte. WOohlgemerkt hätten jedoch die Unternehmer nicht woie bisher 
das Recht, vermöge der Bewerbefreibeit die Araft des Volkes auszufaugen, 
fondern der Staat müßte fich die Unternehmer anfeben (vor allem auf ihre 
Kaffe) und fich jeden ndtigen Eingriff vorbehalten. Der eigentliche Betrieb 
jedoch, in dem das Lieue auf feinen Wert erft geprüft wird, kann nidht ftaats 
lich fein. Was Tanz und Ballett betrifft, fo wären biefür gefonderte Unters 
nehmungen zwedmäßig, folange und foweit beides nicht nach griechifcher WDeife 
mit der ernften Runft felber vertnüpft werden kann. 

Denjenigen £efern, die vor allem Ear fehen wollen, wieweit es eigentlich 
mit unferem @eiftesleben gelommen ift, empfehlen wir dringend das erfchüt« 
ternde Buch von Lrih Schlaikjer, dem Mlitarbeiter der Täglidden Rundfcheu: 
„Im Rampf mit der Schande” (Verlag der Tägl Rundfchau; Preis geb. 
25 ME); darin wird immer an den greifbaren Einzelfall angelnüpft, der dem 
Urteil fichere Unterlage bietet. | 

Erft wenn eine ftarte Hand über dem Reiche waltet, wird dem Lieder: 
gang der Seutfchen Bühne abzubelfen fein. Die vielen Vereinigungen, die fich 
für DBefferung einfegen, leiften inzwifchen unentbebrliche Vorarbeit. Wir 
hoffen beftimmt, daß die Llot unfer Volk Iäutert und 3u einer Aunftpflege 
anfpornen wird, die weithin als vorbildlich zu gelten hätte! 
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Lagarde. 


Aus den „Deutſchen Schriften“ von Paul de Kagarde, 4. Auflage 1903, 
zuſammengeſtellt von Ernſt Pauli. 


aͤbe es wenigſtens Verſchworene unter uns, einen heimlich offenen 

Bund, der fuͤr das große Morgen ſaͤnne und ſchaffte, und an den Alle 
ch anſchließen koͤnnten, deren unausgeſprochenem Sehnen er das Wort boͤte: 
aͤbe es dann und wann im Vaterlande fuͤr ein warmes Herz ein warmes Herz, 
haͤnde, die mithuͤlfen zum Werk, Rniee, die ſich mitbeugten, und Augen, die 
nitemporblickten zu des Vaters hohem Haufe. (125.) Deutfchland würde ges 
ruͤndet werden, indem wir zur Abwehr und Bekaͤmpfung der deutſchen Laſter 
inen offenen Bund ſchloͤſſen, welcher der aͤußerlichen Rennzeichen und Symbole 
o wenig entbehren duͤrfte wie der ſtrengſten Zucht, indem weiter jedes einzelne 
Zlied dieſes Bundes den treuherzigſten Haß gegen ſeine eigenen Fehler und eine 
eſche idene, ſcheue, aber warme Liebe fuͤr alles hegte, was ihm echt zu ſein 
chiene und ſich als echt erprobte. (242.) 

Und als Grundprinzip der neuen Gemeinſchaft wird der Satz zu 
gelten baben, daß Religion das Bewußtfein von der plans und zielfnäßigen 
Erziehung der einzelnen Mienfchen, der Völker und des menfchlichen Befchlechtes 
ft. (236.) &s gibt Augenblide in jedes lenfchen Leben, in welchen er eines 
Janes gewahr wird, der durch fein Dafein bindurchgebt, eines Planes, den 
richt Er entworfen bat, und den nicht Er ausführt, deffen Bedankte ibn gleich» 
»ohl entzüdt, als habe er ihn felbft gedacht, deffen Ausführung ibm Segen 
nd allereigenfte Sörderung daucht, obwohl nicht Seine Hände an ihr ars 
reiten. (235.) Diefen Plan, weldyer im Leben jedes die Richtung auf das Bute 
infchlagenden Menfchen fichtbar wird, erkennen, ibm nachfinnen und feiner Ders 
wirklichung fich bingeben, das beißt fromm fein und verbürgt ewiges Leben. 
230.) 

Es gibt fuͤr den Menſchen nur Eine Schuld, die, nicht Er ſelbſt zu 
ſein: denn dadurch, daß er dieſes nicht iſt, lehnt er ſich gegen den auf, der 
ſeine Exiſtenz gewollt, und als eine ſo und ſo beſtimmte gewollt hat, nicht 
die aus Fleiſch und Blut geborne, ſondern die wiedergeborne, die 
ethiſch gFewordene Eriſtenz, das Sakrament, als welches jeder Menſch 
durch die Welt wandern ſoll, Geiſt und Leib unzertrennbar vereint, und, weil 
nur in dieſer Unzertrennbarkeit Menſch, der Auferſtehung des Leibes nach dem 
Tode harrend. 

Was vom Menſchen, das gilt auch von den Nationen. (307.) 

Der Schoͤpfer hat mit der Erſchaffung der Nationen einen Zweck ver⸗ 
bunden, und dieſer Zweck iſt ihr Lebensprinzip; die Anerkennung dieſes 
Zweckes eine Anerkennung des goͤttlichen Willens, welcher dieſen Zweck er⸗ 
reicht haben will. Immer von neuem die Miſſion ſeiner Nation erkennen, heißt 
ſie in den Brunnen tauchen, der ewige Jugend gibt; immer dieſer Miſſion 
dienen, heißt hoͤhere Zwecke erwerben und mit ihnen hoͤheres Leben. (00.) Na⸗ 
tionen beſtehen nicht aus Millionen: ſie beſtehen aus den Menſchen, welche 
ſich der Aufgabe der Nation bewußt und darum imſtande ſind, vor die Nullen 
zu treten und ſie zur wirkenden Zahl zu machen. (73.) Nationen koͤnnen frei 
nur ſein, ſolange innere Zuſammengehoͤrigkeit, alſo die Idee, die Teile zu 
Gliedern macht. 
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Srei ift nicht, wer tun fan was er will, fondern wer werden kann, woas 
er foll. 

Srei ft, wer feinem anerfchaffenen Lebensprinzip zu folgen imftande: ift. 

Stei if, wer die von Bott in ibn gelegte Jdee erkennt, und zu voller 
Wirkfamleit verftattet und entwidelt. 

Überall die Jdee die erforderliche Bedingung! Und von wen flammt die 
Jöte als von Bott? (67.) 

Fiicht human follen wir fein, fondern Rinder Gottes; nicht liberal, fons 
dern frei; nicht Eonfervativ, fondern deutfch; nicht gläubig, fondern fromm; 
nicht Ebriften, fondern evangelifh; das Göttliche in jedem von uns leibbaftig 
lebend und wir alle vereint zu einem fich ergänzenden Rreife: einer wie der 
Andere, und Keiner nicht wie der Andere; täglich wechfelnd in neidlofer Liebe, 
weil auf dem Wege aufwärts zu Bott wohl Einer dem Andern immer näber 
tommt, aber nie der Eine den Weg eines Andern fchneidet. Das woclte 
®ott! (76.) 


Bild der Lage. 


Don Dr. Erih Kühn. 
(Abgefchloffen am 15. Flovember 1921.) 


em deutfchen Volke aber möchte ich zurufen: Wache auf aus deinem 
" politifhen Schlaf! Das gegenwärtige deutfche Parteielend bringt dich, 
wenn «5 andauert, rettungslos an den Abgrund.” 

&s war kein „Aeakltiondr”, kein ausgefprochener Begner der Revolution, 
der mit diefen Worten an das deutfche Gewiffen anklopfte. Wir wiffen, daß 
es der aus dem Amte fcheidende preußifche Minifterpräfident Stegerwald war, 
alfo ein Hlann, der jahrelang inmitten des elelhaften Treibens der Wlinifters 
börfe, die fich Parlamentarismus nennt, treu und unbeirrt feines Amtes ges 
waltet bat und die Derbältniffe nicht nur kennt, fondern audy woohl zu bes 
urteilen weiß. Sicherlich ift Stegerwald mit einem gewiffen Glauben an die 
Broft und gefunde Wirkung des parlamentarifchen Spftems feinerzeit an die 
Gefchhäfte berangetreten, aber er bat „obnmädhtig zufeben müffen, wie durdy das 
Derbalten der Parteien im Reichstag es ftändig bergab ging“. Dies Zeugnis, 
in feiner Art erfchütternd, ift unendlich wertvoll. Wird man uns nun endlich 
glauben, &aß wir, die wir feit Jahren diefe Entwidlung mit ihren entfetzlichen 
Solgen für Volk und Reich vorausgefagt haben, ganz allem aus vaterländifcher 
Beforgnis das AHinabgleiten zum Parlamentarismus mit Brimden der Staates 
notwendigleiten betämpft baben? Wird die Kinficht Stegerwalds, der ja 
do „dabei war“, endlich irgend weldye guten Srücdhte zeitigen? Wir müffen 
nach unferen bisherigen Erfahrungen diefe Stagen leider verneinen, denn die 
iutnießer des einmal eingeriffenen Spftems verfchließen fich abfichtlidy der 
Mabrbeit. Sie madhen es fi ihren Wäblern gegenüber fpottleidht, indem 
fie die Schuld an der ganzen Entwidlung nad der Parole des „Vorwärts“ 
einfach immer — Ludendorff in die Schuhe fchieben, vom Steigen der ameris 
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kaniſchen Schweineſchmalzpreiſe an bis zur Zerreißung Oberſchleſiens. Daß 
das glatter Volksbetrug iſt, kuͤmmert dieſe Herren nicht, denn im Rampf um 
die Aufrechterhaltung ihrer mit eintraͤglichen Poſten verbundenen Herrſchaft 
erſcheint ihnen jedes Mittel recht. Und das muß man leider allmaͤhlich er⸗ 
kennen: gegen Theorien, Programme und Gedanken kann man zur Not an⸗ 
kaͤmpfen, gegen die Nutznießer von Pfruͤnden, die auf ſolchen Gedanken gedeihen, 
iſt der Rampf tauſendmal ſchwerer. 

Immerhin ſei im Anſchluß an Stegerwalds Aufruf daran erinnert, daß 
wir fhon im Jahre 1917 im Hinblid auf das Draͤngen gewiſſer Parlamen⸗ 
tarier, natürlich unter der Subrung Philipp Scridemanns, nad Kinfegung 
und Tätigkeit eines Verfaffungsausfchuffes von „Verfaffungshamfterern” fpras 
den und die Srage aufwarfen: „Muß denn die Verfaffung dafür geftraft werden, 
daß Bürokratie und Parlament fich als unzulänglich erwiefen haben?!) (Es 
war da8 Parlament von 1912.) Und es fei daran erinnert, daß wir einen 
folden Ausfhuß fdhon damals „Verfaffungszertrümmerungsausfhuß” nannten, 
und daß wir gegenüber dem Anfinnen, wir follten unfere Derfaffung nach den 
Wünfchen unferer Seinde einrichten, den Antrag ftellten, es follte jeder, der in 
fo unverantwortlicher und unnatürlicher WDeife die Intereffen unferer Seinde 
wabrnähme, als Derräter behandelt werden. ’) 


2. 


Die Llovembermänner baben unfere Derfaffung nad) den Wünfchen 
unferer Seinde eingeruchtet, weil fie damit ihre eigenen Parteis und Machtzwede 
förderten, und? haben damit lediglich die ntereffen unferer Seinde wahr: 
genommen. Die Seigbeit und Schwäche Betbmanns bat ihnen dazu verbolfen. 
. Daß fie ihn darum preifen, ift kein Wunder. 

mie ift es uns aber befommen? Das dritte Jahr feit der Revolution 
neigt femem Ende zu, und fein Verlauf bat alle unfere Dorausfagen und Be: 
fürdhtungen fehlimmer denn je beftätigt. Wir nennen uns ftolz in den einzelnen 
Reichstelen — auch eine Errungenfchaft der Revolution — Sreiftaaten. 
Richtiger follten wir uns Stlavenprovinzen nennen. Don dem, was 
uns rein “Außerlich genommen ift: Häfen, Sciffe, Seftungen, Landesteile, 
Finanzhoheit, Hoheit über die Stüffe u. dergl., ift fehon oft gefprochen worden. 
Wir find eben kein Staat mehr. Der Derlauf der legten Zeit bat aber gezeigt, 
daß das, was unfere materialiftifhen RegierungssMarriften in ihrer Derblen 
dung für das einzig Wefentlide und Wichtigfte balten, unfere Wirt: 
haft, dur den „Rrieg von Derfailles“ ebenfalls von Grund auf zerftört 
werden fol. Dom Stugzeug bis zum pbotograpbifchen Apparat, bis zur 
Rinderpiftole, Wertzeugmafchine, Wiotorenerzeugung, ja bis zum federzeug 
und zur Seldflafche follen wir unferer Sabritation beraubt werden. Bein 
Wunder, daß daraufhin in den Monaten Januar mit Auguft in diefem Jahr 
die franzsfifche Einfuhr gegenüber 1920 um das Doppelte flieg. Und als ein 
Arbeiter anlägliy der angedrobten Stillegung eines Betriebes der Deutfchen 
Werke fragte, was denn aus dem Ganzen werden folle, gab ein Entente⸗ 
vertreter ihm feelenrubig die Antwort: man folle auf der Stelle, auf dem das 
Wert ftände, Rartoffeln bauen! 


— — 





) „Bild der Lage” im Auguſtheft 1917. 
I) Ebendafelbft. 
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Trog der unbeilbaren Lliederlage in Oberfchlefien, die zu einem wie: 
lichen Scheinrüdtritt!) und zu einer baufierermäßig z&äben Wiedertebr Wir- 
Deranlaffung gab, und trog der gefchilderten Tatfadyen, trotzdem uf ic 
Dollarkurs während feines glorreichen Regimes auf 295 ftieg, hatte eben ie: 


felbe Reichstanzler Wirth die Stirn, von einem „Abbau des Halle =! 


fprechen und zu bebaupten, daß „die Sührung der auswärtigen Polit! mr 
erfolglos geblieben fei“.?) Auf foldye WDeife mag der Vorfitzende eines Wirt: 
vereins feine abnungslofen Genoffen einfeifen. Einem großen Volle in r 
gegenüber ift eine foldhe Redensart im Hlunde feines oberiten Bxamtın tz 
zynifche Schamlofigkeit. Aber das deutfcye Volk wird niemals zu einer [Ak 
Auffaffung kommen können, folange eine verlogene marriftifde Preik & 


Schuld — wie betont — ungeftraft auf Ludendorff abwälzen darf. Def: 
füllungspolitit um jeden Preis erfpart zwar den Seinden eine Belegung de 


ganzen Landes, aber was die angeblichen Hoffnungen anbetrifft, die jam 
Reden nah Wirtb an diefe Erfüllungspolitit gelmüpft bat, fo kann man m 
mit dem erftaunlichen Deutfcy des Seren Reichspräfidenten Ebert jagen: „E° 
Ziel ift gefcheitert.“ Es mußte audy „fcbeitern“. Da diefe demokratiihen yar 
auf Standarten und Abnliche Außerlichkeiten großen Wert legen ſollen # 
ftatte ich mir den befcheidenen Vorfchlag, ihnen, entiprechend unfern cr 
Süurften, die fich gern „Wiebrer des Reiches“ nannten, etwa den Khemi 
„Minderer des Reiches“ beizulegen. | 
Dor einem büten fich diefe Syerren famt ihrem neuen Gewertiheftsh 
und zwar büten fie fich woblweislich fehon feit SYerbft 2998 davor: Do! dir 
Meldung des nationalen GBewiffens! Auch in diefer Beaıkri 
deden fich ihre Ziele und Abfichten volltommen mit denen der Seine. Spt 
Gefchlechter werden nicht verfteben, daß das deutfche Volk feiner Schak } 
ftumpf und untätig zufab, und vor allem nicht, daß es eine Regierung MM. 
die diefe Stumpfbeit durch Betäubung und Jrreführung ‚des nationakn & 
wiffens geradezu noch förderte. Doch davon, daß dies Bewilfen niht! 
wacht, hängt die Weiterberrfchaft der Llovemberlinge ab. Wenn nik — 
Revolution in Kiel und Berlin getommen wäre (fiebe den Auffag in Wie 
Heft: „Wie Deutſchland revolutioniert wurde“), fondern die Aauptmalk © 
£yeeres, wie fo viele Regimenter trot der Revolution, geordnet in die AM 
zurüdmarfchiert wäre, wenn nicht vorber die Erzberger, Bröber, Sci 
bewußt die nationale Verteidigung fabotiert hätten, — dann hätte ea Ihm“ 
mals um die Dauer der Parteiberrfchaft und des Parlamentarismus wi! 
ausgefeben. Ein Jahr zu fpdt dämmerte auch dem „Berliner Taghkr 
fcheinbar die Erkenntnis auf, daß zu jener Schidfalszeit einzig die Diltsr 
wie audy heute wohl no — die Rettung Derutfchlands gewefen wir F 
fchrieb im HYerbft 1919 — allerdings vorfichtigerweife in bezug auf de I 
franzöfifche Rriegsdeputiertenlammer —: 
„Ihre Befchichte kann Ichren, Da& Parlamente fid vorteil 
lich eignen zur Verwaltung friedlicher Zuftände, abet“ 
den großen Rataftropben verfagen. Wenn ein Doll um It 
Dofein ringt, verfhwinden die Mebrbeiten und Ausiht!" 


I) Die „Tradition“ (Heft 32) meldet, daß ein betr. etwonigen limzugt® sufragm“ 
Speditör den Befcheid erbalten babe, ein Umzug täme nicht in Sant. 
?) MündyensAugeburger Abendzeitung vom 28. Oktober 193). 
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und die Dittatoren nehmen die Sache in ihre unverant— 
wortliche Hand; das war ſchon ſo bei den Comitien des re⸗ 
publikaniſchen Roms, und das wird vermutlih aud fo bleis 
ben.“ 1) | 
Jet bat es ja auch Stegerwald beftätigt, nf „Parlamente vor großen 
Rataftröpben verfagen”. Wir fteben andauernd in einer beifpiellofen Rataftropbe, 
aber unfere Parlamentsgrößen forgen mit ihrer, der Wahrheit Hohn ſprechenden 
Dreffe immer noch dafür, daß ihre „Mebrbeiten und Ausfchüffe”“ nicht vers 
fhwinden. Wie fchrieb doch, ebenfalls fhon im Jahre 1917, der ficherlich nicht 
realtionäre Ernft Heilmann im 21. Heft der „Blode“? „Sur den Abgeordneten 
ift es böchfte Zhre, feine Parteigrundfätze zu vertreten, für den Mann der 
Steatsverwaltung tieflte Shande und Shmad, nah Pars 
teiengunft und sYaß zu verfahren“ Schade nur, daß unfere 
„Männer der Staatsperwaltung” feit dem Liovember 1938 für diefe Schande 
und Schmadh augenfceinlicd kein Gefühl mehr befigen! Das ift die Wurzel 
des Elends. 


8. 


„Die Ententeftaaten find die Serren der Welt geworden. Sie verdanten 
es nicht dem Zufall, fondern dem folgerichtigen Handeln einer Staatskunft, 
die freilich nicht im Katechismus des deutfchen Volkes und feiner pazififtifchen 
Sübhrer ftebt.“ ?) 

In Deutfchland ift die Innenpolitit der allein ausfchlaggebende Sattor. 
Das ift unverantwortlidhe Unvernunft. Die außenftaatliche Lage gibt immer 
und allemal den Ausfchlag. Lliemand lebt gänzlich vereinzelt auf der Welt. 
Jeder muß fih nad) dem Derbalten der Umwelt richten, wenn er lebensfähig 
bleiben will. Das ift beim Staat genau fo wie bei der Kinzelperfon. Auch 
die Einzelperfon muß zugrunde geben, wenn fie in der Annahme „der Menfch 
ift gut“, den Raubs und Mordabfichten durchaus nicht guter Llachbarn gegen: 
über fidy damit begnügt, Derföhnung und Srieden zu predigen, ftatt fi mann 
und webhrbaft zu verteidigen. Sür die Staaten gilt genau das gleide. Dod 
diefelben Parteien bei uns, welche der marriftifchen Theorie zuliebe Alaffens 
kampf und Bürgerkrieg im Innern für erlaubt, ja geboten erklären, verkünden 
nah außen Pazifismus und internationale Soliderität. Damit find all 
£ebensgefetze auf den Kopf geftellt. (Wan muß ja der Bewerkfchaftstommilffion 
geradezu noch dankbar fein, daß fie zur Zeit der Entfchiidung über Ober: 
fchlefien einen GBeneralftreit wegen der Anfprüche der zerftsrungsluftigen Berliner 
Rellner im legten Augenblid abzuwinten gerubhte!) Diefe Aufdenkopfftellung 
aller ftaatlichen Lebensgefetze ift das unfühnbare gefchichtliche Derbredhen, dns 
der Marrismus an BDeutfchland begangen bat. Daß er mit feinem ganzen 
Programm von Anbeginn an nur den Seinden in die Hände gearbeitet hat, bat 
v. Waltershaufen in feiner Deutfhen Wirtfhaftsgefchichte nachgewiefen (f. d. 
Beiprehung von Dr. €. Jung in der Bücherfchau diefes KHeftes!). 

Doc die graufame Ironie des Schidfals — und das ift ein fehwader 
Lichtblid — will es, daß eben diefer Marrismus in dem Augenblid, in dem 
er Deutfchlands Zukunft reftlos in die Fande der Seinde lieferte, nur, um im 


ı) Abendausgabe des B. T. vom 23. September 1919. 
?) Münchens Augsburger Abendzeitung vom 38. Oftober 1921. 
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Innern zur Serrfchaft zu gelangen, gerade durch die außenpolitifche Lage widers 
legt und gewiffermaßen zur Aufgabe feiner eigenen Grundfäge und Vers 
fündigungen gezwungen wurde. 

„Wollte eine deutfche Parlamentsmebrbeit auch nur den grundlegenden 
Sorderungen der Klaffentampfdoltrin die Iangerfehnte Wirkfamteit verfchaffen, 
fie dürfte einfach ihre marriftifcyes Blaubensbelenntnis nicht verwirklichen. 
„An die Stelle des inländifchen Rapitalismus, den die Sozialdemokratie zu übers 
winden boffte, tritt der nidyt fo leicht zu bezwingende englifche und ameris 
kanifye Kapitalismus.” Wie will die deutfche Republit auch nur die Berg⸗ 
wertsunternebmen der Bourgeoifie entreißen, nachdem bereits die Bapitalsften 
der fiegreichen WDeftmächte in diefe Werke bineingelaffen fmd? .... Don 
der Enteignung der Saarbergwerke, von der Bedrohung des Ruhrkohlenberg⸗ 
baues und Gberfchlefiens vermag eine nur innerftaatlicdhe „Erpropriation der 
Erpropristeure” niemals zu befreien. Der Einwand, daß alle „vergefellfchafs 
teten“ Unternehmen als reichseigen dem Zugriff der „Wiedergutmachungse 
kommiffion“ unterlägen, ift von den Regierungsfozialiften felbft erhoben wors 
den. Würde mithin eine Enteignung der Produltionsmittel durchgeführt, fo 
würden ihre Srücdhte unter der Außenlage von 1918 vornehmlich den fieg« 
reihen Rapitaliftenländern zugute fommen. Kine Soszialifierung aller dafür 
reifen Unternehmungen durdy das Proletariat mag gut und fehon als unver: 
meidbares Endglied in der Bette marriftifcher Dialektik fein und ein jabrzehntes 
lang gepredigter Hauptfat gläubig vernommener Parteiprogramme; folange 
doch die fo ganz tbeoriefremde ZAonftellation von 1918 nicht erlaubt, ders 
gleichen zu verwirklichen, find alle Theorien und Programme der deutfchen 
Marriften in einem unlöslidden Widerfprudy zu ihrer ftaatlichen Umwelt bes 
fangen.“ 1) 

Und: „Bewiß können die Rapitaliftifchen Bewalten des fiegreichen WDeftens 
einmal ihre Macht verlieren; vorerft aber ftützte ein ihnen außenpolitifdy gebor: 
famer Marrismus eben fie, deren Ausbeutertum zu ftürzen das vornebmfte 
Millensziel eines marriftifch dentenden Proletariates fein follte.“ 1) 

Zu deutfch: Die fozialiftifche Arbeiterbewegung ift die Silfstruppe des 
internationalen Rapitals. Doc folange diefe Erkenntnis nicht in die Arbeiter: 
kreife felbft dringt, ift an einen Umfchwung nicht zu denen. 


4. 


„Parteiberrfchaft kann das deutſche Volk nicht glüdlich maden — laßt 
uns die Tüchtigften und Kinfichtigften fuchen, damit fie es retten!” ruft der 
fühl wägende und doc fo warmberzige Heinrich Llaß allen Daterlandsfreunden 
aus allen Lagern zu.?) Auch er batte längft gewußt und vorausgefehen, wns 
Stegerwald nun auch befannt bet. Wird aber das Volk eimer foldyen Selbft« 
überwindung fähig fein? Vermutlich wird es der pfründenfrobe Gewerkidyafts« 
adel daran hindern. Denn noch berrfcht der merriftifche Gleichheitswahn. Lloch 
halt die Maffe das Bleichbeitswahlrecht für den Schlüffel zur Seligkeit, obs 





1) Aus Sriedrih Lenz: Staat und Marxismus. — und Kritik der 
marriftifchen Geſellſchaftslehre. J. G. Cottaſche Buchh. Nachf. tuttgart und Berlin. 
Geh. M. 10.—, geb. M. 36.—. Auf dies Hare, fcharffinnige Buch fei ausdrüdliih bins 
gewiefen. Die Schriftleitung. 

) Dal. Deutfchye Zeitung Fir. 506 vom 9. November! 
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chon es die Faulen, Dummen, Verantwortungsloſen auf Roſten der Klugen, 
jleißigen und Sachlichen bevorzugt. Dieſer Gleichheitswahn iſt der Feind aller 
rganiſchen Ordnung, Unterordnung und pflichtmaͤßigen Bindung. Er be⸗ 
eutet den Kampf aller gegen alle, ſozuſagen die Herrſchaft des Blinddarms an 
Ztelle von Vernunft und Gewiſſen. Er ſchaltet alle natuͤrlichen Lebensgeſetze 
ius und verurteilt den Staatskoͤrper zu Laͤhmung und Ohnmacht. Der in ihm 
vurzelnde Parlamentarismus verſagt immer gerade zur Zeit aͤußerer Not. 
Nan kann kaum noch die willkuͤrlichen, Rriſen“ verfolgen. 

In dieſem Elend ſchaut man immer wieder nach einer Moͤglichkeit aus, 
er nationalen Bewegung einen nationalen Mittelpunkt zu ſchaffen, und mit 
mgrimmiger Wehmut gedenkt man der Zeit vor 100 Jahren, wo 3. B. in 
Dreußen der unangetaftet gebliebene Koͤnigsgedanke ganz von ſelbſt einen ſolchen 
Zammelpunkt ſchuf, der in der Perſon des Koͤnigs eine Inſtanz hatte, der ſich 
willig alles anſchloß und unterordnete. Der Mangel einer ſolchen, allenthalben 
nerkannten Inſtanz fuͤhrt bei uns leider zu unfruchtbaren Zerſplitterungen 
uind Eiferſuͤchteleien. „Propter invidiam“ wird die Bildung der einheitlichen 
nationalen Front verhindert — zur Freude der ſchwarzen, roten und goldenen 
Maͤchte, die ihrerſeits bemuͤht ſind, die voͤlliſche Bewegung, wenn's geht, kon⸗ 
eſſionell und geographiſch zu zerſplittern. Sollte daher wider die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit o hne Zuſammenhang mit dem uͤbrigen Reich etwa im Suͤden ein 
monarchiſcher Mittelpunkt geſchaffen werden koͤnnen, ſo waͤre zu befuͤrchten, 
daß die Bewegung einen Ausgang naͤhme, wie das letzte Abenteuer Rarls von 
Habsburg, das vorausſichtlich nicht nur ihm, ſondern auch der ganzen Dynaſtie 
fuͤr lange, wenn nicht fuͤr immer alle Zukunftshoffnungen zerſtoͤrt hat. Und 
irgend eine Monarchie von Frankreichs und Roms Gnaden wuͤrde ſchwerlich 
aus dieſem reichsfeindlichen Bannkreis wieder hinaus und zum Reiche zuruͤck⸗ 
finden dürfen. Die Einheit des Reiches waͤre endguͤltig zerſtoͤrt, und einen 
groͤßeren Gefallen koͤnnten wir unſeren Gegnern nicht tun. 

Über diefe Überlegung bilft auch nicht die wahrhaft erfhütternd große 
Teilnahme binweg, die die bayerifche Bevölkerung bei der Beifezung ihres 
bisher Ieten Rönigspaares in würdigfter Weife bezeugte. Alles, was patrios 
tif in Deutfchland denkt, wolrde, falls es zu übereilten Staatsftreichen käme, 
zur Sreude aller ins und ausländifchen Seinde in dem unweigerlich darauf eins 
fegenden Bürgerkrieg ausgetilgt werden. 

Darum muß man fich in Geduld faffen und die geiftige Saat, welche die 
Daterlandofreunde fert Jahren in die Bemüter gefentt haben, in Rube und 
Stille reifen laffen. Eines Tages werden wir die Srucht ernten! 


Buͤcherſchau. 


Sartorins von Waltershaufen: Deut⸗ 
(de Wirtfchaftsgefhichte 1815 —1914. Iene, 
Verlag von Guftev $ifcher. 

Der bekannte Straßburger Doltswirtfcdyafts 
Ier bat bier feinem Dolk ein großes und 
Richtung gebendes Werk gefchentt, aus dem 
Aubeftand beraus, wie Georg BDebio, der 
durch die finnlofe franzöfifdye Bewalttat der 


Austreibung aller deutfcher Univerfitätepros 
fefforen aus Straßburg von feinen unvers 
gleidhliyen, nun vertommenden Stofffamms 
lungen getrennt, trogdem und nun gerade 
erft recht feinem Volle die große deutfche 
Runftgefchichte fchenkte, an der wir uns jegt 
freuen und tröften. Ich darf diefe Tatfadye 
bier nennen, obwohl fie mit dem fachlichen 
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Begenftand diefer Belpredbung nicht zufams 
menbängt ; ich nenne fie, weil auch diefe Tats 
facdye die Hoffnung auf unferen Wiederaufs 
bau und unfere Wiedererbebung zu ftärten 
und zu beleben fo geeignet it, wenn man 
fiebt, wie die Veteranen der deutfchen Unis 
verfität Straßburg nady allen Verluften eins 
fach die Reiben fhließen und die Sahne 
ungebeugt weiter tragen. 


Waltersbaufen bezeichnet, fidyer mit Recht, 
den genannten Zeitraum von 100 Jabren 
als einen kennzeichnenden und abgefchloflenen. 
Er ift abgeichloflen als ein Zeitraum der 
deutfchen Wirtfchaftsgefchichte, indem er bes 
ginnt mit der Erfchöpfung und Derarmung 
nady den napoleonifcdhen Rriegen, an die fidh 
dann die wichtige und bäufig unterfchätte 
Zeit der rubigen Sammlung, die fogen. 
Reftaurationszeit, anfchloß ; es folgte darauf 
die Zeit der politifchen Einigungsbeftrebungen 
vom Zollverein bis 1871 und dann die Zeit 
der ungebeuren wirtfchaftlichen Entwidlung 
Deutfchlands, in der das, was England im 
Zeitraum von 200 Jahren und durdy Pries 
gerifhe Eroberung der reichiten Begenden 
aller Erdteile erftrebt und zum Teil erreicht 
batte, nämlidy die wirtſchaftliche Vormacht 
der Welt zu werden, von Deutfcdhland in 
einem Zeitraum von noch nicht einem halben 
Jahrhundert, aber lediglidy durdy den Wert 
der deutfchen Arbeit und Durdy den deutfchen 
Erfindungsgeift erreicht wurde. 


Aber nicht nur gefchichtlich 8. b. „idiogras 
pbifh“, namlich für die Entwidlung diefer 
einzelnen, der deutfchen Vollswirtfchaft, ift 
diefer Zeitraum von 100 Jahren kennzeichnend 
und abgefhloflen, fondern audy allgemein 
für die fpftematifche Voltswirtfchaftsichre. 
Diefer Zeitraum reicht nämlich gerade von 
dem Untergang der Züunfte oder der gebuns 
denen Wirtfchaft über die unbedingte Ger 
werbefreibeit oder Wirtfchaftsanardhie, die 
etwa in der Ellitte des Zeitraums ibren lebrs 
baften und tatfächlichen KHöbepuntt erlebte, 
bis zu der Zeit, die durdy den Zufammens 
fhluß der Erzeugungszweige in Trufts und 
Rartellen und fchließlih gar in der Arieges 
wirtfhaft eine neue Zwangsordönung der 
Wirtfchaft erlebte, gegen die die alte Zunfts 
ordnung nody verbältnismäßig lofe und frei 
war. 


Infolge davon enthält diefes Bud, das 
sunähft Wirtichaftsgefchichte geben will, 
zugleich febr wefentlicdyhes an allgemeinen 
voltswirtfchaftlidhen Einfichten. Es kann das, 
weil es nidyt an dem Wangel der jüngft 
vergangenen Schule der Voltswirtfchaftes 
lebre leidet; an dem „Kiltorismus“ der nurs 
aefdhyichtlihen Schule der Volkswirtſchafts⸗ 
Ichre, die über dem Berichten davon, wie es 


tatfächlicy oder angeblich gewefen war, fchließs 
lid überhaupt keine eigentlidhe Bebauptung 
mebr wagte. Der kürzlidy veritorbene große 
Belebrte und Sorfdyer Eugen Dübrung bat 
mit befonderer Scyärfe und Alarbeit jenen 
Mangel getennzeichnet, der freilich eine all 
genen geiftesgefchichtliche Erfcheinung im 
eutfchland des 19. Jahrhunderts war; die 
nursgefhichtlihde Scyule der Rechtawiffens 
fdhaft vergaß zeitweilig über die Rechtages 
ſchichte das lebende Recht; die Pbilofopbie 
war in Befabr zum blaßen gef&bichtlidyen 
Beridyt von früber aufgetretenen pbilofopbis 
fhyen Meinungen zu werden; das Bauen in 
gefhhichtlichen Bauftilen, ftatt nad) dem ans 
gemeflenen Ausdrud der heutigen Yauaufs 
gabe zu fuchen, war eine Außerite Auswir: 
tung eines übergefchichtlichen Zeitalters. 

Die Auseinanderfegung darüber, was ift 
gefchichtliche und was ift fpftematifche Srage: 
ftelung, führt freilich zu febr grundfätzlichen 
Dingen, aber fie ift fo wichtig, daß fie bier 
nidyt ganz zu umgeben ift, und man kann 
fie, wie idy glaube, in verbältnismäßiger 
Rürze und Anfchaulicdykeit folgendermaßen bes 
ftimmen. In dem oben angeführten Bud 
fhreibt Debio ausdrüdlidh, Das Buch gebt 
auf Runftgefhichte aus, aber jede kunft: 
geſchichtliche Betrachtung könne gar nidyt 
anders, ale das betradytete Wert audy als 
gegenwärtigen Eindrud, alfo als Runftwert 
auf fich wirken zu lafien. Diefes künftlerifdhe 
Erleben des betreffenden Runftwertes, deflen 
gefcbichtlihe Zufammenbänge man betradhtet, 
beftimmt fogar tatfädhlidy erft das Gebiet 
und die Grenze jeder kunftgeidhichtlicdhen Bes 
tradhtung ; denn von diefem äftbetifchen Werts 
urteil hängt erft ab, was zur künftlerifcyen 
Betätigung des Mienfchen gerechnet wird und 
was nidt. 

Banz entfpredhend liegt es auch bei der 
Staatswiflenfchaft und bei der Volkswirt: 
f&haftslebre. Eine beitimmte Bejabung oder 
auch ein beftimmtes Willensziel — aljo, um es 
fdyarf auszudrüden, eine legtlidy nichts wiflens 
ſchaftliche Grundlage — ift Vorausfegung 
aller ftaatswiflenfchaftlichen Betrachtung ; daß 
man einen geordneten Staat, eine vol: 
kiſche Semeinfcdhaft bejabt und nun deren 
£ebensbedingungen unterfucdht. Eine bolfdyes 
wilifche Doltswirtfchaftsichre und Staates 
wiflenfhhaft muß auch in ihren rein lebrbaften 
Erlenntnifien anders lauten als eine Volkes 
wirtfchaftslehre, die die bisherige europäifche 
GBelhhidhte und die europäifche Rultur bejabt. 
Nur reine Naturwiſſenſchaft ıift „voraus: 
ſetzungslos“ in dieſem Sinne; alle geſchicht⸗ 
lichen Wiſſenſchaften — oder auch Rultur⸗ 
wiſſenſchaften, Sozialwiſſenſchaften — gehen 
von einer beſtimmten Wertung aus; vielleicht 
waͤre es noch richtiger zu ſagen: von einem 
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beſtimmten Willensziel oder einer beſtimmten | im Marrismus auf; er ift im Grunde ja fo 


Bejabung. 

Der Marrismus oder die rein krafts und 
ſtoffliche Geſchichts⸗ und Wiſſenſchaftsauf⸗ 
faſſung bildete ſich ein oder ſuchte vorzutaͤu⸗ 
ſchen, daß die Veraͤnderung der menſchlichen 
Geſchichte naturgeſetzlich beſtimmt ſei. Tat⸗ 
ſaͤchlich ſſanden auch im Marxrismus macht⸗ 
politiſche Beſtrebungen und nicht Erkenntniſſe 
an erſter Stelle. Heute, nach dem Untergang 
der beiden großen voͤlkliſch⸗volkstuͤmlichen 
und bis dabin noch nicht durch Parlamente 
von der Geldmacht abhängig gemadıten 
Staatsgewalten, naͤmlich des deutſchen und 
ruſſiſchen Raiſertums, ſehen wir die großen 
weltgeſchichtlichen ZJuſammenhaͤnge klarer, die 
dem Marrismus zugrunde lagen. „In Eng⸗ 
land“, ſchreibt Waltershauſen Seite 314, 
„hatte der Marrismus wenig Boden faſſen 
koͤnnen; man ließ ihn gewaͤhren, da er ein 
ganz qutes Mittel ſchien, den nationalen 
Gedanken in Deutſchland zu ſchaͤdigen.“ 

Die anarchiſtiſche Zeitſchrift „Freiheit“, her⸗ 
ausgegeben von dem Rheinheſſen Moſt, der 
ſpaͤter in Amerika als Anarchiſt hingerichtet 
wurde, war durch das Geld engliſcher Ari⸗ 
ftofraten unterftügt; woorauf QAlerander v. 
Pee3 aufmertfam gemadt bat. Die deutfche 
Arbeiterbewegung war urfprünglid) ausges 
fprodyen monardhiftifch ; das ift naturgemäß für 
eine Bewegung der unterften Schichten, die in 
ihrem Kampfe gegen gefellichaftliche Macht den 
Anfchlug an eine ftarke Staatsgewalt an der 
oberften Stelle fuhhen muß; wie in der 
griedhifchen Antike die unterften Schichten 
und der „Iprannos“ fid) gegen den Adel und 
die Reichen zufammenfanden. Die !laflens 
begerifche und ftaatefeindlicdhe Richtung bes 
kam die Arbeiterbewegung erft durdy die 
elljudifhe Süubrung, die von England in 
jeder Weife unterftügt wurde. Die Wablen 
von 3912, die uns die reichefeindliche Reiches 
tagsmebrbeit und damit die LTiederlage ges 
bradyt haben, find, wie Conftantin vd. Geb⸗ 
fattelimSplvefterartitel 1917 in der Deutfchen 
Beitung febr Elar dargelegt bat, fdhon mit 
ausländifhenm Geld und mit ausländifcher 
Werbung in die gewünfdte Bahn gelentt 
worden ; wobei übrigens nicht unmittelbar an 
Beftedyungen fondern nur an Benutung der 


vorhandenen Parteiverbobrtbeit zu denken ift. 


Die völtifch gefinnte Miebrbeit des Reiches 
tage von 1908 war dem Auslande in die 
Ölieder gefabren. Das Bündnis der britis 
fhen mit der alljudifchen Geldmadht gebt 
zeitlich fhon auf den Wiener Kongreß zurüd. 
Es ift in Disraeli, dann, im BRreife Edus 
ards VII. und im zweiten Teile des Welts 
Erieges offen in woeltpolitifche Erfcheinung 
getreten. 

Weltersbaufen weift glänzend den Sebler 


grob, da man an bewußte Irrfuͤhrung den⸗ 
ken moͤchte. Auch hier ſind es beſtimmte 
Bejahungen oder Verneinungen, die tatſaͤch⸗ 
lich die theoretiſchen Erkenntniſſe beſtimmen. 
Eine Volts wirtſchaftslehre, die voͤlkiſche 
Wirtſchaftstraͤger vorausſetzt, muß natur⸗ 
gemaͤß zu anderen Ergebniſſen kommen als 
eine Wirtſchaftslehre, die eine angeblich in⸗ 
ternationale oder einheitliche Welt wirt⸗ 
ſchaft als vorbhanden vorausſetzt. Das iſt 
ebenſo ſicher, wie daß eine die Privatwirt⸗ 
ſchaft und die Privatiniative bejahende Wirt⸗ 
ſchaftsauffaſſung zu anderen Erkenntniſſen 
kommen muß, als etwa eine ſolche, die alle 
Wirtſchaft ſozialiſiert haben will. Freilich 
iſt ja die als international auftretende Lehre 
meiſt tatſaͤchlich ebenfalls von einem ſtarken 
völtifhen Willen beitimmt: von dem alls 
judifhen Machtwillen, deffen natürlichen Geg> 
ner erftens jede ftarke nationale Staatsgewelt 
darftellt, die nicht ihre eigene ift, und Zweitens 
jede bodenftändige Wirtfchaftstraft wie die 
Landwirtfchaft und auch die Schwerinduftrie, 
weil diefe beiden Erwerbszweige der Mo⸗ 
bilifierung und damit der Beberrfchung durdy 
die Banken widerftreben. Diefe ift für die 
übrige VDoltswirtfchaft flyon im hoben Maße 
erreicht, durch das Altienwefen und die Hy 
potbet; fie ift dur Steuern und neuefte 
Oefee febr ftark gefördert worden. Fine 
ſehr aufſchlußreiche Bemerkung macht Wal⸗ 
tershauſen dazu, die ja um ſo bemerkens⸗ 
werter iſt, als ſie dort nicht in dieſer Ge⸗ 
dankenreihe auftritt. Die Lehre von der an⸗ 
geblich unverdienten Grundrente der Land⸗ 
wirtſchaft geht auf Ricardo Levi zurüd. 
„Wir koͤnnen“, ſchreibt Waltershauſen, „Ri⸗ 
cardo nur verſtehen, wenn wir ihn als An⸗ 
walt der Rapitaliſtenklaſſe annehmen, der er 
angehoͤrte. Seine Theorie iſt ein Rampfruf 
gegen die Landariſtokratie.“ 

Sebr lehrreich fuͤr unſere heutigen wirt⸗ 
ſchaftlichen und ſtaatlichen Aufgaben iſt auch 
der Abſchnitt Staatsſchulden und Bankier⸗ 
gewerbe. Die Erſchoͤpfung Europas durch 
die napoleoniſchen Rriege und das dadurch 
entſtandene Vorſchußbeduͤrfnis bezeichnet den 
Anfang jener Entwicklung, die heute ſo un⸗ 
geheure Maße angenommen hat. Damals 
begann der Aufſtieg des Hauſes Rothſchild; 
in ſeinen Anfaͤngen auf zwei große Geſchaͤfts⸗ 


maßnahmen vor allem aufgebaut, naͤmlich 


auf die Hinterlegung der Gelder des Rur⸗ 
fürften von Heflen, die Rotbfhild in der 
kapitalarmen Zeit mit riefigem Vorteil ars 
beiten laflen konnte. Der zweite große Schlas 
ger in den Anfängen des Fyaufes Rotbichild 
war jene falfche Hadhriht von dem Siege 
Llapoleons bei Waterloo, die Rotbfchild auf 
fehnellftem Üdege, nadydem er von der Llieders 
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lage fichere Runde batte, nady London brachte 
und der ibm einen großen Börfenzug ers 
moͤglichte. Dieſer Boͤrſenfeldzug Rothſchilds 
durch eine gefaͤlſchte Nachricht ſteht wie ein 
Fanal am Eingang dieſes Zeitraums, der 
den Aufſtieg der alljuͤdiſchen Gelde und Ban⸗ 
kenmacht bezeichnet. Genau 103 Jabre fpäter 
war England ſo ſebr von juͤdiſcher Denkweiſe 
und Verfahrensart beherrſcht, daß es ſeine 
amtlichen Berichterſtattungeu uͤber die groͤßte 
Seeſchlacht der Geſchichte, ja, wie Lord 
Douglas behauptet, ſogar die Gefechtsfuͤhrung 
dieſer Seeſchlacht ſo einrichtete, wie die Boͤr⸗ 
ſenſpekulanten zur Durchfuͤhrung einer groß⸗ 
zügig angelegten Taͤuſchung des Publikums 
und darauf gegründeten Spekulation es haben 
wollten. Vgl. den Aufſatz von A. Rhein⸗ 
laͤnder in Deutſchlands Erneuerung, Mai 1921 
„Voͤlkerſchickſal und Boͤrſenſpiel“. 


Die Abficht diefer Zeilen kann felbftverftänds 
lidy nicht fein, eine Beurteilung oder aud) 
nur einen Bericht über das befprocdhene Wert 
zu geben, das die Lebensarbeit eines der 
bervorragendften Renner diefer Dinge bezeidys 
net und das Wirtfchaftsleben unferes Volles 
in einem Zeitraum bebandelt, der vielleicht 
einer der inbaltsreichften unferer Gefchichte 
war und der ficherlich die ausfehlaggebenden 
Bedingungen entbält für unfer künftiges 
Schickſal. mag es nun fpäter wieder aufwärts 
oder endgültig abwärts führen. Das Bud 
ift die deutfche Wirtfchaftsgefchichte. Es zeugt 
in Allem und Jedem von einer unbeftedhlichen 
Wabrbeitsliebe. Sreilich gebt es bei feinen 
Unterfuhhungen — was übrigens, wie fdyon 
gefagt, jede Doltswirtfchaftslebre, wenn auch 
vielfach verftedt, tut — von einer beftimmiten 
Wertung oder Bejabung aus. Diefes Bud 
bejaht die deutfche Voltsgemeinfcdhaft und 
den deutfchen Staatsgedanten. Das Bud) 
ift fireng wiflenf&haftlicdy und „vorausfegungss 
los“, mit der einzigen Einfchräntung, daß 
unfere europdifche Rultur überbaupt als etwas 
erftrebenswertes betrachtet wird (A. Pobls 
manns Yobenafpe, Die Grundbegriffe der 
Poltswirtfchaft, Seite 15). 


Das Bud von Waltershaufen follte von 
Jedem durchgearbeitet werden, der an unferem 
Wiederaufbau mitarbeiten will; es wird 
künftig bin eın wefentlicher Teil unferes Kuͤſt⸗ 
zeuges fein im Hampfe gegen die internatior 
nalen, Wirtfchaft und Staat zerrüttenden 
£chren fein. Dr. phil. €. Jung. 


Im Selde unbefiegt. Der Weltkrieg in 
24 Einzeldarftellungen. Herausgegeben von 
Buftaf von Dikbutbsharrady, General der 
Infenterie. Zweiter Band. J. F. Leh⸗ 
manns Verlag, Mündyen 1923. Preis ger 
beftet 24 M., gebunden 30 M. 


Als bodhwilltlommene Weibnadytsgabe bat 
der Derlag der im vorigen Jahre berauss 
gegebenen erftien Sammlung von EKınzels 
derftellungen aus dem Üelttriege eine zweite 
folgen laflen und fie mit den Bildniffen der 
Derfafler gefbmüdt. Würdig feines Vor: 
gängers ift diefer Band. Beneral:Seldmarfhall 
v. Madenfen eröffnet ibn mit einer Schil⸗ 
derung der Einnabme von Butlareft, die in 
feiner fo reichen Briegstätigteit für ibn den 
ftärtften Eindrud bildete, weil er als Erfter 
und nody dazu an feinem Geburtstage, den 
Truppen weit voran, die feindliche Haupt: 
ftadt perfönlidy einnehmen konnte, «ls echter 
Totentopfs Aufar. In buntem Wedfel 
fhließen fi die anderen Schilderungen an, 
Truppenverbände, Briegefchaupläge, Erleb⸗ 
niffe in allen drei Reichen des Rrieges, zu 
Lande, zu Wafler und in der Luft mannigs 
fachfter Art berübrend und gefhhidt das ers 
ganzend, wofür der erite Band keinen Raum 
bot. Das muftergültige Verbalten de 
XX. Armeelorps als Röder für die Auflen, 
deflen Seftbalten die doppelte Ummfaflung von 
Tannenberg ermöglidhte, erzäblt fein damaliger 
GBeneralftabshhef General Hell; zwei bes 
wäbhrte Divifionen, die 24. Infanteries und 
53. Referve:Divifion erleben wir im Großs 
tampf im fiegreidhen Dorftürmen der Großen 
Schlacht in Frankreich und im bitterſten 
Ausbarren bei Combles in der Sommes 
fhladıt. Regimenter, Bataillone, Rompag: 
nien begleiten wir an ibren fehöniten und 
fchwerften Tagen, Wänner lernen wir tenmen 
in berrlidhftem Heldenmut. An den Suezs 
kanal fübrt uns der bayerifche Oberft Sreiberr 
von Rreß, der in den erften Rriegsjabren 
die Wacht an der Sinaiwüfte erfolgreid 
hielt, an den Iſonzo der oͤſterreichiſche Oberſt⸗ 
leutnant Adam; der „Moͤve“ Rettung aus 
ſchwerer Feuers⸗ und Waſſersnot durch drei⸗ 
taͤgige Muͤhen im Anſchluß an ein Gefecht 
berichtet Graf Dohna. 

Beſonders dankenswert iſt das Kingeben 
auf einzelne Waffen⸗ und Dienſtzweige. Die 
Infanterienachrichtenabteilungen, die Ma⸗ 
ſchinengewehrſcharfſchuͤtzen und die Feldluft⸗ 
ſchiffer⸗ Abteilungen finden ein ihnen geſetztes 
Denkmal; den deutſchen und oͤſterreichiſchen 
Pionieten wird wobhlverdiente Gerechtigkeit 
zuteil; den ganz unerwartet wieder auf⸗ 
erſtandenen unterirdiſchen Rrieg auf ſeinem 
klaſſiſchen Boden, in Flanderns Sumpf und 
Schwemm⸗Sand ſtellt in all ſeiner Spannung 
und ſtillen Schwere Oberſtleutnant Fuͤßlein 
dar, der vor wenigen Tagen dem damals 
erlernten und nunmebr zum Beruf erwäbiten 
Bergmannsleben im Srieden zum Opfer ge: 
fallen iſt. Deutſche und oͤſterreichiſche Ar⸗ 
tillerie unter gemeinſamem Befehl des k. u. 
k. Oberſten Rerchnawe, ſuͤddeutſche Gebirgs⸗ 
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artillerie auf Südtiroler Bolomitengipfeln 
und Seldartillerie im erfolgreihen Rampfe 
von den türlifchen Rüften aus gegen engs 
lifye Rriegefchiffe ziebt ale auffchlußreicdye 
Ergänzung unferer Waffentenntnis der Ars 
tillerie an uns vorbei. 


Unfere Seinde aller Stämme baben in der 
legten Zeit in ihren Hauptftädten pruntoolle 
Seiern für den „Unbelannten Soldaten” ges 
balten. Mic) düntt, ein Budy, wie diefes 
bier, ift wertvoller und würdiger, tut mebr, 
um der Mabnung in Sranz Schauweders 
glänzendem Schlußworte GBewidht zu vers 
haften: 

„Vergiß es nicht! Gedenke! Fuͤr Deutſch⸗ 
land !* 

Öberft Rudolf von Zplander. 


Auf See unbeflegt. 30 Einzeldarkkellungen 
aus dem Seelrieg. Herausgegeben von Dizes 
admiral E. v. Mantey. I. T £ehbmanns Ders 
lag, München. Geb. IN. 24.—, geb. M.30.—. 


Es find wohl wenige Büdyer fo geeignet, 
den Weibnachtstifch unferer beranwadhfenden 
nationalen Jugend zu zieren, wie gerade 
dies Buch. Es ift ein denkbar glüdlicher 
Bedankte, den Admiral von Wlantey, trog 
aller Hindernifle, biermit verwirklicht bat. 
Er bat mit diefen Buche den toten und den 
lebenden Helden von Toronell, vom Salts 
land, vom Stagerrat, von den Dardanellen, 
von Sianderns Rüfte, von unferen berrlicdyen 
Us Booten, Torpedobooten, den Minenfudyern, 
&uftfchiffern und Sliegern, und nicht zulegt 
den deutfchen mutigen Wiännern in Scapa 
Stow ein beredtes, unauslöfchlicdyes Dentmal 
gefegt. Und zwar in einer Sorm, die für 
unfere beranwacdhfende Jugend ganz bes 
fonders geeignet ift, fie einzuführen in den 
berrlichen Beift unferer alten, ftolzen Rriegss 
flotte von 1914, den GBeift der Lnterords 
nung, der eifernen Bifziplin, der Selbft> 
zucht, der Opferfreudigteit, der Vaterlandes 
liebe und der fprihdweörtlid gewordenen 
Liebe und Treue zu Raifer und Reich, die 
vor nichts, nidyt einmal vor böberen Ges 
walten balt machte. Wiögen alle die — feien 
es Eltern, Erzieber, Sreunde oder Vorgefegte 
unferes YIadhwudhfes —, die von der Übers 
zeugung durdydrungen find, daß nur diefer 
alte Geift uns groß und flart gemacht bat 
und wieder freimacdhen kann, den ihnen Ans 
vertrauten diefes Buch unter den Chriftbaum 
legen, auf daß der Beift, der in jeder Zeile 
diefes Wertes lebt, in unferem Kladywudye 
wad) erbalten, gebegt und gepflegt werde, 
damit er dereinft gleiche Srüchte trage zu 
Rubm und Größe unferes VDaterlandes. 

£uppe, Bapitain zur Se «.D. 


Marie Diers: Die Männer von Oevel. 
Roman. Derlag Edwin Runge, Berlins 
Lichterfelde. Brofh. M. 18.—, geb. M. 235. —. 

Ein wundervolles Buch, für das man 
der VDerfaflerin werm die Hand drüden 
mödte! Es ift die Befchichte eines nords 
deutfchen Dorfes vom 16. Jabrbundert an 
bis zu den Sreibeitstriegen. Somit ift es 
ein Stud Gefhidhte und KRulturgeſchichte 
Deutfhlande — in künftlerifhy padender 
Sorm. Leife fchlingen fi durdy die Jabrs 
bunderte die Säden vom adligen GButebof 
sum Pfarrhaus, vom Pfarrbaus nady der 
naben Stadt und zu den Borfbewohnern. 
— Und binter all den einzelnen, oft fo 
tragifchen Schidfalen, durdy die Bitterniffe 
aller Rriegss und Seelenndte bindurdy fpürt 
man das langfame, fiegbafte Wadhfen des 
deutfhen Staatsgedantens über Schmady 
und KRleinftaaterei binaus. Sider ift es 
nicht die Abficht der von rein künftlerifchen 
Beweggründen geleiteten Didhterin, aber an 
der Hand des Bucyes wird einem zugleich 
deutlich, unter weldy unfägliden Müben 
unfer alter Staat im £auf der Zeiten wurde, 
mit weldyer barter Arbeit der Hände und 
der Gedanken er aufgebaut wurde, diefer 
Staat, der dann fo unendlich leichtfertig von 
Unmündigen und Gewiflenlofen zerfchlagen 
wurde. — Das Schönfte an dem Budye ift 
aber der unerfchütterlihe Blaube an das 
Deutfdytum und an die überwindende Rraft 
des echten Idealismus, der aus ibm rein 
bervorleudhtet. Er tut uns not in diefer 
Zeit. Darum follte das Bucdy überall ges 
lefen werden. £. R. 


Otto Ernft: Bermannsland. Ein Roman 
aus der Rindbeit des Jahrhunderts. Leipzig, 
&. Staadmann Derlag. 

Sür diefen Roman werden auch die Otto 
Ernft dankbar fein, die fonft die Srücdhte 
feiner Mufe nicht immer reftloe fhmadbaft 
finden. Er ift ganz gewiß nicht „modern“ 
aufgemadht. ottlob nit! Ks waltet 
darin aber jener feine, tiefe, bebagliche und 
gelaffene eilt, der die befte deutfche rs 
zaͤhlungskunſt feit jeber getennzeichnet bat. 
Dor allem ift er deutfch durdy und durdy 
und zeigt uns jenen Rreis noch in fehönfter 
Geſundheit und Wirkfamteit, der in erfter 
Linie dazu berufen ift, in ftiller, treuer Arbeit 
eine Erneuerung der Geiftess und Bemütes 
werte zu zeugen: die bürgerlidye Samilie. 
Otto Ernft ift dabei kein Schönfärber. Er 
geht den Verfallserfcheinungen, die unferen 

taat und das ganze Leben zerfegt baben, 
gewiffenbaft nad), und mit künftlerifcher Bes 
rechtigleit und Solgerichtigleit läßt er feine 
Perfonen fo enden, wie fie angefangen haben: 
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den Minderwertigen als innerlidy Llnters 
legenen, den Yocdhwertigen ale Sieger. Daß 
der „Vorwärts“ fidy neuerdings fo bäufig 
und gern an Ernft reibt, — diefe fcheinbar 
unertlärliche Erfcheinung wird durch diefen 
Roman erklärt: darin ift der Jude fo ges 
zeichnet, wie er wirklich ift; woenigftens: ein 
Jude. Denn Ernft ift kein Tendenz:Didhter, 
und neben dem mit aller Rlarbeit und Plaftit 
feftgebaltenen „Dämon des Verfalls“, wie 
er fib in einem Judenjüngling verkörpert, 
fchildert der Roman audy fympatbifchere 
Judentypen. Serner muß es den „Dorwärts" 
reizen, daß darin die anmaßende Hobltöpfigs 
keit, Bewiffenlofigteit und Xobeit einiger 
„Benoflen“ mit überlegenem Humor gekenn⸗ 
zeichnet if. Aucdy davon abgefeben, ift die 
Erzählung der Schidfale der beiden männs 
lien und weiblichen Jelden, weldye den 
Spauptinbalt des Romans bildet, ein Genuß, 
und mit innerer Anteilnabme verfolgt der 
Lefer die Entwidlung diefer vier Menſchen 
von früher Rindheit an bis zum Weltkrieg, 
welde im Ganzen ein treues Bild beften 
deutfchen Lebens bietet, wie es war und 
boffentlicy wieder wird. Daß Ernft es nicht 
laffen kann, auch bier einen Seitenbieb auf 
Fliegfchye auszuteilen, fei ibm angeficdhts der 
fonftigen Vorzüge des Budyes nicht weiter 
angerechnet. Die deutfche Samilie, foweit 
es fie noch gibt, follte den Roman Ilefen. 
E. R. 


Berthold Sutter: Der ſterbende UArieg. 
Roman. Derlag von Sr. Wilh. Grunow 
in Leipzig. Geb. M. ı8.—, in Malbleinens 
band IT. 25.—. 

Ein ungemein erfreulidher Rriegsroman, 
der mit reifer KErzäblertunft gefchrieben 
ifti Eine ungewöbnlidye Beobachtungsgabe 
vereinigt fi darin mit pfychologifchen 
Scharfblid und klarer BDarftelung. Die 
Schilderungen von dem ruffifchen Brieges 
fhyauplat, des Schütgengrabens und Etappens 
dafeins find von knapper Lebendigleit und 
werden durdy ftimmungsvolle Wlalerei von 
Londfchaftene und Städtebildern wirkfam 
unterftügt. Der Merzenstoman eines tüdys 
tigen, vorbildlidyen Offiziers mit einer jungen 
Polin, fein aus vaterländifchen Gründen 
unabweisbarer Derzicht bildet das ergreifende 
Thema der Erzählung, in die die Schreds 
niffe der Revolution und des Bolfchewiss 
mus bineinfpielen. Sraglose ift das Buch 
zu den wertvollen Erfcheinungen der ers 
zäblenden Rriegeliteratur zu redynen und 
findet boffentlih zahlreiche Leſer! E. R. 


Hherzensgeſchichten einer baltiſchen Edel⸗ 
ſrau. Memoirenbibliothet V. Serie, 14. Bo. 


Deutſchlands Erneuerung. 


1934, XII 


Derlag Robert fug, Stuttgart. Preis geb. 
m. 20.—, geb. Mm. 28.—. 

Das Bud bringt die Befchidhte einer 
unglüdlichen be in Wemoiren und Briefen. 
Biebzebnjäbrig wird Elifa von Mledem, 
geborfam den Wünfchen ihrer Derwandten, 
dem DBefiger der großen Yleuenburgfcdhyen 
Güter, Baron von der Xede, vermäblt. 

Rede gebört nody ganz in die Barodzeit. 
Er ift ein unausgeglichener Hienfd, voller 
Schnörtel und Kigenbeiten, in unregels 
mäßiger Xinienfübrung gezeichnet, derb. 
kräftig, oft rob, ein wilder TJunter und 
Bufchklepper, wie er fich felber nennt, dabei 
weidy von Gemüt und liebebedürftig. Klifa 
bingegen verkörpert fdyon das Zeitalter der 
Tränenfeligkeit: fie ift fhwärmerifd, ge: 
füblvoll, fentimental, obne natürliden Sinn 
für das Leben und obne Wärme. Sie ift 
febr eitel und kokett, ganz auf gefellfhaft- 
lidyes Leben eingeftellt, dabei ein reines 
frommes Gemüt und febr gewiflenbaft. 

Beide Ebegatten find ibrer Zeit ent: 
fpredyend fehlechte Pfydyologen und daber 
außerftande, einander zu begreifen: Eliſa 
fiebt in den ungefchidten Derfuchen ibres 
Ebeberrn auf ihr anders geartetes Wefen 
einzugeben, nur Salfchbeit und Keudhelei, 
wäbrend Rede nidyt begreifen kann, daß 
Eliſa ihm die ſchlichte Liebe, die er ficdh 
wünfdt, aus ihrer Klatur beraus, gar nicht 
zu geben vermag. Ihr guter Wille und 
ihre Demut reizen ibn zu Zorm und Wuts 
ausbrücdhen, Elifa wird von Schloß Fieuens 
burg verftoßen und die be gefchieden. 

So lebendig fih die Geſchichte dieſer 
unglüdlichen Ebe in Elifas Briefen darftelle, 
fo liegt die Bedeutung des Budyes nicht 
eigentliy auf pfychologifhhem fondern auf 
Eulturgefchichtlihem Gebiet: ein ganzer Ber 
felfchaftstreis — der des kurifchhen Adels 
um die Wende des XVIII. Jahrhunderts — 
tritt uns in feinem Tun und Treiben, feiner 
£ebensbaltung, feinen Anfchauungen, feinem 
Gefüblsleben fo greifbar deutli vor Die 
Augen, daß wir meinen möchten, unter ibm 
zu fein. 

Im Mittelpuntt des nterefles ftebt die 
Oeftalt der Staroftin Korff, der Großmutter 
Elifas, einer willensftarten, leidenfhaftlidhen 
Stau. Wie Selma Lagerlöfs Majorin auf 
Edeby, fo ift die Staroitin Korff die mädhs 
tigfte Srau in Aurland, Herrin über feche 

roße Güter, der es beliebt auf größerem 
Süße zu leben, als der Herzog. Wie die 
Majorin ift fie derb wie ein Rerl und ftolz 
wie eine Rönigin, eine wunderlidye Mifyung 
von Robeit und Güte. 

Alten Liebbabern kulturgefchichtlicyer Lediers 
biffen fei das Bub auf das wärmite 
empfoblen. E. B— g. 
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EBlemand Vaudet: Cartarin am Rhein. 
swıedDerlag, Berlin 1922. Rart. M. 18.-, 
I .3.—. 
D>ies Dud lift man in mertwürdig ges 
hier Stimmung: auf der einen Seite 
a2 man fi von Herzen über die biffigs 
i Tiſche und doch ſo wahre Schilderung 
wirklichen Charakters der „großen, ritter⸗ 
»Een“ franzoͤſiſchen Nation, wie ihn unſere 
wösleute im befegten Bediet nun leider 
>rtes tägli zu fpüren befommen; auf 
anderen Seite frift es einem am Herzen, 
sın man bedenkt, was eben unfere Landes 
te von den fo blutig und trefflidy vers 
>tteten Stanzofen alles zu leiden baben, 
sıe fih webren zu können. Als Satire 
F unfere Erbfeinde ift das Buch glänzend, 
er Oedante, die unfterblihe Sigur aus 
pbonfe Daudet darin zu verwerten, glüds 
b& durdygeführt, und auf Augenblide gibt 
zn fich gern der Sreude an der beißenden 
-onie bin, dody dann wird man fidy wieder 
wwußt, daß diefe Sreude nur ein magerer 
roft ift gegenüber der fhmadpollen Wirks 
Kleit, die man durdy Spott allein nicht 
sdert. Immerbin: au in diefer Sorm 
‚irtt das Buch aufrüttelnd genug, und das 
er gut. Man moͤchte wünfden, daß es 
‚echt nur bei uns, fondern audy im neutralen 
uslande gelefen würde. ER. 


Bepitän Karl Spindler: Das geheimnis: 
rolle Shiff.e Verlag Auguft Scherl G. m. 
2 9%. Berlin. 

Kin Bud, das zu jenen unferer Weltkrieges 
Literatur gebört, dem wir weite Verbreitung 
wüunfchen möchten. Bapitän Rarl Spindler 
xar der Bommendant der „Libau“, jenes 
Schiffes, das zu GÖftern 1916 den irifchen 
Kevolutionären Waffen und Munition zus 
uhren follte, wäbrend gleichzeitig der irifche 
jreibeitsbeld Sir Roger Lafement durch 
ein deutiches Us Boot nady der grünen Infel 
nebradit wurde. Glüdliy gelang es der 
„Libau” unter der Wiaste eines barmlofen 
norwegifchen Tramp die englifcdye Sperrtette 
von zahlreichen Rriegs⸗ und Frachtſchiffen 
p durchbrechen und nach Überſtehung eines 

rchtbaren Otkans den verabredeten Punkt 
rechtzeitig zu erreichen, allein die ganze Ver⸗ 
ſchwoͤrung war inzwiſchen verraten und 
Caſement nebſt anderen verhaftet worden. 
Bikanntlich bentten ibn fpäter die „edlen“ 
Briten, während wir humanen BDeutfcden, 
unfere U.8.P.Hodjverräter, die 3937 die 
erite Slottenmeuterei infzenierten, ungefchoren 
ließen. So geriet die „Libau“ in eine engs 
Kifche Salle und wurde von der eigenen Bes 
fogung in die Luft gefprengt. Ber beiden» 
mütige Sübrer und feine braven Leute fielen 
im englifche Befangenfdyaft. Der Verfafler 
war nıdt nur einer unferer fchneidigften Sees 
offiziere fondern er führt audy mit viel Humor 
eine brillante Seder. Das Budy lieft fidy wie 
der fpannendfte Roman. Gewidmet bat es 
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Spindler feiner „braven Moannfchaft”, di 
mit ibm ein Herz und eine re 
. t — 9. 


dietrich Arndt: Koumen wird der Tag! 
Die Geſchichte der naͤchſten deutſchen Be⸗ 
freiung. Verlag Theodor Weicher⸗Leipzig 
und Berlin. Geh. M. 30.—, geb. M. 14. —. 

Daß in dieſer unſaͤglich ſchmachvollen 
Zeit tauſende von deutſchen Hirnen unab⸗ 
laͤſſig daruͤber nachgruͤbeln und ſinnen, wie 
wir die Retten der Friedensvertraͤge von 
Derfailles nnd St. Germain wieder zerbrechen 
könnten, beweift audy der Roman „Kommen 
wird der Tag!” Der Verfaffer fchildert 
darin zundächft, wie fi) in ganz Deutfchland 
eine Derfhwörung bildet, deren Mittelpunft 
und beiß lodernde Trieblraft die beiden 
Brüder Weigand find, der eine, Wilhelm, 
ein unermüdlicher Redner und Drganifator, 
der andere, feines Zeichens Ingenieur, der 
Erfinder eines gebeimnisvoll in die 
wirtenden Apparates, kraft deflen die enge 
lifche Siotte, als fie Srantreih zu Hilfe eilen 
und auslaufen will, an die britifche Ruͤſte 
feftgebannt wird. Allerdings glaube idy, 
daß, wenn der Tag unferer Abrechnung mit 
Srantreihy einmal anbridyt, fi England 
ftreng neutral, vielleiht fogar wobhlwollend 
su uns verhalten wird, denn «8 bat nody 
jede Rontinentalmadıt, wenn diefe ibm zu 
mädhtig vourde, belämpft oder im Stidye 
gelaflen. Viel wichtiger deucdht uns eine 
foldye Erfindung zur Abwehr, zur Flieders 
tampfung der franzöfifhen Slugzeugges 
fhwader. — Die Sranzofen treiben es in 
ihrem a bis zur Befegung 
von ganz Deutfchyland, fie werden aber in 
einer fhwülen Juninacht von den Ders 
fyworenen in ibren ZBafernen kurzerhand 
überwältigt und obne fonderlidhes DBluts 
vergießen unſchaͤdlich gemacht. Deutſchland 
erringt wieder ſeine Freiheit und zerfetzt die 
ſchaͤndlichen Friedensvertraͤge. Sehr ſtim⸗ 
mungsvoll wirkt der Schluß des ſpannend 
geſchriebenen Romanes. Nach erfolgter Be⸗ 
freiung verſchwinden die Bruͤder Weigand 
ſpurlos, allein die rieſenhafte Geſtalt in der 
Rrypta des Voͤlkerſchlachtdenkmals zu Leipzig 
nimmt immer mehr die Züge Wilhelm 
Meigands an. — Ein Bud, das man der 
gereiften Jugend auf den Weibnadhtetifch 
legen fol! J.St — g. 


Dr. Broder Ehriftianfen: Die Kunf des 
Schreibens. Selfenverlag, Buchenbadys Baden. 

Gutes Deutfdhy ift ein Lupus, den fidy faft 
niemand mebr geftattet. Die Zeitungen, beute 
auf den Spradhgebraudy von großem ins 
fluß, werden fo bewundernswert fchnell ger 
fhrieben, daß fie nur in Ausnahmefällen 
auch nocdy gut gefchrieben fein Lönnen. Das 
Undeutfch der Behörden ift feit langem eine 
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Volke ſprechen koͤnnen, wie es das Volk | kürzefte ift, was wir über den Btof iin 
verftebt, aber fdhlechte natienalsstonomifiye | bätte mit Dorteil ftärter berudfictigt ver 
Lraftate erfdyienen den neuen Regierungen | können: nämlich, dsß der Stil fen Ib 
vorteilbafter. Das fdhöne Wort „Droduts | beit vom GBedanten (oder vom fartın, Im 
tion” erinnert fo gar nicht an die unliebfame | Befübl) empfange, nidyt umgetehrt. Ein 
Tatfache, daß gearbeitet werden muß, und | ein befonderer Gedanke, eime anna 
mit dem Worte „Ronfumtion“ im Munde | Perfönlidyleit da fein, bevor 1 nh im 
ann fich jeder Sattlergefelle als wiffens | das Tedynifche des Stils zu kim. I 
f&aftlid gebildeter Mann fühlen. Die | Verfafier ift ftolz auf die Fülle veriden 
„Moderne" Dichtung wird boffentlih in abs | artiger guter Mlufter, die er bietet. Fr mei 
febbarer Zeit nur noch in bebräifchen £ettern | vermeiden, daß fein Schüler fh ana!" 
— werden, da felbft der fümmerlidhe | fpiel antlammert. Bas aber gerade di 
Mt der deutfchen Spradye, den fie no | den Anfänger das Xidhtige. Em — 
beibehaͤlt, das A⸗—B—C, immerhin der kann dnicht von zwei Meile ginöet 
Modernitaͤt Eintrag tut. Aber auch — wit lernen, viel weniger von etlichen Dre 
wollen une nicht befier machen, als wir | Auch Scyreiben muß, foweit es übe 
find — audy bewußt deutfche Bücher von | zu lernen ift, gelernt werden, wu Fi 
anertanntem Ruf und Wert find in miferabs | Handwerk: nämlich, indem man En 
lem Snl gefchrieben. ebenfo gut zu machen vrefucht, wir de Not 
- Da mag ein Hinweis auf Die Kunft | Don den Gegenfägen der Wekaniks 
des Schreibens, eine Profafdhule von | und des Ausdruds ganz zu ſchweigs: e 
Dr. Broder Ebriftianfen im Selfens | denn der Derfafler wirtlid, es Biere == 
verlag, DBucdenbadys Baden, von Wert | jungen Dichter kurz nachei eos 
fein. In 12 Beinen Heften fucdht die Arbeit | von Boetbe und Lliegfce, Gabeln von Ir 
einen vollftändigen Lehrgang in deutfcher | Kiovellen von Ebnerskidyenbad, Fran” 
Profa zu geben. Der Lehrling wird ans | Sebbel und Btto fudwi zu aneifemae "5 
geleiet, prüdhe, Sabeln, Liovellen und | bilden werden? Der chület mit We 
amen aus dem großen deutſchen Schrift⸗ ein Genie ſein, der alle dieſe ** 
tum in Wettarbeit zu nehmen. Vor Stil⸗Dichtungs⸗ und Denbkformen er 
unarten warnen eine Älenge vortreffliher | Wettarbeit nehmen Lönnte; und D9 
Grgenbeifpiele, die Schulung des Beobadys | ftellt befanntlidy Regeln auf, — — 
tungovermoͤgens und der wichtige hHinweis befolgen. Aber, ſagt Chriftionfen, MT 
auf die bewußten Triebsftauungen als Sörs | ja gar nicht, daß der junge Didıter na 
derer der Arbeit werden nicht vergefien. Ernft” Sprüdye, Gabeln, Lovelm — 
Das Buch iſt obne Engherzigkeit, mit nebeneinander dichten ſoll ich geb a 
reicher Benntnis des Stoffes und viel prats | DBeifpiele ja nur als Schule, als WerF 
tifher Erfahrung gefchrieben. Daß die | zu eigenem Wert! Und da eben If u 
Sprache der Erläuterungen bisweilen auf | TUrugfchluß, auf dem die Eee « 
Stelzen gebt, trogdem Broderfens Lehre auf | gebaut it. Stil it fhon u» Pr 
Einfachbeit dringt, ift kein Vorwurf von | der Verfafler hat mit feinem Ausel u 
großem Gewicht. Dei dem bewußten Bes | die, die fi auf die „Im —5 
möben, nicht nur gut, fondern vorbildlich | „Talent“ oder etwas andere De rim 
zu fhreiben, wird der Stil immer an forge | rufen, ganz recht. Aber das Wort ni ts 
Iofer Srifche einbüßen. Wenn das Buck | Sinn nur in inniger Verbindung r 
mir trog feiner Vorzüge nicht ganz gefällt, | Stoff; Stoff ımd Stil find md; * 
fo deshalb, weil es junge Leute zu Berufss | Stoff muß der Seil von neu ad 
dichtern und DBerufefchriftftelleren erzichen | werden. S$ür den Anfänger gibt © fur 
will und doch kein Wort über die Gefahren | nur einen Rat: wähle dir — nd 
berufsmäßigen Schreibens verliert. Cbriftis | der deiner Art am meiften zufagl * 
anſen koͤnnte erwidern, dieſes Gebiet liege am liebſten gleichen moͤcht und 
außerbalb feiner Arbeit, aber es liegt inners | ebenfo gut zu machen. ale bene 
balb der Wirkung und Abfidht des Vuches. | als Lehrlinge, d. b. als Nachabmu * 
Mindeſtens haͤtte wohl Schopenbauer mit aber, das iſt gegen die — 
einigen Stellen uͤber Elend und Verderbnis Chriſtianſens das Entfcheidendt, N nd 
der Schriftftellerei um des Geldes willen | Einen nad und fie wußten, DM 
angezogen werden Rönnen, wenn der Vers | abmten. Jedem Einzelnen fol9 ‚int 
fat er, was ich für 808 richtige balte, nicht | auf ein Vorbild zu bieten, 99 it ' 
feine £ebrlinge eindringlid davor warnen | wobl nur im perfönliden OP". , 
wollte, aus dem Schreiben einen Beruf zu | eingänglichen Briefwechſel, nich 
machen. gedruckten Buch fuͤr alle mög a 
Auch) der zweite Hauptgedante von Schopen« Sür Anfänger verlodend un nn 
bauers „Schriftftellerei und Stil”, die in der | ift Ebriftianfens Arbeit do un Die 
Infelbüdyerei billig zu baben und trog mancher | voller für die, die fi und ihan 
rein perfönlicher Ausfälle das befte und das | gefunden — zu baben glaub. 
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